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EINLEITUNG. 


I.  Inhalt  und  Charakter  des  Midrasch  zum  Hohenliede. 

Der  Midrasch  zum  Hohenliede,  nach  dem  Anfangstextworte 
auch  Midrasch  Chasita,  Agadat  Chasita  (rptn  genannt, 

ist  keine  Auslegung  des  Hohenliedes  im  modernen  Sinne,  die  Verse 
sind  vielmehr,  wie  Dr.  Salfeld  (s.  das  Hohelied  Salomos  bei  den 
jüdischen  Erklärern  des  Mittelalters,  Berlin  1879,  S.  14)  sehr  richtig 
bemerkt,  „meist  nur  die  Fäden,  welche  die  aus  dem  „Garten“  der 
Haggada  gesammelten  färb-  und  schmelzreichen  Blumen  umschlingen 
und  zu  Sträussen  verknüpfen.“ 

Die  Einleitung  des  Midrasch  erörtert  die  Fragen  über  Autor¬ 
schaft,  Abfassungszeit  und  Kanonicität  des  Hohenliedes.  Dass  Sa¬ 
lomo  der  Verfasser  des  Hohenliedes  sei,  wird  ausser  allen  Zweifel 
gestellt.  „Drei  Bücher“,  heisst  es  ausdrücklich,  „schrieb  Salomo,  die 
Sprüche,  den  Prediger  und  das  Hohelied.“  Anders  verhält  es  sich 
mit  der  Zeit  der  Abfassung,  da  werden  zwei  Ansichten  vorgetragen; 
nach  der  einen  ist  das  Hohelied  ein  Produkt  der  Jugend,  nach  der 
andern  ein  Produkt  des  Alters  Salomos.  Die  Kanonicität  und  der 
Inspirationscharakter  des  Hohenliedes  wird  zugestanden;  denn  als 
Salomo  dasselbe  niederschrieb,  ruhte  der  heilige  Geist  auf  ihm.  „Alle 
Hagiographen  sind  zwar  heilig“,  lautet  ein  Ausspruch  des  R.  Akiba, 
„das  Hohelied  aber  ist  das  allerheiligste  und  die  ganze  Welt  ist 
nicht  so  wichtig,  wie  der  Tag,  an  welchem  das  Hohelied  gegeben 
wurde.  Daher  wird  das  Hohelied  auch  als  „das  preiswürdigste,  vor¬ 
züglichste  und  hochgeschätzteste  Lied  unter  den  Liedern“  (rOIMn 
trvizteri  bobioton  ,D'n*'unu:  rrbwii,  D'-niintö)  bezeichnet.  An 
einer  andern  Stelle  heisst  es  dassjenige  Lied,  in  welchem  „Gott  uns 
preiset  und  wir  ihn  preisen.“ 

Die  Auslegungen,  Erklärungen  und  Deutungen  des  Midrasch 
zum  Hohenliede,  nicht  selten  in  das  Gewand  der  Homilie  gehüllt, 
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bewegen  sich  frei,  ohne  jede  Fessel;  die  Textworte  werden  auf  die 
mannigfachste  Art  variirt  und  bald  auf  geschichtliche  Ereignisse, 
bald  auf  das  praktische  Leben  mit  seinen  religiösen  Bedürfnissen 
angewandt.  Die  Leiden  und  Schmerzen  der  Gemeinde  Israel,  wie 
ihre  Erwartungen  und  Hoffnungen  tönen  in  hellen  Accorden  uns 
entgegen.  Mehr  als  einmal  wird  auf  das  messianische  Zeitalter  hin¬ 
gewiesen,  um  die  gebeugten  Gemüther  aufzurichten.  Ausserordent¬ 
lich  farbenreich  ist  namentlich  das  Bild  über  die  Wehen  des  Mes¬ 
sias  (rpti573  ■’ban)  d.  i.  über  den  traurigen  Zeitabschnitt,  welcher  der 
Ankunft  des  Davidsohnes  vorausgehen  soll. 

Nicht  mit  Unrecht  bezeichnet  Delitzsch  (s.  Zur  Geschichte  der 
jüdischen  Poesie,  Leigzig  1836,  S.  136)  den  Midrasch  zum  Hohen- 
liede  als  eine  „mystisch  erotische  Epopöe“,  es  spielt  sich  wirklich 
im  Hintergründe  das  traute  Verhältniss  Gottes  zur  Gemeinde  Israel 
in  den  verschiedenen  geschichtlichen  Epochen  ab. 

Wie  der  Midrasch  zu  Kohelet  ist  auch  der  Midrasch  zum 
Hohenliede  reich  an  geistvollen  Deutungen  und  Anwendungen  (vergl. 

1,  2  •'DpttT,  1,  3  mttby,  2,  14  M3*p,  4,  1  löba,  7,  1  mv*15)  treffenden 
Vergleichen  und  Gleichnissen  (s.  1,  3  den  Vergleich  mit  dem  Oele, 

2,  2  mit  der  Lilie  und  dem  Apfel,  2,  14  mit  der  Taube,  4,  5  mit 
den  Brüsten  u.  s.  w.),  schönen  Erzählungen  und  Sagen,  kernhaften 
Sprüchen  und  Sentenzen.  Daneben  fehlt  es  nicht  an  witzigen  Ein¬ 
fällen  und  volkstümlichen  Redensarten  (von  der  Feige  stammt  wieder 
eine  Feige  vergl.  Jalkut  Samuel  fol.  134;  von  den  Dornen  geht 
die  Rose  hervor  vergl.  Jalkut  das.;  wie  der  Ochs  so  der  Schlächter; 
von  dem,  der  geerbt,  nicht  aber  von  dem,  der  geplündert  hat;  der 
Mensch  erzählt  (vergangene)  Betrübnisse  erst  dann,  wenn  er  davon 
frei  ist  vergl.  Midr.  Koh.  fol.  63  b),  frappanten  Wortspielen  (z.  B. 
1,  14  b^IZJN  —  tu  bsfr  UTN  ein  Mann,  in  dem  alles  ist).  An  meh¬ 
reren  Stellen  werden  Deutungen  durch  Wortähnlichkeiten  und  Ver¬ 
setzung  der  Buchstaben  versucht.  Gelegentlich  unterbrechen  ein¬ 
gestreute  Wort  -  und  Sacherklärungen  die  haggadischen  Deu¬ 
tungen.  Auch  über  manches  Lexikalische  (s.  zu  1,  4  zehn  Ausdrücke 
für  Freude,  zu  3,  4  zehn  für  Prophetie,  zu  6,  4  sechs  für  Erde), 
Grammatische  und  Masorethische  (s.  zu  2,  5;  3,  4;  5,  2;  7,  5,  wo 
es  sich  theils  um  die  schwebenden  Buchstaben  2  und  2,  theils  um 
das  oben  mit  Punkten  versehene  mptfil  handelt,  was  scherzhaft 
dahin  gedeutet  wird:  iDtDjb  Nbtf  lptlLb  N3  abttS  er  (Esau)  kam  nicht, 
um  ihn  zu  küssen,  sondern  um  ihn  zu  beissen)  empfangen  wir  Be¬ 
lehrung.  Einzelne  Wörter  werden  griechisch  gedeutet,  wie  2,  9: 
vi  =  ölog.  In  2,  15  stossen  wir  sogar  auf  einen  ganzen  griechi¬ 
schen  Satz  und  zu  4,  1  wird  das  Wort  12373  aus  dem  Arabischen 
erklärt,  indem  man  für  das  Hebräische:  *6  rrnfc*  im  Arabischen 
^b  12373  sage.*) 


*)  Weitere  Belege  zu  dem  Gesagten  giebt  Salfeld  a.  a.  O.  S.  17  f. 
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Ursprünglich  gliederte  sich  der  Midrasch  zum  Hohenliede  wohl 
in  mehrere  Abtheilungen,  wenigstens  scheint  die  vor  2,  8  angemerkte 
Ueberschrift:  N11D  zweite  Ordnung  darauf  hinzudeuten. 

Erwähnt  sei  auch,  dass  die  Anschauungen  der  mittelalterlichen 
Symboliker  vorzugsweise  auf  dem  Midrasch  zum  Hohenliede  fussen. 


II.  Die  Quellen  des  Midrasch  zum  Hohenliede. 

Nachdem  das  Hohelied  als  eine  Allegorie  zwischen  Gott  und 
der  Gemeinde  Israel  aufgefasst  und  in  Folge  dessen  dem  Kanon 
einverleibt  worden  war,  fing  man  an,  es  wie  die  übrigen  Hagio- 
graphen  in  öffentlichen  Vorträgen  auszulegen.  Sowohl  in  den  beiden 
Talmuden,  wie  im  Midr.  Bereschit  r.,  Wajikra  r.,  der  Pesikta  des 
Rab  Kahana,  in  Sifre,  Sifra  und  in  der  Mechilta  sind  noch  viele 
Bruchstücke  solcher  alter  Vorträge  über  Texte  des  Hohenliedes 
erhalten.  Salfeld  (a.  a.  O.  S.  5  ff.)  verzeichnet  alle  Erklärungen  und 
Deutungen  über  diejenigen  Verse  des  Plagiographon,  welche  in  Sifre, 
Sifra  und  der  Mechilta  Vorkommen.  Eine  grosse  Anzahl  solcher  Er¬ 
klärungen  liegen  der  Composition  des  Midrasch  zum  Hohenliede 
zweifelsohne  zu  Grunde.  Der  Autor  oder  Redacteur  unseres  Mi¬ 
drasch  stellte  dieselben  zum  Zwecke  einer  fortlaufenden  Auslegung 
aber  nicht  nur  zusammen,  sondern  machte  auch,  um  das  Ferne 
nahe  zu  bringen  und  zu  vereinen,  hier  und  da  Umänderungen  und 
Einschaltungen.  Es  ist  nicht  alles  nur  Excerpt  aus  Talmud  und 
alten  Midraschwerken,  was  wir  im  Midrasch  zum  Hohenliede  lesen, 
sondern  wir  merken  noch  zuweilen  die  Spuren  der  Thätigkeit  der 
schaffenden  Haggada  selbst. 

Dass  es  mehrere  Midraschim  zum  Hohenliede  gegeben  habe, 
wie  Dr.  Jellinek  in  einer  Nota  über  das  Verhältniss  von  Schir  ha- 
schirim  rabba  zur  Pesikta  des  Rab  Kahana  an  Dr.  1.  Theodor*) 
ausführt,  nämlich  einen  Midrasch  über  den  Auszug  aus  Aegypten 
rWE*’),  einen  über  die  Gesetzgebung  (min  ■jrn:),  einen  im 
Sinne  des  Stiftszeltes  (nsntt  büN)  und  einen  auf  den  Tempel  (p"wrtn) 
und  aus  diesen  allen  ein  einziger  und  zwar  der  uns  jetzt  vorliegende 
componirt  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  verschiedene  Zu¬ 
sätze  vermehrt  worden  sei,  will  uns  nicht  einleuchten.  Wir  können 
schon  aus  dem  Grunde  der  Ansicht  dieses  Gelehrten  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Midraschliteratur  nicht  beitreten,  weil  die  Auslegungen 
des  ganzen  Textes  auf  die  erwähnten  geschichtlichen  Vorgänge  und 
Thatsachen  in  unserem  Midrasch  nicht  durchgeführt  sind,  sondern 
nur  bei  einzelnen  Versen  hervortreten.  Und  selbst  wenn  viele  Be¬ 
standteile  jener  Deutungen  sollten  verloren  gegangen  sein,  so 
stellen  sich  der  Hypothese  Jellineks  immer  noch  so  viele  andere 


*)  S.  Grätz,  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden¬ 
thums,  Jahrg.  28.  Si  337  ff. 
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Schwierigkeiten  entgegen,  dass  sie  sich  schlechterdings  nicht  aufrecht 
erhalten  lässt.  Um  vieles  einfacher  und  natürlicher  gestaltet  sich 
die  Sache,  wenn  wir  annehmen,  der  Redacteur  habe  die  zahlreichen 
in  alten  Quellen  vorhandenen  Auslegungen  über  einzelne  Verse  des 
Hohenliedes  zum  Zwecke  einer  zusammenhängenden  Auslegung  ver¬ 
wendet  und  mit  Eigenem  bereichert. 

So  urtheilt  auch  Dr.  Theodor  (s.  Grätz,  Monatsschrift  a.  a.  O. 
S.  341  f.).  „Der  Autor  des  Cant.  r.  wollte“,  so  lauten  seine  Worte, 
„einen  fortlaufenden  Midrasch  zum  Hohenliede  zusammenstellen, 
und  er  nahm  aus  Quellen,  die  ihm  zugänglich  waren,  oder  mit 
denen  er  vertraut  war,  die  Auslegungen  für  die  einzelnen  Verse, 
wo  er  diese  Verse  in  irgend  welcher  Beziehung  und  in  irgend 
welchem  Zusammenhänge  angeführt  und  gedeutet  auffand;  daher 
die  äussere  deutliche  Verschiedenheit  in  dem  Umfange  und  dem 
Charakter  der  einzelnen  Auslegungen;  bestimmt  erkennbare  Proömien, 
ganze  Predigten  mit  vielen  Variationen  über  Texte  aus  mehreren 
Versen,  und  kurze,  abgerissene  Wort-  und  Satzerklärungen;  daher 
auch  die  Erscheinung,  die  in  späteren  Midraschim  noch  vielmehr 
hervortritt,  dass  zu  gleichen  oder  ähnlichen  Verstheilen  dieselben 
Auslegungen  zwei-  oder  dreimal  sich  wiederholen.“  Auf  solche 
Wiederholungen  stossen  wir  öfters  im  Midrasch  zum  Hohenliede. 
So  kehren  die  Erörterungen  zu  1,  13  in  3,  6,  die  zu  1,  16  in  4,  ia 
und  mit  passenden  Abänderungen  in  7,  7  und  die  zu  3,  6  in  8,  5 
wieder.  In  4,  13,  5,  7  und  8,  5  begegnet  uns  eine  Boraitha  mit  der 
daran  geknüpften  Erklärung  (wohl  aus  dem  ersten  Proöm  des  R. 
Jochanan  über  Jes.  c.  22  in  Echa  r.).  Die  Auslegung  des  R.  Jiz- 
chak  zu  1,  16  lesen  wir  auch  in  4,  ib.  *) 

Als  besonders  nachweisbare  Quellen  für  den  Midrasch  zum 
Hohenliede  verzeichnet  schon  Zunz  (s.  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der 
Juden  S.  263)  mit  kritischem  Seherblick  nächst  dem  Bereschit  rabba, 
dem  jerusalemischen  und  babylonischen  Talmud  vornämlich  Wajikra 
rabba  und  die  Pesikta,  so  dass  über  diese  Frage  die  Akten  so  gut 
als  wie  geschlossen  betrachtet  werden  können.  Nur  die  Entleh¬ 
nungen  aus  dem  babylonischen  Talmud  dürften  vielleicht  zu  bean¬ 
standen  sein,  da  sie  sehr  unbedeutend  sind  und  sich  nur  auf  ein¬ 
zelne  Aussprüche  und  grössere  oder  geringere  Anklänge  beziehen, 
welche  sich  aber  auch  in  anderen  Quellen  vorfinden,  und  der  Re¬ 
dacteur  sie  ebensogut  aus  diesen  excerpirt  haben  kann.  Theodor 
giebt  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung:  Zur  Composition  der  aga- 
dischen  Homilien  (s.  a.  a.  O.  S.  346  f.)  eine  dankenswerthe  Zusam¬ 
menstellung  der  betreffenden  Stellen,  welche  mit  dem  babylonischen 
Talmud  entweder  übereinstimmen  oder  an  ihn  anklingen,  welche 
wir  hier  folgen  lassen.  Es  sind  besonders  Schabb.  fol.  88 b  u.  Midr. 
zum  HL.  zu  1,  14  (^b  ■'irr  *>b  *>b  *12:^73  nnNtti  und 

■Q  bsnd  utk  nt _ b^uiN  s.  Schabb.  das.  ibu;  bsrnij  -»To; 


*)  Vergl.  Beispiele  bei  Theodor  a.  a.  0. 
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zu  der  anderen  Deutung  '-Di  ni  tritt  cnptt  in  bttntzi  tira  vergl. 
Sota  fol.  47 b);  Erub.  fol.  21 a  und  Midr.  zum  HL.  zu  7,  14 
7,  12  fmi  tittb),  1,  1  (die  Deutung  über  Koh.  12,  9  und  besonders 
das  Gleichniss  rtbna  itenpb);  Erub.  fol.  19a  und  Midr.  zum 
HL.  zu  4,  1 — 6  das  sich  daselbst  wiederholende  qrpp  ■p72‘“in  tibett 
'*01  “pttPD  rrmn  fcoü  cpan  ■}p*nii;  Taan.  fol.  4a  und  Midr. 
zum  HL.  zu  8,  6  pittD  ibNtri  abi  ti'zpii  ^:ebtt  bsotzr  ibNtri  D'W  ■tttzj 
'iDi;  Keth.  fol.  1 1 1 a  und  Midr.  zum  HL.  zu  2,  7  tzr  mspntzi  SDPN 
riDi  bcntö'b  "to;  Sanh.  fol.  94b  und  Midr.  zum  HL.  1,  3 

'iDl  bt23  ibi3>  bmti;  Berach.  fol.  5b  und  Midr.  zum  HL.  zu 

2,  16  (die  Erzählung  von  ‘lö^nN  *pnv  /fci);  Schabb.  fol.  88b  und 
Midr.  zum  HL.  zu  8,  5  (der  Ausspruch:  nbpbptttri  nbsn  trrr  irtmby 
rrnsin  taprQ).  Selbst  das  grössere  Stück  nach  der  letzten  Auslegung 
zu  2,  10 — 13  über  die  Vorzeichen,  welche  der  Ankunft  des  David¬ 
sohnes  vorangehen  sollen,  weicht  vielfach  von  der  Darstellung  in 
Sanh.  fol.  97a  ab  und  stimmt  mehr  mit  der  Pesikta  Piska  tzmnn 
(s.  Buber  S.  47  a  —  51b)  überein. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  die  Annahme,  der  Redacteur 
habe  aus  dem  babylonischen  Talmud  wenig  oder  nichts  geschöpft, 
grosse  Berechtigung  hat.  Sehr  richtig  bemerkt  Theodor  (a.  a.  O. 
S.  343):  „Im  qo-p  T  wird  zwar  sehr  oft  auf  den  babylonischen 
Talmud  verwiesen,  aber  die  betreffenden  Stellen  bieten  alle  nichts 
mehr  als  geringere  oder  grössere  Anklänge,  und  wenn  auch  meh¬ 
rere  Deutungen  im  Cant.  r.  und  im  babylonischen  Talmud  sachlich 
übereinstimmen,  so  erklärt  es  der  alte  Ursprung  so  vieler  Aus¬ 
legungen,  dass  im  babylonischen  Talmud  sich  die  Gedanken  finden, 
welche  den  viel  späteren  und  sehr  verschiedenen,  doch  sicherlich 
palästinischen  Quellen  entstammenden  Ausführungen  im  Cant.  r.  zu 
Grunde  liegen.  Sollte  auch  einzelnes  auf  den  babylonischen  Talmud 
zurückzuführen  sein,  so  ist  es  gewiss  nicht  unmittelbar  aus  dem¬ 
selben  in  Cant.  r.  geflossen.“ 

Um  so  schlagender  lassen  sich  dagegen  zahlreiche  Entlehnungen 
aus  dem  jerusalemischen  Talmud,  aus  Midr.  Bereschit  r.,  Wajikra 
r.  und  der  Pesikta  des  Rab  Kahana  nachweisen,  ja  ihr  Umfang 
beträgt  mehr  als  den  vierten  Theil  des  Umfanges  unseres  Midrasch, 
wie  er  in  den  Textausgaben  uns  vorliegt.  Welche  Stücke  aus  den 
oben  bezeichneten  Quellen  nun  speciell  in  den  Midrasch  zum  Hohen- 
liede  übergegangen  sind,  hat  Theodor  gleichfalls  in  seiner  Abhandlung: 
(a.  a.  O.  S.  344  ff.)  schlagend  nachgewiesen.  Wir  lassen  auch  diese 
von  ihm  aufgeführten  Entlehnungen  in  Kürze  hier  folgen: 

1)  Aus  dem  jerusalemischen  Talmud: 

zu  1,  1  s.  j.  Schabb.  I,  3  c, 
zu  1,  2  s.  j.  Aboda  sara  II,  41°, 

zu  1,  3  (7,  1)  s.  j.  Meg.  II,  73  h;  j.  Moed.  katan  III,  83  b, 
zu  1,  6  s.  j.  Succa  V,  55c;  j.  Aboda  sara  I,  39°  (mit  Einschaltungen 
vergl.  Sifre  Deut.  Piska  52);  j.  Erubin  III,  21 c, 
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zu  i,  9  s.  j.  Sanh.  I,  i8a, 

zu  i,  ii  s.  j.  Schek.  VI,  49  d, 

zu  1,  12  s.  j.  Pesach.  IV,  30  d, 

zu  3,  6  s.  j.  Joma  III,  41 a*,  j.  Schek.  V,  48  d, 

zu  3,  7.  8  s.  j.  Schek.  IV,  48  a, 

zu  3,  10  s.  j.  Joma  IV,  4'.d, 

zu  3,  11  s.  j.  Rosch  haschana  II,  58 a, 

zu  4,  1  h  —  4  s.  das.  IV,  59  c;  j.  Joma  VII,  44  h  (vergl.  Midr.  Wa- 

jikra  r.  Par.  10);  j.  Berach.  IV,  8bc, 
zu  4,  8  s.  j.  Succa  IV,  54s  j.  Chall.  IV,  60 a, 
zu  4,  13  s.  j.  Schek.  IV,  50  a, 

zu  4,  16  s.  j.  Meg.  II,  72 b  vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  22  und  34 
und  Wajikra  r.  Par.  9, 

zu  5,  11  s.  j.  Sanh.  II,  20 c;  j.  Schek.  VI,  49h  (vergl.  Midr.  Wa¬ 
jikra  r.  Par.  19), 
zu  5,  14  s.  j.  Schek.  VI,  49  d, 
zu  5,  16  s.  j.  Pea  I,  16  b, 
zu  6,  9  s.  j.  Berach.  I,  2C, 
zu  6,  10  s.  das., 
zu  7,  2  s.  j.  Pea  III,  17  d, 
zu  7,  5  s.  j.  Berach.  IX,  13 a, 
zu  7,  11  s.  das.  II,  4  b, 
zu  8,  9  s.  j.  Taan.  II,  65 a, 
zu  8,  14  s.  das.  I,  63  d. 

2)  Aus  dem  Midrasch  Bereschit  r.: 
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zu  1,  1  im  ersten  Proöm.  s.  Ber.  r.  Par.  87, 
zu  1,  3  s.  Ber.  r.  Par.  39, 
zu  1,  14b  s.  Ber.  r.  Par.  44, 

zu  1,  15  (und  4,  1)  aus  Ber.  r.  Par.  33  (vergl.  Wajikra  r.  Par.  31), 
zu  1,  17  s.  Ber.  r.  Par.  68, 

zu  2,  14  s.  Ber.  r.  Par.  45, 

zu  2,  16  s.  Ber.  r.  Par.  32  u.  34,  • 

zu  3,  6  mit  vielfachen  Umstellungen  aus  Ber.  r.  Par.  77, 

zu  4,  6  s.  Ber.  r.  Par.  47, 

zu  4,  11  s.  Ber.  r.  Par.  65  vergl.  Par.  67, 

zu  7,  5  s.  Ber.  r.  Par.  78, 

zu  7,  11  s.  Ber.  r.  Par.  20, 

zu  7,  14  s.  Ber.  r.  Par.  72, 

zu  8,  8  — 10  s.  Ber.  r.  Par.  39, 

zu  8,  11  s.  wahrscheinlich  Ber.  r.  Par.  85  Ende. 

3)  Sehr  wichtige  und  umfangreiche  Entlehnungen  sind  aus  der 
Pesikta  geflossen  und  zwar 

zu  1,  4  vergl.  Piska  22  (Buber  S.  147 a), 

zu  2,  3  und  2,  5  vergl.  Piska  12  (B.  S.  103  b  und  100 b)  und  Piska 

28  (B.  S.  179 a), 
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zu  2,  7  vergl.  Piska  io  (B.  S.  87 a), 
zu  2,  8  ff .  vergl.  Piska  5  (B.  S.  47 a  fT.), 
zu  3,  1  vergl.  Piska  1  (B.  S.  2b  —  5  b), 
zu  3,  4  vergl.  Piska  2  (B.  S.  14 a), 
zu  4,  11  vergl.  Piska  10  (B.  S.  92  a), 
zu  4,  12  vergl.  Piska  10  (B.  S.  82 a  —  84  a), 
zu  5,  1  vergl.  Piska  1  (B.  S.  1 a  f.), 

zu  5,  14  vergl.  Piska  18  (B.  S.  135  b)  und  Piska  10  (B.  S.  90 b), 

zu  5,  16  vergl.  Piska  9  (B.  S.  76b), 

zu  6,  3  vergl.  Piska  1  (B.  S.  7a — 10 a), 

zu  7,  2  vergl.  Piska  30  (B.  S.  193 a), 

zu  7,  5  vergl.  Piska  20  Schluss  (B.  S.  143  af.), 

zu  8,  1  vergl.  wohl  Piska  16  (B.  S.  126 a), 

zu  8,  7  vergl.  Piska  28  (B.  S.  178  b). 

\ 

4)  In  Bezug  auf  die  Entlehnungen  aus  Midrasch  Wajikra  r. 
ist  zu  vergleichen 

1,  7.  8  mit  Wajikra  r.  Par.  11, 

1,  10  mit  Wajikra  r.  Par.  16, 

2,  2  mit  Wajikra  r.  Par.  23, 

2,  3  mit  Wajikra  r.  Par.  1, 

2,  14  mit  Wajikra  r.  Par.  33, 

4,  1  —  4  mit  Wajikra  r.  Par.  32, 

5,  1  mit  Wajikra  r.  Par.  8, 

5,  11  (erstes  Proöm)  mit  Wajikra  r.  Par.  19, 

5,  15  mit  Wajikra  25  Ende, 

7,  5  mit  Wajikra  r.  Par  1, 

7,  16  die  Schlussformel  der  Proömien  mit  Wajikra  r.  Par.  31, 

8,  6  mit  Wajikra  r.  Par.  18  und  10. 

Was  endlich  das  Verhältniss  des  Midrasch  zum  Hohenliede  zu 
anderen  alten  Midraschwerken,  wie  Seder  Olam,  Sifre,  Sifra  und 
Mechilta  und  Tanchuma  (Jelamdenu),  sowie  zur  Mischna  und  To- 
sephta  anlangt,  so  hat  auch  dieses  Theodor  in  seiner  Abhandlung 
(a.  a.  O.  S.  347,  Nota  11 — 16)  erörtert,  weshalb  wir  uns  einfach  mit 
diesem  Hinweise  begnügen. 

Hinsichtlich  der  Zeit  der  Redaction  des  Midrasch  zum  Hohen¬ 
liede  ist  mit  Zunz  (a.  a.  O.  S.  263!.)  zu  bemerken,  dass  derselbe 
höchst  wahrscheinlich  zu  den  jüngeren  Haggadas  gehört.  Nach 
Salfeld  (a.  a.  O.  S.  15)  erfolgte  die  Redaction  erst  in  der  ersten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts. 

Wenn  die  gegenwärtige  Gestalt  des  Midrasch  zum  Plohenliede 
wesentliche  Abweichungen  von  einer  Münchner  Handschrift  aufzeigt 
(nach  Chodowsky,  Observationes  criticae  in  Schir  ha-  Schirim  fehlen 
beispielsweise  in  derselben  die  Stücke  zu  3,  6  und  4,  1 — 5),  so  fallen 
diese  wahrscheinlich  der  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  zur  Last. 
Nach  verschiedenen  Merkmalen  zu  urtheilen,  scheint  überhaupt  der 
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Münchner  Handschrift  kein  grosser  kritischer  Werth  beigemessen 
werden  zu  dürfen. 

Betreffs  der  vielfachen  Textcorruptionen  und  der  Sinndeutung 
dunkler  Stellen  leistet  sowohl  das  Neuhebräische  und  Chaldäische 
Wörterbuch  über  die  Talmudim  und  Midraschim  von  I.  Levy,  wie 
der  Aruch  von  A.  Kohut  auch  für  den  Midrasch  zum  Hohenliede 
höchst  Beachtenswerthes.  Unsre  Uebersetzung  ist  durch  diese  Werke 
wesentlich  gefördert  worden,  weshalb  wir  beiden  Herrn  Verfassern 
hiermit  unsern  besten  Dank  aussprechen. 


MIDRASCH  SCHIR  HASCHIRIM.*) 


Cap.  I. 

V.  i.  Das  Lied  der  Lieder  (ü'n’ntjn  TU)).  Das  sagt  auch 
die  Schrift  durch  Salomo  Prov.  22,  29:  „Du  hast  wohl  einen  Mann 
gesehen,  der  schnell  (gewandt,  geschickt)  in  seinem  Geschäft  ist, 
dass  er  sich  vor  Könige  stellte,  vor  Niedrige  (Finsterlinge,  D*Ouin) 
aber  stellte  er  sich  nicht“.  So  ein  schneller  (gewandter)  Mann  in  seinem 
Geschäfte  war  Joseph  s.  Gen.  39,  11.  R.  Jehuda  sagte:  Es  war  der 
Schand-  (Ehren-)  und  Opfertag  des  Nils,  denn  es  war  ein  Tag  des 
Schauspiels.  R.  Nechemja  sagte:  Es  war  ein  Tag  des  Schauspiels 
des  Nils  und  alle  gingen,  um  es  mitanzusehen,  Joseph  aber  ging  in 
das  Haus,  um  seine  Arbeit  zu  verrichten**)  und  die  Rechnungen 
seines  Herrn  nachzurechnen.  Daher  sagte  R.  Pinchas  im  Namen 
des  R.  Samuel  bar  Abba:  Wer  seinen  Herrn  nach  Gebühr  bedient, 
erlangt  endlich  die  Freiheit.  Woher  können  wir  das  lernen?  Von 
Joseph.  Dadurch,  dass  er  seinen  Herrn  nach  Gebühr  bediente,  ge¬ 
langte  er  zur  Freiheit.  Darum  stellte  er  sich  auch  vor  Pharao  s.  Gen. 
11,  14,  „nicht  stellte  er  sich  vor  Niedrige“  d.  i.  vor  Potiphar***), 
dessen  Augen  Gott  blendete  und  ihn  entmannte. 

Oder  „der  schnelle  Mann“  ist  unser  Lehrer  Mose,  welcher  sich 
als  solcher  beim  Bau  des  Stiftszeltes  bewies.  Darum  konnte  er  auch 
vor  Könige  d.  i.  vor  Pharao  sich  stellen  s.  Ex.  8,  16,  während  er  vor 
Niedrige  d.  i.  vor  Jethro  sich  nicht  stellte. 

Aber  auf  diese  Weise,  wandte  R.  Nechemja  ein,  machst  du 
das  Heilige  profan  und  das  Profane  heilig.  Nein,  unter  „den  Kö¬ 
nigen“  ist  der  König  aller  Könige,  Gott,  zu  verstehen,  mit  wel¬ 
chem  Mose  einen  vertraulichen  Umgang  hatte  s.  Ex.  24,  18,  jedoch 
vor  „Niedrige“  (Finsterlinge),  zu  welchen  Pharao  gehörte,  bestand 
er  nicht. 


*)  Wegen  dieses  Salomonischen  Spruches,  der  mit  dem  Worte  rinn 
du  hast  gesehen,  beginnt,  wird  dieser  Midrasch  auch  Midrasch  Chasitha 
genannt. 

**)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  87. 

***)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  26. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim. 
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Oder  der  „schnelle  Mann“  stellt  die  Frommen  dar,  welche  sich 
mit  dem  Werke  Gottes  beschäftigen,  so  dass  sie  mit  der  Thora  zu 
Königen  im  Rathe  sich  gesellen  können  s.  Prov.  8,  15,  aber  „vor 
Niedrige“  (Finsterlinge)  d.  i.  vor  die  Ruchlosen  s.  Jes.  29,  15  und 
Ps.  35,  6  stellen  sie  sich  nicht. 

Oder  unter  dem  „schnellen  Mann“  ist  R.  Chanina  zu  verstehen, 
der,  wie  die  Sage  geht,  einmal  die  Bewohner  seiner  Stadt  nach  Je¬ 
rusalem  mit  Brand-  und  Friedensopfern  hinaufziehen  sah.  Alle  ziehen 
mit  Friedensopfern  nach  Jerusalem  hinauf,  sprach  er,  nur  ich  bringe 
nichts  hinauf.  Was  soll  ich  thun?  Er  ging  in  eine  Einöde  hinaus 
zu  einer  Ruine  seiner  Stadt,  wo  er  einen  Stein  fand.  Diesen  be¬ 
haute  und  meisselte  er,  strich  ihn  an  (glättete  ihn)  und  sprach:  Es 
liegt  mir  ob,  ihn  hinauf  nach  Jerusalem  zu  bringen.  Er  suchte  sich 
Arbeiter  zu  dingen.  Er  fragte  sie:  Wollt  ihr  wohl  diesen  Stein 
nach  Jerusalem  schaffen?  Sie  sprachen:  Wenn  du  als  Lohn  uns 
hundert  Goldstücke  giebst,  so  wollen  wir  ihn  dir  hinaufschaffen. 
Woher  soll  ich  hundert  Goldstücke  oder  auch  nur  fünfzig  nehmen, 
um  sie  euch  zu  geben?  Er  fand  in  diesem  Augenblicke  gar  nichts 
bei  sich  und  die  Leute  gingen  ihres  Wegs.  Allein  Gott  sandte  ihm 
fünf  Engel  in  Menschengestalt,  welche  zu  ihm  sprachen:  Rabbi, 
gieb  uns  fünf  Selaim,  so  bringen  wir  deinen  Stein  nach  Jerusalem, 
jedoch  nur,  wenn  du  mit  Hand  anlegst.  Er  legte  mit  Hand  an  und 
sie  fanden  sich  stehend  in  Jerusalem.  Als  er  ihnen  ihren  Lohn  be¬ 
zahlen  wollte,  fand  er  sie  nicht.  Es  kam  der  Vorfall  in  der  Quader¬ 
halle  zur  Sprache.  Es  scheint,  sprachen  die  Weisen,  dass  Dienst¬ 
engel  unserem  Herrn  diesen  Stein  nach  Jerusalem  heraufgebracht 
haben.  Er  gab  den  Weisen  den  Lohn,  für  den  er  die  Boten  ge¬ 
dungen  hatte. 

Oder  unter  dem  „gewandten  Mann“  ist  Salomo,  der  Sohn  Da¬ 
vids,  zu  verstehen,  der  als  solcher  sich  beim  Tempelbau  bewies. 
Wenn  dieser  auch  nur  einen  Zeitraum  von  sieben  Jahren  (s.  Reg. 
6,  38),  der  Bau  seinem  Hauses  dagegen  dreizehn  Jahre  in  Anspruch 
nahm  (s.  das.  7,  1),  sollte  sich  daraus  etwa  schliessen  lassen,  dass 
der  Palast  Salomos  schöner  und  grösser  war  als  der  Tempel?  Nein, 
sondern  der  Bau  von  diesem  wurde  nachlässiger  betrieben,  als  der 
Bau  von  jenem,  in  welchem  er  rüstig  und  nicht  nachlässig  war. 
Rab  Huna  sagte:  Alle  stehen  einem  König  bei,  um  wie  vielmehr, 
wo  es  die  Ehre  des  Königs  aller  Könige  gilt,  ihm  stehen  Geister, 
Dämonen  und  sogar  die  Dienstengel  bei.  Jizchak  bar  R.  Jehuda  bar 
Ezechiel  sagte:  Es  heisst  1  Reg.  8,  13:  Gebaut  habe  ich  ein  Haus 
dir  zur  Wohnung  d.  i.  ein  Gebäude  habe  ich  gebaut.  R.  Berachja 
sagt:  Es  heisst  nicht:  das  Haus,  welches  sie  bauten  (vn  “nDN  rpnrr 
ZT213),  sondern:  das  Haus  in  seinem  Erbauen  (imaarn  rr3m)  d.  i. 
der  Tempel  erbaute  sich  von  selbst  s.  1  Reg.  6,  7,  wo  es  nicht  heisst: 
'123,  sondern  H232,  woraus  zu  lernen  ist,  dass  der  Stein  sich  selbst 
erhob  und  an  die  Baustelle  sich  begab.  Wundre  dich  nicht  darüber, 
sagte  Rab,  denn  der  Stein,  den  Darius  auf  die  Löwengrube,  in 
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welche  Daniel  gethan  worden  war,  legen  liess  s.  Dan.  6,  18,  kann 
nicht  von  Babylon  gewesen  sein,  weil  sich  dort  keine  Steine  finden, 
sondern  er  ist  vom  Lande  Israel  dahin  geflogen  und  liess  sich  auf 
die  Oeffnung  der  Grube  nieder.  Nach  R.  Huna  im  Namen  des 
R.  Joseph  kam  ein  Engel  in  Gestalt  eines  steinernen  Löwen  herab 
und  setzte  sich  auf  die  Oeffnung  der  Grube  s.  das.  6,  23.  Wenn 
nun  schon  zur  Ehre  dieses  Frommen  ein  solches  Wunder  geschah, 
um  wieviel  mehr  zur  Ehre  Gottes,  welcher  der  Tempel  dienen  sollte. 
Dieser  „schnelle  Mann“  hätte  sich  also  vor  die  Könige  der  Gottes¬ 
lehre  (Thora),  nicht  aber  vor  die  „Niedrigen“  d.  i.  vor  die  Gesell¬ 
schaft  der  Ruchlosen  stellen  können.  Als  sie  (die  grosse  Synagoge) 
den  Beschluss  fasste,  bemerkte  R.  Josua  ben  Levi,  drei  Könige  und 
vier  Idioten  sollten  keinen  Theil  an  der  zukünftigen  Welt  haben, 
wollten  sie  Salomo  zu  den  letzteren  gezählt  wissen,  allein  eine  Him¬ 
melsstimme  liess  die  Worte  vernehmen  Ps.  105,  15:  „Rührt  meine 
Gesalbten  nicht  an“.  Salomo  wurde  sogar,  sagte  R.  Jehuda  bar 
Simon,  als  das  Haupt  der  Adelskette  angesehen  s.  1  Reg.  14,  21. 
R.  Judan  bar  Simon  sagte:  Und  nicht  nur  das,  sondern  der  heilige 
Geist  liess  sich  sogar  auf  ihn  nieder,  dass  er  die  drei  Bücher,  die 
Sprüche,  das  Hohelied  und  den  Prediger  verfasste,  wie  geschrieben 
ist  Ps.  45,  17:  „An  Stelle  deiner  Väter  sollen  deine  Kinder  sein“. 

Du  findest  nämlich,  dass  ein  Gerechter  einen  Gerechten,  ein 
Ruchloser  einen  Ruchlosen,  ein  Gerechter  einen  Ruchlosen  und  ein 
Ruchloser  einen  Gerechten  zeugen  kann.  Allen  diesen  Sätzen  steht 
eine  Schriftstelle,  ein  Sprichwort  (Gleichniss)  und  eine  Redensart  zur 
Seite.  Dem  ersten  Satze  steht  zur  Seite  die  Schriftstelle  Ps.  45,  17 
und  das  Sprichwort:  Der  Feigenbaum  liefert  Feigen;  dem  zweiten 
die  Schriftstelle  Num.  32,  14,  der  Spruch  1  Sam.  24, 14:  „Vom  Bösen 
kommt  Böses“  und  das  Sprichwort:  Was  gebiert  der  schwarze  Käfer? 
Beissende  Thiere,  die  noch  weit  schlimmer  sind  als  er*);  dem  dritten 
die  Schriftstelle  Hi.  31,  40,  das  Sprichwort:  Die  Unähnlichen  zeugen 
(ziehen)  nicht  Gleichgeartete  und  ziehen  Junge  gross,  die  ihnen  nicht 
gleichen;  dem  vierten  endlich  die  Schriftstelle  Jes.  35,  13  und  das 
Sprichwort:  Aus  den  Dornen  geht  die  Rose  hervor.**)  Aber  Sa¬ 
lomo  war  König  und  der  Sohn  eines  Königs,  ein  Weiser  und  der 
Sohn  eines  Weisen,  ein  Gerechter  und  der  Sohn  eines  Gerechten, 
ein  Edler  [evyevrjg)  und  der  Sohn  eines  Edlen***).  Du  findest,  alles, 
was  von  diesem  die  Schrift  sagt,  lässt  sich  auf  jenen  anwenden. 
Der  König  David  regierte  vierzig  Jahre,  ebenso  Salomo;  David  re¬ 
gierte  über  Israel  und  Jehuda,  ebenso  sein  Sohn  Salomo,  David 
legte  den  Grund  zum  Tempel  und  Salomo  baute  die  oberen  Theile, 
sein  Vater  regierte  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern, 
ebenso  Salomo,  David  schrieb  Bücher,  auch  Salomo  schrieb  Bücher, 


*)  Vergl.  Levysohn,  Zoologie  des  Talmud.  S.  306. 

**)  Vergl.  Delitzsch,  Kommentar  zum  H.  L.  Einl.  S.  40. 

***)  Vergl.  Midr.  Koh.  Anf. 
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David  sang  Lieder,  auch  Salomo  sang  Lieder,  David  klagte  über 
die  Eitelkeiten  der  Welt,  ebenso  Salomo,  David  verfasste  Reden, 
ebenso  Salomo,  David  verfasste  Gleichnisse,  ebenso  Salomo,  David 
pries  mit  dem  Worte  TN,  ebenso  Salomo,  David  baute  einen  Altar, 
ebenso  Salomo,  David  brachte  Opfer  dar,  ebenso  Salomo,  David 
führte  die  Bundeslade  hinauf  nach  Jerusalem,  ebenso  Salomo.  Der 
König  David  regierte  vierzig  Jahre,  eben  so  lange  regierte  auch  sein 
Sohn  Salomo  s.  i  Reg.  2,  ii  vergl.  2  Chron.  g,  30;  David  regierte 
über  Israel  und  Jehuda,  ebenso  sein  Sohn  Salomo  s.  1  Chron.  28,  4 
vergl.  1  Reg.  4,  20;  David  legte  den  Grund  (zum  Tempel)  und  Sa¬ 
lomo  führte  ihn  aus  (eig.  er  erbaute  die  oberen  Theile)  s.  1  Chron. 
28,  2  vergl.  1  Reg.  8,  13;  David  verfasste  Reden  und  auch  Salomo 
verfasste  solche  s.  2  Sam.  23,  1  vergl.  Koh.  1,  1;  David  klagte  über 
Eitelkeiten  der  Welt,  ebenso  Salomo  s.  Ps.  39,  6  vergl.  Koh.  1  2, 
wie  David,  so  redete  auch  Salomo  in  Gleichnissen  s.  1  Sam.  24  14 
vergl.  Prov.  1,  1;  David  schrieb  die  Bücher  der  Psalmen,  welche 
seinen  Namen  tragen  und  Salomo  schrieb  die  Sprüche,  den  Prediger 
und  das  Hohelied;  wie  David  so  pries  auch  Salomo  in  einem  mit 
dem  Worte  TN  beginnenden  Lobgesang  s.  Ps.  126,  2  vergl.  1  Reg. 
8,  12;  David  führte  die  Bundeslade  hinauf  nach  Jerusalem,  ebenso 
auch  Salomo  s.  1  Chron.  15,  25  vergl.  1  Reg.  8,  1;  David  sang  Lie¬ 
der,  ebenso  Salomo  s.  2  Sam.  22,  1  vergl.  Cant.  1,  1. 

Wenn  du  einmal  solche  Vergleichungen  anstellst,  sagte  R.  Si¬ 
mon  im  Namen  des  R.  Jonathan  von  Beth  Gobrin  im  Namen  des 
R.  Jo.sua  ben  Levi,  so  kannst  du  solche  noch  weiter  führen.  Wie 
seinem  Vater  alle  Sünden  vergeben  sind  s.  2  Sam.  12,  13,  so  auch 
dem  Salomo,  und  nicht  nur  das,  es  liess  sich  sogar  der  heilige  Geist 
auf  ihn  nieder,  dass  er  drei  Bücher,  die  Sprüche,  den  Prediger  und 
das  Hohelied  verfasste. 

Oder:  Lied  der  Lieder.  Das  sagt  auch  die  Schrift  Prov. 
16,  23:  ,, Des  Weisen  Herz  macht  seinen  Mund  beredt  und  auf  seinen 
Lippen  mehrt  es  Lehre“  d.  i.  das  Herz  des  Weisen  ist  voll  Weisheit 
und  wer  macht  die  Weisheit  kund?  Sein  Mund,  und  dadurch,  dass 
er  die  Worte  der  Thora  aus  seinem  Herzen  hervorbringt,  verbreitet 
und  vermehrt  er  die  Lehre  (Unterweisung)  der  Thora.  Es  verhält 
sich  damit  wie  mit  einem  Fasse,  welches  voll  Edelsteine  und  Perlen 
ist  und  verschlossen  und  in  einen  Winkel  geworfen  liegt  und  nie¬ 
mand  seinen  Inhalt  kennt.  Da  kommt  aber  ein  Mensch,  holt  es 
hervor  und  leert  es  aus,  und  nun  erkennen  alle,  was  darin  ist.  So 
war  auch  Salomos  Herz  voll  von  Weisheit,  aber  niemand  wusste  es. 
Als  aber  der  heilige  Geist  auf  ihm  ruhte,  und  er  die  drei  Bücher 
abfasste,  da  erkannten  alle  seine  Weisheit.  ,,Und  auf  seinen  Lippen 
mehrt  er  die  Lehre“  d.  i.  er  vermehrte  die  Lehre  über  die  Worte  der 
Thora  s.  Koh.  1,  13,  wo  der  Sinn  ist:  ich  machte  den  Späher  (T'Ti) 
in  der  Weisheit  vergl.  wegen  des  Wortes  Tinbi  Num.  13,  2.  Wenn 
jemand  da  ist,  der  die  Schrift  gut  vorträgt,  so  wollen  wir  zu  ihm 
gehen;  wenn  jemand  die  Mischna  gut  vorträgt,  so  wollen  wir  eben- 
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falls  zu  ihm  gehen.  Oder  das  Wort  “nnbi  bedeutet  soviel  wie 
-rmnbi  einen  Ueberschuss  machen.  Wenn  ein  Dichter  (fiMtr^s  Poet) 
Verse  mach  dem  Alphabet  (Akrosticha)  abfasst,  so  macht  er  das 
Gedicht  zuweilen  vollständig,  zuweilen  lässt  er  es  unvollständig,  allein 
Salomo  hat  sogar  noch  fünf  Verse  mehr  gemacht  s.  i  Reg.  5,  12. 
Lies  nicht  l'V'vZi  sein  Lied,  sondern  TiT'ttj  seine  Zugaben.  Und  nicht 
nur  in  der  Thora,  sondern  in  allem,  was  unter  der  Sonne  geschieht, 
war  er  ein  Späher  (Beobachter,  Forscher).  Er  untersuchte  beispiels¬ 
weise  wie  Senf  und  Feigbohnen  süss  gemacht  werden  können.  Du 
hast  dich,  sprach  Gott  zu  ihm,  um  die  Worte  der  Thora  abgemüht, 
bei  deinem  Leben!  ich  werde  dir  deinen  Lohn  nicht  vorenthalten, 
siehe,  ich  werde  den  heiligen  Geist  auf  dir  ruhen  lassen  —  und  so¬ 
fort  geschah  dies  und  er  verfasste  die  drei  Bücher,  die  Sprüche,  den 
Prediger  und  das  hohe  Lied. 

,,Das  Lied  der  Lieder“  konnte  nur  denjenigen  zum  Ver¬ 
fasser  haben,  von  dem  die  Schrift  Koh.  12,  9  sagt:  „Dazu  kommt 
noch,  dass  Kohelet  der  Prediger  ein  Weiser  war“,  denn  wenn  ein 
anderer  Mensch  diese  Lehren  vorgetragen  hätte,  so  müsstest  du 
deine  Ohren  beugen  und  sie  beherzigen  (auf  sie  horchen),  „um  so 
mehr  (im)“,  da  sie  Salomo  vorgetragen  hat;  wenn  er  sie  aus  eignem 
Wissen  gelehrt  hätte,  so  müsstest  du  deine  Ohren  beugen  und  sie 
beherzigen  (auf  sie  horchen),  „um  so  mehr“,  da  er  sie  vermöge  der 
Inspiration  des  heiligen  Geistes  gelehrt  hat,  weil  Kohelet  ein  sehr 
begabter  Weiser  war,  „welcher  das  Volk  belehrte,  prüfte  und  er¬ 
forschte  und  viele  Sprüche  stellte“  d.  i.  er  prüfte  und  erforschte  die 
Worte  der  Thora  und  machte  Ohren  für  die  Thora,  denn  du  findest, 
dass  vor  Salomo  Beispiele  und  Vergleichungen  nicht  angewendet 
sind.  Gleich  einem  hohen  Palaste,  bemerkte  Rab  Nachman,  welcher 
viele  Eingänge  hatte,  wer  hineinging,  verirrte  sich;  da  kam  aber 
ein  Kluger,  nahm  einen  Knäuel,  hing  ihn  an  die  Thür,  und  nun 
konnten  alle  daran  hinein-  und  wieder  herausgehen.  Ebenso  konnte 
vor  Salomo  niemand  die  Worte  der  Thora  erfassen,  als  er  aber  auf¬ 
trat,  wurden  sie  allen  verständlich. 

Rab  Nachman  führte  noch  ein  anderes  Beispiel  an.  Es  war 
■ein  Wald  voll  mit  Rohrgebüsch,  in  das  kein  Mensch  hineingehen 
konnte,  da  kam  ein  Kluger  mit  einer  Sichel  und  schnitt  die  Rohre 
ab,  und  nun  konnten  alle  Leute  auf  dem  gebahnten  Wege  hinein- 
und  herausgehen.  Auf  dieselbe  Weise  verfuhr  auch  Salomo.*) 

R.  Jose  gebrauchte  dieses  Beispiel.  Gleich  einer  grossen  Kiste, 
welche  voll  mit  Früchten  war,  aber  keinen  Henkel  hatte  und  in 
Folge  dessen  nicht  fortbewegt  werden  konnte,  da  kam  ein  Kluger 
und  brachte  an  sie  Henkel  an  und  bewegte  sie  von  der  Stelle.  So 
auch,  bevor  Salomo  aufstand,  da  begriff  niemand  die  Worte  der 
Thora,  nachher  aber  (als  er  aufgetreten  war),  fingen  alle  an  die 
Worte  der  Thora  zu  begreifen. 

*)  Salomo  bahnte  durch  seine  "Weisheitssprüche  und  Gleichnisse  den 
Weg  zur  Gesetzlehre  an. 
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R.  Schila  stellte  diesen  Vergleich  an.  Ein  grosser  Pokal  voll 
heissen  Wassers  konnte,  da  er  mit  keinem  Henkel  versehen  war, 
nicht  eher  von  der  Stelle  bewegt  werden,  als  bis  einer  kam  und 
einen  Henkel  anbrachte. 

R.  Chanina  verglich  Salomo  mit  einem  tiefen  Brunnen  voll 
frischen,  süssen  und  wohlschmeckenden  Wassers,  aus  dem  aber  nie¬ 
mand  trinken  konnte,  da  kam  einer  und  band  Seile  und  Stricke  an¬ 
einander,  liess  einen  Eimer  hinab  und  trank,  nun  Hessen  Alle  Eimer 

hinab  und  tranken.  So  hat  auch  Salomo  von  Gleichniss  zu  Gleich- 

\ 

niss  das  Geheimniss  der  Thora  klar  zu  machen  gesucht  s.  Prov.  i,  i, 
welche  Stelle  sagen  will,  dass  durch  die  Gleichnisse  Salomos  die 
Worte  der  Thora  fasslich  wurden.  Daher  sagten  die  Rabbinen,  das 
Gleichniss  sei  nicht  gering  in  deinen  Augen,  denn  durch  dasselbe 
werden  dem  Menschen  die  Worte  der  Thora  fasslich.  Wie  ein  König 
sein  verlornes  Goldstück  oder  seine  kostbare  Perle  mittelst  eines 
Dochtes  (Lichtes),  der  ungefähr  einen  Isar  werth  war,  in  seinem 
Hause  wiederfand,  ebenso  erscheine  das  Gleichniss  in  deinen  Augen 
nicht  gering,  denn  dadurch  machte  Salomo  die  Worte  der  Thora 
fasslich.  Du  kannst  es  daraus  entnehmen,  dass  es  sich  so  verhält, 
dass  Salomo  durch  das  Gleichniss  das  feine  Verständniss  der  Thora 
erschloss.  R.  Judan  sagte:  Um  dir  zu  lehren:  wer  die  Worte  der 
Thora  öffentlich  vorträgt,  auf  den  ruht  der  heilige  Geist.  Von  wem 
kannst  du  das  lernen?  Von  Salomo,  welcher  dadurch,  dass  er  die 
Worte  der  Thora  öffentlich  vortrug,  so  glücklich  war,  dass  der  hei¬ 
lige  Geist  auf  ihm  ruhte,  und  er  die  drei  Bücher,  die  Sprüche,  den 
Prediger  und  das  Hohelied  verfasste. 

R.  Pinchas  ben  Jair  begann  anknüpfend  an  Prov.  2,  4:  Wenn 
du  den  Worten  der  Thora  nachforschst  wie  nach  Schätzen,  so  wird 
Gott  dir  den  Lohn  nicht  vorenthalten.  Wenn  ein  Mensch  beispiels¬ 
weise  einen  Sela  oder  sonst  ein  Werthstück  in  seinem  Hause  ver¬ 
loren  hat,  so  zündet  er  Lichter  und  Dochte  an,  bis  er  das  Ge¬ 
suchte  findet.  Wenn  nun  schon  in  Bezug  auf  das,  was  eigentlich 
nur  einen  augenblicklichen  Genuss  gewährt  (eig.  das  Leben  einer 
Stunde  dieser  Welt  bietet),  der  Mensch  viele  Lichter  und  Dochte 
anzündet,  bis  er  es  gefunden  hat,  um  wie  viel  mehr  solltest  du 
nach  den  Worten  der  Thora,  die  dir  das  Leben  dieser  und  jener 
Welt  verheisst,  wie  nach  Schätzen  graben! 

R.  Eleasar  sagte:  Nie  kam  ein  Mensch  mir  im  Lehrhause  zu¬ 
vor  und  ich  liess  auch  bei  meinem  Weggange  keinen  dort  zurück. 
Einmal  ging  ich  früh  dahin  und  traf  Leute,  welche  Dünger  und 
Stroh  nach  den  Feldern  führten,  da  fielen  mir  die  Worte  Prov.  2,  4.  5 
ein.  Wir,  die  wir  nicht  Dünger  und  Stroh  auf  die  Felder  schaffen, 
sprach  ich  zu  mir,  sollten  uns  nicht  einer  geistigen  Thätigkeit  hin¬ 
geben?  Daher  wurde  gelehrt:  R.  Pinchas  ben  Jair  hat  gesagt: 
Hurtigkeit  (Achtsamkeit)  führt  zur  Unschuld  s.  Lev.  16,  20,  Unschuld 
zur  (Sitten-)Reinheit  s.  das.  12,  7,  (Sitten-)Reinheit  zur  Heiligung  s.  das. 
16,  19,  Heiligung  zur  Demuth  s.  Jes.  57,  15,  Demuth  zur  Sündenscheu 
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s.  Prov.  22,  4.  Sündenscheu  zur  Frömmigkeit  s.  Ps.  89,  20,  Frömmig¬ 
keit  zum  heiligen  Geist  s.  das.,  der  heilige  Geist  zur  Todtenauf- 
erstehung  s.  Ezech.  36,  14,  die  Todtenauferstehung  zu  Elia  dem 
Propheten,  dessen  Andenken  in  Segen  sei  s.  Mal.  3,  23. 

R.  Mathna  sagte:  Was  die  Weisheit  zum  Hauptschmuck  macht 
s.  Ps.  in,  10,  macht  die  Bescheidenheit  zur  Sandale  für  die  Ferse  s. 
Prov.  22,  4. 

R.  Simon  verglich  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Chalaphtha 
den  Salomo  mit  einem  Rathsherrn  (Senator),  welcher  im  Hause  des 
Königs  in  grossem  Ansehn  stand.  Einmal  sprach  der  König  zu 
ihm:  Verlange,  was  ich  dir  geben  soll!  Verlange  ich,  dachte  der 
Günstling,  Silber  und  Gold,  er  giebt  sie  mir,  oder  Edelsteine  und 
Perlen,  er  giebt  sie  mir;  ich  will  um  seine  Tochter  werben,  mit 
welcher  ich  alles  in  allem  erlange.  Ebenso  sprach  Gott  zu  Salomo 
1  Reg.  3,  5:  Verlange,  was  ich  dir  geben  soll!  Da  dachte  Salomo: 
Wenn  ich  Silber  und  Gold,  Edelsteine  und  Perlen  verlange,  er 
giebt  sie  mir,  ich  bitte  um  die  Weisheit,  dann  habe  ich  alles  in 
allem  s.  das.  V.  9.  Du  erbittest  dir  die  Weisheit,  antwortete  Gott, 
und  nicht  Reichthum,  irdische  Güter  und  das  Leben  deiner  Feinde, 
bei  deinem  Leben!  ich  lasse  dir  mit  jener  auch  diese  zu  Theil  wer¬ 
den  s.  das.  V.  11.  Und  Salomo  erwachte  und  siehe,  es  war  ein 
Traum.  Es  war  ein  Traum,  wie  R.  Jizchak  bemerkte,  der  auf 
seiner  Basis  (seinem  Grunde)  steht.  Brüllte  der  Esel,  so  wusste  er, 
was  er  brüllte,  zwitscherte  der  Vogel,  so  wusste  er,  was  er  zwitscherte. 
Er  begab  sich  nach  Jerusalem,  stellte  sich  vor  die  Bundeslade, 
brachte  Brand-  und  Friedensopfer  dar  und  machte  ein  Gastmahl  für 
seine  Dienerschaft  s.  das.  V.  15.  Daher  ist,  wie  R.  Eleasar  meint, 
die  Sitte  entstanden,  dass,  wenn  man  die  Thora  durchgelesen  hat, 
man  ein  Gastmahl  veranstaltet.  R.  Judan  sagt:  Um  dir  zu  lehren, 
dass  derjenige,  welcher  die  Thora  öffentlich  vorträgt,  würdig  ist, 
dass  der  heilige  Geist  sich  auf  ihn  niederlasse;  denn  als  Salomo  die 
Thora  lehrte,  liess  sich  der  heilige  Geist  auf  ihn  nieder  und  er  ver¬ 
fasste  die  drei  Bücher,  die  Sprüche,  den  Prediger  und  das  Hohelied. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Benennung  bV,1D  ist  die  Mei¬ 
nung  getheilt.  R.  Ibo  sagte:  TuS  ist  ein  Lied  und  sind 

zwei  Lieder,  folglich  sind  es  drei  Lieder.  R.  Jehuda  bar  Simon 
sagt:  Beide  Ausdrücke  bezeichnen  nur  ein  Lied  (d.  i.  sie  sind  der 
Titel  nur  eines  Liedes).  Was  machst  du  denn  mit  den  beiden  andern, 
nämlich  mit  Ps.  127  und  Ps.  30?  Der  letzte  Psalm  wird  zwar  der 
Ueberschrift  nach  dem  David  beigelegt,  hat  aber  den  Salomo  zum 
Verfasser,  wie  es  sich  auch  mit  dem  Vers  Cant.  4,  4  verhält.  Wenn 
du  alle  Werke  dieses  Mannes  betrachtest,  so  erstieg  er  drei  Stufen: 
auf  der  ersten  herrschte  er  über  die  ganze  Seite  des  Stromes  s.  1  Reg. 
5,  4,  auf  der  zweiten  herrschte  er  über  alle  Königreiche  vom  Strome 
des  Philisterlandes  bis  an  die  ägyptische  Grenze  s.  das.  5,  1,  auf 
der  dritten  kam  er  auf  den  Thron  Gottes  als  König  zu  sitzen 
s.  1  Chron.  9,  8.  Ist  denn  das  dem  Menschen  möglich?  fragte 


8 


Cap.  I,  t. 


R.  Jizchak,  Gott  ist  doch,  wie  es  in  der  Schrift  Deut.  4,  24  vergl. 
Dan.  4,  10  heisst,  ein  zehrendes  Feuer,  und  du  sagst,  Salomo  nahm 
diesen  Thron  ein?  Es  soll  damit  gesagt  sein,  dass  Salomo  wie 
Gott  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  regierte  und  dass  er 
ebenso  ohne  Zeugenverhör  und  vorausgehende  Warnung  Recht  sprach. 
In  welchem  Falle?  Als  die  zwei  Buhlerinnen  vor  ihm  erschienen 
s.  1  Reg.  3,  16.  Wer  waren  sie?  Rab  sagte:  Es  waren  Geister, 
die  Rabbinen  sagten:  Sie  waren  verschwägert,  R.  Simon  sagte  im 
Namen  des  R.  Josua  ben  Levi:  Sie  waren  wirkliche  Buhlf rinnen  und 
er  entschied  ohne  Zeugenverhör  und  vorherige  Warnung.  Er  erfuhr 
aber  auch  den  Verfall  seiner  Herrschaft  in  drei  Abstufungen.  Nach¬ 
dem  er  ein  grosser  König  über  ein  Reich  gewesen,  welches  von  einem 
Ende  der  Welt  bis  zum  andern  sich  erstreckte,  verminderte  sich 
seine  Herrschaft  und  er  war  nur  noch  König  über  Israel  s.  Prov. 
1,  1,  seine  Herrschaft  verminderte  sich  weiter  und  er  war  nur  noch 
König  über  Jerusalem  s.  Koh.  1,  12  und  zuletzt  verminderte  sich 
seine  Herrschaft  so  weit,  dass  er  nur  noch  König  über  sein  Haus 
war  s.  Cant.  3,  7.  8,  woraus  hervorgeht,  dass  er  nicht  einmal  über 
sein  Bett  zu  gebieten  hatte  (eig.  König  war),  da  er  vor  den  Geistern 
sich  fürchtete. 

Salomo  sah  auch  drei  Welten  d.  i.  er  erfuhr  drei  Wandlungen. 
Nach  R.  Judan  war  er  König,  ein  gemeiner  Mann  (Idiot),  und  wieder 
König,  dann  ein  Weiser,  ein  Narr  und  wieder  ein  Weiser,  zuletzt 
ein  Reicher,  ein  Armer  und  wieder  ein  Reicher,  weil  er  sagt  Koh. 
7,  15:  „Ich  habe  alles  in  den  Tagen  meiner  Nichtigkeit  erfahren“, 
indem  der  Mensch  von  seiner  ausgestandenen  Noth  erst  in  der  Stunde 
seiner  Erholung  (Erleichterung)  zu  erzählen  pflegt. 

Nach  R.  Hunja  war  Salomo  ein  Gemeiner,  König  und  wieder 
ein  Gemeiner,  dann  ein  Narr,  ein  Weiser  und  wieder  ein  Narr,  end¬ 
lich  ein  Armer,  ein  Reicher  und  wieder  ein  Armer,  weil  er  sagt : 
„Ich,  Kohelet,  war  König  über  Israel“,  aber  jetzt  bin  ich  es  nicht 
mehr.  Drei  Sünden  beging  Salomo:  1)  er  hielt  sich  sehr  viele  Pferde, 
2)  er  hielt  sich  viele  Weiber  und  3)  häufte  er  Silber  und  Gold 
s.  1  Reg.  10,  27.  Wurde  denn  das  Silber  nicht  gestohlen?  R.  Jose 
bar  Chanina  sagte:  Es  waren  Stücke  von  zehn,  acht  Ellen  Grösse? 
Sogar  die  Gewichte,  lehrte  R.  Simeon  ben  Jochai,  waren  in  den 
Tagen  Salomos  von  Gold,  denn  das  Silber  wurde  für  nichts  geachtet 
s.  1  Reg.  10,  21. 

Salomo  liebte  viele  fremde  Frauen  s.  1  Reg.  11,  12,  mit  denen 
der  Israelit  nach  R.  Josua  ben  Levi  sich  nicht  verbinden  darf, 
allein  R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Die  Wollust  trieb  ihn  dazu. 
R.  Jose  der  Galiläer  sucht  aus  Nechem.  13,  26  zu  beweisen,  dass 
Salomo  den  Frauen  beiwohnte  zu  einer  Zeit,  wo  sie  nach  dem  Ge¬ 
setze  zu  meiden  sind,  und  sie  hatten  ihn  nicht  davon  in  Kenntniss 
gesetzt. 

R.  Jose  ben  Chalaphtha  sagte:  Nicht  aus  Liebe  zu  ihnen  ver¬ 
band  sich  Salomo  mit  den  fremden  Weibern,  sondern  in  der  Absicht, 
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um  sie  (bei  Gott)  beliebt  zu  machen,  sie  zu  nähern,  zum  Juden- 
thume  überzuführen  und  sie  unter  die  Flügel  der  Schechina  zu 
bringen.  In  dieser  Auffassung  stimmen  R.  Josua  ben  Levi,  R.  Si¬ 
meon  ben  Jochai  und  R.  Elieser  ben  Rabbi  Jose  der  Galiläer  über¬ 
ein,  aber  R.  Jose  ben  Chalaphtha  ist  einer  andern  Meinung.  Drei 
Satane  machten  sich  an  Salomo  vergl.  i  Reg.  n,  14.  23.  25.  Wegen 
der  vielen  Pferde,  die  er  sich  hielt  vergl.  das.  10,  26.  29. 

Drei  Bücher  Sprüche  verfasste  Salomo:  1)  die  Sprüche  Cap,  1, 10 
und  25;  drei  Eitelkeiten  sprach  er  aus,  denn  bsn  ist  eine  Eitelkeit 
und  Dublin  sind  zwei  Eitelkeiten,  was  drei  ergiebt  s.  Koh.  1,  2, 
ebensoviele  Lieder  sang  er,  denn  “rd  ist  ein  Lied  und  D^-Tdr:  sind 
zwei  Lieder. 

Drei  Namen  hatte  Salomo,  er  hiess  Jedidja,  Salomo  und  Ivo- 
helet.  R.  Josua  ben  Levi  legte  ihm  sieben  Namen  bei,  ausser  den 
drei  genannten  noch  Agur,  Jake,  Lemuel  und  Ithiel  s.  Prov.  30,  1. 
R.  Samuel  bar  Nachman  sagt:  Ihre  Hauptmacht  (d.  i.  die  vorzüg¬ 
lichsten  unter  den  sieben  Namen)  sind  Jedidja,  Kohelet  und  Salomo. 
Und  er  gesteht  zu,  dass  die  letzten  vier  Namen,  welche  ihm  noch 
beigelegt  werden,  gedeutet  werden  müssen.  matt  wurde  er  genannt, 
weil  er  die  Worte  der  Thora  sammelte;  np1'  -p,  weil  er  das,  was 
er  zu  einer  Zeit  gelernt,  zu  einer  andern  wieder  ausspie,  wie  eine 
Schale,  die  bald  voll,  bald  ausgeschüttet  (leer)  ist.  So  lernte  Salomo 
zu  einer  Zeit  die  Thora,  zu  einer  andern  vergass  er  sie  wieder, 
btnwb  s.  das.  31,  1,  weil  er  in  seinem  Herzen  gegen  Gott  trotzte 
und  sprach:  ich  werde  die  verbotenen  Dinge  häufen  und  doch  nicht 
in  Sünden  verfallen;  btorrtt  und  bzns ,  weil  er  dachte:  mit  mir  ist 
Gott,  ich  kann  durch  meine  Kraft  der  Versuchung  widerstehen. 

Drei  Bücher  verfasste  Salomo:  die  Sprüche,  den  Prediger  und 
das  Hohelied.  Welches  von  ihnen  verfasste  er  zuerst?  R.  Chija 
der  Grosse  sagte:  Die  Sprüche,  dann  das  Hohelied  und  zuletzt  den 
Prediger  und  er  beweist  es  aus  1  Reg.  5,  12.  b\L‘72  geht  auf  das 
Buch  der  Sprüche,  V-ntlj  auf  das  Hohelied,  und  das  Buch  Kohelet 
hat  er  zuletzt  verfasst.  R.  Chija  der  Grosse  stimmt  nicht  damit 
überein.  Nach  der  einen  Ueberlieferung  soll  er  die  drei  Bücher  auf 
einmal  verfasst  haben,  und  nach  einer  andern  Ueberlieferung  hat 
er  jedes  Buch  für  sich  verfasst.  Das  letztere  ist  R.  Chijas  Meinung. 
Nach  der  ersten  Ueberlieferung  hat  Salomo  die  Bücher  zu  einer 
Zeit,  nämlich  erst  in  seinem  Alter  verfasst. 

Nach  R.  Jonathan  schrieb  Salomo  das  Hohelied  zuerst,  dann 
die  Sprüche  und  zuletzt  den  Prediger.  R.  Jonathan  weist  auf  die 
gewöhnliche  Art  und  Weise  (ynjtf  p“n)  des  Menschen  hin,  als  Jüng¬ 
ling  singt  er  Lieder,  als  Mann  thut  er  Aussprüche,  als  Greis  klagt 
er  über  die  Eitelkeiten  der  Welt. 

R.  Janai,  der  Schwager  des  R.  Ami  sagte:  Darin  kommen  die 
genannten  Rabbinen  überein,  dass  der  Prediger  zuletzt  von  Salomo 
verfasst  worden  ist. 

Rabbi  Eleasar  bar  Abuna  erklärte  1  Reg.  5,  12  dahin,  dass 
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Salomo  3000  Beispiele  (Gleichnisse)  und  1005  Gründe  für  jede  gött¬ 
liche  Verordnung  gab.  Nach  den  Rabbinen  führte  er  3000  Bei¬ 
spiele  (Gleichnisse)  zu  jedem  Abschnitte  und  zu  jedem  Spruche 
5000  Gründe  an.  Wir  haben  aber  doch  alle  Sprüche  gezählt,  wandte 
R.  Samuel  bar  Nachman  ein,  und  nicht  mehr  als  915  herausgebracht, 
und  du  sagst  3000?  Er  muss  zu  jedem  zwei  oder  drei  Gründe  an¬ 
gegeben  haben.  Vgl.  Prov.  11,  22  und  25,  12.  Wenn  es  an  letztrer 
Stelle  heisst:  An  dem  Ort  der  Grossen  stehe  nicht,  da  ist  selbst¬ 
verständlich,  dass  er  sich  nicht  setze  und  noch  mehr,  dass  er 
nicht  rede. 

R.  Akiba  hat  gesagt*):  Gott  behüte!  dass  ein  Israelit  einer  an¬ 
dern  Meinung  sein  sollte  wegen  des  Satzes:  ,,Das  Hohelied  ver¬ 
unreinigt  nicht  die  Hände“,  denn  die  ganze  Welt  ist  nicht  so 
wichtig,  wie  der  Tag,  an  welchem  das  Hohelied  gegeben  wurde, 
denn  alle  Hagiographen  sind  zwar  heilig,  dieses  aber  ist  das  Aller¬ 
heiligste.  Nur  in  Betreff  des  Predigers  besteht  eine  Meinungsver¬ 
schiedenheit.  R.  Jochanan  bar  R.  Josua,  der  Sohn  des  Schwagers 
des  R.  Akiba,  wie  die  Worte  Ben  Asais  lauten,  sagt:  Es  bestand 
ein  Streit  über  beide  Bücher  und  sie  machten  es  so  aus  (dass  beide 
die  Hände  verunreinigen). 

R.  Eleasar  ben  Asarja  stellte  dieses  Gleichniss  auf:  Ein  Mann 
trug  ein  Sea  Waizen  zum  Bäcker  und  sprach  zu  ihm:  Mache  mir 
daraus  ganz  feines  Mehl  und  aus  diesem  bereite  mir  feine  Kuchen. 
Ebenso  war  auch  Salomos  Weisheit  feines  Mehl,  aber  sein  Hohes- 
lied  war  das  vortrefflichste,  höchste  und  erhabenste  unter  den  Lie¬ 
dern  (Gesängen),  in  welchem  der  gepriesen  und  verherrlicht  wird, 
der  uns  als  Ueberreste  in  der  Welt  erhalten  hat,  wie  es  heisst  Am. 
8,  3  und  Deut.  32,  12. 

R.  Jochanan  sagte  im  Namen  des  R.  Acha  und  dieser  wieder 
im  Namen  des  R.  Simeon  bar  Abba:  Das  Hohelied  ist  das  vorzüg¬ 
lichste  der  Gesänge,  demjenigen  gewidmet,  welcher  einst  den  hei¬ 
ligen  Geist  auf  uns  ruhen  lassen  wird,  es  ist  dasjenige  Lied,  in 
welchem  Gott  uns  preiset  und  wir  ihn  preisen.  In  dem  Liede  des 
Mose  Ex.  15,  2:  „Er  ist  mein  Gott  und  ihn  will  ich  verherrlichen“, 
preisen  wir  ihn  und  in  dem  Liede  des  Mose  Deut.  32,  13:  „Er  liess 
es  einherfahren  über  des  Landes  Höhen“,  preist  er  uns,  allein  hier 
(im  Hohenliede)  preisen  wir  ihn  und  er  preist  uns.  Er  preist  uns, 
wie  es  heisst:  „Siehe,  wie  schön  bist  du  meine  Schäferin“,  und  wir 
preisen  ihn,  wie  es  heisst:  „Siehe,  schön  bist  du,  mein  Freund“. 
Darum  erklärte  es  R.  Simeon  im  Namen  des  R.  Chanin  von  Sepphoris 
für  ein  zweifaches  (blDD  *tmö),  R.  Simeon  sogar  für  ein  vielfaches 
(blD2731  blED). 

R.  Levi  sagte:  Das  Wort  ‘vttj  giebt,  die  Buchstaben  als  Zahlen 
genommen,  die  Zahl  510,  soviel  als  die  Summa  der  Lebensjahre  der 
Väter  beträgt  (nämlich:  Abraham  lebte  175,  Jizchak  180  und  Jakob 


*)  S.  Mischna  Jadajim  III,  5. 
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i'47  Jahre,  was  in  Summa,  mit  Einschluss  der  io  Gebote,  512  Jahre 
giebt);  die  Jahre  der  zwei  Hungersnöthe  (in  den  Tagen  Abrahams 
und  Jizchaks)  sind  von  dieser  Zahl  ausgeschlossen. 

R.  Judan  und  R.  Levi  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagten: 
Ueberall,  wo  in  dieser  Rolle  4b 73  ohne  Hinzufügung  des  Namens 
Salomo  vorkommt,  ist  Gott  darunter  zu  verstehen.  Die  Rabbinen 
sagten:  Selbst  da,  wo  das  Wort  in  Verbindung  mit  dem  Namen 
n73bu;  vorkommt,  geht  es  auf  den  Allerhöchsten,  dem  der  Friede 
gehört  (nbtiJ  DibttSmö),  dagegen  ist  ^b73  ohne  Beifügung  des  Namens 
auf  die  Gemeinde  Israel:::)  zu  beziehen. 

V.  2.  Er  küsse  mich  mit  Küssen  seines  Mundes. 

Wann  hat  diese  Liebe  sich  geäussert?  Nach  R.  Chanina  bar 
Papa:  am  Meere  vergl.  Cant.  1,  9,  nach  R.  Juda  bar  R.  Simeon: 
am  Sinai,  wo  die  Sänger  das  Hohelied  sangen  vergl.  Ps.  68,  26. 

Nach  R.  Nathan  soll  Gott  zur  Verherrlichung  seiner  Grösse  der 
Urheber  des  Hohenliedes  sein,  denn  es  heisst:  ,,Lied  der  Lieder  des 
Königs  Salomo“  d.  i.  des  Königs,  welchem  der  Friede  gehört.  Rabban 
Gamliel  schreibt  es  den  Dienstengeln  zu,  indem  er  die  Ueberschrift 
auf  diese  Weise  erklärt:  Das  Lied  der  Sänger  in  der  Höhe  (uPTd 
nbj72  bui). 

Nach  R.  Jochanan  ist  das  Lied  in  Bezug  auf  den  Sinai  gesagt 
worden  vergl.  V.  2,  R.  Meir  will  es  auf  das  Stiftszelt  bezogen  wissen 
vergl.  4,  16,  in  welcher  Stelle  die  Worte  ■psat  auf  das  Brand¬ 

opfer  sich  beziehen,  welches  an  der  Nordseite  geschlachtet  wurde, 
dagegen  die  Worte  ■)73‘,n  -NiSi  die  Friedensopfer  andeuten,  welche 
an  der  Südseite  geschlachtet  wurden,  die  Worte  ■'33  TPBil  bedeuten 
das  Stiftszelt,  r>73iz;s  ibr1  das  wohlriechende  Räucherwerk,  ■'"in  N3P 
die  Schechina,  V373  ns  bB&n  die  Opfer.  Die  Rabbinen  beziehen 
alle  diese  Verse  auf  das  Heiligthum.*)  **)  Nach  R.  Acha  bezieht  sich 
vom  Verse  yriBN  (s.  Cant.  3,  19)  an  alles  folgende  bis  zum  Ende 
des  Abschnittes  auf  den  Tempel.  Die  Rabbinen  machen  alle  Verse 
von  ■jviBN  ab  und  weiter  zu  einer  Einleitung  zu  dem  Abschnitte 
Num.  7,  1:  ,,Und  es  geschah  am  Tage,  dass  Mose  die  Aufrichtung 
des  Stiftszeltes  beendet  hatte“.  Nach  der  Meinung  des  R.  Chanina 
bar  Papa,  welcher  das  Lied  auf  den  Durchzug  der  Israeliten  durch 
das  Meer  deutet,  sind  die  Worte  des  obigen  Verses  dahin  zu  ver¬ 
stehen:  Er  lasse  den  heiligen  Geist  auf  uns  ruhen,  dass  wir  vor  ihm 
viele  Loblieder  zu  singen  vermögen.  Nach  der  Meinung  des  Rab¬ 
ban  Gamliel,  welcher  annimmt,  dass  die  Dienstengel  das  Hohelied 
gesprochen  haben,  ist  der  Sinn  des  Verses  dieser:  (Die  Dienstengel 
sagen  nämlich:)  Er  (Gott)  gebe  uns  von  den  Küssen,  die  er  seinen 
Kindern  (bei  der  sinaitischen  Gesetzgebung)  gegeben  hat. 

*)  Nach  kabbalistischer  Deutung. 

**)  Unter  JV3  vergl.  1  Reg.  8,  13  eig.  das  ewige  (beständige) 

Gotteshaus,  ist  der  Tempel  zu  verstehen  im  Gegensätze  zu  den  Opferstätten 
in  Gilgal,  Schilo  u.  s.  w. 
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Nach  der  Meinung  des  R.  Meir,  der  das  Lied  auf  die  Stiftshütte 
bezieht,  ist  der  Sinn  der  Worte:  Er  lasse  uns  das  Feuer  herab¬ 
kommen  und  nehme  die  ihm  dargebrachten  Opfer  an.  Nach  der 
Meinung  des  R.  Jochanan,  welcher  das  Lied  auf  den  Sinai  bezieht, 
ist  der  Sinn  dieser:  Er  lasse  uns  Küsse  aus  seinem  Munde  hervorgehen. 

Oder:  Er  küsse  uns  mit  Küssen  seines  Mundes.  R.  Jo¬ 
chanan  hat  gesagt:  Ein  Engel  trug  jedes  Wort  (jeden  Ausspruch) 
Gottes  hinweg  und  ging  damit  von  einem  Israeliten  zum  andern 
mit  der  Frage:  Nimmst  du  diesen  Ausspruch  an?  Derselbe  enthält 
so  und  so  viele  Rechtssätze,  so  und  so  viele  Strafarten,  so  und  so 
viele  Verordnungen,  so  und  so  viele  leichte  und  schwere  Gebote 
und  so  und  so  viele  Belohnungen.  Wenn  der  Gefragte  mit  Ja  ant¬ 
wortete,  so  folgte  die  andere  Frage:  Erkennst  du  die  Gottheit  des 
Allerhöchsten  an?  Wenn  er  auch  diese  Frage  bejahte,  so  gab  er 
ihm  sogleich  einen  Kuss  auf  seinen  Mund,  was  mit  den  Worten 
Deut.  4,  35  ausgedrückt  ist:  „Dir  ists  gezeigt  worden,  um  es  zu  er¬ 
kennen“  d.  i.  durch  einen  Sendboten,  „dass  der  Ewige  allein  Gott 
ist  und  keiner  mehr  ausser  ihm“.  Nach  den  Rabbinen  ging  der 
Ausspruch  selbst  von  einem  Israeliten  zum  andern  und  fragte: 
Nimmst  du  mich  an,  so  und  so  viele  Rechtssätze  sind  in  mir  ent¬ 
halten,  so  und  so  viele  Strafarten,  so  und  so  viele  Verordnungen, 
so  und  so  viele  leichte  und  schwere  Gebote  und  so  und  so  viele 
Belohnungen?  Antwortete  der  Gefragte  mit  Ja,  dann  gab  ihm  der 
Spruch  sogleich  einen  Kuss  auf  seinen  Mund,  wie  das  Orakel  zu 
Didymoi*)  (oder  wie  der  Sturmwind  mit  Wohlgeruch)  und  ertheilte 
ihm  weiteren  Unterricht,  wie  auch  Deut.  4,  9  geschrieben  ist:  „Nur 
hüte  dich,  dass  du  die  Worte  nicht  vergissest,  welche  deine  Augen 
gesehen  haben“.  Es  heisst:  „Die  Worte,  welche  deine  Augen  ge¬ 
sehen  haben“  d.  i.  wie  das  Wort  mit  dir  gesprochen  hat,  oder  die 
zwei  Aussprüche  (d.  i.  die  zwei  ersten  Gebote),  welche  die  Israeliten 
aus  dem  Munde  Gottes  selbst  vernommen  haben.  R.  Josua  ben 
Levi  sagte:  Es  heisst  Ex.  20,  19:  „Rede  du  mit  uns  und  wir 
wollen  gehorchen.“  Was  macht  aber  R.  Josua  ben  Levi?  Nach  ihm 
giebt  es  in  der  Thora  kein  Früher  und  Später.  Oder  die  Worte: 
„Rede  du  mit  uns“  sind  nach  den  ersten  zwei,  drei  Geboten  ge¬ 
sprochen  worden.  R.  Asarja  und  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  im  Na- 


*)  Zu  Didyma  oder  Didymoi  in  der  Nähe  von  Milet  bestand  ein  dem 
Zeus  und  Apollon  geweihtes  Orakel.  Es  hiess  auch  das  Orakel  der  Bran- 
chiden  und  Apollon  selbst  hiess  Branchides.  Diesen  Beinamen  hatte  er 
von  einem  gewissen  Branchos.  Als  dieser  nicht  den  Apollon  bei  einer 
gewissen  Gelegenheit  geküsst  hatte,  bekam  er  von  ihm  eine  Krone  und  ein 
Scepter  und  die  Gabe  zu  weissagen  zum  Geschenk.  Apollon  führte  auch 
den  Namen  ^tkrjaiog  mit  Beziehung  auf  die  Liebe  zum  Branchos  vergl. 
Plin.  34,  75.  Ueber  /Uövfxa  s.  Strabo  1 4,  6.  14;  Pausan.  7,  2.  5,  2.  Ueber 
das  Orakel  der  Branchiden  s.  Schönborn,  Ueber  das  Wesen  Apollons 
S.  49  ff.,  wo  semitische  Einflüsse  nachgewiesen  werden  und  Soldan,  Zeit¬ 
schrift  f.  A.  W.  1841  n.  66 — 70.  Ein  andre  Erklärung  giebt  Rabbiner  S. 
Lindermann  s.  Hamagid  1879,  S.  247. 
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men  des  R.  Josua  ben  Levi  ergriffen  die  Meinung  und  sagten:  Es 
heisst  Deut.  33,4:  ,,Die  Thora  hat  uns  Mose  befohlen“  d.  i.  die  ganze 
Thora  enthält  613  Ge-  und  Verbote,  das  Wort  mm  jedoch  hat  nur 
61 1  in  der  Zahl  d.  i.  die  Gebote,  welche  Mose  mit  uns  geredet 
hat,  aber  die  beiden  Gebote:  Ich  bin  und:  Dir  soll  nicht  sein 

(“b  Nbl)  haben  wir  nicht  aus  dem  Munde  Moses,  sondern  aus 

dem  Munde  Gottes  vernommen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  Er 
küsse  uns  mit  Küssen  seines  Mundes. 

Wie  ging  das  Wort  aus  dem  Munde  Gottes?  Nach  R.  Simeon 
ben  Jochai  ging  es  von  der  rechten  Seite  Gottes  zur  linken  Is¬ 
raels,  zog  dann  um  das  Lager  Israels,  das  einen  Umfang  von 
18  Quadratmil  hatte,  kehrte  dann  von  der  rechten  Seite  Israels  zur 
linken  Gottes  zurück  und  wurde  von  diesem  mit  seiner  Hand 
empfangen  und  auf  die  Tafel  eingegraben,  wobei  seine  Stimme  von 
einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  drang,  um  zu  erfüllen,  was 
Ps.  29,  7  geschrieben  steht.  Die  Rabbinen  warfen  die  Frage  auf: 
Giebt  es  denn  oben  eine  linke  Seite?  Es  wird  doch  Ex.  15,  6  nur 
eine  rechte  erwähnt?  Das  Wort  muss  daher  von  Gottes  rechter 
Seite  zur  rechten  Seite  Israels,  dann  um  das  Lager  Israels  in  einem 
Umkreise  von  18  Quadratmil  von  der  rechten  Seite  Israels  zur 
rechten  Gottes  zurückgegangen  und  von  diesem  mit  seiner  rechten 
Hand  empfangen  und  auf  die  Tafel  eingegraben  worden  sein,  und 
der  Laut  drang  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern,  wie  Ps. 
29,  7  gesagt  ist. 

R.  Berachja  sagte:  R.  Chelbo  hat  mir  gelehrt,  dass  das  Wort 
sich  von  selbst  in  die  Tafel  eingegraben  habe  und  nachdem  dies 
geschehen,  verbreitete  sich  sein  Laut  von  einem  Ende  der  Welt  bis 
zum  andern  s.  das.  29,  7;  allein  ich  wandte  ihm  ein:  Es  steht  ja: 
Die  Tafeln  waren  beschrieben  mit  dem  Finger  Gottes?  Du  denkst 
(durch  Einwürfe)  mich  zu  erwürgen  s.  Deut.  9, 10,  entgegnete  R.  Chelbo. 
Was  ist  denn  der  Sinn  jener  Worte?  fragte  ich.  Er  antwortete: 
Wie  ein  Schüler,  welcher  schreibt,  und  sein  Lehrer  zeigt  es  ihm 
mit  dem  Finger.  R.  Josua  sagte:  Die  Israeliten  haben  nur  zwei 
Gebote  aus  dem  Munde  Gottes  vernommen,  nämlich:  Ich  bin 
und:  es  soll  dir  nicht  sein  (*]b  S"P!"p  Nb*)),  wie  es  heisst:  „er 
küsse  mich  mit  Küssen  seines  Mundes“  d.  i.  nicht  mit  allen  Küssen; 
die  Rabbinen  dagegen  sagen,  dass  die  Israeliten  alle  Gebote  aus 
dem  Munde  Gottes  vernommen  haben,  und  R.  Josua  von  Sichnin 
im  Namen  des  R.  Levi  führt  als  Grund  für  die  Meinung  der  Rab¬ 
binen  die  Worte  an:  „Und  sie  sprachen  zu  Mose:  rede  du  mit  uns 
und  wir  wollen  hören.“  Was  macht  nun  R.  Josua  ben  Levi  mit 
diesem  Verse?  Er  entscheidet,  dass  es  in  der  Thora  kein  Früher 
und  Später  giebt,  oder  dass  die  Worte:  „rede  du  mit  uns  und 
wir  wollen  gehorchen“  (von  den  Israeliten)  nach  dem  zweiten  oder 
dritten  Gebote  gesprochen  worden  seien.  R.  Asarja  und  R.  Jehuda 
bar  Simon  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi  ergriffen  den  Einwand 
und  meinten,  da  es  Deut.  §3?  4  heisst:  „Die  Thora  hat  uns  Mose 
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befohlen“,  dass  die  Israeliten  nicht  die  ganze  Thora  vernommen 
haben,  welche  613  Ge-  und  Verbote  enthält;  da  das  Wort  min 
selbst  aber  nur  61 1  in  der  Zahl  hat,  so  folgt  daraus,  dass  Mose 
nur  so  viele  Gebote  mit  den  Israeliten  geredet  hat,  die  beiden 
(fehlenden)  Gebote  aber:  ,,Ich  bin“  und:  „es  soll  dir  nicht  sein“  hat 
Mose  nicht  mit  ihnen  geredet,  sondern  sie  haben  dieselben  un¬ 
mittelbar  aus  dem  Munde  Gottes  vernommen. 

R.  Jochanan  legte  den  Vers  auf  die  Israeliten  aus,  als  sie  an 
den  Berg  Sinai  gekommen  waren.  Sie  gleichen  einem  Könige,  der 
mit  der  Tochter  guter  und  vornehmer  Eltern  sich  vermählen  wollte  ' 
und  durch  einen  Gesandten  um  sie  werben  liess.  Derselbe  erhielt 
von  ihr  die  Antwort:  Ich,  seine  Magd,  halte  mich  der  mir  zuge¬ 
dachten  Huld  nicht  für  würdig,  ich  möchte  den  Heirathsantrag  von 
ihm  selbst  vernehmen.  Der  Gesandte  kehrte  mit  freundlicher  Miene 
zum  König  zurück,  ohne  ihm  seine  Unterredungen  (Gespräche)  mit 
dem  Mädchen  mitzutheilen.  Der  König,  welcher  klug  war,  sprach: 
Seine  heitere  Miene  scheint  mir  anzudeuten,  dass  mein  Antrag  eine 
beifällige  Aufnahme  gefunden,  die  Unterredungen  mit  ihr  hat  er  mir 
nicht  mitgetheilt,  es  scheint  mir,  dass  sie  geäussert  hat:  Ich  will 
den  Antrag  aus  seinem  Munde  hören  Ebenso  ist  Israel  die  Tochter 
von  gutem  Herkommen,  der  Gesandte  ist  Mose  und  der  König  ist 
Gott.  In  dieser  Stunde  hinterbrachte  Mose  dem  Ewigen  die  Worte 
des  Volkes.  Wozu  braucht  dann  noch  zu  stehen:  Mose  berichtete 
die  Worte  des  Volkes  dem  Ewigen?  Allein  weil  es  heisst  Ex.  19,  9: 
„Ich  komme  zu  dir  in  einer  dicken  Wolke,  damit  das  Volk  mich 
mit  dir  reden  höre  und  auch  an  dich  immer  glaube“,  so  berichtete 
Mose  die  Worte  des  Volkes:  Das  Volk  verlangt  deine  Worte  un¬ 
mittelbar  von  dir  zu  hören.  Man  lässt  das  Kind  vernehmen,  was 
es  gern  hört,  fuhr  Gott  fort,  darum  sage  dem  Volke,  dass  es  sich 
heilig  halte  und  seine  Kleider  wasche  s.  das.  19,  10. 

R.  Pinchas  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Hier  lässt  sich  das 
Sprichwort  anwenden:  Der  von  einer  Schlange  Gebissene  fürchtet 
sich  vor  dem  Strick.  So  sprach  auch  Mose:  Weil  ich  ehemals  ge¬ 
sagt  habe:  Sie  werden  mir  nicht  glauben,  meiner  Stimme  nicht  Ge¬ 
hör  geben  s.  Ex.  4,  1,  so  habe  ich  (wegen  Verläumdung)  das  meinige 
aus  ihren  Händen  empfangen  (er  wurde  mit  Aussatz  gestraft  s.  das. 
V.  6),  was  thue  ich  ihnen  jetzt? 

R.  Simon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Die  Israeliten  verlangten  also, 
sie  sprachen:  Wir  wollen  die  Herrlichkeit  unsres  Königs  sehen. 

R.  Pinchas  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Es  war  schon  da¬ 
mals  bekannt  vor  Gott,  dass  die  Israeliten  einst  seine  Herrlichkeit 
mit  einer  andern  vertauschen  würden  s.  Ps.  106,  20,  indem  sie  sprechen 
würden:  Wenn  er  uns  seine  Herrlichkeit  und  Grösse  gezeigt  hätte, 
so  würden  wir  an  ihn  geglaubt  haben,  da  jenes  aber  nicht  ge¬ 
schehen  ist,  so  sind  wir  jetzt  auch  wTegen  unseres  Unglaubens  nicht 
strafbar,  um  zu  bestätigen,  was  Ps.  143,  2  geschrieben  steht. 

R.  Judan  im  Namen  des  R.  Juda  bar  R.  Simon  und  R. 
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Simon  und  R.  Nechemja.  R.  Jehuda  sagte:  In  der  Stunde,  als 
die  Israeliten  die  Worte  Ex.  20,  2  hörten:  ,,Ich  bin  der  Ewige,  dein 
Gott“,  war  die  Lehre  des  Gesetzes  in  ihr  Herz  gesenkt,  welche  sie 
lernten  und  nicht  wieder  vergassen.  Sie  kamen  zu  Mose  und  sprachen: 
Unser  Lehrer!  sei  du  der  Dollmetscher  zwischen  ihm  und  uns, 
„sprich  du  mit  uns,  wir  wollen  gehorchen“  s.  Ex.  20,  19,  warum 
sollen  wir  nun  sterben  s.  Ejf.'  20,  20?  Welchen  Nutzen  gewährt 
unser  Untergang?  Sie  lernten  nunmehr,  aber  sie  vergassen  es  wieder. 
Da  dachten  sie:  Sowie  Mose  Fleisch  und  Blut  ist,  so  ist  auch  sein 
Unterricht  vergänglich.  Sie  kamen  daher  wieder  zu  Mose  und 
sprachen:  O  möchte  doch  unser  Lehrer  Mose  uns  die  Lehre  noch¬ 
mals  mittheilen,  möchte  er  uns  mit  den  Küssen  seines  Mundes 
küssen,  mochte  die  Lehre  des  Gesetzes  doch  wieder  Wurzel  in  un- 
serm  Herzen  schlagen,  wie  ehemals!  Das  wird  jetzt  nicht  der  Fall 
sein,  antwortete  er,  wohl  aber  einst  s.  Jerem.  31,  33. 

R.  Nechemja  sagte:  Als  die  Israeliten  die  Worte  Ex.  20,  3 
hörten :  ,,Du  sollst  keine  fremden  Götter  vor  meinem  Angesicht 
haben“,  wurde  der  böse  Trieb  *)  aus  ihrem  Herzen  entwurzelt.  Sie 
kamen  zu  Mose  und  sprachen:  Unser  Lehrer!'  sei  du  Dollmetscher 
zwischen  ihm  und  uns,  wie  es  heisst:  „Rede  du  mit  uns,  wir  wollen 
gehorchen“.  Warum  sollen  wir  sterben?  Welchen  Vortheil  bietet 
unser  Untergang?  Da  kehrte  der  böse  Trieb  wieder  zu  seinem  Orte 
zurück.  Sie  kamen  nun  wieder  zu  Mose  und  baten:  O  wenn  doch 
unser  Lehrer  die  Lehre  zum  zweitenmale  uns  kund  thun,  o  wenn 
er  doch  mit  Küssen  seines  Mundes  uns  küssen  möchte!  Jetzt  nicht, 
antwortete  Mose,  aber  einst  wird  es  geschehen  s.  Ezech.  36,  26. 

R.  Eleasar  sagt:  Einem  Könige  gleich,  welcher  einen  Weinkeller 
hatte.  Es  kam  ein  Gast  und  er  mischte  ihm  einen  Becher  und 
reichte  ihm  denselben  und  gab  einen  solchen  ebenso  auch  einem 
zweiten  Gaste,  als  aber  sein  Sohn  kam,  bot  er  ihm  seinen  ganzen 
Weinkeller  dar.  Ebenso  wurden  Adam  sieben  Verhaltungsregeln, 
Ge-  und  Verbote  gegeben,  welche  in  den  Worten  Gen.  2,  16  ent¬ 
halten  sind,  denn  düs  Wort  bezieht  sich  auf  den  Götzendienst 
vergl.  Hos.  5,  11,  fnrv  auf  die  Entweihung  des  göttlichen  Namens 
vergl.  Lev.  24,  16,  D'nbtt  auf  die  Richter  vergl.  Ex.  22,  8,  by 
auf  Blutvergiessen  vergl.  Gen.  9,  6,  “lENb  auf  Wollust  vergl.  Jerem. 
3,  1,  ■pn  yy  br?3  auf  den  Raub  vergl.  Gen.  2,  16.  Dem  Noah  wurde 
die  Zahl  der  Verbote  um  eins,  nämlich  das  Glied  vom  lebenden 
Thiere  betreffend  s.  das.  9,  4,  dem  Abraham  die  Zahl  der  Gebote 
um  eins,  nämlich  die  Beschneidung,  dem  Jizchak  wieder  um  das 
Gebot,  dass  dies  am  achten  Tage  zu  geschehen  habe  und  dem  Jakob  auch 
um  eins,  den  Genuss  der  Spannader  betreffend  s.  Gen.  32,  33,  dem 
Jehuda  um  eins,  die  Levirathsehe  betreffend  s.  Gen.  38,  8  vermehrt, 
Israel  aber  erfreute  sich  aller  Vorschriften,  sowohl  der  Ge-,  wie  der 
Verbote. 

*)  Die  Rabbinen  verstehen  unter  den  Worten  Ps.  81,  10:  ,,In  dir  sei 
kein  fremder  Gott“  den  bösen  Trieb. 
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R.  Jose  bar  R.  Chanina  und  die  Rabbinen  nahmen  als  Beispiel 
einen  König  an,  welcher  durch  Herzoge,  Eparchen  und  Kriegs¬ 
obersten  die  Rationen  (Tractamente)  an  seine  Legionen  vertheilen 
lässt,  seinem  Sohn  aber  sie  selbst  mit  eigner  Hand  verabreicht. 
R.  Jizchak  sagte:  Gleich  einem  Könige,  welcher  Brötchen  (Lecker¬ 
bissen)  ass,  als  aber  sein  Sohn  kam,  gab  er  ihm  dieselben  sofort. 
Die  Rabbinen  sagen:  Gleich  einem  Könige,  welcher  ein  Stück  (Fleisch) 
ass,  welches  er  aber  sofort  seinem  ankommenden  Sohne  gab.  Manche 
sagen:  Gott  entzieht  es  seinem  Munde  und  giebt  es  ihm  (dem  Men¬ 
schen),  wie  es  Prov.  2,  6  heisst:  „Denn  der  Ewige  giebt  Weisheit 
aus  seinem  Munde,  Erkenntniss  und  Einsicht.“  R.  Nechemja  sagte: 
Wenn  zwei  Mitschüler,  welche  sich  mit  einer  halachischen  Frage 
beschäftigen,  verschiedener  Meinung  sind,  ein  jeder  sie  mit  Gründen 
unterstützt,  da  zollt  Gott  beiden  seinen  Beifall.  Selbst  der  Hauch 
eines  jeden,  sagt  R.  Jehuda,  ist  dem  Allerhöchsten  wohlgefällig,  wie 
es  heisst  Hi.  35,  16:  „Hiobs  Hauch  öffnete  seinen  Mund“  d.  i.  Gott 
sprach:  Ich  finde  Lust  daran.  Die  Rabbinen  sagten:  Ihre  Seelen 
werden  einst  mit  einem  Kusse  hinweggenommen  werden. 

Wir  finden,  sagte  R.  Asarja,  dass  Aarons  Seele  s.  Num.  33,  38, 
sowie  die  seines  Bruders  Mose  s.  Deut.  34,  5  und  die  seiner  Schwe¬ 
ster  Mirjam  s.  Num.  20,  1  nicht  anders  als  mittelst  eines  Kusses 
genommen  worden  ist.  Was  bedeutet  Cd?  Sowie  dort  (bei  Mose 
und  Aaron),  so  war  auch  hier  das  Verscheiden  durch  einen  Kuss 
vor  sich  gegangen,  allein  die  Schrift  fand  es  für  unschicklich,  es 
hier  deutlich  auszudrücken.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  auch 
das  Verscheiden  aller  übrigen  Frommen  mittelst  des  Kusses  sich 
vollzieht?  Aus  dem  Verse  des  Hohenliedes:  „Er  küsst  mich  mit 
Küssen  seines  Mundes.“  Hast  du  dich  mit  den  Worten  der  Thora 
so  beschäftigt,  dass  deine  Lippen  bewaffnet  sind,  so  werden  zuletzt 
alle  dich  auf  deinen  Mund  küssen. 

Oder:  „Er  küsse  mich  mit  Küssen  seines  Mundes.“  Er 
bewaffne  mich,  er  reinige  mich,  er  schliesse  sich  an  mich,  er  küsse 
mich.  Er  bewaffne  mich,  wie  1  Chron.  12,  2  geschrieben  steht.  Die 
Worte  der  Thora  werden  darum  mit  Waffen  verglichen,  sagte  R. 
Simeon  bar  R.  Nachman,  weil  wie  die  Waffen  ihren  Herrn  im  Kampfe 
erhalten,  so  auch  die  Worte  der  Thora  den  erhalten,  der  sich 
mit  ihnen  hinreichend  bemüht. 

Als  Beweis  führt  R.  Chana  bar  Acha  Ps.  149,  6  an  mit  der 
Erklärung:  Sowie  das  zweischneidige  Schwert  auf  zwei  Seiten  ver¬ 
zehrt,  so  gewährt  auch  die  Thora  ein  zweifaches  Leben,  das  Leben 
in  dieser  und  in  jener  Welt.  Das  in  dem  angeführten  Psalm  vor¬ 
kommende  Wort  nVö^s  erklärt  R.  Jehuda  dahin:  Es  ist  die  Thora 
gemeint,  die  durch  einen  Mund  (rnis  nss)  verkündet  und  durch 
viele  Munde  (nVB3)  verbreitet  worden  ist.  R.  Nechemja  deutet  den 
Plural  auf  die  zwiefache  Lehre,  die  gegeben  worden  ist,  auf  die 
mündliche  (nsi  ‘ihn)  und  die  schriftliche  (arsn  nnNl).  Die  Rab¬ 
binen  sagen:  Sie  beschliessen  über  die  Oberen  und  sie  leisten  Folge 
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und  sie  beschlossen  über  die  Unteren  und  sie  leisten  Folge.  R. 
Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Die  Rabbinen 
können  sich  berufen  auf  i  Chron.  24,  5:  „Denn  die  Obersten  des 
Heiligthums  und  die  Obersten  Gottes  waren  aus  den  Söhnen  Eleasars 
und  aus  den  Söhnen  Ithamars.“  Die  Obersten  des  Heiligthums  sind 
die  Dienstengel  vergl.  Jes.  43,  25,  und  die  Obersten  Gottes  sind  die 
Israeliten  vergl.  Ps.  82,  6;  denn  sie  beschliessen  über  die  Oberen 
und  sie  leisten  Folge  und  sie  beschliessen  über  die  Unteren  und  sie 
leisten  Folge  in  Reinheit. 

Oder:  Er  küsse  mich  mit  Küssen  seines  Mundes.  Er 
reinige  mich,  er  schliesse  sich  an  mich,  er  küsse  mich.  Wie  ein 
Mensch,  welcher  zwei  Cisternen  so  miteinander  in  V erbindung  bringt, 
dass  zwischen  beiden  ein  Raum  für  einen  Wasserbehälter  ist  vergl. 
Jes.  33,  4. 

Oder:  Er  küsse  mich  mit  Küssen  seines  Mundes.  Er 
küsse  mich,  er  schliesse  sich  an  mich  vergl.  Ezech.  3,  13. 

Oder:  Er  küsse  mich.  Er  lasse  mir  die  Küsse  aus  seinem 
Munde  laut  hervorgehen. 

Denn  lieblicher  ist  deine  Liebe  als  Wein. 

Es  ist  gelehrt  worden  (Mischna  Aboda  sara  fol.  29h):  R.  Ismael 
fragte  den  R.  Josua,  als  sie  miteinander  eine  Reise  machten,  warum 
der  Käse  der  Heiden  verboten  sei.  Er  antwortete,  weil  sie  ihn 
mittelst  des  Magens  eines  gefallenen  Thieres  bereiten.  Allein,  wandte 
jener  ein,  der  Magen  von  Ganzopfern  unterliegt  doch  strengerem 
Verbote,  als  der  Magen  eines  gefallenen  Thieres  und  dennoch  haben 
die  Rabbinen  gesagt,  dass  ihn  ein  Priester,  der  dazu  Lust  hat,  un¬ 
gekocht  (roh)  geniessen  dürfe.  Was  heisst  fiEnvr?  Er  schlürfte 
ihn  ein.*)  Rabbi  Simeon  ben  Lakisch  sagt:  Sie  haben  ihn  behan¬ 
delt  wie  einen,  der  aus  einem  nicht  reinen  Becher  trinkt,  wo 
er  dann  keinen  Genuss  und  keinen  Vortheil  hat.  Warum  hat  man 
den  Genuss  nicht  den  Priestern  verboten?  Er  führte  das  Gespräch 
auf  einen  andern  Gegenstand.  Mein  Bruder  Ismael,  wie  liest  du? 
4m  oder  “p^vn  (männl.  oder  weibl.)?  Er  antwortete:  Der  folgende 
Satz  giebt  darüber  Aufschluss:  Beim  Gerüche  deines  Oeles  u.  s.  w., 
"pElö  ist  männl.,  folglich  muss  es  upTn  heissen.  Und  warum  hat 
er  es  ihm  nicht  mitgetheilt?  Weil  es,  wie  R.  Jonathan  bemerkte, 
erst  unlängst  verboten  worden  war  und  R.  Ismael  noch  klein  war. 
R.  Simeon  ben  Chalaphtha  und  R.  Chaggi  im  Namen  des  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman  sagten:  Es  steht  geschrieben:  „Schafe  kleiden 
dich“  d.  i.  solange  deine  Schüler  klein  sind,  sollst  du  ihnen  die 
Worte  der  Thora  nicht  ganz  erklären,  sind  sie  herangewachsen  und 
Gelehrte  (Schüler  der  Weisen)  geworden,  dann  magst  du  ihnen  die 
Geheimnisse  der  Thora  bekannt  machen.  R.  Simeon  ben  Jochai  - 
führte  zum  Beweise  die  Worte  Ex.  21,  1  an:  „Dies  sind  die  Rechts¬ 
vorschriften,  welche  du  ihnen  vorlegen  sollst.“  Das  Wort 

*)  Vergl.  Jerusch.  Aboda  sara  II,  fol.  41°  am  Ende. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim.  2 
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vorlegen,  will  sagen:  Sowie  der  Schatz  nicht  allen  bekannt  ist, 

so  ist  es  auch  der  Inhalt  der  Thora  nicht.  R.  Huna  fragte  und 
R.  Chama  bar  Ukba  entgegnete.  Wenn  er  nur  mit  ihm  streiten 
wollte,  so  hätte  er  mit  ihm  über  die  fünf  zweifelhaften  Stellen  in 
der  Thora  streiten  sollen,  nämlich  über  nN'iü  Gen.  4,  7,  THN  Gen. 
49,  6.  7,  “mW  Ex.  17,  9,  srnpitlitt  Ex.  37,  20  und  üpl  Deut.  31,  16 
(ob  nämlich  diese  Worte  mit  dem  vorausgehenden  oder  nachfolgen¬ 
den  Worte  zu  verbinden  sind*),  also  ob  Gen.  4,  7  run  SN  Nbr» 
nN;3  ist’s  nicht  also,  wenn  du  dich  gut  aufführst,  so  kannst  du  dein 
Angesicht  erheben,  oder  Nb  ÜN  nNTD  trage,  wenn  du  dich 

nicht  gut  aufführst,  zu  lesen  ist?  R.  Tanchuma  verwies  auf  Gen. 
34,  7,  nämlich  ob  daselbst:  0273103  iiTiSn  “p3  3p21'  die 

Kinder  Jacobs  kamen  vom  Felde,  als  sie  hörten,  oder  INS  Ü2731B3 
■ui  mbn  *p2  a^s  sie  hörten,  kamen  sie  vom  Felde  und  die  Männer 
betrübten  sich,  zu  lesen  ist?  R.  Jizchak  sagte:  Es  heisst:  „Und  der 
Ewige  gebot  mir.“  Es  giebt  Dinge,  welche  er  nur  zwischen  mir 
und  sich  besprochen  hat  und  es  giebt  Dinge,  welche  er  mir  gesagt 
hat,  dass  ich  sie  meinen  Kindern  sagen  sollte.  R.  Hai  sagte:  Es 
giebt  Dinge,  welche  den  Mund  verschliessen  (d.  i.  die  nicht  gesagt 
oder  enthüllt  werden  dürfen).  So  heisst  es  einmal  Ps.  119,  11:  „In 
meinem  Herzen  berg’  ich  dein  Wort,  damit  ich  mich  an  dir  nicht 
versündige“,  und  ein  andermal  heisst  es  das.  V.  13:  „Mit  meinen 
Lippen  erzähle  ich  alle  Gebote  deines  Mundes.“  Wie  lassen  sich 
diese  beiden  Schriftstellen  miteinander  ausgleichen?  Auf  diese  Weise. 
Solange  Ira  Hajairi,  der  Lehrer  Davids,  lebte,  verbarg  ich  deine 
Rede  in  meinem  Herzen,  als  er  aber  gestorben  war,  erzählte  ich 
sie  mit  meinen  Lippen. 

Oder:  „Denn  lieblicher  ist  deine  Liebe  als  Wein.“  Die  Worte 
der  Thora  gleichen  einander,  sie  schliessen  sich  einander  an,  sie 
sind  miteinander  verwandt  wie  Oheim  oder  der  Sohn  des  Oheims. 
Es  heisst  Lev.  11,  36:  „Nur  Quelle  und  Brunnen  und  Wasserbehälter 
sollen  rein  sein“,  weil  sie  tauglich  machen  (Machschirin  sind),  wie 
es  heisst  das.  V.  38:  „So  aber  Wasser  auf  den  Samen  gethan  ist.**) 

R.  Simeon  bar  Abba  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagte:  Die 
Worte  der  Schriftgelehrten  sind  beliebter  als  die  Worte  der  Thora. 
Was  bedeuten  die  Worte  Cant.  7,  10:  „Und  dein  Mund  wie  köst¬ 
licher  Wein?“  R.  Chabraja  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Die 
Worte  der  Schriftgelehrten  sind  beliebter  als  die  Worte  der  Thora, 
wie  es  heisst:  „denn  köstlicher  sind  deine  Liebkosungen  als  Wein.“ 

Derjenige,  welcher  sagt:  Die  Thephillin  sind  nicht  von  der 
Thora  geboten  (sondern  eine  rabbinische  Verordnung),  ist  nicht  straf¬ 
bar,  wer  aber  hinzusetzt  und  anstatt  der  vier  vorgeschriebenen  Stirn¬ 
binden  eine  hinzuthut,  also  fünf  macht,  ist  strafbar.  R.  Abba  bar 


*)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  80. 

**)  In  den  Worten  Lev.  1 1 ,  36  scheint  das  Wort  DV2  Wasser  pleonastisch 
zu  stehen,  allein  es  soll  nach  V.  38  andeuten,  dass  es  tauglich  macht. 
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Kahana  im  Namen  des  R.  Jehuda  ben  Pasi  hat  diesen  Satz  aus 
folgendem  entnommen.  R.  Tarphon  sagte:  Ich  war  einst  auf  dem 
Wege  und  neigte  mich  zu  lesen  nach  den  Worten  der  Schule  Scham¬ 
mais  und  brachte  mich  dadurch  in  die  Gefahr,  von  Räubern  ange¬ 
fallen  zu  werden.  Daraus  siehst  du,  wenn  er  das  Lesen  unterlassen 
hätte,  so  würde  er  nur  ein  Gebot  übertreten  haben,  jetzt  aber,  wo 
er  gelesen  hat,  da  schwebte  er  in  Lebensgefahr  (eig.  da  verschuldete 
er  sein  Leben).  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Worte  der  Schrift¬ 
gelehrten  beliebter  (wichtiger)  sind,  als  die  Worte  der  Thora. 

R.  Chanina  bar  R.  Ada  im  Namen  des  R.  Tanchum  bar  Acha 
sagte:  Sie  sind  sogar  gewichtiger  als  die  Worte  der  Thora  und 

Prophetie,  wie  es  heisst  Micha  2,  6:  „Weissaget  nicht!  sie  sollen 

weissagen!“  denn  der  Prophet  Micha  stellt  2,  11  letztere  dem  Weine 
gleich,  das  Hohelied  1,  2  zieht  die  Ueberlieferung  dem  Weine  vor. 

Es  verhält  sich  damit,  wie  mit  zwei  Gesandten  Parlamen¬ 

tären),  die  ein  König  nach  einem  Lande  abordnet.  In  Bezug  auf 
den  einen  schrieb  er:  Wenn  er  euch  mein  Siegel  und  meine  Mütze 
vorzeigt,  so  schenkt  ihm  Glauben,  wenn  er  das  aber  nicht  thut, 
so  glaubet  ihm  nicht;  in  Bezug  auf  den  andern  aber  schrieb  er: 
Selbst  wenn  er  euch  nicht  mein  Siegel  und  meine  Mütze  zeigt,  könnt 
ihr  ihm  glauben.  So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Worten  der  Pro¬ 
phetie,  es  heisst  Deut.  13,  2:  „Denn  ein  Prophet  ist  in  deiner  Mitte 
erstanden“,  von  den  Worten  der  Schriftgelehrten  dagegen  heisst  es 
Deut.  17,  ii :  „Nach  dem  Gesetze,  das  sie  dich  lehren“  u.  s.  w.  Es 
heisst  nicht:  minn  "pin  IUSn,  sondern  pr  ferner  heisst 

es  nicht:  WÖKn  bah,  sondern  ”b  ■HTSöP  Itzjfct,  „und 

nach  dem  Rechte,  das  sie  dich  lehren,  sollst  du  thun,  nicht  weichen 
sollst  du  von  dem  Spruche,  den  sie  dir  verkünden,  weder  zur 
Rechten,  noch  zur  Linken“  d.  i.  wenn  er  rechts  sagt,  so  ist  es 
rechts  und  wenn  er  links  sagt,  so  ist  es  links,  höre  auf  sie,  selbst 
wenn  sie  dir  rechts  sagen,  was  links  ist  und  links,  was  rechts  ist. 

Oder:  „Denn  köstlicher  sind  deine  Liebkosungen  als 
Wein.“  Die  Worte  der  Thora  werden  mit  Wasser,  Wein,  Oel, 
Honig  und  Milch  verglichen;  mit  Wasser  s..  Jes.  55,  1.  Wie  das 
Wasser  von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern  fliesst  vergl.  Ps. 
136,  6,  so  verbreitet  sich  auch  die  Gotteslehre  von  einem  Ende  der 
Welt  bis  zum  andern  s.  Hi.  11,  9;  wie  das  Wasser  der  Welt  Leben 
spendet  s.  Cant.  4,  15,  so  giebt  auch  die  Thora  der  Welt  Leben  s. 
Prov.  4,  22  vergl.  Jes.  55,  1;  wie  das  Wasser  vom  Himmel  kommt 
s.  Jerem.  10,  13,  so  kam  auch  die  Thora  vom  Himmel  s.  Ex.  20,  22; 
wie  das  Wasser  rauscht  s.  Ps.  29,  3,  so  wurde  auch  die  Thora 
von  Donnerstimmen  begleitet  s.  Ex.  19,  16;  sowie  das  Wasser  er¬ 
quickend  ist  s.  Jud.  15,  19,  ebenso  ist  es  die  Thora  s.  Ps.  19,  8; 
.wie  das  Wasser  den  Menschen  von  Unreinigkeit  reinigt  s.  Ezech. 
36,  25,  so  reinigt  auch  die  Thora  den  Menschen  vom  Unreinen  s. 
Ps.  12,  7;  wie  das  Wasser  den  Körper  reinigt  s.  Lev.  14,  9,  so 
reinigt  auch  die  Thora  den  Körper  s.  Ps.  119,  140;  wie  das  Wasser 
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die  Blosse  des  Meeres  bedeckt  s.  Jes.  n,  9,  so  deckt  die  Liebe  hei¬ 
schende  Thora  die  Mängel  Israels  s.  Prov.  10,  12;  sowie  das  Wasser 
in  Tropfen  herabfällt  und  zu  Strömen  wird,  ebenso  wird  die  Thora 
dem,  der  täglich  auch  nur  zwei  Halachot  kennen  lernt,  ein  spru¬ 
delnder  Bach;  wie  Wasser  nur  dem  Durstigen  angenehm  schmeckt, 
so  ist  auch  die  Thora  nur  dem,  der  nicht  müde  in  ihr  wird,  ange¬ 
nehm;  sowie  das  Wasser  den  hohen  Ort  verlässt  und  der  Niederung 
zuströmt,  ebenso  findet  die  Thora  nicht  beim  Hoffärtigen,  sondern 
nur  beim  Demüthigen  eine  Ruhestätte;  sowie  das  Wasser  nicht  in 
silbernen,  sondern  in  irdenen  Gefässen  sich  frisch  erhält,  ebenso  erhält 
sich  auch  die  Thora  nur  in  dem,  welcher  sich  selbst  wie  ein  irdenes 
Gefäss  macht;  wie  in  Bezug  auf  das  Wasser  der  Grosse  sich  nicht 
schämt  zum  Kleinen  zu  sprechen:  Lass  mich  trinken,  so  schämt  sich 
auch  der  Grosse  nicht  zum  Kleinen  zu  sprechen:  Erkläre  mir  einen  Ab¬ 
schnitt,  einen  Vers,  selbst  einen  Buchstaben;  sowie  der  Mensch  im  Wasser, 
wenn  er  nicht  zu  schwimmen  weiss,  den  Tod  findet  (verschlungen  wird), 
ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  den  Worten  der  Thora,  wenn  der  Mensch 
nicht  in  ihnen  zu  schwimmen  weiss  und  dadurch  belehrt  wird,  wird 
er  schliesslich  verschlungen.  Aber  nicht  wie  das  Wasser,  das  nach 
den  Gärten  (Parkanlagen)  und  Abtritten  und  Badehäusern  geleitet 
wird,  sagte  R.  Chanina  von  Cäsarea,  sind  die  Worte  der  Thora  s. 
Hos.  14,  10.  Wie  das  Wasser  das  Wachsthum  der  Pflanzen  be¬ 
fördert,  sagte  R.  Chama  bar  Ukba,  so  ziehen  auch  die  Worte  der 
Thora  denjenigen  gross,  der  sich  mit  ihnen  bemüht.  Damit  man 
aber  nicht  glaube,  wie  das  Wasser,  je  länger  es  sich  in  einem 
Kruge  befindet,  stinkend  und  säuerlich  wird,  dass  es  sich  auch  mit 
den  Worten  der  Thora  so  verhalte,  so  wird  sie  auch  mit  dem 
Weine  verglichen.  Wie  dieser,  je  älter  er  im  Kruge  wird,  vor¬ 
züglicher  wird,  so  auch  die  Worte  der  Thora,  je  älter  sie  im  Kör¬ 
per  des  Menschen  werden,  desto  ausgezeichneter  werden  sie  an 
Grösse.  Oder  wie  das  Wasser  im  Körper  nicht  erkennbar  ist,  meinst 
du,  dass  es  sich  auch  mit  den  Worten  der  Thora  so  verhalte? 
Darum  wird  sie  mit  dem  Weine  verglichen.  Wie  der  Wein  im 
Körper  (Leibe)  erkannt  wird,  so  werden  auch  die  Worte  der  Thora 
im  Körper  erkannt.  Man  winkt  und  zeigt  mit  dem  Finger  und 
sagt:  Das  ist  ein  Gelehrter.  Oder  wie  das  Wasser  nicht  das  Herz 
erfreut,  meinst  du,  dass  auch  die  Worte  der  Thora  es  nicht  er¬ 
freuten?  Darum  wird  sie  mit  dem  Weine  verglichen,  wie  dieser 
das  Herz  erfreut  s.  Ps.  104,  15,  so  erfreuen  auch  die  Worte  der 
Thora  das  Herz  s.  das.  19,  11.  Und  wenn  man  ferner  meinen 
sollte,  dass  wie  im  Weine  auch  in  der  Thora  Schlechtes  für  Kopf 
und  Körper  enthalten  sei,  so  wird  diese  mit  Oel  verglichen.  Wie 
das  Oel  für  Kopf  und  Körper  lieblich  ist,  so  sind  es  auch  die  Worte 
der  Thora  s.  das.  119,  105.  Oder  wie  das  Oel  anfangs  bitter,  zu¬ 
letzt  aber  süss  ist,  meinst  du,  dass  es  sich  auch  mit  den  Worten 
der  Thora  so  verhalte?  Darum  wird  sie  mit  Milch  verglichen.  Wie 
Honig  und  Milch,  wenn  sie  sich  miteinander  vermischen,  den  Körper 
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nicht  schädigen,  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  Worten  der  Thora 
s.  Prov.  3,  8,  vergl.  das.  4,  22. 

Oder  unter  „deinen  Geliebten“  sind  die  Altväter  zu  verstehen, 
welche  lieblicher  sind  „als  Wein“  d.  i.  als  die  Fürsten.  Oder  unter 
„deinen  Geliebten“  sind  die  Thieropfer  gemeint,  welche  vorzüglicher 
sind  „als  Wein“  d.  i.  als  die  Trankopfer. 

R.  Chanina  sagte:  Wenn  Mose  gewusst  hätte,  wie  beliebt  die 
Thieropfer  wären,  so  würde  er,  als  die  Israeliten  zu  dem  bewussten 
Werke  (dem  goldenen  Kalbe)  kamen,  alle  die  in  der  Thora  ver- 
ordneten  Opfer  zur  Sühne  dargebracht  haben,  allein  er  berief  sich 
eiligst  auf  das  Verdienst  der  Väter  Abraham,  Jizchak  und  Jacob  s. 
Ex.  32,  13.  Oder  unter  „den  Geliebten“  sind  die  Israeliten  gemeint, 
welche  beliebter  sind  als  „Wein“  d.  i.  als  die  (70)  Völker  der  Welt; 
denn  das  Wort  y  Wein  hat  soviel  in  der  Zahl,  denn  -  ist  10  und 
“>  ist  10  und  :  ist  50,  um  dir  zu  lehren,  dass  Israel  vor  Gott  mehr 
gilt  als  alle  Völker. 

V.  3.  Beim  Duft  deiner  guten  Oele. 

Alle  die  Loblieder,  sagte  R.  Janai  bar  R.  Simeon,  welche  die 
Väter  vor  dir,  Gott,  gesungen  haben,  sind  nur  Duft  gewesen,  allein 
von  uns  gilt:  „ausgegossenes  Oel  dein  Name“  d.  i.  wie  der  Mensch 
das  Oel  aus  einem  Gefässe  in  das  andere  giesst,  ebenso  waren  die 
Satzungen,  welche  die  Väter  vor  dir  geübt  haben,  nur  Duft,  von 
uns  aber  gilt:  „ausgegossenes  Oel  dein  Name.“  Es  sind  248  Ge¬ 
bote  und  365  Verbote.  R.  Elieser  sagt:  Wenn  alle  Meere  Dinte, 
alle  Schilfrohre  Griffel,  Himmel  und  Erde  Rollen  und  alle  Menschen 
Schreiber  wären,  so  vermöchte  man  doch  nicht  die  Thora,  die  ich 
kennen  gelernt  habe,  niederzuschreiben,  und  ich  habe  mir  nur 
soviel  angeeignet,  wie  wenn  ein  Mensch  die  Spitze  des  Schmink¬ 
stiftes  ins  Meer  taucht.  Ebenso  sagte  auch  R.  Josua:  Wenn  alle 
Meere  Dinte,  alle  Schilfrohre  Griffel,  Himmel  und  Erde  Pergamente 
wären,  so  vermöchte  man  nicht  die  Thora,  die  ich  kennen  gelernt 
habe,  niederzuschreiben  und  ich  habe  mir  nur  soviel  angeeignet, 
wie  wenn  ein  Mensch  die  Spitze  des  Schminkstiftes  ins  Meer  taucht. 
Allein  R.  Akiba  sprach  sich  auf  diese  Weise  aus:  Ich  vermag  nicht 
das  von  mir  zu  sagen,  was  meine  Lehrer  geäussert  haben,  sondern 
ich  habe  mir  nur  soviel  angeeignet,  wie  wenn  ein  Mensch  an  einen 
Ethrog  (Paradiesapfel;  riecht,  er  hat  zwar  einen  Genuss,  jener  aber 
nimmt  dabei  nicht  ab  (eig.  jenem  aber  mangelt  nichts);  ich  gleiche 
dem,  welcher  aus  reinem  quellenden  Wasser  sein  Gefäss  hebt,  oder 
dem,  der  ein  Licht  an  dem  andern  anzündet. 

R.  Akiba  kam  einmal  zu  spät  in  das  Lehrhaus,  weshalb  er 
draussen  blieb,  darin  aber  wurde  eine  Frage  angeregt,  welche  eine 
Halacha  betraf.  Da  hiess  es:  Die  Halacha  ist  draussen;  es  folgte 
darauf  eine  andere  Frage  und  es  hiess  auch:  Die  Thora  ist  draussen; 
endlich  wurde  noch  eine  Frage  erörtert  und  nun  hiess  es:  R.  Akiba 
ist  draussen.  Es  wurde  ihm  Platz  gemacht  und  er  kam  zu  den 
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Füssen  des  R.  Elieser  zu  sitzen,  dessen  Lehrhaus  so  rund  wie  eine 
Art  Rennbahn  (Augenbraue)  gebaut  war  und  es  lag  ein  Stein  dort, 
welcher  ihm  zum  Sitzen  diente.  Diesen  küsste  R.  Josua  mit  den 
Worten:  Dieser  Stein  gleicht  dem  Berge  Sinai  und  der,  welcher 
darauf  sitzt,  der  Bundeslade. 

Oder  unter  ,,dem  Dufte  deiner  guten  Oele“  ist  nach  R.  Acha 
im  Namen  des  R.  Tanchuma  bar  R.  Chija  das  Oel  der  Priester- 
und  der  Königsweihe,  nach  den  Rabbinen  die  geschriebene  und  die 
mündliche  Lehre  zu  verstehen.  „Ausgegossenes  Oel  dein  Name.“ 
Wer  mit  dem  Oele  der  Thora  sich  beschäftigt,  erhebt  sich  über 
alles.  Dies  ist  die  Meinung  des  R.  Judan,  welcher  auf  Jesaia  10,  27 
verweist,  wo  es  heisst:  „zerbrochen  wird  das  Joch  vor  Fett“  d.  i. 
das  Joch  Sancheribs  wird  von  Chiskia  und  seinem  Collegium  zer¬ 
brochen  werden,  die  mit  dem  Oele  der  Thora  sich  beschäftigten 
Oder  wie  dieses  Oel  anfangs  widrig  (bitter),  zuletzt  aber  heilsam 
(süss)  ist,  „so  wird  auch  dein  Anfang  gering  sein,  aber  dein  Ende 
wird  sehr  wachsen“  (s.  Hi.  8,  7  d.  i.  so  kostet  dir  die  Ergründung 
der  Thora  anfangs  viel  Ueberwindung,  nachher  aber  gewährt  sie 
Ergötzlichkeit). 

Oder  wie  das  Oel  nur  durch  Stossen  gut  wird,  so  thun  die 
Israeliten  auch  nur  durch  Leiden  Busse,  und  wie  das  Oel  sich 
nicht  mit  andern  Getränken  vermischt,  so  mischt  sich  auch  Israel 
nicht  mit  den  Völkern  der  Welt  s.  Deut.  4,  3,  und  sowie  vom  Oel 
das,  was  man  von  einem  übervollen  Becher  ablaufen  lässt,  sich 
nicht  mit  anderen  Getränken  vermischt  (zusammenfliesst),  ebenso 
wenig  vereinigen  sich  die  Worte  der  Thora  mit  leichtfertigen 
Reden  (Spöttereien);  wie  das  Oel  in  einem  Gefässe  den  hinein¬ 
gefallenen  Wassertropfen  verdrängt  (denn  jenes  schwimmt  oben  auf), 
so  verdrängt  das  Wort  der  Thora,  das  in  deinem  Herzen  Eingang 
gefunden,  unnützes  Geschwätz,  und  so  auch  umgekehrt,  wenn  un¬ 
nützes  Geschwätz  in  deinem  Herzen  Eingang  gefunden,  so  verdrängt 
es  das  Wort  der  Thora;  wie  das  Oel  der  Welt  Licht  bringt,  so 

dient  auch  Israel  zur  Erleuchtung  der  Welt  s.  Jes.  60,  3;  wie  das 

Oel  auf  allen  Getränken  oben  schwimmt,  so  wird  auch  Israel  alle 
Völker  überragen  s.  Deut.  28,  1;  wie  das  Oel  keinen  Laut  von 
sich  giebt,  so  wird  auch  den  Israeliten  die  laute  Stimme  nur  in 
dieser,  nicht  aber  in  jener  Welt  fehlen  s.  Jes.  29,  4. 

R.  Jochanan  legte  obigen  Vers  auf  unsern  Vater  Abraham 

aus.  Dieser  glich,  als  Gott  ihn  seine  Heimath  verlassen  hiess  s. 
Gen.  21,  1,  einer  Flasche  mit  Balsam,  welche  in  einem  Winkel  lag 
und  daher  ihren  Duft  nicht  eher  verbreitete,  als  bis  einer  kam  und 
sie  ihrer  Verborgenheit  entrückte  und  ins  Freie  versetzte.  So  sprach 
auch  Gott  zu  Abraham:  Abraham,  du  hast  viel  Erspriessliches  ge¬ 
wirkt  (eig.  du  bist  im  Besitz  vieler  guter  Werke  und  hast  viele  Vor¬ 
schriften  beobachtet),  begieb  dich  nun  in  die  weite  Welt  und  dein 
Name  wird  an  Grösse  in  meiner  Welt  gewinnen  s.  das.  12,  2. 

Darum  lieben  dich  Jungfrauen.  Gott  sprach  zu  Abra- 
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ham :  Du  hast  viele  Welten  (mttb?  Plur.  von  abi^,  nicht  von  i-;72br 
Jungfrau),  als  dein  Weib,  deines  Bruders  Sohn  und  die  Seelen,  die 
sie  in  Haran  gestellt  s.  das.  12,  5,  die  dich  lieben.  Wie  ist  aber 
Letzteres  zu  verstehen,  da  doch  die  ganze  Welt  nicht  eine  Mücke 
zu  erschaffen  im  Stande  ist?  Es  sind  die  Proselyten  gemeint,  die 
von  Abraham  und  Sara  zur  wahren  Erkenntniss  gebracht  worden 
waren,  darum  heisst  es:  „Und  die  Seelen,  welche  sie  in  Haran  ge¬ 
stellt  haben.“  R.  Hunja  sagte:  Abraham  bekehrte  die  Männer  und 
Sara  die  Frauen.  Was  heisst  das:  „Die  Seelen,  die  sie  in  Haran 
gestellt  haben.“  Unser  Vater  Abraham  nahm  sie  gastfreundlich  in 
sein  Haus  auf,  bewirthete  sie  (eig.  gab  ihnen  zu  essen  und  zu  trin¬ 
ken),  behandelte  sie  liebreich,  näherte  sie  und  bekehrte  sie  zum 
Judenthum  und  brachte  sie  unter  die  Fittige  der  Gottheit,  was  so 
angesehen  wird,  als  hätte  er  sie  erschaffen,  gebildet  und  gestaltet. 

R.  Berachja  sagte:  Die  Israeliten  sprechen  vor  Gott:  Herr  der 
Welt!  sowie  du  Licht  in  die  Welt  kommen  lässt,  wird  dein  Name 
in  der  Welt  verherrlicht.  Welches  Licht?  Das  Licht  der  Erlösung; 
denn  sobald  du  uns  dieses  Licht  bringst,  kommen  viele  Proselyten 
zu  uns,  bekehren  sich  und  schliessen  sich  uns  an,  wie  z.  B.  Jethro 
s.  Ex.  18,  10.  11,  Rachab  s.  Jos.  2,  11,  welche  beide  hörten  und 
kamen.  Ebenso  schlossen  sich  nach  der  Meinung  des  R.  Chanina 
zu  der  Zeit,  in  welcher  den  Männern  Chananja,  Mischael  und  Asarja 
ein  Wunder  geschah,  viele  Proselyten  Israel  an  s.  Jes.  29,  23.  Was 
steht  nachher?  S.  das.  V.  24. 

Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Darum  lieben  dich  Jungfrauen“  ist 
dieser:  Weil  du  uns  Beute  von  Aegypten,  auf  dem  Meere,  von 
Sichon  und  Og  und  von  den  31  Königen  gegeben  hast,  darum  lieben 
wir  dich.  Oder  der  Sinn  der  Worte  ist  dieser:  Weil  du  ihnen  den 
Tag  des  Todes  und  des  Trostes  verborgen  hast,  darum  lieben  sie  dich. 
Oder  sie  lieben  dich  mttbso  d.  i.  mit  Hurtigkeit  (Kräftigkeit  mr^ta). 
Andere  wollen  unter  mfaby  die  Bussfertigen  (trmiün  ib^a)  verstehen, 
welche  dem  Verderben  (rnfc  b?)  nahe  waren).  Oder  es  ist  mit  dem 
Worte  jene  dritte,  Sacharja  1,  19  erwähnte  Classe  von  Sündern  ge¬ 
meint.  Oder  das  Wort  bezieht  sich  auf  die  Proselyten  s.  Hab.  3,  2, 
oder  auf  die  Zeitgenossen  der  Hadrianischen  Religionsverfolgung  s. 
Ps.  44,  23,  oder  auf  die  Israeliten  s.  Deut.  4,  8.  Oder  der  Sinn 
der  Worte:  „Darum  lieben  dich  Jungfrauen“  ist  dieser:  Weil  du  den 
einstigen  Lohn  der  Gerechten  vor  ihnen  verborgen  hast  (nwbymü), 
denn  R.  Berachja  und  R.  Chelbo  haben  gesagt:  Einst  wird  Gott  an 
der  Spitze  des  Reigentanzes  mit  den  Gerechten  in  der  künftigen 
Welt  stehen,  wie  Ps.  48,  14  geschrieben  stehet,  wo  rtbin  zu 
lesen  ist.  Gerechte  stehen  von  der  einen  und  von  der  andern 
Seite  und  Gott  befindet  sich  in  ihrer  Mitte  und  sie  tanzen  vor  ihm 
mit  Jugendkraft  (mttb^a),  zeigen  mit  dem  Finger  auf  ihn  und  spre¬ 
chen:  „Dieser  Gott  ist  unser  Gott  auf  ewig,  er  wird  uns  leiten  bis 
zum  Tode  (mtt  b y)“  d.  i.  er  wird  uns  in  zwei  Welten  zur  Unsterb¬ 
lichkeit  führen,  in  diese  und  jene  Welt.  Oder:  „Er  wird  uns  füh- 
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ren  mtt  b r“  d.  i.  mit  Jugendkraft  (rrnrb ra)  und  Hurtigkeit.  Oder 
er  wird  uns  führen  wie  diese  Jungfrauen  (Nn72"b’)y  ■pb^fcO),  vergl.  Ps. 
68,  26.  Akilas  übersetzt  das  Wort  nto“b2  Ps.  48, 15  durch  Unsterblichkeit 
a&avaoia  (d.  i.  mtobN  oder  rnfä  bi*)  d.  i.  die  Welt,  in  welcher 
kein  Tod  ist.  Die  einen  winken  den  andern  mit  dem  Finger  und 
sprechen:  „Dieser  ist  unser  Gott  auf  ewig,  er  wird  uns  leiten  mttby“ 
d.  i.  er  wird  uns  in  zwei  Welten  führen,  in  diese  und  jene  Welt, 
in  diese  Welt  s.  Deut.  15,  6  und  in  jene  Welt  s.  Jes.  58,  11. 

V.  4.  Zeuch  mich  dir  nach,  so  laufen  wir. 

R.  Me’ir  hat  gesagt:  Als  die  Israeliten  vor  dem  Berge  Sinai 
standen,  um  das  Gesetz  zu  empfangen,  sprach  Gott  zu  ihnen:  Sollte 
ich  etwa  unverdient  euch  das  Gesetz  geben?  Stellet  mir  zuvor 
glaubhafte  Bürgen,  dass  ihr  es  auch  haltet,  so  will  ich  es  euch 
geben.  Herr  der  Welt!  antworteten  sie,  unsere  Väter  sind  unsere 
Bürgen.  Eure  Väter,  sprach  Gott,  brauchen  selbst  Bürgen.  Es 
verhält  sich  mit  ihnen  wie  mit  jenem,  welcher  vom  Könige  geliehen 
haben  wollte.  Bringe- mir  einen  Bürgen,  sagte  er  zu  ihm,  und  ich 
will  dir  borgen.  Er  stellte  ihm  einen  Bürgen.  Der  König  sprach: 
Dein  Bürge  bedarf  selbst  eines  Bürgen.  Er  stellte  ihm  nun  einen 
zweiten  Bürgen,  allein  der  König  sprach:  Dein  Bürge  bedarf  wieder 
eines  Bürgen.  Als  er  ihm  endlich  den  dritten  Bürgen  brachte, 
sprach  der  König:  Nur  dieser  Bürge  flösst  mir  Vertrauen  ein,  nun 
will  ich  dir  leihen.  So  sprach  auch  Gott  zu  den  Israeliten,  als  sie 
standen,  um  das  Gesetz  zu  empfangen:  Ich  will  euch  das  Gesetz 
geben,  bringet  mir  gute  Bürgen,  dass  ihr  es  auch  haltet,  wenn  ich 
es  euch  gebe.  Die  Israeliten  sprachen:  Unsere  Väter  sind  unsere 
Bürgen.  Gott  entgegnete:  Eure  Väter  stehen  nur  für  sich  selbst. 
So  steht  Abraham  nur  für  sich  selbst,  weil  er  mir  nicht  getraut 
hat  s.  Gen.  15,  8,  ebenso  Jizchak,  weil  er  den  Esau  liebte,  den  ich 
hasste  s.  Male.  1,  3,  desgleichen  Jacob,  weil  es  ihm  an  Vertrauen 
fehlte  s.  Jes.  40,  27;  ihr  müsst  gute  Bürgen  stellen,  dann  will  ich 
euch  das  Gesetz  geben.  Die  Israeliten  sprachen  vor  Gott:  Herr  der 
Welt!  so  mögen  unsere  Propheten  unsere  Bürgen  sein.  Auch  diese, 
entgegnete  Gott,  stehen  nur  für  sich  selbst  s.  Jerem.  2,  8  und  Ezech. 
13,  4;  ihr  müsst  mir  sichere  Bürgen  stellen,  wenn  ich  euch  das 
Gesetz  geben  soll.  So  mögen,  sprachen  die  Israeliten,  unsere  Kinder 
unsere  Bürgen  sein.  Diese  nehme  ich  an,  sprach  Gott,  sie  sind  mir 
gute  Bürgen  für  euch,  ich  will  euch  das  Gesetz  geben  s.  Ps.  8,  3, 
wo  unter  dem  Worte  nichts  anderes  als  das  Gesetz  zu  verstehen 
ist  vergl.  Ps.  29,  11.  Wenn  nun  der  Schuldner  seiner  Verbindlich¬ 
keit  nicht  nachkommt,  wer  wird  dann  in  Anspruch  genommen?  Der 
Bürge  s.  Hos.  4,  6:  „Weil  du  das  Gesetz  deines  Gottes  vergissest, 
so  vergesse  auch  ich  deine  Kinder.“  R.  Acha  sagte:  Sollte  es  denn 
möglich  sein,  dass  auch  ich  vergessen  sollte?  Wer  vor  mir  wird  vor 
der  Thora  die  Beracha  sprechen:  Preiset  den  Ewigen,  den  Hoch¬ 
preislichen!  Das  kann  sich  doch  nicht  auch  auf  die  Säuglinge  be- 
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ziehen?  Es  werden  doch  aber  wegen  der  Vernachlässigung  des 
Gesetzes  eure  Kinder  zur  Verantwortung  gezogen,  denn  es  heisst 
Jerem.  2,  30:  „Vergeblich  habe  ich  eure  Söhne  geschlagen.“  Gleich¬ 
sam  als  ob  die  Möglichkeit  vorhanden  wäre,  dass  auch  ich  vergesse. 
Wer  die  Lobpreisung  vor  mir  sprechen  wird:  Preiset  den  Ewigen, 
den  Hochpreislichen!  Darum  muss  der  Vater  seinem  Sohne  früh¬ 
zeitig  im  Gesetz  Unterricht  ertheilen,  damit  ihm  die  Tage  in  der 
Welt  verlängert  werden,  wie  es  heisst  Prov.  9,  11:  „Dadurch  mehren 
sich  deine  Tage  und  es  nehmen  dir  zu  die  Jahre  des  Lebens.“ 

R.  Jochanan  sagte:  Weil  du  uns  in  das  vortreffliche  Land  ge¬ 
bracht  hast,  das  dein  Wohnsitz  genannt  wird,  darum  laufen  wir  dir 
nach.  Ebenso  sagte  R.  Josua  ben  Levi.  Die  Rabbinen  sagten: 
Weil  du  deine  Schechina  unter  uns  wohnen  lässest  s.  Ex.  25,  8, 
darum  laufen  wir  dir  nach.  Die  Rabbinen  sagen  ferner:  Weil  du 
deine  Schechina  uns  entzogen  hast,  so  laufen  wir  dir  nach,  was  du 
daran  erkennen  kannst,  dass  die  Israeliten  bei  allen  Trübsalen,  von 
denen  sie  wegen  des  goldenen  Kalbes  heimgesucht  wurden,  sich  nicht 
betrüben  Hessen,  wohl  aber,  als  sie  von  Gott  hörten:  „Ich  ziehe 
nicht  in  deiner  Mitte  hinauf“  s.  Ex.  33,  3.  4.  Als  das  Volk  dieses 
böse  Wort  vernahm,  betrübte  es  sich. 

Von  Simeon  ben  Jochai  wurde  gelehrt:  Den  Israeliten  wurde 
am  Berge  Horeb  eine  Waffe  gegeben,  in  welcher  der  ganze  Gottes¬ 
name  eingegraben  war,  er  wurde  ihnen  aber,  als  sie  die  Sünde  mit 
der  Fertigung  des  goldenen  Kalbes  begangen  hatten,  wieder  ge¬ 
nommen.  Wie  wurde  er  ihnen  genommen?  Nach  R.  Ibo  schälte 
er  sich  von  selbst  wieder  ab,  nach  den  Rabbinen  kam  ein  Engel 
herab  und  schälte  ihn  ab.  Herr  der  Welt!  sprachen  die  Israeliten 
vor  Gott,  das  Weib  putzt  sich  doch  nur,  um  ihrem  Mann  zu 
gefallen. 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Die  Israeliten  hatten  grosses  Ver¬ 
langen  nach  der  Schechina,  wie  aus  Cant.  4,  16  hervorgeht.  R. 
Judan  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt! 
weil  du  mit  meinen  Nachbarn  (Sodom  und  Gomorrha)  streng  nach 
dem  Masse  der  Gerechtigkeit,  mit  mir  aber  nach  dem  Masse  der 
Barmherzigkeit  verfuhrst,  darum  laufen  wir  dir  nach;  denn  R.  Be- 
rachja  hat  im  Namen  des  R.  Eleasar  gesagt:  Die  zehn  Stämme 
müssen  mehr  gesündigt  haben,  als  das  Geschlecht  der  Sündfluth, 
denn  von  diesem  heisst  es:  „Es  ist  böse  den  ganzen  Tag“  s.  Gen. 
6,  5,  von  jenem  aber  heisst  es  Micha  2,  1:  „Wehe  denen,  die  Un¬ 
recht  sinnen  und  Böses  bereiten  auf  ihren  Lagern“  d.  i.  sogar  des 
Nachts.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  das  auch  am  Morgen  der 
Fall  war?  Weil  es  das.  heisst:  „Beim  Morgenlicht  vollführen  sie 
es,  wenn  es  in  ihrer  Hand  steht.“  Von  diesen  ist  ein  Rest  ver¬ 
blieben,  aber  von  jenen  ist  kein  Rest  verblieben.  In  wessen  Ver¬ 
dienst?  R.  Jizchak  erklärte  die  Stelle  ihnen  zum  Lobe.  Rabbi 
sagte:  Im  Verdienste  von  Ezech.  14,  22:  „Siehe,  so  sollen  doch 
noch  einige  Gerettete  darin  verbleiben.“  Es  heisst  daselbst  nicht: 


26 


Cap.  I,  4. 


welche  herausführen“,  sondern:  welche  her¬ 

ausgeführt  werden“,  nämlich  im  Verdienste  der  frommen  Männer 
und  Frauen,  wegen  der  Propheten  und  Prophetinnen,  die  von  ihnen 
erstehen  werden. 

R.  Chanina  sagte:  Ueber  die  Seestädte  lässt  die  Schrift  sich 
härter  aus,  als  über  das  G.eschlecht  der  Sündfluth,  denn  jene  werden 
Zeph.  2,  5  ein  Volk  genannt,  welches  sich  der  Vernichtung  schuldig 
gemacht  hat.  Und  in  wessen  Verdienste  werden  sie  gerettet?  Weil 
sie  jährlich  wenigstens  einen  Gottesfürchtigen  stellen.  R.  Levi  deu¬ 
tete  diese  Stelle  für  sie  zum  Lobe.  Sie  werden  darum  D'tp^D  "15 
genannt,  weil  sie  ein  Volk  bilden,  das  ein  Bündniss  mit  Gott  ge¬ 
schlossen  hat  (rP“Q  matö),  wie  Nehem.  9,  8  geschrieben  steht. 

R.  Josua  bar  Nechemja  im  Namen  des  R.  Acha  sagte:  Die 
Schrift  giebt  den  Sodomiten  nicht  ein  so  hartes  Zeugniss,  wie  den 
beiden  Stämmen  Jehuda  und  Benjamin;  von  jenen  heisst  es  Gen. 
18,  20:  „Und  ihre  Sünde  war  sehr  schwer“,  von  diesen  aber  heisst 
es  Ezech.  9,  9:  „Die  Schuld  des  Hauses  Israel  und  Jehuda  ist  sehr, 
sehr  gross.“  R.  Tanchuma  führte  als  Beweis  die  Stelle  Thren. 
4,  6  an  und  sagte:  Die  Sodomiten  sind  nur  darum  untergegangen, 
weil  sie  gar  nichts  Gutes  gewirkt  hatten,  Israel  hatte  doch  wenig¬ 
stens  mitleidige  Frauen  s.  das.  V.  10. 

R.  Asarja  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  weil  du  mir  meine  Nachbarn,  die  Aegypter,  Sichon  und 
Og  und  die  31  Könige  hast  zu  Theil  werden  lassen  s.  Ex.  3,  22, 
so  laufen  wir  dir  nach.  Oder  der  Sinn  der  Worte  ist:  Weil  du  böse 
Nachbarn  gegen  mich  gereizt  hast,  so  laufen  wir  dir  nach.  Einem 
Könige  gleich,  sagte  R.  Abin,  welcher,  da  er  über  seine  Gemahlin 
aufgebracht  war,  ihre  bösen  Nachbarinnen  gegen  sie  hetzte.  Dar¬ 
über  fing  sie  an  zu  schreien  und  sprach:  Mein  Herr  König!  hilf 
mir.  So  wurden  auch  die  Israeliten  von  den  Sidoniern  und  Ama- 
lekitern  bedrängt  s.  Jud.  10,  12,  weshalb  sie  Gott  um  Hilfe  riefen. 
Oder:  Sowie  du  mich  in  Elend  und  Armuth  gerathen  lässt,  laufen 
wir  dir  nach  (d.  i.  wenden  wir  uns  zu  dir),  wie  auch  R.  Acha  gesagt 
hat:  Wenn  der  Jude  Johannisbrot  essen  muss,  so  thut  er  Busse.*) 
In  gleichem  Sinne  that  R.  Akiba  den  Ausspruch:  Die  Armuth  steht 
der  Tochter  Jacobs  so  schön,  wie  ein  rother  Riemen  dem  weissen  Pferd 
(d.  i.  in  Folge  des  Druckes  bleiben  die  Israeliten  dem  Gesetze 
getreu.**) 

Oder:  Wegen  des  grossen  Pfandes,  das  du  von  mir  in  den 
Händen  hast,  laufen  wir  dir  nach,  denn  R.  Menachma  hat  im  Namen 
des  R.  Jochanan  gesagt:  Es  steht  geschrieben  Nechem.  1,  7:  „Wir 
sind  dir  verpfändet“  d.  i.  wir  haben  die  Zerstörung  des  ersten  und 
zweiten  Tempels  verschuldet. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Jehuda  im  Namen  des 


*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  35. 

**)  Vergl.  Chagiga  fol.  9b. 
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R.  Hai:  Es  steht  geschrieben  Ex.  15,  22:  „Mose  liess  die  Israeliten 
vom  Binsenmeer  aufbrechen“  d.  i.  er  wandte  sie  von  der  Sünde 
ihrer  Widerspenstigkeit  am  Meere  ab.  Sie  fragten  ihn:  Mose,  unser 
Lehrer!  wohin  führst  du  uns?  Er  antwortete  ihnen:  Nach  Elim, 
von  Elim  nach  Alusch,  von  Alusch  nach  Mara,  von  Mara  nach 
Rephidim,  von  Rephidim  nach  dem  Sinai.  Wohin  du  uns  auch 
führst,  sprachen  sie,  folgen  wir  dir:  Gleich  jenem,  der  eine  Frau 
vom  Dorfe  geheirathet  und  gesagt  hatte:  Auf,  komm  mit  mir!  Wo¬ 
hin  denn?  Von  hier  nach  Tiberias,  von  da  nach  Burseki  und  von 
da  nach  dem  obern  Markt,  von  da  nach  dem  untern  Markt.  Sie 
sprach  zu  ihm:  Wenn  du  mich  nimmst,  so  folge  ich  dir,  wohin  du 
auch  gehst.  So  sprachen  auch  die  Israeliten:  Meine  Seele  hängt 
dir  nach. 

R.  Jose  bar  Ika  sagte:  Der  Vers  ruft  laut  aus:  Ziehe  mich  von 
der  heiligen  Schrift  zu  Mischna,  von  ihr  zum  Talmud,  von  ihm  zur 
Tosephtha,  von  ihr  zur  Haggada. 

Der  König  führt  mich  ein  in  seine  Gemächer. 

Es  ist  dort  (Chagiga  fol.  14b)  gelehrt  worden:  Vier  gingen  in 
das  Paradies*):  Ben  Asai,  Ben  Soma,  Elischa  ben  Abuja  und  R. 
Akiba.  Ben  Asai  schaute  und  ward  getroffen,  auf  ihn  lässt  sich 
der  Spruch  Prov.  25,  16  anwenden:  Hast  du  Honig  gefunden,  ge- 
niesse  ihn  mässig  u.  s.  w.  Ben  Soma  schaute  und  starb.**)  Auf  diesen 
kann  gesagt  werden  Ps.  116,  15:  „Der  Tod  seiner  Frommen  ist 
werth  gehalten  vor  dem  Ewigen.“  Elischa  ben  Abuja  schnitt  die 
Pflanzungen  ab.  Wie  denn?  Wenn  er  in  Versammlungs-  und 
Lehrhäuser  kam  und  daselbst  Kinder  sah,  welche  Fortschritte  in  der 
Thora  machten,  so  führte  er  sie  durch  seine  Reden  irre,  so  dass 
auf  ihn  angewendet  werden  kann  Koh.  5,  5:  „Gestatte  deinem  Mund 
nicht,  dass  er  dein  Fleisch  in  Sünde  bringe.“  R.  Akiba  ging  in 
Frieden  hinein  und  kam  in  Frieden  wieder  heraus,  nicht  etwa,  weil 
er  grösser  als  seine  Genossen  war,  sondern  wie  die  Weisen  in  der 
Mischna  gelehrt  haben:  Deine  Werke  werden  dich  nähern  und 
deine  Werke  werden  dich  entfernen.  Auf  ihn  kann  angewendet 
werden:  „Der  König  führt  mich  ein  in  seine  Gemächer.“  R.  Janai 
sagte:  die  Thora  hätte  eigentlich  mit  Ex.  12,  2  anfangen  sollen,  und 
warum  offenbarte  Gott  den  Israeliten  erst,  was  am  ersten  und  was  am 
zweiten  Tage  und  so  fort  bis  zum  sechsten  Tage  erschaffen  worden  war? 
Weil  sie  sprachen  Ex.  24,  7:  „Alles  was  der  Ewige  geredet,  wollen 


*)  Sinn:  Sie  beschäftigten  sich  mit  Geheimlehren,  mit  der  Metaphysik. 
In  der  oben  angezogenen  Chagigastelle  heisst  es:  R.  Akiba  sagte  zu  den 
Gelehrten,  die  ins  Paradies  gingen:  Wenn  ihr  zu  den  reinen  Marmorsteinen 
kommen  werdet,  so  saget  nicht:  Wasser,  Wasser!  Denn  es  heisst  Ps.  101,  7: 
Wer  Lügen  redet,  hat  keinen  Bestand  vor  meinen  Augen  (d.  i.  lasst  es 
euch  nicht  beikommen,  dass  der  Urstoff  (vkrj)  das  Wasser  sei). 

**)  So  lautet  die  Version  des  jerus.  Talmud  Chagiga  II,  fol.  7a  u.  b; 
die  Version  des  babylon.  Talmud  berichtet  grade  umgekehrt,  dass  Ben  Asai 
geschaut  und  gestorben  und  Ben  Soma  geschaut  und  geschlagen  worden  sei. 
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wir  thun  und  gehorchen.  Sofort  offenbarte  er  es  ihnen.  R.  Berachja 
sagte:  Es  steht  Deut.  4,  13  geschrieben:  „Er  that  euch  kund  seinen 
Bund“  nämlich  das  Buch  der  Schöpfung,  weil  es  den  Anfang  der 
Weltschöpfung  lehrt,  „das,  was  er  euch  zu  thun  befohlen  hat“,  näm¬ 
lich  die  zehn  Worte,  zehn  zum  Lesen  und  zehn  zum  Lernen.  Denn 
woher  kam  Elihu,  Sohn  Baracheel,  der  Busite,  dass  er  den  Israeliten 
die  Geheimnisse  des  Behemot  und  Leviathan  offenbaren,  und  woher 
kam  Ezechiel,  dass  er  ihnen  die  Geheimnisse  von  der  Merkaba  (dem 
göttlichen  Thronwagen)  kund  thun  konnte,  als  wie  es  hier  heisst: 
„Der  König  führt  mich  in  seine  Gemächer. 

Und  wir  frohlocken  und  freuen  uns  deiner. 

In  zehn  Ausdrücken  wird  den  Israeliten  die  Freude  zugerufen: 
mit  tib'A  Frohlocken  s.  Sach.  9,  2;  i-naMö  Jubel  s.  Jes.  61,  10;  nnwb 
Freude  s.  das.  66,  10;  n-1  in  Jubel  ausbrechen  s.  Sach.  2,  14;  nn22D 
in  Jubel  ausbrechen  s.  Jes.  54,  1;  fibfi^  Jubel  s.  das.  12,  6;  IHüby 
frohlocken  s.  1  Sam.  2,  1;  rirbr  Jubel  s.  Ps.  68,  5;  min  Freude  s. 
Esra  6,  16;  nyvin  Jubelgeschrei  s.  Ps.  98,  4  und  47,  2.  Manche 
geben  dem  Jubel  auch  Ausdruck  durch  Hüpfen  (Tanzen  T^i)  s. 
Hi.  41,  13,  wo  der  Sinn  ist:  springend  wie  der  Soclet.*) 

Oder:  „Wir  frohlocken“  u.  s.  w.  Es  ist  dort  (Jebamot)  gelehrt 
worden:  Wenn  ein  Mann  zehn  Jahre  lang  in  kinderloser  Ehe  gelebt 
hat,  so  darf  er  nicht  länger  die  Erfüllung  der  ehelichen  Pflicht 
unterlassen. 

Eine  Frau  in  Sidon  hatte,  wie  R.  Idi  erzählt,  zehn  Jahre  mit 
ihrem  Manne  gelebt  und  nicht  geboren.  Die  Eheleute  kamen  zu 
R.  Simeon  ben  Jochai,  um  geschieden  zu  werden.  Dieser  sprach  zu 
ihnen:  Bei  eurem  Leben!  sowie  eure  Verbindung  bei  einem  Fest¬ 
mahle  (eig.  mit  Essen  und  Trinken)  geschlossen  worden  ist,  so  muss 
auch  eure  Trennung  bei  einem  Festmahle  geschehen.  Das  Ehepaar 
kam  diesem  Ausspruch  nach,  machte  sich  einen  festlichen  Tag,  be¬ 
reiteten  ein  grosses  Mahl,  bei  welchem  der  Mann  sich  betrank.  Als 
er  wieder  zur  Besinnung  kam,  sprach  er  zu  seinem  Weibe:  Meine 
Tochter!  nimm  das  Kostbarste,  was  ich  im  Hause  habe  und  gehe 
in  dein  Vaterhaus.  Was  that  sie?  Nachdem  er  eingeschlafen  war, 
winkte  sie  ihren  Knechten  und  Mägden  und  sprach  zu  ihnen:  Tra¬ 
get  ihn  auf  seinem  Lager  in  mein  Vaterhaus.  Um  Mitternacht  er¬ 
wachte  er  von  seinem  Rausche  und  sein  erstes  Wort  war  die  Frage 
an  sein  Weib:  Meine  Tochter!  wohin  bin  ich  gebracht  worden?  In 
mein  Vaterhaus,  antwortete  sie.  Was  habe  ich  da  zu  schaffen? 
fragte  er.  Hast  du  mir  nicht  am  Abende  gesagt:  Nimm  das  Kost¬ 
barste  in  meinem  Hause  und  kehre  in  das  Haus  deines  Vaters 
zurück.  Etwas  Kostbareres  als  dich  kenne  ich  in  der  Welt  nicht. 
Sie  gingen  nun  wieder  zu  R.  Simeon  ben  Jochai.  Er  erhob  sich, 
betete  für  sie  und  sie  wurden  bedacht  (mit  Kindersegen).  Daraus 


*)  Ueber  diese  Fischart  vergl.  Talm.  jer.  Aboda  sara  II,  42 a  u.  Lewy- 
sohn,  Zoologie  des  Talm.  S.  371. 
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kannst  du  lernen,  wenn  Gott  schon  das  Weib,  weil  sie  ihren  Mann 
für  ihr  Kostbarstes  in  der  Welt  hielt,  bedachte,  um  wie  viel  mehr 
erst  die  Israeliten,  die  auf  die  Hilfe  Gottes  hoffen  und  täglich  zu 
Gott  sprechen:  Wir  haben  nichts  Besseres,  du  bist  unser  höchstes 
Gut  in  der  Welt,  „mit  dir  frohlocken  und  freuen  wir  uns.“  Es 
verhält  sich  wie  mit  der  Gemahlin  eines  Königs,  welcher  mit  seinen 
Söhnen  und  Schwiegersöhnen  eine  Seereise  unternommen  hatten.  Deine 
Söhne  sind  angekommen,  wurde  ihr  gemeldet.  Was  liegt  mir  daran, 
mögen  sich  meine  Schwiegertöchter  mit  ihnen  freuen,  äusserte  sie. 
Man  meldete  ihr  ferner:  Deine  Schwiegersöhne  sind  angekommen. 
Was  liegt  mir  daran,  war  ihre  Antwort,  das  ist  eine  Freude  für 
meine  Töchter.  Als  man  ihr  aber  die  Rückkunft  des  Königs,  ihres 
Gemahls,  meldete,  sprach  sie:  Nun  ist  die  Freude  vollständig.  So 
werden  einst  auch  Propheten  kommen  und  zu  Jerusalem  sprechen 
Jes.  60,  4:  „Deine  Kinder  kommen  von  fern  her“,  sie  erwiedert 
ihnen  aber:  Was  liegt  mir  an  ihnen?  „Auch  deine  Töchter  werden 
auf  Händen  herbeigetragen“  (s.  das.).  Was  liegt  mir  daran.  Wenn 
sie  aber  hört  Sach.  9,  9:  „Dein  König  kommt  zu  dir“  u.  s.  w.,  so 
spricht  sie:  Nun  ist  meine  Freude  vollständig,  wie  es  heisst  das.: 
„Frohlocke  sehr,  Tochter  Zions“,  desgleichen  das.  2,  10:  „Juble  und 
freue  dich,  Tochter  Zions.“  In  dieser  Stunde  spricht  sie  (s.  Jes.  61, 10): 
„Freuen  will  ich  mich  des  Ewigen,  meine  Seele  frohlocket  über 
meinen  Gott.“ 

Oder:  „Wir  frohlocken  und  freuen  uns  in  dir.“  R.  Abin  be¬ 
gann:  Es  steht  geschrieben  Ps.  118,  24:  „Diesen  Tag  hat  der  Ewige 
gemacht,  wir  wollen  uns  freuen  und  fröhlich  in  ihm  sein.“  Da  wissen 
wir  nicht,  ob  wir  die  Freude  in  dem  Tage  oder  in  Gott  finden 
sollen,  da  kam  aber  Salomo  und  entschied  für  letzteres,  nämlich: 
Wir  frohlocken  und  freuen  uns  in  dir  d.  i.  wir  finden  unsere  Freude 
in  dir,  o  Gott,  in  deiner  Hilfe,  in  deinem  Gesetze,  in  der  Ehrfurcht 
vor  dir.  R.  Jizchak  sagte:  Das  Wort  "p  in  dir,  hat  22  in  der 
Zahl,  womit  die  22  Buchstaben  des  hebräischen  Alphabets  gemeint 
sind,  in  der  du  uns  die  Thora  geschrieben  hast  (denn  3  ist  2  und 
3  ist  20). 

Wir  denken  an  deine  Liebe  mehr  als  an  den  Wein 
d.  i.  wir  gedenken  deiner  durch  den  Wein  der  Thora,  durch  die 
Vorschriften  (Halachot)  in  Betreff  der  Pesach-,  Wochen-  und  Laub¬ 
hüttenfestfeier.  Oder  vom  Wein  der  Väter,  denn  was  hat  der  erste 
Mensch  vor  dir,  gewirkt,  und  wer  hat  vor  dir  wie  Abraham,  Jizchak 
und  Jacob  gewirkt? 

Aufrichtig  haben  sie  dich  lieb  d.  i.  wie  fest  (heilbringend, 
aufrichtig)  und  wie  mächtig  ist  deine  Barmherzigkeit.  R.  Ibo  sagte: 
Mit  grosser  Gradheit  haben  unsre  Väter  vor  dir  verfahren  in  allem, 
was  sie  gethan  haben. 

R.  Chanin  sagte:  Es  heisst  s.  Gen.  22,  16:  „Der  Engel  Gottes 
rief  Abraham  abermals  vom  Himmel:  Ich  habe  bei  mir  selbst  ge¬ 
schworen,  weil  du  dieses  gethan  hast.“  Es  war  die  zehnte  Prü- 
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fung  und  du  nennst  sie  Wenn  er  diese  nicht  auf  sich  ge¬ 

nommen  hätte,  so  hätte  er  alle  früheren  vernichtet  und  verloren. 
Hieran  kannst  du  sehen,  „wie  aufrichtig  sie  dich  lieben.“ 

V.  5.  Ich  bin  schwarz,  aber  lieblich  d.  i.  ich  erscheine 
schwarz  in  meinen  Thaten,  lieblich  aber  in  denen  meiner  Väter. 
Die  Gemeinde  Israel  spricht:  Ich  erscheine  schwarz  an  mir  selbst, 
lieblich  an  meinem  Schöpfer  s.  Arnos  9,  7,  wo  der  Sinn  ist:  Ihr 
kommt  euch  wie  Kinder  von  Mohren  vor,  mir  aber  wie  die  Kin¬ 
der  Israel,  spricht  der  Ewige. 

Oder:  Schwarz  erschien  ich  in  Aegypten  durch  Widerspenstig¬ 
keit  und  Ungehorsam  s.  Ezech.  20,  8,  aber  auch  lieblich  durch  das 
Blut  des  Pesachlamms  und  der  Beschneidung  s.  das.  16,  9;  schwarz 
erschien  ich  am  Meere  s.  Ps.  106,  7,  aber  auch  lieblich,  als  ich 
sang  Ex.  15,  2:  „Das  ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  erheben“;  schwarz 
erschien  ich  in  Mara  s.  das.  15,  24,  aber  auch  lieblich  s.  das.  V.  25; 
schwarz  erschien  ich  in  Rephidim  s.  das.  17,  7,  aber  auch  lieblich 
s.  das.  17,  15;  schwarz  erschien  ich  am  Horeb  s.  Ps.  106,  19,  aber 
auch  lieblich  s.  Ex.  24,  3;  schwarz  erschien  ich  in  der  Wüste  durch 
Widerspenstigkeit  s.  das.  78,  40,  aber  auch  lieblich  durch  Errichtung 
der  Stiftshütte  s.  Num.  9,  15;  schwarz  erschien  ich  durch  die  Be¬ 
richterstattung  der  Kundschafter  s.  Num.  13,  32,  aber  auch  lieblich 
in  Josua  und  Caleb  s.  das.  32,  24;  schwarz  erschien  ich  in  Schittim 
durch  meine  Ausschreitungen  s.  Num.  25,  1,  aber  auch  lieblich  durch 
Pinchas  s.  Ps.  106,  30;  schwarz  erschien  ich  durch  Achan,  der  am 
Banngut  sich  vergriff  s.  Jos.  7,  1,  aber  lieblich  durch  Josua  s.  das. 
V.  19;  schwarz  erschien  ich  in  den  Königen  Israels,  aber  lieblich 
in  den  Königen  Judas  und  gar  in  den  Propheten;  schwarz  erschien  ich 
durch  Achab  s.  Reg.  21,  27.  (Wie  lange  hat  dieser  gefastet?  R. 
Josua  ben  Levi  sagte:  Drei  Stunden;  wenn  er  sonst  in  der  dritten 
Stunde  des  Tages  zu  essen  pflegte,  ass  er  an  diesem  Tage  erst  in 
der  sechsten  Stunde  und  wenn  er  in  der  sechsten  Stunde  zu  essen 
pflegte,  ass  er  an  diesem  Tage  erst  in  der  neunten  Stunde  s.  das. 
und  ging  barfuss  (üN  d.  i.  rin*1).  Wie  heisst  es  aber  von  Jehoram? 
„Und  das  Volk  sah  und  siehe,  er  hatte  Sacktuch  an  seinem  Leibe 
unter  den  Kleidern“  s.  2  Reg.  6,  30)*);  schwarz  bin  ich  in  den 
Wochentagen,  lieblich  aber  am  Sabbath;  schwarz  bin  ich  durch  alle 
Tage  des  Jahres,  lieblich  aber  am  Versöhnungstage;  schwarz  bin 
ich  in  dieser  Welt,  aber  lieblich  werde  ich  in  der  künftigen 
Welt  sein. 

ihr  Töchter  Jerusalems.  Die  Rabbinen  sagen:  Lies  nicht 
Töchter  Jerusalems,  sondern  üVdrv  Erbauende 

Jerusalems,  worunter  die  Mitglieder  des  grossen  Synedriums  von 
Israel  gemeint  sind,  welche  in  ihren  Sitzungen  über  alle  vorkom- 


*)  Vergl.  Talmud  Jeruscli.  Sanhedr.  X,  fol.  28 L 
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mende  Fragen  und  Rechtsfälle  nachdenken,  um  sie  nach  Gerechtig¬ 
keit  zu  entscheiden. 

Oder:  Jerusalem  wird  einst  nach  R.  Jochanan  die  Metropole 
aller  Länder  werden.  Alles  wird  ihrer  Herrlichkeit  Zuströmen  s.  Jos. 
15,  47,  denn  derselbe  erklärte  das  Wort  ni3ib  Ezech.  16,  6  zu  erbauen 
zu  Dörfern  (■pspeiDb)  und  nicht  von  deinem  ('frp'iiato  Nbi),  sondern 
von  meinem  Eingebrachten  (■H'H  ■panD  NbN  -po  ^b). 

R.  Bibi  sagte  im  Namen  des  R.  Rüben:  Es  steht  Jes.  54,  1 
geschrieben:  „Juble  Unfruchtbare!“  Kann  eine  Unfruchtbare  jubeln? 
Allein  der  Sinn  ist  dieser:  Juble  Unfruchtbare,  die  nicht  Kinder  für 
die  Hölle  geboren  hat. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman: 
Die  Israeliten  werden  mit  einem  Weibe  verglichen,  wie  dieses  den 
zehnten  Theil  vom  väterlichen  Nachlass  erhält  und  auszieht,  so 
werden  auch  jene  einst  die  Länder  von  sieben  Völkern,  den  zehnten 
Theil  von  den  siebenzig  Völkerschaften  in  Besitz  nehmen,  und  weil 
sie  wie  ein  Weib  geerbt  haben,  so  heisst  auch  das  von  ihnen  nach 
ihrem  Durchzuge  durch  das  Meer  gesungene  Lied  (gen.  fern.) 

s.  Ex.  15,  1,  einst  aber  werden  sie  wie  ein  Mann  alle  väterlichen 
Güter  erben  s.  Ezech.  48,  3,  darum  heisst  das  Lied,  welches  sie 
dann  singen  werden,  nicht  weiblich  tirnn  sondern  männlich 

t2hn  s.  Ps.  96,  1. 

R.  Berachja  und  R.  Josua  ben  Levi  sagten:  Warum  wird  denn 
Israel  mit  einem  Weibe  verglichen  (s.  Jes.  54,  1)?  Weil,  wie  bei 
diesem  Tragen  (Schwangerschaft)  und  Entbindung  ab  wechselt,  so 
auch  bei  Israel  nach  der  Unterjochung  die  Befreiung  folgt,  und 
diese  letztere  den  Schluss  bildet,  und  weil  Israel  wie  das  Weib  Be¬ 
schwerlichkeit  hier  in  dieser  Welt  zu  ertragen  hat,  so  heisst  auch 
das  Lied,  was  es  dann  singt,  ir-PtÖ  (gen.  fern.),  aber  einst,  wo  es 
dieser  Leiden  überhoben  sein  wird,  heisst  das  Lied  "ptö  (gen.  masc.) 
s.  Jes.  26,  1. 

Wie  die  Zelte  Kedars,  wie  die  Teppiche  Salomos. 

Wie  jene,  obgleich  sie  von  aussen  garstig,  schwarz  und  lum¬ 
pig  erscheinen,  in  ihrem  Innern  aber  Edelsteine  und  Perlen  ber¬ 
gen,  so  auch  die  Gelehrten  (Schüler  der  Weisen),  obgleich  sie  in 
dieser  Welt  hässlich,  schwarz  (und  lumpig)  aussehen,  so  tragen  sie 
doch  in  sich  die  Thora,  die  ganze  heilige  Schrift,  Mischna,  Midra- 
schot,  Halachot,  Talmud,  Thosephta  und  Haggadot.  Wenn  du  aber 
annehmen  solltest,  dass  sie,  wie  die  Zelte  Kedars,  der  Waschung 
nicht  bedürfen,  so  folgt  darauf  „wie  die  Teppiche  Salomos.“  Wie 
diese,  wenn  sie  schmutzig  geworden  sind,  gewaschen  werden  müssen, 
so  kommt  auch  für  die  Israeliten,  wenn  sie  ein  ganzes  Jahr  hin¬ 
durch  von  Sünden  besudelt  sind,  der  Versöhnungstag  und  reinigt 
sie  s.  Lev.  16,  36  vergl.  Jes.  1,  18.  Oder  solltest  du  glauben,  dass 
wie  die  Zelte  Kedars  von  einem  Orte  nach  dem  andern  versetzt 
werden,  so  sei  es  auch  mit  Israel  der  Fall,  so  wird  gleich  hinzu¬ 
gefügt:  „wie  die  Teppiche  Salomos“  d.  i.  desjenigen,  dem  der  Friede 


32 


Cap.  I,  5.  6. 


gehört,  der  durch  das  Wort  die  Welt  ins  Dasein  rief  und  die,  seit¬ 
dem  dies  geschehen,  nicht  von  ihrer  Stelle  gewichen  ist. 

R.  Elieser  ben  Jacob  legte  Jes.  33,  20  dahin  aus,  dass  die 
Israeliten  gleich  den  Zelten  Kedars  einst  kein  Joch  zu  tragen  haben 
werden.  R.  Chija  erklärte  das  Wort  nT'ttttip  26,  13  mit  „auf¬ 
gerichteter  (stolzer)  Statur  (aufrechtem  Gang)“,  der  Furchtlosigkeit 
verräth. 

R.  Judan  sagte:  Wie  Joseph  an  die  Zelte  Kedars  d.  i.  an  die 
Ismaeliten  verkauft  wurde  s.  Gen.  37,  28,  und  er  dann  seine  Käufer 
kaufte  s.  das.  47,  20,  so  wird  es  auch  denen  ergehen,  welche  Israel 
in  die  Gefangenschaft  abführen. 

V.  6.  Seht  mich  nicht  an,  dass  ich  so  schwarz  bin. 

R.  Simon  begann  mit  Anknüpfung  an  Prov.  30,  10.  Die  Israe¬ 
liten  werden  Knechte  genannt  s.  Lev.  25,  55,  ebenso  auch  die  Pro¬ 
pheten  s.  Am.  3,  7.  Die  Gemeinde  Israel  spricht  zu  den  Eropheten: 
Beschämt  mich  nicht  wegen  meiner  Missgestalt  (Schwärze),  keiner 
hat  sich  mehr  an  meinen  Kindern  erfreut  als  Mose,  der,  weil  er 
sie  Widerspenstige  nannte  s.  Num.  20,  10,  nicht  in  das  verheissene 
Land  kam.  Es  hat  sich  ferner  keiner  an  meinen  Kindern  mehr 
erfreut,  als  Jesaia  und  doch,  weil  er  sagte  (s.  Jes.  6,  5):  „Unter 
einem  Volke  unreiner  Lippen  wohne  ich“,  sprach  Gott  zu  ihm:  Das 
kannst  du  wohl  von  dir  sagen  (s.  das.  V.  5),  aber  nicht  von  deinem 
Volke.  Und  was  geschah?  Es  flog  einer  von  den  Seraphim  zu 
ihm  mit  einer  glühenden  Kohle  in  seiner  Pland  (nsa£*i  rrm)  s.  das. 
V.  6,  was  nach  R.  Samuel  sagen  will:  der  Mund  werde  zerschellt 
(ns  yY"i),  der  gegen  meine  Kinder  Verläumderisches  spricht. 

So  war  es  auch  mit  Elia  der  Fall,  welcher  die  Israeliten  vor  Gott  an¬ 
klagte  s.  1  Reg.  19,  14:  „Die  Israeliten  haben  deinen  Bund  ver¬ 
lassen.“  Meinen  Bund?  entgegnete  Gott,  vielleicht  deinen  Bund. 
„Sie  haben  deine  Altäre  niedergerissen.“  Meine  Altäre?  vielleicht 
deine  Altäre.  „Sie  haben  deine  Propheten  mit  dem  Schwerte  hin¬ 
gewürgt.“  Meine  Propheten,  was  liegt  dir  daran?  „Ich  bin  nur 
übrig  geblieben  und  nun  trachten  sie  nach  meiner  Seele,  sie  zu 
nehmen.“  Was  steht  das.  19,  6  geschrieben?  „Da  er  sich  um¬ 
schaute,  stand  ein  auf  Kohlen  gebackener  Kuchen  zu  seinen 
Häupten.“  Was  bedeutet  trs£“)?  R.  Samuel  bar  Nachman  sagt: 
Der  Mund  werde  zerschellt  (nvD  ns  ym 1),  der  gegen  meine 

Kinder  Verläumderisches  spricht.  R.  Jochanan  berief  sich  dagegen 
auf  das  Orakel  wider  Damaskus  s.  Jes.  17,  1  u.  2:  Ausspruch  über 
Damaskus.  Siehe  Damaskus  wird  entfernt  aus  den  Städten  u.  s.  w. 
Verlassen  sind  die  Städte  der  Aroer!  Wie,  Elia  stand  doch  in  Da¬ 
maskus,  und  der  Prophet  erwähnt  Aroer,  liegt  nicht  diese  Stadt  im 
moabitischen  Gebiete?  Allein  es  waren  in  Damaskus  365  Götzen¬ 
tempel,  soviel  wie  ein  Sonnenjahr  Tage  zählt.  An  jedem  Tage  war 
der  Dienst  in  einem  andern  Tempel,  aber  an  einem  gewissen  Tage 
fand  er  in  allen  statt,  an  welchem  auch  die  Israeliten  Theil  nahmen 
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s.  Jud.  io,  6.  In  dieser  Zeit  brachte  Elia  seine  verläumderische 
Anklage  vor.  Was  klagst  du  die  Israeliten  an?  Klage  jene  an. 
Darum  erhielt  er  die  Weisung,  nach  der  Wüste  von  Damaskus  zu¬ 
rückzukehren  s.  i  Reg.  2 9,  15. 

R.  Abuhu  und  Resch  Lakisch  gingen  hinauf  nach  der  Land¬ 
schaft  Cäsarea.  Was  ist,  sprach  R.  Abuhu  zu  Resch  Lakisch,  dass 
wir  nach  einer  so  verrufenen  und  beschimpften  Gegend  ziehen? 
Dieser  stieg  vom  Esel,  nahm  eine  Hand  voll  Sand  und  kehrte  sie 
nach  dem  Munde  des  R.  Abuhu.  Dieser  fragte:  Was  soll  das? 
Dich  lehren,  dass  Gott  an  verläumderischem  Munde  gegen  Israel 
Missfallen  hat. 

dass  mich  die  Sonne  so  verbrannt  hat. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte  im  Namen  des  R.  Chija:  Es  steht 
Jerem.  2,  13  geschrieben:  „Denn  zwei  Uebel  hat  mein  Volk  be¬ 
gangen.“  Wie,  nur  zwei,  das  geschah  ja  im  Uebermasse  (bis  zu 
Tausenden).*)  Allein  es  soll  dich  lehren,  dass  die  eine  Sünde,  welche 
sie  begangen,  so  schwer  wie  zwei  wiegt,  da  sie  sich  vor  Götzen 
bückten  und  vor  dem  Heiligthum  sich  (unanständig)  entblössteu 
vergl.  Ezech.  8,  16. 

Oder  „dass  mich  die  Sonne  so  verbrannt  hat“,  weil  ich  Krippen 
für  die  Pferde  (zum  Dienste)  für  die  Sonne  eingerichtet  habe  s. 
2  Reg.  23,  11. 

R.  Jizchak  legte  obige  Worte  auf  den  Krieg  gegen  Midian 
aus.  Du  findest,  als  die  Israeliten  gegen  Midian  zu  Felde  zogen, 
ging  man  paarweise  zu  der  Frau  (der  Krieger),  ein  Theil  russte  ihr 
das  Gesicht  mit  einer  Kohle  ein,  der  andere  nahm  ihr  ihre  Ringe 
ab  und  sie  sprach:  Sind  wir  nicht  auch  Geschöpfe  Gottes,  ist  es 
recht,  dass  ihr  mit  uns  so  umgehet?  Ist’s  euch  nicht  genug,  sprachen 
die  Israeliten,  dass  das  unsrige  von  euren  Händen  genommen  wor¬ 
den  ist,  dass  die  Häupter  unseres  Volkes  vor  der  Sonne  aufgehängt 
worden  sind  s.  Num.  25,  4  und  weshalb?  Weil  es  dem  Dienste  des 
Baal  Peor  sich  angeschlossen  hat  s.  das.  V.  3. 

R.  Jizchak  erzählte:  Eine  Städterin  hatte  eine  äthiopische  Magd, 
welche  mit  einer  andern  nach  einer  Quelle  ging,  um  Wasser  zu 
holen.  Unterwegs  sprach  eine  zu  der  andern:  Morgen  entlässt  mein 
Herr  sein  Weib  und  heirathet  mich.  Warum  scheidet  er  sich  von 
ihr?  Weil  er  berusste  (schwarze)  Hände  an  ihr  gesehen  hat.  Du 
Närrin!  entgegnete  ihre  Gefährtin,  möchten  deine  Ohren  hören,  was 
dein  Mund  spricht.  Wenn  er  sein  Weib,  das  ihm  doch  gewiss  sehr 
lieb  ist,  schon  darum  von  sich  entfernt,  weil  er  nur  eine  Stunde 
lang  Russflecken  an  ihren  Händen  gesehen  hat,  wie  wird  er  sich 
mit  dir  verbinden,  da  du  schon  von  Mutterleibe  an  und  am  ganzen 
Körper  schwarz  bist?  Ebenso  antworten  die  Israeliten  den  Völkern, 
welche  sie  necken  und  sprechen:  „Sie  haben  ihre  Ehre  gegen  einen 


*)  VergJ.  Jerusch.  Succa  V,  fol.  55c* 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim. 
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Kraut  fressenden  Ochsen  vertauscht“  s.  Ps.  106,  20.  Wenn  wir 
schon  durch  diesen  kurzen  Wahn,  sprechen  die  Israeliten  zu  ihnen, 
eine  so  grosse  Schuld  auf  uns  geladen  haben,  um  wieviel  mehr  ihr. 
Ferner  sprechen  die  Israeliten  zu  den  Völkern  der  Welt:  Es  ist 
euch  gesagt  worden:  Wir  gleichen  einem  Königssohne,  der  zur  Stadt 
hinaus  ins  Freie  ging  und  die  Sonne  stach  (verwundete)  seinen  Kopf 
und  sein  Gesicht  wurde  gebräunt,  als  er  wieder  in  die  Stadt  kam, 
wusch  und  badete  er  sich  und  sein  Körper  und  sein  Gesicht  ward 
wieder  so  weiss  wie  vorher.  Ihr  aber  seid  schon  von  Mutterleibe  an 
verbrannt  d.  i.  seit  ihr  aus  dem  Leibe  eurer  Mutter  seid,  habt  ihr 
Götzendienst  getrieben,  denn  als  eure  Mutter  mit  euch  schwanger 
war,  ging  sie  in  den  Götzentempel,  kniete  nieder  und  betete  mit 
ihrem  Sohne  gemeinsam  den  Abgott  an. 

Meiner  Mutter  Kinder  zürnen  mir. 

R.  Meir  will  unter  den  ■'73N  nicht  die  Kinder  meiner  Mutter, 
sondern  die  meiner  Nation  (tiTOIN  ■Oä)  d.  i.  Dathan  und  Abiram 
verstehen,  welche  den  Richter  zu  heftigem  Zorn  auch  gegen  mich 
erregt  haben  (denn  sie  sollen  Mose  bei  Pharao  verleumdet  haben, 
dass  dieser  jenem  nach  dem  Leben  trachtete). 

Sie  haben  mich  zur  Hüterin  der  Weinberge  gesetzt 
d.  i.  sie  haben  mich,  spricht  Mose,  zum  Schiedsrichter  der  Töchter 
Jethros,  meines  Schwiegervaters,  gemacht,  „aber  meinen  eigenen 
Weinberg  habe  ich  nicht  gehütet“  d.  i.  der  Sache  meiner  Brüder 
in  Aegypten  habe  ich  mich  nicht  annehmen  können. 

R.  Jose,  welcher  auch  wie  der  Vorige  „die  Kinder  meiner  Na¬ 
tion“  versteht,  denkt  an  die  Kundschafter,  welche  den  Grimm  gegen 
mich  angefacht  haben  und  Schuld  tragen,  dass  ich  durch  zweiund¬ 
vierzig  Züge  in  der  Wüste  aufgehalten  und  behindert  wurde,  in  das 
Land  Israel  einzuziehen,  um  „meinem  Weinberg  eine  Hüterin 
zu  sein.“ 

Oder  unter  „den  Söhnen  meiner  Mutter“  ist  Jerobeam  ben 
Nebat  zu  verstehen.  Dieser  hat  mich  zur  Hüterin  der  Weinberge 
d.  i.  des  von  ihm  eingeführten  Kälberdienstes  gemacht,  dass  ich  in 
Folge  dessen  meinen  Weinberg,  den  Priester-  und  Levitendienst, 
vernachlässigte. 

R.  Levi  sagte:  An  dem  Tage,  an  welchem  Salomo  sich  mit 
der  Tochter  des  ägyptischen  Königs  Necho  vermählte,  kam  der 
Engelfürst  Michael*),  der  grosse  Herr,  vom  Himmel  herab,  steckte 
ein  grosses  (langes)  Rohr  ins  Meer,  an  welches  sich  von  dieser  und 
jener  Seite  Feuchtigkeit  ansetzte,  eine  Stelle,  welche  die  Form  von 
Walddickicht  annahm,  und  daraus  entstand  die  Stadt  Rom. 

An  dem  Tage,  an  welchem  Jerobeam  ben  Nebat  die  zwei 
goldnen  Kälber  errichtete,  wurden  zwei  Hütten  (^s*nx)  in  Rom 
gebaut,  welche  einstürzten,  wieder  hergestellt  wurden  und  abermals 


*)  Nach  Schabbat  fol.  56  b  war  es  Gabriel  vergl.  Sanhedr#  fol.  21b. 
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wieder  einstürzten.  Es  war  aber  ein  alter  Mann  dort,  Namens  Abba 
Kolon,  dieser  sagte:  Wenn  ihr  nicht  Wasser  vom  Euphrat  holt  und 
damit  den  Lehm  zubereitet  und  damit  baut,  wird  der  Bau  keinen 
Bestand  haben.  Man  sprach:  Wer  bringt  es  uns  herbei?  Abba 
Kolon  erbot  sich  dazu.  Er  stellte  sich,  als  wenn  er  ein  Wein¬ 
händler  ( oivoLTtohrjv )  wäre,  zog  von  einer  Stadt  nach  der  andern 
und  von  einem  Land  nach  dem  andern,  bis  er  endlich  den  Euphrat 
erreichte.  Als  er  an  das  Ziel  gekommen  war,  holte  er  Wasser  aus 
dem  Euphrat,  füllte  die  leeren  Weinfässer,  knetete  damit  den  Lehm 
und  baute  damit  und  der  Bau  war  dauerhaft.  Seitdem  hiess  es: 
Jedes  Land,  das  nicht  einen  Abba  Kolon  hat,  verdient  nicht  den 
Namen  Land,  und  die  zwei  Hütten  erhielten  den  Namen:  das  baby¬ 
lonische  Rom. 

An  dem  Tage,  an  welchem  Elia,  dessen  Andenken  in  Segen 
sei,  in  den  Himmel  fuhr,  wurde  ein  König  in  Rom  eingesetzt  s. 
i  Reg.  22,  48. 

Oder:  „Die  Kinder  meiner  Mutter“  d.  i.  die  Söhne  meiner 
Nation,  worunter  Achab  zu  verstehen  ist,  haben  den  Richter  wider 
mich  aufgebracht,  mich  zur  Hüterin  fremder  Weinberge  d.  i.  zur 
Ernährerin  Zedekias  und  seiner  Genossen  gemacht,  dass  ich  meinen 
Weinberg  d.  i.  den  einen  wahren  Propheten,  den  ich  gehabt,  Mi- 
chajehu,  der  bei  kümmerlicher  Kost  erhalten  wurde,  vernachlässigt 
habe  s.  das.  V.  27. 

Oder  die  Klage  ist  gegen  Isebel  gerichtet,  welche  die  Propheten 
des  Baal  und  der  Aschera  mästete  und  den  wahren  Propheten  Elia 
mit  dem  Tode  bedrohte  s.  1  Reg.  19,  2. 

Oder  die  Klage  geht  gegen  den  König  Zedekia,  welcher  den 
Paschur  ben  Malkijah  und  seine  Genossen  mästete  (unterhielt),  aber 
einen  wahren  Propheten  hatte  ich  an  Jeremja,  den  er  übel  behan¬ 
delte  und  kümmerlich  mit  Gerstenbrod  ernährte  s.  Jerem.  37,  21: 
,,Und  er  gab  ihm  einen  Laib  Brot  täglich  aus  der  Strasse  der 
Bäcker.“  Was  heisst  das?  R.  jizchak  sagte:  Das  ist  kleienartiges 
Brot,  welches  auf  der  Strasse  verkauft  wird,  denn  es  war  schwarz 
und  mit  Gerste  vermengt.  Meinen  Weinberg  habe  ich  nicht  gehütet, 
d.  i.  weil  ich  meinen  Weinberg  nicht  gehütet  habe. 

R.  Chija  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Die  Gemeinde 
Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  weil  ich  es  mit  einem 
Opferfladen  nicht  gehörig  nach  der  Vorschrift  (s.  Num.  15,  20)  im 
Lande  Israel  gehalten  habe,  entrichte  ich  nun  zwei  in  Syrien,  in 
der  Meinung,  dass  ich  für  zwei  Lohn  empfangen  werde,  allein 
ich  werde  nur  für  einen  belohnt  werden. 

R.  Bo  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Die  Gemeinde  Israel 
spricht  vor  Gott:  Weil  ich  nicht  einen  Festtag  im  Lande  Israel  ge¬ 
hörig  gehalten  habe,  feiere  ich  nun  in  der  Gefangenschaft  im  Aus¬ 
lande  zwei  Festtage,  empfange  aber  nur  Lohn  für  einen.  R.  Jocha¬ 
nan  wandte  darauf  den  Spruch  Ezech.  20,  25  an:  „Auch  ich  gab 
ihnen  nicht  gute  Gesetze.“ 

3* 
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V.  7.  O  künde  mir,  du  den  meine  Seele  liebt. 

Diesen  Satz  deutete  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  auf  Mose,  als 
Gott  zu  ihm  sprach:  „Geh,  ich  sende  dich  zu  Pharao“  s.  Ex.  3,  10. 
Wie  vermag  ich,  Herr  der  Welt!  entgegnete  Mose,  alles  dieses  aus¬ 
zurichten?  Wie  kann  ich  für  alle  diese  Volksmengen  sorgen,  unter 
welchen  so  viele  Wöchnerinnen,  so  viele  Schwangere  und  so  viele 
Kinder  sich  befinden?  Wie  viele  Arten  von  Nahrungsmitteln  hast 
du  für  die  Wöchnerinnen  unter  ihnen?  wie  viele  Arten  mit  Oel 
bestrichene  Brote  für  die  Schwangeren  unter  ihnen?  wie  viele  Arten 
von  Sangen  und  Nüssen  für  die  Kinder  unter  ihnen?  Künde  mir, 
wo  die  Nation,  die  meine  Seele  liebt,  im  Winter  weiden,  in  den 
Sommertagen  und  am  Mittage,  zur  Regenzeit,  ruhen  soll,  dass  ich 
nicht  hin-  und  hergehen  muss,  bei  den  Heerden  meiner  Gesellen, 
dass  ich  nicht,  wie  R.  Chelbo  im  Namen  des  R.  Huna  bemerkte, 
dem  Trauernden  gleiche,  der  bis  an  das  Kinn  gehüllt  s.  Lev.  13,  45, 
weinend  umhergeht,  oder  dem  Hirten,  dem  Wölfe  in  seine  Heerde 
gedrungen  sind,  der  sich  in  sein  Kleid  hüllt  s.  Jerem.  43,  1 2  und 
davonschleicht;  wenn  ich  zu  deinen  Anhängern  komme  und  diese 
mich  nach  ihren  Heerden  fragen,  was  soll  ich  ihnen  antworten? 

R.  Berachja  legte  obige  Schriftstelle  in  Verbindung  mit  Num. 
2 4,  16  dahin  aus,  dass  Mose  vor  Gott  sprach:  Herr  der  Welt!  da 
du  mich  aus  der  Welt  nehmen  willst,  so  gieb  mir  die  Hirten  an, 
welche  du  über  deine  Kinder  setzen  wirst,  mache  mir  bekannt,  wie 
und  wo  die  Nation,  welche  meine  Seele  liebt  und  für  die  ich  mein 
Leben  hingeben  möchte,  in  den  Tagen  der  Gewaltherrschaft  weidet, 
wo  sie  in  der  Mittagsgluth,  in  der  Knechtschaft  ruht,  denn  warum 
soll  ich  sein  wie  eine  Verhüllte?  R.  Asarja  sagte:  Das  Wort 
bedeutet:  dass  ich  nicht  etwas  thue,  was  in  den  Augen  deiner  Genossen 
für  ihre  Heerden  eine  Entweihung  Gottes  ist,  weil  deine  Kinder  in 
bedrängtem  Zustande  sind,  während  die  Heerden  deiner  Genossen 
sich  in  Behaglichkeit  befinden?  R.  Judan  bar  Simon  sagte:  Damit 
nicht  die  Völker  sprechen:  Es  fehlte  die  Gerechtigkeit,  er  wusste, 
dass  er  sie  in  der  Wüste  schlachten  wollte,  darum  schlachtete  er 
sie  in  der  Wüste  s.  Num.  14,  16.  Die  Rabbinen  sagen:  Damit 
deine  Kinder  nicht  die  wahre  Noth  erleben,  von  dir  sich  abwenden 
und  den  Heerden  deiner  Genossen  folgen,  wie  Ps.  94,  20  geschrieben 
steht.  Darauf  sprach  Gott  zu  Mose:  Du  fragst,  wo  und  wie  mein 
Volk  einst  weiden  und  weilen  wird?  Bei  deinem  Leben!  wenn  du 
nicht  dein  Ende  weisst,  was  dir  doch  bekannt  zu  geben  ist,  wie 
es  heisst:  „Wenn  du  es  nicht  weisst,  du  schönste  unter  den  Frauen.“ 
Oder:  „Wenn  du  es  nicht  weisst“,  du  schönster  und  hervorragendster 
unter  den  Propheten.  R.  Jose  bar  Jeremja  sagte:  Warum  werden 
die  Propheten  mit  Frauen  verglichen?  Um  dir  zu  sagen,  sowie  die 
Frau  sich  nicht  schämt,  die  Bedürfnisse  ihres  Hauses  von  ihrem 
Manne  zu  erbitten,  ebenso  schämen  sich  auch  die  Propheten  nicht, 
die  Bedürfnisse  der  Israeliten  von  ihrem  Vater  im  Himmel  zu  erbitten. 
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V.  8.  So  gehe  doch  den  Spuren  der  Schafe  nach. 

R.  Elieser  sagte:  Von  dem  Kuchen,  welchen  die  Israeliten  aus 
Aegypten  mitgenommen  hatten,  zehrten  sie  31  Tage  (nämlich  vom 
15.  des  Nisan  bis  zum  15.  des  Ijar),  denn  R.  Schila  hat  gesagt: 
Zweiundsechzig  Mahlzeiten  machten  sie  davon,  woran  du  erkennen 
kannst,  was  in  der  Folge  ich  noch  für  sie  thun  werde  s.  Ps.  7 2,  16. 
R.  Akiba  sagte:  Gott  sprach:  An  den  Wolken  der  Herrlichkeit,  mit 
denen  ich  sie  umgab  s.  Ex.  13,  22,  kannst  du  erkennen,  was  ich 
einst  noch  für  sie  thun  werde  s.  Jes.  4,  6. 

Die  Rabbinen  sagten:  An  der  Speise,  mit  welcher  ich  sie  in 
der  Wüste  versorgt  habe,  die  wohlschmeckender  als  Honig  und  Milch 
war,  kannst  du  sehen,  was  ich  ferner  für  sie  thun  werde  s.  Joel  4, 18. 

Oder:  „Folge  den  Spuren  der  Schafe“  d.  i.  die  Schafe  haben 
voran  zu  gehen  und  du  hast  hinter  ihnen  herzugehen.  Mose  war 
nicht  etwa  nachlässig,  nein,  während  die  Israeliten  mit  der  Beute 
beschäftigt  waren,  führte  er  Josephs  letzten  Willen  pflichtmässig 
aus  s.  Ex.  13,  19. 

Oder  der  Sinn  obiger  Worte  ist  dieser:  Das  Geschlecht  wird 
endlich  umkommen  und  du  wirst  ein  gleiches  Geschick  erfahren. 
Woraus  konnte  er  das  schliessen?  Vom  Dornbüsche,  sagte  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman,  denn  an  allen  sieben  Tagen  redete  Gott  dem 
Mose  zu,  dass  er  die  Sendung  nach  Aegypten  übernehme,  Mose 
sträubte  sich  aber  und  machte  Gegenvorstellungen  s.  Ex.  4,  10  und 
zuletzt  sagte  er:  „Sende,  wen  du  willst.“  Bei  deinem  Leben!  er- 
wiederte  Gott,  ich  werde  dich  in  deine  Flügel  verwickeln.  Und  wann 
bezahlte  Gott  es  ihm?  R.  Berachja  sagte:  An  den  sieben  Tagen 
der  Einweihung  versah  Mose  das  Hohepriesteramt  in  der  Meinung, 
es  gehöre  ihm,  es  wurde  ihm  aber  endlich  eröffnet:  Das  Amt 
soll  deinem  Bruder  Aaron  sein  s.  Lev.  9,  1.  R.  Chelbo  sagte:  An 
den  sieben  Tagen  des  Monats  Adar  flehte  Mose  zu  Gott,  er  möchte 
ihn  in  das  verheissene  Land  kommen  lassen,  zuletzt  wurde  ihm  jedoch 
eröffnet:  Du  sollst  nicht  über  diesen  Jordan  gehen  s.  Deut.  3,  27. 

Und  weide  deine  Zicklein  d.  i.  die  Zicklein  (die  jungen), 
nicht  aber  die  Böcke  (die  alten)  sollen  in  das  Land  kommen. 

bei  den  Wohnungen  der  Hirten. 

Geh,  sprach  Gott  zu  ihm,  wie  lange  willst  du  bei  meinem 
Volke  bleiben  und  es  weiden  bei  den  Wohnungen  der  Hirten  gegen 
diese  Dornen  —  Sichon  und  Og. 

V.  9.  Einem  Rosse  am  Gespanne  Pharaos  vergleiche 
ich  dich,  meine  Freundin. 

R.  Papus  lehrte  mit  Anknüpfung  an  Hi.  23,  13:  Gegen  den, 
der  einzig  und  allein  alle  Weltbewohner  richtet,  der  da  sprach  und 
die  Welt  ward,  lässt  sich  nicht  ein  Einwand  erheben.  Damit  hast 
du  genug  gesagt,  Papus,  sprach  R.  Akiba  zu  ihm,  weil  alles  in  der 
Wahrheit,  im  Rechte  begründet  ist,  wie  es  Jes.  6,  1  heisst:  „Er  sitzt 
auf  einem  hohen  und  erhabnen  Thron“  d.  i.  der  Thron,  welcher 
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nach  R.  Simon  zwischen  Tod  und  Leben  scheidet,  ,,und  alle  Him- 
melsschaaren  stehen  zu  seiner  Rechten  und  Linken.“  Giebt  es  denn 
oben  eine  Linke,  ist  nicht  alles  zur  Rechten  (s.  Ex.  15,  6)?  Es  sind 
damit  die  Geister  gemeint,  von  denen  die  zur  Rechten  für:  nicht 
schuldig!  und  die  zur  Linken  für:  schuldig  stimmen. 

R.  Jochanan  führte  im  Namen  des  R.  Acha  Daniel  10,  1  als 
Beweis  an,  wo  gleichsam  gesagt  ist:  Wahrheit  ist  das  Wort  (n72N 
“Din),  wenn  es  ein  grosser  Ausspruch  geworden  ist,  wie  Jerem. 
10,  10  geschrieben  steht:  ,,Der  Ewige  ist  ein  Gott  der  Wahrheit.“ 
Was  ist  Wahrheit?  R.  Ibun  sagt:  dass  er  ein  lebendiger  Gott,  ein 
ewiger  König  ist.  Ueberall,  wo  mm  gesagt  ist,  bemerkte  R.  Eleasar, 
ist  Gott  und  sein  Gerichtshof  gemeint.  Als  Hauptbeweis  dafür  kann 
1  Reg.  22,  23  und  Jerem.  11,  17  gelten.  Wie  wendet  aber  R.  Eleasar 
den  von  Papus  angeführten  Vers  aus  Hiob  an?  Auf  diese  Weise: 
Er  allein  und  kein  Geschöpf  mit  ihm  untersiegelt  für  alle  Welt¬ 
bewohner.  Welches  ist  Gottes  Siegel?  R.  Bibi  im  Namen  des  R. 
Rüben  sagte:  Die  Wahrheit  s.  Dan.  10,  21:  „Doch  will  ich  dir  be¬ 
richten,  was  verzeichnet  ist  im  Buche  der  Wahrheit.“  Wenn  es 
Wahrheit  (n?2N)  ist,  wozu  dann  noch  „verzeichnet  und  wenn 

es  „verzeichnet“  ist,  warum  noch  der  Ausdruck  „Wahrheit?“  Allein  das 
Urtheil  ist  erst  dann  Wahrheit,  wenn  es  untersiegelt  ist.  R.  Lakisch 
sagte:  Das  Wort  ntoN  ist  darum  aus  dem  ersten  (n),  mittelsten  (^2) 
und  letzten  Buchstaben  (n)  des  Alphabets  zusammengesetzt,  um 
damit  anzudeuten:  „Ich  bin  der  Erste,  ich  bin  der  Letzte  und  ausser 
mir  ist  kein  Gott“  s.  Jes.  44,  6;  ich  bin  der  Erste,  weil  ich  meine 
Herrschaft  nicht  von  einem  andern  in  der  Welt  empfangen  habe, 
und  ich  bin  der  Letzte,  weil  ich  sie  auch  nicht  auf  einen  andern 
übertrage,  und  ausser  mir  ist  kein  Gott,  weil  ich  sie  nicht  mit  einem 
zweiten  theile. 

Papus  hielt  ferner  einen  Vortrag  über  Gen.  3,  22  in  der  Weise: 
Nun  ist  Adam  wie  der  Einzige  der  Welt  (übiy  bu:  m ms)  geworden!*) 
Du  hast  genug  gesagt,  Papus,  rief  ihm  R.  Akiba  zu,  und  jener 
fragte  ihn:  Wie  verstehst  du  die  Worte?  Er  ist  wie  einer  der  Dienst¬ 
engel  geworden.  Die  Weisen  stimmen  weder  jenem  noch  diesem 
bei,  es  soll  vielmehr  mit  den  angeführten  Schriftworten  gelehrt 
werden,  dass  Gott  dem  Adam  zwei  Wege  eröffnete,  den  Weg  des 
Lebens  und  den  Weg  des  Todes,  und  er  wählte  sich  den  Weg  des 
Todes  und  liess  den  Weg  des  Lebens  bei  Seite. 

Ferner  hielt  R.  Papus  einen  Vortrag  über  Ps.  106,  20:  „Und 
sie  vertauschten  ihre  Ehre  mit  dem  Bildniss  eines  Ochsen,  der  Gras 
frisst.“  Wozu  der  Zusatz:  „Der  Gras  frisst“?  Weil  ich  sonst  unter 
dem  Ochsen  einen  von  den  oberen  (heiligen)  Thieren  (■jb^Ta  btb  Tü-h) 
verstehen  könnte.  Genug,  Papus!  rief  ihm  R.  Akiba  zu.  Wie  be¬ 
gründest  du  jenen  Vers?  entgegnete  Papus.  Ohne  jenen  Zusatz 
würde  ich  einen  ganz  gewöhnlichen  Ochsen  verstehen.  Darum  folgt 


*)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  21. 
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die  nähere  Bezeichnung:  „Der  Gras  frisst.“  Es  giebt  kein  grösseres 
Scheusal,  wie  einen  Ochsen  in  der  Stunde,  wo  er  Gras  frisst.  Die 
Bilderschriftkenner  Aegyptens,  sagte  R.  Judan  im  Namen  des  R. 
Acha,  trieben  Zauberkünste  mit  ihm,  dass  er  vor  ihnen  zu  erbeben 
schien  vergl.  Jerem.  49,  24,  wo  das  Wort  steht. 

Ferner  hielt  R.  Papus  einen  Vortrag  über  den  obigen  Vers  des 
Hohenliedes,  welchen  er,  weil  er  das  Wort  "roob  ohne  i  las,  dahin 
erklärte:  Gott  spricht:  Sowie  ich  mich  über  den  Untergang  der 
Aegypter  gefreut  habe,  so  freue  ich  mich  auch  über  den  Untergang 
der  Feinde*)  Israels.  Und  wer  verursachte,  dass  sie  gerettet  wurden 
„aus  ihrer  Rechten  und  aus  ihrer  Linken?“  (Aus  ihrer  Rechten)  wegen 
der  Thora,  die  sie  einst  aus  der  Rechten  Gottes  empfangen  sollten 
s.  Deut.  33,  2:  „Zu  seiner  Rechten  Feuer,  ihnen  zum  Gesetz.“  Und 
aus  ihrer  Linken  wegen  der  Mesusa  (die  sie  zu  ihrer  Linken  haben 
werderf).  Oder:  Aus  ihrer  Rechten  d.  i.  das  Keriath  Schema  s.  Deut. 
6,  4  und  aus  ihrer  Linken  d.  i.  das  Gebet.  Genug,  mit  deiner 
Deutung,  Papus!  rief  ihm  R.  Akiba  zu,  an  jener  Stelle  steht  das 
Wort  ntTJ-'lD  mit  tu  geschrieben,  hier  aber  mit  D.  Was  verstehst  du 
unter  dem  W7orte?  Ich  verstehe  darunter  die  Stute  am  Gespann 
Pharaos.  Allein  Pharao  ritt  auf  einem  Hengste,  und  Gott  sollte 
sich  auf  keinem  Hengste  olfenbaren,  es  heisst  doch  Ps.  18,  11:  „Er 
fuhr  auf  dem  Cherub  und  flog.“  Pharao  sprach  nämlich:  Weil  der 
Hengst  seinen  Herrn  im  Kampfe  ums  Leben  bringt,  darum  ritt  er 
auf  einer  Stute.  Dann  bestieg  Pharao  ein  rothes  (braunes),  weisses 
oder  schwarzes  Ross,  sollte  Gott  auf  keinem  rothen,  weissen 
oder  schwarzen  Ross  erscheinen,  von  dem  es  doch  heisst  Hab.  3,  15: 
„Du  fährst  durchs  Meer  mit  deinen  Rossen“  d.  i.  mit  vielfarbigen 
Rossen.  Wie  der  ruchlose  Pharao  mit  Panzer  und  Helm  gerüstet 
auszog,  so  auch  Gott  s.  Jes.  59,  17;  Pharao  brachte  Naphta,.Gott 
brachte  glühende  Kohlen  s.  Jes.  18,  13;  Pharao  führte  Wurfsteine 
als  grosses  Geschütz  mit  sich,  Gott  aber  schleuderte  mit  Hagel  s. 
Ex.  9,  23,  Pharao  rückte  mit  Schwertern  und  Lanzen  bewaffnet 
aus,  Gott  schoss  Blitze  s.  Ps.  18,  16;  Pharao  sandte  Pfeile  ab,  ebenso 
Gott  s.  das.  V.  15.  R.  Levi  sagte:  Gott  sandte  Pfeile  und  zer¬ 
streute  sie  d.  i.  seine  Pfeile  zerstreuten  die  Pfeile  Pharaos  „und 
Blitze  schoss  er  und  brachte  sie  in  Wirrwarr“  d.  i.  sie  vermischten 
sich  mit  den  Pfeilen  der  Feinde.  Gott  nahm  ferner  die  Feldzeichen 
des  Feindes  und  sie  wussten  nicht,  was  sie  thun  sollten.  Pharao 
zog  geharnischt  aus,  ebenso  auch  Gott  s.  Jes.  42,  13;  Pharao  don¬ 
nerte,  ebenso  auch  Gott  s.  2  Sam.  22,  14;  Pharao  zog  zornentbrannt 
aus,  ebenso  auch  Gott  s.  Hab.  3,  12;  Pharao  zog  mit  Bogen  und 
Schild  gerüstet  aus,  ebenso  auch  Gott  s.  das.  V.  11.  R.  Berachja 
im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Nachdem  Pharao 
alle  seine  Waffengeräthe  erschöpft  hatte,  fing  Gott  an,  sich  gegen  ihn 


*)  Die  Ed.  Ven.  hat  hier  eine  Censurlücke,  welche  die  späteren  Aus¬ 
gaben  mit  DPPiOltP  ausgefüllt  haben. 
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zu  erheben.  Er  sprach  nämlich  zu  ihm:  Stehen  dir,  Frevler,  auch 
Winde,  Cherubim  und  Flügel  zu  Gebote?  Woher  nahm  Gott  diese? 
Nach  R.  Judan  von  den  Rädern  des  göttlichen  Thronwagens,  er 
machte  sie  los  und  warf  sie  über  das  Meer.  R.  Chanina  bar  Papa 
sagte:  Der  Mensch  reitet  auf  seinem  Lastthier  auf  etwas,  an  dem 
etwas  Wesentliches  ist,  allein  Gott  trägt  seinen  Reiter  und  reitet 
auf  etwas,  an  dem  nichts  Wesentliches  ist  s.  Ps.  18,  11.  Hier  heisst 
es  NTi  er  flog,  2  Sam.  22,  11  aber  heisst  es  N'rn  er  erschien,  wie 
ist  die  Differenz  dieser  zwei  Schriftstellen  auszugleichen?  Daraus  ist 
zu  schliessen,  sagte  R.  Acha,  dass  Gott  Welten  hatte,  in  welchen 
er  sich  zeigen  wollte. 

ich  vergleiche  dich,  meine  Freundin. 

R.  Elieser  sagte:  Gleich  einer  Königstochter,  die  in  Gefangen¬ 
schaft  gerathen  war  und  die  ihr  Vater  loskaufen  wollte,  sie  winkte 
aber  denen,  die  sie  gefangen  genommen  hatten  und  sprach  zu  ihnen: 
Ich  gehöre  euch  an,  ich  folge  euch  überall  hin.  Glaubst  du  denn, 
sprach  ihr  Vater  zu  ihr,  dass  ich  dich  nicht  zu  befreien  vermag? 
Schweig  (nttn)!  Ebenso  winkten  die  Israeliten,  als  sie  am  Meere 
lagerten  und  sich  von  den  Aegyptern  verfolgt  und  erreicht  sahen 
s.  Ex.  14,  14,  diesen  aus  Furcht  und  sprachen  zu  ihnen:  Wir  er¬ 
geben  uns  euch,  folgen  euch  überall  hin,  allein  Gott  sprach  zu  ihnen: 
Glaubt  ihr,  dass  ich  euch  nicht  befreien  kann?  Schweiget!  Heisst 
es  nicht  das.  V.  14:  ,,Der  Ewige  wird  für  euch  streiten,  und  ihr 
sollt  schweigen  (ruhig  sein)?“ 

Oder  die  Rabbinen  sagen:  Weil  die  Israeliten  (hier)  mit  Stuten, 
die  ruchlosen  Aegypter  aber  mit  schmutzigen  Hengsten  verglichen 
werden,  die  ihnen  nachliefen,  bis  sie  im  Meere  untersanken.  R.  Si¬ 
meon  aber  sagte:  Bewahre!  nicht  die  Israeliten,  sondern  die  Meeres* 
wogep  glichen  den  Stuten,  denen  die  Aegypter,  die  schmutzigen 
Hengste,  nachliefen,  bis  sie  im  Meere  untersanken.  Da  sprach  der 
Aegypter  zu  seinem  Rosse:  Gestern  lenkte  ich  dich  zum  Nil  hin 
und  du  folgtest  mir  nicht,  jetzt  stürzest  du  mich  ins  Meer,  und  das 
Ross  sprach  zu  seinem  Reiter:  Herab  ins  Meer  d.  i.  siehe,  was  im  Meere 
ist  (rT?p*n  =  7"i73  I"INH),  ein  Angriff  (O'CPnDtf,  eTtl&eoig)  geschieht 

gegen  euch  im  Meere! 

Von  R.  Ismael  ist  gelehrt  worden:  Es  stehet  Ex.  14,  27  ge¬ 
schrieben:  „Der  Ewige  schüttete  die  Aegypter  in  die  Mitte  des  Mee¬ 
res“,  daraus  geht  hervor,  das  Pferd  warf  seinen  Reiter  in  die  Höhe, 
dieser  fiel  herab  und  jenes  ging  über  ihn  hinweg,  ungefähr  so  wie 
einer,  der  einen  Topf  ausschüttet,  bemerkte  R.  Levi,  wo  das  Untere 
nach  oben  steigt  und  das  Obere  nach  unten  stürzt. 

Meine  Freundin.  Was  heisst  das?  R.  Jonathan  versteht 
darunter:  meine  Versorgerinnen  (tiDj“iS72),  die  mich  an  jedem  Tage 
mit  den  zwei  beständigen  Opfern  s.  Num.  28,  48  versehen;  denn  R./ 
Jehuda  bar  Simon  hat  gesagt:  Zwei  beständige  Opfer  brachten  die 
Israeliten  an  jedem  Tage  dar,  das  eine  am  Morgen  und  das  andere 
in  der  Dämmerung  (eig.  zwischen  den  beiden  Abenden).  Das  Mor- 
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genopfer  wurde  dargebracht  für  die  des  Nachts  begangenen  und 
das  Abendopfer  für  die  am  Tage  begangenen  Sünden,  so  dass  kein 
Mensch  in  Jerusalem  übernachtete,  welcher  von  einer  Schuld  belastet 
war  s.  Jes.  1,  21. 

Die  Rabbinen  legten  die  Worte:  ,,Ich  vergleiche  dich,  meine 
Freundin“  dahin  aus:  Die  Erhalterin  meiner  Welt,  weil  sie  meine 
Thora  angenommen  haben,  denn  wenn  sie  dieselbe  nicht  angenom¬ 
men  hätten,  so  würde  ich  meine  Welt  wieder  in  Oede  und  Leere 
verwandelt  haben,  denn  R.  Chanina  im  Namen  des  R.  Acha  hat  die 
Worte  Ps.  75,  4:  ,,Es  bebet  die  Erde  und  alle  ihre  Bewohner,  ich 
stelle  ihr  feste  Säulen“,  auf  diese  Weise  ausgelegt:  Wenn  die  Israe¬ 
liten,  als  sie  am  Berge  Sinai  standen,  nicht  gesprochen  hätten:  „Alles, 
was  der  Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen“  s.  Ex.  24,  7, 
so  wäre  die  Welt  wieder  in  Oede  und  Leere  zerflossen,  und  wer 
befestigte  sie  durch  ein  Fundament?  „Ich  befestigte  ihre  Stützen“ 
und  zwar  im  Verdienste  des  mit  den  Worten:  „Ich  bin  der  Ewige, 
dein  Gott“  beginnenden  Decalogs  s.  das.  20,  2. 

V.  10.  Deine  Wangen  stehen  lieblich  in  den  Ketten. 

Sowie  diese  Wangen  nur  zum  Reden  geschaffen  sind,  so  sind 
auch  Mose  und  Aaron  nur  zum  Reden  geschaffen  worden,  nämlich 
zum  Vortrage  der  beiden  Gesetze  (m^nn  ■’nizta),  des  geschriebenen 
und  mündlichen,  oder  zum  Vortrage  der  vielfachen  Verordnungen 
nrrina),  die  Lev.  6,  1.  11.  37  angegeben  sind.  Oder  ü^TirD 
geht  auf  die  beiden  Gestalten  (D"'tann  “Ottis)  d.  i.  auf  die  beiden 
Brüder  Mose  und  Aaron,  die  gut  zu  einander  passten  (nsm  yiöoniZD 
HT  .IT,  eig.  deren  Form  trefflich  war,  die  eine  zur  andern)  und 
der  eine  freute  sich  über  die  Grösse  des  andern. 

R.  Pinchas  sagte:  Es  steht  Ex.  4,  6  geschrieben:  „Er  (Aaron) 
soll  für  dich  zum  Volke  reden,  er  soll  dein  Mund  und  du  sollst 
ihm  zum  Gott  sein.“  Sollte  denn  Mose  ein  Abgott  für  Aaron  sein, 
dass  du  sagst:  Und  du  sollst  ihm  zum  Gott  sein?  Nein,  Gott 
sprach  zu  Mose:  Mose,  sowie  du  mich  verehrst,  so  soll  dein  Bruder 
dich  verehren.  Allein  Mose  verhielt  sich  anders,  wie  es  heisst  das. 
V.  29  u.  30:  „Und  Mose  und  Aaron  gingen  und  versammelten  die 
Aeltesten  der  Kinder  Israels  und  Aaron  redete  alle  diese  Worte“  d.  i. 
er  stellte  sich  seinem  Bruder  gleich  (eig.  er  schlug  seine  Schulter 
auf  die  Schulter  seines  Bruders),  weil  der  eine  sich  über  die  Grösse 
des  andern  freute.  Woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  Aaron 
über  Moses  Grösse  sich  gefreut  hat?  Weil  es  heisst  das.  V.  14: 
„Er  geht  dir  entgegen  und  wird  dich  sehen  und  sich  freuen  in 
seinem  Herzen.“ 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Das  Herz,  welches  über 
die  hohe  Würde  Moses,  seines  Bruders,  so  erfreut  war,  sollte  dann 
auch  mit  den  Urim  und  Thummim  bekleidet  werden  s.  Ex.  28,  29.  30. 
Dass  aber  auch  Mose  über  die  hervorragende  Stellung  Aarons  sich 
gefreut  hat,  ist  aus  Ps.  132,  2  zu  schliessen,  wo  zwei  Bärte  erwähnt 
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werden,  welche  doch  Aaron,  wie  R.  Acha  bemerkt,  nicht  gehabt 
haben  kann.  Der  Sinn  der  Stelle  muss  daher  dieser  sein:  Als  Mose 
das  Salböl  auf  den  Bart  seines  Bruders  Aaron  herabfliessen  sah, 
war  es  ihm,  als  wenn  das  Oel  auf  seinen  Bart  herabflösse  und  er 
freute  sich.  Darum  also  heisst  es:  ,,auf  den  Bart,  den  Bart  Aarons.“ 

Dein  Hals  in  Perlenschnüren. 

Unter  D^rnn  sind  die  70  Mitglieder  des  Synedriums  zu  ver¬ 
stehen,  welche  wie  einen  Faden  mit  aufgezogenen  Perlen  (die  Ge¬ 
setzlehren)  aneinander  reihten.  Oder  unter  ,,den  Wangen  in  Ketten“ 
sind  die  Schrift-  und  Mischnakundigen  und  die  redlichen  Schullehrer 
und  unter  „den  Perlenschnüren“  die  Kinder  zu  verstehen.  Oder  unter 
jenen  sind  die  Rabbinen  und  unter  diesen  die  Schüler  zu  verstehen, 
welche  ihre  Hälse  aneinander  reihen  (d.  i.  Kopf  an  Kopf  sitzen),  um 
die  Worte  der  Thora  (von  den  Gelehrten)  zu  vernehmen,  wie  ein 
Mensch,  der  noch  nie  die  Worte  des  Gesetzes •  vernommen  hat. 

Oder  mit  „den  Wangen  in  Ketten“  werden  die  bezeichnet, 
welche  die  Halacha  gegeneinander  eifrig  erörtern,  wie  z.  B.  Abba 
bar  Mimi  und  seine  Genossen  und  unter  „dem  Halse  in  Perlen¬ 
schnüren“  ist  die  Unterrichtsweise  zu  verstehen,  wenn  sie  die  Worte 
der  Thora  aneinanderreihen  und  von  den  Worten  der  Thora  auf 
die  Propheten  und  von  den  Propheten  auf  die  Hagiographen  über¬ 
gehen  und  das  Feuer  um  sie  herum  flammt  und  die  Worte  eine 
solche  Freude  erregen,  wie  damals,  als  sie  vom  Berge  Sinai  aus 
dem  Feuer  gegeben  wurden  s.  Deut.  4,  11. 

Ben  Asai  sass  und  hielt  Lehr vorträge,  die  Flammen  um  ihn 
her  verbreiteten.  Dieses  wurde  dem  R.  Akiba  hinterbracht  und  er 
befragte  deshalb  den  Ben  Asai  darüber,  welcher  den  Vorgang  nicht 
in  Abrede  stellte.  Warst  du  vielleicht,  fragte  ihn  R.  Akiba,  über 
die  Geheimnisse  der  Merkaba  (nSDiTS  ■’Titta  des  göttlichen  Thron¬ 
wagens)  in  den  Gesichten  Ezechiels  beschäftigt?  Nein,  ich  reihte  die 
Worte  des  Pentateuchs  aneinander,  kam  von  da  auf  die  Propheten 
und  von  den  Propheten  auf  die  Hagiographen,  auf  diese  Weise  er¬ 
freuten  (leuchteten)  die  Worte  so  wie  damals,  als  sie  vom  Sinai  ge¬ 
geben  wurden,  der  doch  bei  der  Gesetzgebung  im  Feuer  stand  s. 
Deut.  6,  11. 

R.  Abuhu  hielt  Vorträge  von  gleicher  Wirkung.  Vielleicht, 
sprach  er,  reihe  ich  nicht  nur  die  Worte  der  Thora  nach  ihrer 
Ordnung  aneinander,  denn  R.  Levi  hat  gesagt:  Mancher  versteht 
(die  Perlen)  aneinander  zu  reihen,  versteht  aber  nicht  sie  kunstfertig 
zu  durchbohren,  mancher  wiederum  versteht  sie  zu  durchbohren, 
aber  nicht  sie  aneinander  zu  reihen,  ich  hingegen  war  stets  ebenso 
geschickt  im  Anreihen,  wie  im  Durchbohren  der  Perlen  (d.  i.  ich 
verstand  die  Gesetzlehren  nicht  nur  zusammenzustellen,  sondern 
auch  für  die  Praxis  gefügig  zu  machen). 

Oder  die  Worte:  „Lieblich  sind  deine  Wangen  in  den 
Ketten“  lassen  sich  auf  die  Zeit  anwenden,  wo  die  Worte  der 
Thora  mit  ihren  Verordnungen  zum  Vortrag  kommen,  wie  z.  B.  die 
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Halachot  des  Pesach  am  Pesach,  die  Halachot  des  Versammlungs¬ 
festes  am  Versammlungsfeste  und  die  Halachot  des  Laubhüttenfestes 
am  Laubhüttenfeste  vergl.  Esth.  2,  12. 

„Dein  Hals  in  Perlenschnüren.“  Nach  R.  Levi  im  Namen  des 
R.  Chama  bar  R.  Chanina  sind  darunter  die  Abschnitte  der  Thora 
gemeint,  welche  trefflich  aneinander  gereiht  sind,  sich  einander  er¬ 
gänzen  und  zueinander  überspringen,  sich  ähneln  und  miteinander 
verwandt  sind.  R.  Menachma  führt  als  Beispiel  Num.  26,  53  und 
27,  1 — 7.  12  an,  wo  der  Zusammenhang  dieser  ist:  In  dem  ersten 
Kapitel  wird  die  Vertheilungsweise  des  Landes  vorgeschrieben,  gegen 
welche  die  Töchter  Zelaphchads  Vorstellungen  machten,  um  auch 
für  sich  ihren  Theil  zu  nehmen  und  was  Mose  nicht  zu  entscheiden 
wusste,  weshalb  er  sich  um  Belehrung  an  Gott  wandte  s.  das.  V.  5. 
Dieser  sprach  zu  ihm:  Du  entziehest  dich  dem  gerechten  Anspruch, 
vor  mir  giebt  es  kein  Entziehen,  „besteige  den  Berg  Abarim“,  be¬ 
sieh  das  Land,  das  ich  den  Israeliten  geben  will,  „du  sollst  aber 
nicht  hineinkommen“  s.  das.  7,  12.  13.  Herr  der  Welt!  wenn  du 
mich  aus  der  Welt  nehmen  willst,  entgegnete  Mose,  so  mache  mir 
die  bekannt,  welche  du  zu  Verwesern  der  Israeliten  bestellst!  Du  willst 
mir,  fuhr  Gott  fort,  wegen  meiner  Kinder,  meines  Händewerkes, 
Befehle  ertheilen?  Ertheile  solche  meinen  Kindern!  Hierauf  folgt 
Cap.  28.  Es  verhält  sich  wie  mit  der  Gemahlin  eines  Königs,  welche 
im  Begriffe  war,  aus  der  Welt  zu  scheiden.  Mein  Herr  und  König! 
sprach  sie  zu  ihm,  ich  will  dir  nun  Verhaltungsmassregeln  gegen 
meine  Kinder  geben.  Wie,  erwiederte  er,  du  willst  mir  Befehle  wegen 
meiner  Kinder  ertheilen,  gieb  solche  meinen  Kindern  (die  sie  gegen 
mich  beobachten  sollen).  So  sprach  auch  Mose  vor  Gott  (in  seiner 
Sterbestunde):  Herr  der  Welt!  du  willst  mich  aus  der  Welt  nehmen, 
mache  mir  die  Verweser  kund,  die  du  über  die  Israeliten  setzen  willst. 

V.  11.  Wir  wollen  dir  goldene  Kettchen  machen  mit 
silbernen  Pünktlein. 

Unter  „den  goldenen  Ketten“  ist  die  Beute  am  Meere,  unter 
„den  silbernen  Pünktlein“  ist  die  in  Aegypten  gemachte  Beute  zu 
verstehen,  sowie  ein  Unterschied  besteht  zwischen  Silber  und  Gold, 
so  ist  auch  die  Beute  am  Meere  vorzüglicher,  als  die  Beute  in 
Aegypten.  Vergl.  Ezech.  16,  7  (wo  unter  ebenfalls  die  Beute 

in  Aegypten  und  unter  die  Beute  am  Meere  zu  verstehen  ist). 

Oder  „die  goldenen  Kettchen“  bedeuten  das  Gesetz,  welches 
der  Sturmwind  mit  dem  Willen  Gottes  gelehrt  hat,  und  „die  silbernen 
Pünktlein“  bedeuten,  wie  Abba  bar  Kahana  meint,  die  Buchstaben 
oder  wie  R.  Acha  sagt,  die  Worte. 

Oder  unter  „den  goldenen  Kettchen“  ist  die  Schrift  und  unter 
„den  silbernen  Pünktlein“  die  Linie  gemeint. 

Oder  unter  „den  goldenen  Kettchen“  ist  die  Stiftshütte  gemeint 
s.  Ex.  26,  29  und  unter  „den  silbernen  Pünktlein“  sind  die  Säulen 
und  Stangen  zu  verstehen,  welche  von  Silber  waren  s.  das,  27,  10. 
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R.  Berachja  legte  den  Vers  auf  die  Bundeslade  aus,  und  zwar 
deuten  „die  goldenen  Kettchen“  insofern  auf  die  Bundeslade  hin, 
als  dieselbe  mit  Gold  überzogen  war  s.  das.  25,  24  und  „die  silber¬ 
nen  Pünktlein“  gehen  auf  die  aus  Silber  gemachten  Säulen,  die 
gleichsam  eine  Art  Altan  (amiaDN  OTißädtov  einen  balkonartigen 
Vorsprung)  bildeten. 

Wie  war  denn  die  Lade  gemacht?  R.  Chanina  sagte:  Es 
wurden  drei  Küsten  gemacht,  zwei  aus  Gold  und  eine  aus  Holz, 
die  hölzerne  wurde  auf  die  goldene  gesetzt  und  die  goldene  auf  die 
hölzerne  und  der  äusserste  Rand  mit  Gold  belegt.  Resch  Lakisch 
aber  sagte:  Es  war  nur  eine  Kiste,  welche  von  Innen  und  von 
Aussen  mit  Gold  überzogen  war  s.  Ex.  25,  11.  Wie  wendet  nun 
R.  Chanina  die  Beweisstelle  des  Resch  Lakisch  an?  R.  Pinchas 
sagt:  Er  meint,  dass  der  Rand  zwischen  dem  einen  und  dem 
andern  Brette  mit  Gold  befestigt  war.  R.  Jehuda  bar  Rabbi 
sagte:  Unter  „den  goldenen  Kettchen“  ist  das  Gesetz,  unter  den 
„Perlenschnüren“  sind  die  Propheten,  oder  unter  den  „goldenen 
Kettchen“  sind  die  Hagiographen,  unter  „den  silbernen  Pünktlein“ 
ist  das  Hohelied  zu  verstehen.  Das  ist  eine  geschlossene  und  voll¬ 
endete  Rede. 

V.  12.  Bis  zum  Gelage  des  Königs  gab  meine  Narde 
ihren  Duft. 

R.  Me'ir  sagte:  Bis  zum  König  aller  Könige,  Gott,  dem  Hoch¬ 
preislichen  in  seinem  himmlischen  Sitze  verbreitete  Israel  durch  das 
angebetete  Kalb  s.  Ex.  32,  8  einen  üblen  Geruch.  Genug,  Meir! 
rief  ihm  R.  Jehuda  entrüstet  zu,  das  Hohelied  wird  nicht  zur 
Schande,  sondern  nur  zum  Ruhm  für  Israel  gedeutet  und  zwar  auf 
diese  Weise:  Bis  zum  Könige  aller  Könige,  Gott,  dem  Hochpreis¬ 
lichen  in  seinem  himmlischen  Sitze  drang  der  Duft,  als  Israel  vor 
dem  Berge  Sinai  sprach  Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  gesprochen, 
wollen  wir  thun  und  gehorchen.“  Wie  kam  denn  R.  Meir  auf  eine 
so  üble  Auffassung?  Durch  eine  Ueberlieferung  (Masechtha),  welche 
aus  dem  Exil  herrührte,  in  der  es  hiess:  Um  die  Fertigung  des 
goldenen  Kalbes  zu  verhindern,  wurde  die  Stiftshütte  erbaut. 

R.  Elieser  erklärte  den  Vers  auf  diese  Weise:  Als  der  König 
aller  Könige,  Gott,  der  Hochpreisliche  in  seinem  himmlischen  Sitze 
(in  den  höchsten  Sphären)  sich  noch  befand,  stand  schon  der  Berg 
Sinai  in  Flammen  s.  Deut.  4,  11.  R.  Akiba  sagte:  Als  der  König 
der  Könige,  Gott,  der  Hochpreisliche  sich  in  seinem  himmlischen 
Sitze  befand,  hatte  schon  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  sich  auf  den 
Berg  Sinai  niedergelassen  s.  Ex.  24,  16.  R.  Berachja  sagte:  Als 
Mose,  der  König  genannt  wird  s.  Deut.  33,  5,  sich  in  göttlicher 
Umgebung  befand,  hatte  Gott  schon  „alle  diese  Worte“  (die  zehn 
Gebote)  s.  Ex.  20,  1,  gesprochen.  R.  Elieser  ben  Jacob  sagte:  Als 
der  König  der  Könige,  Gott,  der  Hochpreisliche  noch  in  seinem 
himmlischen  Kreise  sich  befand,  war  schon  der  Engelfürst  Michael 
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vom  Himmel  herabgekommen  und  hatte  unseren  Vater  Abraham 
aus  dem  Gluthofen  gerettet.  Die  Rabbinen  sagen:  Gott  stieg  herab, 
um  ihn  zu  retten  s.  Gen.  15,  7.  Wann  kam  Michael  herab?  In 
den  Tagen  Chananjas,  Mischaels  und  Asarjas. 

R.  Tabjumi  sagte:  Als  unser  Vater  Jacob  noch  auf  seinem 
Bette  lag,  sprach  der  heilige  Geist  aus  ihm  in  den  Worten  zu  seinen 
Kindern:  „Gott  wird  mit  euch  sein“  s.  Gen.  48,  21  d.  i.  er  wird 
seine  Schechina  unter  euch  ruhen  lassen. 

R.  Nachman  sagte:  Es  steht  Gen.  46,  1  geschrieben:  „Israel 
(d.  i.  Jacob)  brach  auf  mit  allem,  was  er  hatte  und  kam  nach  Ber- 
seba.“  Wohin  ging  er?  Um  die  Cedern  zu  fällen,  die  unser  Vater 
Abraham  in  Berseba  gepflanzt  hatte  s.  Gen.  21,  33.  Von  daher, 
sagte  R.  Levi,  kamen  die  dreissig  Ellen  langen  Bretter,  die  für  den 
Augenblick  zum  Bau  der  Stiftshütte  gebraucht  wurden  s.  Ex.  26,  15. 16. 

R.  Levi  bar  Chija  sagte:  Die  Akazienbäume  wurden  in  Mag- 
dela  Zibaja  (der  Färber)  gefällt  nach  Aegypten  gebracht  und  hatten 
weder  Knoten  noch  Spalt.  Solche  Bäume  befanden  sich  noch  an 
dem  erwähnten  Ort,  die  man  aber  aus  Rücksicht  wegen  der  Heilig¬ 
keit  der  von  ihnen  gemachten  Bundeslade  nicht  zu  gemeinen  Zwecken 
verwenden  sollte.  Es  fragten  dieserhalb  den  Rab  Chananja  die  Ge¬ 
nossen  der  Rabbinen  und  er  that  den  Ausspruch:  Aendert  nicht  die 
Sitte  eurer  Väter! 

R.  Pinchas  erklärte  im  Namen  des  R.  Hosaja  obigen  Vers 
dahin:  Während  der  König  aller  Könige,  Gott,  der  Hochpreisliche 
in  seinem  himmlischen  Kreise  noch  weilte,  waren  schon  am  dritten 
Tage  mit  Tagesanbruch  Donnerstimmen,  Blitze,  schweres  Gewölk 
und  starker  Posaunenschall  auf  dem  Berge  Sinai  wahrzunehmen  s. 
Ex.  19,  167  Gleich  einem  Könige,  welcher  seinen  Entschluss  bekannt 
werden  liess,  dass  er  an  einem  bestimmten  Tage  in  der  Provinz 
eintreffen  werde,  allein  er  fand  bei  seiner  Ankunft  die  Einwohner 
die  ganze  Nacht  in  Schlaf  versunken  und  er  liess  Trompeten  und 
Posaunen  erschallen.  Da  weckte  der  Statthalter  sie  und  führte  sie 
dem  König  entgegen,  und  derselbe  ging  vor  ihnen  her,  bis  er  an 
seinem  Palaste  anlangte.  So  hatte  auch  Gott  bekannt  gemacht, 
dass  er  am  dritten  Tage  sich  vor  den  Augen  des  Volkes  herablassen 
werde  s.  das.  V.  11.  Die  Israeliten  schliefen  die  ganze  Nacht  in 
Folge  deren  Kürze  und  der  angenehmen  Feststimmung  so,  dass  sie, 
wie  R.  Judan  bemerkt,  sogar  die  Flohstiche  nicht  empfanden.  Da 
kam  Gott  und  fand  sie  schlafend  und  er  weckte  sie  durch  Trom¬ 
peten  und  Donnerstimmen,  und  Mose  führte  sie  darauf  dem  König 
der  Könige,  Gott,  dem  Hochpreislichen  entgegen^.  V.  17,  welcher 
nun  vor  ihnen  herzog,  bis  er  an  den  Berg  Sinai  gelangte  s.  V.  18. 
R.  Jizchak  sagte:  Diesen  Leichtsinn  wirft  Jesaia  ihnen  mit  den 
Worten  vor  (s.  Jes.  50,  2):  „Warum  kam  ich  und  fand  niemand, 
rief  und  niemand  antwortete“  u.  s.  w. 

R.  Judan  sagte:  Als  Chiskia  und  sein  Collegium  ihre  Pesach- 
lämmer  in  Jerusalem  verzehrten,  hatte  Gott  schon  den  Engel  in  der 
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Nacht  gesandt,  welcher  eine  grosse  Niederlage  im  assyrischen  Lager 
anrichtete  s.  Jes.  37,  36. 

R.  Abuhu  sagte:  Während  Mose  und  die  Israeliten  ihre  Pesach- 
lämmer  noch  in  Aegypten  assen,  hatte  der  Ewige  schon  alle  Erst¬ 
gebornen  der  Aegypter  erschlagen  s.  Ex.  12,  29.  Da  dieses  Blut 
nach  der  Meinung  des  R.  Abuhu  (welche  mit  der  des  R.  Mei'r  s. 
oben,  übereinstimmt)  einen  unerträglichen  Geruch  verursachte,  liess 
Gott  einen  Duft  aus  dem  würzigen  Garten  Eden  sich  verbreiten, 
dass  die  Israeliten  Esslust  verspürten  und  zu  Mose  sprachen:  Mose, 
unser  Lehrer!  gieb  uns  etwas  zu  essen.  Mose  antwortete  s.  das. 
V.  43:  „So  hat  Gott  mir  gesagt:  Kein  Fremdling  soll  davon  (vom 
Pesach)  essen.“  Sie  entfernten  alle  Fremdlinge  aus  ihrer  Mitte  und 
wollten  nun  essen.  Sie  sprachen:  Mose,  unser  Lehrer!  gieb  uns 
etwas  zu  essen.  Allein  Mose  entgegnete  ihnen:  So  hat  Gott  mir 
gesagt  s.  das.  V.  44:  „Jeder  für  Geld  gekaufte  Knecht  muss  erst 
beschnitten  werden,  dann  mag  er  essen.“  Als  sie  auch  dieser  Vor¬ 
schrift  genügt  und  ihre  Knechte  beschnitten  hatten,  bekamen  sie 
Lust  zu  essen,  sie  wiederholten  daher  ihre  Bitte:  Mose,  unser  Leh¬ 
rer!  gieb  uns  etwas  zu  essen.  Mose  sprach  zu  ihnen:  Gott  hat  mir 
kurz  (in  Summa)  gesagt  s.  das.  V.  48:  „Kein  Unbeschnittener  darf 
davon  essen.“  Jeder  legte  hierauf  sein  Schwert  an  seine  Hüfte  und 
beschnitt  sich.  Wer  hat  sie  beschnitten?  R.  Berachja  sagte:  Mose 
machte  den  Schnitt,  Aaron  riss  und  Josua  gab  zu  trinken  aus  dem 
geweihten  Becher.  Nach  anderen  beschnitt  Josua  und  Aaron  riss 
und  Mose  reichte  den  geweihten  Becher  s.  Jos.  5,  2.  Warum  heisst 
es:  „Zum  zweitenmal?“  Weil  er  sie  bereits  das  erstemal  beschnitten 
hatte.  „Da  machte  sich  Josua  scharfe  Messer  und  beschnitt  die 
Kinder  Israels  am  Hügel  Araloth  (der  Vorhäute)  s.  das.  V.  3.  Warum 
am  Hügel  Araloth?  R.  Bibi  sagte:  Weil  sie  mit  den  Vorhäuten 
einen  Hügel  gemacht  hatten. 

V.  13.  Ein  Myrrhenbündel  ist  mir  mein  Geliebter. 

R.  Asarja  deutete  im  Namen  des  R.  Jehuda  diesen  Vers  auf 
unsern  Vater  Abraham.  Wie  diese  Myrrhe  die  erste  (beste)  aller 
Gewürzarten  ist,  so  war  auch  Abraham  das  Haupt  aller  Gerechten j 
wie  diese  Myrrhe  nur  im  Lichte  duftet,  so  wurden  auch  Abrahams 
Thaten  erst  dann  bekannt,  als  er  in  den  Gluthofen  geworfen  worden 
war,  und  wie  nach  der  Myrrhe  die  Hände  desjenigen  bitter  riechen, 
der  sie  auf  liest,  so  hat  auch  Abraham  sich  das  Leben  verbittert 
und  durch  Leiden  gepeinigt. 

das  zwischen  meinen  Brüsten  übernachtet. 

Abraham  erschien  gleichsam  als  Vermittler  zwischen  der  Sche- 
china  und  dem  Engel,  welchem  er  entgegenlief  s.  Gen.  18,  2,  wo 
der  Sinn  ist:  er  sah  die  Schechina  und  lief  dem  Engel  entgegen. 

V.  14.  Eine  Cypertraube  ist  mir  mein  Geliebter  d.  i. 
Jizchak,  der  gebunden  wie  ein  Traubenkamm  auf  dem  Altar  lag, 
zur  Sühne  der  Sünden  Israels  (btnür  bd  Drvm:iy 
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aus  den  Weinbergen  Engedis  d.  i.  unser  Vater  Jacob, 
als  er  furchterfüllt  und  mit  Scham,  die  Hände  mit  einem  Ziegen¬ 
fell  bedeckt ,  vor  seinem  Vater  erschien  und  die  Segnungen,  diese 
ewige  Quelle  (übiy  yy)  davon  trug. 

R.  Hunja  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Dem  Weibe  ist  nichts 
lieber,  als  ein  Gewürzbündel.  Wohin  birgt  sie  dasselbe?  Zwischen 
ihre  Brüste. 

Ferner  sagte  derselbe  Rabbi  im  Namen  des  Resch  Lakisch: 
Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  hast  Noth 
über  die  Aegypter  durch  den  Tod  ihrer  Erstgebornen  gebracht,  du 
hast  ihnen  Bitteres  verursacht,  mich  aber  bewahrtest  du  sorgfältig. 
Wie  denn?  Wenn  ein  Aegypter  zu  einem  Israeliten  sprach:  Ver¬ 
birg  mir  diesen  Erstgebornen  (meiner  Kinder)  unter  deinen  Kindern, 
so  that  es  der  Israelit,  allein  der  Engel  drang  ein  und  erschlug 
jenen,  mich  aber  verschonte  er. 

R.  Berachja  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott: 
Selbst  wenn  du  Drangsal  und  Bitteres  mir  zuschickst,  so  bist  du 
mein  Freund*),  welcher  sieht,  ob  nicht  ein  grosser  Mensch  da  ist, 
der  zu  der  strafenden  Gerechtigkeit  sprechen  kann:  „Es  ist  genug!“ 
Diesen  nimmst  du  und  bewahrst  ihn  als  Unterpfand  bei  mir.  Was 
bedeutet  bl3tÜN  Traubenkamm?  Einen  Mann,  in  dem  alles  ent¬ 
halten  ist  (in  bnfru:’  ■>£*),  Schrift,  Mischna,  Talmud,  Tosephta  und 
Haggadot.  isnn,  weil  er  die  Sünden  Israels  sühnt  (orrmai*  "IDDM 
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aus  den  Weinbergen  Engedis  d.  s.  die  Väter  der  Welt, 
welche  wie  Zicklein  hinter  dir  herziehen  und  Segnungen  davon¬ 
tragen,  die  eine  ewige  Quelle  für  sie  sind. 

R.  Jochanan  legte  den  Vers  auf  das  vom  Hause  Abtinus  be¬ 
reitete  Räucherwerk  (für  den  Tempelgebrauch)  aus,  wovon  die 
Myrrhe  einer  von  den  elf  Bestandtheilen  war,  aus  denen  es  bereitet 
wurde.  R.  Huna  verweist  dabei  auf  Ex.  30,  34,  wo  es  heisst:  „Und 
der  Ewige  sprach  zu  Mose:  „Nimm  dir  Wohlgerüche  (ü^wo)“,  das 
sind  2,  „Stakte,  Räucherklaue  und  Galban“,  das  sind  5,  „Wohl¬ 
gerüche“.  Solltest  du  sagen,  dass  diese  beiden  (Bestandtheile)  schon 
in  dem  (vorangegangenen)  Worte  enthalten  sind,  so  folgt:  „zu 

gleichen  Theilen  soll  es  sein.“  Das  giebt  5  gegen  5  d.  i.  10,  „und 
reinen  Weihrauch“  d.  i.  11.  Darum  forschten  die  Gelehrten  und 
fanden,  dass  für  das  Räucherwerk  nur  11  Bestandtheile  vortheilhaft 
wären.  „Zwischen  meinen  Brüsten  übernachtet  es“  d.  i.  der  Duft 
des  Räucherwerks  beschränkte  sich  (am  Versöhnungstage)  auf  den 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Stangen  der  Bundeslade.  bl^l^N 
‘iDln?!,  weil  es  als  Sühne  für  die  Sünden  Israels  diente. 

R.  Jizchak  sagte:  Die  Traube,  welche  von  den  Datteln  ist  und 
aufsteigt  bis  zu  den  Stangen  und  hernach  wie  eine  Traube  herab¬ 
fällt.  “isnn  d.  i.  sie  sühnt  die  Sünden  Israels.  R.  Jizchak  sagt: 


*)  11131  ms  wird  hier  gedeutet:  'S  'Ti'O  nnstr". 
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Es  heisst  Lev.  16,  13:  „Und  er  thue  das  Rauchwerk  auf  das  Feuer 
vor  dem  Ewigen,  dass  die  Wolke  des  Rauchwerks  den  Deckel  auf 
dem  Gesetze  bedecke.“  Bedeckt  und  wir  wissen  nicht  was,  bis 
David  kam  und  erklärte  Ps.  85,  3:  „Du  hast  die  Schuld  deines  Vol¬ 
kes  vergeben,  du  hast  bedeckt.“ 

aus  den  Weinbergen  Engedis  d.  i.  in  Folge  des  Ver¬ 
trages,  den  ich  mit  eurem  Vater  Abraham  zwischen  den  Stücken  ab¬ 
geschlossen  habe  s.  Gen.  15,  1.  u.  18,  denn  dieser  hatte,  wie  R.  Levi 
im  Namen  des  R.  Chama  bemerkt,  nachgedacht  und  vor  Gott  ge¬ 
sprochen:  Herr  der  Welt!  du  hast  mit  Noach  einen  Bund  geschlos¬ 
sen,  dass  du  seinen  Samen  nicht  von  der  Erde  vertilgen  wollest, 
nun  bin  ich  aufgetreten,  habe  mich  durch  gute  Werke  vor  dir  her- 
vorgethan,  dass  der  mit  mir  eingegangene  Bund  seinen  Bund  ver¬ 
drängte  (und  ich  jene  vier  Könige,  die  von  Noach  abstammten,  über¬ 
wand),  vielleicht  steht  ein  Mensch  auf  und  zeichnet  sich  durch 
pflichtmässige  Handlungen  und  gute  Werke  mehr  als  ich  aus,  und 
es  verdrängt  sein  Bund  meinen  Bund?  „Fürchte  dich  nicht“,  sprach 
Gott  zu  ihm,  „ich  bin  dir  ein  Schild“,  von  Noach  habe  ich  keine 
Beschützer  und  gerechte  Männer  hervorgehen  lassen,  aber  von  dir 
werde  ich  Beschützer  und  Gerechte  stellen,  und  nicht  nur  das,  wenn 
deine  Kinder  in  Sünden  und  Laster  verfallen,  werde  ich  einen 
grossen  Mann  ersehen,  der  zur  strafenden  Gerechtigkeit  zu  sprechen 
vermag:  „genug!“  diesen  nehme  ich  als  Unterpfand  für  sie,  wie  es 
heisst:  blDlliN  d.  i.  ein  Mann,  in  dem  alles  enthalten  ist  (btsJTd  ti'N 
in),  Schrift  und  Mischna,  Talmud,  Thosephtot  und  Plaggadot;  nsDü 
d.  i.  (ein  Mann),  der  die  Sünden  Israels  sühnt.  „Aus  den  Wein¬ 
bergen  Engedis“  d.  i.  ich  nehme  ihn  und  mache  ihn  zum  Unter¬ 
pfand  für  sie. 

Oder:  blDtDN.  Ben  Gesera  sagte:  Unter  der  Traube  (biDlDN 
ist  Gott  zu  verstehen,  der  alles  (alle  Vollkommenheiten)  in  sich 
vereinigt.  ^iDDn,  weil  er  die  Völker  der  Welt  verläugnete  (lEOd) 
und  sich  zu  den  Israeliten  bekannte.  Wann  verläugnete  er  die 
Völker  der  Welt?  In  dem  Kriege  des  Königs  Josaphat  gegen  die 
Moabiter  und  Ammoniter  s.  2  Chron.  20,  1  —  30.  Du  findest,  die 
Israeliten  kommen  von  der  Kraft  Abrahams,  dagegen  die  Ammoniter 
und  Moabiter  von  der  Kraft  Lots  und  letztere  bekriegten  erstere 
und  sie  fielen  durch  sie.  Josaphat  besiegte  sie  durch  göttlichen 
Beistand,  woraus  sich  ergiebt,  dass  Gott  die  Völker  der  Welt  ver- 
läugnet  hat.  Sollte  dir  der  Einwand  gemacht  werden,  dass  die 
Schrift  hier  nicht  auf  Josaphat  anspiele,  so  verweise  auf  den  Na¬ 
men:  Engedi  (^  *py),  der  hier  sowohl  wie  dort  (bei  Josaphat  s. 
2  Chron.  20,  2)  vorkommt.  Wie  hier  der  Name  sich  auf  den  Krieg 
Josaphats  bezieht,  so  auch  dort.  R.  Levi  bar  Sacharja  zieht  daraus 
den  Schluss:  Wenn  schon  in  dieser  Welt,  wo  es  von  Gott  heisst 
Deut.  4,  24:  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott,  ist  ein  verzehrendes  Feuer, 
er  ist  ein  eifervoller  Gott“,  Gott  die  Völker  der  Welt  verläugnet 
und  sich  zu  Israel  bekennt,  um  wieviel  mehr  wird  er  sich  einst 
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(gnädig)  bezeigen,  da  er  mit  dem  Thau  verglichen  wird  und  es  von 
ihm  Hos.  14,  6  heisst:  „Ich  werde  Israel  wie  Thau  sein.“ 

V.  15.  Siehe  du  bist  schön,  meine  Freundin. 

Du  bist  schön  durch  die  Ausübung  der  religiösen  Vorschriften, 
du  bist  schön  durch  die  Liebeswerke  (ü'Hön  mb^735i),  du  bist  schön 
durch  Befolgung  der  Gebote,  du  bist  schön  durch  Beachtung  der 
Verbote,  du  bist  schön  in  deinem  häuslichen  Leben  durch  die  Ent¬ 
richtung  der  Heben  und  Zehnten,  du  bist  schön  in  der  dir  empfoh¬ 
lenen  Mildthätigkeit  gegen  die  Armen  und  Fremden,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Nachlese,  die  vergessene  Garbe  und  die  Früchte  des  . 
Eckfeldes  (oder  Eckbaumes)  und  den  Armenzehnten  und  das  Frei¬ 
geben,  du  bist  schön  in  der  Beobachtung  des  Gemischten  (Kilaim), 
du  bist  schön  durch  das  Tuch  mit  den  Schaufäden  (Zizith),  du  bist 
schön  im  Pflanzen,  du  bist  schön  durch  die  Vorhaut  des  Baumes 
(Lev.  19,  23.  24),  du  bist  schon  durch  die  vierjährige  Pflanzung,  du 
bist  schön  durch  die  Beschneidung,  du  bist  schön  durch  das  Reissen, 
du  bist  schön  durch  das  Gebet,  du  bist  schön  durch  das  Keriath 
Schema,  du  bist  schön  durch  die  Mesusa,  du  bist  schön  durch  die 
Thephillin,  du  bist  schön  durch  die  Laubhütte,  du  bist  schön  durch 
Lulab  und  Ethrog,  du  bist  schön  durch  Busse,  du  bist  schön  durch 
gute  Werke,  du  bist  schön  in  dieser  Welt  und  du  bist  schön  in 
jener  Welt. 

deine  Augen  gleichen  den  Tauben. 

Unter  den  „Augen“  ist  das  Synedrium  zu  verstehen,  welches 
die  Augen  der  Gesammtheit  darstellt  s.  Num.  15,  24.  Wie  die  248 
Glieder  des  menschlichen  Körpers  nur  den  Augen  folgen,  so  folgen 
auch  die  Israeliten  nur  der  Entscheidung  dieses  Gerichtshofes.  Wie 
„die  Taube“  erscheinen  auch  die  Israeliten  lieblich  bei  ihrem  Pil¬ 
gern  nach  Jerusalem  hinauf  zur  Festzeit.  Wie  diese  Taube  sind 
auch  die  Israeliten  äusserlich  durch  Scheeren,  Beschneidung  und 
Zizith  gekennzeichnet.  Sowie  die  Taube  sind  auch  die  Israeliten 
fromm.  Wie  die  Taube  ihren  Hals  dem  Streiche  hinstreckt,  so 
auch  Israel  s.  Ps.  44,  23.  Wie  diese  Taube  die  Sünden  sühnt, 
so  sühnt  auch  Israel  die  Völker,  denn  die  70  Farren,  welche  am 
Feste  geopfert  wurden,  entsprechen  den  70  Völkern,  damit  nicht  die 
Welt  von  ihnen  verwüstet  werde,  worauf  die  Worte  des  heiligen 
Sängers  Ps.  109,  4  hindeuten:  „Für  meine  Liebe  feinden  sie  mich 
an,  und  ich  bete.“  Wie  diese  Taube  ihr  Männchen,  sobald  sie 
es  kennt,  nicht  gegen  ein  anderes  vertauscht ,  so  hat  auch  Israel 
Gott,  seitdem  es  ihn  als  den  wahren  erkannt  hat,  nicht  mit  einem 
andern  vertauscht.  Wie  diese  Taube  zu  ihrem  Neste  zurückkehrt, 
dasselbe  erkennt  und  den  Taubenschlag,  die  jungen  Tauben,  ja 
sogar  die  Fenster  erkennt,  so  kennen  auch  die  Gelehrten  (Schüler 
der  Weisen),  die  vor  ihnen  (vor  dem  Synedrium)  in  den  drei  Reihen 
sitzen,  ihren  Platz.  Wie  diese  Taube,  wenn  ihr  auch  die  Jungen 
genommen  werden,  den  Taubenschlag  niemals  verlässt,  so  haben 
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auch  die  Israeliten,  trotz  der  Zerstörung  des  Tempels,  die  drei 
jährlichen  Feste  nicht  aufgehoben.  Wie  diese  Taube  jeden  Monat 
brütet,  so  erneuern  auch  die  Israeliten  jeden  Monat  die  Beschäftigung 
mit  dem  Gesetze  und  den  guten  Werken.  Wie  diese  Taube  aus¬ 
fliegt  und  zu  ihrem  Taubenschlage  wieder  zurückkehrt,  so  auch 
Israel  s.  Hos.  11,  11:  „Sie  eilen  herbei  wie  Vögel  aus  Aegypten“ 
d.  i.  das  Geschlecht  der  Wüste,  „und  wie  Tauben  aus  dem  Lande 
Assyrien“  d.  s.  die  zehn  Stämme,  „und  ich  lasse  sie  wohnen  in  ihren 
Häusern,  spricht  der  Ewige.“ 

Rabbi  sagte:  Es  giebt  eine  Taubengattung,  zu  welcher  ihre 
Genossen,  wenn  man  ihr  zu  essen  giebt  und  diese  es  riechen,  zu 
ihnen  in  ihren  Taubenschlag  kommen.  Ebenso  finden  sich  bei 
einem  Alten,  wenn  er  Lehrvorträge  hält,  viele  Proselyten  ein,  wie 
beispielsweise  Jethro,  der,  als  er  die  den  Israeliten  geschehenen 
Wunder  vernommen  hatte,  zu  Mose  kam.  Ebenso  verhielt  es 
sich  mit  Rachab,  Chananja,  Mischael  und  Asarja,  viele  Proselyten 
wurden  durch  sie  gewonnen,  wie  Jes.  29,  23  geschrieben  steht  vergl. 
daselbst  V.  24. 

Rabbi  hielt  einmal  einen  Vortrag  und  es  war  die  Versammlung 
(Zuhörerschaft)  eingeschlafen.  Um  sie  zu  wecken  (ermuntern),  sprach 
er:  Eine  Frau  in  Aegypten  brachte  600000  Menschen  auf  einmal 
zur  Welt.  Wer  war  sie?  fragte  ein  Schüler  Namens  R.  Ismael  bar 
R.  Jose.  Der  Rabbi  antwortete:  Es  war  Jochebed,  die  den  Mose 
gebar,  der  soviel  wie  das  ganze  aus  600000  Personen  bestehende 
Volk  Israel  gilt  s.  Ex.  15,  1;  Num.  1,  54;  Deut.  34,  10. 

„Deine  Augen  gleichen  den  Tauben.“  Wie  diese  Taube,  so 
bringt  auch  Israel  Licht  in  die  Welt  s.  Jes.  60,  3.  Wann  brachte 
eine  Taube  Licht  in  die  Welt?  In  den  Tagen  Noachs,  wie  es  Gen. 
8,  11  heisst:  „Und  es  kam  zu  ihm  die  Taube  zur  Abendzeit  und 
trug  ein  abgepflücktes  Oelblatt  in  ihrem  Schnabel.  Was  bedeutet 
rpü?  Soviel  wie  abgepflückt  vergl.  Gen.  37,  33.  R.  Berachja 

sagte:  Woher  brachte  sie  es?  Nach  R.  Levi  von  den  Schösslingen 
im  israelitischen  Lande,  weshalb  auch  die  Leute  sagen,  dass  dieses 
Land  von  den  Wassern  der  Fluth  verschont  geblieben  sei,  wie  in 
Ezech.  22,  24  geschrieben  steht.  R.  Jochanan  sagte:  Sogar  die 
Mühlsteine  wurden  durch  die  Wasser  zerrieben. 

Nach  R.  Tirja  waren  der  Taube  die  Pforten  des  Paradieses 
geöffnet  worden,  und  von  da  brachte  sie  das  Blatt.  Hätte  sie  denn 
aus  dem  Paradiese,  fragte  R.  Ibo,  nicht  etwas  Besseres,  wie  Zimmt 
oder  Balsam  bringen  können?  Nein,  sie  wollte  damit  dem  Noach 
andeuten  und  zu  ihm  sagen:  Mein  Herr  Noach!  lieber  etwas  Bitte¬ 
res  wie  dieses  aus  Gottes  Hand,  als  Süsses  aus  deiner  Hand! 

V.  16.  Sieh  mein  Freund,  du  bist  schön,  auch  lieblich. 

R.  Abuhu  sagte:  Er  (der  Liebende  d.  i.  Gott)  preiset  seine  Ge¬ 
liebte  (d.  i.  Israel)  zwiefach  mit  den  Worten:  „Sieh  schön  bist  du, 
meine  Freundin,  sieh  schön  bist  du“,  sie  aber  preist  ihn  ganz  ein- 
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fach  hier:  „Sieh  schön  bist  du“,  weil  er  auch  eine  andere  Nation, 
sie  aber  nur  ihn  allein  liebenswürdig  finden  kann.  Allein  R.  Cha- 
nina  weist  auf  obigen  Vers  hin,  wo  sie  auch  ihn  zwiefach  preist: 
„Sieh  schön  bist  du,  auch  lieblich.“  Sie  spricht  zu  Gott:  Herr  der 
Welt!  selbst  dein  Zorn*),  mit  dem  du  über  mich  kommst,  ist  mir 
nicht  zuwider.  Warum?  Weil  er  mich  zurückführt  und  zum  Guten 
bringt. 

Ja  unser  Lager  grünet  d.  i.  das  Heiligthum,  welches  2  Reg. 
11,  2  Schlafgemach  genannt  wird. 

R.  Asarja  führte  im  Namen  des  R.  Jehuda  im  Namen  des  R. 
Simon  zur  Erklärung  des  Verses  dieses  Gleichniss  an.  Ein  König 
kam  nach  einer  öden  Gegend,  wo  ihm  ein  kurzes  Bett  gebracht 
wurde,  was  ihm  Schmerz  verursachte  und  seine  Glieder  drückte. 
Als  er  in  ein  bevölkertes  Land  kam,  wurde  ihm  ein  langes  Bett 
bereitet,  in  welchem  er  seine  Glieder  ausstrecken  konnte.  So  war 
auch  die  Schechina  vor  dem  Tempelbau  auf  den  Zwischenraum 
zwischen  den  beiden  Stangen  der  Bundeslade  beschränkt,  als  aber 
der  Tempel  erbaut  worden  war,  erweiterte  sich  der  Raum  (eig.  ver¬ 
längerten  sich  die  Stangen). 

Oder:  Wie  dieses  Lager  nur  zur  Behaglichkeit  gemacht  ist,  so 
musste  auch  die  Schechina,  bevor  der  Tempel  erbaut  war,  von  einem 
Orte  zum  andern  wandern  s.  2  Sam.  7,  6,  nachdem  aber  der  Tem¬ 
pel  erbaut  war,  kam  sie  zur  Ruhe  s.  Ps.  132,  14. 

Oder:  Wie  das  Lager  nur  zur  Gemächlichkeit  bereitet  ist, 
so  wanderten  auch  die  Israeliten  vor  der  Erbauung  des  Tempels 
von  einem  Orte  zum  andern,  wie  es  heisst  s.  Ex.  13,  20:  „Sie 
brachen  auf  und  lagerten“,  nach  der  Erbauung  des  Tempels  aber 
fassten  sie  festen  Fuss  und  sassen  sicher  s.  1  Reg.  5,  5.  Oder: 
Wie  das  Lager  zur  Fortpflanzung  und  Vermehrung  des  Menschen¬ 
geschlechts  dient,  so  heisst  es  auch  vor  der  Erbauung  des  Tempels 
von  Israel  1  Chron.  21,  2:  „Auf,  zählet  die  Kinder  Israel“,  nach 
der  Erbauung  des  Tempels  aber  heisst  es  1  Reg.  4,  20:  „Jehuda 
und  Israel  waren  zahlreich.“ 

Oder:  Wie  das  Lager  nur  zur  Fortpflanzung  und  Vermehrung 
bestimmt  ist,  so  heisst  es  auch  vor  der  Erbauung  des  Tempels  von 
Israel  Esra  2,  64:  „Die  ganze  Gemeinde  war  zusammen  42360“, 
nach  der -Erbauung  des  Tempels  aber  vermehrten  sie  sich,  denn 
R.  Jochanan  hat  gesagt:  Von  Gabat  bis  Antipateris  waren  600000 
Städte,  welche  doppelt  soviel  Einwohner  fassten,  als  aus  Aegypten 
gezogen  waren  und  jetzt  finden  nicht  einmal  600000  Röhren  Platz, 
so  ist  das  jüdische  Land  eingeengt.  R.  Chanina  sagte:  Das  Land 
Israel  hat  sich  zusammengezogen. 

V.  17.  Das  Gebälk  unsrer  Häuser  sind  Cedern. 

R.  Menachma  sagte  im  Namen  des  R.  Berachja:  Die  Steine, 
auf  welchen  unser  Vater  Jacob  schlief,  waren  wie  ein  Lager  und 

*)  Das  Wort  E)N  wird  als  Hauptwort  „Zorn“  genommen. 
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Pfühl  (nttibs  pluma)  gemacht,  und  was  erstand  von  dieser  Lager¬ 
stätte?  „Das  Gebälk  der  Cedern.“  Oder  unter  „dem  Gebälk  der 
Cedern“  sind  die  frommen  Männer  und  Frauen,  Propheten  und  Pro¬ 
phetinnen  zu  verstehen,  welche  von  jenem  Lager  (Jacobs)  erstanden. 

unser  Getäfel  sind  Cypressen. 

Von  der  Cypresse,  sagte  R.  Jochanan,  hat  der  Mensch  keinen 
Nutzen,  weil  sie  biegsam  ist,  welche  Meinung  derselbe  auch  in  seiner 
Auslegung  Hosea  14,  9  bestätigt  fand,  nämlich:  „Ich  (Ephraim) 
werde  sein  wie  eine  grünende  Cypresse“  d.  i.  ich  bücke  mich,  das 
Gebilde  der  Götzen  auszurotten.  Wozu  mir  das  Gebilde  der  Götzen? 
„ich  erhöre  es“  d.  i.  ich  demüthige  es,  „und  schau  es  an“  d.  i. 
nicht  singen  wir  dir  ein  Lied,  sondern  ich  beuge  mich,  um  das  Ge¬ 
bilde  der  Götzen  auszurotten. 

Oder:  „Unser  Getäfel“  d.  i.  der  Ort,  wo  die  Priester  auf  Cy- 
pressenholz  gingen  s.  1  Reg.  6,  15.  R.  Jochanan  sagt:  Die  Schrift 
lehrt  hier  eine  Verhaltungsregel,  dass  man  nämlich  das  Gebälk  von 
Cedern-,  das  Getäfel  von  Tannen-  oder  Cypressenholz  machen  soll, 
wie  es  heisst:  „Das  Gebälk  unseres  Hauses  sind  Cedern,  das  Ge¬ 
täfel  Cypressen.“ 


Cap.  II. 

V.  1.  Ich  bin  eine  Blume  zu  Saron. 

Die  Gemeinde  Israel  spricht  hier:  Ich  bin  es,  ich  bin  beliebt, 
denn  Gott  hat  mich  den  70  Völkerschaften  vorgezogen,  ihm  durch 
Bezaleel  einen  Schatten  (bac),  eine  Bundeslade  zu  bereiten*)  s.  Gen. 
37,  1;  yntof-f  d.  i.  auch  habe  ich  ihm  durch  Mose  ein  Loblied 
(TttS)  gesungen  s.  Ex.  15,  1. 

Oder:  Israel  spricht:  Ich  bin  es,  ich  bin  bei  Gott  beliebt,  denn 
,  ich  war  im  Schatten  der  Aegypter  verborgen  (ü*H2273  btzi  iTH^n), 
und  in  einer  kleinen  Stunde  brachte  er  mich  nach  Ramses,  erfrischte 
mich  wie  eine  Lilie  durch  gute  Werke  und  ich  pries  ihn  in  meinem 
Lobliede  s.  Jes.  30,  29. 

Oder:  Ich  bin  es,  ich  bin  beliebt,  denn  ich  befand  mich  im 
Schatten  des  Meeres,  und  nach  einer  kleinen  Stunde  erfrischte  ich 
mich  durch  Wohlthaten  wie  eine  Lilie,  und  nach  meinem  Durchzug 
zeigte  ich  mit  dem  Finger  auf  ihn,  ausrufend  Ex.  15,  2:  „Dieser  ist 
mein  Gott,  ihn  will  ich  erheben.“ 

Oder:  Ich  bin  es,  ich  bin  beliebt,  denn  ich  war  im  Schatten 
des  Sinai  geborgen,  und  nach  einer  kleinen  Stunde  erfrischte  ich 
mich  durch  gute  Werke  mit  meiner  Hand  und  meinem  Herzen  (d.  i. 
mit  allen  Kräften)  wie  eine  Lilie  und  ich  sprach  vor  ihm  s.  das. 
24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  gesprochen,  wollen  wir  thun  und 
gehorchen.“ 


*)  Das  Wort  nbttn  wird  hier  für  die  zwei  Worte  b'J2  2'2n  gelesen. 
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Oder:  Ich  bin  es,  ich  bin  beliebt,  denn  ich  bin  verborgen  und 
verhüllt  im  Schatten  der  Fremdherrschaften,  aber  morgen,  wenn  mich 
Gott  erlöst  und  dem  Schatten  der  Knechtschaft  entreisst,  blühe  ich 
auf  wie  eine  Lilie  und  stimme  ihm  ein  neues  Lied  an  s.  Ps.  98,  1. 

Nach  R.  Berachja  legt  Salomo  obigen  Vers  der  Wüste  in  den 
Mund.  Ich  bin  beliebt,  spricht  sie,  denn  alles  Gute  in  der  Welt 
ist  in  mir  verborgen  s.  Jes.  41,  19;  alle  die  hier  genannten  Kost¬ 
barkeiten  sind  bei  mir  aufbewahrt  und  wenn  Gott  sie  verlangt,  gebe 
ich  sie  vollständig  zurück,  ich  fördere  gute  Werke  und  singe  vor 
ihm  ein  Loblied  s.  das.  35,  1. 

Nach  den  Rabbinen  spricht  die  Erde  den  obigen  Vers.  Ich 
bin  es,  ich  bin  bevorzugt,  spricht  sie,  denn  alle  Hingeschiedenen  der 
Welt  sind  in  mir  verborgen  s.  Jes.  26,  19,  und  wenn  Gott  sie  von 
mir  fordert,  gebe  ich  sie  ihm  zurück,  ich  fördere  gute  Werke,  dass 
sie  wie  eine  Lilie  blühen,  ich  singe  ihm  ein  Loblied  s.  Jes.  24,  16. 

Nach  R.  Judan  ist  nb^sn  und  nsiIDTtrj  eine  und  dieselbe  Blume. 
So  lange  die  Lilie  noch  klein  ist,  heisst  sie  nbünfi,  wenn  sie  aber 
grösser  wird,  nennt  man  sie  üatüiü?.  Weshalb  heisst  sie  nbxsn? 
Weil  sie  in  ihrem  eigenen  Schatten  (der  um  sie  gefalteten  Blätter) 
verborgen  ist. 

R.  Elieser  sagte:  Die  Gerechten  werden  mit  der  vorzüglichsten 
Blume,  der  Thal-  und  Berglilie,  verglichen,  denn  jene  welkt  hin, 
diese  aber  wird  immer  saftreicher;  die  Ruchlosen  dagegen  werden 
mit  den  entgegengesetzten  hässlichen  Erzeugnissen  der  Stoppel  und 
Spreu  vor  dem  Winde  verglichen,  und  nicht  etwa  mit  der  im  Thale, 
denn  in  dieser  ist  noch  Saft  vorhanden,  sondern  mit  der  auf  den 
Bergen. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor 
Gott:  Ich  bin  es,  ich  bin  die  Begünstigte,  ich  bin  in  tiefe  Nöthe 
versunken,  wenn  Gott  mich  daraus  emporhebt,  so  entfalte  ich  gute 
Werke  wie  die  Lilie  und  feiere  ihn  im  Gesänge  s.  Jes.  26,  16. 

Nach  R.  Acha  spricht  die  Gemeinde  Israel  vor  Gott:  Wenn  du 
mich  deines  tiefen  Blickes  würdigst,  entfalte  ich  gute  Werke  wie 
die  Lilie  und  weihe  dir  mein  Lied  s.  Ps.  130,  1. 

Nach  den  Rabbinen  endlich  spricht  die  Gemeinde  Israel  vor 
Gott:  „Ich  bin  es,  ich  bin  beliebt,  ich  bin  in  den  Tiefen  der  Hölle 
versunken,  wenn  mich  Gott  daraus  befreit  vergl.  Ps.  40,  3:  „Er 
zieht  mich  aus  der  Grube  des  Verderbens“,  so  rege  ich  gute  Werke 
an  und  spreche  vor  ihm  ein  Lied,  wie  es  heisst  das.  V.  4:  „Und  er 
legte  in  meinen  Mund  ein  neues  Lied.“  Diese  Auslegung  der  Rab¬ 
binen  stimmt  auch  mit  dem  überein,  was  R.  Eleasar  von  Modin 
gesagt  hat.  Einst  werden  die  Fürsten  der  Völker  der  Welt  kom¬ 
men  und  die  Israeliten  vor  Gott  anklagen  und  sprechen:  Herr  der 
Welt!  diese  sind  ebenso  wie  wir  der  Abgötterei,  der  Wollust  und 
Mordsucht  (dem  Blutvergiessen)  ergeben  gewesen,  warum  fahren 
wir  nur  in  die  Hölle  und  diese  nicht?  Gott  antwortet  ihnen:  Wenn 
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dem  so  ist,  so  sollen  alle  Völker  mit  ihren  Göttern  in  die 
Hölle  hinabfahren  s.  Micha  4,  5. 

R.  Rüben  sagte:  Es  steht  etwas  geschrieben,  was  sich  nicht 
gut  sagen  lässt:  es  heisst  nämlich  Jes.  66,  16:  ,,Denn  im  Feuer  wird 
Gott  gerichtet  (üClü’a)“,  es  heisst  nicht  üDid  er  richtet,  sondern 
DDw'D  er  wird  gerichtet.  Diese  Frage  hat  David  Ps.  23,  4  im  hei¬ 
ligen  Geiste  mit  diesen  Worten  gelöst:  „Wenn  ich  auch  wandle  im 
Thale  des  Todesschattens,  so  fürchte  ich  nichts  Böses,  denn  du  bist 
mit  mir,  dein  Stab“  d.  i.  (deine  Zuchtruthe)  die  Leiden  „und  deine 
Stütze“  d.  i.  dein  Gesetz  „sie  trösten  mich“  u.  s.  w.  Konnte  David 
ohne  Leiden  das  Wort  “JN  nur,  sagen?  Er  konnte  es  in  dieser 
Welt,  darum  heisst  es  das.  V.  6:  „Nur  Gutes  und  Barmherzigkeit 
werden  mir  nachfolgen  alle  Tage  meines  Lebens,  bis  ich  einst  im 
Hause  des  Ewigen  wohne  auf  immerdar.“ 

V.  2.  Wie  die  Lilie  unter  den  Dornen,  so  ist  meine 
Freundin  unter  den  Töchtern. 

R.  Jizchak  deutete  diesen  Vers  auf  Rebecca,  die  Tochter 
Bethuels,  des  Aramäers  von  Padan-Aram,  die  Schwester  Labans, 
des  Aramäers  s.  Gen.  25,  2.  Mit  allen  diesen  nicht  nothwendigen 
Angaben  soll  angedeutet  werden,  dass  der  Vater,  der  Bruder  und 
die  Ortsbewohner  der  Rebecca,  von  welchen  sie  hervorgegangen, 
Betrüger  waren,  sie  aber  war  und  blieb  die  Tugendhafte,  sie  glich 
demnach  der  Lilie  unter  den  Dornen.  R.  Pinchas  sagt:  Es  heisst 
das.  28,  5:  „Und  so  entliess  Jizchak  den  Jacob,  und  er  zog  nach 
Padan-Aram  zu  Laban,  dem  Sohne  Bethuels,  des  Aramäers“,  um 
anzudeuten,  dass  alle  Betrüger  waren. 

R.  Elieser  deutete  den  Vers  auf  die  Erlösung  aus  der  aegyp- 
tischen  Sclaverei,  welche  ebenso  schwer  zu  bewerkstelligen  war,  wie 
eine  Lilie  zwischen  Dornen  zu  pflücken  ist  s.  Deut.  4,  34.  R.  Josua 
im  Namen  des  R.  Chanan  sagte:  Es  heisst  in  dieser  Stelle:  „Und 
sich  ein  Volk  zu  nehmen  aus  der  Mitte  der  Völker“,  es  heisst  nicht: 
üy>n*"ip72  ■na,  auch  nicht:  na  Dnp?:  Dy,  sondern  na  D^p7:  na,  weil 
das  eine  wie  das  andere  beschnitten  war,  das  eine  wie  das  andere 
sich  die  Tolle  lang  wachsen  Hess,  das  eine  wie  das  andere  Ge¬ 
mischtes  (Kilaim)  als  Kleidung  trug,  darum  gestattete  die  Strafge¬ 
rechtigkeit  nicht,  dass  die  Israeliten  für  immer  erlöst  wurden.  R. 
Samuel  bar  Nachman  sagte:  Wenn  Gott  sich  selbst  nicht  durch 
einen  Eidschwur  (mit  Abraham)  gebunden  hätte,  so  wären  die  Israe¬ 
liten  nie  erlöst  worden  s.  Ex.  6,  6.  Unter  dem  Worte  ist 

nichts  anderes  als  Schwur  (nannic)  zu  verstehen  vergl.  1  Sam. 
3,  14.  R.  Berachja  sagte:  Es  heisst  Ps.  77,  16:  „Du  hast  dein  Volk 
erlöst  mit  starkem  Arm“  d.  i.  mit  Herrschermacht  (n^jIDlDD).  R. 
Judan  sagte:  Die  Worte  Deut.  4,  34  von  ■na  lb  nnpb  NDb  bis 
Ö^bna  enthalten  72  Buchstaben  und  wenn  dir  jemand  ent¬ 

gegnen  sollte,  dass  es  75  Buchstaben  seien,  so  erwiedere,  dass  das 
zweite  Wort  -na  von  der  Zahl  ausgeschlossen  ist.  Damit  soll  nach 
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R.  Abin  angedeutet  sein,  dass  Gott  die  Israeliten  mit  seinem  Namen 
erlöst  hat,  der  72  Namen  (Attribute)  hat.  Einem  Könige  gleich, 
sagte  R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Jehuda,  dass  R.  Simon  gesagt 
habe,  welcher  einen  Lustgarten  hatte  und  eine  Reihe  Feigenbäume, 
eine  Reihe  Weinstöcke,  eine  Reihe  Granatäpfelbäume  und  eine  Reihe 
Aepfelbäume  pflanzte  und  dann  einem  Winzer  übergab  und  davon¬ 
ging.  Nach  einiger  Zeit  kam  der  König  und  sah  sich  im  Garten 
um,  um  zu  wissen,  was  geschehen  war  und  er  fand  überall  nur 
Dornen  und  Disteln.  Er  liess  dieselben  abschneiden  und  es  fand 
sich  eine  Lilie  darunter.  Er  nahm  sie,  roch  daran  und  ergötzte 
sich.  Wegen  dieser  Lilie,  sprach  er,  soll  der  Garten  verschont 
werden.  So  ist  auch  die  Welt  nur  wegen  Israel  erschaffen  worden. 
Nach  26  Geschlechtern  sah  Gott  in  seiner  Welt  sich  um,  um  zu 
sehen,  was  sich  in  ihr  zugetragen  habe  und  siehe,  er  fand  Wasser 
in  Wasser  d.  i.  das  Geschlecht  Enosch,  das  Geschlecht  der  Sünd- 
fluth  und  das  Geschlecht  der  Zerstreuung  war  durch  Wasser  vertilgt 
worden.  Er  wollte  nun  die  Welt  (von  allen  solchen  Auswüchsen) 
ausrotten  s.  Ps.  29,  10,  da  fand  er  aber  eine  Lilie  d.  i.  Israel  und 
nahm  einen  lieblichen  Duft  an  ihr  wahr  d.  i.  an  den  Israeliten,  als 
sie  die  zehn  Gebote  so  bereitwillig  aufnahmen  und  er  ergötzte  sich 
daran,  als  die  Israeliten  sprachen:  ,,Wir  wollen  thun  und  gehorchen.“ 
Wegen  dieser  Lilie,  sprach  Gott,  werde  der  Garten  verschont  d.  i. 
wegen  des  Gesetzes  und  seiner  Pfleger  werde  die  Welt  gerettet. 

R.  Chanan  von  Sepphoris  deutete  obigen  Vers  auf  die  Werke 
der  Menschenliebe  (tmOn  mb^ttaa).  Es  kommen  z.  B.  Zehn  Män¬ 
ner  in  ein  Trauerhaus  und  es  vermag  nicht  einer  von  ihnen  seinen 
Mund  aufzuthun,  um  den  Segens-(Trost-) Spruch  der  Leidtragenden*) 
zu  sprechen,  da  kommt  ^ber  einer  und  thut  es,  dieser  gleicht  einer 
Lilie  unter  den  Dornen.  Es  kommen  ferner  Zehn  (Männer)  zu  einem 
Hochzeitsmahle  und  keiner  von  ihnen  thut  seinen  Mund  auf,  um 
den  Segensspruch  zu  sprechen,  den  man  am  Hochzeitstage  für  das 
Brautpaar  spricht,  da  kommt  aber  einer  und  thut  es,  dieser  gleicht 
einer  Lilie  unter  den  Dornen.  Oder  es  kommen  endlich  Zehn  (Män¬ 
ner)  in  das  Versammlungshaus  (die  Synagoge)  und  nicht  einer  von 
ihnen  ist  im  Stande,  vor  die  Lade  hinzutreten,  die  Benedictionen 
vor  und  nach  dem  Schema  zu  sagen  (eig.  die  Hände  zu  den  Segens¬ 
sprüchen  auszubreiten),  da  kommt  aber  einer  und  thut  es,  dieser 
gleicht  einer  Lilie  unter  den  Dornen. 

R.  Eleasar  kam  in  einen  Ort,  wo  er  aufgefordert  wurde,  den 
mit  dem  Worte  Schema  beginnenden  Abschnitt  (Deut.  6,  4 — 9)  öffent¬ 
lich  und  feierlich  vorzutragen,  was  er  aber  (aus  Bescheidenheit)  mit 
den  Worten  ablehnte:  Ich  bin  nicht  gelehrt  genug.  Was?  sprachen 
die  Anwesenden,  ist  das  der  Eleasar,  von  dem  man  so  viel  Rüh¬ 
mens  macht?  R.  Eleasar  erblasste  (eig.  sein  Antlitz  wurde  gelb) 
und  er  ging  zu  seinem  Lehrer  R.  Akiba.  Warum  siehst  du  so 


*)  S.  Kethub.  fol.  8b  vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  23. 
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kränklich  aus?  wurde  er  von  diesem  gefragt  Er  erzählte  ihm 
den  Vorfall  und  bat  ihn,  ihm  doch  das  Mangelnde  zu  lehren,  was 
auch  geschah.  Nach  einigen  Tagen  kam  er  wieder  an  denselben 
Ort.  Es  erging  dieselbe  Aufforderung  an  ihn,  der  er  entsprach  und 
man  sagte  nun:  R.  Eleasar  wurde  befreit  (d.  i.  von  seiner  früheren 
Unkenntniss  der  Gesetzlehre  entbunden),  weshalb  man  ihn  R.  Elea¬ 
sar  Chisma  nannte.*) 

R.  Jona  lehrte  seine  Schüler  die  oben  erwähnten  Hochzeits¬ 
und  Trauerbenedictionen,  damit  sie  in  allem  als  Männer  erscheinen 
möchten. 

R.  Huna  deutete  den  obigen  Vers  auf  die  Herrschaften  (nvSDbttS). 
Wie  die  von  Dornen  umgebene  Lilie,  wenn  auch  ein  Nordwind  sich 
erhebt,  sie  peitscht  und  Dornen  sie  stechen,  trotzdem  ihr  Inneres 
nach  oben  richtet,  so  auch  die  Israeliten;  obgleich  sie  von  Be¬ 
köstigungsbeiträgen  und  andern  Steuern  aller  Art  belastet  sind,  so 
richten  sie  dennoch  ihr  Herz  zu  ihrem  Vater  im  Himmel,  wie  es 
Ps.  25,  16  heisst:  „Meine  Augen  blicken  immerdar  zum  Ewigen  auf.“ 

R.  Ibo  legte  obigen  Vers  auf  die  nächste  (morgende)  Erlösung 
f-intt  nbifctJQ)  aus:  Wie  es  schwer  hält,  die  Lilie,  wenn  sie  unter 
Dornen  sich  befindet,  zu  sammeln  (pflücken),  sondern  ihr  Besitzer 
erst  ein  Licht  herbeiholt  und  die  Dornen  verbrennt  und  hernach  sie 
sammelt,  so  heisst  es  von  Israel  Thren.  1,  17:  „Der  Ewige  hat  gegen 
Jacob  seine  Feinde  entboten  ringsum“,  wie  Chalmisch  bei  Gawa, 
Jericho  bei  Noadan,  Susitha  bei  Tiberias,  Kastra  bei  Cheipha,  Lud 
bei  Ono  vergl.  Ezech.  5,  5:  „So  spricht  der  Ewige:  Das  ist  Jerusa¬ 
lem,  die  ich  mitten  unter  die  Völker  gesetzt  habe“;  wenn  aber  der 
bestimmte  Zeitpunkt  eintritt,  was  thut  da  Gott?  Er  bringt  ein  Feuer 
herbei  und  zündet  die  Dornen  an  (d.  i.  er  lässt  diese  Oerter  ein 
Raub  der  Flammen  werden),  wie  es  heisst  Jes.  33,  12:  „Die  Völker 
werden  wie  Kalk  verbrannt  werden“  und  Deut.  32,  12  heisst  es: 
„So  leitet  es  der  Ewige  allein  und  kein  fremder  Gott  mit  ihm.“ 

R.  Abun  sagte:  Sowie  die  Lilie,  wenn  sie  von  der  Gluth  der 
Sonne  betroffen  wird,  hinwelkt,  wenn  aber  der  Thau  auf  sie  kommt, 
aufblüht,  ebenso  welken  die  Israeliten  gleichsam  hin,  so  lange  Esau’s 
Schatten  (d.  i.  die  Macht  Roms  in  dieser  Welt)  währt,  in  der  zu¬ 
künftigen  Welt  aber,  wenn  der  Schatten  Esau’s  geschwunden  ist, 
wird  es  saftreicher  werden,  wie  es  heisst  Hos.  14,  6:  „Ich  werde 
Israel  wie  Thau  sein,  es  wird  blühen  wie  die  Lilie  und  Wurzel 
schlagen  wie  der  Libanon.“  Wie  der  Wohlgeruch  der  Lilie  nur  mit 
ihrer  Vernichtung  ein  Ende  nimmt,  so  ist  auch  der  Fortbestand 
Israels  auf  die  Beobachtung  der  religiösen  Vorschriften  und  den 
Vollzug  von  guten  Werken  gegründet.  Wie  die  Lilie  nur  wegen 
des  von  ihr  verbreiteten  Duftes  beliebt  ist,  so  sind  auch  die  Ge¬ 
rechten  nur  zur  Erlösung  Israels  erschaffen.  Was  die  Lilie  auf  der 
königlichen  Tafel  am  Anfänge  und  Schluss  ist,  das  sind  auch  die 


*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  23. 
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Israeliten  in  dieser  und  in  der  künftigen  Welt  (d.  i.  in  der  messiani- 
schen  Zeit);  wie  die  Lilie  unter  allen  Pflanzen  erkannt  wird,  so  wird 
auch  Israel  unter  den  Völkern  der  Welt  erkannt  s.  Jes.  61,  9;  wie 
die  Lilie  auf  die  Sabbathe  und  Festtage  auf  bewahrt  wird,  so  ist 
auch  Israel  für  die  künftige  (morgende)  Erlösung  (nn?3  btfi  iibiN^b) 
bestimmt. 

Nach  R.  Berachja  sprach  Gott  zu  Mose:  Geh  und  sprich  zu 
den  Israeliten:  Meine  Kinder!  wie  ihr” in  Aegypten  der  Lilie  unter 
den  Dornen  gleich  wäret,  so  werdet  ihr  es  auch  in  dem  Lande 
Kanaan  sein,  dahin  ihr  kommen  sollt,  sehet  euch  vor,  dass  ihr  nicht 
die  dortigen  Sitten  annehmt  s.  Lev.  18,  13. 

V.  3.  Wie  ein  Apfelbaum  unter  den  Bäumen  des 
Waldes. 

R.  Huna  und  R.  Acha  sagten  im  Namen  des  R.  Jose  ben 
Simra:  Sowie  alle  in  der  Sonnenhitze  von  dem  Apfelbaum  fliehen, 
weil  er  keinen  Schatten  bietet,  so  wollten  auch  die  Völker  der  Welt 
am  Tage  der  Gesetzgebung  (auf  dem  Sinai)  sich  nicht  unter  Gottes 
Schatten  (Schutz)  begeben,  aber  Israel  sprach:  ,,Ich  sitze  mit  Lust 
unter  seinem  Schatten  und  seine  Frucht  ist  meinem  Gaumen  süss“ 
d.  i.  nur  ich  fand  Lust  an  ihm,  nicht  aber  die  andern  Völker. 

R.  Acha  bar  R.  Sera  gab  zwei  Erklärungen  zu  obigem  Verse: 

1)  Wie  der  Apfelbaum  erst  die  Blüthe  und  dann  die  Blätter  hervor¬ 
bringt,  so  zeigten  auch  die  Israeliten  in  Aegypten  Glauben  (Ver¬ 
trauen),  bevor  sie  noch  die  Verkündigung  vernahmen  s.  Ex.  4,  31; 

2)  wie  der  Apfelbaum  erst  die  Blüthe  und  dann  die  Blätter  hervor¬ 
bringt,  ebenso  sprachen  die  Israeliten  am  Sinai  zuerst:  Wir  wollen 
thun  und  dann  hören,  wie  es  heisst:  „Wir  wollen  thun  und  ge¬ 
horchen.“ 

Auch  R.  Asarja  gab  zu  obigem  Verse  zwei  Vergleichungen: 
1)  Sowie  der  Apfelbaum  erst  im  Monat  Sivan  seine  Früchte  zur  Reife 
bringt,  ebenso  verbreitete  Israel  einen  Wohlgeruch  in  demselben 
Monat  s.  Ex.  19,  1.  2;  und  2)  sowie  von  der  Blüthe  bis  zur  Reife  der 
Früchte  beim  Apfelbaum  ein  Zeitraum  von  50  Tagen  ist,  ebenso 
viel  Zeit  verstrich  auch  vom  Auszuge  der  Israeliten  aus  Aegypten 
bis  zur  sinaitischen  Gesetzgebung  s.  das.  19,  1. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  stellte  folgende  zwei  Vergleichungen 
an:  1)  Wie  dir  mit  diesem  Apfel  für  einen  (römischen)  Assar  (oder 
Ass,  einen  geringen  Preis)  mannigfache  Genüsse  geboten  werden, 
so  könnt  auch  ihr,  sprach  Mose  zu  den  Israeliten,  durch  etwas 
Geringes  erlöst  werden.  Gleich  einem,  der  an  seinen  Füssen  litt 
und  zu  allen  Aerzten  ging,  um  sich  heilen  zu  lassen,  aber  kein 
Arzt  ihm  helfen  konnte,  da  kam  ein  Mann  und  sprach  zu  ihm: 
Wenn  du  geheilt  sein  willst,  so  kann  das  durch  eine  Kleinigkeit 
geschehen,  binde  dir  nur  Kuhmist  um  die  Fiisse.  Ebenso  sprach 
Mose  zu  den  Israeliten:  Wollet  ihr  erlöst  sein,  so  kann  das  sehr 
leicht  bewerkstelligt  werden  s.  Ex.  12,  22:  „Nehmt  nur  ein  Bündel 
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Ysop  und  taucht  es  in  das  Blut  im  Becken“  u.  s.  w.  Sie  fragten: 
Mose,  unser  Lehrer!  was  für  ein  Bündel?  Eins  zu  vier  oder  fünf 
Minen?  Es  kann  selbst  eins  zu  einer  Mine  sein,  antwortete  Mose, 
und  ihr  werdet  dadurch  viel  Beute  machen  in  Aegypten,  am  Meere, 
von  Sichon  und  Og  und  von  den  31  Königen.  Und  nun  erst  der 
Lulab,  welcher  dem  Menschen  so  theuer  zu  stehen  kommt  und  in 
dem  so  viele  Gebote  enthalten  sind!  Deshalb  empfiehlt  Mose 
ernstlich  den  Israeliten:  „Nehmt  euch  ein  Bündel  Ysop  am  ersten 
Tage.“  2)  Gleich  einem  Könige,  der  einen  Edelstein  und  Perlen 
hatte,  da  kam  sein  Sohn  und  sprach  zu  ihm:  Gieb  mir  sie.  Sie  sind 
dein,  sprach  der  König,  und  bleiben  dein,  ich  werde  dir  sie  schon 
geben.  So  sprechen  auch  die  Israeliten  vor  Gott:  Meine  Macht, 
mein  Lobgesang  ist  jah  s.  das.  15,  2.  Ebenso  spricht  Gott  zu  den 
Israeliten:  Die  Macht  (n?)  d.  i.  das  Gesetz,  ist  nicht  mein,  es  ist 
euch  zugedacht  und  ich  gebe  es  euch  s.  Ps.  29,  11. 

R.  Levi  sagte:  Drei  schöne  Hoffnungen  nährten  die  Israeliten 
am  Meere:  sie  hofften  auf  das  Gesetz,  wie  es  heisst:  „In  seinem 
Schatten  begehr’  ich  zu  sitzen“  und  Fahnen  zu  erhalten,  wie 
es  heisst:  „ich  begehre“  und  die  Stiftshütte  zu  errichten,  wie  es 
heisst:  „zu  sitzen“  vergl.  Sam.  7,  6,  wo  dasselbe  Wort  steht; 

wie  auch  R.  Menachman  gesagt  hat:  Aus  den  Worten  Ex.  15,  22: 
„Sie  zogen  hinaus  nach  der  Wüste  Schur,  sie  wanderten  in  der 
Wüste  drei  Tage  und  fanden  kein  Wasser“  lässt  sich  folgern,  dass 
sie  sich  selbst  prophezeiten,  sie  würden  einst  Lager,  Cohorten  und 
Reihen  bilden,  wie  eine  Weinbergpflanzung. 

Seine  Frucht  ist  süss  meinem  Gaumen  d.  s.  nach  R.  Jiz- 
chak  die  zwölf  Monate,  welche  die  Israeliten  vor  dem  Sinai  zu¬ 
brachten,  und  ihnen  die  Worte  des  Gesetzes  süss  schmeckten,  aber 
nur  ihrem  Gaumen,  nicht  dem  Gaumen  der  Völker  der  Welt,  wel¬ 
chem  sie  wie  Wermuth  schmeckten. 

Wenn  es  Lev.  1,  1  heisst:  „Er  rief  Mose,  und  der  Ewige  redete 
zu  ihm  vom  Stiftszelte  aus“,  so  folgert  R.  Eleasar  daraus,  dass  die 
Israeliten,  obgleich  das  Gesetz  vom  Sinai  gegeben  worden  war, 
doch  nicht  eher  für  die  Handhabung  desselben  verantwortlich  waren* 
als  bis  es  ihnen  im  Stiftszelte  erläutert  worden  war,  gleichwie  auch 
ein  mit  Unterschrift  und  Siegel  versehenes  Edict  (ifaaü’nb  dic'c- 
rayi-ia )  für  die  Bewohner  eines  Landes  nicht  eher  eine  bindende 
Kraft  hat,  als  bis  es  ihnen  erläutert  worden  ist,  was  auch  mit  den 
Worten  angedeutet  wird:  „Bis  ich  ihn  bringe  in  meiner  Mutter 
Haus“  d.  i.  der  Berg  Sinai,  „in  meiner  Mutter  Kammer“  d.  i.  das 
Stiftszelt,  wo  die  Israeliten  erst  für  die  Befolgung  der  Lehre  ver¬ 
pflichtet  wurden/ 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Wenn  die  Völker  gewusst  hätten, 
dass  das  Stiftszelt  ihnen  so  von  Nutzen  wäre,  so  würden  sie  es  mit 
Zelten  und  Lagern  umgeben  haben.*)  Solange  das  Stiftszelt  noch 


*)  Vergl.  Midr.  r.  Wajikra  r.  Par.  I. 
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nicht  stand,  liefen  sie  aus  ihren  Palästen,  wenn  sie  den  Wortlaut 
vernahmen  s.  Deut.  5,  23.  Das  Wort  ging  nach  R.  Simeon  zwei- 
gestaltig  (d.  i.  verschieden  wirkend)  aus,  lebenbringend  für  Israel  s. 
das.  4,  33:  du  hörtest  es  und  lebtest,  und  todtbringend  für  die 
Völker  der  Welt,  sie  hörten  es  und  kamen  dabei  um,  darum  wird 
Cant.  8,  5  gesagt:  „Unter  dem  Apfelbaum  flösste  ich  dir  Liebe  ein“ 
d.  i.  vom  Stiftszelte  aus. 

R.  Chija  hat  gelehrt:  Die  Stimme  verbreitete  sich  nicht  über 
das  Stiftszelt  hinaus. 

R.  Jizchak  sagte:  Solange  das  Stiftszelt  noch  nicht  stand,  wal¬ 
tete  über  den  Völkern  der  prophetische  Geist,  nachdem  aber  das 
Stiftszelt  errichtet  war,  hörte  er  auf.  „Da  fand  ich  ihn,  den  meine 
Seele  liebt“  (s.  Cant.  3,  4).  Sollte  dir  eingewendet  werden:  Hat 
nicht  Bileam  ben  Beor  geweissagt?  so  sage:  Das  geschah  zum 
Ruhme  Israels  s.  Num.  24,  5;  23,  21.  23.  10;  24,  19. 

V.  4.  Er  führt  mich  ins  Weinhaus. 

R.  Mei'r  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht:  Durch  den  Wein 
bemächtigte  sich  meiner  der  böse  Trieb,  so  dass  ich  zum  Kalbe 
sprach:  „Dieses  ist  dein  Gott,  Israel“  s.  Ex.  32,  4;  denn  wenn  der 
Wein  in  den  Menschen  einzieht,  verwirrt  er  ihn.  Genug  Meir!  ent- 
gegnete  R.  Jehuda,  das  Hohelied  wird  nicht  zur  Schande,  sondern 
zum  Ruhme  Israels  ausgelegt.  Wie  sind  denn  dann  obige  Worte 
zu  deuten?  Auf  diese  Weise:  Die  Gemeinde  Israel  spricht:  Gott 
brachte  mich  in  den  grossen  Weinkeller,  an  den  Sinai,  und  gab 
mir  dort  mein  Panier,  das  Gesetz,  die  Gebote,  die  guten  Werke, 
und  ich  nahm  sie  mit  grosser  Liebe  an. 

R.  Abba  sagte  im  Namen  des  R.  Jizchak:  Die  Gemeinde  Israel 
spricht:  Gott  führte  mich  in  den  grossen  Weinkeller  d.  i.  zum  Sinai 

und  gab  mir  von  dorther  das  Gesetz,  aus  welchem  das  Reine  auf 

49  Arten  und  auf  ebenso  viele  Arten  das  Unreine  erörtert  wird  und 

ich  nahm  es  mit  grosser  Liebe  an,  wie  es  heisst:  „Die  Liebe  ist 

sein  Panier  über  mir.“ 

R.  Jona  sagte:  Wenn  zwei  Genossen  einer  Gelehrtenschule, 
die  sich  mit  der  Untersuchung  einer  Halacha  beschäftigen  und  der 
eine  eine  Begründung  dazu  anzuführen  sucht,  der  andere  aber  nicht, 
so  spricht  Gott  in  Bezug  auf  diesen:  „Die  Liebe  ist  sein  Panier 
über  mir.“ 

R.  Acha  sagte:  Ein  Unwissender  (T^Nti  ö?),  der  anstatt  rorrfco 
du  sollst  lieben,  rü^&n  du  sollst  hassen,  liest,  von  dem  sagt  Gott 
(obgleich  dadurch  ein  entgegengesetzter  Sinn,  eine  Blasphemie  ent¬ 
steht):  Selbst  sein  Ueberspringen  (der  Buchstaben  d.  i.  die  undeut¬ 
liche  Aussprache  derselben)  ist  mir  lieb. 

R.  Issaschar  sagte:  Wenn  ein  Kind  anstatt  Mosche,  Masche, 
anstatt  Aaron,  Ron  und  anstatt  Ephron,  Phron  liest,  so  sagt  Gott: 
Selbst  sein  unverständliches  Sprechen  (Schwatzen)  gilt  mir  als  Liebe. 

R.  Hunja  sagte:  Früher,  wenn  ein  Mann  mit  dem  Finger  auf 
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das  Bild  des  Königs  wies,  machte  er  sich  des  Todes  schuldig,  jetzt 
gehen  die  Kinder  in  die  Schule  und  weisen  mit  dem  Finger  auf  den 
Gottesnamen  (n*“DTNn  by)  und  Gott  spricht:  Sein  Daumen  (ibTttl) 
winkt  mir  Liebe  zu. 

Die  Rabbinen  sagen:  Selbst  wenn  ein  Kind  den  Gottesnamen 
noch  so  oft  überspringt,  so  erleidet  es  keinen  Schaden,  Gott  spricht 
vielmehr:  Sein  Ueberspringen  (irnb'Ti)  ist  mir  lieb! 

R.  Berachja  sagte:  Obgleich  Jacob  sich  Täuschüngen  (■pb’mM) 
gegen  seinen  Vater  erlaubte,  indem  sie  (seine  Mutter)  die  Felle  der 
Ziegenböcke  um  seine  Hand  legte  s.  Gen.  27,  16,  so  spricht  doch 
Gott:  Ich  lasse  darin  meine  Schechina  ruhen,  nämlich  in  den  Vor¬ 
hängen  der  Ziegenfelle  über  der  Stiftshütte  s.  Ex.  26,  7,  und  nicht 
nur  das,  sondern  seine  Täuschung  (ibup^n)  flösst  mir  Liebe  ein. 

R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Die  Ge¬ 
meinde  Israel  spricht:  Gott  brachte  mich  nach  dem  grossen  Wein¬ 
keller  d.  i.  zum  Sinai,  wo  ich  Michael  und  seine  Schaar,  Gabriel 
und  seine  Schaar  sah.  Als  ich  nun  diese  höheren  Schaaren  erblickte, 
gewann  ich  sie  lieb.  Da  meine  Kinder,  sprach  Gott  zu  Mose,  gern 
mit  Schaaren  lagern,  so  soll  auch  jeder  bei  seinem  Panier  (*ib:n), 
bei  den  Zeichen  ihrer  Stammhäuser  sich  lagern  s.  Num.  2,  2. 

V.  5.  Er  erquickt  mich  mit  Traubenkuchen  d.  i.  mit 
den  beiden  Feuern,  dem  Feuer  von  oben  (dem  himmlischen)  und 
dem  Feuer  von  unten  (dem  irdischen).  *)  Oder  mit  den  beiden 
Feuern,  dem  geschriebenen  und  dem  mündlichen  Gesetz.**)  Oder 
mit  den  vielen  Feuern,  als  dem  Feuer  Abrahams  (in  welchem  er  seinen 
Glauben  an  Gott  bewährte  und  verherrlichte),  mit  dem  Feuer  auf 
dem  Berge  Moria  (welches  dem  Widder  Jizchak  galt),  mit  dem 
Feuer  im  Dornbüsche,  mit  dem  Feuer  auf  dem  Berge  Carmel  zu 
Elias  Zeit  s.  1  Reg.  18,  38  und  mit  dem  Feuer,  welchem  Chananja, 
Mischael  und  Asarja  übergeben  wurden  s.  Dan.  3,  20.  Oder  es 
sind  die  kräftigen  Halachot  (miöizSlNTOST  msbnn)  gemeint. 

Er  labt  mich  mit  Aepfeln  d.  i.  mit  Haggadot,  die  so  riechen 
und  schmecken  wie  Aepfel. 

Denn  ich  bin  krank  von  Liebe.  Herr  der  Welt!  spricht 
die  Gemeinde  Israel  vor  Gott,  alle  die  Leiden,  die  du  über  mich 
bringst,  haben  nur  den  Zweck,  mich  bei  dir  beliebt  zu  machen. 
Oder:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  alle 
die  Leiden,  welche  die  Völker  mir  verursachen,  kommen  blos  daher, 
weil  ich  dich  liebe.  Oder:  Obgleich  ich  krank  bin,  werde  ich  doch 
von  ihm  geliebt.  Es  ist  bekannt,  dass  der  gesunde  Mensch  isst  (mit 
dem  sich  begnügt),  was  er  vorfindet,  erkrankt  er  aber,  dann  begehrt 
er  alle  Arten  von  Leckerbissen. 

R.  Jizchak  sagte:  In  vergangener  Zeit  wurde  das  Gesetz  als 
ein  vollkommenes  Ganze  gläubig  hingenommen,  später  aber  wollte 


*)  Der  Midrasch  nimmt  das  Wort  mtWiC  als  Plural  von  tPX  Feuer. 

**)  Das  Gesetz  selbst  wird  Feuer  genannt  s.  Deut.  33,  2. 
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man  das  Wort  der  Mischna  und  des  Talmud  hören  und  jetzt  will 
man  nur  das  Wort  der  Schrift  und  der  Haggada  hören. 

R.  Levi  sagte:  In  vergangener  Zeit,  wo  die  Peruta  leicht  zu 
erwerben  war,  wollte  man  nur  das  Wort  der  Mischna,  Halacha  und 
des  Talmud  hören,  jetzt  aber,  wo  keine  Peruta  zu  finden  ist  und 
man  durch  die  Unterjochung  krank  ist,  will  man  nur  die  Worte 
der  Segnungen  (Seligpreisungen)  und  Tröstungen  hören. 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Als  die  Israeliten  aus 
Aegypten  zogen,  glichen  sie  einem  Königssohne,  der  von  einer 
Krankheit  genesen  war.  Nun  kann  dein  Sohn  wieder  in  die  Schule 
gehen!  sprach  sein  Erzieher  zum  Könige.  Nein,  entgegnete  dieser, 
noch  hat  mein  Sohn  nicht  seine  gesunde  Gesichtsfarbe,  die  durch 
seine  Krankheit  gelitten,  er  mag  sich  noch  drei  Monate  lang  durch 
Speise  und  Trank  erholen,  dann  erst  mag  er  wieder  die  Schule  be¬ 
suchen.  Ebenso  waren  die  Israeliten,  als  sie  aus  Aegypten  zogen, 
durch  die  schweren  Frohnarbeiten  mit  Lehm  und  Ziegeln  gebrech¬ 
lich  geworden.  Es  ist  nun  die  Zeit  gekommen,  sprachen  die  Dienst¬ 
engel  zu  Gott,  dass  du  ihnen  das  Gesetz  giebst.  Nein,  entgegnete 
Gott,  meine  Kinder  brauchen  noch  drei  Monate  Zeit  zu  ihrer  Er¬ 
holung  und  Stärkung  durch  Brunnenwasser,  Manna  und  Wachteln, 
im  dritten  Monate  werde  ich  ihnen  das  Gesetz  geben. 

Als  die  Religionsverfolgung  endlich  überstanden  war,  kamen 
unsere  Rabbinen,  R.  Jehuda,  R.  Nechemja,  R.  Meir,  R.  Jose,  R. 
Simeon  ben  Jochai,  R.  Elieser  ben  R.  Jose  der  Galiläer  und  R. 
Elieser  ben  Jacob  in  Uscha  zusammen  und  forderten  die  Alten  in 
Galiläa  auf,  es  sollte  jeder,  der  schon  unterrichtet  sei,  dahin  kom¬ 
men,  um  zu  lehren,  und  wer  es  noch  nicht  sei,  der  sollte  dahin 
kommen,  um  zu  lernen.  Es  fanden  sich  viele  ein  und  erfüllten  ihre 
Aufgabe.  Als  sie  auseinander  gehen  wollten,  sprachen  sie:  Sollen 
wir  einen  Ort,  wo  wir  so  gastfreundlich  aufgenommen  worden  sind, 
leer  (ohne  Segensspruch)  verlassen?  Die  Ehre  wurde  zuerst  dem 
R.  Jehuda  zu  Theil,  nicht  etwa  darum,  weil  er  ein  grösserer  Gelehrter, 
sondern  weil  er  Einwohner  jener  Stadt  war,  denn  der  Ort  eines 
Menschen  ehrt  ihn.  Er  begann  mit  den  Worten  Ex.  33,  7:  „Mose 
nahm  das  Zelt  und  pflanzte  es  ausserhalb  des  Lagers  weit  davon 
(pmn)  auf  und  nannte  es  Stiftszelt,  und  wer  den  Ewigen  fragen 
wollte,  ging  hinaus  zum  Stiftszelt  ausserhalb  des  Lagers.“  Es  heisst 
hier  pmn,  ebenso  dort  Jos.  3,  4,  wie  nun  da  nichts  anderes  als 
eine  Entfernung  von  2000  Ellen  zu  verstehen  ist,  so  auch  hier.  Sodann 
heisst  es  hier  nicht:  Wer  Mose,  sondern  wer  „den  Ewigen  fragen 
wollte“,  woraus  wir  die  Lehre  ziehen,  dass  Gelehrte  aufnehmen  so 
viel  ist,  wie  die  Schechina  aufnehmen.  Und  ihr  unsre  Brüder, 
unsre  Lehrer,  grosse  Meister  im  Gesetze,  die  ihr  euch  zehn,  zwan¬ 
zig,  dreissig  oder  vierzig  Mil  bemüht  habt,  um  Vorträge  über  das 
Gesetz  zu  hören,  um  wieviel  mehr  wird  Gott  euch  euren  Lohn 
geben  in  dieser  und  in  der  künftigen  Welt! 

Hierauf  nahm  R.  Nechemja  das  Wort:  Es  heisst.  Deut.  23,  4: 
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„Die  Ammoniter  und  Moabiter  sollen  nicht  in  die  Gemeinde  des 
Ewigen  kommen“,  also  zwei  grosse  Völkerschaften  mussten  sich  von 
der  Gemeinde  des  Ewigen  fern  halten,  weil  sie  den  Israeliten  nicht 
mit  Brod  und  Wasser  zuvorkamen  s.  das.  V.  5.  Brauchten  denn 
die  Israeliten  die  Gaben,  sie  waren  doch  während  ihrer  vierzig¬ 
jährigen  Wanderung  in  der  Wüste  mit  allem  versorgt  worden,  der 
Brunnen  sprudelte  Wasser,  das  Manna  fiel  für  sie  herab,  es  fanden 
sich  Wachteln,  Wolken  boten  ihnen  Schatten,  die  Wolkensäule  diente 
ihnen  als  Führer,  und  du  sagst,  sie  waren  ihnen  nicht  mit  Brot 
und  Wasser  zuvorgekommen?  Jawohl,  allein  die  Lebensart  erfor¬ 
dert,  bemerkte  R.  Elieser,  dass  man  dem,  der  von  der  Reise  kommt, 
mit  Speise  und  Trank  entgegenkomme.  Sieh,4  wie  es  Gott  diesen 
zwei  Völkerschaften  bezahlte,  er  verbot  ihnen  den  Zutritt  in  die 
Versammlung  des  Ewigen.  Um  wieviel  mehr  wird  Gott  euch,  Be¬ 
wohner  von  Uscha,  reichlich  belohnen,  die  ihr  unsere  Lehrer  mit 
Speise,  Trank  und  Lagerstätten  versorgt  habt ! :i:) 

Hierauf  nahm  R.  Me'ir  das  Wort.  Er  begann:  Es  heisst  1  Reg. 
13,  11 :  „Ein  alter  Prophet  wohnte  in  Bethel.“  Wer  war  es?  Ama- 
zia,  Priester  in  Bethel.  Me'ir!  rief  ihm  R.  Jose  zu,  ein  Zusammen¬ 
klopfen  von  Eiern  ist  da  (d^n  •’msns  d.  i.  geschmacklose  Redens¬ 
arten),  hier  liegt  eine  Verwirrung  vor.  Es  war  Jonathan  ben  Ger- 
schom  ben  Menasse  s.  Jud.  18,  30.  Der  Buchstabe  Nun  (:) 
schwebt  im  Namen  Menasse  oben  (so  dass  das  Wort  für  ge¬ 

lesen  worden  kann);  wenn  der  Träger  es  verdient,  so  ist  er  ein 
Abkömmling  Moses,  widrigenfalls  ist  er  ein  Abkömmling  des  ruch¬ 
losen  Manasse. 

Es  wurde  vor  R.  Samuel  bar  Nachman  die  Frage  aufgeworfen: 
Da  Amazia  ein  Götzenpriester  war,  warum  erreichte  er  ein  so  hohes 
Alter?  Man  antwortete:  Weil  er  es  mit  dem  Götzendienst  nicht  auf¬ 
richtig  meinte.  Wie  so?  Wenn  ein  Anbeter  kam,  so  fragte  er  ihn: 
Wie  alt  bist  du?  und  wenn  dieser  sagte:  40,  50,  60  oder  70  Jahre, 
so  sagte  er  dann:  Du  bist  40,  50,  60,  70,  80  Jahre  und  zu  diesem 
Götzen  bekennst  du  dich  erst  seit  fünf  oder  zwölf  Jahren.  Du 
willst  demnach  deinen  Gott  verlassen  und  diesen  Götzen  anbeten? 
Welche  Gemeinheit!  Der  Zurechtgewiesene  ging  in  Folge  dessen 
beschämt  wieder  weg. 

Einmal  kam  ein  Zerlumpter  (*pna  ^s)**)  dahin,  welcher  ihn 
fragte:  Was  machst  du  hier,  du  treibst  Götzendienst?  Ich  bekomme 
es  bezahlt,  für’s  Geld  thu’  ich  alles,  ich  mache  sogar  die  Augen 
der  Götzen  blind.  Als  David  es  erfuhr,  Hess  er  ihn  zu  sich  kom- 
men.  Du  bist  ein  Enkel  eines  so  frommen  Mannes,  redete  er  ihn 
an,  und  treibst  Götzendienst?  Er  antwortete:  Ich  habe  die  Lehre 
vom  Hause  meines  Grossvaters  empfangen:  Verkaufe  dich  zum 


**)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  52. 

**)  ins  *n  eig.  ein  Mensch  mit  zerrissenen  Kleidern,  ein  gemeiner,  nie¬ 
driger  Mensch. 
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Götzendienste  (f'^b  ‘TDto),  nur  brauche  nicht  die  Men¬ 

schen  (nv^Db  ‘püttn  «bi).  Bewahre!  wandte  David  dagegen  ein, 
so  ist  es  nicht  gemeint,  sondern:  Gieb  dich  lieber  zu  einem  Dienste 
her,  der  dir  zuwider  (*p372  fremd)  ist,  als  dass  du  Menschen 
in  Anspruch  nimmst.  Da  David  sah,  dass  das  Geld  ihm  so  lieb 
war,  setzte  er  ihn  als  Schatzmeister  ein.  Er  soll  aber,  heisst  es, 
nach  Davids  Ableben  wieder  in  seinen  früheren  Wahn  verfallen 
sein,  was  auch  1  Reg.  13,  18  angedeutet  ist. 

Wenn  nun  schon  auf  einem  Propheten,  der  eine  so  arge  Täu¬ 
schung  gegen  einen  anderen  seinesgleichen  sich  zu  Schulden  kom¬ 
men  Hess  (eig.  ihm  trügerische  Kost  darbot),  der  heilige  Geist  ruhte 
s.  das.  V.  20,  um  wieviel  mehr  wird  Gott  euch,  ihr  Bewohner  von 
Uscha,  die  ihr  unsre  Lehrer  mit  wahrer  Nahrung  bewirthet  habt, 
einen  schönen  Lohn  zu  Theil  werden  lassen! 

Ferner  ergriff  R.  Jose  das  Wort  und  gab  folgende  Auslegung. 
Es  heisst  2  Sam.  6,  11:  ,,Die  Bundeslade  des  Ewigen  blieb  im  Hause 
des  Obed  Edom,  des  Gathiters  drei  Monate  und  der  Ewige  segnete 
den  Obed  Edom  und  sein  ganzes  Haus.“  V.  12:  „Und  es  ward 
David  berichtet,  indem  man  sprach:  Der  Ewige  segnet  das  Haus 
Obed  Edoms  und  alles,  was  sein  ist.“  Weshalb?  „ Wegen  der  (bei 
ihm  untergebrachten)  Lade  Gottes.“  Und  womit?  Mit  acht  Söhnen 
und  acht  Schwiegertöchtern  s.  1  Chron.  26,  4.  5  vergl.  das.  V.  8. 
Man  sagte:  Er  hat  acht  Söhne  und  acht  Schwiegertöchter  (Bräute), 
von  denen  jede  monatlich  zwei  Kinder  gebar,  ohne  dass  es  Zeit 
war.  Wie  ist  das  möglich?  Sieben  Tage  unrein  und  sieben  Tage 
rein  und  dann  gebar  sie  und  wieder  sieben  Tage  unrein  und  sieben 
Tage  rein,  das  giebt  16  in  jedem  Monat,  in  drei  Monaten  also  48 
und  sechs  von  ihm  selbst,  das  sind  54  und  von  ihr  acht,  das  sind 
62,  wie  es  heisst  das.  V.  8:  ,,62  von  Obed  Edom“.  Die  Schüler 
warfen  vor  R.  Jochanan  diese  Frage  auf,  nämlich:  Was  heisst  das: 
,,Peulthai  der  achte?“  Er  sprach  zu  ihnen:  Er  hiess  darum  so, 
weil  er  zur  Verherrlichung  des  Gesetzes  sich  durch  eine  (besonders) 
grosse  That  (nbrw  bssd)  ausgezeichnet  hatte.  Was  hatte  er 

gethan?  Er  hatte  täglich  am  Morgen  wie  am  Abend  (eig.  zwischen 
den  beiden  Abenden)  ein  Licht  vor  der  Bundeslade  brennen  lassen. 
Wenn  nun  schon  dieser,  weil  er  vor  der  Lade  Gottes,  welche  doch 
nicht  essen  und  trinken  konnte,  sondern  nur,  weil  die  beiden  stei¬ 
nernen  Tafeln  in  ihr  lagen,  ein  Licht  anzündete,  würdig  war,  mit 
ihrer  Herrlichkeit  gesegnet  zu  werden,  um  wieviel  mehr  wird  euch, 
unsern  Brüdern,  Bewohnern  von  Uscha  zu  Theil  werden. 

Hierauf  folgte  R.  Simeon  ben  Jochai.  Er  fing  an:  Es  heisst 
2  Reg.  4,  8:  „Eines  Tages  kam  Elisa  nach  Sunem,  wo  eine  ange¬ 
sehene  Frau  war,  die  in  ihn  drang,  bei  ihr  zu  speisen“,  weshalb  sie 
so  glücklich  war,  wie  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  zu  dem  Vortragen¬ 
den  bemerkte,  dass  ihr  Sohn  wieder  auflebte.  Daher  sagte  R.  Judan 
im  Namen  des  R.  Sera  und  R.  Jochanan  im  Namen  des  R.  Simeon 
ben  Jochai:  Die  Ernährung  ist  so  wichtig  (thut  eine  grosse  Wirkung), 
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dass  die  Todtenbelebung  zur  Unzeit  eintritt.  Denn  dadurch,  dass 
die  Wittwe  von  Zarpath  den  Elia  speiste,  war  sie  so  glücklich, 
ihren  Sohn  am  Leben  zu  erhalten.  So  war  es  auch  mit  der  Sune- 
mitin.  Dadurch,  dass  sie  den  Elisa  speiste,  hat  sie  ihren  Sohn  am 
Leben  erhalten. 

Nach  R.  Jehuda  bar  Ilai  soll  Elia  sogar  Lichter  und  Dochte 
bei  sich  von  einem  Orte  zum  andern  geführt  haben,  um  kein 
Geschöpf  bemühen  (in  Anspruch  nehmen)  zu  müssen.  R.  Jehuda 
bar  Simon  sagte:  Hat  er  denn  von  dem  Ihrigen  gegessen?  Sie 
und  er  haben  doch  von  dem  Seinigen  gegessen  (sie  hat  somit 
von  ihm,  nicht  er  aber  von  ihr  Genuss  gehabt),  wie  es  auch  heisst 
1  Reg.  17,  15:  ,,Sie  und  er  ass.“  Dadurch  aber,  dass  sie  ihn  so 
freundlich  aufnahm  und  bediente,  erhielt  sie  ihren  Sohn  am  Leben, 
um  wieviel  mehr  habt  ihr  Bewohner  von  Uscha,  ihr  Menschen¬ 
freunde,  von  der  Zukunft  zu  erwarten! 

Es  folgte  R.  Elieser  bar  R.  Jose,  des  Galiläers  und  er  trug  vor: 
Es  heisst  1  Sam.  15,  6:  „Saul  liess  den  Keniten  sagen:  weichet  und 
ziehet  hinab  von  den  Amalekitern,  dass  ich  euch  nicht  mit  ihnen 
aufreibe,  denn  ihr  erwieset  Gutes  den  Kindern  Israels,  als  sie  aus 
Aegypten  zogen.“  Der  hier  erwähnte  Kenite  ist  nach  R.  Eleasar 
niemand  anders  als  Jethro  und  dieser  bewies  sich  doch  nur  gegen 
Mose  freundlich  s.  Ex.  2,  20  und  er  war  dazu  für  die  ihm  geleisteten 
Dienste  noch  verpflichtet  s.  das.  V.  19,  da  er  von  seinen  Töchtern 
gehört  hatte,  Mose  habe  Wasser  für  sie  geschöpft.  Weil  das  Wort 
tlbl  schöpfen  hier  zweimal  gebraucht  ist,  so  soll  nach  R.  Jehuda 
damit  gesagt  sein:  Er  hat  für  uns  sowohl  wie  auch  für  unsere 
Eltern  geschöpft  (d.  i.  er  hat  uns  und  sie  aus  dem  Irrwahn  ge¬ 
hoben).  R.  Nechemja  sagte:  Mose  hat  für  uns  und  für  die  Hirten 
geschöpft.  Die  Rabbinen  sagten:  Er  hat  aus  Rücksicht  auf  unsere 
Aeltern  für  uns  und  er  hat  für  die  Hirten  geschöpft,  um  den  Frieden 
unter  ihnen  zu  erhalten  (und  den  Neid  zu  verhüten)  und  du  sprichst 
von  einer  an  ganz  Israel  bewiesenen  Güte?  Es  soll  damit  gelehrt 
werden,  dass  das  Wohlwollen,  welches  einem  der  Grossen  Israels 
bewiesen  wird,  so  anzusehen  ist,  als  sei  es  dem  ganzen  Volke  be¬ 
wiesen  worden.  Und  nun  unsre  Brüder,  Bewohner  von  Uscha,  wie 
hoch  ist  erst  eure  Handlungsweise  anzuschlagen  und  dankbar  an¬ 
zuerkennen! 

Als  letzter  Redner  trat  endlich  R.  Elieser  ben  Jacob  auf,  er 
fing  an:  Es  heisst  Deut.  27,  9:  „Mose  sprach  zu  ganz  Israel:  merk 
auf  und  höre  zu  Israel!  Heute  dieses  Tages  bist  du  ein  Volk  des 
Ewigen,  deines  Gottes  geworden.“  Erst  heute?  Waren  sie  es  nicht 
schon  vor  vierzig  Jahren  geworden,  als  sie  das  Gesetz  annahmen, 
und  du  sagst:  heute?  Weil  Mose  das  Gesetz  ihnen  aber  an  diesem 
Tage  wiederholte  und  sie  es  mit  Freundlichkeit  aufnahmen,  so 
wird  das  von  der  Schrift  so  angesehen,  als  wenn  sie  es  erst  an 
diesem  Tage  vom  Berge  Sinai  empfangen  hätten.  Wie  hoch  ist 
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nun  euch,  unsre  Brüder,  Bewohner  von  Uscha,  die  ihr  unsre  Lehrer 
so  freundlich  aufgenommen  habt,  euer  Wohlwollen  anzurechnen! 

V.  6.  Seine  Linke  liegt  unter  meinem  Haupte  und 
seine  Rechte  umarmt  mich. 

Unter  jener  sind  die  ersten  und  unter  dieser  die  zweiten  Ge¬ 
setztafeln,  oder  unter  jener  sind  die  Zizith  und  unter  dieser  die 
Tephillin,  oder  unter  jener  ist  der  mit  Schema  beginnende  Abschnitt 
und  unter  dieser  das  vorgeschriebene  Gebet,  oder  unter  jener  ist  die 
Laubhütte  und  unter  dieser  die  wie  eine  Wolke  einst  erscheinende 
Schechina  vergl.  Jes.  60,  19,  oder  unter  jener  ist  endlich  die  Mesusa 
zu  verstehen.  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Ihr  sollt  schreiben 
auf  die  Mesusoth  deines  Hauses.  Lies  nicht:  deines  Hauses, 

sondern:  "fnara  deines  Kommens  von  der  Strasse  zu  deinem  Hause. 
R.  Jochanan  sagte:  Es  heisst  Ex.  26,  35:  ,,Und  stelle  den  Tisch 
aussen  vor  den  Vorhang,  und  den  Leuchter  dem  Tische  gegenüber 
an  die  Seite  der  Wohnung  nach  Süden“  u.  s.  w.  Kein  Mensch 
stellt  den  Leuchter  auf  die  linke  Seite,  damit  nicht  die  rechte  Seite 
verhindert  werde,  und  kein  Mensch  legt  die  Linke  unter  das  Haupt 
und  umarmt  mit  der  Rechten.  R.  Acha  sagte:  R.  Jochanan  beweist 
es  aus  Deut.  11,  22:  „Den  Ewigen  sollst  du  lieben  und  ihm  an¬ 
hangen.“  Wie  geschieht  das?  Durch  seine  Linke  unter  meinem 
Haupte. 

V.  7.  Ich  beschwöre  euch,  Töchter  Jerusalems,  bei 
den  Gazellen  oder  den  Hindinnen  auf  dem  Felde. 

Nach  R.  Elieser  beschwor  Salomo  sie  bei  dem  Himmel  und 
der  Erde  und  „bei  den  Heerschaaren“  d.  i.  der  Heerschaar  von 
oben  (des  Himmels)  und  der  Heerschaar  von  unten  (der  Erde).  „Bei 
den  Hindinnen  des  Feldes“  d.  i.  bei  dem  Wild  des  Feldes  vergl. 
Hi.  5,  23. 

Nach  R.  Chanina  beschwor  er  sie  bei  den  Stammvätern  und 
den  Stammmüttern,  die  darum  hier  Heerschaaren  genannt  werden, 
weil  sie  (spricht  Gott)  meinen  Willen  (•■ivox)  gethan  haben  und  ich 
habe  meinen  Willen  an  ihnen  gethan.  „Oder  bei  den  Hindinnen 
des  Feldes“  d.  i.  bei  den  Stämmen  s.  Gen.  49,  21. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Er  beschwor  sie  bei  der  Be¬ 
schneidung.  „Bei  den  Heeren“  d.  i.  beim  (jüdischen)  Heer  (Nnirn), 
bei  welchem  sie  als  Kennzeichen  dient.  „Oder  bei  den  Hindinnen- 
des  Feldes“  d.  i.  bei  denen,  die  ihr  Blut  wie  das  einer  Gazelle  unek 
eines  Widders  vergiessen. 

Die  Rabbinen  sagten:  Er  beschwor  sie  bei  dem  Geschlechte,, 
das  durch  die  Religionsverfolgung  zu  leiden  hatte;  „bei  den  Heeren4  - 
d.  i.  bei  denen,  die  in  der  Welt  meinen  Willen  (-'ivSüz)  gethani 
haben  und  ich  meinen  Willen  an  ihnen  erfüllt  habe.  „Oder  bei  den 
Hindinnen  des  Feldes“  d.  i.  bei  denen,  die  ihr  Blut  zur  Heiligung 
meines  Namens  vergossen  haben,  als  wäre  es  das  Blut  einer  Ga-- 
zelle  oder  eines  Widders  s.  Ps.  44,  23. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim.  5 
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R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Wenn  ein  Mensch  zu  mir  spräche: 
Gieb  dein  Leben  zur  Heiligung  des  göttlichen  Namens  hin,  so  würde  ich 
es  hingeben,  jedoch  nur,  wenn  er  mich  gleich  umbrächte,  aber  die  Qua¬ 
len  im  Zeitalter  der  Religionsverfolgung  kann  ich  nicht  ertragen.  Was 
geschah  (wie  verfuhr  man)  im  Zeitalter  der  Religionsverfolgung? 
Man  brachte  eiserne  Stangen*)  und  glühte  sie  weiss  im  Feuer  und 
legte  sie  unter  ihre  Achselhöhlen  und  nahm  ihnen  auf  diese  Weise 
ihr  Leben,  oder  man  brachte  zugespitzte  Rohrstäbe  und  trieb  sie 
ihnen  unter  die  Nägel  und  Hess  sie  ihr  Leben  aushauchen.  Das  ist 
es,  was  David  Ps.  25,  1  sagt:  ,,Zu  dir,  Ewiger,  erheb’  ich  meine 
Seele.“  Es  heisst:  fcoiöN  ich  lasse  nehmen,  weil  sie  ihre  Seelen  zur 
Heiligung  des  Namens  Gottes  sich  nehmen  Hessen. 

R.  Osaja  sagte:  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Habt  Geduld! 
ich  mache  euch  wie  ein  Himmelsheer.  R.  Judan  sagte  im  Namen 
des  R.  Meir:  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Haltet  ihr  meinen 
Schwur,  so  mache  ich  euch  wie  ein  himmlisches  Heer,  wo  nicht,  so 
mache  ich  euch  wie  ein  irdisches  Heer. 

R.  Jose  bar  Chanina  sagte:  Es  handelt  sich  hier  um  zwei 
Schwüre,  einer  betrifft  die  Israeliten,  der  andere  die  Völker  der 
Welt,  jener  vereidet  die  Israeliten,  dass  sie  sich  nicht  gegen  das 
Joch  der  Regierungen  auflehnen  und  dieser  betrifft  die  Regierungen, 
dass  sie  den  Israeliten  das  Joch  nicht  zu  sehr  erschweren  sollen, 
denn  wenn  sie  das  thun,  führen  sie  vor  der  Zeit  die  Erlösung  her¬ 
bei  (eig.  vollziehen  sie  das  Ende,  ohne  dass  es  Zeit  ist). 

R.  Levi  sagte  mit  Berufung  auf  Jes.  32,  1:  Gott  setzt  nicht 
eher  einen  heuchlerischen  König  über  sein  Volk,  als  bis  die  Zeit 
gekommen  ist,  wo  das  gesprochene  Urtheil  zur  Vollstreckung  kom¬ 
men  soll  (eig.  dass  er  ihre  Rechtssache  vorträgt  und  sie  vollzieht). 

R.  Abuhu  sagte  im  Namen  des  R.  Tanchuma:  Die  israelitischen 
Vögte  beschwerten  sich  bei  Pharao,  dass  ihnen  kein  Stroh  mehr 
geliefert  werde  und  wegen  der  Ziegeln  man  zu  ihnen  spreche: 
, »Schafft  euch  solches“  und  so  werden  deine  Knechte  gequält  und 
du  versündigst  dein  Volk  s.  Ex.  5,  16  d.  i.  du  versündigst  dich  an 
dir  und  an  deinem  Volke  und  an  deiner  (eigenen)  Nation  und  du 
trägst  selbst  die  Schuld,  wenn  die  Herrschaft  von  dir  genommen 
und  einem  anderen  Volke  gegeben  wird. 

R.  Chelbo  sagte:  Vier  Schwüre  sind  hier  enthalten,  dass  näm¬ 
lich  die  Israeliten  sich  gegen  die  Regierungen  nicht  empören,  nicht 
auf  das  Ende  (ihrer  Leiden)  dringen  (sondern  geduldig  ausharren), 
ihre  Geheimnisse  den  Völkern  der  Welt  nicht  enthüllen  und  endlich 
nicht  alle  auf  einmal  mit  Gewalt  aus  der  Gefangenschaft  hinauf¬ 
ziehen  sollen.  Welche  Mission  hat  nun  der  Messias?  Er  soll  die 
vertriebenen  Israeliten  versammeln. 

R.  Unja  sagte:  Die  vier  Schwüre  entsprechen  den  vier  Ge¬ 
schlechtern,  welche  die  bestimmte  Zeit  gewaltsam  herbeiführen  wollten 


*)  Lies:  nnn:  eig.  Gehämmertes,  eiserne  Stange,  nicht  r.WVnr  Globen. 
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und  gefallen  sind;  das  eine  ist  das  Geschlecht  in  den  Tagen  Am- 
rams,  das  andere  das  Geschlecht  in  den  Tagen  der  Richter*),  das 
dritte  das  Geschlecht  in  den  Tagen  Cosebas  (d.  i.  Cochbas)  und  das 
vierte  das  Geschlecht  in  den  Tagen  des  Schutelach,  des  Ephraimiten 
s.  Ps.  78,  9.  Andere  schalten  zwischen  dem  Zeitalter  Amrams  und 
Cosebas  no  ch  das  Zeitalter  der  Religionsverfolgung  ein. 

Die  Genannten  berechneten  die  Zeit,  in  welcher  Gott  mit  un- 
serm  Vater  Abraham  bei  der  Bundesschliessung  zwischen  den  Stücken 
geredet  und  fingen  von  der  Geburt  Jizchaks  an.  Was  machten  sie? 
Sie  rotteten  sich  zusammen,  zogen  in  den  Krieg  und  es  fielen  viele 
von  ihnen  als  Erschlagene,  weil  sie  nicht  auf  den  Ewigen  vertrauten 
und  auf  seine  Hilfe  nicht  zuversichtlich  harrten  und  den  Schwur 
nicht  beachteten. 

weckt  sie  nicht  auf,  regt  die  Liebe  nicht  an,  bis  es 
ihr  gefällt. 

R.  Judan  sagte:  Das  ist  die  Liebe,  welche  Jizchak  zu  Esau 
hatte  s.  Gen.  25,  28.  Was  heisst  das:  „Bis  es  ihnen  gefällt?“  Bis 
der  Wunsch  des  Alten  in  Erfüllung  ging. 

R.  Berachja  sagte:  Es  ist  hier  von  der  Liebe  Gottes  gegen 
Israel  die  Rede,  welche  der  Prophet  Maleachi  1,  2  in  Erinnerung 
bringt.  Was  heisst  das:  „Bis  es  ihnen  gefällt?“  Die  himmlische 
Macht  wird  die  Erlösung  eintreten  lassen,  wenn  die  Strafgerechtig¬ 
keit  es  wollen  wird. 


ZWEITE  ORDNUNG. 


V.  8.  Horch  —  mein  Geliebter!  Siehe  er  kommt! 

Damit  ist  nach  R.  Jehuda  Mose  gemeint.  Als  er  den  Israeliten 
verkündigte:  In  diesem  Monat  werdet  ihr  erlöst,  sprachen  sie  zu 
ihm:  Mose,  unser  Lehrer!  wir  sollen  erlöst  werden?  Hat  nicht 
Gott  dem  Abraham  gesagt,  dass  wir  400  Jahre  in  der  Sdaverei 
gepeinigt  werden  sollen  s.  Gen.  15,  13,  es  sind  doch  erst  210  Jahre 
verstrichen?  Wenn  der  Allerhöchste  eure  Erlösung  für  gut  findet, 
erwiederte  Mose,  so  sieht  er  nicht  auf  eure  Berechnungen,  sondern 
er  hüpft  über  die  Berge,  über  die  Hügel,  worunter  nur  ab¬ 
gegrenzte  Zeiten  und  Schaltjahre  zu  verstehen  sind,  die  er  über¬ 
springt,  ich  sage  euch:  In  diesem  Monat  sollt  ihr  erlöst  werden, 
wie  es  heisst  Ex.  12,  2:  „Dieser  Monat  soll  euch  der  erste  der  Mo¬ 
nate  sein.“ 

R.  Nechemja  sagte:  Als  Mose  den  Israeliten  verkündete:  In 
diesem  Monat  werdet  ihr  erlöst!  sprachen  sie  zu  ihm:  Unser  Lehrer 


*)  D.  i.  der  Richter  der  Diaspora, 
(in  den  Tagen)  Javans  zu  lesen. 


Oder  es  ist  für  vielleicht  ’jn 
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Mose!  wie  können  wir  erlöst  werden,  wir  sind  uns  doch  keiner 
guten  Werke  bewusst?  Da  er  euch  befreien  will,  antwortete  Mose, 
so  sieht  er  nicht  auf  eure  bösen  Thaten,  sondern  er  sieht  auf  die 
Frommen  unter  euch  und  ihre  Thaten,  wie  beispielsweise  auf  Am- 
ram  und  seinen  Gerichtshof.  „Er  hüpft  über  Berge  und  springt 
über  Hügel.“  Unter  den  Bergen  sind  nur  die  Gerichtshöfe  zu  ver¬ 
stehen  vergl.  Jud.  11,  27  und  in  diesem  Monat  sollt  ihr  erlöst  werden, 
wie  es  heisst:  „Dieser  Monat  sei  euch  der  erste  der  Monate.“ 

Die  Rabbinen  sagten:  Als  Mose  den  Israeliten  eröffnete,  dass 
sie  in  diesem  Monat  erlöst  werden  sollten,  sprachen  sie  zu  ihm: 
Mose,  unser  Lehrer!  wie  können  wir  erlöst  werden,  da  ganz  Aegypten 
von  unsrer  Abgötterei  besudelt  ist?  Da  er  eure  Erlösung  will,  er- 
wiederte  Mose,  so  sieht  er  nicht  auf  eure  Abgötterei,  sondern  „er 
hüpft  über  die  Berge  und  Hügel“  und  unter  den  Bergen  ist  nur 
der  Götzendienst  zu  verstehen  vergl.  Hos.  4,  13:  „Auf  den  Häuptern 
der  Berge  opfern  sie  und  auf  den  Hügeln  räuchern  sie“,  allein  in 
diesem  Monat  werdet  ihr  erlöst  werden,  wie  es  heisst:  „Dieser 
Monat  sei  euch“  u.  s.  w. 

R.  Hunja  im  Namen  des  R.  Elieser  ben  Jacob  sagte:  Unter 
„der  Stimme  meines  Freundes“  ist  der  König  Messias  zu  verstehen. 
Wenn  er  den  Israeliten  verkündet:  In  diesem  Monat  werdet  ihr  er¬ 
löst!  so  entgegnen  sie  ihm:  Wie  können  wir  erlöst  werden,  hat 
nicht  Gott  geschworen,  dass  er  uns  siebzig  Völkern  unterwerfen 
will?  Er  giebt  ihnen  darauf  eine  zweifache  Antwort.  Wenn  einer 
von  euch  nach  der  Barbarei,  ein  anderer  nach  Samothracien  wan¬ 
dert,  so  gilt  das  soviel,  als  wenn  ihr  alle  dahin  versetzt  worden 
wäret  und  nicht  nur -das,  sondern  dieses  (römische)  Reich  schreibt 
Steuern  aus  über  die  ganze  Welt;  wenn  ein  Cuthäer,  ein  Barbar 
euch  unterjocht,  so  gilt  das  soviel,  als  wenn  eure  ganze  Nation  von 
siebzig  Völkern  unterjocht  worden  wäre.  Ich  sage  euch:  In  diesem 
Monat  werdet  ihr  erlöst  werden,  wie  es  heisst:  „Dieser  Monat  sei 
euch  der  erste  der  Monate.“ 

V.  9.  Mein  Geliebter  gleicht  einer  Gazelle. 

R.  Jizchak  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  du  sagtest  zu  uns  anfangs  ölog  ölog  (mit  Anspielung  auf 
*’hrn)  d.  i.  dius  dius.  „Mein  Geliebter  gleicht  einer  Gazelle.“  Sowie 
die  Gazelle  von  Berg  zu  Berg,  von  Thal  zu  Thal,  von  einem  Baum 
zum  andern,  von  einem  Dickicht  zum  andern  hüpft,  ebenso  sprang 
Gott  (in  drei  Offenbarungen)  von  Aegypten  zum  Meere,  vom  Meere 
zum  Sinai  und  vom  Sinai  zur  Zukunft.  In  Aegypten  sähet  ihr  ihn 
s.  Ex.  12,  12,  ebenso  am  Meere  s.  das.  15,  2,  am  Sinai  s.  Deut.  5,  4 
vergl.  das.  33,  2.  Unter  ist  nach  R.  Jose  bar  Chanina 

das  Junge  der  Gazelle  zu  verstehen. 

Da  steht  er  schon  hinter  unsrer  Wand  d.  i.  hinter  der 
Wand  des  Sinai  s.  Ex.  19,  11,  schaut  durch  die  Fenster  hin¬ 
durch  s.  V.  20,  blickt  durch  die  Gitter  s.  das.  20,  1. 
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V.  io.  Mein  Geliebter  rief  und  sprach  zu  mir.  Was? 
Ich  bin  der  Ewige  s.  das.  V.  2. 

Oder:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt! 
Du  sagtest  zu  uns  im  Anfänge  ölog  ölog.  „Mein  Geliebter  gleicht 
der  Gazelle.“  Sowie  die  Gazelle  von  Berg  zu  Berg,  von  Thal  zu 
Thal,  von  Baum  zu  Baum,  von  Dickicht  zu  Dickicht  und  von  Mauer 
zu  Mauer  hüpft,  ebenso  springt  Gott  von  einem  Versammlungs¬ 
hause  zum  andern  und  von  einem  Lehrhause  zum  andern.  Und 
das  alles  warum?  Um  Israel  zu  segnen.  In  wessen  Verdienst? 
Im  Verdienste  Abrahams  s.  Gen.  18,  i.  Weil  da  nicht  Sffi’v,  son¬ 
dern  nur  steht  (was  für  das  Perf.  gelesen  werden  kann),  so  erklärte 
R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Levi,  dass  Abraham,  als  Gott  ihm 
erschien,  sass  und  nun  aufstehen  wollte.  Bleib  sitzen!  rief  ihm  Gott 
zu,  du  dienst  deinen  Kindern  als  günstiges  Vorzeichen;  wie  du  hier 
sitzest  und  ich  stehe,  so  werden  deine  Kinder  beim  Lesen  des 
Schema  auch  im  Versammlungs-  und  Lehrhause  sitzen  und  meine 
Herrlichkeit  wird  bei  ihnen  stehen  s.  Ps.  82,  1,  wo  nicht  son¬ 

dern  steht,  was  nach  R.  Chaggi  im  Namen  des  R.  Jizchak 
soviel  wie  cwüpn  (€Toi/uog)  bedeutet  d.  i.  „Gott  ist  gegenwärtig  in 
ihrer  Versammlung“  s.  Ex.  34,  2  vergl.  Jes.  65,  24.  R.  Samuel 
sagte  im  Namen  des  R.  Chanina:  Bei  allen  Lobpreisungen  Israels 
sitzt  Gott  unter  ihnen  s.  Ps.  22,  4. 

R.  Jose  bar  R.  Chanina  legte  obigen  Vers  auf  diese  Weise 
aus:  „Er  steht  hinter  unserer  Wand“  d.  i.  hinter  der  Wand  der 
Versammlungs-  und  Lehrhäuser,  „lugt  durch  die  Fenster“  d.  i.  zwi¬ 
schen  die  Schultern  der  segensprechenden  Priester,  „blickt  durch 
die  Gitter“  d.  i.  zwischen  die  Finger  der  segensprechenden  Priester, 
„mein  Geliebter  antwortet  und  spricht  zu  mir“  d.  i.  der  Ewige 
segne  dich  und  behüte  dich  s.  Num.  6,  24. 

Oder:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  zu  Gott:  Du  sprachst  an¬ 
fangs  zu  uns:  ölog,  ölog.  Sowie  diese  Gazelle  bald  sichtbar,  bald 
unsichtbar  ist,  so  war  auch  der  erste  Erlöser  (Mose)  bald  sichtbar, 
bald  unsichtbar.  Wie  lange  war  er  unsichtbar?  R.  Tanchuma 
sagte:  Drei  Monate  s.  Ex.  5,  20. 

R.  Jehuda  bar  Rabbi  sagte:  Zur  rechten  Zeit  wird  auch  der 
letzte  Erlöser  ihnen  bald  sichtbar,  bald  unsichtbar  sein.  Wie  lange? 
45  Tage,  wie  Dan.  12,  n.  12  geschrieben  steht.  Wie  wird  er  in 
den  übrigen  45  Tagen  sein?  In  diesen  Tagen,  sagte  R.  Jochanan 
ben  Kezartha  im  Namen  des  R.  Jona,  wird  er  unsichtbar  sein  und 
sie  werden  für  die  Israeliten  verhängnissvoll  sein  vergl.  Hi.  30,  4. 

Und  wohin  wird  er  sie  führen?  Nach  der  Meinung  des  einen 
nach  der  Wüste  Jehuda  s.  Hos.  12,  10,  nach  der  Meinung  eines 
anderen  nach  der  Wüste  Sichon  und  Og  s.  das.  2,  16.  17,  wer  ihm 
vertraut  und  ihm  folgt  und  geduldig  ausharrt,  wird  glücklich  leben, 
wer  aber  ihm  nicht  traut,  sondern  zu  den  Völkern  der  Welt  über¬ 
geht,  der  wird  von  diesen  erschlagen  werden. 
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R.  Jizchak  bar  Marjon  sagte:  Nach  Verlauf  der  45  Tage  wird 
er  ihnen  erscheinen  und  das  Manna  für  sie  herabbringen.  Es  giebt 
nichts  Neues  unter  Sonne  s.  Koh.  1,  9. 

Oder:  „Mein  Freund  gleicht  einer  Gazelle“  d.  i.  dem  Jungen 
der  Gazelle;  „er  steht  hinter  unserer  Wand“  d.  i.  hinter  der  Wand 
an  der  Abendseite  des  Heiligthums.  Warum?  Weil  Gott  ihr  ge¬ 
schworen  hat,  sie  werde  nicht  eher  zerstört  werden,  wie  das  Priester  - 
und  Chuldathor,  als  bis  er  sie  erneuert  habe.  „Er  schaut  durch  die 
Fenster“  d.  i.  auf  die  Tugenden  der  Väter,  „er  blickt  durch  die 
Gitter“  d.  i.  auf  die  Tugenden  der  Mütter;  „mein  Geliebter  ruft 
und  spricht  zu  mir.“  Was?  „Dieser  Monat  sei  euch  der  erste  der 
Monate“  s.  Ex.  12,  2. 

R.  Asarja  sagte:  heisst  hier  nicht  antworten  und  nicht 

sprechen,  sondern  der  Sinn  ist:  Er  antwortete  mir  durch  Mose  und 
er  sprach  zu  mir  durch  Aaron.  Was?  „Auf,  meine  Freundin!  meine 
Schöne,  auf!“  d.  i.  rüste  dich! 

Oder:  „Auf,  meine  Tochter!“  d.  i.  Abraham,  den  ich  aus  seiner 
Heimath  gehen  hiess  s.  Gen.  12,  1,  „meine  Freundin,  meine  Schöne“ 
d.  i.  Jizchak,  der  sich  mir  willig  hingab,  mir  zu  Ehren  auf  den 
Altar,  „komm“  d.  i.  Jacob,  der  auf  seinen  Vater  und  seine  Mutter 
hörte  und  nach  Padan  Aram  ging  s.  das.  28,  7. 

V.  11.  Denn  siehe,  der  Winter  ist  vorüber  d.  i.  die 
über  unsre  Väter  verhängte  aegyptische  Sclaverei;  „der  Regen  ist 
vergangen“  d.  i.  die  210  Jahre.  Sollte  das  nicht  ein  Regen  und 
nicht  ein  Winter  sein?  R.  Tanchuma  sagte:  Wie  der  Regen  eine 
Hauptbeschwerlichkeit  (für  die  Wanderer)  ist,  so  waren  es  auch  die 
86  Jahre,  welche  die  Israeliten  seit  der  Geburt  Mirjams  in  der 
aegyptischen  Sclaverei  zubrachten.  Sie  hiess  deshalb  Mirjam,  wie  es 
heisst  Ex.  1,  14:  „Sie  verbitterten  ihnen  ihr  Leben“;  denn  CPP72 
kommt  von  Tn'fa  Bitterkeit  her. 

V.  12.  Blumen  schaut  man  im  Lande  d.  i.  Siegeszeichen 
(mmiJIifi).  Welche  sind  es?  Mose  und  Aaron  s.  Ex.  12,  1. 

Die  Zeit  des  Sanges  ist  angelangt  d.  i.  die  Zeit  der  Er¬ 
lösung  Israels  ist  gekommen,  die  Zeit  ist  gekommen,  dass  die  Vor¬ 
haut  abgeschnitten  werde  (d.  i.  dass  die  gemeinschaftliche  Beschnei¬ 
dung  der  Israeliten  nach  erfolgter  Befreiung  aus  der  aegyptischen 
Knechtschaft  stattfinde);  die  Zeit  ist  gekommen,  dass  die  Aegypter 
abgeschnitten  (hingerafft)  werden;  die  Zeit  ist  gekommen,  dass  seine 
Abgötterei  ausgerottet  werde  s.  Ex.  12,  12;  die  Zeit  ist  gekommen, 
dass  das  Meer  gespalten  werde  s.  das.  14,  21;  die  Zeit  ist  gekom¬ 
men,  dass  ein  Siegeslied  angestimmt  werde  s.  Ex.  15,  1. 

R.  Tanchuma  sagte:  Die  Zeit  ist  gekommen,  dass  ihr  Gott 
Gesänge  anstimmt  s.  Ex.  15,  2.  R.  Bibi  sagte:  Es  heisst  Ps.  119,  54: 
„Gesänge  sind  mir  deine  Satzungen.“ 

Der  Turteltaube  Stimme  hört  man  in  unserem  Lande. 


Cap.  II,  12.  13. 


71 


R.  Jochanan  las  TT,  die  Stimme  eines  guten  Botschafters 
(Spähers)  d.  i.  die  Stimme  Moses  wird  schon  vernommen  in  unsrem 
Lande,  welche  die  Befreiungsstunde  verkündet  s.  Ex.  n,  4. 

V.  13.  Der  Feigenbaum  reifet  seine  Frucht. 

Darunter  sind  die  treulosen  Israeliten  zu  verstehen*),  welche 
in  den  drei  Tagen  der  Finsterniss  umgekommen  sind  s.  Ex.  10,  23. 

des  Weinstocks  junge  Träubchen  verbreiten  Wohl¬ 
geruch  d.  i.  die  übrigen,  welche  Busse  thaten  und  erlöst  wurden, 
zu  denen  kam  Mose  mit  den  Worten:  Ihr  duftet  so  angenehm  und 
sitzet  hier?  „Auf!  meine  Freundin,  meine  Schöne!“ 

Oder:  „Es  antwortete  mein  Freund  und  sprach  zu  mir.“  R. 
Asarja  sagte:  ST2  heisst  nicht  antworten  und  t:n  nicht  sprechen, 
sondern  er  antwortete  mir  durch  Mose  und  sprach  zu  mir  durch 
Aaron.  Was  sprach  er  zu  mir?  „Auf!  meine  Freundin,  meine  Schöne! 
der  Winter  ist  vorüber“  d.  i.  die  40  Jahre,  welche  die  Israeliten 
auf  ihren  Wanderungen  durch  die  Wüste  zubrachten,  „der  Regen 
ist  vergangen“  d.  i.  die  38  Jahre,  in  welchen  die  Israeliten  wie  Ver¬ 
bannte  in  der  Wüste  waren,  wo  Gott  Mose  nicht  eher  seines  Wortes 
würdigte,  als  bis  das  ganze  Geschlecht  dahin  war  s.  Deut.  2,  14  u.  15. 
Als  das  geschehen  war,  heisst  es:  „Und  es  redete  der  Ewige  zu  mir 
also.“  „Die  Blumen  (ü,,:2i:n)  werden  sichtbar  im  Lande“  d.  i.  die 
Siegeszeichen  (Würdenträger  mmxafl),  die  Fürsten  lassen  sich  sehen 
s.  Num.  7,  10.  11,  „die  Zeit  des  Schnitts  ist  herangenaht“  (tütü  n^) 
d.  i.  es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass  die  Vorhaut  abgeschnitten 
werde;  es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass  die  Kanaaniter  abgeschnitten 
(beseitigt)  werden;  es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass  das  Land  Israel 
an  die  Israeliten  vertheilt  werde  s.  Num.  26,  53.  „Der  Turteltaube 
Stimme  in  unsrem  Lande  lässt  sich  hören“  d.  i.  nach  R.  Jochanan 
die  Stimme  des  guten  Spähers,  die  Stimme  Josuas  wird  vernommen 
in  unsrem  Lande,  welche  dem  Volke  zurief:  Ziehet  mitten  durch 
das  Lager  s.  Jos.  1,  11.  „Der  Feigenbaum  zeitigt  seine  Frucht“  d.  i. 
die  Körbe  mit  den  Erstlingen  (um  sie  nach  Jerusalem  als  Dankes-* 
gaben  zu  führen)  und  „des  Weinstocks  junge  Trauben  duften“  d.  s. 
die  Trankopfer. 

Oder:  „Mein  Geliebter  ruft“  durch  Daniel  und  „er  spricht  zu 
mir“  durch  Esra.  Was?  „Auf!  meine  Freundin,  meine  Schöne! 
der  Winter“  d.  i.  die  siebzigjährige  Gefangenschaft  in  Babylon  „ist 
vorüber“,  „der  Regen“  d.  i.  der  Zeitraum  von  52  Jahren  von  der 
Tempelzerstörung  bis  zum  Untergang  der  chaldäischen  Herrschaft 
„ist  verflossen“  (es  sind  zwar  70  Jahre,  aber  davon  gehen  nach  R. 
Levi  18  Jahre  ab,  in  welchen  eine  Himmelsstimme  dem  Nebucad- 
nezar  zuflüsterte:  „Du  schlechter  Diener!  ziehe  hinauf  und  zerstöre 
das  Haus  deines  Herrn,  dem  seine  Kinder  nicht  gehorchen);  „die 
Blumen“,  wie  Mardachai  und  Genossen,  Esra  und  Genossen  „werden 


*)  S.  Midr.  Schemot  r.  Par.  14. 
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sichtbar“,  „die  Zeit  des  Sanges  ist  gekommen“,  d.  i.  die  Zeit,  dass 
die  Vorhaut  abgeschnitten  und  die  Macht  der  Ruchlosen  gebrochen 
s.  Jes.  14,  5,  die  Babylonier  vertilgt,  der  Tempel  wieder  hergestellt 
werden  s.  Obad.  V.  21  vergl.  Hagg.  2,  g.  „Die  Stimme  der  Turtel¬ 
taube“  d.  i.  nach  R.  Jochanan  die  Stimme  des  guten  Spähers  „wird 
in  unserm  Lande  gehört.“  Wer  ist  das?  Koresch  s.  Esra  1,  2. 
„Der  Feigenbaum  reifet  seine  Frucht“  d.  i.  die  Körbe  mit  den  Erst¬ 
lingen,  „des  Weinstocks  junge  Träubchen  verbreiten  Wohlgeruch“ 
d.  s.-  die  Trankopfer. 

Oder:  „Mein  Geliebter  antwortet  mir“  durch  Elias  „und  spricht 
zu  mir“  durch  den  König  Messias.  Was  spricht  er  zu  mir?  „Auf! 
meine  Freundin,  meine  Schöne!  denn  der  Winter“  d.  i.  nach  R. 
Asarja  die  Herrschaft  der  Cuthäer,  welche  die  Welt  überredete  und 
mit  ihren  Lügen  irre  führte,  „hat  ihre  Endschaft  erreicht“  (das  Wort 
inon  von  tino  überreden  wie  Deut.  17,  7  abgeleitet),  „der  Regen“ 
d.  i.  die  Unterjochung  „hat  aufgehört“,  „es  werden  die  Blumen“ 
d.  i.  die  Siegeszeichen  „schon  im  Lande  gesehen.“  Wer  sind  sie? 
R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Jizchak  sagte:  Jene  vier  Steinschneider 
s.  Sach.  2,  2,  nämlich  Elia,  der  König  Messias,  Melchisedek  und  der 
gesalbte  Krieger.*)  „Die  Zeit  des  Sanges  ist  gekommen“  d.  i.  es  ist 
die  Zeit  gekommen,  Israel  zu  erlösen,  es  ist  die  Zeit  gekommen, 
die  Vorhaut  abzuschneiden,  es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass  die 
Macht  der  Cuthäer  vernichtet  und  es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass 
das  Himmelreich  offenbart  werde  s.  Sach.  14,  9.  „Und  die  Stimme 
der  Turteltaube“  d.  i.  die  Stimme  des  Königs  Messias  „wird  in  un¬ 
serem  Lande  schon  vernommen“,  welche  ausruft  Jes.  52,  7:  „Wie 
lieblich  klingen  auf  den  Bergen  die  Tritte  des  Botschaftbringers.“ 
„Der  Feigenbaum  reift  seine  Frucht.“  Den  Tagen  des  Messias, 
sagte  R.  Chija  bar  Abba,  wird  eine  grosse  Pest  vorangehen,  welche 
die  Frevler  hinwegrafft;  „und  die  Trauben  der  Weinstöcke  duften“, 
das  sind  die  Uebriggebliebenen,  über  welche  Jes.  4,  3  zu  ver¬ 
gleichen  ist. 

R.  Jochanan  sagte:  In  dem  siebenjährigen  Zeitabschnitte  (anntlS), 
in  welchem  der  Sohn  Davids  kommt,  wird  im  ersten  Jahre  sich  alles 
erhalten  s.  Am.  4,  7,  im  zweiten  werden  die  Pfeile  des  Hungers 
entsendet,  im  dritten  werden  Männer,  Weiber  und  Kinder  durch 
Hunger  umkommen  und  die  Zahl  der  Frommen  und  werkthätigen 
Männer  wird  sich  mindern  und  die  Thora  wird  bei  den  Israeliten 
in  Vergessenheit  gerathen,  im  vierten  wird  nicht  Hungersnoth,  aber 
auch  nicht  Ueberfluss  (eig.  Hunger  und  nicht  Hunger,  Sättigung  und 
nicht  Sättigung)  merklich  sein,  im  fünften  wird  grosse  Fülle  (Sätti¬ 
gung)  sein,  man  wird  essen  und  trinken  und  sich  freuen  und  die 
Thora  wird  sich  den  Israeliten  erneuern,  im  sechsten  werden  Stim¬ 
men  erschallen,  im  siebenten  werden  Kriege  ausbrechen  und  am 
Ausgange  des  siebenten  Jahres  wird  der  Sohn  Davids  erscheinen. 


*)  Im  Talmud  Tr.  Succa  steht  epu  p  rwa  für  mtPö. 
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Aber  wie  viele  solche  Zeitabschnitte,  bemerkte  R.  Abaje,  sind 
nicht  bereits  verlaufen  und  er  ist  noch  nicht  gekommen?  Es  muss 
sich  verhalten,  wie  Resch  Lakisch  gesagt  hat*):  In  der  Zeit,  in 
welcher  der  Sohn  Davids  kommt,  wird  das  Versammlungshaus  zu 
Schwelgerei  (Buhlerei)  dienen,  Galiläa  wird  verwüstet,  Gablan  zer¬ 
stört  werden  und  die  Einwohner  von  Galiläa  werden  von  einer  Stadt 
zur  andern  wandern  und  nirgends  Aufnahme  finden,  die  Gelehr¬ 
samkeit  der  Schriftkundigen  wird  Ekel  erregen  (stinken),  die  Sünden¬ 
scheuenden  und  die  Mildthätigen  werden  abnehmen  und  die  Wahr¬ 
heit  wird  vermisst  werden  und  das  Angesicht  des  Geschlechts  wird 
dem  des  Hundes  ähneln.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  die  Wahr¬ 
heit  sich  verlieren  wird?  Aus  Jes.  59,  15.  Wohin?  Nach  R.  Janai 
wie  die  Heerden  in  der  Wüste. 

Die  Rabbinen  sagen:  In  der  Zeit,  in  welcher  der  Sohn  Davids 
kommt,  werden  die  Gelehrten  des  Zeitalters  sterben  und  die  Augen 
der  Uebriggebliebenen  werden  verschmachten  in  Kummer;  Trauer 
und  vielerlei  Nöthe  und  Uebel,  Angst  und  Drangsal  werden  über 
die  Gesammtheit  ergehen,  grausame  Verordnungen  werden  sich  er¬ 
neuern  und  aufeinander  folgen  und  zwar  so,  dass,  während  die 
vorhergehende  noch  besteht,  schon  die  neue  kommen  und  sich  ihr 
anschliessen  wird. 

R.  Nehorai  sagte:  In  der  Zeit,  in  welcher  der  Sohn  Davids 
kommt,  werden  Knaben  Greise  erblassen  machen,  letztere  werden 
vor  jenen  sich  erheben  müssen  s.  Mich.  7,  6  und  der  Sohn  wird 
sich  nicht  vor  seinem  Vater  schämen. 

R.  Nechemja  sagte:  Den  Tagen  des  Messias  wird  grosse  Ar- 
muth  und  Theuerung  vorangehen,  der  Weinstock  wird  wohl  seine 
Frucht  geben,  der  Wein  wird  aber  stinken.**)  Die  Herrschaft  wird 
in  Ketzerei  (Häresie)  ausarten  und  es  wird  keine  Zurechtweisung 
geben. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Der  Sohn  Davids  erscheint  nur 
in  einer  Zeit,  wo  das  Geschlecht  dem  Hunde  gleichen  wird.  R.  Levi 
sagte:  Der  Sohn  Davids  kommt  nur  in  einer  Zeit,  deren  Gesicht 
frech  ist  und  die  Vernichtung  verdient. 

R.  Janai  sagte:  Wenn  du  ein  Geschlecht  nach  dem  andern 
schmähen  und  lästern  siehst,  dann  erwarte  die  Füsse  des  Königs 
Messias  s.  Ps.  89,  52.  53. 

V.  14.  Mein  Täubchen  dort  in  Felsenritzen. 

Wer  ist  das  Täubchen?  So  nennt  Gott,  sagte  R.  Jochanan, 
Israel  s.  Hos.  7,  11.  Bei  mir,  spricht  Gott,  erscheint  Israel  wie  ein 
Täubchen,  bei  den  Völkern  der  Welt  wie  ein  wildes  Thier  s.  Gen. 
49,  9:  „Ein  junger  Löwe  ist  Juda“,  V.  21:  Naphthali  ist  eine  schlanke 


*)  Im  letzten  Kapitel  des  Tr.  Sanhedr.  fol.  97  findet  sich  eine  andere 
Version. 

**)  Nach  Talmud  Tr.  Sanhedr.  fol.  97  wird  der  Wein  tlieuer  sein. 
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Hindin“,  V.  27:  „Benjamin  ein  Wolf,  der  raubt.“  Alle  zwölf  Stämme 
werden  mit  wilden  Thieren  verglichen.  Weil  die  Völker  Israel  be¬ 
kriegen  und  sprechen:  Was  wollt  ihr  mit  eurer  Sabbathfeier  und 
Beschneidung?  Allein  Gott  verleiht  den  Israeliten  Stärke,  dass  sie 
gegen  die  Völker  wie  wilde  Thiere  werden,  um  sie  vor  Gott  und 
Israel  zu  demüthigen,  aber  vor  Gott  verhalten  sie  sich  wie  die 
fromme  Taube  durch  kindliche  Folgsamkeit,  wie  geschrieben  steht 
Ex.  4,  31:  „Das  Volk  glaubte,  als  es  hörte,  dass  der  Ewige  es  be¬ 
dacht  habe.“  So  sprach  auch  Gott  zu  Mose:  Mose!  du  stehst  da 
und  schreist,  ich  habe  Israel  und  sein  Flehn  bereits  vernommen, 
wie  es  heisst  Ex.  14,  15:  „Was  schreist  du  zu  mir?“  Die  Israeliten 
bedürfen  deiner  Fürbitte  nicht.  Darum  sagt  Gott  hier:  „Mein  Täub¬ 
chen  dort  in  Felsenritzen.“ 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Gott  sagt  von  den  Israeliten: 
Gegen  mich  verhalten  sie  sich  so  fromm  wie  die  Tauben,  unter  den 
Völkern  der  Welt  aber  sind  sie  klug  wie  die  Schlangen  vergl.  Dan. 
3,  16.  Es  heisst  in  der  in  dem  angezogenen  Vers  enthaltenen  Ant¬ 
wort  der  drei  Männer  Schadrach,  Mesach  und  Abed  Nego:  sie  er¬ 
klärten  dem  König  Nebucadnezar,  wo  doch  eine  der  beiden  Be¬ 
nennungen  hinreichend  wäre,  es  brauchte  entweder  blos:  dem  König 
(fiobttb),  oder  blos  Nebucadnezar  zu  stehen,  allein  sie  verbanden 
damit  diesen  Sinn:  Magst  du  uns  auch  alle  Arten  von  Steuern,  wie 
Kopfgelder,  Gemeindesteuern  und  Beisteuern  auflegen,  so  zahlen  wir 
sie,  denn  du  bist  König  über  uns,  wie  es  heisst:  „dem  Könige 
Nebucadnezar“,  wenn  du  aber  von  uns  verlangst,  dass  wir  uns  vor 
deinem  Götzenbilde  bücken  sollen,  dann  heisst  du  blos  Nabucadnezar 
(1122 — O— in:)  d.  i.  du  und  der  Hund  sind  uns  gleichbedeutend,  belle 
(in:  verk.  von  nnu)  wie  der  Hund,  blähe  dich  auf  wie  ein  Wasser- 

p  ^  j 

krug  (in)  und  zirpe  wie  eine  Grille  (iirii:,  Bald  darauf 

bellte  er  wirklich  wie  ein  Hund,  blähte  sich  auf  wie  ein  Wasser¬ 
krug  und  zirpte  wie  eine  Grille.*)  Das  ist  es,  was  auch  Kohelet 
8,  2  nach  der  Erklärung  von  R.  Levi  gesagt  ist:  Ich,  der  Mund 
des  Königs  der  Könige,  bewahre  das,  was  jener  Mund  auf  dem 
Sinai  zu  uns  gesprochen  Ex.  20,  2:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott“, 
„wegen  des  Eides  Gottes  (s.  Koh.  8,  2b)  d.  i.  ich  halte  auch  das, 
was  über  den  Schwur:  „du  sollst  den  Namen  des  Ewigen  nicht  ver¬ 
geblich  aussprechen“  (s.  Ex.  20,  7),  geboten  ist. 

R.  Ismael  hat  gelehrt:  Womit  waren  die  Israeliten  bei  ihrem 
Auszuge  aus  Aegypten  zu  vergleichen?  Mit  einer  Taube,  welche 
vor  dem  Habicht  floh,  in  einen  Felsenritz  kroch  und  da  eine  Schlange 
nistend  fand.  Sie  wollte  hinein,  konnte  aber  nicht,  weil  drinnen  noch 
die  Schlange  nistete,  konnte  aber  auch  nicht  zurück,  denn  der  Habicht 
stand  draussen.  Was  that  die  Taube?  Sie  fing  an  zu  jammern, 
lärmte  mit  den  Flügeln,  damit  der  Herr  des  Taubenschlags  sie  höre, 


*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  37. 
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herbeikomme  und  sie  rette.  So  ging  es  auch  den  Israeliten  am 
Meere,  ins  Meer  konnten  sie  nicht  treten,  denn  es  war  ihnen  noch 
nicht  gespalten,  zurück  konnten  sie  auch  nicht,  weil  bereits  Pharao 
heranrückte.  Was  thaten  sie?  Sie  fürchteten  sich  sehr,  schrieen 
zum  Ewigen  und  es  ward  ihnen  geholfen  s.  Ex.  14,  10.  30. 

R.  Jehuda  führte  im  Namen  des  R.  Chana  vom  Dorfe  Techu- 
min  (■pTS'inn  *123)  dieses  Beispiel  an:  Ein  König  hatte  eine  einzige 
Tochter,  die  er  gern  sprechen  hören  wollte.  Was  that  er?  Er  Hess 
durch  einen  Herold  bekannt  machen,  dass  die  ganze  Bevölkerung 
auf  einen  freien  Platz  komme.  Als  sie  sich  daselbst  eingefunden 
hatte,  winkte  er  seine  Diener  herbei,  dass  sie  plötzlich  wie  Räuber 
sie  anfallen  sollten.  Die  Königstochter  fing  an  zu  schreien:  Vater, 
Vater,  rette  mich!  Wenn  ich  es  nicht  so  angestellt  hätte,  sprach 
dieser  zu  ihr,  so  würdest  du  nicht  so  gerufen  und  gesagt  haben: 
Vater,  rette  mich!  So  fingen  auch  die  Israeliten,  als  sie  von  den 
Aegyptern  sclavisch  behandelt  wurden,  zu  schreien  an  und  richteten 
ihre  Blicke  auf  Gott  s.  Ex.  2,  23.  24.  Gott  gab  ihrem  Angstge¬ 
schrei  und  Gebete  Gehör  und  führte  sie  mit  starker  Hand  und  aus¬ 
gestrecktem  Arm  aus  der  Sclaverei.  Gott  wollte  aber  ihre  Stimme 
noch  einmal  hören,  aber  sie  wollten  sie  nicht  vernehmen  lassen. 
Was  that  Gott?  Er  Hess  Pharao  starrsinnig  werden,  dass  er  ihnen 
nachsetzte  s.  das.  14,  8  u.  10.  Was  heisst  das:  er  rückte  heran 
(n^pn)?  Er  drängte  die  Israeliten  zur  Busse  (Um-  und  Einkehr), 
dass  sie  ihre  Augen  zu  Gott  emporhoben  und  zu  ihm  schrieen  wie 
damals  in  Aegypten  s.  das.  V.  10.  Wenn  ich  es  euch  nicht  so  ge- 
fügt  hätte,  sprach  Gott,  so  hätte  ich  eure  Stimme  nicht  zu  hören 
bekommen.  Hierauf  beziehen  sich  die  Worte:  „Mein  Täubchen  in  den 
Felsenritzen,  lass  mich  hören  deine  Stimme,  denn  süss  ist  deine 
-  Stimme  ,  die  Stimme  nämlich,  die  ich  schon  in  Aegypten  vernom¬ 
men  habe.  Als  die  Kinder  Israel  vor  Gott  schrieen,  da  ward  ihnen 
auch  an  demselben  Tage  Hilfe  zu  Theil  s.  Ex.  14,  30. 

R.  Eleasar  deutete  den  Vers  auf  die  Israeliten,  als  sie  am 
Meere  standen.  „Mein  Täubchen  in  Felsenritzen“  d.  i.  sie  wTaren 
im  Schirm  des  Meeres  verborgen;  „lass  mich  dein  Angesicht  sehen“, 
wie  es  heisst  Ex.  14,  13:  „Stehet  und  sehet  die  Hilfe  des  Ewigen“; 
„lass  mich  deine  Stimme  hören“,  das  ist  das  Loblied,  welches  Mose 
sang  s.  das.  15,  1;  ,,denn  süss  ist  deine  Stimme4*  d.  i.  dein  Sang, 
„lieblich  dein  Anblick44,  denn  die  Israeliten  wiesen  mit  dem  Finger 
auf  ihn,  rufend:  „Dieser  ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  verherrlichen“ 
s.  das.  15,  2. 

R.  Akiba  deutete  obigen  Vers  auf  die  Israeliten,  als  sie  vor 
dem  Berge  Sinai  standen.  „Mein  Täubchen  in  Felsenritzen“  d.  i. 
verborgen  im  Schirm  des  Berges  Sinai;  „lass  mich  sehen  dein  An¬ 
gesicht“,  wie  es  heisst  Ex.  20,  18;  „Und  das  ganze  Volk  sah  die 
Donner“;  „lass  mich  deine  Stimme  hören44  d.  i.  die  Worte  vor  den 
Zehngeboten  s.  Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  gesprochen,  wollen 
wir  thun  und  gehorchen,  denn  deine  Stimme  ist  süss“  d.  i.  die  Worte 
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nach  den  Zehngeboten  s.  Deut.  5,  28:  „Und  der  Ewige  hörte  die 
Stimme  eurer  Worte  u.  s.  w. ;  es  ist  alles  gut,  was  sie  geredet.“ 
Was  heisst  das?  R.  Chija  bar  Ada  und  Bar  Kapra  (sind  darüber 
verschiedener  Meinung).  Der  eine  sagte:  Sie  sind  mir  so  lieb  wie 
Leuchten,  der  andere  sagte:  Sie  sind  mir  so  angenehm  wie  Weih¬ 
rauchduft.  „Dein  Anblick  ist  lieblich“,  wie  es  heisst  Ex.  20,  18: 
„Und  als  das  Volk  solches  sah,  flohen  sie  und  traten  von  ferne.“ 

R.  Jose  der  Galiläer  deutete  obigen  Vers  auf  die  Israeliten, 
als  sie  unter  den  Fremdherrschaften  sich  befanden.  „Mein  Täub¬ 
chen  in  Felsenritzen“  d.  i.  sie  waren  geborgen  unter  dem  Schirm 
der  Fremdherrschaften;  „lass  mich  sehen  dein  Angesicht“  d.  i.  das 
Lernen  (nttbnn);  „lass  mich  hören  deine  Stimme“  d.  i.  die  gute 
That.  Was  von  beiden  vorzuziehen  sei,  ob  das  Lernen  oder 
die  That,  diese  Frage  war  schon  einmal  in  der  Bodenkammer  zu 
Lydda  angeregt  worden.  R.  Tarphon  gab  der  That,  R.  Akiba  aber 
dem  Lernen  den  Vorzug.  Sie  kamen  schliesslich  darin  miteinander 
überein,  dass  dem  Lernen  der  Vorzug  gebühre,  weil  es  zur  That 
führe.  „Denn  deine  Stimme  ist  süss“  d.  i.  das  Lernen,  „und  lieb¬ 
lich  ist  dein  Angesicht“  d.  i.  die  gute  That. 

R.  Huna  und  R.  Acha  im  Namen  bar  Chanina’s  deuteten  den 
Vers  nach  der  Meinung  des  R.  Meir  auf  das  Stiftszelt.  „Mein 
Täubchen  in  Felsenritzen“  d.  i.  sie  (die  Israeliten)  waren  geborgen 
unter  dem  Schirm  des  Stiftszeltes;  „lass  mich  sehen  dein  Angesicht“, 
wie  es  heisst  Lev.  8,  4:  „Die  Gemeinde  versammelte  sich  an  dem 
Eingänge  des  Stiftszeltes;  „lass  mich  hören  deine  Stimme“,  wie  es 
heisst  das.  9,  24:  „Und  das  ganze  Volk  sah  es  und  sie  jauchzten“, 
d.  i.  sie  stimmten  einen  lieblichen  Gesang  an.  Weil  sie  etwas  Neues 
gesehen  hatten,  so  sangen  sie  auch  ein  neues  Lied.  „Denn  deine 
Stimme“  d.  i.  dein  Jubelgesang,  „ist  süss“,  „und  dein  Anblick“  d.  i. 
dein  Erscheinen  s.  Lev.  9,  5  „angenehm“. 

R.  Tanchuma  sagte:  Wenn  jene  Männer  den  Vers  nach  dem 
Sinne  des  R.  Me'ir  auf  das  Stiftszelt  auslegen,  so  lege  ich  ihn  nach 
dem  Sinne  der  Rabbinen  auf  den  Tempel  aus.  „Mein  Täubchen 
in  Felsenritzen“  d.  i.  im  Schutze  des  Heiligthums  geborgen;  „lass 
mich  sehen  dein  Gesicht“,  als  Salomo  dich  berief,  die  Bundeslade 
nach  Jerusalem  zu  bringen  s.  2  Chr.  5,  2;  „lass  deine  Stimme“  d.  i. 
den  Einklang  deiner  Trompeter  und  Sänger  „mich  vernehmen“  s. 
das.  V.  13.  R.  Abin  sagte  im  Namen  des  R.  Abba  Kohen  ben 
Dalja:  Es  heisst  Ex.  19,  8:  „Und  es  antwortete  das  ganze  Volk 
einstimmig“;  desgleichen  heisst  es  das.  24,  3:  „Und  es  antwortete  das 
ganze  Volk  mit  einer  Stimme  also.“  Bis  hierher  stand  ihnen  jene 
Stimme  bei  2  Chron.  5,  2:  „Wie  wenn  es  einer  wäre,  spielten  die 
Trompeten  und  Sänger  mit  einer  Stimme.“  „Denn  deine  Stimme“ 
d.  i.  das  Lied  „ist  süss“,  „und  deine  Erscheinung“  d.  s.  die  Frie¬ 
densopfer  s.  1  Reg.  8,  63  „ist  lieblich.“ 

R.  Elia  deutete  den  Vers  auf  die  Wallfahrer.  „Lass  mich 
sehen  dein  Angesicht“  d.  s.  die  an  den  jährlichen  drei  Festen  nach 
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Jerusalem  hinaufziehenden  Wallfahrer  s.  Deut,  16,  16;  „lass  mich 
deine  Stimme“  d.  i.  das  helle  Singen  des  Hallel,  „vernehmen“.  In 
der  Stunde,  wo  die  Israeliten  das  Hallel  singen,  steigt  der  Wieder¬ 
hall  zur  Höhe  empor.  Das  Sprichwort  sagt:  Wird  im  Hause  das  Pe- 
sachfest  gefeiert  und  das  Hallel  (Psalmenhymnus)  gesungen,  so  bricht 
der  Söller  (durch  den  Freudenlärm)  zusammen.  „Denn  deine  Stimme“ 
d.  i.  das  Lied  „klingt  süss,  und  dein  Erscheinen“  d.  i.  der  Duchan  *) 
„ist  lieblich.“ 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Simon  ben 
Eleasar:  Warum  ist  Rebecca  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe  kin¬ 
derlos  geblieben?  Weil  sonst  die  Völker  der  Welt  gesagt  hätten: 
Unser  Gebet  hat  Früchte  gebracht,  weil  man  zu  ihr  gesagt  hatte 
Gen.  24,  60:  „Unsre  Schwester,  du  werde  zu  tausendmaltausenden.“ 
Erst  als  Jizchak  für  sie  betete  s.  das.  25,  2:  „Und  Jizchak  betete 
zum  Ewigen  für  sein  Weib“,  wurde  sie  bedacht. 

Warum  ist  denn  aber  unsern  Stammüttern  überhaupt  ein 
solches  Loos  beschieden  gewesen?  Darum,  wie  R.  Asarja  im  Namen 
des  R.  Chanina  bar  Papa  sagte,  dass  ihre  Schönheit  nicht  sobald 
in  den  Augen  der  Männer  sich  vermindern,  oder  wie  R.  Huna  und 
R.  Jeremja  im  Namen  des  R.  Chija  bar  Abba  sagten,  dass  ihre 
meisten  Jahre  ohne  Beschwerlichkeit  verlaufen,  oder  wie  R.  Chunja 
im  Namen  des  R.  Me'ir  meint,  dass  ihre  Männer  an  ihrer  Schöne 
sich  ergötzen  sollten;  denn  so  lange  das  Weib  schwanger  wird,  wird 
sie  hässlich  und  garstig,  was  du  auch  daran  erkennen  kannst:  So 
lange  unsre  Mutter  Sara  nicht  schwanger  war,  weilte  sie  in  ihrem 
Hause  wie  die  Braut  in  ihrem  Gemache,  mit  ihrer  Schwangerschaft 
änderte  sich  ihr  Aussehen  vergl.  Gen.  3,  16. 

R.  Levi  im  Namen  des  R.  Schila  vom  Datteldorfe  und  R.  Chelbo 
im  Namen  des  R.  Jochanan  sagten:  Die  Stammütter  blieben  deshalb 
so  lange  unfruchtbar,  weil  Gott  ihr  Gebet  so  gern  hörte.  „Mein 
Täubchen“,  spricht  er  zu  ihnen,  warum  versagte  ich  euch  den 
Muttersegen?  Weil  ich  euch  darum  bitten  hören  wollte,  „denn 

deine  Stimme  ist  süss  und  deine  Erscheinung  lieblich.“ 

/ 

V:  15.  Fanget  uns  die  Füchse,  die  kleinen  Füchse. 

Gott  vergleicht  die  Reiche  mit  nichts  anderem  als  mit  Feuer 
s.  Ezech.  15,  7,  die  Aegypter  mit  nichts  anderem  als  mit  etwas,  was 
entzündbar  ist  s.  Jes.  43,  17;  oder  er  vergleicht  die  Reiche  mit  Silber 
und  Gold  s.  Dan.  2,  32  und  die  Aegypter  mit  Blei  s.  Ex.  15  10; 
oder  er  vergleicht  die  Reiche  mit  Cedern  s.  Ezech.  31,  3  vergl.  Arnos 
2,  19  und  die  Aegypter  mit  Stoppeln  s.  Ex.  15,  7;  oder  er  vergleicht 
die  Reiche  mit  wilden  Thieren  s.  Dan.  7,  3  und  die  Aegypter  mit 
den  Füchsen  s.  hier,  weil  jene,  wie  R.  Eleasar  im  Namen  des  R. 
Simeon  bemerkt,  so  listig  waren  wie  diese.  Wie  der  Fuchs  hinter 


*)  Der  Duchan  ist  der  an  der  östlichen  Seite  des  Altars  erhöhte  Stand¬ 
ort,  worauf  die  Priester  zum  Sprechen  des  Segens  standen.^. 
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sich  sieht,  so  blickten  auch  die  Aegypter  hinter  sich,  sie  sprachen 
nämlich:  Wodurch  sollen  wir  die  Israeliten  hinrichten?  Durch  Feuer? 
Gott  straft  mit  Feuer  s.  Jes.  66,  16.  Mit  dem  Schwert?  Mit  ihm 
straft  er  alles  Fleisch  s.  das.  Wir  wollen  sie  durch  Wasser  hin¬ 
richten,  denn  Gott  hat  geschworen,  dass  er  keine  Fluth  mehr  über 
die  Welt  bringen  will  s.  Jes.  54,  9.  Da  sprach  Gott  zu  ihnen:  Bei 
eurem  Leben!  ich  werde  jeden  von  euch  durch  die  Fluth  hinraffen 
s.  Ps.  63,  11,  ich  werde  diese  Frevler  durchs  Schwert  hinraffen, 
sie  sollen  den  Füchsen  zur  Beute  werden.  Gott  sprach:  Diese  Gabe 
soll  für  die  Füchse  bestimmt  sein.  Das  erstemal  ist  das  Wort 
plene  mit  1,  das  zweitemal  defective  ohne  i  geschrieben, 
damit  soll  angedeutet  sein,  dass  sie  in  die  hohle  Hand  des  Meeres 
fahren  werden.  R.  Tanchuma  sagte  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar 

R.  Simon:  Es  steht  Jes.  43,  16.  17  geschrieben:  ,,Der  im  Meere  Weg 
macht“,  das  ist  nicht  eine  schwere  Art,  ,,und  in  starken  Wassern 
Bahn“,  das  ist  auch  keine  schwere  Art,  das  ist  aber  eine  schwere 
Art,  ,,der  herausbringt  Wagen  und  Ross,  Heer  und  Kriegsmacht, 
dass  sie  auf  einem  Haufen  daliegen.“ 

R.  Judan  sagte:  Er  (Gott)  täuschte  die  Jagd  (die  Jäger)  auf 
eine  grosse  Weise;  sie  (die  Aegypter)  stellten  zwar  nach,  aber  die 
albernen  Verfolger  wurden  gefangen.*) 

R.  Chanan  sagte:  Was  thaten  die  graden  und  frommen  Israe¬ 
liten?  Sie  nahmen  ihre  Kinder  und  verbargen  sie  in  Höhlen.  Die 
ruchlosen  Aegypter  nahmen  ihre  kleinen  Kinder  und  brachten  sie 
in  die  Häuser  der  Israeliten,  stachen  sie,  dass  sie  weinten,  das 
israelitische  Kind  hörte  das  weinende  Kind  und  weinte  mit  ihm.  Sie 
ergriffen  nun  dieselben  und  warfen  sie  in  den  Fluss,  was  hier  gesagt 
wird:  ,,Sie  fingen  uns  die  Füchse“  und  bewahrten  sie,  um  sie  in 
den  Nil  zu  werfen.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  Nil  ertränkt? 
Zehntausend  s.  Ezech.  16,  7,  nach  R.  Levi  600000  s.  Num.  11,  21. 
Was  thaten  die  Aegypter?  Sie  holten  ihre  Kinder  aus  den  Schulen 
und  schickten  sie  in  die  Badeanstalten,  und  sie  sahen  nach,  welche 
Israelitin  schwanger  war,  die  schrieben  sie  auf,  kehrten  zu  ihren 
Vorstehern  (Vätern)  zurück  und  berichteten:  Diese  Frau  wird  in  drei 
Monaten,  jene  in  vier  Monaten,  eine  andere  in  fünf  Monaten  ge¬ 
bären.  Nach  dieser  Berechnung  nahmen  sie  dann  die  Säuglinge 
von  der  Mutter  Brust  und  warfen  sie  in  den  Fluss,  darum  heisst  es 
auch  hier:  „Sie  fingen  uns  Füchse,  kleine  Füchse.“  Es  heisst  nicht: 
Sie  ergriffen  uns  und  brachten  uns  um,  sondern:  sie  ergriffen  uns, 
dass  sie  uns  für  den  Fluss  bewahrten  (aufsparten). 

R.  Judan  will  unter  den  kleinen  Füchsen  Esau  und  seine  Heer¬ 
führer  verstanden  wissen,  weil  jener  der  Kleine  genannt  wird  s. 
Obadja  V.  2.  R.  Simeon  ben  Eleasar  machte  es  durch  das  Gleich- 

*)  Der  Satz  ist  Griechisch  und  lautet  nach  Dr.  Neubürger  (vergl.  Frankel, 
Monatschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums  Jahrg.  III. 

S.  73)  wie  folgt:  xvvrjyiov  [izyäXa  söiaQza,  s^ijzovv  ßhv.  ßXüöcc qol  ös 
diojxzcu  tS-TjQajvzo. 
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niss  von  einem  Lande  deutlich,  welches  einen  Spatelträger  (o?tad-d- 
QLog)  dem  König  erzeugte  und  woselbst  auch  eine  Frau  lebte,  die 
einen  Zwerg  ( vavvog )  gebar,  welchen  sie  aber  schnellfüssiger  Riese 
(j iiccxQokacpQog )  nannte.  Sie  sagte:  Mein  Sohn  ist  Makrolaphros  und 
ihr  stellt  ihn  nicht  als  Spatelträger  an?  Allein  man  wandte  ihr 
dagegen  ein:  Wenn  er  auch  in  deinen  Augen  als  Makrolaphros  er¬ 
scheint,  wir  halten  ihn  doch  für  den  kleinsten  der  Zwerge.  So 
sprach  auch  Gott  in  Bezug  auf  den  ruchlosen  Esau:  Obgleich  sein 
Vater  ihn  den  Grossen  nannte  s.  Gen.  27,  1,  ebenso  auch  seine 
Mutter  s.  das.  V.  15,  obgleich  er  also  in  euren  Augen  gross  ist, 
in  meinen  Augen  ist  er  klein,  wie  es  heisst  Obadja  V.  2:  „Siehe, 
klein  habe  ich  dich  gemacht  unter  den  Völkern  und  sehr  verachtet.“ 
Und  wenn  er  auch  wirklich  gross  sein  sollte,  so  gilt  das  Sprich¬ 
wort:  Wie  der  Ochs,  so  der  Schlächter  s.  Jes.  34,  6. 

Die  Weinbergsverderber. 

Hierunter  sind  die  Israeliten  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Jes. 
5,  7:  „Denn  ein  Weinberg  des  Ewigen  Zebaoth  ist  das  Haus  Israel.“ 

unsere  Weinberge  knospen,  wie  Micha  7,  1  geschrieben 
steht:  „Es  ist  keine  Traube  zu  essen,  keine  Frühfeige,  wonach  mich 
gelüstet.“ 

R.  Berachja  versteht  unter  „den  kleinen  Füchsen“  die  vier 
Reiche  s.  Prov.  30,  24,  unter  den  „Weinbergsverderbern“  die  Israe¬ 
liten,  wie  es  heisst:  „Ein  Weinberg  des  Ewigen  Zebaoth  ist  das 
Haus  Israel“  und  zu  den  Worten  „unsere  Weinberge  knospen“  be¬ 
merkt  er:  Wer  hat  verursacht,  dass  unsere  Weinberge  unreife  Beeren 
ansetzen?  „Weil  ich“,  spricht  Gott,  „unter  ihnen  einen  Mann 
suchte,  der  eine  Mauer  errichtete,  aber  keinen  fand“  s.  Ezech.  22,  30, 
ausser  Noach,  Daniel  und  Hiob. 

V.  16.  Mein  Geliebter  ist  mein  und  ich  bin  sein. 

Er  ist  mir  ein  Gott  s.  Ex.  20,  2  und  ich  bin  sein  Volk  s.  Jes. 
51,  4;  er  ist  mir  ein  Vater  s.  das.  63,  16  vergl.  Jerem.  31,  9  und 
ich  bin  ihm  ein  Sohn  s.  Ex.  4,  22  vergl.  Deut.  14,  1;  er  ist  mir  ein 
Hirt  s.  Ps.  80,  1  und  ich  bin  sein  Schaf  s.  Ezech.  34,  31;  er  ist 
mir  ein  Hüter  s.  Ps.  121,  4  und  ich  bin  sein  Weinberg  s.  Jes.  5,  7; 
er  ist  unter  meinen  Rächern,  denn  er  schlug  die  Erstgebornen 
Aegyptens  s.  Ex.  12,  12.  29  und  ich  bin  unter  den  ihn  Erzürnenden, 
denn  ich  habe  den  Göttern  Aegyptens  geopfert  s.  das.  8,  22;  12,  3; 
er  sprach  zu  mir:  Dir  wird  nicht  der  gemischte  Wein  fehlen  s.  Cant. 
7,  3  und  ich  erwiederte  ihm:  Du  bist  mein  guter  Freund,  deine 
Güte  wird  nimmer  fehlen  s.  Ps.  23,  1. 

R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Hai  sagte:  Er  besingt  mich  und 
ich  besinge  ihn;  er  rühmt  mich  und  ich  rühme  ihn;  er  nennt  mich 
meine  Schwester,  meine  Freundin,  mein  Täubchen,  meine  Fromme 
und  ich  spreche  zu  ihm:  Dieser  ist  mein  Geliebter,  mein  Hirt;  er 
spricht  zu  mir:  „Du  bist  schön,  meine  Freundin“,  und  ich  erwiedere 
ihm:  „Du  bist  schön,  mein  Geliebter!  auch  lieblich“;  er  spricht  zu 
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mir:  Heil  dir,  Israel!  wer  gleicht  dir?  s.  Deut.  33,  29  und  ich  spreche 
zu  ihm:  Wer  gleicht  dir,  Ewiger,  unter  den  Göttern  s.  Ex.  15,  11; 
er  spricht  zu  mir:  Wer  ist  wie  dein  Volk,  Israel,  ein  Volk,  dem 
durch  den  Ewigen  geholfen  wird?  s.  2  Sam.  7,  23  und  ich  feiere 
täglich  seine  Einheit  mit  den  Worten:  Höre  Israel!  der  Ewige,  unser 
Gott,  der  Ewige  ist  einig  einzig  s.  Deut.  6,  4.  Habe  ich  ein  An¬ 
liegen,  so  erlange  ich  es  nur  durch  ihn  s.  Ex.  2,  23.  24,  und  wenn 
er  etwas  will,  so  verlangt  er  es  nur  von  mir  und  durch  mich  s. 
das.  13,  3;  wenn  ich  etwas  will,  so  erlange  ich  es  nur  durch  ihn 
s.  das.  14,  10,  und  wenn  er  etwas  will,  so  verlangt  er  es  nur  von 
mir  s.  das.  25,  2;  war  ich  in  der  Noth,  so  rief  ich  nur  ihn  um 
Hilfe  an  s.  Jud.  4,  3.  Was  bedeutet  in  der  angezogenen  Stelle 
das  Wort:  npvris?  Mit  Schmähungen  und  Lästerungen  und  hatte 
er  einen  Wunsch,  so  wandte  er  sich  nur  an  mich  s.  Ex.  25,  8. 

der  unter  Lilien  weidet. 

R.  Jochanan  wurde  von  Schmerzen  heimgesucht  und  litt  drei 
Jahre  hindurch  an  Fieberschauer.  R.  Chanina  ging  hinauf  und  be¬ 
suchte  ihn  und  fragte  ihn:  Was  ist  über  dich  gekommen?  Ein 
Leiden,  antwortete  er,  das  meine  Kräfte  übersteigt  (eig.  das  grösser 
ist,  als  dass  ich  es  ertragen  kann).  Sprich  nicht  so,  sondern  sprich 
immer:  Der  treue  Gott!  Als  seine  Schmerzen  sehr  gross  waren, 
sprach  er:  Der  treue  Gott;  als  seine  Schmerzen  aber  bis  auf's 
äusserste  gestiegen  waren,  besuchte  ihn  R.  Chanina  abermals,  flü¬ 
sterte  ihm  ein  Wort  zu  und  er  schöpfte  Muth.  Nach  einigen  Tagen 
erkrankte  (litt)  R.  Chanina  und  R.  Jochanan  besuchte  ihn.  Was 
fehlt  dir?  fragte  er  ihn.  Ach,  wie  schwer  sind  die  Leiden!  Wie 
gross  ist  aber  auch  der  Lohn!  Ich  mag  weder  jene  noch  diesen. 
Warum  gebrauchst  du  nicht  ein  Mittel  (Wort),  was  mir  so  gut  ge- 
than?  Als  ich  draussen  (schmerzensfrei)  war,  konnte  ich  anderen 
als  Bürge  (Helfer)  dienen,  jetzt  aber,  wo  ich  darin  (selbst  mit 
Schmerzen  beladen)  bin,  muss  ich  andere  zu  Bürgen  (Helfern) 
suchen.*)  Es  steht  aber  geschrieben,  entgegnete  R.  Jochanan,  „der 
unter  den  Lilien  weidet“  d.  i.  Gott  wendet  seine  Zuchtruthe  nur 
bei  solchen  Menschen  an,  deren  Herz  so  weich  (zart)  wie  die  Lilie 
ist.  Gleich  einem  Hausherrn,  sagte  R.  Eleasar,  der  zwei  Kühe  hatte, 
von  denen  die  eine  kräftig,  die  andere  aber  schwach  war,  welcher 
bürdet  er  wohl  das  Joch  auf  (welche  belastet  er  wohl)?  Doch  wohl 
derjenigen,  die  kräftig  ist.  Ebenso  prüft  Gott  nicht  die  Ruchlosen, 
weil  sie  nicht  bestehen  können  s.  Jes.  57,  20.  Wen  prüft  er  denn? 
Die  Tugendhaften  (Gerechten)  s.  Ps.  11,  5;  Gen.  22,  1;  39,  7.  Der 
Flachshändler,  sagte  R.  Jose  bar  R.  Chanina,  schlägt  nicht  sehr  auf 
harten  Flachs.  Warum?  Weil  er  zerfasert.  Wenn  aber  sein  Flachs 
gut  ist,  so  schlägt  er  auf  ihn,  weil  er  dadurch  nur  noch  besser 
wird.  Ebenso  prüft  Gott  nicht  die  Ruchlosen,  weil  sie  nicht  bestehen 

*)  Ein  talmudisch.es  Sprichwort  lautet:  Ein  Gefesselter  (Gebundener) 
kann  sich  nicht  selbst  aus  dem  Gefängniss  befreien.  S.  Beracli.  fol.  5 b. 
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können,  sondern  er  prüft  die  Tugendhaften,  wie  es  heisst:  „Der 
Ewige  prüft  den  Gerechten.“  So  prüft  ferner  der  Töpfer,  wie  R. 
Jochanan  bemerkte,  nicht  lockere  Gefässe.  Warum?  Wenn  er  auf 
sie  schlägt,  so  zerbrechen  sie.  Was  prüft  er  denn?  Gute  Gefässe, 
denn  obgleich  er  noch  so  oft  auf  sie  schlägt,  so  zerbrechen  sie  doch 
nicht.  Ebenso  prüft  Gott  nicht  die  Ruchlosen.  Wen  prüft  er  denn? 
Die  Tugendhaften,  wie  es  heisst:  „Gott  prüft  den  Gerechten.“*) 

V.  17.  Bis  der  Tag  sich  kühlt  d.  i.  nach  R.  Judan,  bis 
ich  einen  (mildernden  Hauch)  in  die  Nacht  der  Reiche  gebracht  habe. 
Habe  ich  nicht  bereits  einen  Hauch  in  die  Nacht  der  aegyptischen 
Gewaltherrschaft  gebracht,  welche  vierhundert  Jahre  dauern  sollte 
und  ich  habe  diese  auf  210  vermindert? 

und  die  Schatten  fliehen. 

Habe  ich  nicht  zwei  schwere  Schatten,  den  von  Lehm  und  den 
von  den  Ziegeln  von  ihnen  abgewendet  und  verscheucht? 

R.  Chelbo  sagte:  Weil  es  heisst:  „Und  auch  (am)  das  Volk, 
dem  sie  dienstbar  sein  werden,  will  ich  richten“  Gen.  15,  14,  so  be¬ 
zieht  sich  dieses  Wort  „auch“  auf  die  vier  Reiche. 

R.  Judan  sagte:  Das  Wohnen,  die  Sclaverei  und  die  Peinigung 
geschah  in  einem  Lande,  das  ihnen  nicht  gehörte,  aber  die  Knecht- 
schaft  und  Unterdrückung  in  ihrer  Herberge.**) 

„Tummle  dich,  mein  Geliebter,  gleich  einer  Gazelle“, 
es  ist  das  Ende,  dass  ich  euch  das  Strafmass  in  das  Mass  der  Barm¬ 
herzigkeit  verwandle  und  eure  Erlösung  beschleunige. 

gleich  einer  Gazelle  d.  i.  nach  R.  Jose  bar  R.  Chanina: 
gleich  dem  Jungen  einer  Gazelle,  auf  zerklüfteten  Bergen  d.  i. 
im  Verdienste  der  Uebereinkunft  mit  eurem  Vater  Abraham  bei  den 
zerschnittenen  Opferstücken  (D'Hnan  -pn)  s.  Gen.  15,  10.  11.  18. 

R.  Berachja  sagte:  Bis  ich  den  Tag  in  Brand  setze,  wie  es 
heisst  Ezech.  21,  36:  „Ich  werde  das  Feuer  meines  Grimmes  wider 
dich  anblasen“  vergl.  das.  22,  20:  „Um  Feuer  darauf  anzublasen.“ 
Was  heisst  das:  „Und  die  Schatten  fliehen?“  Das  sind  die  Schatten 
des  Kummers  und  Jammers.  „Tummle  dich,  mein  Geliebter“  d.  i. 
es  ist  das  Ende  da,  dass  ich  das  Strafmass  in  das  Mass  der  Barmher¬ 
zigkeit  euch  verwandle  und  eure  Erlösung  beschleunige,  dass  sie 
herbeikomme,  gleich  der  muntern  Gazelle,  gleich  dem  jungen  Hirsch, 
„auf  zerklüfteten  Bergen“  d.  i.  wie  R.  Judan  bemerkt,  damit  die 
Reiche  ihren  Lohn  empfangen.  Ebenso  deutete  auch  R.  Levi  bar 
Chitha  die  Worte. 

R.  Berachja  sagte:  Gott  spricht:  Wenn  ich  nur  das  ahnden 
wollte,  was  in  Bitther  (in  man)  geschehen  ist,  so  verdienten  die 
Urheber  die  Ausrottung.  Was  ist  nun  dort  geschehen  ?  Der  Kaiser 
Hadrian  hat  dort  nach  R.  Jochanan  400000  Menschen  erschlagen. 

*)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  32  und  34. 

**)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  44. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim. 
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Cap.  III. 

V.  1.  In  den  Nächten  auf  meiner  Lagerstätte  d.  i.  nach 
R.  Abba  bar  Kahana:  auf  meinem  Schmerzenslager  (auf  dem  Lager 
meiner  Krankheit)  s.  Ex.  21,  18. 

R.  Levi  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  in  vergangenen  Zeiten  hast  du  mir  zwischen  den  Nächten 
d.  i.  zwischen  der  aegyptischen  und  der  babylonischen,  zwischen 
dieser  und  der  medischen,  zwischen  dieser  und  der  griechischen, 
zwischen  dieser  und  der  edomitischen  geleuchtet,  jetzt  aber,  wo  ich 
schlafe  (ruhe)  von  der  Thora  und  der  Ausübung  religiöser  Vor¬ 
schriften,  drängen  sich  die  Nächte  aneinander.  R.  Alexander  sagte: 
Sowie  ich  schlafe  und  deine  Gesetze  und  Vorschriften  nicht  übe, 
drängen  sich  die  Nächte  aneinander. 

Oder:  Die  Worte  „auf  meinem  Lager  in  den  Nächten“  wollen 
sagen:  Die  Nächte  sind  gekommen;  in  der  aegyptischen  Nacht 
„suchte  ich  den,  welchen  meine  Seele  liebt“  d.  i.  Mose,  „ich  suchte 
ihn  und  fand  ihn  nicht.“ 

V.  2.  Wohlan,  so  will  ich  aufstehn  und  umhergehen 
in  der  Stadt,  in  den  Märkten  und  in  den  Strassen  d.  i.  in 
den  Dörfern  und  Städten  und  ihn  suchen,  welchen  meine  Seele 
liebt  d.  i.  Mose.  Ich  suchte  ihn  und  fand  ihn  nicht. 

V.  3.  Es  fanden  mich  die  Wächter,  die  in  der  Stadt 
herumgehen  d.  i.  der  Stamm  Levi  s.  Ex.  32,  27,  den  meine  Seele 
liebt  d.  i.  Mose. 

V.  4.  Kaum  war  ich  weg  von  ihnen,  da  fand  ich  ihn, 
den  meine  Seele  liebt,  nämlich  Mose.  Ich  erfasste  ihn  und 
liess  ihn  nicht,  bis  ich  ihn  brachte  in  meiner  Mutter  Haus 
d.  i.  der  Sinai,  und  in  die  Kammer  meiner  Gebärerin  (■’n'TiJ“;) 
d.  i.  das  Stiftszelt,  von  wo  aus  die  Israeliten  zu  der  Beobachtung 
der  Lehre  (rr^ina)  verpflichtet  worden  sind. 

Oder:  „Auf  meinem  Lager  in  den  Nächten“  d.  i.  in  der  baby¬ 
lonischen  Nacht,  „suchte  ich  den,  welchen  meine  Seele  liebt“,  näm¬ 
lich  Daniel,  „ich  suchte  ihn  und  fand  ihn  nicht“  d.  i.  ich  will  mich 
aufmachen,  die  Stadt  durchziehen,  die  Marktplätze  und  die  Strassen, 
Städte  und  Länder,  ich  will  ihn  suchen,  „den  meine  Seele  liebt“, 
nämlich  Daniel,  „ich  suchte  und  fand  ihn  nicht.“  „Es  fanden  mich 
die  Wächter“  d.  i.  die  Chaldäer.  „Den  meine  Seele  liebt“  d.  i. 
Daniel.  Wohin  war  er  gegangen?  Der  eine  sagt:  um  zu  fasten, 
denn  er  flehte  um  Erbarmen  wegen  der  Zerstörung  des  Heiligthums 
s.  Dan.  9,  17;  ein  anderer  sagt:  er  war  zu  Belschazars  Gastmahl 
gegangenem  die  bedeutungsvolle  Schrift:  „Gezählt,  gezählt,  gewogen 
und  getheilt“  daselbst  zu  erklären  s.  das.  5,  25.  Nach  R.  Chija  dem 
Grossen  lauteten  ursprünglich  jene  Schriftzeichen  'Ep::  cjn7273  n:72 
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"ibiSöt *),  nach  R.  Simeon  ben  Chalaphtha  üTirüno  nü’’  nü1**), 
nach  den  Rabbinen  npb  Ddn  q:n***),  nach  R.  Me'ir  wie  der 

Wortlaut  ist  bpn  N372  n:72  und  zwar  bedeutet  n:7j:  „Gezählt 

hat  Gott  deine  Regierung  und  macht  ihr  ein  Ende“,  bpn:  „Gewo¬ 
gen  bist  du  auf  der  Wage  und  zu  leicht  befunden“,  ■poiai:  „Ge- 
theilt  wird  dein  Reich  und  den  Medern  und  Persern  gegeben“  (s. 
Dan.  5,  26.  27). 

Zu  derselben  Zeit  versammelten  sich  alle  Israeliten  bei  Daniel 
und  sprachen:  Daniel,  unser  Meister!  alle  bösen  und  schweren 
Weissagungen  Jeremias  sind  eingetroffen,  nur  die  eine  gute  noch 
nicht,  dass  vor  Ablauf  von  70  Jahren  der  Ewige  unsrer  gedenken 
und  die  gute  Verheissung  in  Erfüllung  bringen  wird  s.  Jerem.  29,  10. 
Bringet  mir,  antwortete  ihnen  Daniel,  das  Buch  des  Propheten 
Jesaia.  Er  las  ihnen  daraus  vor  bis  an  das  Kapitel  21,  1:  „Auftrag 
an  die  Wüste  am  Meer.  Wie  ein  Wetter  von  Mittag  kommt.“ 
Wenn  es  Meer  heisst,  wozu  Wüste  und  wenn  Wüste,  wozu  Meer? 
fragte  er.  Allein  es  sind  Winke  für  die  vier  Königreiche,  welche 
den  wilden  Thieren  gleichen  s.  Dan.  7,  3 — 8.  Diese  Thiere  sowohl, 
wie  auch  die  von  ihnen  angerichteten  Schäden,  sagte  R.  Jochanan, 
sind  verschieden.  Seid  ihr  es  würdig,  so  kommen  sie  vom  Meere, 
wo  nicht,  so  kommen  sie  vom  Walde.  Das  vom  Meere  kommende 
Thier  ist  nicht  schädlich,  wohl  aber  das,  was  vom  Walde  kommt. 
So  auch,  wenn  ihr  es  würdig  seid,  wird  keine  Nation  Gewalt  über 
euch  haben  s.  Ps.  80,  14.  Das  y  in  dem  Worte  *73^73  ist  schwe¬ 
bend  (d.  i.  es  ist  über  die  Zeile  hinausgeschrieben,  damit  man  es 
“I2P73  lesen  könne),  um  anzudeuten:  ist  euer  Verhalten  geziemend, 
so  kommt  über  euch  der  zahme  Eber  aus  dem  Flusse  (‘"ifcon  ',73), 
wo  nicht,  so  kommt  der  (wilde)  Eber  aus  dem  Walde  ("13^72.  f)  Und 
wie  mit  den  Thieren,  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  Wettern.  Es 
giebt  keinen  schlimmem  Sturmwind,  bemerkte  R.  Levi,  als  den  von 
Mitternacht,  welcher  die  Geschöpfe,  die  in  den  mittägigen  Gegenden 
wohnen,  blass  macht.  Wer  ist  denn  unter  dem  mitternächt¬ 
lichen  Sturmwind  zu  verstehen?  Kein  anderer  als  Nebucadnezar, 
der  von  Mitternacht  kam  und  das  Heiligthum  zerstörte,  welches  im 

*)  Die  Worte  sind  Abbreviaturen  und  ergeben  die  Text  Worte  in  der 
Weise,  dass  die  ersten,  zweiten,  dritten,  vierten  und  fünften  Buchstaben 
jedes  Wortes  mit  einander  verbunden  werden.  Vergl.  Sanhedr.  fol.  22 a. 

**)  Diese  Worte  ergeben  sich  durch  Permutation  von  n "X  aus  den 

Textworten  pD"iB1  bpn  X3i2  «312.  Vergl.  Sanhedr.  fol.  22 a. 

***)  Diese  Worte  sind  anagrammatisch  durch  Transponirung  aus  den  Text¬ 
worten  entstanden. 

f)  Vergl.  Abot  de  R.  Nathan  Cap.  34  Anf. :  Der  Eber  vom  Walde 
tödtet  Menschen,  beschädigt  das  Vieh  u.  s.  w.;  der  Eber  vom  Flusse  dagegen 
richtet  keinen  Schaden  an.  Handelt  Israel  nicht  dem  göttlichen  Willen 
gemäss,  so  wird  es  von  den  Völkern,  die  den  wilden  Schweinen  des  Wal¬ 
des  gleichen  (d.  i.  Rom),  beschädigt  werden;  handelt  Israel  aber  nach  dem 
göttlichen  Willen,  so  wird  es  zwar  ebenfalls  von  den  Völkern  überfallen 
werden,  aber  diese  werden  ihm  ebensowenig,  wie  die  Schweine  von  der  See, 
schaden. 
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Süden  sich  befand.  Woher  kam  er?  R.  Chanina  sagte:  Aus  der 
Wüste  d.  i.  aus  einem  Lande,  über  welchem  schwere  Gesichte  drohten 
s.  Jes.  2i,  2. 

Die  Prophetie  hat  10  Namen:  piTn,  nto35,  r-rsün,  “nzpi, 
!TT»73N,  ■»■ns,  Niü72,  buj72,  H2'b70,  srrn.  Welche  ist  die  schwerste 
von  allen?  R.  Elieser  sagte:  ■pm  ist  die  schwerste,  denn  es  heisst 
Jes.  21,  2:  „Ein  schweres  Gesicht  ist  mir  verkündet  worden.“  Nach 
R.  Jochanan  aber  ist  man  die  schwerste,  wie  es  Gen.  42,  30 
heisst:  „Der  Herr  des  Landes  redete  hart  mit  uns.“  Nach  den 
Rabbinen  ist  die  mit  bezeichnete  Weissagung  die  härteste, 

wie  schon  der  Wortlaut  besagt,  denn  8i373  ist  soviel  wie  133 
schwer.  Es  heisst  Jes.  21,  2:  „Der  Plünderer  plündert  und  der 
Verwüster  verwüstet.  Zeuch  heran,  Elam!  belagere  Medien!“  d.  i. 
die  von  Elam  über  uns  gebrachte  Trübsal  ist  bereits  vorüber,  es 
entsteht  nun  eine  von  Medien,  „alles  Seufzen“  nämlich  das  von 
Babylon  „bring  ich  zum  Schweigen.“  V.  3:  ,, Deshalb  sind  meine 
Lenden  voll  Schmerzes.“  Wenn  schon  unsere  Vorfahren  (Väter), 
sagte  R.  Simeon  ben  Gamliel,  bei  einem  Theile  solcher  Drangsale 
verzagten,  als  sie  nämlich  das  Land  Edom  umgehen  mussten  s. 
Num.  21,  4  vergl.  Thren.  5,  9  und  Dan.  7,  15,  um  wieviel  mehr 
wir,  die  wir  so  viele  Jahre  in  einer  so  bedrängten  Lage  uns  be¬ 
finden.  „Darum  sind  meine  Lenden  voll  Schmerzes,  Wehen  ergreifen 
mich  wie  der  Gebärerin  Wehen,  ich  krümme  mich,  wenn  ich  es 
höre“  d.  s.  die  Schmähungen  und  Lästerungen  des  Frevlers  s.  Dan. 
5,  3,  „und  werde  erschreckt,  wenn  ich  es  sehe“  d.  i.  die  Gemäch¬ 
lichkeit  dieses  Verruchten,  als  er  ein  so  grosses  Gastmahl  gab  s. 
Dan.  5,  1.  Was  heisst  3^?  R.  Chama  bar  R.  Chanina  sagte:  es 
bedeutet  soviel  wie  imbN  Gott.  Er  fragte  sie  (Daniel  und  Ge¬ 
nossen):  Durch  wie  viele  Siebe  geht  das  Mehl,  wovon  ihr  den  Omer 
auf  den  Altar  niederlegt?  Sie  antworteten:  Durch  dreizehn.  Das 
Brod,  welches  auf  meine  Tafel  kommt,  ist  durch  vierzehn  Siebe 
gegangen.  V.  4:  „Mein  Herz  zittert“  d.  i.  der  Gerichtshof  hat  sich 
um  einen  Tag  in  seiner  Berechnung  geirrt,  „Grauen  hat  mich  er¬ 
schreckt“  d.  i.  nach  R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Josua:  ich  habe 
bei  der  Phiole  ("b^D)  mich  gelabt.  Oder  mitbö  heisst  soviel  wie 
ein  Mund,  der  Spottreden  ausstreut.  Oder  der  Sinn  ist:  Durch  die¬ 
jenigen,  welche  spotten,  werde  ich  erschreckt.  „Der  Abend  meiner 
Lust  wird  mir  zum  Schrecken“  d.  i.  den  Abend  (am  Pesachfeste),# 
an  welchem  ich  meiner  Erlösung  mit  Lust  entgegen  sah,  hat  er  mir 
zum  Schrecken  gemacht.  V.  5:  „Angerichtet  ist  der  Tisch“  d.  i. 
der  Tisch  ist  geordnet  (finmö  nTlö),  „die  Wache  wacht“  d.  i.  sie 
hat  den  Leuchter  aufgestellt,  sie  zündet  das  Licht  an,  „macht  euch 
auf,  ihr  Fürsten“  d.  i.  Cyrus  und  Darius,  „salbet  den  Schild“  d.  i. 
übernehmt  die  Regierung.  Cyrus  sprach  zu  Darius:  Regiere  du  vor 
mir!  Hat  nicht  Daniel,  antwortete  letzterer,  ausdrücklich  erklärt: 
Dir  wird  die  Herrschaft  genommen  und  an  Medien  und  Persien  ge¬ 
geben  werden  (s.  Dan.  5,  28)?  Persien  geht  Medien  voran,  folglich 
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regierst  du  vor  mir.  Als  der  Frevler  das  horte,  liess  er  seinen 
Heeren  bekannt  machen:  Ueber  jede  Nation,  über  jedes  Reich,  das 
sich  wider  mich  auf  lehnt,  fallen  wir  her.  Du  Frevler!  sprach  Gott, 
an  alle  hast  du  gesendet,  vielleicht  auch  an  mich?  Bei  deinem 
Leben!  dein  Sturz  (deine  Bestrafung)  wird  von  keinem  anderen  Orte 
erfolgen,  als  von  mir,  wie  auch  Ps.  75,  7.  8  geschrieben  steht:  „Weder 
vom  Aufgang,  noch  vom  Niedergang,  noch  vom  Gebirge  in  der 
Wüste;  denn  Gott  ist  Richter,  der  diesen  —  Belschazar  —  er¬ 
niedrigt,  und  jenen  —  Cyrus  und  Darius  —  erhöht“  und  letztere 
waren  des  ersteren  Thorhüter.  Als  Belschazar  Daniels  Weissagungen 
vernommen  hatte  (nämlich  dass  jene  ihm  das  Reich  entreissen  wür¬ 
den),  gab  er  den  Befehl,  dass  jeder,  der  in  dieser  Nacht  gesehen 
werde,  selbst  wenn  er  ihn  als  König  anerkannt,  enthauptet  werden 
sollte.  An  den  königlichen  Höfen  pflegt  das  Nachtgeschirr  ausser¬ 
halb  des  Speisesaals  zu  sein.  In  derselben  Nacht  ging  er  hinaus 
an  einen  solchen  Ort,  ohne  von  den  Wächtern  bemerkt  zu  werden, 
er  ward  aber  auf  dem  Rückwege  von  Cyrus  und  Darius  angehalten. 
Hat  der  König  nicht  befohlen,  sprachen  sie  zu  ihm,  dass  jeder, 
welcher  in  dieser  Nacht  gesehen  wird,  wenn  er  auch  sagt,  er  erkenne 
mich  als  König  an,  enthauptet  werde?  Was  thaten  sie?  Sie  nahmen 
das  Gestell  eines  Leuchters  und  spalteten  ihm  damit  sein  Gehirn, 
wie  Dan.  5,  30  geschrieben  steht.  In  welcher  Stunde  wurde  er  er¬ 
würgt?  Nach  R.  Eleasar  in  der  Stunde  des  süssen  Schlafes,  nach 
R.  Samuel  bar  Nachman  in  der  Stunde  zwischen  Wolf  und  Hund 
(d.  i.  in  der  Zeit  der  ersten  Morgendämmerung).  Es  besteht  zwi¬ 
schen  diesen  beiden  Ansichten  keine  Meinungsverschiedenheit,  denn 
derjenige,  welcher  behauptet,  dass  er  in  der  Stunde  des  süssen 
Schlafs  ermordet  wurde,  nimmt  an,  dass  er  diesen  ganzen  Tag 
sich  wälzte,  weil  er  nach  der  Regierung  strebte,  und  derjenige,  welcher 
sagt,  dass  er  zwischen  Wolf  und  Hund  ermordet  wurde,  nimmt  an, 
dass  er  jene  ganze  Nacht  (in  Folge  der  Angst)  halb  bewusstlos  war, 
denn  er  strebte  nach  der  Regierung.  Der  Regierungswechsel  voll¬ 
zog  sich,  sagte  R.  Benjamin  ben  Levi,  in  einem  solchen  Zeiträume, 
wie  zwischen  einem  und  dem  andern  Bechertrunke  stattnndet  s.  Ps. 
75,  9,  worauf  auch  der  Prophet  (s.  Jes.  47,  1)  (beissend)  anspielt:  „Lass 
dich  herab,  setze  dich  auf  den  Staub,  jungfräuliche  Tochter  Casdim“ 
d.  i.  Mass  gegen  Mass.  Dort  (Thren.  2,  10)  heisst  es:  „Sie  setzen  sich 
schweigend  auf  die  Erde,  die  Alten  der  Tochter  Zion“,  hier  heisst 
es:  „Lass  dich  herab  und  setze  dich  auf  den  Staub.“  R.  Hunja 
sagte:  Jerusalem  spricht  zur  Tochter  Babels  so:  ajt aye  rcaXaia 
xccxr]  ßfjfie  /iioZxag  d.  i.  fort  mit  dir,  du  alte  Sünderin,  steige  herab, 
o  Buhlerin!  Du  wähnst  eine  Jungfrau  zu  sein,  du  bist  schon  ein 
altes  Weib  (eine  Greisin),  setze  dich  auf  die  Erde,  es  giebt  keinen 
Thron,  das  Verdienst  jenes  Thrones  hat  aufgehört.  Welches?  S. 
Jes.  39,  1:  „In  derselben  Zeit  sandte  Merodach  Baladan,  König  von 
Babylon,  Brief  und  Geschenke  an  Chiskia,  da  er  gehört  hatte,  dass 
derselbe  krank  und  wieder  stark  geworden  sei.“  Man  sagte:  Me- 
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rodach  Baladan  betete  die  Sonne  an  und  pflegte  in  der  sechsten 
Stunde  zu  essen  und  bis  in  die  neunte  zu  schlafen.  Allein  an  jenem 
Tage  Chiskias,  des  Königs  von  Juda,  wo  die  Sonnenkugel  zurück¬ 
gegangen  war,  da  schlief  er  und  als  er  aufstand,  war  es  Morgen. 
Er  wollte  alle  seine  Heere  (Diener)  umbringen  lassen.  Ihr  habt 
mich,  sprach  er  zu  ihnen,  einen  ganzen  Tag  und  eine  ganze 
Nacht  schlafen  lassen.  Sie  antworteten:  Der  Tag  ist  zurückge¬ 
gangen.  Er  fragte  sie:  Welcher  Gott  hat  das  bewirkt?  Sie  ant¬ 
worteten:  Der  Gott  des  Chiskia.  Giebts  denn  einen  grösseren  Gott 
als  den  meinigen?  Jawohl!  Chiskia’s  Gott  ist  grösser  als  dein 
Gott.  Sogleich  sandte  er  Briefe  und  Geschenke  an  Chiskia,  wie 
es  heisst:  ,,In  dieser  Zeit  sandte  Merodach  Baladan“  u.  s.  w.  Was 
stand  in  den  Briefen  geschrieben?  Friede  dem  Chiskia,  Friede  dem 
grossen  Gotte,  Friede  Jerusalem!  Als  die  Briefe  abgesandt  waren, 
besann  er  sich,  dass  er  nicht  recht  gethan  habe,  erst  Chiskia  und 
dann  dessen  Gott  eegrüsst  zu  haben.  Er  stand  von  seinem  Throne 
auf,  that  drei  Schritte,  Hess  die  Briefe  zurücknehmen  und  schrieb 
andere  mit  den  Eingangsworten:  Friede  dem  grossen  Gotte  Chiskia’s, 
Friede  dem  Chiskia  und  Friede  Jerusalem!  Da  sprach  Gott:  Du 
bist  mir  zu  Ehren  von  deinem  Thron  aufgestanden  und  hast  drei 
Schritte  gethan,  bei  deinem  Leben!  ich  werde  drei  Könige,  Welt¬ 
beherrscher,  von  dir  erstehen  lassen,  die  von  einem  Ende  der  Welt 
bis  zum  andern  herrschen.  Dieselben  sind:  Nebucadnezar,  Evil 
Merodach  und  Belschazar.  Da  diese  sich  aber  schändlich  betrugen, 
so  grub  Gott,  der  Allerhöchste,  ihre  Eier  (den  Brutstoff)  aus  und 
setzte  andere  für  sie  ein.  Es  heisst:  ,, Chiskia  war  über  die  Gesandt¬ 
schaft  erfreut  und  zeigte  ihr  das  Schatzhaus.“  Was  ist  das?  Es 
sind  nach  R.  Imi  die  von  Sancherib  erbeuteten  Schätze.  Nach  R. 
Jochanan  ist  es  eine  Waffe,  welche  eine  Waffe  vernichtet.*)  Nach 
R.  Simeon  ben  Lakisch  zeigte  er  der  Gesandtschaft  mit  Elfenbein 
wie  mit  Wachs  ausgelegte  Paläste  s.  Am.  3,  15,  nach  R.  Jehuda, 
wie  Stein  verhärteten  Honig  (eig.  Honig  so  fest  wie  Stein).  R.  Levi 
sagte:  Er  zeigte  ihr  etwas  mit  den  Worten:  Dieses  gebrauchen  wir 
im  Kriege  und  siegen. 

Es  heisst  Jes.  47,  2  weiter:  „Nimm  die  Mühle  und  mahle  Mehl.“ 
Alle  Leute  mahlen  Weizen,  fragte  R.  Josua  ben  Levi  und  du  sagst: 
Nimm  die  Mühle  und  mahle  Mehl?  Allein  Jerusalem  sprach  zur 
Tochter  Babels:  Wäre  ich  nicht  von  oben  bekriegt  worden,  so  hät-* 
test  du  wider  mich  nichts  vermocht;  hätte  der  von  oben  nicht  Feuer 
in  mein  Gebein  gesandt  s.  Thren.  1,  13,  so  würdest  du  mir  nicht 
haben  beikommen  können,  jetzt  aber  hast  du  bereits  gemahlenes 
Mehl  gemahlen,  einen  getödteten  Löwen  erschlagen,  einen  brennen¬ 
den  Holzstoss  angezündet.**) 

*)  Sanhedr.  fol.  104 a  steht  dafür  p?  Sdix  pr. 

**)  Sanhedr.  fol.  96b  steht  dafür:  Ein  erschlagenes  Volk  hast  du  er¬ 
schlagen,  einen  verbrannten  Tempel  verbrannt  und  gemahlenes  Mehl  ge¬ 
mahlen. 
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Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Nimm  die  Mühle“  u.  s.  \v.  ist  dieser: 
Früher  haben  andere  für  dich  gemahlen,  jetzt  nimm  du  selbst  die 
Mühle  und  mahle  Mehl.  „Deck  auf  deinen  Schleier“  d.  i.  gieb  deine 
Züchtigkeit  auf  d.  i.  der  König,  der  in  das  Innere  von  sieben  Ge¬ 
mächern  gelegt  ist;  „heb  auf  die  Schleppe“  d.  i.  mache  dir  die  Wege 
frei  von  Wasser;  „durchwate  die  Ströme“  d.  i.  früher  fuhrst  du  in 
silbernen  und  goldenen  Wagen,  jetzt  entblosse  den  Schenkel  und  durch¬ 
wate  die  Ströme;  „es  werde  aufgedeckt  deine  Scham“  d.  i.  Mass  gegen 
Mass.  Wie  dort  alle  ihre  Verehrer  sie  gering  schätzten,  weil  sie 
ihre  Scham  an  ihr  gesehen  s.  Thren.  1,  8,  so  decke  auch  hier  deine 
Scham  auf.  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Gott  sprach:  ich  werde  einst 
Strafen  über  die  Tochter  Babels  bringen  und  wenn  Daniel  auch  lür 
dieselbe  um  Erbarmen  beten  sollte,  wie  für  Nebucadnezar  s.  Dan. 
4,  24  „so  gebe  ich  ihm  kein  Gehör.“  Warum?  (So  spricht)  Unser 
Erlöser,  der  Ewige,  Zebaoth  sein  Name  s.  Jes.  47,  4. 

V.  6.  Wer  ist  diese,  die  aus  der  Wüste  dort  empor¬ 
steigt? 

Von  der  Wüste  kam  die  Erhebung,  die  Uneinigkeit,  der  Tod 
s.  Num.  14,  29,  die  Gotteslehre,  das  Stiftszelt,  das  Synedrium,  das 
Priesterthum,  das  Levitenthum,  die  Königswürde  s.  Ex.  19,  6  und 
alle  guten  Gaben  Gottes  an  Israel.*)  In  der  Wüste  luden  sie  nach 
R.  Simeon  ben  Jochai  auf  und  ab.  Von  der  Wüste  kam  die  Pro¬ 
phetie,  folglich  die  Erhebung. 

„wie  Säulen  von  Rauch.“ 

R.  Eleasar  sagte  im  Namen  des  R.  Jose  ben  Simra:  Als  die 
Israeliten  von  Lager  zu  Lager  wanderten,  stieg  eine  Wolkensäule 
hernieder  und  eine  Feuersäule  ging  auf.  Vom  Altar  stieg  Rauch 
auf,  zwischen  den  beiden  Stangen  der  Bundeslade  kamen  zwei  Feuer¬ 
funken  hervor  und  verbrannten  die  Schlangen,  Seraphe  und  Scor- 
pione  vor  ihnen,  was  die  Völker  der  Welt  sahen  und  sprachen:  Es 
sind  göttliche  Wesen,  die  nur  mit  Feuer  zu  thun  haben  und  es 
überfiel  sie  Angst  und  Schrecken  vor  den  Israeliten  s.  Ex.  15,  16, 
weshalb  es  hier  nicht  übD3,  sondern  bien  heisst  d.  i.  jetzt  und  in 
der  Zukunft. 

Durchräuchert  von  Myrrhe  d.  i.  unser  Vater  Abraham. 
Wie  die  Myrrhe  das  Haupt  aller  Gewürze  ist,  so  war  unser  Vater 
Abraham  das  Haupt  aller  Gerechten;  wie  diese  Myrrhe  den  Hän¬ 
den,  die  sie  pflücken,  Bitterkeit  mittheilt,  so  ertrug  auch  unser  Vater 
Abraham  Bitteres  und  quälte  sich  durch  Leiden;  wie  die  Myrrhe 
nur  durch  Licht  ihren  Wohlgeruch  verbreitet,  so  gab  auch  Abraham 
seine  guten  Werke  im  Gluthofen  zu  erkennen. 

und  Weihrauch  d.  i.  unser  Vater  Jizchak,  der  wie  eine 
Handvoll  Weihrauch  auf  dem  Altäre  dargebracht  werden  sollte. 


*)  In  der  Wüste  wurden  die  Israeliten  mit  Kronen  versehen  und  in  der 
Wüste  wurden  sie  ihnen  wieder  abgenommen  s.  Schabb.  fol.  88  E 
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von  allen  Spezereien  der  Krämer  d.  i.  unser  Vater  Jacob, 
dessen  Bett  durchaus  makellos  und  nichts  Verwerfliches  darin  war. 
Wie  in  der  Krämerbüchse  alle  Gewürzarten  sich  befinden,  sagte  R. 
Tanchuma,  so  rührt  von  Jacob  das  Priester-,  Leviten-  und  König¬ 
thum  her.  Unser  Vater  Abraham  gab  all  das  Seine  an  Jizchak  s. 
Gen.  2 5,  5,  aber  Jacobs  Güter  kamen  nur  von  dem,  mit  dem  er 
gerungen  hatte  s.  das.  32,  25 — 29.  R.  Judan  sagte:  Die  Israeliten 
haben  all  das  Glück,  womit  sie  ihren  Handel  in  dieser  Welt  be¬ 
treiben,  nur  dem  Ringen  unseres  Vaters  Jacob  zu  danken.  Ferner 
sagte  R.  Judan:  Alle  Geschäfte,  welche  die  Israeliten  mit  Glück  in 
dieser  Welt  machen,  sind  nur  dem  Ringen  unseres  Vaters  Jacob  zu 
danken.  R.  Asarja  schreibt  diesem  Kampfe  auch  alles  Kriegsglück 
und  die  Gotteserkenntniss  der  Israeliten  in  dieser  Welt  zu.  Nach 
R.  Berachja  und  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Abuhu  soll  Gott  den 
Staub,  den  dieser  Kampf  erregt  hatte,  genommen  und  unter  den 
Thron  seiner  Herrlichkeit  gelegt  haben  s.  Nach.  1,  3.  R.  Berachja 
sagte  im  Namen  des  R.  Chelbo:  Wenn  es  heisst  Gen.  32,  25:  ,,Es 
rang  ein  Mann  mit  ihm“,  da  wissen  wir  nicht:  War  der  Engel  in 
Jacobs  Gewalt  oder  umgekehrt?  Weil  aber  die  Worte  folgen:  ,,Der 
Engel  sprach:  Entlass  mich,  denn  der  Morgen  ist  aufgegangen“  s. 
das.  V.  27  d.  i.  es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass  ich  den  Schöpfer 
preisen  muss,  so  erhellt,  dass  der  Engel  in  unsers  Vaters  Jacobs 
Gewalt  gewesen  sein  muss.  In  welcher  Gestalt  erschien  er  ihm? 
Als  der  Schutzherr  des  frevelhaften  Esau,  wie  aus  33,  10  zu  ersehen 
ist,  wo  der  Sinn  ist:  Du  siehst  deinem  Schutzherrn  ähnlich. 

Gleich  einem  Könige,  welcher  einen  gezähmten  Löwen*)  und 
einen  ungezähmten  wilden  Hund  hatte.  Was  that  er?  Er  suchte 
den  Löwen  gegen  seinen  Sohn  zu  hetzen;  denn  er  dachte,  wenn 
der  Hund  meinen  Sohn  anfallen  sollte,  kann  dieser  sprechen:  Konnte 
ich  dem  Löwen  beikommen  und  sollte  dir  nicht  beikommen  kön¬ 
nen?  So  spricht  auch  Gott  zu  den  Völkern  der  Welt,  welche  die 
Israeliten  befeinden:  Euer  Schutzherr  konnte  vor  ihrem  Vater  nicht 
bestehen  und  ihr  wollt  sie  bezwingen?  Nach  R.  Huna  erschien 
der  Engel  dem  Jacob  als  Hirt,  der  wie  jener  Schafe  und  Kamele 
hatte.  Führe  du  die  deinigen,  sprach  er  zu  ihm,  und  ich  führe  die 
meinigen  hinüber.**)  Als  unser  Vater  Jacob  die  seinigen  hinüber 
gebracht  hatte,  sprach  er:  wir  wollen  zurückgehen  und  nachsehen, 
vielleicht  haben  wir  etwas  vergessen.  Bei  seiner  Rückkehr  rang 
ein  Mann  mit  ihm.  R.  Chija  der  Grosse  und  R.  Simeon  bar  Rabbi 
handelten  mit  groben  seidenen  Stoffen  und  gingen  deswegen  nach 
Tyrus  und  besorgten  ihre  Geschäfte.  Als  sie  wieder  zum  Thore 
hinaus  waren,  sprachen  sie:  Wir  wollen  noch  einmal  umkehren  und 
nachsehen,  ob  wir  nicht  etwas  vergessen  haben.  Sie  kehrten  um 
und  fanden  ein  ganzes  Gebund  seidener  Stoffe.  Sie  sprachen:  So 


*)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  77. 

,  **)  S.  das.  Par.  77. 
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war  auch  die  Art  und  Weise  unseres  alten  Jacob.  Nach  den  Rabbinen 
endlich  erschien  ihm  der  Engel  als  Räuberhauptmann  (ccQ%LhrjOTrjg). 
Einer  wie  der  andere  hatte  Schafe  und  Kamele.  _  Jener  sprach: 
Führe  die  meinigen  hinüber  über  den  Fluss  und  ich  will  die  dei- 
nigen  hinüberbringen.  In  einem  Augenblick  brachte  der  Engel 
Jacobs  Schafe  hinüber  und  letzterer  kehrte  mehrmals  in  derselben 
Nacht  zurück  und  fand  jedesmal  noch  andere.  Was  that  Jacob? 
Er  nahm  nach  R.  Pinchas  ein  wollenes  Tuch  und  band  es  sich 
um  den  Hals.  Du  bist  ein  Zauberer,  sagte  der  Engel,  und  ein 
solcher  hat  des  Nachts  kein  Glück.  Nach  R.  Huna  sprach  der 
Engel  zu  Jacob:  Ich  will  ihm  zeigen,  mit  wem  er  es  zu  thun  hat. 
Was  that  er?  Er  legte  seinen  Finger  auf  ein  Felsstück  und  dieses 
sprühte  Feuer. *)  Du  willst  mich  dadurch  in  Furcht  setzen,  sprach 
Jacob,  ich  vermag  mehr,  wie  es  heisst  Obad.  V.  18:  ,,Und  das  Haus 
Jacobs  wird  ein  Feuer,  und  das  Haus  Josephs  eine  Flamme,  aber 
das  Haus  Esaus  Stroh  werden.“  R.  Chanina  bar  Jizchak  sagte: 
Gott  sprach  zu  dem  Engel,  dem  Schutzherrn  Esaus:  Was  stehst  du 
da?  Er  kommt  über  dich  mit  fünf  Schutzmitteln  (D^top  Amuletten), 
mit  seiner  Tugend  und  mit  der  seines  Vaters,  seiner  Mutter,  seines 
Grossvaters  und  seiner  Grossmutter,  miss  dich  mit  ihm,  du  kannst 
nicht  einmal  vor  seiner  Tugend  bestehn.  Da  sah  derselbe  ein,  dass 
er  ihm  nicht  beikommen  konnte  s.  Gen.  32,  26.  Nach  R.  Levi  sah 
der  Engel  die  Schechina.  Sowie  ein  Räuberhauptmann,  welcher  mit 
dem  Sohne  eines  Königs  rang,  der,  als  er  dessen  Vater,  den  König, 
in  der  Nähe  stehen  sah,  sich  in  seiner  Gegenwart  unterwarf,  ebenso 
verhielt  es  sich  auch  hier  mit  dem  Engel;  als  er  die  Schechina  oben 
vor  Jacob  stehen  sah,  unterwarf  er  sich,  sowie  Gen.  32,  26  geschrie¬ 
ben  steht:  „Als  er  sah,  dass  er  ihm  nicht  beikommen  konnte,  be¬ 
rührte  er  den  Ballen  seiner  Hüfte“  d.  i.  die  frommen  Männer  und 
Frauen,  die  Propheten  und  Prophetinnen,  die  einst  von  ihm  und 
seinen  Söhnen  hervorgehen  sollten.  Welche  sind  es?  Das  Zeitalter 
der  Religionsverfolgung.  „Und  das  Gelenk  Jacobs  war  verrenkt“ 
d.  i.  nach  R.  Elieser  geschlagen,  nach  R.  Berachja  im  Namen 
Rabsa’s  gespalten  wie  ein  Fisch,  nach  R.  Nachman  bar  Jacob  von 
seiner  Stelle  gerückt  vergl.  Ezech.  23,  17. 

R.  Jochanan  fügte  zu  den  Worten:  „durchräuchert  von  Myrrhe 
und  Weihrauch“  als  Erklärung  hinzu:  Wie  das  Räucherwerk  der 
Familie  des  Euthinos.**)  Die  Myrrhe  war  eines  von  den  zehn  Be¬ 
standteilen  des  heiligen  Räucherwerkes.  R.  Huna  sucht  dagegen 
aus  Ex.  30,  24  ff  zu  beweisen ,  dass  es  aus  elf  Gewürzarten  zusam¬ 
mengesetzt  gewesen  sei.  Wohlgerüche  d.  s.  zwei;  Stakte,  Onyx 

und  Weihrauch  d.  i.  fünf;  uPTSD  Wohlgerüche.  Wenn  du  aber  sagen 
solltest,  dass  die  letzteren  bereits  mitgezählt  seien,  so  heisst  es  weiter: 
„Zu  gleichen  Theilen  soll  es  sein“;  das  giebt  fünf  gegen  fünf,  also 


*)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  77. 

**)  Ueber  diese  Familie  s.  Joma  III,  n. 
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zehn.  „Und  reinen  Weihrauch“  d.  i.  der  elfte  Bestandtheil.  Von 
hier  aus  haben  die  Gelehrten  untersucht  und  gefunden,  dass  es  gut 
für  das  Räucherwerk  sei,  wenn  es  nur  aus  diesen  elf  Bestandteilen 
bestehe.  Es  ist  gelehrt  worden:  die  Familie  Euthinos  war  in  der 
Zubereitung  des  Räucherwerks  derart  geschickt,  dass  der  Rauch 
gerade  in  die  Höhe  stieg,  sie  wollte  aber  die  Kunst  nicht  andern 
lehren.  Die  Gelehrten  Hessen  Meister  in  diesem  Fache  von  Ale¬ 
xandrien  kommen,  welche  zwar  in  der  Verfertigung  geschickt  waren, 
aber  in  der  erwähnten  eigenthümlichen  Wirkung  stand  das  von  ihnen 
gelieferte  Räucherwerk  dem  von  der  Familie  Euthinos  bereiteten 
zurück,  der  Rauch  stieg  nicht  wie  eine  Traube  empor,  und  fiel 
nicht  wie  ein  Stock  herunter,  sondern  er  fiel  gleich  herunter.  Als 
die  Gelehrten  das  wahrnahmen,  sprachen  sie:  Alles,  was  Gott  ge¬ 
schaffen  hat,  gereicht  zu  seiner  Verherrlichung  s.  Jes.  43,  7.  Die 
genannte  Familie  wurde  wieder  berufen,  sie  wollte  aber  ihre  Thätig- 
keit  nicht  fortsetzen,  bis  ihr  Lohn  verdoppelt  worden  wäre.  Der¬ 
selbe  belief  sich  anfangs  nach  R.  Me'ir  täglich  auf  12,  dann  auf 
24,  nach  R.  Juda  aber  anfangs  täglich  auf  24,  später  auf  48  Minen. 
Als  die  Familie  gefragt  wurde,  warum  sie  ihre  Kunst  nicht  lehren 
wolle,  gab  sie  zur  Antwort:  Wir  besitzen  eine  Ueberlieferung  von 
unseren  Vorfahren,  dass  das  Heiligthum  einst  zerstört  werden  wird, 
damit  nun  unsere  Geschicklichkeit  nicht  zu  götzendienerischen  Zwe¬ 
cken  in  der  Weise  missbraucht  werde,  wie  wir  sie  vor  Gott  dem 
Heiligen  im  Heiligthum  verwenden,  theilen  wir  sie  nicht  mit. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Familie  belobt,  und  es  ging  auch 
kein  Weib  und  Kind  derselben  mit  dem  Wohlgeruch  des  Räucher¬ 
werkes  aus,  und  bei  einer  Verheirathung  von  einem  andern  Orte 
wurde  es  der  Neuvermählten  zur  Bedingung  gemacht,  dass  sie  sich 
auf  dieselbe  Weise  führen  müsse,  damit  es  unter  den  Israeliten 
nicht  heisse,  sie  dufte  vom  heiligen  Räucherwerke,  um  zu  bestätigen, 
was  geschrieben  steht  Num.  32,  22:  „Ihr  sollt  vor  dem  Ewigen  und 
vor  Israel  unsträflich  sein  vergl.  Prov.  3,  4. 

R.  Akiba  sagte:  Simeon  ben  Luga  hat  mir  erzählt:  Ich  und 
ein  Kind  aus  der  Familie  Euthinos  suchten  einmal  Kräuter  auf 
einem  Felde  auf.  Da  sah  ich  das  Kind  bald  weinen,  bald  lachen. 
Ich  fragte:  Mein  Sohn,  warum  weinst  du?  Ich  weine  darum,  ant¬ 
wortete  das  Kind,  weil  die  Ehre  meines  Vaterhauses  abgenommen 
(sich  vermindert)  hat.  Warum  lachst  du?  Weil  eine  schöne  Zu¬ 
kunft  für  die  Tugendhaften  bestimmt  ist,  und  Gott  seine  Kinder 
bald  erfreuen  wird.  Was  hast  du  gesehen?  Einen  Rauch  wie  mir 
entgegen  aufsteigend.  Lass  mich  ihn  sehen.  Das  verbietet  mir  unsre 
Ueberlieferung.  Es  vergingen  nur  wenige  Tage,  so  geht  die  Sage, 
da  starb  das  Kind.*) 

R.  Jochanan  ben  Nuri  erzählt:  Ich  sah  einmal  auf  meinen 


*)  Dieser  Schlusssatz  fehlt  im  babylonischen  und  jerusalemischen 
Talmud. 
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Reisen  einen  Greis  aus  dem  Hause  Euthinos,  welcher  eine  mit 
Kräuternamen  beschriebene  Rolle  in  der  Hand  hatte.  Ich  fragte 
ihn:  Was  hast  du  in  deiner  Hand?  Er  antwortete:  So  lange  die 
Glieder  meines  väterlichen  Hauses  fromm  (bescheiden)  waren,  theilten 
sie  diese  Rolle  nur  unter  sich  mit,  jetzt  aber  —  hier  hast  du  sie, 
allein  gehe  vorsichtig  damit  um,  es  ist  eine  Rolle  mit  Kräuternamen. 
Als  ich  diesen  Vorfall  vor  R.  Akiba  erzählte,  fielen  Thränen  aus 
seinen  Augen  und  er  sprach  zu  mir:  Von  jetzt  an  dürfen  wir  diese 
Familie  nicht  mehr  schimpflich  erwähnen. 

Das  Haus  Garmo*)  war  in  der  Fertigung  der  Schaubrote  ge¬ 
schickt,  es  wollte  aber  diese  Geschicklichkeit  niemand  lehren.  Die 
Gelehrten  beriefen  deshalb  Bäckermeister  von  Alexandrien.  Diese 
wussten  wohl  das  Brot  zu  bereiten,  aber  nicht  so,  wie  es  die  ge¬ 
nannte  Familie  verstand;  denn  diese  heizte  den  Ofen  von  aussen, 
jene  aber  heizten  ihn  von  innen  und  buken  von  aussen,  wodurch 
das  Brot,  wie  manche  meinen,  verschimmelte.  Als  die  Gelehrten 
es  bemerkten,  sprachen  sie:  Alles,  was  der  Ewige  gemacht  hat, 
hat  er  seinetwegen  gemacht  s.  Prov.  16,  4.  Sie  wollten  daher  die 
Familie  Garmo  wieder  in  ihre  Thätigkeit  einsetzen,  sie  schickten 
nach  ihr,  allein  sie  leistete  nicht  eher  Folge,  als  bis  ihr  Lohn 
verdoppelt  worden  war.  Sie  erhielten  nach  R.  Meir  anfangs  täglich 
12,  dann  24,  oder,  wie  R.  Jehuda  meint,  anfangs  täglich  24,  dann 
48  Minen.  Auf  die  Frage,  warum  sie  die  Kunst  nicht  lehren  wollten, 
antworteten  sie:  Das  väterliche  Haus  wusste,  dass  das  Heiligthum 
einst  zerstört  werden  wird,  da  könnte  ein  Unwürdiger  mit  unsrer 
Kunst  Missbrauch  treiben'  und  sie  zu  götzendienerischen  Zwecken 
verwenden.  Aus  diesem  Grunde  wurde  das  Haus  rühmlich  erwähnt. 
Auch  wurde  weder  bei  den  männlichen  noch  weiblichen  Gliedern 
der  Familie  jemals  reines  Brot  (frp3  nr)  gefunden,  damit  die  Israe¬ 
liten  nicht  sprechen  könnten,  sie  nährten  sich  von  Schaubroten,  und 
einer  solchen  Verdächtigung  soll  man  sich,  wie  Num.  32,  22  ge¬ 
schrieben  steht,  nicht  aussetzen  vergl.  Prov.  3,  4. 

Alle  diese  Antworten  fanden  Beifall,  nur  für  das  Haus  Kam- 
zar  (das  mit  Federn  in  der  Hand  ein  aus  vier  Buchstaben  beste¬ 
hendes  Wort  auf  einmal  schreiben  konnte,)  fand  man  keinen  hin¬ 
reichenden  Grund.  Man  fragte  sie:  Warum  wollt  ihr  es  uns  nicht 
lehren,  allein  sie  gaben  keine  Antwort.  Weil  dieses  Haus  auf  seine 
Ehre  mehr  hielt,  als  auf  die  Ehre  Gottes,  so  nahm  dieselbe  ab 
und  das  Himmelreich  mrbfa)  besteht  noch;  auch  pflanzte 

die  Familie  sich  nicht  fort,  sie  hatte  weder  Spross  noch  Enkel 
in  Israel.  Auf  die  ersten  Häuser  wurde  angewendet  Prov.  10,  7: 
„Des  Gerechten  Andenken  dauert  zum  Segen,  auf  letzteres:  „Des 
Frevlers  Name  verwest  mit  ihm.“  Daher  hat  Ben  Asai  gesagt: 
Von  dem  Deinigen  wird  dir  gegeben,  bei  deinem  Namen  wird 
man  dich  rufen,  an  deinen  Platz  dich  setzen,  Vergesslichkeit  ist 


*)  S.  Joma  fol.  38a. 
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von  Gott  fern,  es  rühre  daher  der  Mensch  das  nicht  an,  was 
für  seinen  Nächsten  bereitet  ist,  und  ein  Reich  berühre  das  andere 
auch  nicht  um  ein  Haar  breit.*) 

Hugdas  (Agdes),  ein  Levite,  war  wieder  geschickt  in  der  Sang¬ 
kunst,  geschickter  als  seine  Brüder,  er  wollte  seine  Fertigkeit  aber 
nicht  lehren.  Wenn  er  nämlich  den  Mund  zum  Singen  aufthat, 
steckte  er  den  einen  Daumen  in  den  Mund,  den  andern  in  den 
Fussboden,  die  anderen  Finger  setzte  er  zwischen  die  Saiten  und 
erhob  so  seine  angenehme  Stimme  in  verschiedenen  Tönen,  dass 
seine  Mitbrüder,  die  Leviten  beschämt  zurücktraten. 

Pinchas,  der  über  die  Priestergewänder  gesetzt  war,  zog  das 
Gewand  des  Oberpriesters  gegen  Bezahlung  einem  Feldherrn  (Stra¬ 
tegen)  an. 

Wer  ist  diese,  die  aus  der  Wüste  dort  emporsteigt? 
Diese  Worte  lassen  sich  auf  Elischeba,  die  Tochter  Aminadabs  an¬ 
wenden.  Dieselbe  sah  (erlebte)  fünf  Freuden  an  einem  Tage:  sie 
sah  ihren  Schwager  (Mose)  als  König,  ihren  Bruder  (Nachschon)  als 
Fürsten,  ihren  Mann  als  Oberpriester,  ihre  zwei  Söhne  als  dessen 
Stellvertreter  und  ihren  Enkel  Pinchas  als  gesalbten  Krieger.  Ihre 
Freude  aber  wurde  bald  in  Trauer  und  sie  selbst  wie  in  eine  Rauch¬ 
säule  verwandelt;  denn  als  ihre  Söhne  zum  Altäre,  das  Opfer  dar¬ 
zubringen,  hintraten,  wurden  sie  von  einer  Flamme  verzehrt. 

Oder  der  ganze  Vers  wurde  auf  R.  Eleasar  bar  Simeon,  als 
derselbe  entschlummert  ("pjl  verschieden)  war,  insofern  angewandt, 
als  er  ein  Schrift-  und  Mischnakundiger,  ein  Redner  und  Dichter 
genannt  zu  werden  verdiente. 

V.  7.  Siehe  da,  Salomos  Bett,  sechzig  Starke  rings 
u  m  her. 

R.  Bibi  legte  im  Namen  des  R.  Eleasar  bar  R.  Jose  den  Vers 
auf  den  Priestersegen  aus.  ,,Das  Bett“  stellt  die  Stäbe  und  Stämme 
des  Volkes  vor  vergl.  Habak.  3,  9;  „Salomos“  d.  i.  desjenigen  Kö¬ 
nigs,  der  über  den  Frieden  zu  gebieten  hat;  „sechzig  Helden“  d.  s. 
die  sechzig  Buchstaben  im  Priestersegen,  welche  darum  Helden  ge¬ 
nannt  werden,  weil  sie  die  Israeliten  stark  machen;  „alle  schwert¬ 
gerüstet“  d.  i.  die  Worte  sind,  wie  R.  Asarja  bemerkte,  mit  Macht 
umgeben  (denn  in  jedem  Satze  befindet  sich  der  Name  Gottes); 
„alle  kriegskundig“  d.  i.  sie  streiten  gegen  alle  Arten  von  Straf¬ 
gerichten,  die  es  in  der  Welt  giebt;  „jeder  an  der  Hüfte  sein 


*)  Die  obigen  Worte  lassen  sich  metrisch  etwa  so  wiedergeben: 

Dein  Name  wird  dereinst  genannt, 

Wenn  gross  du  bist  in  jeder  Weise 
Dein  Ort  auch  wird  dereinst  gekannt 
Zu  deinem  Ruhm  und  Preise; 

Denn  jedem  wird,  was  ihm  gebührt; 

D’rum  lass  du  Fremdes  unberührt, 

Mag  Hütt’  es  sein,  mag’s  sein  ein  Reich, 

Es  ist  sich  darin  alles  gleich. 
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Schwert  vor  Schreckniss  in  den  Nächten“  d.  i.  selbst  wenn  ein 
Mensch  im  Traum  ein  Schwert  in  seine  Hüften  einschneiden  sieht, 
was  soll  er  thun?  Er  gehe  in  die  Synagoge,  lese  den  mit  den 
Worten  Schema  beginnenden  Abschnitt,  verrichte  sein  Gebet,  höre 
den  Priestersegen  und  stimme  mit  Amen!  ein  und  kein  Uebel  wird 
ihm  schaden,  weshalb  auch  die  Söhne  Aarons  veranlasst  wurden, 
dem  Volke  den  Priestersegen  zu  ertheilen  s.  Num.  6,  23. 

R.  Simlai  legte  den  Vers  auf  die  24  Priester-  und  24  Leviten¬ 
wachen  und  die  zwölf  Theilungen  aus.  „Sein  Bett“  d.  s.  die  Stäbe 
und  Stämme,  „Salomos“  d.  i.  des  Königs,  dem  der  Friede  gehört; 
„sechzig  Helden  ringsum“  d.  s.  die  24  Priester-  und  Levitenwachen 
und  die  zwölf  Theilungen;  „von  den  Helden  Israels“  d.  i.  diejenigen, 
welche  das  Volk  bewachen;  „alle  schwertgerüstet“  d.  i.  die  Gelehrten 
(Schüler  der  Weisen),  welche  den  Priestern  nach  R.  Seira  und  nach 
R.  Jehuda  im  Namen  des  Samuel  die  Anleitung  zu  den  ihnen  ob¬ 
liegenden  Verrichtungen  des  Schlachtens,  Sprengens,  Empfangens 
und  Nehmens  *)  geben,  oder  es  sind  diejenigen  gemeint,  wie  R.  Jiz- 
chak  im  Namen  des  R.  Ami  bemerkt,  welche  die  Mängel  der  Opfer- 
thiere  untersuchen  und  dafür  eine  Vergütung  aus  der  Tempelein¬ 
nahme  erhalten,  R.  Gidol  bar  Benjamin  im  Namen  des  R.  Jisa 
sagte:  Es  gab  zwei  Criminalrichter  in  Jerusalem,  welche  ihren  Lohn 
aus  der  Tempeleinnahme  empfingen.  R.  Samuel  denkt  dabei  an 
die  Frauen,  welche  die  Vorhänge  webten  und  ebenfalls  aus  der 
Tempeleinnahme  besoldet  wurden.  Nach  R.  Huna  erhielten  die 
Frauen  die  Zahlung  für  ihre  Arbeit,  weil  er  dieselbe  für  einen  Bau 
ansieht,  aus  der  Kasse  für  die  Tempelausbesserungen;  nach  R.  Sa¬ 
muel  dagegen,  der  die  Arbeit  wie  Opfergaben  betrachtet,  empfingen 
sie  ihren  Lohn  aus  der  angegebenen  Kasse.  „Kriegskundig“  d.  s. 
diejenigen,  welche  die  Priester  lehrten,  wie  sie  ihren  Dienst  ver¬ 
richten  sollten;  „jeder  sein  Schwert  an  der  Hüfte“  d.  s.  diejenigen, 
welche  die  Priester  beim  Schlachten  warnten,  dass  sie  ja  kein  Opfer 
verwerflich  und  durch  Liegenlassen  unbrauchbar  machen  sollten. 

R.  Jochanan  deutete  den  Vers  auf  die  Synedrien,  „die  aus 
sechzig  Männern“  bestanden  und  die  Nebusaraddon  aus  der  Mitte 
des  Volkes  genommen  hatte  s.  2  Reg.  25,  19;  „von  den  Helden 
Israels“  d.  s.  die  elf  Männer  s.  das.  25,  18.  19:  „Und  es  nahm  der 
Oberste  der  Scharfrichter  Seraja  u.  s.  w.  Und  aus  der  Stadt  nahm 
er  einen  Hämling  (ö'hd)“  d.  i.  der  Ausgezeichnetste  des  Gerichts¬ 
hofes.  Warum  heisst  er  0^0?  Weil  er  die  Halacha  castrirt.  „Und 
fünf  Männer  von  denen,  welche  vor  dem  König  standen“  d.  s.  elf. 
Wenn  es  dort  nur  „sieben“  heisst,  so  sind  die  beiden  beisitzenden 
Gerichtsschreiber  hinzuzuählen.  Oder  unter  „den  Starken  Israels“ 
sind  diejenigen  zu  verstehen,  welche  die  Israeliten  mit  Heldenmuth 
ausrüsten;  „ein  jeder  mit  dem  Schwert  an  der  Hüfte“  d.  i.  nach 
R.  Mei'r  sie  lehrten  die  Halacha  der  Art,  dass  sie  so  scharf  wie 


*)  Vergl.  Pes.  VII,  2  und  Menach.  I,  1  f. 
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ein  Schwert  war,  so  dass,  wenn  eine  einschlagende  Frage  vor  sie 
kam,  sie  nicht  stumpf  (zweifelhaft)  war.  Oder  sie  behandelten  die¬ 
selbe  mit  grosser  Umsicht  und  Gründlichkeit,  um  ein  richtiges 
Urtheil  zu  ermitteln  und  mit  einer  Aengstlichkeit,  als  wenn  ein 
Schwert  an  ihrer  Seite  und  die  Hölle  vor  ihnen  geöffnet  wäre,  der 
sie  zu  entrinnen  suchen  müssten. 

R.  Menachem,  der  Schwiegervater  des  R.  Eleasar  bar  Abuna 
sagte  im  Namen  des  R.  Jacob  bar  Abina:  Wenn  eine  Frau  zu  dir 
in  das  Lehrhaus  kommt,  um  dich  über  den  Blutfleck  und  die 
Menstruation  zu  fragen,  so  betrachte  sie,  als  stamme  sie  von  dir 
ab  (als  sei  sie  deine  eigne  Tochter),  sieh  sie  nicht  an,  und  fürchte 
dich  vor  dem  Gerichte  der  Hölle  (welche  der  Nacht  gleich  ist). 

Die  Rabbinen  legten  den  Vers  auf  diejenigen  aus,  welche  aus 
Aegypten  zogen.  „Sein  Bett“  d.  s.  die  Stäbe  und  Stämme,  „Salo¬ 
mos“  d.  i.  des  Königs,  dem  der  Friede  gehört,  „sechzig  Helden“ 
d.  s.  die  600000,  welche  aus  Aegypten  zogen  von  zwanzig  Jahren 
und  darüber;  „von  den  Helden  Israels“  d.  s.  die  600000,  welche 
aus  Aegypten  zogen  von  zwanzig  Jahren  und  darunter;  „sie  alle 
schwertumgürtet,  kriegsgeübt,  jeder  sein  Schwert  an  seiner  Hüfte“ 
d.  i.  in  der  Stunde,  als  ihnen  Mose  im  Namen  Gottes  kurz  und 
unumwunden  (0173'’ 0310)  gesagt  hatte,  kein  Unbeschnittener  dürfe 
vom  Pesachlamm  essen  s.  Ex.  12,  48,  da  nahm  jeder  sein  Schwert 
an  die  Hüften  und  beschnitt  sich.  Wer  beschnitt  sie?  Nach  R. 
Berachja  beschnitt  Mose,  Aaron  riss  und  Josua  gab  zu  trinken  s. 
Jos.  5,  23,  wo  aus  dem  Worte  rr’Z'd  zum  zweitenmal  erhellt,  dass  er, 
Josua,  es  auch  das  erstemal  verrichtet  haben  muss. 

Es  ist  gelehrt  worden:  Bevor  der  Mensch  sich  eines  Vergehens 
schuldig  macht,  flösst  er  andern  Schrecken  und  Furcht  ein,  sowie 
er  sich  aber  ein  Vergehen  zu  Schulden  hat  kommen  lassen,  be¬ 
mächtigt  sich  seiner  Schrecken  und  Angst  vor  andern,  was  du  aus 
dem  schliessen  kannst,  was  Rabbi  gesagt  hat:  Ehe  Adam  sündigte, 
vernahm  er  die  Stimme  (Gottes)  stehend  auf  seinen  Füssen  und  er 
fürchtete  sich  nicht,  nachdem  er  aber  gesündigt  hatte,  fürchtete  er 
sich  vor  der  Stimme  und  versteckte  sich  s.  Gen.  3,  10.  R.  Ibo 
sagte:  In  dieser  Stunde  wurde  die  Höhe  der  Statur  Adams  um 
hundert  Ellen  verkürzt.  R.  Levi  sagte:  Ehe  Adam  sündigte,  hörte 
er  die  Stimme  Gottes  sanft  (mit  Ruhe)*),  dann  aber,  nachdem  er 
gesündigt  hatte,  wild  (mit  Unruhe  “■p^ijtf).  Bevor  die  Israeliten  sün¬ 
digten,  sahen  sie  die  Cohorten  oben  und  unten  ohne  Furcht,  Zittern 
und  Angst,  dann  aber  konnten  sie  nicht  einmal  auf  das  Angesicht 
des  Vermittlers  (Mose’s)  schauen  s.  Ex.  34,  30.  Auch  dieser  Ver¬ 
mittler  machte  dieselbe  Erfahrung,  sagten  R.  Pinchas  und  R.  Abun 
im  Namen  des  R.  Chanin,  er  erbebte  mit  ihnen  in  der  Stunde  der 
Uebertretung.  Ehe  die  Israeliten  sündigten,  da  heisst  es  Ps.  68,  13 
von  ihnen:  „Die  Könige  der  Heerschaaren  flohen,  sie  flohen.“  R. 


*)  In  Midr.  Bamidbar  r.  Par.  1 1  steht 
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Ibo  sagte:  Es  heisst  nicht  mfcOSE  die  Engel  der  Heerschaa- 

ren,  sondern  mN3£  die  Könige  der  Heerschaaren  d.  i.  die 

Könige  der  Engel.  Wer  sind  diese?  Michael  und  Gabriel,  sie 
konnten  selbst  das  Angesicht  Moses  nicht  ansehen,  als  sie  aber 
gesündigt  hatten,  vermochte  Mose  nicht  einmal  den  Anblick  ihrer 
Schildknappen  (Galearen)  zu  ertragen,  nämlich  des  Zorns  und  des 
Grimms  s.  Deut.  9,  19.  Ehe  sich  David  von  der  Leidenschaft  (zu 
Bathseba)  hinreissen  liess,  sprach  er  Ps.  27,  1:  „Der  Ewige  ist  mein 
Licht,  mein  Heil,  vor  wem  soll  ich  mich  fürchten?“  Dann  aber 
heisst  es  2  Sam.  17,  2:  „Ich  (Achitophel)  kam  zu  ihm  und  er  (David) 
war  müde  und  schlaff.“  Bevor  Salomo  sich  dem  Hochmuth  hin¬ 
gab,  hielt  er  Sänger  und  Sängerinnen,  wie  es  heisst  Koh.  2,  8:  „Ich 
verschaffte  mir  Sänger  und  Sängerinnen“  d.  i.  männliche  und  weib¬ 
liche  Saitenspieler,  „und  Lustbarkeiten  der  Menschenkinder“  d.  i. 
Badehäuser,  „Tragsessel  und  Sänften“  d.  i.  männliche  und  weibliche 
Dämonen,  welche  sie  (die  Badehäuser)  heizten.  Dann  aber  musste 
er  von  sechzig  Helden,  von  den  Starken  Israels  seine  Lagerstätte 
bewachen  lassen,  wie  hier  gesagt  wird,  weil  er  sich  vor  den  Gei¬ 
stern  fürchtete. 

V.  9.  Ein  Prachtbett  hat  sich  König  Salomo  gemacht. 

R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Simon 
deutete  den  Vers  auf  die  Stiftshütte.  Gleich  einem  Könige,  bemerkte 
R.  Jehuda  bar  llai,  welcher  eine  kleine  Tochter  hatte,  ehe  sie  noch 
erwachsen  war  und  zu  den  Zeichen  (der  Reife)  gelangt  war,  sah 
er  sie  auf  der  Strasse  und  redete  mit  ihr  öffentlich  in  der  Durch¬ 
gangshalle  und  im  Gehöfte;  als  sie  aber  herangewachsen  war  und 
die  Zeichen  der  Jungfrau  erlangt  hatte,  sprach  er:  Es  ist  nicht 
rühmlich  für  meine  Tochter,  dass  ich  mit  ihr  im  Freien  spreche, 
bereitet  ihr  einen  Pavillon  (■jT^bss) ,  denn  wenn  ich  ein  Bedürfnis 
habe,  mit  ihr  zu  reden,  will  ich  mit  ihr  aus  dem  Pavillon  reden, 
wie  es  heisst  Hos.  11,  1:  „Als  Israel  noch  jung  war,  da  liebte  ich 
es“,  in  Aegypten  sahen  sie  ihn  (Gott)  öffentlich  s.  Ex.  12,  23, 
ebenso  am  Meer  s.  das.  14,  31,  die  Lallenden  wiesen  mit  ihren 
Fingern  auf  ihn  und  sprachen  s.  das.  15,  2:  „Dieser  ist  mein  Gott, 
ihn  will  ich  verherrlichen“,  am  Sinai  sahen  sie  ihn  von  Angesicht  zu 
Angesicht  s.  Deut.  33,  2;  als  sie  aber  am  Sinai  das  Gesetz  em¬ 
pfangen  und  erklärt  hatten  Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  ge¬ 
sprochen,  wollen  wir  befolgen“,  da  wurden  sie  eine  vollständige 
Nation.  Gott  sprach:  Es  ist  nicht  rühmlich  für  meine  Kinder,  dass 
ich  öffentlich  mit  ihnen  spreche,  sie  mögen  mir  eine  Wohnung 
bereiten,  wenn  ich  ein  Bedürfniss  habe,  mit  ihnen  zu  sprechen,  will 
ich  mit  ihnen  aus  der  Wohnung  sprechen  s.  das.  34,  34.  So  liess 
auch  der  König  Salomo  d.  i.  der  König,  dem  der  Friede  gehört, 
eine  Wohnstätte  aus  den  Bäumen  des  Libanon  aufführen  s.  das.  26, 15. 

V.  10.  Seine  Säulen  hat  er  gemacht  von  Silber  s.  Ex. 
27,  10,  von  Gold  seine  Lehne  s.  das.  26,  29,  das  Inwen- 
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dige  ist  gepolstert  mit  Liebe  d.  i.  nach  R.  Judan  mit  dem 
Verdienste  der  Thora  und  dem  Verdienste  der  Gerechten  (From¬ 
men),  die  sich  mit  ihm  abmühen.  Nach  R.  Asarja  im  Namen  des 
R.  Juda  im  Namen  des  R.  Simeon  ist  damit  die  Schechina  gemeint. 
Es  heisst  einmal  i  Reg.  8,  n:  „Die  Priester  konnten  dort  nicht 
stehen,  um  den  Dienst  zu  verrichten“,  und  ein  anderesmal  heisst 
es  Ezech.  io,  4:  „Der  Hof  war  voll  vom  Glanz  der  Herrlichkeit 
des  Ewigen.“  Wie  lassen  sich  diese  beiden  Verse  ausgleichen  (da 
nach  dem  ersten  nur  das  Haus,  nach  dem  zweiten  der  ganze  Hof 
von  der  göttlichen  Herrlichkeit  erfüllt  war)?  R.  Josua  von  Sichnin 
sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Das  Stiftszelt  glich  einer  Höhle, 
nahe  am  Meere.  Tritt  das  Meer  aus,  so  überschwemmt  es  die 
Höhle,  und  diese  wird  voll  Wasser,  jenem  aber  fehlt  nichts.  Das 
Stiftszelt  war  voll  vom  Glanze  der  Schechina,  welche  aber  deshalb 
der  Welt  nicht  fehlte. 

Wann  liess  sich  die  Schechina  in  die  Welt  nieder?  An  dem 
Tage,  an  welchem  das  Stiftszelt  aufgestellt  wurde  s.  Num.  7,  1. 

R.  Jehuda  bar  R.  Hai  deutete  den  Vers  auf  die  Bundeslade, 
welche  unter  dem  Bilde  eines  Tragsessels  hier  dargestellt  ist.  Was 
ist  “,,rnstf?  Tragsessel.  Einem  Könige  gleich,  welcher  eine 

einzige  Tochter  hatte,  die  lieblich,  fromm  und  lobenswerth  war. 
Für  diese  meine  Tochter,  sprach  er  zu  seinen  Dienern,  fertigt  ihr 
keinen  Tragsessel?  Macht  ihr  einen  solchen,  damit  die  Schönheit 
meiner  Tochter  dadurch  besser  bemerkt  werde!  So  sprach  auch 
Gott:  Meine  Thora  ist  so  lieblich,  ausgezeichnet  und  vortrefflich, 
und  ihr  thut  nichts  für  ihre  Aufbewahrung?  Fertigt  ihr  eine  Lade, 
damit  die  Schönheit  meiner  Thora  besser  wahrgenommen  werde! 
Ebenso  liess  der  König  Salomo  d.  i.  der  König,  dem  der  Frieden 
gehört,  „von  den  Bäumen  des  Libanon“  sich  eine  Lade  machen  s. 
Ex.  25,  10;  37,  1.  „Seine  Säulen  von  Silber“,  die  zwei  nämlich, 
welche  im  Innern  standen,  waren  von  Silber;  „seine  Lehne  von 
Gold“,  wie  es  heisst  das.  V.  2:  „Und  er  überzog  sie  mit  reinem 
Golde;“  „sein  Polster  von  Purpur“  d.  i.  nach  R.  Tanchuma  der  Vor¬ 
hang,  nach  R.  Bibi  aber  die  Decke,  welche  wie  Purpur  aussah: 
„sein  Inneres  ausgelegt  mit  Liebe  von  den  Töchtern  Jerusalems“ 
d.  i.  nach  R.  Judan  die  Tugendkraft  des  Gesetzes  und  seiner  Pfleger, 
nach  R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Juda  im  Namen  des  R.  Simon 
die  Schechina. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Nach  Ex.  29,  43  war  sogar  der 
Raum  hinter  dem  Deckel  nicht  leer  von  der  Schechina.  Ein  Heide 
fragte  den  R.  Josua  ben  Karcha:  Warum  sprach  Gott  aus  dem 
Dornbüsche  und  nicht  aus  einem  andern  Baume  zu  Mose?  Wenn 
es  aus  einem  andern  Baume,  wie  aus  einem  Johannisbrotbaum  oder 
einer  Sykomore  geschehen  wäre,  so  würdest  du  auch  dieselbe  Frage 
gethan  haben,  und  ich  hätte  dir  geantwortet,  jedoch  um  dich  nicht 
leer  ausgehen  zu  lassen,  gebe  ich  dir  hiermit  die  Antwort:  Es  soll 
dir  zeigen,  dass  kein  Ort  auf  Erden,  selbst  nicht  der  Dornbusch, 
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leer  von  der  Schechina  ist;  selbst  aus  dem  Dornbusch  sprach  Gott 
mit  ihm. 

Oder  unter  yp^BN  ist  das  Heiligthum  (der  Tempel)  zu  ver¬ 
stehen,  welchen  der  wirkliche  König  Salomo  (■'am  n?2bi25)  aus  Bäu¬ 
men  vom  Libanon  erbaute  s.  2  Chron.  2,  7.  „Seine  Säulen  waren 
von  Silber“  s.  1  Reg,  7,  21;  „seine  Lehne  von  Gold“,  wie  gelehrt 
worden  ist:  Das  ganze  Haus  war,  mit  Ausnahme  der  Hinterseiten 
der  Thüren,  mit  Gold  überzogen.  Allein  nach  R.  Jizchak  bezieht 
sich  das  nur  auf  den  zweiten  Tempel,  beim  ersten  Tempel  waren 
selbst  die  Hinterseiten  der  Thüren  mit  Gold  überzogen.  Es  wurden, 
wie  angegeben  wird,  sieben  Arten  von  Gold  dabei  verwendet: 
1)  gutes  Gold  vergl.  Gen.  2,  12,  wo  das  Gold  gut  genannt  wird; 
denn  nach  R.  Jizchak  ist  derjenige  glücklich,  der  es  in  seinem 
Hause,  sowie  derjenige,  der  es  zum  Geleite  (auf  Reisen)  hat.  2)  rei¬ 
nes  Gold  d.  i.  solches,  an  dem,  wenn  es  in  den  Ofen  gebracht 
worden  war,  nichts  fehlte.  R.  Juda  im  Namen  des  R.  Ami  sagte: 
Salomo  Hess  1000  Talente  Gold  in’s  Feuer  bringen,  bis  dieselben 
auf  ein  Talent  zu  stehen  kamen.  Es  ist  aber  doch  gelehrt  worden, 
dass  R.  Jose  bar  R.  Jehuda  gesagt  hat:  An  dem  Leuchter  im  sa¬ 
lomonischen  Tempel,  obgleich  er  80  mal  in’s  Feuer  gebracht  war, 
fehlte  gegenüber  dem  in  der  Wüste  gefertigten  Leuchter  nicht  mehr 
an  Gewicht  als  ein  gordianischer  Denar  beträgt?  Das  war  dort  der 
Fall,  allein  hier  fehlte  sehr  wenig  daran.  3)  getriebenes  (gestrecktes). 
Gold,  was  dehnbar  wie  Wachs  ist;  hadrianisches  hatte  das  Gewicht 
eines  Ei,  diocletianisches  dagegen  das  Gewicht  eines  gordianischen 
Denars.  4)  verschlossenes  Gold,  weil  es  alle  andern  Goldarten  (deren 
Behältnisse)  verschliesst  d.  i.  diese  müssen,  weil  sie  weit  geringer 
sind,  eingeschlossen  bleiben.  Es  heisst  doch  aber  1  Chron.  29,  4: 
„7000  Centner  geläutertes  Silber  war  zur  Ueberziehung  der  Wände 
gebraucht  worden“,  war  es  denn  Silber,  es  war  doch  Gold?  Allein 
es  wird  hier  Silber  genannt,  weil  es  alle  Goldinhaber  beschämte  (als 
gering  erscheinen  Hess)  und  aus  ihm  waren  alle  Geräthschaften  ge¬ 
fertigt,  wie  Schwerter,  Sägen,  Schaufeln,  Winzermesser,  Opferschalen, 
Fleischgabeln,  Löffel  und  Feuerpfannen.  Nach  R.  Jizchak  von  Mag¬ 
dala  sind  es  Kämme.  R.  Simai  sagte:  Es  ist  das  Loch,  worin  die 
Thürangel  sich  bewegt,-  um  dir  zu  lehren,  dass  selbst  eine  gering¬ 
fügige  Sache  im  Heiligthum  nicht  fehlte.  5)  geschiedenes  Gold, 
welches,  wie  R.  Patriki,  der  Bruder  des  R.  Derusa  im  Namen  des 
R.  Abba  bar  R.  Buna  sagte,  dem  Schwefel  gleicht,  der  im  Feuer 
funkelt.  Nach  R.  Abun  hat  es  den  Namen  von  seinem  Lande  Uphas 
(tbin)*).  6)  geläutertes  Gold.  Es  ist  solches,  sagte  man  bei  R. 
Janai,  welches  wie  Oelbeeren  geschnitten  werden  kann  und  womit 
man  die  Straussen  füttert  und  es  geht  geläutert  fort.  Bei  R.  Judan 
bar  R.  Simeon  dagegen  wurde  gesagt:  es  ist  solches  Gold,  das, 
wenn  es  auch  sieben  Jahr  im  Mist  vergraben  war,  trotzdem  geläutert 

*)  Vergl.  Dan.  10,  5. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim. 
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herauskommt.  7)  Gold  von  Parvaim  s.  1  Chron.  3,  6.  Diesen 
Namen  hat  es  nach  Resch  Lakisch  daher,  weil  es  dem  Stierblute 
ähnlich  sieht,  nach  anderen,  weil  es  fruchtbar  war,  denn  als  Salomo 
den  Tempel  baute,  bildete  er  davon  alle  Arten  von  Bäumen  und  zur 
Zeit,  wo  die  Bäume  des  Feldes  Früchte  trugen,  trugen  auch  die  im 
Heiligthum  stehenden  Bäume  Früchte  und  sie  Hessen  dieselben  herab¬ 
fallen  und  man  sammelte  sie  und  verwandte  sie  zur  Ausbesserung 
des  Hauses.  Diese  Bäume  verdorrten  zur  Zeit,  als  Manasse  das 
Götzenbild  im  Tempel  aufstellen  liess  s.  Nach.  1,  4,  aber  einst  wird 
Gott  sie  wieder  bringen  s.  Jes.  35,  2. 

,,Sein  Polster  von  Purpur“  s.  2  Chron.  3,  14;  ,,sein  Inneres  aus¬ 
gelegt  mit  Liebe“  d.  i.  nach  R.  Judan  das  Verdienst  der  Thora  und 
der  Gerechten,  die  sich  mit  ihr  beschäftigen.  Nach  R.  Asarja  im 
Namen  des  R.  Juda  im  Namen  des  R.  Simon  ist  dabei  an  die  Sche- 
china  zu  denken. 

Oder  „das  Prachtbett“  stellt  die  Welt  vor,  welches  „der  König 
Salomo“  d.  i.  der  König,  dem  der  Friede  gehört,  „aus  den  Bäumen 
des  Libanon“  d.  i.  aus  dem  unteren  (irdischen)  Allerheiligsten  er¬ 
baute;  denn  so  ist  gelehrt  worden:  Als  die  Bundeslade  genommen 
war,  fand  sich  daselbst  ein  Stein  aus  den  Zeiten  der  ersten  Pro¬ 
pheten  vor,  welcher  svnitf  genannt  wurde,  weil  er  als  Grundstein 
der  Welt  galt  s.  Ps.  50,  2.  „Die  Säulen  von  Silber“  bedeuten  die 
Adelskette  (■porp  nbtübiü),  „die  Lehne  von  Gold“  geht  auf  die  Erd- 
und  Baumfrüchte,  welche  für  Gold  verkauft  werden,  „betreffs  des 
Polsters  von  Purpur“  s.  Deut.  33,  26;  „sein  Inneres  mit  Liebe  ge¬ 
schmückt“  d.  i.  nach  R.  Judan  das  Verdienst  der  Thora  und  der 
Gerechten,  welche  sich  mit  ihr  beschäftigen,  oder  nach  R.  Asarja 
im  Namen  des  R.  Juda  im  Namen  des  R.  Simon  die  Schechina. 

Oder  unter  „dem  Prachtbett“  ist  der  Thron  der  göttlichen 
Majestät  zu  verstehen,  „welchen  sich  der  König  Salomo“  d.  i.  der 
König  des  Friedens  „von  den  Bäumen  des  Libanon“  d.  i.  das  obere 
(überirdische)  Allerheiligste  machte,  das  dem  unteren  (irdischen)  Aller¬ 
heiligsten  entsprach  s.  Ex.  15,  17;  „seine  Säulen  von  Silber“  vergl. 
Hi.  26,  11 ;  „seine  Lehne  von  Gold“  d.  i.  von  den  Worten  des  Ge¬ 
setzes  s.  Ps.  19,  11 ;  „sein  Polster  von  Purpur“  vergl.  Ps.  68,  34; 
„sein  Inneres  ausgelegt  mit  Liebe.“  R.  Berachja  und  R.  Bun  sagten 
im  Namen  des  R.  Abuhu:  Vier  majestätische  Geschöpfe  giebt  es, 
es  ist  der  Adler  unter  den  Vögeln,  der  Ochs  unter  den  Landthieren, 
der  Löwe  unter  den  Waldthieren,  das  höchste  unter  allen  aber  ist 
der  Mensch,  und  alle  hat  Gott  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  ge¬ 
nommen  und  in  den  Thron  der  Herrlichkeit  gegraben,  wie  es  Ps. 
103,  19  heisst:  „Der  Ewige  hat  seinen  Thron  in  den  Himmeln  er¬ 
richtet“  d.  i.  über  alle  Hohen,  woraus  du  erkennen  kannst,  dass  er 
über  alles  herrscht. 

V.  11.  Gehet  heraus  und  sehet,  ihr  Töchter  Zions  d.  i. 
ihr  Söhne,  die  ihr  für  mich  so  mannigfach  gekennzeichnet  seid  durch 
Haarscheeren,  Beschneidung  und  Schaufäden. 
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und  seht  euch  an  Salomo,  den  König  d.  i.  den  König, 
der  alle  seine  Schöpfungen  so  vollkommen  eingerichtet  hat.  Er  hat 
Sonne  und  Mond  in  ihrer  Fülle,  die  Sterne  und  den  Thierkreis  in 
ihrer  Fülle  geschaffen.  Bar  Kapra  sagte:  Adam  und  Eva  wurden 
erschaffen,  als  wären  sie  zwanzig  Jahre  alt.  ,,Den  König  Salomo“ 
d.  i.  den  König,  dem  der  Friede  gehört. 

Oder  unter  „dem  Könige“  ist  derjenige  gemeint,  welcher  seine 
Werke  für  seine  Geschöpfe  unschädlich  gemacht  hat 
vnvob),  wie  beispielsweise  das  Feuer  für  unsern  Vater  Abraham, 
das  Schwert  für  Jizchak,  den  Engel  für  Jacob.  Oder  unter  „dem 
Könige“  ist  der  König  gemeint,  welcher  Frieden  zwischen  seinen 
Geschöpfen  stiftete,  wie  R.  Simeon  ben  Jochai  gelehrt  hat:  Die  Veste 
besteht  aus  Schnee,  und  die  Thiergestalten  sind  von  Feuer  s.  Ezech. 
i,  13.  22  und  jener  löscht  diese  und  diese  löschen  jenen  nicht  aus. 
Michael  ist  der  Fürst  des  Schnees,  Gabriel  der  Fürst  des  Feuers,  und 
jener  löscht  diesen  und  dieser  jenen  nicht  aus,  und  einer  schadet  dem 
andern  nicht.  Nicht  nur  zwischen  einem  Engel  und  dem  andern, 
sagte  R.  Abin,  sondern  sogar  zwischen  einem  Engel,  der  halb  Schnee 
und  halb  Feuer  ist  und  fünf  Gesichter  hat,  macht  Gott  Frieden. 
Er  hat  fünf  Gesichter,  denn  es  heisst  Dan.  10,  6:  „Sein  Leib  war 
Chrysolith  und  sein  Gesicht  wie  das  Ansehn  des  Blitzes“  u.  s.  w., 
und  das  eine  schadet  nicht  dem  andern.  Einmal  heisst  es  Ps.  104,  3: 
„er  wölbt  in  Wassern  seine  Söller“  und  ein  anderesmal  heisst  es 
Deut.  4,  24:  „denn  der  Ewige,  dein  Gott,  ist  ein  verzehrendes  Feuer“, 
ebenso  Dan.  7,  9:  „sein  Stuhl  war  Feuerflammen  und  dessen  Räder 
lodernd  Feuer“,  und  dennoch  vernichtet  das  eine  nicht  das  andere. 
R.  Jochanan  sagte:  Es  heisst  Hi.  25,  2:  „Er  macht  Frieden  in  seinen 
Höhen“  d.  i.  die  Veste  besteht  aus  Wasser  und  die  Sterne  sind  von 
Feuer  und  sie  thun  sich  einander  keinen  Eintrag;  niemals  hat  die 
Sonne  die  Risse  des  Mondes  (d.  i.  die  Hörner  des  abnehmenden 
Mondes)  gesehen. 

Jacob  vom  Dorfe  Chanin  sagte:  Es  steht  Hi.  25,  2  geschrieben: 
„Ist  nicht  die  Herrschaft  und  Furcht  bei  ihm?“  d.  i.  jene  wird  von 
Michael,  diese  von  Gabriel  vertreten;  „bei  ihm“  d.  i.  bei  ihm  sind 
beide  einig  (-pwbtü'ito). 

R.  Levi  sagte:  Kein  Gestirn  steigt  vor  dem  andern  in  die  Höhe, 
kein  Stern  blickt  vor  dem  andern  nach  dem,  was  über  ihm,  son¬ 
dern  nach  dem,  was  unter  ihm  ist.  Wie  dieser  Mensch,  der  von 
einer  Leiter  herabsteigt  und  nicht  hinter  sich  sieht.  Auch  bei  den 
Plagen  Aegyptens  über  Pharao  machte  Gott  Frieden,  wie  beispiels¬ 
weise  beim  Hagel,  welcher  mit  flammendem  Feuer  vereinigt  war 
s.  Ex.  9,  24.  Nach  R.  Juda  ist  der  Sinn  der  Stelle  dieser:  Wie 
Flaschen  von  Hagelstücken  voll  Feuer,  und  das  eine  löschte  nicht 
das  andere  aus.  R.  Chanin  sagte:  Dieser  Vergleich  des  R.  Juda 
ist  der  Schale  eines  Granatapfels  ähnlich,  die  einen  Einblick  in 
das  Innere  der  Frucht  gestattet.  Nach  R.  Nechemja  war  das 
Feuer  und  der  Hagel  miteinander  vermengt.  Dieser  Vergleich 
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des  R.  Nechemja,  bemerkte  R.  Chanin,  ist  einer  Lampe  gleich, 
in  welcher  Wasser  und  Oel  sich  befinden  und  die  Flamme  brennt 
fort  und  eins  löscht  nicht  das  andere  aus.  Nach  den  Rabbinen 
ist  das  Wort  nnpbntt*}  zusammengesetzt  aus  Nrntt  und  Nübpn73 
d.  i.  die  Plage  vereinigte  in  sich  zwei  feindselige  sich  aufreibende 
Wesen,  um  den  Willen  ihres  Schöpfers  zu  erfüllen.  Gleich  einem 
Könige,  sagte  R.  Acha,  der  zwei  harte  Legionen  hatte,  die  sich 
gegenseitig  hassten,  die  aber,  als  sie  sahen,  dass  ein  schwerer  Krieg 
gegen  den  König  ausbrach,  sich  aussöhnten  (Frieden  schlossen),  da¬ 
mit  sie  den  Krieg  für  ihren  König  führen  könnten.  So  sind  auch 
Feuer  und  Hagel  Feinde  gegen  einander,  die  aber,  als  sie  sahen, 
dass  es  einen  Kampf  des  Königs  der  Könige,  nämlich  Gottes  des 
Heiligen,  gebenedeiet  sei  er,  gegen  die  Aegypter  galt,  Frieden 
schlossen,  damit  sie  den  Krieg  Gottes  gegen  die  Aegypter  führen 
könnten.  Es  war  demnach  ein  Wunder  im  andern. 

In  der  Krone,  womit  seine  Mutter  ihn  krönte.  Nach 
R.  Jochanan  fragte  R.  Simeon  ben  Jochai  den  R.  Eleasar  bar  R. 
Jose:  Hast  du  vielleicht  von  deinem  Vater  gehört,  mit  welcher 
Krone  seine  Mutter  ihn  (den  Salomo)  geschmückt  hat?  Ja,  ant¬ 
wortete  derselbe  Wie  war  es  denn?  R.  Eleasar  antwortete:  Gleich 
einem  Könige,  welcher  eine  einzige  Tochter  hatte,  die  er  allzu  sehr 
(eig.  mehr  als  genug)  liebte,  er  nannte  sie  meine  Tochter  und  er 
liess  von  seiner  Liebe  nicht  ab,  bis  er  sie  meine  Schwester,  ja  sogar 
meine  dVIutter  nannte.  Ebenso  liebte  Gott  die  Israeliten  allzu  sehr, 
er  nannte  sie  meine  Tochter  s.  Ps.  45,  11  und  er  liess  von  seiner 
Liebe  nicht  ab,  bis  er  sie  meine  Schwester  s.  Cant.  4,  10,  ja  sogar 
bis  er  sie  meine  Mutter  nannte  s.  Jes.  51,  4,  wo  steht,  ohne 

7,  was  daher  auch  ■‘jafcjtb  meine  Mutter  gelesen  werden  kann.  —  R. 
Simeon  erhob  sich  hierauf  und  küsste  den  R.  Eleasar  am  Haupte 
mit  den  Worten:  Hätte  ich  nur  diese  Erklärung  aus  deinem  Munde 
gehört,  so  wäre  ich  schon  befriedigt  gewesen. 

R.  Chanina  bar  Jizchak  sagte:  Wir  haben  in  der  ganzen  Schrift 
gesucht  und  nicht  gefunden ,  dass  Bathseba  ihrem  Sohne  Salomo 
eine  Krone  aufgesetzt  hat,  und  du  sagst:  „mit  der  Krone,  mit 
welcher  ihn  seine  Mutter  schmückte?“  Demnach  kann  unter  der 
Krone  nur  das  Stiftszelt  gemeint  sein,  das,  sowie  die  Krone  mit 
Edelsteinen  und  Perlen  besetzt  ist,  mit  himmelblauen,  purpurfarbenen 
und  karmesinfarbenen  Stoffen  und  Byssus  geschmückt  war. 

R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Du  findest, 
als  Gott  zu  Mose  sprach:  Mache  mir  ein  Stiftszelt,  so  hätte  er  vier 
Stäbe  aufstellen  und  eine  Decke  darüber  ausbreiten  können,  so  wäre 
die  Wohnung  fertig  gewesen,  aber  Gott  verfuhr  nicht  so,  sondern 
er  hob  ihn  in  die  Höhe  und  zeigte  ihm  rothes,  grünes,  schwarzes 
und  weisses  Feuer  und  sprach  zu  ihm:  „Sowie  dieses  mache  sie.“ 
Herr  der  Welt!  entgegnete  Mose  vor  Gott,  woher  soll  ich  Feuer 
von  so  verschiedenen  Farben  nehmen?  Mache  sie,  sprach  Gott, 
nach  dem  Muster,  was  du  auf  dem  Berge  gesehen  hast  s.  Ex.  24,  40. 
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Gleich  einem  Könige,  sagte  R.  Abun,  der  ein  kostbares  Bild  hatte 
und  von  seinem  Haussohn  (Vertrauten)  verlangte,  er  möge  ihm  auch 
ein  solches  machen,  und  als  dieser  vorstellte:  Mein  Herr  König! 
wie  kann  ich  ein  solches  Bild  machen?  Du  erscheinst  in  deinen 
Farben,  ich  aber  in  meiner  Herrlichkeit.  So  sprach  auch  Gott  zu 
Mose:  Sieh  und  mache  mir  ein  solches.  Herr  der  Welt!  stellte 
dieser  vor,  wie  kann  ich  es?  Nach  dem  Muster,  antwortete  Gott. 
R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Bezaleel:  Gleich  einem  Könige, 
welcher  vor  seinem  Haussohne  (seinem  Vertrauten)  in  einem  mit 
Perlen  besetzten  schönen  Gewände  erschien  und  zu  ihm  sagte:  Mache 
mir  ein  ähnliches  und  die  Antwort  erhielt:  Mein  Herr  König!  wie 
vermag  ich  es  denn?  Ebenso  sprach  Gott  zu  Mose:  Mache  mir 
ein  Stiftszelt!  worauf  dieser  entgegnete:  Kann  ich  denn  ein  solches 
machen?  Sieh  und  mache  es!  entgegnete  Gott.  Kann  ich  es  denn? 
sprach  wieder  Mose.  Sowie  das,  sprach  Gott,  was  du  oben  siehst, 
mache  das  unten.  Es  steht  Ex.  26,  15  geschrieben:  „Und  mache 
die  Bretter  von  Akazienholz,“  Es  heisst  nicht:  CPüu;  ^y, 

sondern:  d.  i.  die  Akazienbäume  „standen“  wie 

die,  welche  der  oberen  Strasse  einverleibt  sind.  Machst  du  diese 
von  oben  unten  nach,  so  verlasse  ich  meine  Rathsherren  hier  oben, 
lasse  mich  herab  und  beschränke  meine  Schechina  unter  euch  unten 
(auf  Erden).  Wie  so?  Wie  oben  Seraphim  stehen  s.  Jes.  6,  2,  so 
sollen  auch  unten  Akazienbäume  stehen  und  wie  oben  sollen  auch 
unten  Sterne  sein.  Hieraus  ergiebt  sich,  sagte  R.  Chija  bar  Abba, 
dass  die  goldenen  Haken  im  Stiftszelte  wie  die  Sterne  am  Himmel 
erschienen. 

am  Tage  seiner  Hochzeit  d.  i.  am  Tage,  wo  die  Israeliten 
am  Sinai  dem  Bräutigam  glichen.. 

am  Tage  seiner  Herzensfreude  d.  s.  die  Worte  des  Ge¬ 
setzes  vergl.  Ps.  19,  9. 

Oder  unter  „dem  Tage  seiner  Hochzeit“  ist  das  Stiftszelt  und 
unter  „dem  Tage  seiner  Herzensfreude“  ist  der  Tempel  zu  verstehen. 


Cap.  IV. 

V.  1.  Sieh,  schön  bist  du,  meine  Freundin!  sieh,  schön 
•bist  du  d.  i.  schön  bist  du  in  der  Ausübung  der  Pflichtgebote, 
schön  in  der  Mildthätigkeit,  schön  in  der  Ausübung  der  Gebote, 
schön  in  der  Beobachtung  der  Verbote,  schön  in  der  Erfüllung  der 
häuslichen  Vorschriften  betreffs  der  Gabe  vom  Teige,  der  Hebe  und 
Zehnten,  schön  in  der  Erfüllung  der  Vorschriften  auf  dem  Felde 
betreffs  des  Einsammelns  der  vergessenen  Garbe,  des  Eckstückes, 
des  zweiten  Zehnten  und  des  Freigebens  der  Früchte,  schön  in  der 
Beobachtung  des  Verbotes  betreffs  des  Gemischten,  schön- im  Tragen 
der  Zizith,  schön  im  Pflanzen,  schön  in  der  Vorhaut  (s.  Lev.  19,  23  f.), 
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schön  im  vierten  Pflanzen*),  schön  in  der  Beschneidung,  schön  im 
Reissen,  schön  im  Gebet,  schön  im  Lesen  des  Schema,  schön  in 
der  Mesusa,  schön  in  den  Thephillin,  schön  in  der  Laubhütte,  schön 
im  Lulab  und  Ethrog,  schön  in'  der  Busse,  schön  in  guten  Werken, 
schön  in  dieser  und  schön  in  jener  Welt. 

Deine  Augen  Tauben. 

,, Deine  Augen“  das  sind  die  Synedrien,  welche  die  Augen  der 
Gemeinde  (Versammlung)  sind  vergl.  Num,  15,  24.  Wie  die  248 
Glieder  des  menschlichen  Körpers  den  Augen,  so  sollen  auch  die 
Israeliten  jenen  Folge  leisten.  Wie  die  Taube  unschuldig  ist,  so 
sind  auch  die  Israeliten  auf  ihrem  Gange  nach  Jerusalem  zu  den 
Festzeiten  unschuldig;  wie  die  Taube  gezeichnet  ist,  so  sind  auch 
die  Israeliten  gezeichnet  durch  Scheeren,  Beschneidung  und  Schau¬ 
fäden;  wie  die  Taube  bescheiden  (züchtig)  ist,  so  sind  auch  die 
Israeliten  bescheiden;  wie  die  Taube  beim  Schlachten  ihren  Hals 
hinstreckt,  so  geben  auch  die  Israeliten  willig  sich  dem  Tode  hin 
s.  Ps.  44,  23;  wie  die  Taube  die  Festpilger  sühnt,  so  bewirken  auch 
die  Israeliten  die  Sühne  der  Völker  durch  die  70  Stiere,  die  sie 
am  Feste  für  dieselben  darbringen,  damit  die  Welt  nicht  von  ihnen 
verheert  werde  s.  Ps.  109,  4;  wie  die  Taube,  sobald  sie  ihr  Männ¬ 
chen  erkannt  hat,  sich  keinem  anderen  mehr  zuwendet,  so  wenden 
sich  auch  die  Israeliten,  seitdem  sie  Gott  erkannt  haben,  keinem 
anderen  mehr  zu;  wie  die  Taube  zu  ihrem  Neste  geht,  ihr  Nest, 
ihren  Schlag,  ihre  Jungen  und  die  Fenster  ihrer  Behausung  kennt, 
so  kennt  auch  jeder  der  in  den  drei  Reihen  sitzenden  Schüler  der 
Weisen  den  Platz,  auf  den  er  gehört;  wie  die  Taube,  wenn  du  ihr 
auch  ihre  Jungen  unter  ihr  wegnimmst,  ihren  Schlag  nicht  verlässt, 
so  unterlassen  auch  die  Israeliten  trotz  des  zerstörten  Tempels  nicht 
die  Feier  der  drei  jährlichen  Feste;  wie  die  Taube  jeden  Monat 
brütet,  so  erneuern  auch  die  Israeliten  jeden  Monat  die  Ausübung 
des  Gesetzes,  die  Vorschriften  und  guten  Werke;  wie  die  Taube 
ausfliegt  nach  weiter  Ferne  und  dann  wieder  zu  ihrem  Schlage  zu¬ 
rückkehrt,  so  auch  die  Israeliten  s.  Hos.  11,  11:  „Sie  eilen  herbei 
wie  Vogel“  d.  i.  das  Geschlecht  der  Wüste,  „wie  Tauben  aus  dem 
Lande  Assyrien“  d.  s.  die  zehn  Stämme,  „und  ich  lasse“  diese  und 
jene  „wohnen  in  ihren  Häusern,  spricht  der  Ewige.“  Rabbi  sagte: 
Es  giebt  eine  Gattung  von  Tauben,  deren  Genossen,  wenn  man 
einer  Futter  giebt,  es  riechen  und  herbeifliegen,  so  kommen  auch 
viele  von  anderen  Nationen,  wenn  ein  Alter  predigt  und  bekennen 
sich  zum  jüdischen  Glauben,  wie  Jethro  und  Rachab,  und  wie  es 
auch  in  der  Zeit  des  Chananja,  Mischael  und  Asarja  der  Fall  war. 
Warum?  Auf  die  Frage  antwortet  Jes.  29,  23.  24.  Rabbi  sah  ein¬ 
mal,  dass  die  Versammlung  bei  seinem  Vortrage  eingeschlafen  war. 
Um  sie  zu  ermuntern,  fing  er  an:  Ein  Weib  in  Aegypten  brachte 
einmal  600000  zur  Welt.  Wer  war  dieses  Weib?  fragte  ein  Schüler, 

*)  D.  i.  das  Pflanzen  im  vierten  Jahr  s.  Lev.  19,  24.  25. 
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(es  soll  R.  Ismael  bar  R.  Jose  gewesen  sein).  Jochebed  war  es, 
antwortete  Rabbi,  denn  sie  hatte  Mose  geboren,  welcher  soviel  wog 
wie  ganz  Israel,  das  ans  600000  bestand  s.  Ex.  15,  1;  39,  32;  Deut. 

34)  IO* 

„Deine  Augen  Tauben“  d.  i.  dein  Wesen  gleicht  der  Taube. 
Wie  die  Taube  Licht  in  die  Welt  brachte,  ebenso  bringen  auch  die 
Israeliten  Licht  in  die  Welt  s.  Jes.  60,  3.  Wann  brachte  die  Taube 
Licht  in  die  Welt?  In  den  Tagen  Noachs  s.  Gen.  8,  11.  Was 
bedeutet  rpu?  Soviel  wie  Vap  abgepflückt  s.  das.  37,  33.  R.  Be- 
rachja  sagte:  Hätte  sie  dieses  Oelblatt  nicht  abgepflückt,  so  wäre 
der  Baum  gross  geworden.  Und  woher  brachte  sie  es?  Nach  R. 
Levi  von  den  Ranken  im  israelitischen  Lande;  darum  sagen  auch 
die  Leute,  dass  das  Land  Israel  von  der  Sündfluth  verschont  ge¬ 
blieben  sei  s.  Ezech.  22,  24.  Nach  R.  Jochanan  wurden  (von  der 
Fluth)  selbst  die  Mühlsteine  im  Wasser  zerrieben.  Nach  R.  Tirja 
standen  die  Pforten  des  Paradieses  offen  und  von  daher  brachte  die 
Taube  das  Oelblatt.  R.  Ibo  sagte:  Hätte  sie  aus  dem  Paradiese 
nicht  etwas  Besseres,  wie  Zimmt  und  Balsam,  bringen  können?  Sie 
wollte  dem  Noach  damit  zu  verstehen  geben:  Mein  Herr!  lieber  das 
Bittere  aus  Gottes  Hand  als  das  Süsse  aus  deiner  Hand. 

hinter  deinem  Schleier.  R.  Levi  sagte:  Jede  Braut,  die 
garstige  (hässliche)  Augen  hat,  muss  an  ihrem  ganzen  Körper  unter¬ 
sucht  werden,  aber 

Eine  Braut  mit  schönen  Augen 
Wird  am  ganzen  Leibe  taugen. 

Wie  das  geflochten  hinten  herabhängende  Haupthaar  eine  Zierde 
für  das  Weib  ist,  so  war  auch  das  hinter  dem  Tempel  tagende  grosse 
Synedrium  eine  Zierde  für  denselben.  Wenn  auch  seine  Mitglieder 
sonst  klein  und  unansehnlich  erschienen,  bemerkte  R.  Abuhu,  in  der 
Sitzung  zeigten  sie  sich  gross  an  Geist,  wie  das  Schuloberhaupt  zu 
Sepphoris  (Rab  Huna). 

R.  Levi  sagte:  Das  hier  vorkommende  Wort  12 572  ist  arabisch, 
denn  wenn  der  Araber  sagen  will:  Mache  mir  Raum  (">b  rrHtf),  so 
sagt  er:  ^b  “tfntt.*) 

Dein  Haar  wie  eine  Heerde  Ziegen,  die  abwärts  la¬ 
gern  am  Gebirge  Gilead  d.  i.  den  Berg,  aus  dem  ich  Wellen 
getrieben  habe,  machte  ich  zum  Wellenzeugniss  (“jy  b.i)  für  die  Völker 
der  Welt.  Welcher  ist  es?  Das  Binsenmeer. 

R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Es  ist  der 
Berg,  von  dem  wir  erleuchtet  worden  sind.  Wenn  ein  Weib  viel 
Haare  hat,  so  macht  sie  Wellen  daraus  (d.  i.  sie  toupirt  es),  die 
hinten  herabhängen,  so  dass  der  Kopf  kahle  Stellen  zeigt  (■ptbba); 
wenn  das  Licht  zu  verlöschen  droht,  so  treibt  es  die  Flamme  wellen¬ 
artig  empor. 


*)  In  den  meisten  Ausgg.  crmp. 
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V.  2.  Deine  Zähne  wie  eine  Heerde  geschorener 
Schafe,  auf  die  in  Aegypten  und  am  Meere  gemachte  Beute  an¬ 
spielend;  die  aus  der  Schwemme  aufsteigen.  R.  Abba  bar 
Kahana  sagte  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  Hai:  Vor  dem  Sieges¬ 
liede  (der  Debora)  heisst  es  Jud.  4,  1:  ,,Die  Israeliten  fuhren  fort 
Böses  zu  thun“,  nach  demselben  steht  s.  das.  6,  1:  „Die  Kinder 
Israel  thaten,  was  in  den  Augen  des  Ewigen  missfällig  war4,  als 
hätten  sie  das  Böse  erst  angefangen  zu  thun  und  hätten  es  nicht 
schon  längst  gethan.  Es  findet  sich  aber  ähnliches  2  Sam.  23,  1, 
wo  es  heisst:  Dieses  sind  die  letzten  Worte  Davids.  Wo  sind  die 
ersten?  Das  Lied  hat  früher  schon  begonnen. 

alle  zwillingsträchtig  d.  i.  sie  waren  alle  gepaart  zwischen 
der  Schechina  und  dem  Engel  s.  Ex.  14,  19. 

keins  kinderlos  darunter,  so  dass  keins  von  ihnen  Schaden 
erlitten  hat. 

V:  3.  Wie  ein  Faden  von  Karmesin  deine  Lippen  als 
sie  das  Siegeslied  sangen  s.  Ex.  15;  und  dein  Mund  lieblich, 
sie  wiesen  darin  gleichsam  mit  dem  Finger  und  sprachen:  „Dieser 
ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  verherrlichen44  s.  das.  V.  2.  In  dieser 
Stunde  fing  Mose  an  sie  zu  rühmen  mit  den  Worten:  „Wie  eines 
Granatapfels  Hälfte  deine  Wange  hinter  deinem  Schleier“  u.  s.  w. 
Schon  die  Leeren  unter  euch  (sprach  er)  sind  geschmückt  mit  reli¬ 
giösen  Vorschriften  wie  der  Granatapfel.  Er  brauchte  nicht  zu 
sagen:  „hinter  deinem  Schleier“  über  die  Bescheidenen  und  Ent¬ 
haltsamen  unter  euch. 

V.  4.  Wie  Davids  Thurm  dein  Hals,  wie  David  euch  in 
seinem  Buche  erhoben  hat  s.  Ps.  136,  13,  erbaut  in  Terrassen, 
was  ist  das?  Das  Buch  ist  der  Erguss  vieler  Munde  (Jin^in  nvs).  Das 
Psalmenbuch  ist  der  Erguss  von  zehn  Männern,  nämlich  von  Adam, 
Abraham,  Mose,  David,  Salomo  und  betreffs  dieser  fünf  ist  keine 
Meinungsverschiedenheit.  Wer  sind  die  andern  fünf?  Rab  sagte: 
Assaph,  Heman,  Jeduthun,  Korachs  drei  Söhne  und  Esra.  Nach  R. 
Jochanan  sind  Assaph,  Heman,  Jeduthun  eine  Person,  Korachs  drei 
Söhne  und  Esra  werden  auch  für  eine  Person  gerechnet.  Rab  zählt 
nämlich  Assaph  nicht  unter  die  Söhne  Korachs.  Nach  R.  Jochanan 
ist  der  in  einer  Ueberschrift  genannte  Assaph  unter  den  Söhnen 
Korachs  mit  inbegriffen  (eig.  ist  der  Assaph  hier  der  Assaph  dort), 
weil  er  aber  ein  Gottesgelehrter  war  (min  p),  so  war  er  so  glück¬ 
lich  (würdig),  einen  Psalm  mit  seinen  Brüdern  und  auch  einen  Psalm 
für  sich  zu  singen.  Nach  Rabs  Meinung  dagegen  ist  der  1  Chron. 
25,  2  genannte  Assaph  ein  anderer.  Rab  hält  Jeduthun  für  einen 
Eigennamen,  und  er  heisst  so  wegen  der  Rechtssachen,  die  über 
ihn  und  Israel  ergangen  sind.  R.  Jochanan  erklärt  den  Namen  für 
ein  Beiwort,  er  war  ein  Strafredner.  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Acha 
sagt:  Obgleich  zehn  Männer  die  Psalmen  verfasst  haben,  so  werden 
doch  sämmtliche  nur  nach  David,  dem  König  von  Israel,  genannt. 
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Gleich  einem  Verein  von  Männern,  welcher  dem  König  einen  Hym¬ 
nus  anstimmen  wollte.  Ihr  alle  seid  mir  zwar  liebliche,  fromme 
und  preiswürdige  Sänger,  sprach  der  König,  allein  ich  möchte  nur 
den  einen  von  euch  hören,  weil  er  eine  liebliche  Stimme  hat.  So 
auch  als  die  zehn  frommen  Männer  die  Psalmen  singen  wollten, 
da  sprach  Gott  zu  ihnen:  Ihr  alle  seid  mir  angenehm,  fromm  und 
preiswürdig,  um  vor  mir  Hymnen  anzustimmen,  allein  es  mag  sie 
David  für  euch  alle  vortragen,  denn  seine  Stimme  hat  einen  lieb¬ 
lichen  Klang  s.  2  Sam.  23,  1,  wo  derselbe  lieblicher  Sänger  Israels 
(biniB*1  mT'faT  D^2l)  genannt  wird.  R.  Huna  im  Namen  des  R. 
Acha  sagte:  Wer  hat  den  Gesängen  Israels  Annehmlichkeit  ver¬ 
liehen?  David  ben  Isai. 

tausend  Schilde  hängen  daran.  Als  die  Tausende  und 
Zehntausende  am  Meere  standen,  da  schützte  ich  sie  nur  wegen 
desjenigen,  welcher  zu  dem  tausendsten  Geschlechte  aller  Helden 
Schutz  wehren  kam  d.  i.  um  denjenigen  herbeizubringen,  der  seine 
Leidenschaft  beherrschen  und  sich  ihrer  bemächtigen  würde,  wie 
Mose  zu  seiner  Zeit,  David  zu  seiner  Zeit  und  Esra  zu  seiner 
Zeit.  Sein  ganzes  Zeitalter  wurde  an  ihn  gebunden  (gehängt).  Durch 
wen  wurde  euch  das  Schilfmeer  gespalten?  Durch  die  „beiden 
Brüste“  Mose  und  Aaron. 

R.  Jochanan  legte  den  Vers  auf  Israel  vor  dem  Berge  Sinai 
aus.  Die  Israeliten  standen  am  Berge  Sinai  heerdenweis,  und  nicht 
in  Fröhlichkeit  (heiterer  Stimmung  NTbfcW  tXccQLa),  „hinter  deinem 
Schleier“,  denn  sie  verhüllten  sich  selbst  bei  jedem  Ausspruche  und 
standen  nicht  in  Fröhlichkeit  da,  sondern  in  Ehrfurcht,  Zittern  und 
Beben.*) 

R.  Abba  bar  Kahana  im  Namen  des  R.  Jochanan  beweist  es 
aus  Jes.  60,  12:  „Völker  werden  vertilgt  werden“  d.  i.  vom  Choreb 

wurden  sie  vertilgt,  da  empfingen  sie  ihr  Todesurtheil.  „Deine 

Haare  wie  Ziegenhaare“.  Es  ist  nach  R.  Josua  im  Namen  des  R. 
Levi  der  Berg,  aus  dessen  Innern  Licht  zuströmte,  oder  es  ist  der 
Berg,  aus  dem  ich  Wellen  getrieben  habe,  ich  machte  ihn  zum 
Wellenzeugniss  für  die  Völker  der  Welt.  Welcher  ist  es?  Der 
Berg  Sinai.  Und  was  ist  das  für  ein  Wellenschlag,  den  ich  daraus 
hervorgetrieben  habe?  „Deine  Zähne  wie  eine  Heerde  Schurschafe“ 
d.  i.  die  festgesetzten  Dinge  (*p:r2Zp  ■pb'tt)  in  den  248  Geboten  und 
365  Verboten;  „aus  der  Schwemme  aufsteigend“  d.  i.  sie  waren 
alle  von  Sünden  rein  gewaschen  (maiyti  R.  Acha 

und  R.  Mescharschia  im  Namen  des  R.  Idi  sagten:  Bei  allen 

Zusatzopfern  heisst  es  Num.  27:  Ein  Ziegenbock  zum  Sühn¬ 
opfer,  aber  bei  den  Festopfern  steht  nicht:  zum  Sühnopfer.  Das 
zeigt,  dass  sie  frei  von  Sünde  und  Schuld  waren.  „Alle  zwillings¬ 
trächtig.“  R.  Jochanan  sagte:  An  dem  Tage,  an  welchem  Gott 


*)  Die  hier  im  Original  folgenden  Sätze  des  R.  Abba  stehen  nicht  am 
rechten  Orte. 
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sich  auf  den  Berg  Sinai  herabliess,  um  den  Israeliten  das  Gesetz 
zu  geben,  kamen  600000  Dienstengel  mit  ihm  herab,  von  welchen 
jeder  in  der  Hand  einen  Kranz  hatte,  um  ihn  jedem  Israeliten  auf¬ 
zusetzen.  Nach  R.  Abba  bar  Kahana  im  Namen  des  R.  Jochanan 
Hessen  sich  12000000  Dienstengel  mit  Gott  auf  den  Sinai  herab,  von 
welchen  der  eine  jeden  Israeliten  mit  einem  Kranze  schmückte,  der 
andere  mit  einem  Gurte  versah.  Was  ist  *'21T?  Nach  R.  Huna 
von  Sepphoris  ist  es  soviel  wie  d:it  (wahrscheinlich  die  Vulgärform 
für  das  ältere  y)T  s.  Hiob  12,  18);  „keins  kinderbera’ubt“  d.  i.  nicht 
einer  von  ihnen  erlitt  Schaden.  „Wie  ein  Faden  von  Karmesin 
deine  Lippen“  d.  i.  die  Stimme,  die  vor  dem  Worte  Gottes  sich  ver¬ 
nehmen  liess  s.  Ex.  24,  3;  ,,und  dein  Mund  lieblich“  d.  i.  die  Stimme, 
die  nach  dem  göttlichen  Worte  sich  vernehmen  liess  s.  Deut.  5,  25. 
Was  heisst  das  daselbst  vorkommende  Wort  Darüber  sind 

R.  Chija  bar  Adda  und  Bar  Kapra  verschiedener  Meinung.  Nach 
dem  einen  bedeutet  es  soviel  wie  m^iS  müM  die  Lichter  putzen 
(eig.  sie  gut  brennen  machen),  so  angenehm  nämlich  waren  ihm 
ihre  Worte,  nach  dem  andern  aber  bedeutet  es  soviel  (rin uns 
rVYiöpti)  wie  Räucherwerk  zubereiten.*)  In  dieser  Stunde  fing  Mose 
an  sie  zu  preisen.  „Wie  ein  Schnittstück  des  Granatapfels  deine 
Schläfe“  d.  i.  die  Leeren  (lp“H!n  Unwissenden,  Ungebildeten)  unter 
dir  sind  ausgerüstet  mit  Lehren  wie  dieser  Granatapfel,  und  man 
braucht  nicht  zu  sagen  „hinter  deinem  Schleier“  über  die  Bescheidenen 
und  Enthaltsamen  unter  euch.  „Dein  Hals  wie  Davids  Thurm“, 
wie  die  Höhe,  zu  der  David  euch  in  seinem  Buche  erhob  s.  Ps. 
68,  8.  9  vergl.  Jud.  5,  4.  5.  Es  brauchte  nicht  erst  noch  hinzu¬ 
gefügt  zu  werden:  „Dieser  Sinai  vor  dem  Ewigen,  dem  Gotte 
Israels“,  (da  er  schon  unter  den  vorhergehenden  Bergen  mit  inbe¬ 
griffen  ist);  „gebaut  in  Terrassen“  d.  i.  das  Buch,  was  das  Gebilde 
vieler  Munde  ist,  „tausend  Schilde“  d.  s.  die  vielen  Tausende  und 
Zehntausende,  die  damals  vor  dem  Berge  Sinai  standen,  habe  ich 
nur  in  Berücksichtigung  desjenigen  in  Schutz  genommen,  der  dem 
tausendsten  Geschlecht  gekommen  ist  (d.  i.  Mose  und  jeder  Grosse, 
der  das  Gesetz  aufrecht  hält,  welches  dem  tausendsten  Geschlecht 
zu  Theil  geworden  ist),  und  ihr  habt  euch  nicht  an  ihn  gebunden, 
sondern  „alle  Schutzwehren  der  Helden“  d.  i.  jeder,  der  sich  erhebt 
und  seiner  Leidenschaft  sich  bemächtigt,  wie  Mose,  David,  Esra,  ein 
jeder  zu  seiner  Zeit,  ihr  ganzes  Geschlecht  war  an  sie  gebunden, 
und  durch  wen  gab  er  das  Gesetz?  Durch  „deiner  Brüste  Paar“ 
d.  i.  durch  Mose  und  Aaron. 

R.  Jizchak  legte  die  Verse  auf  den  Krieg  gegen  Midian  aus. 
„Dein  Haar  wie  eine  Heerde  Ziegen“  d.  i.  die  Israeliten  zogen 
heerden-(schaaren-)weise  zum  Kampfe  gegen  Midian,  aber  nur  aus 
Rücksicht  auf  Mose  und  Pinchas  s.  Num.  31,  51**);  „lagernd  ab- 


*)  Vergl.  Joma  fol.  14b  und  33a. 

**)  Nach  der  Belegstelle  muss  es  Eleasar  anstatt  Pinchas  heissen. 
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wärt?  am  Berge  Gilead“  d.  i.  den  Berg,  aus  dem  ich  Wellen  ge¬ 
trieben,  machte  ich  zum  Wellenzeugniss  für  die  Völker  der  Welt. 
Welcher  ist  es?  Der  Krieg  gegen  Midian.  Und  was  ist  das  für 
ein  Wellenschlag,  den  ich  daraus  hervorgetrieben  habe?  ,, Deine 
Zähne  wie  eine  Heerde  Schurschafe.“  12000  gaben  sich  freiwillig 
her  und  ebensoviel  wurden  überliefert  s.  das.  V.  45.  Nach  R.  Cha- 
nanja  bar  Jizchak  jedoch  zogen  nur  12000  Männer  in  den  Krieg 
gegen  Midian.  „Die  aus  der  Schwemme  aufsteigen.“  R.  Huna 
sagte:  Einer  von  ihnen  liess  nicht  vorangehen  die  Thephillin  des 
Kopfes  vor  der  Thephillin  der  Hand,  denn  wäre  es  geschehen,  so 
hätte  Mose  sie  nicht  gelobt  und  sie  würden  auch  nicht  mit  solchem 
Erfolge  von  da  zurückgekehrt  sein;  daher  müssen  sie  sehr  fromm 
gewesen  sein.  „Alle  zwillingsträchtig“,  sie  zogen  nämlich  alle  paar¬ 
weis  zu  dem  Weibe,  der  eine  berusste  (schwärzte)  ihr  Gesicht,  der 
andere  nahm  ihr  den  Ring  ab.  Wenn  die  Person  zu  ihnen  sprach: 
Sind  wir  nicht  auch  Gottes  Geschöpfe,  warum  geht  ihr  mit  uns  so 
um?  so  antworteten  die  Israeliten:  Wir  nehmen  euch  doch  nur  das 
unsrige  ab  s.  Num.  25,  4.  „Keins  ist  kinderberaubt  darunter“  d.  i. 
es  war  keiner  einer  Uebertretung  verdächtig;  „wie  ein  Faden  von 
Karmesin  deine  Lippen“,  das  war,  als  sie  zu  Mose  sprachen  s.  Num. 
31,  49:  „Deine  Knechte  haben  die  Hauptzahl  der  Kriegsmänner, 
die  in  unsrer  Gewalt  sind,  aufgenommen  und  es  wird  keiner  ver¬ 
misst“  d.  i.  es  wurde  keiner  gefunden,  der  sich  einer  Ausschweifung 
und  Sünde  hingegeben  hatte;  „deine  Redeweise  lieblich“,  als  sie 
nämlich  sprachen  s.  das.  V.  50:  „Wir  bringen  dem  Ewigen  das  Opfer 
dar.“  Ihr  widersprecht  euch,  sagte  Mose,  erst  sagtet  ihr:  „Es 
wird  keiner  vermisst“,  sie  haben  sich  alle  sündenrein  gehalten 
und  jetzt  sagt  ihr:  „Wir  bringen  das  Opfer  dem  Ewigen  dar“, 
wenn  ihr  nicht  gesündigt  hättet,  wozu  das  Opfer?  Mose,  unser 
Lehrer!  antworteten  sie,  als  wir  paarweise  zum  Weibe  gingen  und 
einer  ihr  das  Gesicht  berusste  und  der  andere  ihr  den  Ring  abzog, 
da  konnte  sich  vielleicht  doch  bei  einem  die  Leidenschaft  geregt 
haben,  auf  diese  Erregung  sagten  wir:  Es  sollte  ein  Opfer  darge¬ 
bracht  werden.  Da  belobte  sie  Mose.  „Wie  ein  Granatapfelschnitt 
deine  Schläfe“  d.  i.  selbst  die  Leeren  unter  euch  sind  mit  der  Aus¬ 
übung  religiöser  Vorschriften  und  mit  guten  Werken  versehen,  wie 
dieser  Granatapfel,  denn  wer  einer  Versuchung  nahe  war,  ihr  aber 
glücklich  entkommt,  der  hat  eine  grosse  Pflicht  erfüllt,  und  man 
braucht  nicht  zu  sagen  „hinter  deinem  Schleier“  über  die  Bescheidenen 
und  Enthaltsamen  unter  euch.  „Wie  Davids  Thurm  dein  Hals“  d.  i. 
die  Höhe,  zu  welcher  David  euch  in  seinem  Buche  erhoben  hat  s. 
Ps.  136,  19.  21;  „gebaut  in  Terrassen“,  so  kann  das  Buch  genannt 
werden,  weil  es  als  das  Erzeugniss  vieler  Munde  anzusehen  ist; 
„tausend  Schilde  hängen  daran“,  das  sind  alle  die  Tausende  und 
Zehntausende,  welche  in  den  Krieg  gegen  Midian  zogen  und  die 
ich  nur  wegen  desjenigen  schützte,  der  dem  tausendsten  Geschlecht 
gekommen  ist,  und  ihr  habt  euch  nicht  an  ihn  gebunden,  sondern 
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„ aller  der  Helden  Schutzwehre“  d.  i.  jeder,  welcher  seine  Leiden¬ 
schaft  beherrscht  und  bewältigt,  heisst  ein  Held  wie  Mose,  David, 
Esra,  ein  jeder  in  seiner  Zeit,  an  welche  das  ganze  Geschlecht 
gebunden  war.  Und  durch  wen  ist  der  Krieg  gegen  Midian  bewerk¬ 
stelligt  worden?  ,, Durch  deiner  Brüste  Paar“  d.  i.  durch  die  beiden 
Synhedristen  Mose  und  Pinchas. 

R.  Huna  deutete  die  Verse  auf  den  Uebergang  der  Israeliten 
über  den  Jordan.  ,,Dein  Haar  wie  eine  Heerde  Ziegen“  d.  i.  wie 
eine  Heerde  durchschritten  sie  den  Jordan,  aber  nur  wegen  der 
Tugendhaftigkeit  unseres  Vaters  Jacob  s.  Jos.  4,  22,  wo  nach  R. 
Huna  unter  banto'1  der  Alte  (n30)  d.  i.  Jacob  zu  verstehen  ist.  R. 
Judan  im  Namen  des  R.  Jonathan  sagte:  An  drei  Stellen  finden 
wir,  nämlich  im  Pentateuch,  den  Propheten  und  Hagiographen,  dass 
die  Israeliten  nur  im  Verdienste  unsres  Vaters  Jacob  den  Jordan 
durchschritten  haben,  im  Pentateuch  s.  Gen.  32,  11,  in  den  Pro¬ 
pheten  s.  Jos.  4,  22  und  in  den  Hagiographen  s.  Ps.  114,  5.  6.  „Die 
abwärts  lagern  am  Berge  Gilead“  d.  i.  den  Berg,  aus  dem  ich 
Wellen  hervorgetrieben,  machte  ich  zum  Wellenzeugniss  für  die 
Völker  der  Welt.  Welcher  ist  es?  Der  Jordan.  Und  was  ist  das 
für  ein  Wellenschlag,  den  ich  daraus  hervorgetrieben  habe?  „Deine 
Zähne  wie  eine  Heerde  Schurschafe“  d.  i.  die  Beute  von  Sichon  und 
Og;  „die  aus  der  Schwemme  heraufsteigen.“  Mit  60000  Mann, 
sagte  R.  Eleasar,  wurde  das  Land  Kanaan  erobert,  denn  ein  Krieg, 
der  von  einer  grösseren  Heeresmacht  unternommen  wird,  ist  ein 
verwirrter  Krieg  nfanb72).  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 

Chiskias:  Ueberall,  wo  das  Zahlwort:  Zehn,  zwanzig,  dreissig,  vierzig 
mit  dem  Buchstaben  r>  verbunden  ist,  bedeutet  es  soviel  wie  unge¬ 
fähr,  etwas  weniger  oder  mehr  vergl.  Jes.  4,  13  und  1  Chron.  5,  18. 
R.  Acha  sagte:  Sie  waren  ein  volles  Tausend,  die  Uebrigen  sind 
unterwegs  umgekommen.  Wo  waren  die  15000?  Sie  bewachten 
das  Gepäck  und  wurden  daher  von  der  Schrift  nicht  gezählt.  „Alle 
zwillingsträchtig“  d.  i.  sie  (die  übrigen  Stämme)  bildeten  die  Mitte 
zwischen  dem  Vortrab  (bestehend  aus  den  Stämmen  Rüben,  Gad 
und  dem  halben  Stamm  Manasse)  s.  Jos.  6,  7  und  dem  Nachtrab 
(dem  Stamme  Dan).  „Keins  kinderberaubt  darunter“  d.  i.  es  wurde 
nicht  einer  von  ihnen  beschädigt.  „Wie  ein  Faden  von  Karmesin 
deine  Lippen“  d.  i.  sie  sprachen  zu  Josua:  „Alles,  was  du  uns  be¬ 
fohlen  hast,  wollen  wir  thun“  s.  Jos.  1,  16,  „und  deine  Reden  lieb¬ 
lich“,  weil  sie  sprachen:  „Jeder,  der  widerspenstig  ist  gegen  deinen 
Mund  u.  s.  w.,  der  soll  getödtet  werden“  s.  das.  V.  18.  In  diesem 
Augenblicke  fing  Josua  an  sie  zu  loben:  „Wie  ein  Schnittstück  des 
Granatapfels  deine  Schläfe“  d.  i.  die  Leeren  unter  dir  sind  ausge¬ 
rüstet  mit  Lehren  wie  dieser  Granatapfel,  und  man  darf  nicht 
sprechen:  „hinter  deinem  Schleier“  über  die  Bescheidenen  und  Ent¬ 
haltsamen  unter  euch.  „Wie  Davids  Thurm  dein  Hals“  d.  i.  wie 
sehr  hat  David  euch  in  seinem  Buche  erhoben  s.  Ps.  136,  17,  „ge¬ 
baut  in  Terrassen“  d.  i.  sein  Wort  ist  das  Erzeugniss  vieler  Munde; 
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„tausend  Schilde  hängen  daran“  d.  i.  all  die  Tausende  und  die  Zehn¬ 
tausende,  die  den  Jordan  durchschritten,  schützte  ich  nur  im  Ver¬ 
dienste  desjenigen,  welcher  dem  tausendsten  Geschlechte  gekommen 
ist,  und  ihr  habt  euch  nicht  an  ihn  gebunden,  sondern  „alle  Schutz¬ 
wehren  der  Helden“  d.  i.  jeder,  der  seine  Leidenschaft  beherrschte 
und  bezwang,  wie  Mose,  David,  Esra,  ein  jeder  zu  seiner  Zeit,  ihr 
ganzes  Zeitalter  war  an  sie  gebunden,  und  durch  wen  überschritten 
die  Israeliten  den  Jordan?  Durch  „deiner  Brüste  Paar“  d.  i.  durch 
Josua  und  Eleasar. 

Oder:  „Hinter  deinem  Schleier,  dein  Haar  wie  eine  Ziegen¬ 
heerde,  abwärts  lagernd  am  Berge  Gilead“  d.  i.  den  Berg,  aus  dem 
ihr  Wellen  getrieben,  habe  ich  zum  Wellenzeugniss  für  die  Völker 
der  Welt  gemacht.  Welcher  ist  es?  Das  Heiligthum  s.  Ps.  6S,  36, 
von  dem  die  Gottesfurcht  (die  Ehrfurcht)  ausgeht,  wie  es  heisst  Lev. 
26,  2:  „Meine  Feiertage  sollt  ihr  beobachten,  mein  Heiligthum  ehr¬ 
fürchten“,  das  zerstört  ebenso  wie  gebaut  geweiht  ist.  Wenn  nun 
Gott  sogar  auf  sein  Heiligthum  keine  Rücksicht  nimmt,  um  wieviel 
mehr  wird  er  dessen  Zerstörer  bestrafen!  Was  ist  das  für  ein 
Wellenschlag,  den  ich  daraus  hervorgetrieben  habe?  „Deine  Zähne 
wie  eine  Heerde  Schurschaafe“  d.  i.  die  Dinge,  die  bestimmt  an¬ 
gegeben  sind,  wie  die  Gewänder  des  Hohenpriesters.  Es  ist  gelehrt 
worden  *):  Der  Oberpriester  verrichtet  sein  Amt  in  acht  Gewändern, 
der  gewöhnliche  Priester  in  vier,  in  Leibrock,  Beinkleidern,  Turban 
und  Gurt,  jener  aber  trug  ausser  diesen  vier  noch:  Brustschild, 
Ephod  (Schulterkleid),  Oberkleid  und  Stirnblech.  Der  Leibrock,  an 
den  in  Blut  getauchten  Leibrock  Josephs  erinnernd  s.  Gen.  37,  31, 
wirkte  sühnend  für  die  Blutvergiessenden,  oder  wie  andere  annehmen, 
für  die  Träger  der  aus  gemischten  Stoffen  (ü'Nbo)  zusammenge¬ 
setzten  Kleider  s.  das.  V.  3;  die  Beinkleider  sühnten  die  Ausschwei¬ 
fenden  s.  Ex.  28,  42;  der  Turban  sühnte  die  Stolzen  s.  das.  29,  9; 
der  Gürtel  (Anlegebund,  welcher  32  Ellen  lang  und  in-  und  aus¬ 
wendig  bunt  gefleckt  war,)  sollte  nach  dem  einen  für  die,  welche 
auf  krummen  Wegen  gingen,  nach  einem  andern  für  die  Diebe 
sühnend  wirken,  weil  er  inwendig  hohl  war,  und  die  Diebe  auch 
ihre  Thätigkeit  im  Verborgenen  üben;  das  Brustschild  diente  zur 
Sühne  für  die  Rechtsverdreher  s.  Ex.  28,  30;  das  Brust-  oder  Schulter¬ 
kleid  sühnte  die  Götzendiener  s.  Ezech.  3,  4;  das  Oberkleid  diente 
als  Sühne  für  Verleumdung.  R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R. 
Jonathan  von  Beth  Gobrin:  Für  zwei  Vergehungen,  für  Verleum¬ 
dung  und  unfreiwilligen  Todtschlag  nämlich,  sollte  es  eigentlich 
keine  Sühne  geben,  aber  das  Gesetz  hat  dennoch  eine  solche  fest¬ 
gesetzt,  für  jene  sühnte  die  Schelle  (Glocke)  am  Leibrock  s.  Ex. 
28,  35:  „Und  Aaron  soll  es  (das  Obergewand)  tragen  beim  Dienste, 
dass  sein  Schall  gehört  werde“  d.  i.  es  komme  diese  Stimme  (der 
Schelle)  und  sühne  die  Stimme  des  Verleumders.  Auch  für  den  unvor- 


*)  Mischna  Tr.  Joma  VII,  3. 
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sätzlichen  Todschläger  sollte  es  keine  Sühne  geben,  aber  das  Gesetz 
hat  eine  solche  in  dem  Tod  des  Hohenpriesters  festgestellt  s.  Num. 
35,  25.  Das  Stirnblech  diente  als  Sühne  für  die  Frechen  s.  Ex. 
28,  28  vergl.  Jerem.  3,  3  und  die  Lästerer.  Dass  das  Stirnblech 
die  Lästerer  sühnte,  dafür  wird  dieser  Grund  angegeben,  weil  das 
Blech  seinen  Sitz  auf  der  Stirn  (nwas)  des  Oberpriesters  hatte  und 
der  Stein,  mit  welchem  David  den  Riesen  Goliath,  den  Gotteslästerer 
getödtet  hatte,  war  in  dessen  Stirn  sitzen  geblieben  s.  1  Sam.  17,  49. 
Es  heisst  ferner  daselbst:  ,,Er  (Goliath)  fiel  auf  sein  Antlitz  zur 
Erde.“  Warum?  Vorher  wird  doch  seine  Höhe  auf  sechs  Ellen 
und  einen  Daumen  angegeben?  Damit  David,  jener  Gerechte,  sich 
nicht  anstrengen  und  weit  zu  gehen  haben  sollte,  um  ihm  den  Kopf 
abzuhauen,  oder,  wie  R.  Huna  sagte,  weil  das  Abbild  seines  Gottes 
Dagon  auf  dem  Herzen  des  Ueberwundenen  sich  befand  (eingegraben 
war),  so  sollte  sich  bestätigen,  was  Lev.  26,  30  geschrieben  ist;  oder 
wie  Rabbi  sagte,  damit  das  Schmäh-  und  Lästermaul  gestopft  werde 
s.  Hi.  40,  13.  Oder  er  fiel  deshalb  auf  sein  Antlitz  zur  Erde,  da¬ 
mit  dieser  Gerechte  sich  nicht  bei  seiner  Rückkehr  abmühe,  oder 
damit  dieser  Gerechte  komme  und  auf  seinen  Hals  trete,  um  zu 
bestätigen,  was  Deut.  33,  29  geschrieben  steht.  „Eie  aus  der 
Schwemme  aufsteigen“,  denn  sie  dienen  Israel  als  Sühne;  „alle 
zwillingsträchtig“  d.  s.  die  zwei  goldenen  Ketten  (s.  Ex.  28,  14;  39,  15), 
die  zwischen  dem  Brustschilde  herausgingen  und  die  von  Innen  wie 
Behältnisse  aussahen;  „und  kinderberaubt  ist  keins  darunter“  d.  i. 
es  nahm  keine  an  Stärke  ab,  wie  „ein  Faden  von  Karmesin  deine 
Lippen“  d.  i.  das  heilige  Diadem,  „deine  Rede  ist  lieblich“  d.  i. 
das  Stirnblech. 

R.  Jonathan  ging  einmal  hinauf  nach  Jerusalem*),  um  daselbst 
zu  beten.  Als  er  an  eine  der  Platanen  (am  Berge  Garizim)  kam, 
begegnete  ihm  ein  Cuthäer  (ein  Samariter).  Wohin  gehst  du?  fragte 
ihn  dieser.  Nach  Jerusalem,  um  zu  beten.  Willst  du  nicht  lieber 
auf  diesem  gesegneten  Berge  als  auf  jenem  Schmutzhaufen  beten? 
Warum  ist  dieser  Berg  ein  gesegneter?  Weil  er  von  der  Wasser- 
fluth  nicht  überschwemmt  worden  ist.  Das  sagen  auch  die  Leute, 
dass  das  Land  Israel  von  der  Fluth  verschont  geblieben  sei.  (Nach 
einer  Boraitha  soll  das  Land  Israel  nicht  von  einem  Tropfen  von 
der  Wasserfluth  berührt  worden  sein).  R.  Jonathan  wusste  in  diesem 
Augenblicke  nicht,  wie  er  ihn  widerlegen  sollte  (eig.  es  hatte  sich 
das  Wort  dem  R.  Jonathan  in  diesem  Augenblicke  verborgen  und 
er  gab  ihm  keine  Antwort).  Erlaubst  du  mir  wohl,  Rabbi,  fragte 
ihn  sein  Eseltreiber,  dass  ich  ihn  widerlegen  darf?  Gewiss  1  ant¬ 
wortete  R.  Jonathan.  Darauf  nahm  der  Eseltreiber  das  Wort  und 
sprach  zum  Cuthäer:  Zu  welchen  Bergen  zählst  du  diesen  Berg? 
Zählst  du  ihn  zu  den  hohen,  von  diesen  sagt  doch  die  Schrift  Gen. 
7?  19,  dass  sie  alle  von  Wasser  bedeckt  waren;  gehört  er  aber  zu 


*)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  32. 
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den  niedrigen,  so  heisst  es  das.  V.  20:  „fünfzehn  Ellen  darüber 
stiegen  die  Wasser,  und  es  wurden  die  Berge  bedeckt“,  so  hält  ihn 
die  Schrift  nicht  der  Erwähnung  werth;  denn  wenn  schon  die  hohen 
Berge  nach  der  Schrift  von  Wassern  bedeckt  wurden,  um  wieviel 
mehr  erst  die  niedrigen!  Der  Cuthäer  schwieg  und  fand  nicht,  was 
er  dagegen  einwenden  konnte.  R.  Jonathan  stieg  vom  Esel  und 
liess  den  Führer  drei  Mil  weit  reiten  und  wandte  auf  ihn  drei 
Bibelverse  an,  nämlich  Deut.  7,  14,  Jes.  54,  17  und  Cant.  4,  1, 
welche  letztere  Stelle  sagen  will:  Selbst  die  Leeren  (Unwissenden) 
in  Israel  sind  mit  Antworten  versehen  wie  der  Granatapfel,  um  wie¬ 
viel  mehr  erst  die  Bescheidenen  und  Enthaltsamen  unter  euch! 

Oder:  „Dein  Haar  wie  eine  Ziegenheerde  abwärts  lagernd  am 
Berge  Gilead“  d.  i.  den  Berg,  aus  dem  ich  Wellen  hervortrieb, 
habe  ich  zum  Wellenzeugniss  für  die  Völker  der  Welt  gemacht. 
Welcher  ist  es?  Die  Priesterwachen.  „Deine  Zähne  wie  eine  Heerde 
Schurschafe“  d.  i.  die  bestimmten  Dinge,  wie  die  vierundzwanzig 
Priester-  und  Levitenwachen  und  die  zwölf  Theilungen  (im  Heilig¬ 
thum  für  die  Priester);  „die  aus  der  Schwemme  aufsteigen“  d.  i.  sie 
bewachten  die  Israeliten,  „alle  zwillingsträchtig“,  es  ist  dort*)  ge¬ 
lehrt  worden:  In  drei  Zeiten  des  Jahres  waren  alle  Wachen  gleich; 
„und  keins  ist  kinderlos  unter  ihnen“,  wie  es  dort  heisst:  Die  erste 
Wache  am  Anfang  des  Festes;  „wie  ein  Faden  Karmesin  deine 
Lippen“,  wie  es  dort  heisst:  Wenn  der  Hohepriester  sich  bückte, 
das  Trankopfer  auszugiessen,  gab  der  Sagan  ein  Zeichen  mit  dem 
Tuch,  da  schlug  der  Sohn  Arsa  auf  der  Cymbel;  „deine  Redeweise 
ist  lieblich“  d.  i.  der  Gesang,  wie  es  dort  heisst:  Das  Lied,  welches 
die  Leviten  im  Tempel  sangen.  Am  ersten  Wochentag  sangen 
sie  Psalm  24**):  „Die  Welt  und  was  sie  füllt,  ist  dem  Ewigen“  (weil 
es  der  erste  Schöpfungstag  war);  am  zweiten  Wochentag  sangen  sie 
Ps.  48:  „Gross  ist  der  Ewige  und  sehr  gepriesen  in  der  Stadt  un¬ 
seres  Gottes  auf  seinem  heiligen  Berge“  (weil  Gott  an  diesem  Tage 
die  Veste  zwischen  den  Wassern  gemacht  hatte);  am  dritten  Wochen¬ 
tag  sangen  sie  Ps.  82:  „Gott  steht  in  der  Gemeinde  Gottes,  er 
richtet  zwischen  den  Richtern“  (weil  an  diesem  Tage  das  Trockne 
zum  Vorschein  kam,  worauf  die  Richter  stehen  beim  Gerichthalten); 
am  vierten  Wochentag  sangen  sie  Ps.  94:  „Gott  der  Rache,  Ewi¬ 
ger,  Gott  der  Rache  erscheine“  (weil  an  diesem  Tage  Sonne,  Mond 
und  Sterne  erschaffen  wurden,  um  deren  willen  Gott  Rache  an  denen 
nehmen  wird,  die  sie  verehren);  am  fünften  Wochentag  sangen  sie 
Ps.  81:  „Jubelt  unserm  Gotte,  unsrer  Stärke,  lasst  schallem  dem 
Gotte  Jacobs“  (weil  an  diesem  die  lebendigen  Creaturen  geschaffen 
wurden,  über  die  sich  jeder,  der  sie  sieht,  freut  und  seinen  Schöpfer 
preist);  am  sechsten  Wochentag  sangen  sie  Ps.  93:  „Der  Ewige 
ist  König,  mit  Hoheit  angethan  (weil  an  diesem  Tage  das  Werk 
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**)  Vergl.  das.  VII,  4. 
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der  Schöpfung  vollendet  und  der  Mensch  erschaffen  wurde,  welcher 
das  Königreich  seines  Schöpfers  anerkennt);  am  Sabbath  endlich 
sangen  sie  Ps.  92:  ,, Psalm,  Lied  auf  den  Ruhetag“,  also  den  Psalm, 
welcher  in  Zukunft  gesungen  werden  soll  an  dem  Tage,  wo  völliger 
Sabbath  und  Ruhe  ist  im  ewigen  Leben. 

Oder:  ,,Dein  Haar  wie  eine  Ziegenheerde,  abwärts  lagernd  am 
Berge  Gilead“  d.  i.  den  Berg,  aus  dem  ich  Wellen  hervortrieb,  habe 
ich  zum  Wellenerzeugniss  für  die  Völker  der  Welt  gemacht.  Welcher 
ist  es?  Es  sind  die  Opfer.  Was  ist  das  für  ein  Wellenschlag,  den 
ich  daraus  hervorgetrieben  habe?  „Deine  Zähne  wie  eine  Heerde 
Schurschafe“  d.  s.  die  bestimmten  Opfer  s.  Num.  28,  8:  „Das  eine 
Lamm  sollst  du  am  Morgen  opfern  und  das  zweite  sollst  du  gegen 
Abend  opfern.“  „Die  aus  der  Schwemme  aufsteigen“  d.  i.  die  als 
Sühne  für  Israel  dienten,  „alle  zwillingsträchtig“,  wie  gelehrt  worden 
ist*):  Ein  Widder  wurde  am  elften  Tage  dargebracht,  nämlich  sein 
Fleisch  wie  bei  einem  Lamm  von  fünfen,  „und  keins  ist  kinderlos“ 
wie  daselbst  gelehrt  worden  ist:  Die  Eingeweide  aber  und  das  Sem¬ 
melmehl  und  ein  Hin  Wein. 

Oder:  „Dein  Haar  wie  eine  Ziegenheerde  abwärts  lagernd  am 
Berge  Gilead“  d.  i.  den  Berg,  welcher  den  Völkern  der  Welt  als 
Wellenerzeugniss  dient.  Welcher  ist  es?  Das  Synedrium.  Und  was 
ist  das  für  ein  Wellenschlag,  den  ich  daraus  hervorgetrieben  habe? 
„Deine  Zähne  wie  eine  Heerde  Schurschafe“  d.  i.  die  bestimmten 
Dinge,  nämlich  die  einen  sprachen  schuldlos,  die  andern  sprachen 
schuldig;  „welche  a.us  der  Schwemme  aufsteigen“  d.  s.  diejenigen, 
welche  die  Israeliten  schuldlos  sprachen;  „sie  alle  zwillingsträchtig“, 
wie  dort**)  gelehrt  worden  ist:  Findet  man  an  dem  Beklagten 
etwas  zu  seinem  Vortheil,  so  sprechen  sie  ihn  los,  wenn  nicht,  so 
verschieben  sie  sein  Urtheil  bis  auf  den  folgenden  Tag;  die  Richter 
aber  gesellen  sich  weder  paarweise  zusammen  u.  s.  w.;  „und  keins 
von  ihnen  ist  kinderlos.“  R.  Levi  sagte:  Sie  folgerten  eins  aus  dem 
andern.  R.  Abba  sagte:  Keine  Halacha  war  für  die  Richter  stumpf. 
„Wie  ein  Faden  von  Karmesin  deine  Lippen.“  R.  Judan  sagte: 
Wie  der  Beschluss  des  Königs  war  der  Beschluss  dieses  Gerichts¬ 
hofes.  Sie  verhängten  Steinigung,  Verbrennung,  Enthauptung  und 
Erwürgung.  R.  Hunja  sagte:  Der  rothe  Faden  deutet  auf  das  Blut¬ 
besprengen,  wie  gelehrt  worden  ist***):  „Ein  rothes  Seil  (Faden) 
umspannte  ihn  (den  Altar)  in  der  Mitte,  um  einen  Unterschied  zu 
machen  zwischen  dem  oberhalb  und  unterhalb  desselben  gesprengten 
Blute.  R.  Asarja  sagte  im  Namen  des  R.  Juda:  Wie  das  rothe  Seil 
zwischen  dem  oberhalb  und  unterhalb  desselben  gesprengten  Blute 
unterschied,  so  unterschied  das  Synedrium  zwischen  Unrein  und  Rein, 
zwischen  Verbotenem  und  Erlaubtem,  zwischen  schuldlos  und  schuldig. 


*)  S.  Joma  II,  6. 

**)  S.  Sanhedr.  V,  5. 

***)  S.  Midd.  III,  1  vergl.  Sebacli.  fol.  53a. 
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Oder:  ,,Wie  ein  Faden  von  Karmesin  deine  Lippen“  d.  i.  der 
glänzende  Streifen  (der  am  Versöhnungstage  am  Eingänge  des  Tem¬ 
pels  angebracht  war  und  beim  Eintreffen  des  Sündenbockes  in  der 
Wüste  roth  wurde),  ,,und  deine  Redeweise  lieblich“  d.  i.  der  Sün¬ 
denbock,  den  man  nach  der  Wüste  sandte.  Herr  der  Welt!  sprachen 
die  Israeliten ,  wir  haben  weder  den  glänzenden  Streifen,  noch  den 
Sündenbock,  welcher  zu  entsenden  ist.  Gott  sprach  zu  ihnen:  „Wie 
ein  Faden  von  Karmesin  deine  Lippen“  d.  i.  die  Regung  deines 
Mundes  ist  mir  so  lieb,  wie  jener  glänzende  Faden  von  Karmesin. 
R.  Abuhu  verwies  auf  Hos.  14,  3,  welche  Stelle  sagen  will:  Was 
zahlen  wir  statt  der  Stiere  und  des  zu  entsendenden  Sündenbocks? 
Unsere  Lippen.  „Und  deine  Redeweise  lieblich“  d.  i.  deine  Rede¬ 
weise  ist  schön,  deine  Reden  (Gebet,  Sündenbekenntniss)  sind  schön. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Obgleich  Jerusalem  jetzt  wüste 
ist,  so  darf  dennoch,  wie  zu  der  Zeit,  da  es  erbaut  war,  nicht  alles 
ausserhalb  ihres  Gebiets  genossen  werden.*) 

R.  Levi  sagte:  Gott  sprach:  Während  seiner  Zerstörung  hat 
Jerusalem  mir  Gerechte  gestellt,  wie  Daniel  und  Genossenschaft, 
Mardachai  und  Genossenschaft,  Esra  und  Genossenschaft,  nach  seinem 
Aufbau  hat  es  mir  Lasterhafte  gestellt,  wie  Achas  und  seine  Ge¬ 
nossenschaft,  Manasse  und  seine  Genossenschaft,  Ammon  und  seine 
Genossenschaft.  Auf  den  Ausspruch  des  R.  Levi  hat  R.  Abba  bar 
Kahana  im  Namen  des  R.  Jochanan  Jes.  54,  1  gesagt:  „Denn  die 
Söhne  der  Verlassenen  werden  mehr  sein  als  die  der  Vermählten“ 
d.  i.  Jerusalem  hat  in  seiner  Zerstörung  mir  mehr  gerechte  Männer 
gestellt,  als  in  seinem  Aufbau. 

„Wie  ein  Schnittstück  des  Granatapfels  deine  Schläfe.“  R.  Abba 
bar  Kahana  und  R.  Abba.  Der  eine  sagte:  Wenn  schon  die  Leeren 
(Unwissenden)  in  den  drei  Reihen  (der  Zuhörer)  mit  dem  Gesetze, 
wie  der  Granatapfel,  geziert  waren,  um  wieviel  mehr  die  Mitglieder 
des  Synedriums  selbst.  Der  andere  sagte:  Wenn  schon  die  Ungelehrten 
im  Synedrium  in  Bezug  auf  das  Gesetz  dem  Granatapfel  gleichen,  um 
wieviel  mehr  diejenigen,  welche  ausser  der  Sitzung  unter  dem  Oel- 
baum,  Weinstock  und  Feigenbaum  mit  den  Worten  der  Thora  sich 
beschäftigen.  „Wie  Davids  Thurm  dein  Hals“,  das  ist  der  Tempel. 
Warum  wird  er  mit  dem  Halse  verglichen?  Weil  während  der  Er¬ 
bauung  des  Tempels  der  Hals  Israels  unter  den  Völkern  der  Welt 
ausgestreckt,  nach  seiner  Zerstörung  aber  gebeugt  war  s.  Lev.  26,  19. 
Oder:  Wie  der  Hals  oben  am  Menschen  ist,  so  befand  sich  auch 
der  Tempel  auf  der  Höhe  der  Welt;  wie  am  Halse  die  meisten 
Zierrathen  hängen,  so  hingen  auch  am  Tempel  das  Priester-  und  Le- 
vitenthum;  wie  der  Mensch,  wenn  man  ihm  den  Hals  nimmt,  nicht 
mehr  lebt,  so  haben  auch  die  Feinde  Israels,  nachdem  der  Tempel 
zerstört  ist,  kein  Leben  mehr.  „Gebaut  in  Terrassen“  d.  i.  vier¬ 
winklig  war  der  Tempel  gebaut  (d.  i.  er  war  von  vier  Seiten  von  heiligen 


*)  S.  Maccot  fol.  17. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim. 
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Stätten  eingeschlossen,  vom  Tempelberg,  Vorhof,  Tempel  und  dem 
Innersten).  Er  war  eine  Schönheit,  sagte  R.  Chija  bar  R.  Bun  und 
wurde  in  einen  Steinhaufen  verwandelt.  Gott  spricht:  Ich  habe  in 
dieser  Welt  den  Tempel  zum  Schutthaufen  gemacht,  ich  werde  ihn 
aber  einst  zur  Herrlichkeit  (msPEp)  gestalten. 

Oder:  Das  Wort  rrpsbn  bedeutet:  der  Haufen  (die  Stätte),  auf 
dem  alle  Munde  (nvs)  beten.  Daher  haben  die  Alten  gesagt: 
Die,  welche  ausserhalb  des  jüdischen  Landes  sich  befinden,  wenden 
ihre  Gesichter  beim  Gebete  nach  dem  Lande  Israel  s.  1  Reg.  8,  48 
und  die,  welche  im  jüdischen  Lande  weilen,  kehren  sich  mit  ihren 
Gesichtern  der  Stadt  Jerusalem  zu  und  beten  s.  das.  V.  48.  Die 
Leute,  welche  in  der  Stadt  stehen  und  beten,  wenden  ihre  Gesichter 
nach  dem  Heiligthum  s.  das.  V.  42  und  diejenigen,  welche  auf  dem 
Tempelberge  stehen,  wenden  ihre  Gesichter  beim  Gebete  nach  dem 
Allerheiligsten  s.  das.  V.  38,  folglich  wenden  die  Leute  im  Norden 
ihre  Gesichter  nach  Süden  und  die  im  Süden  wenden  ihre  Ge¬ 
sichter  nach  Norden,  die  im  Osten  wenden  ihre  Gesichter  nach 
Westen  und  die  im  Westen  wenden  ihre  Gesichter  nach  Osten,  so 
dass  alle  Israeliten  ihre  Gebete  nach  einem  und  demselben  Orte 
richten.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  alle  Israeliten  einem 
und  demselben  Orte  zugewendet  beten?  Nach  R.  Josua  ben  Levi 
aus  1  Reg.  6,  17,  wo  es  heisst:  „Das  ist  der  Tempel' vorne“  d.  i. 
der  Tempel,  auf  welchen  sich  alle  Gesichter  richten.  So  war  es, 
als  der  Tempel  stand,  woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  dieser 
Anordnung  auch  nach  seiner  Zerstörung  Folge  zu  leisten  ist?  Nach 
R.  Abin  aus  dem  Worte  rrrsbn  d.  i.  der  Tempel,  auf  dem  alle 
Munde  beten.  Im  Abendgebete  heisst  es:  der  du  Jerusalem  erbaust; 
im  Schemone  esre  (dem  achtzehngliedrigen  Gebete  heisst  es):  der 
du  Jerusalem  erbaust,  und  ebenso  heisst  es  im  Tischgebete:  der 
du  bauest  Jerusalem,  woraus  du  erkennen  kannst ,  dass  es  eine 
Stätte  ist,  um  deren  Wiederherstellung  vor  Gott  alle  Munde  beten, 
und  die  er  einst  auch  wäedererbauen  und  in  ihr  seine  Schechina 
ruhen  lassen  wird.  Einmal  heisst  es  1  Reg.  9,  3:  „Mein  Auge  und 
mein  Herz  werden  zu  allen  Zeiten  dort  sein,  spricht  der  Ewige“, 
und  einmal  heisst  es  Hos.  5,  15:  „Ich  gehe  und  kehre  wieder  zu 
meinem  Orte  zurück“,  wie  sind  diese  beiden  Verse  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen?  Auf  diese  Weise:  Das  Gesicht  (des  Beten¬ 
den)  soll  nach  oben,  sein  Herz  aber  nach  unten  gerichtet  sein, 
denn  es  ist  gelehrt  worden:  Der  Mensch  richte  sein  Herz  nach 
dem  Allerheiligsten  d.  i.  nach  R.  Chija  dem  Grossen  nach  dem 
oberen  Allerheiligsten,  nach  R.  Simon  ben  Chalaphtha  aber  nach 
dem  unteren  Allerheiligsten.  R.  Pinchas  stimmte  diesen  beiden  An¬ 
sichten  bei,  weil  das  überirdische  Allerheiligste  dem  irdischen  ent¬ 
spricht  s.  Ex.  15,  17,  wo  nicht  yiDls,  sondern  piD/D  gerichtet  zu 
lesen  ist  d.  i.  gerichtet  nach  deiner  Wohnung,  nämlich  nach  dem 
oberen  Heiligthum.  Warum  hiess  der  Berg  Moria  (rrmwn)?  Darüber 
sind  R.  Chija  der  Grosse  und  R.  Janai  verschiedener  Meinung.  Der 
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eine  sagte:  Weil  von  ihm  die  Lehre  (n^tt)  in  die  Welt  ausgeht; 
der  andere  sagte:  Weil  von  ihm  die  Gottesfurcht  (fiOito)  in  die  Welt 
ausgeht.*)  Ebenso  sind  die  beiden  Gelehrten  über  die  Benennung 
Bundeslade  verschiedener  Meinung.  Nach  dem  einen  ist  es 
der  Gegenstand,  von  dem  das  Licht  in  die  Welt  kommt,  nach  dem 
andern  ist  es  der  Gegenstand,  von  dem  der  Fluch  (nl^N)  für  die 
Völker  der  Welt  ausgeht.**)  Auch  über  die  Benennung  '“p:n  das 
Allerheiligste  sind  die  beiden  Gelehrten  getheilter  Meinung,  der  eine 
sagte,  der  Tempel  hiess  darum  so,  weil  von  ihm  die  Pest  ('itt)  zu 
den  Völkern  der  Welt  kommt,  der  andere  sagte,  weil  von  da 
die  Worte  Lehren)  in  die  Welt  kommen.***)  „Tausend 

Schilde  hängen  daran.“  Nach  R.  Berachja  sprach  Gott:  Tausend 
Geschlechter  habe  ich  übersprungen,  bis  ich  den  Schild f)  ge¬ 
bracht  habe,  der  ihre  Herzenslust  geworden  ist.  R.  Berachja  sagte 
ferner  im  Namen  des  R.  Jizchak:  Ahraham  sprach  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  mir  bist  du  ein  Schild  geworden,  aber  meinen  Kindern 
nicht.  Für  dich,  antwortete  Gott,  war  ich  nur  ein  Schild  s.  Gen. 
15,  1,  deinen  Kindern  aber  werde  ich  es 'mehrfach  sein,  wie  es  heisst: 
Tausend  Schilde  hängen  daran.  „Alle  Schutzwehren  der  Helden“ 
d.  i.  das  Priester-  und  Königthum. 

V.  5.  Deine  beiden  Brüste. 

Wie  die  Brüste  der  Schmuck  und  die  Zierde  des  Weibes  sind, 
so  waren  es  Mose  und  Aaron  für  die  Israeliten;  wie  die  Brüste  die 
Schönheit  des  Weibes  darstellen,  so  waren  auch  Mose  und  Aaron 
die  Schönheit  der  Israeliten;  wie  die  Brüste  dem  Weibe  zur  Ver¬ 
herrlichung  und  zum  Ruhme  gereichen,  so  verliehen  auch  Mose  und 
Aaron  den  Israeliten  Würde  und  Ansehen;  wie  die  Brüste  mit  Milch 
gefüllt  sind,  so  wurden  auch  die  Israeliten  durch  Mose  und  Aaron 
voll  des  Gesetzes  (der  Gotteslehre);  wie  die  Brüste  alles,  was  das 
Weib  isst,  dem  Kinde  mittheilen,  so  lehrte  auch  unser  Lehrer  Mose 
das  ganze  Gesetz,  welches  er  gelernt  hatte,  dem  Aaron  s.  Ex.  4,  20. 
Er  offenbarte  ihm  auch,  wie  die  Rabbinen  sagen,  den  ganzen  Got¬ 
tesnamen.  Wie  die  Brüste  an  Grösse  sich  gleich  sind,  so  waren  es 
auch  Mose  und  Aaron,  jener  war  nicht  grösser  als  dieser  und  dieser 
nicht  grösser  als  jener  s.  Ex.  6,  26.  Gleich  einem  König,  bemerkte 
R.  Abba,  welcher  zwei  kostbare  Perlen  hatte  und  die,  als  er  sie  in 
zwei  Wagschalen  legte,  an  Gewicht  einander  völlig  gleich  waren, 
ebenso  waren  auch  Mose  und  Aaron  einander  völlig  gleich.  Dank 
dem  Allerhöchsten,  sprach  R.  Chanina  bar  Papa,  der  diese  beiden 
Brüder  nur  zur  Belehrung  und  Ehre  Israels  erschaffen  hat! 

R.  Josua.  von  Sichnin  berichtete  im  Namen  des  R.  Levi:  Es 
gab  zwei  Priesterfamilien  in  Alexandrien,  von  welchen  die  eine  von 
kaltem,  die  andere  von  heissem  Temperament  war.  Die  Aerzte 

*)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  55  vergl.  Jerusch.  Berach.  IV,  8C. 

**)  S.  das. 

***)  S.  das. 

t)  D.  i.  das  Gesetz. 
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schickten  dahin  und  Hessen  (Fett)  von  ihnen  bringen,  machten  eine 
Arznei  daraus  und  heilten  sie  damit. 

Rabba  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon:  Der  Mensch  legt  nicht 
eher  ein  Pflaster  auf,  bis  er  die  Wunde  sieht,  aber  der,  welcher 
sprach  und  die  Welt  ward,  lässt  der  Wunde  das  Pflaster  vorangehen 
s.  Jerem.  33,  6  und  Hos.  7,  1,  an  welcher  letzteren  Stelle  Gott 
sagen  will:  Da  ich  Israel  von  seinen  Sündenschulden  heilen  wollte, 
wurden  die  Sündenschuld  Ephraims  und  die  Uebelthaten  Samariens 
aufgedeckt;  aber  die  Völker  der  Welt  schlägt  er  erst  und  dann 
heilt  er  sie  s.  Jes.  19,  22.  Er  schlug  durch  Aaron  und  heilte  durch 
Mose.  Heil  diesen  zwei  Brüdern,  die  nur  zur  Ehre  Israels  geschaffen 
worden  sind!  was  auch  der  Prophet  Samuel  gesagt  hat  1  Sam.  12,  6: 
„Der  Ewige,  welcher  Mose  einsetzte  und  Aaron.“ 

„Deine  beiden  Brüste“  d.  i.  Mose  und  Aaron,  gleich  zwei 
jungen  Rehen,  Zwillingen  einer  Gazelle.  R.  Josua  von  Sichnin 
sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Wie  diese  Zwillinge,  sobald  eins  von 
ihnen  von  ihren  Brüsten  sich  trennt,  die  Brust  der  Mutter  keine 
Nahrung  mehr  giebt,  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  drei  Hirten 
Israels  s.  Sach.  11,  8.  Sie  sind  doch  in  einem  Jahre  gestorben? 
Allein  in  einem  Monat  ist  das  Verhängniss  über  alle  drei  beschlossen 
worden  vergl.  Ps.  47,  10.  R.  Jose  sagte:  Drei  gute  Pfleger  (■pCü'lD) 
erstanden  den  Israeliten,  Mose,  Aaron  und  Mirjam,  wegen  deren 
Verdienst  ihnen  drei  köstliche  Gaben  zu  Theil  wurden,  der  Brunnen, 
das  Manna  und  das  schützende  Gewölk  der  göttlichen  Herrlichkeit. 
Das  Manna  wegen  Mose,  der  Brunnen  wegen  der  Mirjam  und  das 
Gewölk  der  Herrlichkeit  wegen  Aaron.  Mit  dem  Tode  Mirjams 
versiegte  der  Brunnen.  Sie  sprachen:  Es  ist  kein  Ort  für  Samen 
und  Feigenbaum.  Da  stellte  sich  aber  der  Brunnen  wegen  Moses 
und  Aarons  Verdienst  wieder  ein,  mit  Aarons  Tode  schwand  das 
Gewölk  der  Herrlichkeit  s.  Num.  20,  29,  wo  nicht  sie  sahen, 

sondern  ifrn"n  sie  fürchteten  sich,  zu  lesen  ist,  es  trat  aber  wegen 
Moses  Verdienst  wieder  ein;  mit  dem  Hinscheiden  Moses  endlich 
schwanden  alle  drei  und  kamen  nicht  wieder.  Auch  die  Hornisse 
(welche  die  feindlichen  Völker  aus  dem  verheissenen  Lande  ver¬ 
treiben  sollte  s.  Ex.  23,  28)  zog  nicht  mit  den  Israeliten  über  den 
Jordan,  und  es  fehlte  ihnen  seitdem  die  Wohlbehaglichkeit. 

weidend  unter  Lilien. 

Samuel  bar  Nachmani  sagte:  Mirjam  und  Jochebed  waren  die 
Erhalterinnen  Israels,  sie  weideten  die  Israeliten  (indem  sie  wider 
Pharaos  Befehl  die  Knaben  leben  Hessen*),  denn  ihre  Herzen  waren 
so  zart  wie  Lilien.  Und  wo  entwickelten  sie  ihre  Thätigkeit?  In 
Aegypten  und  am  Schilfmeer? 

V.  6.  Bis  der  Tag  sich  kühlt  und  die  Schatten  wei¬ 
chen,  will  ich  zum  Myrrhenberge,  zum  Weihrauchhügel 
gehen. 


*)  S.  Sota  fol.  11. 
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Diesen  Vers  legten  R.  Abuhu  und  R.  Levi  jeder  auf  eine  andere 
Weise  aus.  R.  Abuhu  sagte:  Als  unser  Vater  Abraham  sich,  seine 
Söhne  und  Hausgenossen  beschnitt,  bildeten  ihre  Vorhäute  einen 
förmlichen  Hügel,  die  Sonne  schien  darauf,  es  erzeugten  sich  Wür¬ 
mer  und  ein  Geruch  stieg  auf,  der  vor  Gott  wie  Myrrhen  und 
Weihrauchduft  vom  Altar  war  und  er  sprach:  Wenn  seine  Kinder 
einst  in  Uebertretungen  und  Uebelthaten  (böse  Werke)  verfallen,  so 
werde  ich  ihnen  dieses  Geruchs  eingedenk  sein  und  mich  ihrer  er¬ 
barmen  und  das  strenge  Recht  in  Barmherzigkeit  wandeln.  Warum? 
Weil  ,,ich  mich  nach  dem  Myrrhenberg  und  Weihrauchhügel  wende.“ 

R.  Levi  sagte:  Als  Josua  die  Kinder  Israel  beschnitt,  warf  er 
ihre  Vorhäute  zu  einem  Hügel  auf,  aus  dem,  als  die  Sonne  darauf 
schien,  sich  Würmer  bildeten,  und  der  Geruch,  welcher  davon  auf- 
stieg,  war  vor  Gott  wie  Myrrhen-  und  Weihrauchduft  vom  Altar. 
Gott  sprach:  Wenn  ihre  Kinder  einst  in  Sünden  und  Uebelthaten 
gerathen,  so  werde  ich  ihnen  dieses  Geruches  eingedenk  sein  und 
mich  ihrer  erbarmen  und  ihnen  das  Strafmass  in  Erbarmen  wan¬ 
deln.  Warum?  Weil  „ich  mich  nach  dem  Myrrhenberg  und  Weih¬ 
rauchhügel  wende.“ 

Es  heisst  Gen.  17,  26:  „Am  hellen  Tage  beschnitt  sich  Abra¬ 
ham“,  denn  hätte  er  es  bei  Nacht  gethan,  so  würden  nach  R. 
Berachja  seine  Zeitgenossen  gesagt  haben:  Hätten  wir  es  gese¬ 
hen,  so  würden  wir  es  nicht  zugelassen  haben.  So  aber  geschah  es 
am  hellen  Tage,  und  jeder  konnte  es  wahrnehmen  und  dagegen 
sprechen. 

R.  Abuhu  bar  Kahana  sagte:  Abraham  ertrug  den  Schmerz 
der  Beschneidung,  damit  Gott  ihm  seinen  Lohn  verdoppele,  denn 
es  heisst  Gen.  7,  13:  bitt*1  bi73!"7.  Gott  sprach:  Soll  sich  etwa  der 
Unreine  mit  dem  Reinen  abgeben?  Nein,  bl£!“T  ich  bin  rein 

und  Abraham  ist  rein,  und  es  ziemt  dem  Reinen  sich  mit  dem 
Reinen  zu  verbinden. 

Nach  R.  Abin  im  Namen  des  R.  Simeon  vereinigte  sich  Gott 
mit  Abraham  und  sie  beschnitten  sich  s.  Nach.  9,  8:  ,,Du  schlossest 
mit  ihm  den  Bund.“  Oder  unter  „dem  Myrrhenberge“  ist  Abra¬ 
ham  zu  verstehen,  der  das  Haupt  aller  Gerechten  (Frommen)  war, 
und  unter  dem  „Weihrauchhügel“  Jizchak,  der  sich  zum  Opfer  dar¬ 
bot,  wie  die  Hand  voll  Weihrauch  auf  dem  Altar. 

V.  7.  Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin. 

Diese  Worte  lassen  sich  auf  unsern  Vater  Jacob  anwenden,  da 
seine  Lagerstätte  makellos  war  und  nichts  Verwerfliches  darin  sich 
fand.  Was  heisst  das:  „Ganz  schön  bist  du,  meine  Freundin?“ 
R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Als  die  Israeliten,  am  Berge  Sinai 
stehend,  sprachen  Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  gesprochen, 
wollen  wir  thun  und  gehorchen“,  befanden  sich  keine  Blutflüssigen, 
Aussätzigen,  Lahmen,  Blinden,  Stummen,  Tauben,  keine  Verrückten 
und  Wahnsinnigen,  keine  Unbesonnenen  und  Zweifler  unter  ihnen, 
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und  auf  diesen  Zeitpunkt  lassen  sich  obige  Worte  anwenden.  Mit 
der  Fertigung  und  Anbetung  des  goldenen  Kalbes  nach  wenigen 
Tagen  aber  stellten  sich  alle  die  genannten  Uebel  ein,  da  erhielten 
die  Israeliten  den  Befehl  s.  Num.  5,  2,  alle  Aussätzigen  aus  dem 
Lager  zu  entfernen. 

R.  Chelbo  fragte:  Warum  macht  die  Schrift  Num.  7,  12  Jehuda 
zu  einer  Nebenperson?  Damit  er  sich  nicht  brüste  und  spreche: 
Weil  ich  zuerst  (am  ersten  Tage)  geopfert  habe,  so  bin  ich  der 
Grösste  unter  euch  allen.  Gott  wollte  aber  zeigen,  dass  er  es  so 
ansehe,  als  hätten  alle  am  ersten  und  am  letzten  Tage 
geopfert.  *) 

R.  Eleasar  sagte:  Es  heisst  das.  V.  84:  ,,Das  waren  die  Gaben 
zur  Einweihung  des  Altars,  am  Tage  als  er  gesalbt  wurde.“  Brachte 
nicht  jeder  von  ihnen  eine  Schale,  einen  Becher  u.  s.  w.  dar?  Warum 
heisst  es  noch  einmal:  zwölf  silberne  Schüsseln,  zwölf  silberne  Scha¬ 
len,  zwölf  goldne  Becher?  Allein  damit  nicht  Jehuda  sage:  Da  ich 
zuerst  dargebracht  habe,  so  bin  ich  grosser  als  ihr  alle;  Gott  wollte 
eben  zeigen,  dass  er  es  so  ansehe,  als  hätten  alle  am  ersten  und 
am  letzten  Tage  geopfert.  R.  Berachja  sagte:  Weil  nach  dem 
Segen,  den  der  sterbende  Vater  Jacob  jedem  seiner  Söhne  .ertheilte, 
geschrieben  steht  Gen.  49,  28:  „Alle  diese  sind  die  zwölf  Stämme 
Israels“  u.  s.  w.,  so  folgt  daraus,  dass  er  sie  alle  nochmals  insge- 
sammt  segnete.  Vorher  hatte  er  sie  mit  Thieren  verglichen,  Jehuda 
mit  dem  Löwen  s.  das.  V.  9,  Dan  mit  der  Schlange  s.  V.  17,  Naph- 
thali  mit  einer  Hindin  s.  V.  21,  Benjamin  mit  einem  Wolfe  s.  V.  27, 
zuletzt  verglich  er  sie  alle  mit  den  erwähnten  Thieren,  was  du  auch 
daran  erkennen  kannst,  dass  Dan  hier  eine  Schlange  und  auch  ein 
junger  Löwe  genannt  wird  s.  Deut.  33,  22. 

R.  Idi  sagte:  Wir  finden  bei  den  Opfern,  dass  alle  Stamm¬ 
fürsten  ohne  Unterschied  ein  und  dieselben  Gattungen  dargebracht 
haben,  nämlich  Brandopfer,  Speisopfer,  Sündopfer,  Friedensopfer,, 
woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  sie  alle  von  gleichem  Range  waren. 
Warum  hebt  nun  die  Schrift  (Ex.  6,  14 — 27)  die  drei  Männer  Rüben, 
Simeon  und  Levi  noch  besonders  hervor?  Darüber  sind  R.  Chanina 
und  R.  Levi  getheilter  Meinung.  Der  eine  sagte:  Weil  ihr  Vater 
sich  gegen  sie  heftig  ausgelassen  hatte  s.  Gen.  49,  1 — 7,  der  andere 
sagte:  Um  die  Abstammung  Moses  und  Aarons  hervorzuheben.  Da 
R.  Judan  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  im  Namen  des 
R.  Huna  auf  die  angegebenen  Stämme  den  Spruch  Salomos  Prov. 
15,  31  angewendet  hat:  „Das  Ohr,  welches  auf  Zurechtweisung  des 
Lebens  merkt,  findet  einst  mitten  unter  den  Weisen  seine  Stätte“,  so 
muss  der  erste  Grund  dem  Huna  angehören,  weil  sie  also  die  Er¬ 
mahnung  ihres  Vaters  beherzigten,  so  wird  Moses  und  Aarons  Ab¬ 
kunft  ihnen  zugeschrieben  und  darum  heisst  es  hier:  „Du  bist  ganz 
schon.  “ 


*)  S.  Midr.  Bamidbar  r.  Par.  13. 
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R.  Jehuda  giebt  für  die  besondere  Erwähnung  der  angegebenen 
Stämme  Rüben,  Simeon  und  Levi  diesen  Grund  an:  Weil  nur  sie 
allein  und  nicht  auch  die  anderen  ihre  Abstammung  in  Aegypten 
bewahrt  hatten.  R.  Nechemja  sagte  wieder:  Weil  alle  Stämme 
Götzendienst  in  Aegypten  getrieben  hatten,  nur  Rüben,  Simeon  und 
Levi  nicht.  Die  Rabbinen  endlich  sagen:  Weil  nur  sie  und  nicht 
auch  die  anderen  Stämme  eine  gewisse  Herrschaft  über  Israel  aus¬ 
übten.  Starb  Rüben,  so  ging  die  Herrschaft  auf  Simeon  über,  starb 
dieser,  so  ging  sie  auf  Levi  über,  als  sie  aber  an  Jehuda  kommen 
sollte,  rief  eine  Tochterstimme:  „Lasset  sie  auf  sich  beruhen,  bis 
der  rechte  Zeitpunkt  wird  eingetreten  sein!  Wann  war  das?  Nach 
dem  Tode  Josuas  s.  Jud.  1,  2.  Othniel  (welcher  der  erste  war,  der 
nach  Josuas  Tod  in  den  Krieg  zog)  hatte  drei  Namen:  Jehuda, 
Othniel  und  Jabez  d.  i.  nach  R.  Berachja  und  R.  Levi  im  Namen 
des  R.  Chama  bar  R.  Chanina:  Boas.  Allein  R.  Simon  sagte  im 
Namen  des  R.  Josua  ben  Levi:  Jabez  ist  Othniel  und  verweist  dabei 
auf  Ezech.  22,  18.  19,  wo  es  heisst:  „Das  ganze  Haus  Israel  ward 
mir  zum  Gemisch  von  Kupfer,  Zinn“  u.  s.  w.  und  Sacharja  sagte: 
Ich  sah  sie  (die  Gemeinde  Israels)  ganz  aus  Gold  s.  Sach.  4,  2.  3. 
Ueber  die  Bedeutung  des  in  letzterem  Verse  vorkommenden  Wortes 
sind  zwei  Amoräer  verschiedener  Meinung.  Der  eine  sagt: 
riblS  bedeute  soviel  wie  Verbannung,  der  andere  liest  Sibtt’tt 
Erlösung.  Nach  demjenigen,  welcher  sagt,  dass  das  Wort  so¬ 
viel  wie  Verbannung  bedeute,  ist  der  Sinn:  sie  zogen  nach  Babylon 
und  die  Schechina  zog  mit  ihnen;  derjenige  dagegen,  welcher  das 
Wort  im  Sinne  von  Erlösung  (rtpTD  Befreiung)  nimmt,  verweist  auf 
Jes.  47,  4.  Dennoch  spricht  Gott:  Du  bist  ganz  schön,  meine 
Freundin,  es  ist  kein  Makel  an  dir. 

V.  8.  Mit  mir  .vom  Libanon  komme,  o  Braut!  Das  sagt 
Gott.  Es  ist  gelehrt  worden*):  Einer  Jungfrau  werden  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  der  Mann  um  ihre  Hand  angehalten  hat,  zwölf 
Monate  zu  ihrer  Vorbereitung  mit  allem  Nöthigen  bewilligt,  ich  aber 
(spricht  Gott)  habe  anders  gehandelt,  als  ihr  noch  mit  Lehm  und 
Ziegeln  zu  thun  hattet,  habe  ich  euch  schon  erlöst  (mich  eurer  an¬ 
genommen);  Achaschverosch  dagegen  liess  das  Mädchen,  das  er  an 
Vaschti’s  Stelle  zur  Gemahlin  nehmen  wollte,  erst  dann  vor  sich, 
nachdem  sie  sich  sechs  Monate  zuvor  mit  Myrrhenöl  d.  i.  nach  R. 
Jehuda  bar  Ezechiel  mit  Stakte**),  oder  nach  R.  Janai  mit  Om- 
phacinum***)  vorbereitet  hatte,  welches  das  Haar  beseitigt  und  die 
Haut  des  Körpers  glättet  und  ich  habe  nicht  so  gethan.  R.  Be¬ 
rachja  und  R.  Jeremja  sagten  im  Namen  des  R.  Chija  bar  Abba, 

*)  S.  Mischna  Kethub.  V,  2. 

**)  Stakte  {Gxaxxr\)  ist  das  aus  frischer  Myrrhe  und  Zimmt  gepresste 
und  tropfenweise  auslaufende  Oel. 

***)  prp  £iX  d[MpcrALVOv  sc.  eXcaov,  Omphacinum  ist  das  aus  grünen,  un¬ 
reifen  Oliven  bereitete  Oel. 
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dass  R.  Levi  bar  Sisi  in  Neharda  vorgetragen  habe:  Es  steht  Ex. 
24,  10  geschrieben:  „Sie  (Mose,  Aaron,  Nadab,  Abihu  und  die  70 
Aeltesten)  sahen  den  Gott  Israels,  und  unter  seinen  Füssen  war  es 
wie  Arbeit  von  schönem  Saphir.*)  Dies  sahen  sie  unter  Gottes 
Füssen,  so  lange  sie  nicht  erlöst  waren,  dann  aber,  als  sie  erlöst 
waren,  lag  der  Ziegelstein  an  dem  Orte,  wohin  er  gelegt  zu  wer¬ 
den  pflegt. 

R.  Berachja  sagte:  Es  steht  hier  nicht  das  Werk,  son¬ 
dern  d.  i.  es  (das  Werk)  und  sein  ganzes  Werkzeug  (rp^-iN 

to  eqyalelov)  wie  Korb,  Schaufel  u.  s.  w. 

Bar  Kapra  sagte:  Vor  dem  Auszuge  der  Israeliten  aus  Aegypten 
war  ein  Zeichen  am  Himmel  sichtbar,  welches  nach  ihrem  Auszuge 
aber  nicht  mehr  in  dem  Gewölk  sichtbar  war.  Was  ist  der  Sinn 
der  Worte  s.  das.  V.  10:  „Und  wie  der  Himmel  selbst  an  Klar¬ 
heit?“  Der  Himmel  war  rein  von  Wolken.  Gott  sprach  zu  den 
Israeliten:  Als  ich  euch  nach  Babylon  vertrieb,  war  ich  mit  euch  s. 
Jes.  43,  14,  wenn  ihr  wieder  zu  der  erwählten  Wohnstätte  zurück¬ 
kehrt,  was  bald  geschehen  wird,  werde  ich  auch  mit  euch  sein,  wie 
es  heisst:  „mit  mir  vom  Libanon,  o  Braut,  sollst  du  kommen.“ 

R.  Levi  sagte:  So  hätte  die  Schrift  nicht  sagen  sollen,  son¬ 
dern:  „Mit  mir  nach  dem  Libanon,  o  Braut“,  warum  heisst  es: 
vom  Libanon?  Allein  vom  Heiligthum  macht  Gott  sich  auf  und 
zieht  dann  die  Völker  der  Welt  zur  Rechenschaft.  Nach  R.  Be¬ 
rachja  zieht  Gott  in  drei  Stunden  den  ruchlosen  Esau  und  seine 
Stammfürsten  zur  Rechenschaft.  Warum?  S.  Ps.  12,  6  d.  i.  nach 
R.  Simeon  bar  R.  Janai,  in  der  Zeit,  wo  Jerusalem  mit  Asche  be¬ 
streut  ist  vergl.  Jes.  52,  2.  „In  dieser  Zeit  sei  alles  Fleisch  stille 
vor  dem  Ewigen“  (vergl.  Sach.  2, 13).  Warum?  Denn  er  hat  sich  auf¬ 
gemacht  aus  seiner  heiligen  Stätte,  wie  die  Henne,  sagte  R.  Acha, 
welche  vom  Flügel  den  Staub  (d.  i.  den  Staub  von  den  Flügeln) 
abschüttelt. 

Schau  vom  Gipfel  Amanas. 

R.  Hunja  sagte  im  Namen  des  R.  Justa:  Einst  werden  die 
Rückkehrenden  aus  der  Verbannung,  wenn  sie  an  den  Taurus  Ama¬ 
nus  kommen,  den  98.  Psalm  singen**),  und  die  Völker  der  Welt 
werden  sie  als  Lictoren  (Scharfrichter)***)  dem  Messias  zuführen. 
Das  Wort  *mu5n  bedeutet  nichts  anderes  als  die  Geschenke,  welche 
dem  Messias  dargebracht  werden  s.  1  Sam.  9,  7,  wie  es  bereits  in 
den  Zeiten  Chasaels  mit  dem  Propheten  Elisa  sich  zugetragen  hat 
s.  2  Reg.  8,  9:  „Und  so  ging  ihm  Chasael  entgegen  und  nahm 
Geschenke  mit  sich  und  alle  Güter  von  Damaskus,  eine  Last  für 
vierzig  Kamele.“  R.  Jehuda  that  die  Frage:  Betrugen  denn  alle 

*)  Allein  der  hier  Vortragende  Rabbi  leitet  das  Wort  nsüS  von  n»S  ab 
d.  i.  Backstein,  Ziegel  und  nimmt  solchen  als  Sinnbild  der  aegyptischen 
Sclaverei. 

**)  S.  Midr.  Schemot  r.  Par.  23. 

***)  Nach  M.  K. :  auf  Prachtwagen. 
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Güter  von  Damaskus  nur  eine  Last  von  vierzig  Kamelen?  Allein 
es  soll  dir  gelehrt  werden,  dass  er  einen  Edelstein  und  Perlen  hatte, 
für  deren  Geld  alle  Güter  von  Damaskus  hingegeben  werden  konnten, 
und  du  sagst:  er  nahm  Geschenke  mit  sich  und  alle  Güter  von 
Damaskus?  Allein  sie  selbst  werden  einst  Geschenke  dem  Messias 
darbringen  vergl.  Jes.  66,  20.  Was  bedeutet  das  Wort  m^D^D^T? 
Es  sind  Tragen  (Bahren),  wie  jene  Greise,  bemerkte  R.  Berachja 
im  Namen  des  R.  Jehuda,  die  in  keinen  Reisewagen  (carruca)  geführt 
werden  können,  weshalb  man  sie  auf  einer  Bahre  trägt  vergl.  Ps. 
29,  7,  wo  es  nach  R.  Acha  nicht  heisst:  Völker,  bringt  dem  Ewigen 
die  Familien,  sondern:  Familien,  bringt  dem  Ewigen  die  Völker,  die 
Israeliten  zurück,  und  zwar  nicht  auf  eine  verächtliche,  sondern  auf 
ehrenvolle,  würdige  Weise.  Weshalb?  Weil  sie  ein  Lob-  und  Dank¬ 
lied  am  Meere  gesungen  haben.  R.  Nachman  aber  sagt:  Wegen 
des  „Glaubens  (fiiftN)“,  den  Abraham  bewiesen  hat  s.  Gen.  15,  6. 
R.  Chelbo  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Es  steht  Gen.  14,  13 
geschrieben:  „Die  Israeliten  sahen  die  grosse  Macht,  die  der  Ewige 
an  Aegypten  bewiesen  und  sie  glaubten  an  den  Ewigen“,  soeben 
hatte  sie  Gott  (durchs  Meer)  geleitet,  sie  aber  glaubten  dennoch  nicht. 
Glaubt  denn  ein  Mensch  das  nicht,  was  er  sieht?  Gewiss,  allein 
hier  ist  der  Glaube  zu  verstehen,  den  sie  in  Aegypten  gezeigt  haben 
s.  Ex.  4,  31. 

Oder:  „Schau  vom  Gipfel  Amanas“  d.  i.  des  Glaubens  (nsvoN), 
auf  welchen  Abraham  gestanden. 

vom  Haupte  Senirs  und  Hermons  d.  i.  Jizchak,  der,  sowie 
„der  Senir“  sich  nicht  umpflügen  und  besäen  lässt,  für  Versuchung 
nur  ein  einziges  Mal  empfänglich  war;  und  „Hermon“  d.  i.  Jacob, 
von  dem,  sowie  der  Hermon  alle  seine  Güter  in  seinem  Grunde  birgt, 
alle  Würden  des  Priester-,  Leviten-  und  Königthums  stammten. 

von  Lagerstätten  der  Löwen  d.  i.  von  dem  Sitze  der  Völ¬ 
kerschaften  Sichon  und  Og,  welche  wie  die  Löwen  wild  und  stark 
waren  und,  obschon  sie  nur  um  eine  Tagereise  von  einander  ge¬ 
trennt  waren,  sich  dennoch  nicht  gegenseitigen  Beistand  leisteten. 

von  Bergen  der  Leoparden,  nämlich  der  Kanaaniter,  die 
wie  der  Leopard  so  frech  waren  s.  Jos.  8,  17.  Nach  R.  Berachja 
im  Namen  des  R.  Eleasar  hätten  die  Israeliten  über  den  Fall  Si- 
chons  und  Ogs  ein  Siegeslied  singen  sollen  und  ebenso  Chiskia  über 
den  Fall  Sancheribs,  allein  dieser  unterliess  es  aus  Stolz  s.  2  Chron. 
34,  25.  Du  siehst  doch  aber  Chiskia  als  König  und  Gerechten,  wie 
kannst  du  sagen:  sein  Herz  war  stolz?  Allein  er  war  zu  stolz,  um 
ein  Siegeslied  anzustimmen.  Der  Prophet  Jesaia  kam  zu  ihm  und 
seinem  Collegium  und  forderte  sie  zum  Singen  auf  s.  Jes.  12,  5, 
er  erhielt  aber  die  Antwort:  Das  Grosse  was  geschehen,  ist  bereits 
auf  der  ganzen  Erde  bekannt  (s.  das.).  Nach  R.  Abba  bar  Kahana 
soll  Chiskia  gesagt  haben:  Das  Gesetz,  mit  dem  ich  mich  beschäf¬ 
tige,  sühnt  das  (unterlassene)  Lied.  Nach  R.  Levi  gab  Chiskia  zur 
Antwort:  Wozu  brauchen  wir  die  Wunder  und  Grossthaten  Gottes 
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zu  preisen?  Dieselben  sind  schon  bekannt  von  einem  Ende  der 
Welt  bis  zum  andern.  Hat  nicht  schon  die  Sonnenkugel  mitten  am 
Himmel  still  gestanden?  Haben  sie  nicht  die  Wunder  und  Gross- 
thaten  Gottes  bis  ans  Ende  der  Welt  gesehen?  R.  Ismael  bar  R. 
Jose  im  Namen  des  R.  Abba  sagte:  Haben  nicht  Pharao,  König 
von  Aegypten  und  Thirhaka,  König  von  Aethiopien,  ein  solches 
Wunder  erfahren  und  sind  gekommen,  um  Chiskia  beizustehen? 
Dies  hatte  Sancherib  bemerkt.  Und  was  that  dieser  Frevler?  Am 
Abend  fesselte  er  sie,  und  mitternachts  zog  ein  Engel  aus  und 
schlug  Sancheribs  Heere  s.  Jes.  37,  36;  am  frühen  Morgen  fand 
Chiskia  sie  in  Fesseln.  Es  dünkt  mich,  sprach  er,  dass  sie  mir  zu 
Hilfe  gekommen  sind,  er  löste  ihre  Fesseln  und  sie  erzählten  die 
Wunder-  und  Grossthaten  Gottes  s.  Jes.  45,  14:  „So  spricht  der 
Ewige:  Der  Erwerb  Aegyptens  und  der  Gewinn  Aethiopiens“  u.  s.  w. 
„Der  Erwerb  Aegyptens“  d.  i.  Pharao,  „und  der  Gewinn  Aethiopiens“ 
d.  i.  Thirhaka,  König  von  Aethiopien,  „und  der  Sabäer,  Leute  von 
grosser  Länge“  (s.  das.)  d.  s.  ihre  Heere,  „wird  zu  dir  übergehen“ 
d.  i.  Chiskia  und  sein  Collegium,  „und  dein  sein“  d.  i.  sie  sind  dir 
bereits  übergeben,  „dir  folgen  sie,  in  Fesseln  einherziehend“  d.  i.  in 
Ketten  und  eisernen  Fesseln,  „sie  huldigen  dir“  d.  i.  Jerusalem,  „zu 
dir  flehen  sie“  d.  i.  das  Heiligthum,  und  was  sprechen  sie?  „Nur 
bei  dir  ist  Gott  und  keiner  mehr,  keine  Gottheit  weiter.“  Da  sprach 
Jesaia  vor  Gott  (s.  das.  45,  5):  „Führwahr,  du  bist  ein  verborgner 
Gott.“  Was  bedeutet  das  Wort  pN?  Soviel  wie  p^N,  wie  bist  du  ein 
verborgner  Gott?  Fürwahr  (pöt),  du  besitzest  die  Macht  zu  helfen 
(eig.  in  dir  ist  Kraft  und  Stärke),  aber  du  verbirgst  dich.  Gott 
sprach  zu  ihm:  „Der  Gott  Israels  ist  ein  Retter“,  ich  werde  um¬ 
kehren  und  Rache  üben.  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Wenn  Chiskia 
wegen  Sancheribs  Fall  ein  Danklied  gesungen  hätte,  so  wäre  er  zum 
König  Messias  und  Sancherib  als  Gog  und  Magog  erklärt  worden, 
so  aber  bediente  er  sich  nur  der  Worte  des  Psalmisten  20,  7 — 10: 
„Nun  weiss  ich,  dass  der  Ewige  seinem  Gesalbten  hilft  u.  s.  w. 
Ewiger,  hilf  dem  Könige!  Er  erhört  uns,  wenn  wir  zu  ihm  rufen.“ 

V.  9.  Du  hast  mein  Herz  getroffen,  meine  Schwester 
Braut!  Du  hast  mein  Herz  getroffen  mit  deiner  Blicke 
einem,  mit  einem  Kettlein  deines  Halsschmuckes. 

Gott  spricht  hier:  In  Aegypten  hatte  ich  nur  ein  Herz  für 
euch,  ihr  aber  gabt  mir  zwei  Herzen“,  „du  hast  mein  Herz  getroffen 
mit  einem  deiner  Blicke“,  nämlich  mit  dem  Blute  des  Pesachlammes 
und  mit  dem  Blute  der  Beschneidung,  „mit  einem  Kettlein  von 
deinem  Halsschmuck“  d.  i.  Mose,  der  Auserkorene  und  mächtigste 
unter  deinen  Stämmen. 

Oder  Gott  spricht:  Am  Meere  zeigte  ich  nur  ein  Herz  für 
euch,  ihr  aber  gabt  mir  zwei  Herzen  (d.  i.  ihr  wäret  getheilten 
Sinnes),  „du  hast  mein  Herz  getroffen  mit  einem  deiner  Blicke“, 
nämlich  dass  ihr  standet  vor  mir  am  Sinai  und  spracht  Ex.  24,  7: 


Cap.  IV,  9.  10. 


123 


,, Alles,  was  der  Herr  gesprochen,  wollen  wir  thun  und  gehorchen.“ 
(Schluss  wie  oben). 

Oder  Gott  spricht:  In  der  Wüste  hatte  ich  nur  ein  Herz  für 
euch  und  ihr  gabt  mir  zwei  Herzen,  ,,du  hast  mein  Herz  getroffen 
durch  einen  deiner  Blicke“  d.  i.  ihr  versöhntet  mich  durch  die  Er¬ 
richtung  der  Stiftshütte  durch  Mose  s.  Num.  9,  1.  (Schluss  wie  oben). 

Manche  sagen:  Die  Weiber  des  Wüstengeschlechts  waren  sitt¬ 
sam.  Als  das  goldene  Kalb  gefertigt  werden  sollte,  beriethen  sie 
sich  und  gaben  nichts  von  ihren  Ringen  zu  dem  bewussten  Zweck 
her,  und  da  sie  hörten,  dass  sie  mit  ihren  Männern  (weil  sie  der 
Abgötterei  verfallen)  sich  nicht  einlassen  dürften,  verschlossen  sie 
denselben  ihre  Pförtchen. 

Oder  Gott  spricht:  Ich  hatte  nur  ein  Herz  für  euch  bei  den 
Kundschaftern,  ihr  aber  gabt  mir  zwei  Herzen,  nämlich  Josua  und 
Caleb  u.  s.  w.  s.  Num.  14,  6. 

Oder  Gott  spricht:  In  Schittim  hatte  ich  nur  ein  Herz  für 
euch,  ihr  aber  gabt  mir  zwei  Herzen,  ,,du  nahmst  mich  ein  durch 
einen  deiner  Blicke“  d.  i.  durch  Pinchas  s.  Ps.  106,  30.  31,  ,,und 
durch  ein  Kettlein  deines  Halsschmuckes“  d.  i.  durch  Mose. 

V.  10.  Wie  schön  ist  deine  Liebe,  meine  Schwester 
Braut. 

R.  Berachja  und  R.  Chelbo  sagten  im  Namen  des  R.  Samuel 
bar  Nachman:  An  zehn  Stellen,  sechsmal  hier  und  viermal  in  den 
Propheten  wird  Israel  eine  Braut  genannt;  sechsmal  hier,  nämlich: 
„Komm  vom  Libanon,  o  Braut“,  „du  hast  mein  Herz  getroffen, 
meine  Schwester  Braut“,  „wie  schön  sind  deine  Brüste,  meine 
Schwester  Braut“,  „Seim  träufeln  deine  Lippen,  Braut“,  „ein  ver¬ 
schlossener  Garten  ist  meine  Schwester  Braut“,  „komm  in  meinen 
Garten,  meine  Schwester  Braut“;  viermal  in  den  Propheten,  näm¬ 
lich  Jerem.  7,  34:  „Stimme  der  Freude,  Stimme  der  Fröhlichkeit, 
Stimme  des  Bräutigams,  Stimme  der  Braut“,  Jes.  61,  10:  „Des  Segens 
Mantel  legt  er  mir  um,  wie  ein  Bräutigam  den  prächtigen  Kopf¬ 
schmuck  und  wie  die  Braut  ihr  Geschmeide  anlegt“,  das.  49,  18  r 
„Du  sollst  sie  dir  anlegen  wie  die  Braut“,  das.  62,  5:  „Wie  ein 
Bräutigam  sich  freut  über  die  Braut“;  entsprechend  den  zehn  Ge¬ 
wändern,  mit  denen  sich  Gott  bekleidet,  nämlich  Ps.  93,  1:  „Der 
Ewige  ist  König  mit  Hoheit  bekleidet“,  das.:  „Mit  Macht  gekleidet“, 
das.:  „umgürtet“,  Jes.  59,  17:  „Er  ziehet  Gerechtigkeit  an  wie  den 
Panzer“,  das.:  „Er  ziehet  der  Rache  Kleider  an“,  das.:  „er  ist  an- 
gethan“,  das.:  „er  hüllt  sich  in  den  Mantel  des  Eifers“,  das.  V.  63: 
„Er  ist  geschmückt  in  seinem  Gewände“,  das.  V.  2:  „Warum  ist 
roth  dein  Gewand?“  Ps.  104,  1:  „Mit  Glanz  und  Pracht  bekleidet“, 
um  die  Völker  der  Welt  zu  bestrafen,  welche  die  Israeliten  von 
der  Ausübung  der  zehn  Gebote  abgehalten  haben,  durch  welche 
sie  wie  eine  Braut  verhüllt  erschienen. 

wie  viel  lieblicher  deiner  Salben  Duft  als  alle  Gewürze. 
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R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Wie  dieses  Oel,  wenn  du  es 
bereitest,  vielerlei  Düfte  verbreitet,  so  wirst  du,  wenn  du  diesen  Vers 
auslegst,  viele  schöne  Gedanken  darin  finden. 

V.  ii.  Seim  träufeln  deine  Lippen,  Braut. 

R.  Darusa  und  R.  Jeremja  sagten  im  Namen  des  R.  Samuel 
bar  Jizchak:  600000  Propheten  traten  in  der  Zeit  des  R.  Elia  unter 
den  Israeliten  auf.  Nach  R.  Jacob  im  Namen  des  R.  Jochanan 
waren  es  1200000,  denn  letzterer  hat  diese  Berechnung  gemacht: 
Von  Gibea  bis  Antipatris  waren  600000  Städte  und  keine  von  allen 
waren  so  berüchtigt  wie  Bethel  und  Jericho,  welche  Josua  verflucht 
hat.  Daselbst  standen  die  beiden  Kälber  Jerobeams,  und  dennoch 
heisst  es  von  ihr:  Es  kamen  junge  Propheten  von  da  zu  Elisa  s. 
Reg.  2,  3,  welche  doch  mindestens  zwei  gewesen  sein  müssen,  ihre 
Propheten  sind  aber  darum  nicht  bekannt  (verbreitet),  weil  die  Zeit¬ 
genossen  kein  Bedürfnis  darnach  hatten,  jedoch  einst  wird  Gott 
ihre  Weissagungen  bekannt  machen  s.  Sach.  14,  5. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Chelbo:  Es  sind  auch 
ebensoviel  Prophetinnen  unter  den  Israeliten  aufgetreten,  welche 
Salomo  hier  (in  obigen  Worten)  bekannt  werden  lässt. 

R.  Huna  und  R.  Chalaphtha  von  Cäsarea  sagten  im  Namen 
des  R.  Simeon  ben  Lakisch:  Wie  die  Braut  mit  24  Zierrathen  (die 
Jes.  3,  18  —  23  angegeben  sind)  sich  schmückt  und  nichts  daran 
fehlt,  so  soll  auch  der  Schriftgelehrte  mit  dem  Inhalt  aller  24  Bücher 
vertraut  sein,  und  es  soll  ihm  keins  davon  fehlen. 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Lakisch:  Wie 
die  Braut  soll  auch  der  Gelehrte  bescheiden  (s^DSfc)  sein. 

R.  Chalaphtha  sagte  im  Namen  des  Resch  Lakisch:  Wie  die 
Braut  sitzend  im  Tragsessel  spricht  (fcO^nDS):  Seht,  dass  ich  rein 
bin,  und  hier  ist  mein  Zeugniss,  das  für  mich  zeugt,  so  soll  auch 
der  Gelehrte  keinen  Makel  an  sich  haben. 

R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  sagte:  Wer  öffentliche  Vorträge  über 
die  Worte  der  Thora  hält,  die  den  Zuhörern  nicht  wie  das  feine 
Mehl  im  Siebe,  oder  wie  Seim  angenehm  sind,  der  sollte  lieber 
nicht  reden.  Ganz  ähnlich  äusserte  sich  auch  R.  Jose  bar  Cha- 
nina:  Wer  öffentliche  Vorträge  über  die  Worte  der  Thora  hält,  die 
nicht  ihren  Zuhörern  so  süss  wie  Honig  sind,  welcher  aus  der  Honig¬ 
zelle  kommt,  der  sollte  lieber  nicht  reden.  Die  Rabbinen  sagten:  Wer 
öffentliche  Vorträge  über  die  Worte  der  Thora  hält,  welche  den 
Zuhörern  nicht  so  angenehm  sind  wie  Honig  und  Milch  vermischt, 
der  sollte  lieber  nicht  reden.  R.  Jochanan  sagte:  Wer  öffentliche 
Vorträge  über  die  Worte  der  Thora  hält,  welche  den  Zuhörern  nicht 
so  gefallen,  wie  eine  Braut  unter  dem  Trauhimmel  den  Menschen¬ 
kindern  gefällt,  der  sollte  lieber  nicht  reden.  Resch  Lakisch  sagte: 
Wer  öffentliche  Vorträge  über  die  Worte  der  Thora  hält,  die  den 
Zuhörern  nicht  so  gefallen  wie  die  Braut  ihrem  Manne  in  der  Stunde 
der  Trauung,  der  sollte  lieber  nicht  reden. 

unter  deiner  Zunge  ist  Milch  und  Honig. 
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R.  Berachja  sagte:  Es  riecht  doch  kein  Getränk  so  übel  unter 
der  Zunge  wie  das  erwähnte,  und  du  sagst:  unter  deiner  Zunge  ist 
Milch  und  Honig?  Es  liegt  aber  den  Worten  dieser  Sinn  zu  Grunde: 
Wenn  schon  die  stumpfen  (unverständlichen)  Halachot  unter  deiner 
Zunge  dem  Honig  und  der  Milch  gleichen,  wie  erst  die  fest  be¬ 
gründeten!  R.  Levi  sagte:  Auch  auf  den,  welcher  einen  Vers  mit 
Verständniss  und  gehöriger  Betonung  liest,  lässt  sich  sagen:  Milch 
und  Honig  ist  unter  deiner  Zunge. 

Und  deine  Gewänder  sind  wie  des  Libanons  Duft. 

Es  steht  Gen.  27,  27  geschrieben:  „Jacob  trat  hinzu  und  küsste 
ihn  (seinen  Vater  Jizchak)  und  er  roch  den  Geruch  seiner  Kleider, 
und  er  segnete  ihn  und  sprach:  Siehe,  der  Geruch  meines  Sohnes 
ist  wie  der  Geruch  des  Feldes,  das  der  Ewige  gesegnet  hat.“  Es 
verbreitet  doch  aber,  fragte  R.  Jochanan,  nichts  einen  so  üblen 
Geruch  wie  Ziegenhaar,  und  du  sagst:  er  roch  den  Duft  seiner 
Kleider?  Allein  mit  unserem  Vater  Jacob  zog  ein  Duft  aus  dem 
Paradiese  ein.  Das  stimmt  mit  dem  überein,  was  Jizchak  zu  ihm 
sagte:  Der  Geruch  meines  Sohnes  ist  wie  der  Geruch  des  Feldes, 
welches  der  Ewige  gesegnet  hat.  Als  aber  der  ruchlose  Esau  zu 
seinem  Vater  kam,  zog  mit  ihm  der  Duft  der  Hölle  ein.  Warum? 
S.  Prov.  11,  18:  „Kommt  Uebermuth,  so  kommt  Schmach.“  Das 
stimmt  wieder  mit  dem  überein,  was  Jizchak  zu  ihm  sagte:  „Wer 
bist  du  (niöN  *'73)?“  d.  i.  wer  wird  in  diesem  Ofen  (d.  i.  in  der 
Hölle)  gebacken  (verbrannt  SiDfcO  'ft)?  Darauf  antwortete  der  hei¬ 
lige  Geist:  Der  Jäger. 

R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  fragte  den  R.  Simeon  bar  R.  Jose 
ben  Lakunja:  Haben  die  Israeliten  Webegeräthe  in  der  Wüste  mit 
sich  geführt?  Nein,  war  die  Antwort.  Wovon  haben  sie  sich  denn 
während  ihrer  40jährigen  Wanderung  gekleidet?  Von  dem,  womit 
die  Dienstengel  sie  bekleidet  haben,  wie  es  heisst  Ezech.  16,  10: 
„Ich  kleidete  dich  mit  Gesticktem?“  R.  Simai  sagte:  mit  Purpur. 
R.  Akilas  übersetzt  das  Wort  H72p"i  mit  *),,ü,'bpDN  Ttoiv.ikTÜ.  Sind 
denn  aber  die  Kleider  nicht  mit  der  Zeit  zerfallen?  Hast  du  nicht 
gelesen,  was  Deut.  8,  14  geschrieben  steht?  Haben  sie  die  Kleider 
nicht  ausgewachsen?  Geh  und  lerne  von  der  Schnecke,  mit  der 
ihr  Gehäuse  zugleich  wächst.  Mussten  sie  dieselben  nicht  waschen? 
Die  Wolke  reinigte  und  glättete  sie.  Wurden  sie  nicht  verbrannt? 
Geh  und  lerne  vom  Amiant,  der  nur  im  Feuer  gereinigt  (polirt) 
wird.  Erzeugten  sie  nicht  Ungeziefer?  Wenn  sie  es  nicht  nach 
ihrem  Tode  machten,  sollte  es  bei  ihren  Lebzeiten  der  Fall  gewesen 
sein?  Verbreitete  der  Schweiss  ihres  Körpers  nicht  einen  üblen 
Geruch?  Die  Kleider  rieben  sich  an  den  Kräutern  (im  Grase)  des 
Brunnens  und  wurden  von  deren  Duft  durchzogen,  wie  es  heisst  Ps. 
23,  2:  „Auf  grünen  Angern  lässt  er  mich  lagern“,  und  ihr  Duft  ver¬ 
breitete  sich  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern.  Da  kam 
Salomo  und  erklärte:  „Der  Geruch  deiner  Kleider  ist  wie  der  Duft 
vom  Libanon.“ 
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V.  12.  Ein  verschlossner  Garten  ist  meine  Schwester 
Braut. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi 
stellte  dieses  Gleichniss  auf:  Ein  König  hatte  zwei  Töchter,  eine 
grosse  und  eine  kleine,  die  er  nicht  verheirathen  wollte.  Deshalb 
verliess  sie  der  König  mehrere  Jahre  und  er  unternahm  eine  See¬ 
reise.  Die  Töchter  vermählten  sich  aber  gegen  den  väterlichen 
Willen,  und  jede  liess  sich  von  ihrem  Gemahl  sein  Petschaft  und 
seinen  Kopfbund  geben.  Nach  langer  Zeit  kehrte  der  König  von 
seiner  Seereise  zurück  und  hörte  die  Leute  von  seinen  Töchtern 
übel  sprechen.  Sie  sagten:  Die  Töchter  des  Königs  haben  Buhlerei 
getrieben.  Was  that  der  König?  Er  liess  das  ganze  Volk  durch 
einen  Herold  auffordern,  auf  einen  grossen  freien  Platz  (seines  Pa¬ 
lastes)  zu  kommen  und  begab  sich  auf  den  Vorhof  und  sprach  zu 
ihnen:  Meine  Töchter!  ihr  habt  eine  Schandthat  begangen  (eig.  ihr 
habt  euch  besudelt).  Sogleich  zog  jede  das  Petschaft  und  den  Kopf¬ 
bund  ihres  Gemahls  hervor.  Er  rief  nun  den  einen  Schwiegersohn 
herbei  und  fragte  ihn:  Wessen  Schwiegersohn  bist  du  geworden? 
Ich  bin  dein  erster  Schwiegersohn,  der  Gemahl  deiner  ältesten 
Tochter.  Der  König  fragte:  Wodurch  legitimirst  du  dich?  Der 
Schwiegersohn  antwortete:  Dieses  hier  ist  mein  Siegel,  dieses  mein 
Kopfbund.  Auf  gleiche  Weise  verfuhr  er  mit  seinem  zweiten  Schwie¬ 
gersohn.  Meine  Töchter  haben,  sprach  der  König  nun  zu  der  Ver¬ 
sammlung  gewendet,  sich  der  Buhlerei  enthalten,  ihr  habt  sie  ver¬ 
leumdet,  bei  eurem  Leben!  ich  werde  es  an  euch  ahnden.  Ebenso 
höhnen  die  Völker  die  Israeliten  und  sprechen:  Sie  sind  Sclaven 
der  Aegypter  gewesen  s.  Ex.  i,  13.  Allein  wenn  die  Israeliten  sich 
selbst  schon  so  beherrschten,  um  wieviel  mehr  werden  sie  ihre  Lei¬ 
ber  und  ihre  Seelen  bezähmt  haben!  Zu  jeder  spricht  Gott:  Meine 
Schwester  Braut  ist  ein  wohlverwahrter  Garten!  Was  bedeutet 
b*)3>3  ?  Mein  Garten  ist  verschlossen  (bildlich  für  die  Keuschheit 
Israels)  und  wird  dennoch  geschmäht.*)  R.  Pinchas  sagte:  In  dieser 
Stunde  befahl  Gott  dem  Engel,  der  über  die  Schwangerschaft  gesetzt 
ist,  und  sprach  zu  ihm:  Geh  und  bilde  ihre  Gestalt  gleich  der  ihrer 
Väter,  dass  sie  den  würdigsten  Familien  ähnlich  sehen,  wie  gesagt 
wird  von  Rüben  Num.  26,  5.  14:  ,,Das  waren  die  Geschlechter  der 
Rubeniter“  d.  i.  nach  R.  Hosaja:  Rüben  der  Rubenite,  Simeon  der 
Simeonite**).  R.  Merinos  bar  R.  Hosaja  sagte:  Wie  wenn  jemand 
sagen  möchte:  Mein  Söhnchen,  meine  Hoffnung,  meine  Sehnsucht 
(■'jVIdd  ■ovmo  "Ovis).  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Idi:  Der 
Buchstabe  T>  am  Anfänge  und  der  Buchstabe  11  am  Ende  des  Wortes, 


*)  Das  Wort  p  wird  hier  in  doppelter  Bedeutung  genommen,  nämlich 
1)  von  p  Garten  und  2)  von  ’JJI  schmähen,  schänden. 

**)  Die  Endung  '  nimmt  nämlich  der  Midr.  als  Suffix  der  ersten  Person 
(nicht  als  nom.  gentil.)  d.  i.  diese  Kinder,  bezeugt  Gott,  stammen  von  meinem 
Rüben  und  meinem  Simeon  ab,  nicht  von  den  Aegyptern,  wie  die  Heiden 
den  Israeliten  vorwarfen. 
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also  (der  Gottesname)  rp  (Jah)  bezeugen,  dass  sie  die  Kinder  ihrer 
(israelitischen)  Väter  sind.*) 

R.  Pinchas  sagte:  Unter  „wohlverwahrter  Garten  (bw  *p)“  sind 
die  Jungfrauen  (mbirQJl),  unter  „verschlossenem  Born  (bl3>2  b>)“  die 
Eheweiber  (mbiaDn)  und  unter  „versiegelter  Quelle  (tnnn  ■pyw)“ 
die  Männer  zu  verstehen. 

Im  Namen  des  R.  Nathan  wurde  gelehrt:  Es  steht  einmal 
blStt  bs  und  einmal  p,  weil  es  zwei  Weisen  des  Beischlafes 

mit  einem  Weibe  giebt,  einen  gewöhnlichen  und  einen  ungewöhn¬ 
lichen.  R.  Huna  sagt  im  Namen  des  Bar  Kapra:  Wegen  vier  Tu¬ 
genden  wurden  die  Israeliten  aus  Aegypten  erlöst:  Sie  veränderten 
ihren  Namen  nicht  und  ebenso  nicht  ihre  Sprache,  sie  verleumdeten 
nicht  und  man  fand  keinen  Ausschweifenden  unter  ihnen.  Sie 
veränderten  nicht  ihren  Namen,  als  Rüben,  Simeon  u.  s.  w.  zogen 
sie  nach  Aegypten  hinab  und  unter  demselben  Namen  wieder  herauf, 
Rüben  nannte  man  nicht  Rufus,  Simeon  nicht  Julian,  Joseph  nicht 
Justus  und  Benjamin  nicht  Alexander.  Sie  veränderten  nicht  ihre 
Sprache.  Es  heisst  Gen.  14,  13:  „Da  kam  ein  Entronnener  und 
berichtete  es  Abraham,  dem  Hebräer“  und  ebenso  heisst  es  Ex.  5,  3: 
„Der  Gott  der  Hebräer  ist  uns  entgegen  gekommen“;  desgleichen 
heisst  es  Gen.  45,  12:  „Dass  mein  Mund  mit  euch  redet“  nämlich 
in  der  heiligen  Sprache.  Sie  haben  nicht  verleumdet,  wie  es  heisst 
Ex.  11,  2:  „Rede  doch  zu  dem  Volke,  dass  sie  entlehnen  ein  jeder 
von  seinem  Nächsten.“  Du  findest,  dass  dieses  Wort  bei  ihnen 
zwölf  Monate  auf  bewahrt  war  und  es  gab  einer  den  andern  nicht 
an.  Und  nicht  einer  von  ihnen  war  ausschweifend,  wie  es  heisst 
Num.  25,  6:  „Da  kam  ein  Mann  von  den  Söhnen  Israels“  u.  s.  w. 
um  das  Lob  der  Israeliten  bekannt  zu  machen,  dass  nur  ein  ein¬ 
ziger  Fall  sich  finde,  welchen  dazu  die  Schrift  noch  namentlich  auf¬ 
führe.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Sara  ging  nach  Aegypten  hinab 
und  enthielt  sich  der  Buhlerei  und  alle  Weiber  in  ihrem  Verdienste, 
und  Joseph  ging  nach  Aegypten  hinab  und  enthielt  sich  der  Wol¬ 
lust  und  alle  Männer  in  seinem  Verdienste.  R.  Pinchas  im  Namen 
des  R.  Chija  sagte:  Weil  sich  die  Sara  der  Buhlerei  enthielt,  wur¬ 
den  die  Israeliten  aus  Aegypten  erlöst.  Das  ist  der  Sinn  von:  „Ein 
verschlossner  Garten  meine  Schwester  Braut.“  Was  folgt  darauf? 
„Deine  Sprösslinge  sind  ein  Lusthain  von  Granatäpfeln.“ 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  So  wie  derjenige,  der  einen 
geerbten  wüsten  Platz  aus  Trägheit  nicht  bebaute  und  ihn  lieber 
zu  einem  niedrigen  Preise  verkaufte.  Bei  der  Bearbeitung  desselben 
fand  aber  der  neue  Besitzer  einen  grossen  Schatz  darin,  so  dass 
er  sich  einen  grossen  Palast  bauen  und  wenn  er  auf  die  Strasse 
ging,  sich  von  Dienern  begleiten  lassen  konnte.  Als  der  Verkäufer 
das  sah,  ärgerte  er  sich  (eig.  ward  er  erwürgt)  und  brach  in  die 
Worte  aus:  Wehe,  um  welchen  Reichthum  habe  ich  mich  gebracht! 


*)  Vergl.  Levy,  Neuhebr.  u.  chald.  WWB.  I.  S.  262. 
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Ebenso  wurden  die  Israeliten,  als  sie  mit  Lehm  und  Ziegeln  zu 
thun  hatten,  von  den  Aegyptern  mit  Verachtung  behandelt,  als 
sie  aber  dieselben  als  Cohorten  gelagert  am  Meer  nach  Ordnung 
der  Könige  sahen,  brachen  sie  vor  Aerger  in  die  Worte  aus:  Wehe 
uns!  dass  wir  die  Israeliten  aus  unserm  Lande  ziehen  Hessen,  wie 
es  heisst  Ex.  14,  5:  r“i2“iD  nbttrs  R.  Jonathan  sagte:  Gleich 

dem,  welcher  ein  Feld  zur  Aussaat  eines  Cor  Getreide  für  einen 
niedrigen  Preis  verkaufte,  in  welchem  der  Käufer  aber  Quellen  grub 
und  Gärten  und  Parke  anlegte.  Als  der  Verkäufer  diese  neuen 
Anlagen  sah,  ärgerte  er  sich  und  sprach:  Wehe!  um  was  habe  ich 
mich  gebracht.  So  sprachen  auch  die  Aegvpter  voll  Aerger,  als 
sie  die  Israeliten,  die  sie  in  Folge  der  niedrigen  Arbeit  mit  Lehm 
und  Ziegeln  gering  schätzten,  als  Cohorten  am  Meer  gelagert  nach 
Ordnung  der  Könige  erblickten.  Wehe!  riefen  sie,  dass  wir  sie 
aus  unserm  Lande  ziehen  Hessen,  wie  es  heisst  Ex.  14,  5: 
rtbirn. 

R.  Jose  sagte:  Gleich  dem,  welcher  gefällte  Cedern  für  einen 
geringen  Preis  verkaufte,  von  welchen  der  Käufer  Laden,  Schränke, 
Kasten  fertigte,  als  jener  dieselben  sah,  rief  er  voll  Aerger:  Wehe!  was 
habe  ich  verloren!  Dasselbe  fand  bei  den  Aegyptern  statt.  Als  sie 
die  Israeliten  unterjocht  in  Lehm  und  Ziegeln  arbeiten  sahen,  so 
kamen  sie  ihnen  verächtlich  vor;  als  sie  aber  hierauf  dieselben  als 
Cohorten  am  Meere  nach  Ordnung  der  Könige  gelagert  erblickten, 
so  riefen  sie  voll  Aerger  aus:  Wehe!  dass  wir  sie  aus  unserm  Lande 
haben  ziehen  lassen,  wie  es  heisst  Ex.  14,  5:  nbttjs  ). 

V.  13.  Deine  Gewächse  im  Paradies  von  Granaten 
d.  i.  er  vergleicht  sie  mit  Granaten  im  Paradiese,  wie  die  Leute  zu 
sagen  pflegen:  Was  hat  N.  N.  seiner  Verlobten  gesendet?  Granat¬ 
äpfel.  R.  Chanina  und  R.  Simon.  Der  eine  sagte:  Die  Gemeinde 
Israel  brachte  Gott  dreizehn  verschiedene  Gaben  zu,  die  er  mit 
gleicher  Zahl  erwiederte.  Die  dreizehn  Gaben,  welche  die  Israeliten 
Gott  darbringen,  sind  nach  Ex.  25,  3  ff  Gold,  Silber,  Kupfer,  blauer 
Purpur,  rother  Purpur,  Karmesin,  ßyssus,  Ziegenhaare,  rothe  Wid¬ 
derfelle,  Taschaschfelle,  Akazienholz,  Onychsteine  und  gefasste  Steine, 
und  die  dreizehn  Gaben,  welche  Gott  den  Israeliten  darbringt,  sind 
nach  Ezech.  16,  10 — 13:  Ich  kleidete  dich  mit  Buntgewirktem  d.  i. 
nach  R.  Sisi  mit  Purpur,  dagegen  Akilas  übersetzt  ptrbpBN  tcol- 
xilrd  (Buntgewirktes),  und  beschuhte  dich  mit  Taschaschfell,  ent¬ 
sprechend  den  Taschaschfellen,  ich  hüllte  dich  mit  Byssus  ein,  ent¬ 
sprechend  dem  Byssus  und  Ziegenhaaren,  ich  bedeckte  dich  mit 
Seide.  R.  Ibo  sagte:  Er  machte  sie  zu  etwas  Wesentlichem  in  der 
Welt.  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Er  umgab  sie  mit  Wolken 
der  Herrlichkeit  s.  Ex.  13,  23.  Ich  schmückte  dich  mit  Waffen  ("Hr) 
d.  i.  mit  pT  Waffen,  in  welchen,  wie  R.  Simeon  ben  Jochai  gelehrt 
hat,  der  ganze  Gottesname  Dü5)  eingegraben  war,  die 

ihnen  aber,  als  sie  gesündigt  hatten,  genommen  wurden.  Wie  denn? 
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Nach  R.  Ibo  schälte  sich  die  Schrift  von  selbst  ab,  nach  den  Rab- 
binen  kam  ein  Engel  herab  und  schälte  sie  ab. 

Unter  „den  Armbändern“  Ezech.  10,  11  sind  die  zwei  Bundes¬ 
tafeln  zu  verstehen,  auf  welchen  die  zehn  Gebote  geschrieben  waren 
und  die  ein  Werk  Gottes  genannt  werden  s.  Ex.  32,  16  und  unter 
„der  Halskette“  sind  die  Worte  des  Gesetzes  zu  verstehen,  die  man 
stets  an  das  Herz  knüpfen  soll  s.  Prov.  6,  21.  Der  „Nasenring“ 
geht  auf  das  heilige  Diadem  des  Hohenpriesters  s.  Ex.  29,  6,  die 
„Ohrringe“  bedeuten  das  Stirnblech,  welches,  wie  gelehrt  worden 
ist,  einem  goldenen  Blech  (Platte)  ähnlich  und  zwei  Finger  breit 
war  und  von  einem  Ohr  bis  zum  andern  reichte;  unter  „dem  präch¬ 
tigen  Kranze  auf  dem  Haupte“  ist  die  Schechina  zu  verstehen  s. 
Jes.  62,  3  und  Mich.  2,  13.  Was  sind  aber  die  drei  andern  Dinge 
(die  an  den  oben  erwähnten  dreizehn  noch  fehlen)?  Es  sind  die, 
welche  Ezech.  16,  13.  14  angegeben  sind,  nämlich:  „Du  warst  ge¬ 
schmückt  mit  Gold  und  Silber,  und  dein  Ruhm  erscholl  unter  den 
Völkern.“ 

KophernmitNarden.  R.  Huna  sagte:  Die  Israeliten  brachten 
.  Gott  dreizehn  Gaben  dar  und  erhielten  sechsundzwanzig  dafür,  denn 
gewöhnlich  verdoppelt  der  Bräutigam  das  Mitgebrachte  der  Braut. 
Nach  R.  Acha  führten  sie  ihm  Geräthschaften  und  Gewürze  zu  und 
sie  erhielten  auch  solche  wieder  und  zwar  Geräthschaften  durch 
Mose  und  Gewürze  durch  Salomo  s.  1  Reg.  10,  10:  „Und  sie  (die 
Königin  von  Saba)  gab  dem  Könige  120  Talente  Goldes  und  Spe¬ 
zereien,  sehr  viel,  und  köstliche  Steine;  es  ist  nicht  mehr  Spezerei 
in  solcher  Menge  gekommen,  wie  die  Königin  von  Saba  dem  Kö¬ 
nige  Salomo  gab.“ 

Nach  R.  Simon  brachten  sie  ihm  Geräthschaften  und  Gewürze 
in  einer  bestimmten  Zahl  und  erhielten  dafür  solche  ohne  Zahl,  die 
Salomo  nun  hier  mit  den  Worten  angiebt:  „Kophern  mit  Narden.“ 

Oder:  „Deine  Schösslinge  im  Paradies  von  Granaten.“  Diese 
Worte  wollen  sagen:  Einst  wird  Gott  für  dich  etwas  wie  einen  Lust¬ 
garten  von  Granaten  machen.  Was  wird  das  sein?  Der  Brunnen, 
von  dem  die  Israeliten  sich  vierzig  Jahre  hindurch  in  der  Wüste 
erhielten  und  der  ihnen  nach  R.  Jochanan  den  meisten  Genuss  ge¬ 
währte,  denn  derselbe  brachte  mancherlei  Arten  Grünes,  Arten  von 
Sämereien  und  Bäumen  für  sie  hervor.  Als  Beweis  kann  dir  die¬ 
nen,  dass  die  Israeliten,  als  derselbe  mit  dem  Tode  Mirjams  ver¬ 
siegte,  sprachen  Num.  20,  5:  „Es  finden  sich  hier  weder  Sämereien 
noch  Feigenbäume,  Weinstöcke  und  Granatbäume.“  Auch  die  Traube, 
sagte  R.  Levi,  die  sie  von  dort  abgeschnitten  hatten  s.  Num.  13,  23, 
reichte  doch  wohl  nicht  für  einen  jeden  durch  die  vierzig  Jahre 
hindurch  hin. 

R.  Abba  bar  Kahana  meint  zwar,  dass  die  Früchte  zu  der  Zeit 
gross  gewesen  seien.  Die  Rabbinen  aber  nehmen  an,  dass  fremde 
Kaufleute  ihnen  solche  verkauften,  denn  es  ist  von  R.  Ismael  ge- 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirira.  9 


130 


Cap.  IV,  13.  14. 


lehrt  worden,  dass  damals  den  Israeliten  der  Wein  von  Heiden 
noch  nicht  verboten  war. 

Oder:  „Deine  Schösslinge“  u.  s.  w.  Einst  wird  Gott  etwas  wie 
einen  Lustgarten  mit  Granatbäumen  für  dich  machen.  Was  wird 
es  sein?  Der  Strom,  an  dessen  Ufern  auf  beiden  Seiten  allerlei 
fruchtbare  Bäume  wachsen  und  deren  Blätter  nicht  verwelken,  noch 
ihre  Früchte  verfaulen  werden,  und  sie  werden  alle  Monate  neue 
Früchte  bringen,  denn  ihr  Wasser  fliesst  aus  dem  Heiligthum.  Ihre 
Frucht  wird  zur  Speise  dienen  und  ihre  Blätter  zur  Arznei  (nci^nb) 
s.  Ezech.  47,  12.  Was  ist  fisy-mb?  R.  Jochanan  sagte  irs'-inb 
zur  Arznei.  Oder  spn  ist  soviel  wie  Speise.  Darüber  sind  Rab  und 
Samuel  getheilter  Meinung.  Der  eine  sagte:  Sie  (die  Blätter)  dienen 
zur  Lösung  (Oeffnung)  des  oberen  Mundes  (‘jb^ft  btz;  ins),  der  an¬ 
dere  sagte:  zur  Lösung  des  unteren  Mundes  (p72  btl5  ns). 

Auch  R.  Chanina  und  R.  Josua  ben  Levi  sind  darüber  getheilter 
Meinung.  Der  eine  sagte:  zur  Lösung  des  Mundes  der  Stummen, 
der  andere  sagte:  zur  Losung  des  Mundes  der  Unfruchtbaren. 

Oder:  „Deine  Schösslinge“  u.  s.  w.  Einst  wird  Gott  für  dich 
etwas  wie  einen  Lustgarten  mit  Granatbäumen  machen.  Wer  wird 
es  sein?  Elia,  seligen  Andenkens;  denn  es  ist  dort*)  gelehrt  wor¬ 
den:  Jenseits  des  Jordans  war  eine  Familie  Beth  Ceripha,  welche 
die  Bene  Zion  mit  Gewalt  näherte,  und  eine  andere,  welche  sie  mit 
Gewalt  entfernte;  sowie  diese  wird  auch  Elia  verfahren,  er  wird 
unrein  und  rein  sprechen,  entfernen  und  nähern.  Nach  R.  Jehuda 
wird  Elia  nur  nähern,  aber  nicht  entfernen  (trennen).  Nach  R.  Si¬ 
meon  wird  er  die  Streitigkeiten  (mpibnttn)  ausgl eichen.  Die  andern 
Gelehrten  sagten:  Er  wird  weder  entfernen  noch  nähern,  sondern 
nur  den  Frieden  in  der  Welt  herstellen  s.  Mal.  3,  23.  24. 

V.  14.  Narde  und  Krokus,  Kalmus  und  Zimmt. 

*1^  ist  Narde,  ött“D  ist  nach  seinem  Wortlaute  indi¬ 

scher  Safran,  tiDp  ist  Gewürzrohr  s.  Ex.  30,  23  und  fittip  ist  Zimmt. 
Letzteres  wuchs  nach  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Jose  im  Lande 
Israel  in  solcher  Menge,  dass  Ziegen  und  Gazellen  davon  assen. 

Weihrauchbäume  allerlei. 

T)72  ist  Myrrhenwein,  und  mbntf  ist  nach  R.  Jisa  Nüb^D 
Balsam.  Warum  hat  es  den  ersten  Namen?  Weil  es  nach  R.  Abba 
bar  Judan  im  Namen  des  R.  Jehuda  durch  die  Zelte  (□'•blis)  kommt, 
oder  weil  es  sich,  wie  die  Rabbinen  sagen,  im  Zelte  verbreitet. 
Damit  putzten  sich  die  Töchter  der  Israeliten  während  ihrer  vierzig¬ 
jährigen  Wanderung  in  der  Wüste  und  erfreuten  damit  ihre  Männer. 
Nach  R.  Jochanan  geschah  dies  durch  den  Brunnen,  wie  es  Cant. 
4,  15  heisst:  „ein  Gartenquell,  ein  Brunnen  lebendigen  Wassers.“ 
Nach  R.  Abuhu  geschah  es  vom  Manna,  wie  Ps.  45,  9  geschrieben 


^  *)  S.  Edajot  VIII,  7. 
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steht.  *)  Die  bescheidenen  und  frommen  Töchter  Israels  putzten 
sich  und  erfreuten  damit  ihre  Männer  40  Jahre  lang  auf  ihren 
Wanderungen  in  der  Wüste. 

Es  steht  Amos  6,  11  geschrieben:  „Denn  siehe,  der  Ewige  hat 
geboten,  dass  man  das  grosse  Haus  schlage,  dass  es  Trümmer 
und  das  kleine,  das  es  Spalten  (ü^pa)  bekomme.“  Nicht 
gleicht  diese  Dachrinne  jener  Spalte,  denn  von  der  Dachrinne  gewinnt 
man  Pflöcke  (a^D^b^),  von  der  Spalte  aber  gewinnt  man  keine  Pflöcke. 

V.  15.  Ein  Gartenquell,  ein  Brunnen  lebendigen 
Wassers. 

R.  Jochanan  sagte:  Achtundvierzigmal  steht  das  Wort 
Brunnen  in  der  Thora,  gegen  die  48  Eigenschaften,  durch  welche 
die  Thora  erworben  wird.**) 

und  Giessbäche  vom  Libanon. 

R.  Asarja  sagte:  Wenn  der  eine  Gelehrte  nur  etwas  zur  Got¬ 
teslehre  hinzufügt  und  ebenso  der  andere  Gelehrte,  so  bildet  sich 
eine  Halacha,  die  dem  Libanon  gleicht.  R.  Tanchuma  sagte:  Wenn 
jeder  Schriftgelehrte  nur  etwas  zur  Gotteslehre  hinzufügt  (ü'ttbtt), 
so  geht  dann  eine  Halacha  (so  klar  und  zutreffend)  hervor,  wie  die 
beiden  aneinander  gereihten  Wangen. 

V.  16.  Auf  Nord,  komme  Süd. 

Nach  R.  Eleasar  haben  die  Noachiden  Friedensopfer  (o^bir), 
nach  R.  Jose  bar  R.  Chanina  aber  Ganzopfer  (mbii>)  dargebracht.***) 
Es  heisst  doch  Gen.  4,  4  aber,  wandte  R.  Eleasar  gegen  R.  Jose 
ein,  „Abel  brachte  auch  von  den  Erstlingen  seiner  Schafe  und  von 
ihren  Fetten  dar?“  Was  macht  R.  Jose  mit  dieser  Stelle?  Antw.: 
Unter  letzteren  sind  fette  Schafe  zu  verstehen.  Allein  aus  Ex.  24,  5 
geht  doch  hervor,  entgegnete  R.  Eleasar  dem  R.  Jose,  dass  auch 
Friedensopfer  dargebracht  worden  sind?  Was  macht  R.  Jose  mit 
dieser  Stelle?  Diese  sind  wie  Brandopfer  ohne  Abziehung  und  Zer- 
stückung  behandelt  worden.  Jethro  hat  doch  aber  Ganz-  und  Frie¬ 
densopfer  dargebracht  s.  Ex.  18,  12?  Was  macht  R.  Jose  mit  diesem 
Verse?  Er  sagte:  Zwei  Amoräer  sind  darüber  verschiedener  Mei¬ 
nung.  Der  eine  nimmt  an,  dass  dieses  nach  und  der  andere  nimmt 
an,  dass  dieses  vor  der  sinaitischen  Gesetzgebung  geschehen  sei. 
Nach  demjenigen,  welcher  meint,  dass  Jethro  vor  der  sinaitischen 
Gesetzgebung  kam,  brachten  die  Noachiden  Friedensopfer  dar  und 
nach  demjenigen,  welcher  meint,  dass  Jethro  nach  der  sinaitischen 
Gesetzgebung  kam,  brachten  die  Noachiden  Ganzopfer  dar.  Der 
Meinung  des  R.  Jose  steht  auch  die  Auslegung  obigen  Verses  zur 


*)  Das  in  dem  angezogenen  Psalmvers  vorkommende  Wort  ja*  nimmt 

der  genannte  Rabbi  nicht  in  der  Bedeutung:  Elfenbein,  sondern:  Zahn. 


**)  S.  Pirke  Abot  VI,  6. 

***)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  34. 
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Seite,  welche  lautet:  Auf  (erwache  wieder),  Nord  d.  i.  das  Brand¬ 
opfer,  welches  im  Norden  geschlachtet  wurde.  Und  was  ist  "W? 
Etwas  was  schläft  und  erweckt  wird;  „und  komme  Süd“  d.  s.  die 
Friedensopfer,  welche  im  Süden  dargebracht  wurden.  Was  ist 
Etwas  Neues.  R.  Abba  bar  Kahana  und  R.  Chanina  bar  Papa 
und  R.  Josua  im  Namen  des  R.  Levi  sagten:  Auch  die  Stelle  Lev. 
6,  2  ist  für  die  Ansicht  des  R.  Jose  eine  Stütze,  weil  es  daselbst 
nicht  sondern  ■D’np’'  ")töN  heisst.  Welchen  Sinn  legt 

nun  R.  Eleasar  diesem  Verse:  „Auf,  Nord  und  komme  Süd“  unter? 
Er  legt  ihn  entweder  auf  die  im  Norden  (dem  mitternächtlichen 
Lande)  Exilirten  aus,  dass  sie  kommen  und  im  Süden  lagern,  wie 
es  heisst  Jer.  31,  8:  „Siehe,  ich  bringe  sie  aus  dem  Lande  des 
Nordens  und  sammle  sie  vom  Aeussersten  der  Erde“,  oder  auf  die 
im  Norden  wohnenden  Völkerschaften  Gog  und  Magog,  wie  es  heisst 
Ezech.  39,  2 :  „Ich  wende  dich  und  führe  dich  her  und  bringe  dich 
herauf  aus  dem  äussersten  Norden“,  oder  endlich  auf  den  König 
Messias  aus,  der  in  einer  nördlichen  Gegend  sich  befindet,  dass  er 
komme,  das  Heiligthum  wieder  aufzubauen,  dem  eine  südliche  Gegend 
angewiesen  ist,  wie  es  heisst  Jes.  41,  25:  „Ich  erweckte  ihn  von 
Mitternacht  her  und  er  kam.“ 

„Durchwehe  meinen  Garten,  dass  seine  Würzen 
fliessen.  “ 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  bar  R.  Benjamin  bar 
Levi:  In  dieser  Welt  weht  entweder  blos  der  Nordwind,  oder  blos 
der  Südwind,  aber  einst  bringt  Gott  den  Agrestes  {ayQeorrjg  ein 
reissender,  schneller  Wind)  in  die  Welt  und  beide  Winde  werden 
zugleich  darin  ihre  Function  verrichten  s.  Jes.  43,  6. 

so  gehe  mein  Geliebter  in  seinen  Garten.  Hier  wird 
dir  eine  Anstandsregel  gegeben,  sagte  R.  Jochanan,  dass  der  Bräu¬ 
tigam  nicht  eher  das  Hochzeitsgemach  betreten  soll,  als  bis  ihm  die 
Braut  die  Erlaubnis  hierzu  ertheilt  hat. 


Cap.  V. 

V.  1.  Ich  bin  in  meinen  Garten  gekommen. 

R.  Menachem,  der  Schwiegersohn  des  R.  Eleasar  bar  Abuna, 
sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  bar  R.  Jusna:  Es  steht  hier  nicht 
pb  in  den  Garten,  sondern  *^b  in  meinen  Garten  d.  i.  ^:iD:b  in 
meinen  Trauhimmel  zu  meinem  früheren  Aufenthaltsorte,  denn  die 
Schechina  war  nicht  bei  den  Unteren,  wie  aus  Gen.  3,  8  hervor¬ 
geht,  wo  nach  R.  Abba  nicht  "prito  gehend,  sondern  “prrr,72  steht 
d.  i.  bald  hinauf-,  bald  heruntersteigend.  Als  Adam  gesündigt 
hatte,  zog  sich  die  Schechina  nach  dem  ersten  Himmel  zurück,  nach 
Kains  Verbrechen  nach  dem  zweiten,  nach  Enosch’s  Verwirrung 
nach  dem  dritten,  nach  der  Entartung  des  Sündfluthgeschlechtes  nach 
dem  vierten,  nach  der  Sünde  des  Thurmbauzeitalters  nach  dem 
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fünften,  nach  den  Frevelthaten  der  Sodomiter  nach  dem  sechsten, 
nach  dem  Vergehen  der  Aegypter  in  den  Tagen  Abrahams  nach 
dem  siebenten;  da  standen  aber  sieben  Gerechte  auf  und  führten 
sie  wieder  herunter  auf  die  Erde.  Abraham  brachte  sie  vom  sie¬ 
benten  in  den  sechsten,  Jizchak  vom  sechsten  in  den  fünften,  Jacob 
vom  fünften  in  den  vierten,  Levi  vom  vierten  in  den  dritten,  Ivehat 
vom  dritten  in  den  zweiten,  Amram  vom  zweiten  in  den  ersten 
Himmel,  und  Mose  zog  sie  auf  die  Erde  herab,  was  auch,  wie  R. 
Jizchak  bemerkte,  Ps.  37,  29  geschrieben  steht:  „Die  Gerechten 
besitzen  das  Land  und  wohnen  ewig  darauf.“*)  Und  die  Frevler, 
was  thun  sie?  Sie  schweben  in  der  Luft,  da  sie  die  Schechina  nicht 
auf  der  Erde  ruhen  lassen,  sondern  nur  die  Gerechten?  Was  ist 
der  Sinn?  Die  Gerechten  machen,  dass  die  Schechina  auf  Erden 
ruht  die  Frevler  bringen  sie  aber  zum  Weichen.  Wann 

liess  die  Schechina  sich  wieder  nieder?  An  dem  Tage,  an  welchem 
das  Stiftszelt  aufgestellt  wurde  s.  Num.  7,  1.  Gleich  einem  Könige, 
führte  R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  als  Bei¬ 
spiel  an,  der  auf  seine  Matrone  so  erzürnt  war,  dass  er  sie  aus 
seinem  Palaste  verwies.  Nachher  aber  wollte  er  sich  wieder  mit 
ihr  aussöhnen,  allein  sie  liess  ihm  sagen:  Der  König  erweise  mir 
eine  neue  Gunstbezeigung,  dann  kann  er  zu  mir  kommen.  Ebenso 
hatte  Gott  bereits  die  Opfer  oben  angenommen,  wie  es  heisst 
Gen.  8,  21:  „Und  der  Ewige  roch  den  süssen  Duft“,  jetzt  nahm  er 
sie  unten  an,  wie  es  hier  heisst:  „Komm  in  meinen  Garten,  Schwester 
Braut!“ 

und  ich  brach  meine  Myrrhe  sammt  meinem  Balsam 
d.  i.  das  Räucherwerk  und  die  Hand  voll  Weihrauch. 

ich  ass  meine  Wabe  sammt  meinem  Honig  d.  s.  die 
Glieder  und  Eingeweide  der  dargebrachten  Opferthiere,  und  trank 
meine  Weine  sammt  meiner  Milch,  das  sind  die  Trankopfer 
und  die  Eingeweide  der  geringen  Opfer,  esset,  Freunde  d.  i.  Mose 
und  Aaron,  und  trinkt  und  berauscht  euch,  Geliebte  d.  i. 
Nadab  und  Abihu,  die  in  ihrer  Noth  berauscht  waren.  R.  Idi  sagte: 
David  wollte  ein  solches  Opfer  wie  die  Fürsten  darbringen  s.  Ps. 
66,  15.  Was  ist  das  für  ein  Opfer,  bei  dem  Farren,  Widder  und 
Böcke  dargebracht  werden?  Es  ist  das  Opfer  der  Fürsten.  Warum 
werden  die  Fürsten  „Freunde“  genannt?  fragte  R.  Simeon  ben  Ju- 
sina.  Weil  er  beabsichtigt  sie  zu  lieben  und  sich  zu  nähern. 

R.  Simeon  ben  Jusina  sagte  ferner:  Niemals  brachte  der  Ein¬ 
zelne  freiwillig  Räucherwerk  dar,  hier  (in  dem  angezogenen  Psalm) 
war  es  der  Fall,  niemals  brachte  er  freiwillig  ein  Sündopfer  dar, 
hier  war  es  der  Fall,  niemals  verdrängt  das  Opfer  eines  Einzelnen 
Verunreinigung  und  Sabbathheiligung,  hier  war  es  der  Fall,  niemals 


*)  Der  Midr.  nimmt  das  in  dem  Sinne:  Und  die  Schechina  weilt 

auf  ihm. 
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brachte  der  Einzelne  ein  Sündopfer  dar,  sondern  nur  wegen  einer 
begangenen  Sünde,  hier  aber  war  es  der  Fall. 

Oder:  ,, Esset  Freunde“  d.  s.  die  Fürsten,  „trinket  und  berauscht 
euch,  Geliebte“  d.  s.  die  Trankopfer. 

Oder:  „Esset,  Freunde.“  Gleich  einem  Könige,  sagte  R.  Be- 
rachja,  der  ein  Gastmahl  veranstaltet  und  Gäste  dazu  eingeladen 
hatte,  aber  ein  Ekel  erregendes  Thier  (yTd)  war  in  die  Schüssel 
gefallen.  Hätte  der  König  seine  Hand  davon  zurückgezogen,  so 
würden  es  auch  die  Gäste  gethan  haben,  allein  er  streckte  seine 
Hand  darnach  aus  und  sie  machten  es  ihm  alle  nach. 

R.  Janai  führte  dieses  Beispiel  an:  Ein  König  hatte  ein  Gast¬ 
mahl  veranstaltet  und  Gäste  dazu  eingeladen.  Er  ging  zu  ihnen 
und  sprach:  Lasset  es  euch  recht  wohl  schmecken  und  angenehm 
duften.  R.  Abuhu  bediente  sich  dieses  Beispiels.  Ein  König  hatte 
ein  Gastmahl  veranstaltet  und  Gäste  dazu  eingeladen.  Nachdem 
sie  gegessen  und  getrunken  hatten,  sprach  er  zu  ihnen:  Nehmt  diese 
schöne  Gabe  und  reichet  sie  dem  Wirth  (eig.  dem  Herrn  des  Hauses). 
So  auch  hier:  „Komm  in  meinen  Garten,  meine  Schwester  Braut“ 
u.  s.  w.  d.  i.  kommt,  esset,  kommt,  trinket,  berauschet  euch,  Geliebte. 

V.  2.  Ich  schlafe,  aber  mein  Herz  wacht. 

Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  ich 
schlafe  und  übe  nicht  die  Satzungen,  aber  mein  Herz  wacht,  es  ist 
erregt  von  Menschenliebe’,  ich  schlafe,  ich  spreche  nicht  von  der 
Wohlthätigkeit,  mein  Herz  aber  wacht,  dieselbe  auszuüben;  ich 
schlafe,  ich  unterlasse  die  Opfer,  aber  mein  Herz  wacht,  es  ist  zur 
Andacht  für  das  Lesen  des  Schema  und  Gebet  gestimmt;  ich  schlafe, 
betrete  nicht  den  Tempel,  mein  Herz  aber  wacht,  sehnt  sich  nach 
den  Versaramlungs-  und  Lehrhäusern;  ich  schlafe,  berechne  nicht 
das  Ende  (meiner  Leiden),  mein  Herz  aber  wacht,  sehnt  sich  nach 
Erlösung  und  auch  das  Herz  Gottes  wacht,  mich  zu  erlösen. 

R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Wo  wird  Gott  das  Herz  Israels  ge¬ 
nannt?  Ps.  73,  26. 

Stimme  meines  Geliebten,  er  klopft  an  durch  Mose,  als 
er  im  Namen  Gottes  sagte:  „So  spricht  der  Ewige,  um  Mitternacht 
ziehe  ich  durch  Aegypten“  s.  Ex.  11,  4. 

thue  mir  auf,  meine  Schwester. 

R.  Jisa  sagte:  Gott  spricht  zu  den  Israeliten:  Meine  Kinderl 
machet  mir  nur  ein  Pförtchen  zur  Rückkehr  wie  ein  Nadelöhr 
(tsnw  J^W^nS)*)  auf,  so  eröffne  ich  euch  Pforten,  die  so  weit 
sind,  dass  Wagen  und  Carrossen  hineinfahren  können.  R.  Tanchuma, 
R.  Hunja  und  R.  Abuhu  sagten  im  Namen  des  Resch  Lakisch  zur 
Erklärung  von  Ps.  46,  11:  Gott  spricht  zu  Israel:  Lasset  ab  von 
euren  üblen  Werken  und  erkennet,  dass  ich  Gott  bin. 


*)  Die  LA.  der  Textausgaben  mini  ist  unrichtig. 
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R.  Levi  sagte:  Wenn  die  Israeliten  nur  einen  Tag  Busse  thun 
wollten,  so  würden  sie  erlöst  werden  und  der  Sohn  Davids  würde 
sofort  kommen.  Warum?  Siehe  Ps.  95,  7. 

R.  Judan  und  R.  Levi  sagten:  Gott  spricht  zu  Israel:  Lasset 
ab  von  euren  bösen  Werken  und  thut  nur  einen  Augenblick  (eig. 
wie  das  Zwinkern  des  Auges)  Busse  und  erkennet,  dass  ich  Gott  bin. 

meine  Schwester  d.  i.  die  in  Aegypten  durch  zwei  Vor¬ 
schriften,  durch  das  Blut  des  Pesachlammes  und  der  Beschneidung, 
mit  mir  verschwistert  worden  sind  s.  Ezech.  16,  6:  ,,Ich  ging  an 
dir  vorüber  und  sah  dich  in  deinen  Bluten  liegen  und  sprach  zu 
dir  in  deinem  Blute:  Lebe!“  d.  i.  das  Blut  des  Pesachlammes,  und 
ich  sprach  zu  dir  in  deinem  Blute:  Lebe!  d.  i.  das  Blut  der  Be¬ 
schneidung. 

meine  Freundin  d.  i.  die  am  Meere  Freundschaft  mit  mir 
schlossen,  indem  sie  sangen:  „Dieser  ist  mein  Gott,  ihn  will  ich 
erheben“  s.  Ex.  15,  2;  ,,der  Ewige  wird  immer  und  ewig  regieren“ 
s.  das. 

mein  Täubchen.  So  zeigten  sie  sich  in  Mara,  wo  sie  durch 
die  Befolgung  von  Pflichtgeboten,'  Ausübung  von  wohlthätigen  Hand¬ 
lungen  und  guten  Werken  sich  kennzeichneten  wie  die  Taube  s. 
Ex.  15,  25. 

meine  Fromme.  Als  eine  solche  zeigten  sie  sich  mir  am 
Sinai,  als  sie  sprachen:  „Alles,  was  der  Ewige  gesprochen,  wollen 
wir  thun  und  befolgen.“ 

R.  Janai  liest  "nttlNn  meine  Zwillingsschwester,  als  wenn  Gott 
spräche:  Ich  bin  nicht  grösser  als  sie  und  sie  ist  nicht  grösser  als 
ich.  Wie  ein  Zwillingspaar,  sagte  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen 
des  R.  Levi,  wenn  der  eine  Theil  Kopfschmerz  hat,  der  andere  es 
mit  empfindet,  so  spricht  auch  Gott  Ps.  91,  15:  „Ich  bin  mit  ihm 
in  der  Noth.“ 

denn  mein  Haupt  ist  voll  Thaues,  wie  es  heisst  das. 
68,  9:  „Da  zitterte  die  Erde  und  auch  die  Himmel  troffen“;  „meine 
Locken  voll  Tropfen  der  Nacht“,  darauf  heisst  es  Jud.  5,  4: 
„Und  die  Wolken  troffen  Wasser.“ 

V.  3.  Mein  Kleid  habe  ich  ausgezogen,  wie  soll  ich 
es  wieder  anziehen? 

Was  soll  damit  gesagt  sein,  sagte  R.  Jochanan,  die  Einfältigste 
weiss  ihr  Kleid  an-  und  ausziehen  und  du  sagst:  „Ich  habe  mein 
Kleid  ausgezogen?“  Darauf  antworteten  R.  Chanina  und  R.  Jo¬ 
chanan:  An  dem  Tage,  an  welchem  der  ruchlose  Nebucadnezar  mit 
*  den  Israeliten  sich  zu  schaffen  machte,  entblösste  er  sie  von  den 
beiden  grossen  Gewändern,  von  dem  der  Priester-  und  Herrscher¬ 
würde. 

Ich  habe  meine  Füsse  gewaschen  vom  Unrath  des 
Götzendienstes,  ich  wusste,  dass  der  Staub  dieses  Ortes  mich  zum 
Götzendienst  verleiten  werde,  und  dennoch 
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V.  4.  streckte  mein  Geliebter  seine  Hand  durchs 
Gitter.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Das  Loch  ist  doch  zu  nichts 
anderem  nütze,  als  kriechendes  Gewürm  gross  zu  ziehen?  Allein 
die  Gemeinde  Israel  spricht  hier  zu  Gott:  Herr  der  Welt!  wäre  es 
nicht  besser  gewesen,  wenn  du  mir  alle  Wunder,  die  du  an  mir 
durch  Koresch  gethan,  durch  Daniel  oder  durch  sonst  einen  ge¬ 
rechten  Mann  erwiesen  hättest?  und  dennoch 

war  mein  Inneres  für  ihn.  v 

R.  Asarja  sagte:  Gott  spricht:  Ich  meine  es  gut,  ihr  sagt: 
„Mein  Inneres  ist  für  ihn“,  auch  ich  sage  Jerem.  4,  19:  „Mein  In¬ 
neres,  mein  Inneres.“ 

Oder:  „Mein  Kleid  habe  ich  ausgezogen.“  R.  Jochanan  sagte 
im  Namen  des  Resch  Lakisch:  Selbst  die  Einfältigste  versteht  ihr 
Kleid  aus-  und  anzuziehen,  und  du  sagst:  ich  habe  mein  Kleid  aus¬ 
gezogen,  wie  soll  ich  es  wieder  anziehen?  Allein  der  Schlaf  der 
Festversammlung  war  angenehm  (süss),  die  Nacht  kurz,  und  man 
wurde  nicht,  wie  R.  Judan  bemerkte,  von  Flöhen  zerstochen.  „Ich 
habe  meine  Füsse  rein  gewaschen“  vom  Unrath  des  Götzendienstes, 
es  war  mir  wohlbekannt,  dass  der  Staub  dieses  Ortes  mich  dazu 
verleiten  werde,  dennoch  „streckte  mein  Geliebter  seine  Hand  durchs 
Gitter“,  wie  ein  Armer,  sagte  R.  Ami,  der  Almosen  heischt,  bei 
alledem  aber  „schlägt  für  ihn  mein  Herz“,  und  er  spricht  zu  mir 
Jerem.  31,  20:  „Mein  Herz  schlägt  für  ihn,  ich  erbarme  mich  seiner, 

spricht  der  Ewige.“ 

♦ 

V.  5.  Da  stand  ich  auf,  meinem  Lieben  aufzuthun 
d.  i.  ich  erhob  mich,  aber  die  Volker  der  Welt  erhoben  sich  nicht. 

R.  Jacob  bar  Abuna  übersetzte  vor  R.  Jizchak  Esra  1,  5:  „Da 
machten  sich  auf  die  obersten  Väter  aus  Juda  und  Benjamin  und 
die  Priester  und  die  Leviten“,  denn  vom  Stamme  Juda  ging  der 
König  hervor  und  in  Benjamins  Gebiet  befand  sich  der  Tempel,  die 
Priester  entfernten  sich  vom  Altäre,  die  Leviten  vom  Duchan  (von 
wo  sie  den  Segen  dem  Volke  zu  ertheilen  pflegten),  „um  meinem 
Lieben“  die  Herzen  für  die  Busse  „zu  öffnen.“ 

und  meine  Hände  troffen  von  Myrrhe  d.  i.  sie  troffen  von 
den  Bitterkeiten  (ü’l*'H?3),  welche  Koresch  über  mich  verhängt  hatte, 
da  er  sagte:  Wer  über  den  Euphrat  gegangen  ist,  der  ist  hinüber, 
wer  es  unterlassen  hat,  der  unterlasse  es  auch  ferner.  Darum  er¬ 
klärte  R.  Jochanan  die  Worte  Jes.  13,  10  dahin:  Wäre  doch  jener 
Tag  nicht  von  der  Sonne  beschienen  worden!  Koresch  ging  ein¬ 
mal  in  einer  Provinz  umher  und  fand  sie  verödet.  Er  sagte:  Woher 
kommt  es  denn,  dass  diese  Provinz  so  verödet  ist?  Wo  sind  denn 
die  Goldschmiede?  und  wo  die  Silberarbeiter?  Hast  du  nicht  selbst 
ein  Edikt  erlassen,  entgegnete  man  ihm,  dass  alle  Juden  ausziehen 
sollen,  um  den  Tempel  aufzubauen?  Theils  sind  es  Goldschmiede, 
theils  Silberarbeiter,  die  da  fortgingen,  um  den  Tempel  zu  bauen. 
Da  erliess  er  den  Befehl:  Wer  bereits  den  Euphrat  überschritten 
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hat,  der  hat  ihn  überschritten,  wer  ihn  dagegen  noch  nicht  über¬ 
schritten  hat,  der  überschreite  ihn  auch  nicht.  Daniel,  sein  Colle¬ 
gium  und  seine  Genossen  zogen  hinauf,  denn  sie  dachten:  Besser 
ist  eine  Mahlzeit  im  israelitischen  Lande  und  wir  sprechen  über  das 
Land  den  Segen.  Dagegen  Esra,  sein  Collegium  und  seine  Ge¬ 
nossen  zogen  damals  nicht  hinauf  und  zwar  ersterer  deshalb  nicht, 
weil  er  das  Erlernte  vor  Baruch,  Sohn  Nerja,  noch  erläutern  musste, 
und  dieser  zog  nicht  hinauf,  weil  er  gross  und  alt  war.  Hätte  ihn 
da  aber  nicht  ein  Tragsessel  forttragen  können? 

Resch  Lakisch  sagte:  Es  war  der  Heiligkeit  des  Hauses  zu¬ 
träglich,  dass  Esra  damals  an  dem  Zuge  nicht  Theil  nahm,  denn 
sonst  hätte  der  Satan  sein  Spiel  getrieben,  es  hätte  geheissen:  Besser 
ist  es,  dass  Esra  das  Hohepriesteramt  bekleidet,  als  dass  Josua, 
Sohn  Jehozadok  Hoherpriester  ist.  Josua,  Sohn  Jehozadok  war  Ho- 
herpriester  und  der  Sohn  eines  Hohenpriesters,  aber  Esra  war,  trotz¬ 
dem  dass  er  ein  gerechter  Mann  war,  nicht  würdig,  das  Hohe¬ 
priesteramt  zu  bekleiden  wie  er.  R.  Simon  sagte:  Es  ist  schwer 
vor  Gott  die  Adelskette  (das  Ansehen  der  hohen  Abkunft)  von  ihrer 
Stelle  zu  entwurzeln;  „am  Handgriffe  des  Riegels“  d.  i.  es  fügte 
sich,  dass  der  Euphrat  vor  ihnen  verschlossen  wurde. 

Oder:  „Ich  stand  auf“,  aber  nicht  die  Völker  der  Welt,  „um 
meinem  Lieben  aufzuthun“  zur  Busse,  „meine  Hände  troffen  von 
Myrrhe“  d.  i.  von  den  Bitterkeiten,  dass  ich  zum  goldenen  Kalbe 
gesprochen  Ex.  32,  8:  „Dies  ist  dein  Gott  Israel“;  „und  mein  Finger 
von  fliessender  Myrrhe“  d.  i.  Gott  ging  trotzdem  über  das  Bittere 
(den  Ungehorsam)  hinweg,  er  vergab  es  mir,  wie  es  heisst  Ex.  32,  14: 
„Da  reuete  den  Ewigen  das  Böse,  das  er  geredet,  seinem  Volke 
zu  thun“,  „am  Handgriffe  des  Riegels“  d.  i.  das  verheissene  Land 
wurde  für  sie  verschlossen,  es  zu  betreten. 

V.  6.  Ich  that  auf  meinem  Lieben  und  mein  Lieber 
war  fortgegangen,  entwichen  d.  i.  er  benahm  sich  (früher)  ver¬ 
gnügt*),  später  aber  war  er  gegen  mich  von  Zorn  erfüllt.  Meine 
Seele  entfloh,  als  er  zu  mir  sprach  d.  i.  als  nämlich  Koresch 
das  Edikt  erliess,  dass  der,  welcher  noch  nicht  über  den  Euphrat 
gegangen  sei,  den  Uebergang  unterlassen  solle.  „Ich  suchte  ihn, 
aber  fand  ihn  nicht,  ich  rief  ihn,  aber  er  antwortete  mir 
nicht. 

Oder:  „Ich  that  meinem  Lieben  auf,  aber  mein  Lieber  war 
fortgegangen,  entwichen“  d.  i.  er  benahm  sich  (früher)  vergnügt, 
später  aber  war  er  gegen  mich  von  Zorn  erfüllt  wie  ein  schwangeres 
Weib.  „Meine  Seele  entfloh  von  mir,  als  er  zu  mir  sprach“,  näm¬ 
lich  als  ich  den  Laut  seines  ersten  Wortes  vernahm,  indem  er 


*)  Die  Emendation  des  Mat.  Kehunna  nanna  ist  unrichtig,  da  pon  auch 
sonst  durch  fctönro  erklärt  wird.  Vergl.  Levy,  Neuhebr.  u.  Chald.  WWB. 
II.  S.  36.  * 
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sagte:  Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott.  ,,Ich  suchte  ihn,  aber  fand 
ihn  nicht,  ich  rief  ihn,  aber  er  antwortete  mir  nicht.“ 

V.  7.  Es  fanden  mich  die  Wächter,  die  in  der  Stadt 
umhergehen,  sie  schlugen  und  verwundeten  mich  d.  i. 
Thathnai,  der  Landpfleger,  und  seine  Anhänger,  welche  Klageschriften 
gegen  die  Bewohner  Juda’s  und  Jerusalems  verfassten  s.  Esra  5,  3 
u.  4,  6. 

mein  Obergewand  nahmen  mir  die  Wächter  der 
Mauern  d.  i.  der  Mauern  von  Jerusalem.  R.  Abba  bar  Kahana 
sagte:  Dieselben  waren  ehemals  aus  acht  und  zehn  Ellen  grossen 
Steinen  gebaut  vergl.  1  Reg.  7,  10. 

Oder:  ,,Die  Wächter“  d.  s.  die  Leviten,  ,, fanden  mich“,  welche 
die  Wächter  des  Gesetzes  genannt  werden  s.  Deut.  33,  9,  „und  die 
um  die  Stadt  zogen“  d.  i.  von  einem  Thore  bis  zum  andern,  und 
die  Kalbanbeter  niedermachten  s.  Ex.  32,  27.  28,  „sie  nahmen  mir 
mein  Obergewand“  d.  i.  die  Waffen.  R.  Simeon  ben  Jochai  hat 
gelehrt:  In  den  Waffen,  welche  den  Israeliten  am  Horeb  gegeben 
wurden,  war  der  Gottesname  eingegraben,  der  aber  in  Folge  ihrer 
Sünde  ihnen  wieder  genommen  wurde.  Auf  welche  Weise?  R.  Ibo 
sagte:  Ein  Engel  kam  herab  und  schälte  ihn  ab,  nach  den  Rabbi- 
nen  aber  ist  das  von  selbst  geschehen.  „Die  Wächter  der  Mauern“ 
d.  s.  diejenigen,  welche  die  Mauern  der  Thora  bewachen. 

V.  8.  Ich  beschwöre  euch,  ihr  Töchter  Jerusalems! 
wenn  ihr  meinen  Lieben  findet,  ach,  was  werdet  ihr  ihm 
sagen?  dass  ich  krank  vor  Liebe  bin. 

Wie  der  Kranke  der  Genesung  (Heilung)  sehnlichst  entgegen¬ 
sieht,  so  sah  auch  das  Geschlecht  in  Aegypten  seiner  Erlösung 
entgegen. 

V.  9.  Was  ist  dein  Lieben  vor  andern,  du  der  Frauen 
schönste ! 

Die  Völker  sprechen  zu  Israel:  Was  ist  dein  Geliebter  anders 
als  der  unsrige?  was  dein  Gott  anders  als  unsere  Götter?  was  dein 
Schutzherr  (Patron)  anders  als  der  unsrige? 

V.  10.  „Mein  Geliebter“,  erwiederten  die  Israeliten,  „ist 
weiss  und  roth“,  weiss  erschien  er  mir  in  Aegypten  und  roth 
Aegyptern*);  weiss  mir  in  Aegypten  s.  Ex.  12,  12,  und  roth  den 
Aegyptern  s.  das.  14,  27,  weiss  mir  am  Meere  s.  das.  V.  22  und 
roth  mir  am  Meere  s.  das.  V.  27,  weiss  mir  in  der  künftigen  Welt 
und  roth  in  dieser  Welt. 

R.  Levi  bar  Chaitha  gab  drei  Erklärungen  darüber.  Weiss  er¬ 
scheint  er  mir  am  Sabbath,  roth  an  den  Wochentagen,  weiss  am 


*)  Die  weisse  Farbe  gilt  als  Zeichen  der  Unschuld  und  Gnade,  die 
rothe  als  das  des  Zornes  und  der  Rache. 
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Neujahrstage,  roth  im  ganzen  Jahre,  weiss  in  der  künftigen  Welt, 
roth  in  dieser  Welt. 

„hervorragend  von  Zehntausend.“ 

Ein  König  von  Fleisch  und  Blut,  sagte  R.  Abba  bar  Kahana, 
wird  an  seiner  Kleidung  erkannt,  aber  mein  Freund  ist  sowie  seine 
Diener  von  Feuer  begleitet,  von  Myriaden  Heiligen  s.  Deut.  33,  2 
und  das  ist  sein  Kennzeichen. 

V.  11.  Sein  Haupt  das  feinste  Gold  d.  i.  das  Gesetz  s. 
Prov.  8,  22.  R.  Hunja  sagte  im  Namen  des  Resch  Lakisch:  Das 
Gesetz  war  schon  2000  Jahre  vor  der  Weltschöpfung  vorhanden  s. 
das.  8,  30,  da  tausend  Jahre  bei  Gott  nur  wie  ein  Tag  sind  s.  Ps. 
90,  4,  dem  „feinsten  Golde“  gleichen  die  Worte  des  Gesetzes  Ps. 
19,  11. 

seine  Locken  Hügel  an  Hügel*)  d.  i.  das  Lineal;  schwarz 
wie  der  Rabe  d.  s.  die  Buchstaben. 

Oder  unter  den  „Locken“  sind  die  Hügel  (D'h^n  “ib^n)  von 
Halachot  zu  verstehen.**)  Selbst  die  Dinge,  sagte  R.  Asarja,  die 
du  für  Dornen  im  Gesetze  ansiehst,  sind  Hügel  an  Hügel.  Durch 
wen  werden  sie  erhalten?  Durch  denjenigen,  welcher  schwarz  wie 
der  Rabe  munn'd)  früh  und  abends  (d.  i.  vom  Morgen  bis 

Abend)  sich  damit  beschäftigt. 

R.  Jochanan  sagte:  Zum  Freudenlärm  über  das  Gesetz  eignet 
sich  am  besten  die  Nacht  s.  Prov.  31,  15  und  Thren.  2,  19.  R.  Si¬ 
meon  sagt:  Auch  der  Tag  passt  dazu,  wie  es  heisst  Josua  1,  8: 
„Denke  darüber  nach  am  Tage  und  in  der  Nacht.“  Resch  Lakisch 
sagte:  R.  Jochanan  hat  mich  trefflich  belehrt,  dass  zum  Freuden¬ 
lärm  über  das  Gesetz  nur  die  Nacht  sich  am  besten  eigne. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Als  ich  mich  mit  dem  Gesetze 
am  Tage  und  in  der  Nacht  beschäftigte,  warf  mein  Angesicht 
Strahlen  s.  Jos.  1,  8. 

R.  Jochanan  von  Sepphoris  legte  den  Vers  auf  diese  Weise 
aus:  Wir  haben  vor  uns  einen  hohen  Erdhaufen,  der  beseitigt  wer¬ 
den  soll.  Der  Unbesonnene  spricht:  Wer  kann  es?  Was  spricht 
der  Kluge?  Er  sagt:  Ich  schaffe  zwei  Körbe  voll  am  Tage  und 
zwei  des  Nachts  hinweg,  morgen  ebenso,  bis  der  Platz  geräumt 
ist.  Ebenso  spricht  der  Unbesonnene:  Wie  kann  ich  das  ganze 
Gesetz  sammt  den  Abhandlungen  darüber,  als  die  30  Kapitel  des 
Tractates  Nesikin,  die  30  Kapitel  des  Tractates  Kelim  erlernen? 
der  Besonnene  aber  sagt:  Ich  lerne  heute  zwei  Halachot,  morgen 
wieder  soviel  u.  s.  w.,  bis  ich  sie  endlich  alle  inne  habe. 

R.  Janai  nimmt  mit  Anknüpfung  an  Prov.  24,  7  dieses  Beispiel 
an.  Eine  gelöcherte  Masse  (mp2  ‘isab)  hängt  sehr  hoch  im  Raum 
(in  der  Luft)  eines  Hauses.  Der  Narr  spricht:  Wer  kann  sie  herab- 


*)  S.  Menachot  fol.  29  b. 

**)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  19. 
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nehmen?  Der  Kluge  aber  spricht:  Hat  sie  nicht  einer  hinauf  ge¬ 
hängt?  Ich  nehme  zwei  Röhren,  binde  sie  aneinander  und  hole  sie 
herab.  Ebenso  spricht  der  Unbesonnene:  Wer  kann  die  Thora  er¬ 
lernen,  die  der  Rabbi  weiss?  der  Kluge  aber  spricht:  Hat  er  es 
nicht  auch  von  einem  andern  erlernt?  Heute  lerne  ich  zwei  Hala- 
chot,  morgen  wieder  soviel,  bis  ich  mir  die  Thora  dieses  Gelehrten 
angeeignet  habe. 

R.  Levi  sagte:  Gleich  einem  durchlöcherten  Korbe,  dessen  Be¬ 
sitzer  Arbeiter  gedungen  hatte,  um  ihn  zu  füllen.  Der  Narr  sagt: 
Was  hilft  es  mir,  was  ich  auf  dieser  Seite  hineinschütte,  läuft  auf 
der  anderen  wieder  heraus;  der  Kluge  aber  sagt:  Erhalte  ich  nicht 
meinen  Lohn  und  empfange  ich  nicht  Lohn  für  jedes  Fass  (das  idh 
hineinfülle)  vom  Besitzer  des  Fasses?  Ebenso  sagt  der  Thor:  Siehe, 
ich  lerne  das  Gesetz,  vergesse  es  aber  wieder,  was  nützt  es  mir? 
Der  Kluge  aber  spricht:  Giebt  mir  Gott  nicht  Lohn  für  die  Mühe? 
denn  R.  Levi  hat  gesagt:  Selbst  die  Dinge  in  der  Thora,  die  dir  nur 
wie  blosse  Strichlein  (-p2Zip  geringfügig)  Vorkommen  sollten,  sind 
so  erheblich,  dass  sie  die  Welt  zu  zerstören  und  in  einen  Schutt¬ 
haufen  zu  verwandeln  vermögen  (d.  i.  sie  grossen  Schaden  anrichten 
können)  z.  B.  wenn  du  aus  dem  Buchstaben  T  in  Deut.  6,  4 
ein  “i  machen,  oder  wenn  du  das  “1  in  “inN  Ex.  34,  4  in  1  ver¬ 
wandeln,  oder  wenn  du  Lev.  22,  2  anstatt  des  n  in  ibbrr  Nbi  und 
sie  sollen  meinen  Namen  nicht  entheiligen  ein  n,  oder  anstatt 
des  n  in  Tpsm  Jes.  8,  17  ein  n,  oder  anstatt  des  ü  in  bbiin  Ps. 
150,  6  ein  n,  oder  anstatt  des  3  in  irans  Jerem.  5,  12  ein  3,  oder 
anstatt  des  3  in  man  Hos.  5,  7  ein  D,  oder  anstatt  des  D  in  mrvD 
1  Sam.  2,  3  ein  5  setzen  wolltest,  so  würdest  du  die  Welt  zerstören 
(d.  i.  ein  grosses  Unheil  verursachen). 

R.  Abuhu  bar  Kahana  sagte  mit  Bezug  auf  die  zuletzt  ange¬ 
zogene  Stelle:  Alles  wird  hinfällig,  du  aber  wirst  nicht  hinfällig,  es 
giebt  nichts,  was  dich  hinfällig  macht  (überdauert). 

Schwarz  wie  der  Rabe. 

R.  Alexandri  bar  Haderin  und  R.  Alexandri  Karuba  sagten: 
Wenn  sich  auch  alle  Weltbewohner  zusammenthun  wollten,  um  einen 
Rabenflügel  weiss  zu  machen,  sie  vermöchten  es  nicht,  ebenso  wenig 
werden  alle  Weltbewohner,  wenn  sie  sich  zusammenthun  wollten, 
den  kleinsten  Buchstaben  im  Gesetze,  das  1  ausreissen  können,  was 
du  vom  König  Salomo  lernen  kannst,  der,  weil  er  diesen  kleinsten 
Buchstaben  im  Gesetze  nicht  achtete,  sich  eine  schwere  Anklage 
zuzog.  Wer  klagte  ihn  an?  Nach  R.  Josua  klagte  ihn  das  •»  im 
Worte  nnT<  Deut.  17,  16  an. 

R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Das  Deuteronomium  stieg  hinauf 
(zum  Himmel),  warf  sich  vor  Gott  nieder  und  sprach  vor  ihm:  Herr 
der  Welt!  du  hast  in  deinem  Gesetze  gleichsam  ein  Testament 
('P’TP'H)  niedergelegt,  das,  wenn  ein  Theil  aufgehoben  wird,  ganz 
ungiltig  wird.  Der  König  Salomo  will  den  Buchstaben  *>  im  Ge- 
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setze  entfernen.  Gott  antwortete:  Eher  wird  der  König  Salomo  und 
hundert  seines  Gleichen  vergehen,  als  du  in  der  Welt. 

R.  Josua  ben  Karcha  sagte:  Die  ■>  im  Namen  Sarais  (■nbstrj) 
stieg  hinauf  und  warf  sich  vor  Gott  nieder  und  sprach:  Herr  der 
Welt!  du  hast  mich  aus  dem  Namen  dieser  Tugendhaften,  der  Gattin 
unseres  frommen  Vaters  Abraham  herausgerissen  und  ihr  den  Na¬ 
men  Sara  (mili)  gegeben.  Er  antwortete:  Geh,  früher  warst  du  der 
letzte  Buchstabe  (in  jenem)  und  dazu  noch  in  einem  weiblichen 
Namen,  jetzt  werde  ich  dich  einem  männlichen  Namen  ein  verleiben 
und  zwar  im  Anfänge  (als  ersten  Buchstaben)  darin,  welcher  sogar  ein 
Gerechter  in  der  Welt  sein  wird,  wie  es  heisst  Num.  13,  16:  ,,Und 
Mose  nannte  Hosea  ben  Nun  Josua  (yuintr).“ 

R.  Eleasar  bar  Abuna  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Im  sechs¬ 
undzwanzigsten  Zeitalter  beschwerte  sich  der  Buchstabe  N  vor  Gott. 
Herr  der  Welt!  sprach  er,  du  hast  mich  zum  ersten  der  Buchstaben 
gemacht  und  doch  fängt  die  Schöpfungsgeschichte  mit  dem  zweiten 
an  (eig.  und  doch  nicht  mit  mir  die  Welt  erschaffen,  sondern  mit  2), 
wie  es  heisst:  'un  rPi2Stn2  ,,im  Anfänge  schuf  Gott  die  Himmel 
und  die  Erde?“  Gott  antwortete:  Meine  Welt  und  was  sie  füllt, 
habe  ich  nur  wegen  des  Gesetzes  erschaffen  s.  Prov.  3,  19,  morgen 
werde  ich  mich  offenbaren  und  den  Israeliten  das  Gesetz  geben,  in 
welchen  du  im  Anfänge  der  Gebote  (Worte)  stehen  sollst,  und  ich 
werde  mit  dir  beginnen,  wie  es  Ex.  20,  2  heisst:  'Dri*  ,,ich  bin  der 
Ewige,  dein  Gott.“ 

Bar  Chuta  sagte:  Warum  heisst  der  Buchstabe  Aleph?  Weil 
er  vom  tausendsten  Geschlechte  angenommen  worden  ist  s.  Ps.  105,  1. 

R.  Jehuda  legte  den  Vers  auf  die  Schüler  der  Weisen  (Ge¬ 
lehrten)  aus.  Obgleich  sie  in  dieser  Welt  hässlich  und  schwarz  wie 
der  Rabe  erscheinen,  so  werden  sie  einst  wie  Blitz  und  Flamme 
leuchten  s.  Nach.  2,  5. 

R.  Samuel  bar  Jizchak  legte  den  Vers  auf  die  Abschnitte  des 
Gesetzes  aus,  welche  Satzungen  enthalten;  obgleich  sie  hässlich  und 
schwarz  wie  der  Rabe  sind  und  zu  öffentlichen  Vorträgen  sich  nicht 
eignen,  so  spricht  doch  Gott:  sie  sind  mir  angenehm  s.  Mal.  3,  4, 
was  du  daraus  erkennen  kannst,  weil  die  Abschnitte  Lev.  15,  24  und 
25 — 33  nicht  zusammen,  sondern  jeder  für  sich  gesagt  worden  sind. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Das  Fell  (Hülle)  des  Gesetzes, 
das  Gott  gegeben,  bestand  aus  weissem  Feuer,  die  Schrift  (die  ein¬ 
gezeichneten  Buchstaben)  in  schwarzem  Feuer,  es  selbst  war  Feuer, 
ausgehauen  aus  Feuer,  gemischt  mit  Feuer  und  gegeben  im  Feuer 
s.  Deut.  33,  2:  „Von  seiner  Rechten  kam  das  Feuergesetz  an  sie.“*) 

V.  12.  Seine  Augen  wie  Tauben. 

D.  s.  die  Synedrien,  welche  die  Augen  der  Gemeinde  sind  vergl. 
Num.  15,  24.  Wie  die  248  Glieder  des  menschlichen  Körpers  dem 


*)  S.  Talm.  Jerusch  Sota  VIII,  fol.  22 d. 
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Auge  folgen,  so  können  auch  die  Israeliten  nichts  anderes  thun,  als 
was  ihnen  das  Synedrium  befiehlt.  An  Wasserbächen  d.  i.  sie 
(die  Synedristen)  sind  stark  auf  den  Wassern  des  Gesetzes,  wie  R. 
Chama  bar  Ukba  gesagt:  Die  Worte  des  Gesetzes  stärken  jeden, 
der  sich  gehörig  mit  ihnen  beschäftigt. 

badend  in  Milch.  Das  sind  die  Halachot,  welche  durch  an- 
gestellte,  gemeinschaftliche  Erörterungen  und  Sichtungen  so  rein 
wie  Milch  sich  gestalten,  und  „in  Fülle  wohnend“  d.  i.  in  der 
Fülle  des  Gesetzes  stehen,  oder  auf  der  Fülle  Jerusalems  d.  i.  auf 
Gerechtigkeit  beruhen  s.  Jes.  1,  2.  In  dieser  Stadt,  sagte  R.  Pin- 
chas  im  Namen  des  R.  Hosaja  des  Grossen,  gab  es  480  Versamm¬ 
lungshäuser  (soviel  als  das  Wort  ■'nttbtt  Jes.  1,  21  in  der  Zahl  hat). 
R.  Tanchuma  sagte:  Der  eine  Gelehrte  fügte  zur  Gotteslehre  etwas 
hinzu  und  der  andere  Gelehrte  fügte  zur  Gotteslehre  etwas  hinzu, 
bis  die  Halacha  (so  klar  und  zutreffend)  wie  eine  Art  Libanon  oder 
wie  die  beiden  aneinander  gereihten  Wangen  hervorging. 

V.  13.  Seine  Wangen  wie  ein  Gewürz. 

R.  Janai  sagte:  In  den  Tagen  meines  Lenzes,  als  wir  zwei 
Gelehrtengesellschaften  eingeladen  hatten,  zogen  wir  hinaus  auf  die 
Strasse  und  besprachen  uns  über  Gegenstände  des  Gesetzes,  bis  wir 
zu  einem  einhelligen  Beschluss  gekommen  waren. 

Erhöhungen  von  Spezereipflanzen. 

Wie  diese,  sagte  R.  Tanchuma,  allerlei  Gewürzarten  enthalten, 
so  muss  auch  der  Gelehrte  Schrift,  Mischna  und  Talmud,  Halachot, 
Haggadot  inne  haben. 

seine  Lippen  sind  Lilien,  triefend  von  fliessender 
Myrrhe,  nämlich  die  Lippen  des  fleissigen  Gelehrten,  aber  die  des 
nachlässigen  triefen  Bitteres  (“ltt),  wenn  auch  nur  vorübergehend 
(“1315>),  denn  wenn  er  sich  dem  Studium  wieder  zuwendet,  läutert  er 
sein  Wissen  (und  es  fehlt  ihm  nichts  an  Klarheit). 

V.  14.  Seine  Hände  sind  goldene  Walzen. 

Das  sind  die  Bundestafeln,  dieses  Gotteswerk  s.  Ex.  32,  16; 
oder  es  sind  die  Worte  des  Gesetzes  s.  Ps.  19,  11.  Die  Bundestafeln 
waren  nach  R.  Josua  bar  Nechemja  ein  Wunderwerk,  es  waren 
Rollen  von  Sapphir  (]i3'“is:o)  und  gehauen,  wie  R.  Menachma  im 
Namen  des  R.  Abun  bemerkte,  aus  der  Sonnenkugel  (n?3n  babstt). 
Wie  waren  die  zehn  Aussprüche  geschrieben?  Fünf  auf  der  einen 
und  fünf  auf  der  anderen  Tafel,  weil  es  heisst:  „Seine  Hände  sind 
goldene  Walzen.“  So  meint  R.  Chanina  ben  Gamliel  unter  Hin¬ 
weis  auf  Deut.  4,  13:  „Und  er  schrieb  sie  auf  zwei  steinerne  Ta¬ 
feln.“  Nach  den  Rabbinen  standen  auf  der  einen  wie  auf  der  an¬ 
deren  Tafel  zehn  Worte  s.  das.  V.  13:  „Und  er  verkündigte  euch 
seinen  Bund,  den  er  euch  gebot  zu  thun,  die  zehn  Worte  auf  zwei 
steinernen  Tafeln.“  Nach  R.  Simeon  ben  Jochai  standen  auf  jeder 
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Tafel  zwanzig  Worte,  wie  es  heisst  das.:  „Und  er  schrieb  sie  auf 
zwei  steinerne  Tafeln“,  zwanzig  auf  die  eine  und  zwanzig  auf  die 
andere  Tafel.  Nach  R.  Simai  standen  vierzig  auf  jeder  Tafel  s. 
Ex.  32,  15:  „Tafeln  beschrieben  auf  ihren  beiden  Seiten“  d.  i.  von 
dieser  und  jener  Seite  (d.  i.  auf  jeder  Seite  einer  jeden  Tafel  standen 
je  40  Gebote),  vierwinklig  (d.  i.  auf  jeder  Seite  war  ein  Viereck  be¬ 
schrieben,  dessen  jede  Kathete  die  ganzen  zehn  Gebote  enthielt). 

R.  Chananja,  Bruderssohn  des  R.  Josua  sagte:  Zwischen  jedem 
Ausspruche  befanden  sich  Erläuterungen  und  die  feinsten  For¬ 
schungen  des  Gesetzes.  Als  R.  Jochanan  mit  seiner  Schrifterklärung 
an  die  Worte  kam: 

„besetzt  mit  Tarsissteinen“ 

sprach  er:  Der  Bruderssohn  des  R.  Josua  hat  mich  gut  belehrt, 
nämlich  wie  bei  den  Wellen  zwischen  der  einen  und  anderen  grossen 
noch  kleine  sind,  so  befanden  sich  auch  zwischen  jedem  Ausspruche 
seine  Erläuterungen  und  genauen  Forschungen  geschrieben. 

Oder  unter  den  Tarsissteinen  ist  der  Talmud  zu  verstehen, 
welcher  dem  Weltmeer  (grossen  Meer)  gleicht.  Das  ist  das  Tarsis 
(im  Propheten  Jona).  Das  ist  es,  was  gesagt  ist  Koh.  1,  7:  „Alle 
Ströme  ergiessen  sich  ins  Meer.“ 

Sein  Bauch  ein  elfenbeinernes  Kunstwerk  d.  i.  die  Prie¬ 
sterthora  (Thorat  Kohanim  d.  i,  das  3.  Buch  Mose).  Wie  der  Bauch 
zwischen  dem  Herzen  und  Schenkeln  sich  befindet  (eig.  wie  der 
Bauch  das  Herz  von  der  einen  und  die  Schenkel  von  der  andern 
Seite  hat),  so  hat  die  Priesterthora  zwei  Bücher  an  jeder  Seite  und 
sie  ist  in  der  Mitte,  und  wie  du  aus  Elfenbein  vielerlei  Dinge,  als 
Pflöcke,  Spitzen  machen  kannst,  so  sind  auch  in  der  Priesterthora 
vielerlei  Vorschriften,  Genauigkeiten,  Leichtes  und  Schweres,  Un¬ 
reines,  Ueberflüssiges.  „Bedeckt  mit  Sapphiren“  d.  i.  die  Kraft  der 
Menschenkinder  ist  verhüllt,  welche  schwer  wie  der  Sapphir  ist. 
R.  Judan  sagte:  Wenn  du  etwa  glauben  solltest,  dass  der  Sapphir 
weich  sei,  so  komm  und  siehe!  Ein  Mann  brachte  einen  Sapphir 
nach  Rom  zum  Verkaufe.  Es  fand  sich  auch  ein  Käufer,  der  ihn 
aber  erst  erproben  und  prüfen  wollte,  ob  er  ein  kleines  Stückchen 
davon  abbrechen  könnte.  Er  legte  ihn  auf  den  Ambos,  schlug  mit 
dem  Hammer  darauf,  der  Ambos  spaltete  sich,  der  Hammer  theilte 
sich,  der  Sapphir  aber  blieb  unverletzt,  wie  hier  gesagt  ist:  „bedeckt 
mit  Sapphiren.“  Ebenso  fest  wird  auch  der,  sagte  R.  Abba  bar 
Mamal,  der  mit  den  Worten  der  Thora  sich  einhüllt,  und  die  Ha- 
lacha  ist  das  Ergebniss,  welches  durch  sie  als  Entscheidung  sich 
herausstellt. 

Die  Rabbinen  sagten:  Wer  es  in  der  Untersuchung  der  Worte 
der  Thora  bis  zur  Entscheidung  gebracht  hat,  der  verdient  dureh  sie 
König  zu  werden  s.  Prov.  16,  10. 

Zu  R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  kamen  in  sein  älterliches  Haus 
Eseltreiber,  um  Getreide  von  der  Stadt  Hamunja  zu  kaufen.  Der- 
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selbe  sass  am  Ofen  und  seine  Mutter  nahm  Brot  heraus,  das  aber 
ihr  Sohn,  so  oft  dies  geschah,  sogleich  ass,  bis  er  das  ganze  ge¬ 
backene  Brot  (den  Backtrog  voll)  aufgegessen  hatte.  Wehe!  riefen 
die  Eseltreiber,  der  muss  eine  giftige  (böse)  Schlange  im  Leibe 
haben,  es  scheint,  dass  er  Hungersnoth  in  die  Welt  bringt.  Als 
sie  fortgehen  wollten,  um  Vorrath  einzukaufen,  soviel  wie  sie  nur 
laden  konnten,  nahm  er  ihre  Esel  und  trug  sie  auf  das  Dach  hinauf. 
Sie  suchten  ihre  Esel,  fanden  sie  aber  nicht.  Als  sie  ihre  Augen 
aufhoben,  da  sahen  sie  dieselben  auf  dem  Dache.  Sie  wandten  sich 
an  seinen  Vater  (an  R.  Simeon)  und  erzählten  ihm  den  Vorgang. 
Vielleicht  habt  ihr  euch,  erwiederte  derselbe,  gegen  ihn  übel  aus¬ 
gelassen.  Nein,  mein  Herr!  entgegneten  sie,  die  Thatsache  wieder¬ 
holend.  Warum  habt  ihr  ihm  seinen  gesunden  Appetit  nicht  ge¬ 
gönnt?  entgegnete  er,  hat  er  vielleicht  vom  eurigen  gegessen?  Liegt 
euch  sein  Lebensunterhalt  ob,  oder  dem,  der  ihn  erschaffen  hat? 
Geht  und  sagt  ihm  in  meinem  Namen,  dass  er  eure  Lastthiere 
herabbringe.  Dieses  letztere  (eig.  das  letztere  Wunder)  war  schwerer, 
als  das  erstere;  denn  hinauf  hatte  er  jedes  Thier  einzeln  gebracht, 
herunter  brachte  er  sie  aber  paarweise  (um  seine  grosse  Körper¬ 
kraft  zu  zeigen);  wenn  er  sich  aber  mit  der  Thora  beschäftigte,  war 
ihm  sogar  sein  Gewand  lästig  (konnte  er  selbst  sein  Gewand  nicht 
tragen),  um  zu  bestätigen,  was  geschrieben  steht:  ,, Bedeckt  mit 
Sapphiren.“ 

Einer  von  Rabban  Gamliels  Hausgenossen  trug  gewöhnlich 
eine  Kiste  mit  40  Sea  Mehl  gefüllt  zum  Bäcker.  Du  bist  so  kräftig, 
sprachen  die  Leute  zu  ihm,  und  beschäftigst  dich  nicht  mit  dem 
'  Gesetz?  Er  folgte  diesem  Winke,  aber  seine  Körperkraft  nahm 
allmählich  so  ab,  dass  er  nur  noch  30,  20,  12  und  8  Sea  tragen 
konnte.  Als  er  das  Buch  beendet  hatte,  vermochte  er  nicht  einmal 
mehr  eine  Kiste  mit  einem  Sea  zu  tragen.  Ja  man  sagt,  dass  er 
nicht  mehr  sein  leinenes  Kleid  tragen  konnte,  sondern  andere  es 
ihm  ausziehen  mussten.  So  hatte  sich  das  Wort  an  ihm  bestätigt: 
„bedeckt  mit  Sapphiren.“ 

V.  15.  Seine  Schenkel  Marmorsäulen.  „Seine  Schenkel“ 
d.  i.  die  Welt,  „Marmorsäulen“,  denn  die  Welt  wurde  in  den  sechs 
Schöpfungstagen  gegründet*)  s.  Ex.  20,  11. 

„auf  güldenen  Füssen  fest.“  Unter  diesen  sind  die  Ab¬ 
schnitte  des  Gesetzes  zu  verstehen,  von  welchen  jeder  nach  seinem 
Zusammenhänge  mit  dem  ihm  vorausgehenden  und  nachfolgenden 
erforscht  und  ausgelegt  wird.  Und  warum  gleichen  sie  einer  Säule? 
Weil  diese  unten  eine  Basis  (ein  Postament)  und  oben  ein  Ka- 
pitäl  (xecpakig)  hat;  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Abschnitten  des 
Gesetzes,  man  gewinnt  aus  deren  Zusammenhang  mit  den  voran¬ 
gehenden  und  nachfolgenden  Verordnungen  und  mancherlei  Lehr- 


*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  25  Ende  u.  Bamidbar  r.  Par.  10  Anfang. 
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sätze. *)  Bezüglich  der  vorangehenden  s.  Lev.  19,  20 — 22,  wo  von 
der  Schändung  einer  Frau  u.  s.  w.  die  Rede  ist.  Darauf  folgt  von 
V.  23 — 25  das  Verhalten  gegen  neu  gepflanzte  Fruchtbäume.  Wie 
passen  diese  Bestimmungen  zu  einander?  Durch  das  Ein-  und 
Ausgehen  des  Gärtners  im  Hause  des  Grundstücksbesitzers  findet 
er  Zutritt  im  Hause  des  letzteren,  wird  bei  der  Magd  desselben 
verdächtig  und  spricht:  Was  wird  es  weiter  kosten,  doch  nicht  mehr 
als  ein  Sünd-  und  Schuldopfer?  ich  werde  ein  Sünd-  und  Schuld¬ 
opfer  darbringen.  Diejenigen,  die  im  Umgänge  mit  Mägden  in 
dieser  Welt  es  nicht  so  streng  nehmen,  sagte  R.  Judan  im  Namen 
des  R.  Levi,  werden  es  einst  mit  den  Scheiteln  ihrer  Köpfe  büssen 
s.  Ps.  68,  22:  „Ja  Gott  zerschmettert  seiner  Feinde  Haupt,  den 
Haarscheitel  dessen,  der  wandelt  in  seiner  Schuld.“  Was  heisst: 
■PÄö’NS  der  wandelt  in  seiner  Schuld?  Mit  ihm  ist  seine 

Schuld.  Von  einem  solchen  leichtfertigen  Menschen  sagen  die  Leute: 
Der  Mann  mag  mit  seiner  Schuld  gehen.  Dieselbe  Verordnung 
hinsichtlich  des  Verhaltens  gegen  die  jungen  Fruchtbäume  wird  auch 
in  Verbindung  mit  dem  folgenden  Verbot  des  Blutgenusses  und  der 
Zauberei  s.  das.  V.  26  so  ausgelegt.  Gott  spricht:  Wie  du  in  Bezug 
auf  die  cOrla  des  jungen  Baumes  drei  Jahre  wartest,  willst  du  nicht 
auch  in  Bezug  auf  dein  Weib  warten,  bis  sie  vom  Blute  der  Nidda 
(Menstruation)  rein  ist?  und  wie  du  in  Bezug  auf  die  cOrla  des  Bau¬ 
mes  drei  Jahre  wartest,  willst  du  nicht  auch  warten,  bis  das  Blut  des 
geschlachteten  Thieres  ausgedrückt  ist?**)  Wer  hat  sich  vorschrifts- 
mässig  gegen  letztere  Vorschrift  (nichts  mit  Blut  zu  essen)  verhalten? 
Saul,  er  machte  in  dieser  Beziehung  den  Anfang  s.  1  Sam.  14,  33.  34: 
„Und  man  berichtete  es  Saul  und  sprach:  Siehe  das  Volk  sündigt 
gegen  den  Ewigen,  indem  es  mit  Blut  isset.  Und  Saul  sprach: 
Zerstreuet  euch  unter  das  Volk  und  sprechet  zu  ihnen:  Bringet  zu 
mir  ein  jeglicher  seinen  Ochsen  und  ein  jeglicher  sein  Schaf  und 
schlachtet  es  allhier  und  esset.“  Was  heisst  das?  Mit  diesem 
(irta)?  Er  zeigte  ihnen  ein  vierzehn  Finger  langes  Messer.  Wieso 
vierzehn  Finger  lang?  a  ist  2,  ?  ist  7  und  H  ist  5,  was  zusammen 
14  macht.  Und  nach  dieser  Ordnung  sollt  ihr  schlachten  und  essen. 
Und  wo  hat  es  ihm  Gott  vergolten?  Im  Kriege  mit  den  Philistern, 
wie  es  heisst  das.  13,  22:  „Und  es  geschah  am  Tage  des  Streites, 
da  ward  kein  Schwert  noch  Spiess  gefunden  in  der  Hand  des  gan¬ 
zen  Volkes,  das  mit  Saul  und  Jonathan  war;  aber  bei  Saul  und 
Jonathan,  seinem  Sohne,  wurden  sie  gefunden.“  Einmal  heisst  es: 
„Es  wurde  nicht  gefunden“  und  dann  heisst  es  wieder:  „Es  wurde 
gefunden?“  Und  wer  hat  es  ihn  finden  lassen?  Nach  R.  Chaggi 
im  Namen  des  R.  Jizchak  hat  es  ihn  ein  Engel,  nach  den  Rabbinen 
hat  es  ihn  Gott  selbst  finden  lassen,  wie  es  heisst  das.  14,  35:  „Und 
Saul  baute  einen  Altar  dem  Ewigen.  Das  ist  der  erste  Altar,  den 


*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  25. 

**)  Vergl.  Sebach.  fol.  64 b. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim.  IO 
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er  dem  Ewigen  zu  bauen  anfing.“  Wie  viele  Altäre  haben  (nicht 
schon)  die  Altvordern  gebaut;  Noach  baute  einen  Altar,  Abraham 
einen,  Jizchak  einen,  Jacob  einen,  Mose  einen,  Josua  einen,  und  du 
sagst:  ,,er  fing  an  zu  bauen?“  Es  will  sagen:  Er  war  der  erste 
der  Könige,  der  zu  bauen  anfing.  R.  Judan  sagte:  Weil  er  sein 
Leben  für  die  Sache  hingab,  so  rechnet  es  ihm  die  Schrift  so  an, 
als  hätte  er  überhaupt  angefangen  einen  Altar  zu  bauen.  R.  Si¬ 
meon  bar  R.  Jose  bar  Lakunja  sagte:  Was  der  eine  hier  in  dieser 
Welt  baut,  reisst  ein  anderer  ein,  was  der  eine  pflanzt,  davon  ge- 
niesst  ein  anderer  die  Frucht,  aber  einst  wird  es  anders  sein,  und 
zwar  wie  Jes.  65,  22  u.  23  geschrieben  steht:  „Nicht  sollen  sie  bauen 
und  ein  anderer  bewohnen,  nicht  pflanzen  und  ein  anderer  essen 
u.  s.  w.,  nicht  vergebens  sollen  sie  sich  abmühen  und  nicht  zeugen 
für  den  Schrecken;  denn  ein  Same  Gottgesegneter  sind  sie  und  ihre 
Sprösslinge  bleiben  ihnen“,  ebenso  heisst  es  das.  61,  9:  „Denn  es 
ist  bekannt  ihr  Same  unter  den  Heiden  und  ihre  Sprösslinge  unter 
den  Völkern;  alle,  die  sie  sehen,  erkennen,  dass  sie  ein  Same  sind, 
vom  Ewigen  gesegnet.“ 

V.  16.  Sein  Gaumen  Süssigkeiten. 

Giebt  es  wohl  grössere  Süssigkeiten,  als  die  Worte  Am.  5,  4: 
„So  spricht  der  Ewige  zum  Hause  Israel:  suchet  mich,  so  werdet 
ihr  leben?“  und  giebt  es  wohl  einen  Gaumen,  der  grössere  Süssig¬ 
keiten  fliessen  liesse,  als  der  da  spricht  Ezech.  33,  11:  „Bei  mei¬ 
nem  Leben!  spricht  der  Ewige,  Gott,  ich  habe  kein  Wohlgefallen 
am  Tode  des  Frevlers“  u.  s.  w.?  Oder  giebt  es  ferner  wohl  einen 
süsseren  Gaumen,  als  der  da  spricht  das.  18,  23:  „Habe  ich  denn 
Wohlgefallen  am  Tode  des  Frevlers?  spricht  der  Ewige,  Gott,  und 
nicht  vielmehr  daran,  dass  er  sich  kehre  von  seinem  Wandel  und 
lebe?“  Oder  giebt  es  einen  süsseren  Gaumen,  als  der  da  spricht 
s.  das.  V.  27:  „Wenn  aber  der  Frevler  sich  kehret  von  seinem 
Frevel,  den  er  geübet,  und  übet  Recht  und  Gerechtigkeit,  so  wird 
seine  Seele  leben?“  Giebt  es  also  einen  süsseren  Gaumen  als  diesen? 
Resch  Lakisch  sagt:  Er  muss  aber  die  früheren  Sünden  bereuen. 
Wie  so?  Von  R.  Simeon  ben  Jochai  ist  gelehrt  worden:  Wenn  ein 
Mensch  in  seinem  Leben  (in  seinen  Tagen)  ein  vollkommner  Frevler 
war,  am  Ende  aber  ein  vollkommner  Gerechter  wird,  so  sagt  die 
Schrift  über  ihn  Ezech.  33,  12:  „Und  durch  seinen  Frevel  wird  der 
Frevler  nicht  stürzen  am  Tage,  wo  er  sich  bekehrt  von  seinem 
Frevel.“  Und  nicht  nur  das,  bemerkte  R.  Jochanan,  sondern  alle 
die  Vergehungen,  die  er  begangen,  rechnet  ihm  Gott  zu  seinen 
Gunsten.  Das  steht  auch  Ps.  45,  9:  „Myrrhe  und  Aloe  und  Kasia 
sind  all  deine  Kleider“  d.  i.  alle  deine  Treulosigkeiten,  welche  du 
gegen  mich  begangen,  sind  wie  Myrrhe  und  Aloe  vor  mir.  Es  ist 
gelehrt  worden:  Im  wievielsten  Jahre  seines  Lebens  erkannte  Abra¬ 
ham  seinen  Schöpfer?  Nach  R.  Chanina  und  R.  jochanan  geschah 
es  im  48.  Jahre,  nach  R.  Simeon  ben  Lakisch  im  3.  Jahre,  denn 
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das  Wort  üpy  Gen.  26,  5  hat  172  in  der  Zahl  (und  Abrahams  Alter 
war  175  Jahre).  R.  Levi  sagte:  Es  geschah  zur  Zeit,  als  er  mit 
erhobner  Ferse  ging.  Nach  R.  Samuel  bar  Nachman  rechtete  Gott 
an  drei  Orten  mit  Israel.  Die  Völker  der  Welt  empfanden  darüber 
eine  grosse  Freude  und  am  Ende  gingen  sie  beschämt  davon.  1)  Als 
der  Prophet  Jesaia  zu  ihnen  sprach  s.  Jes.  1,  18:  „So  kommt  denn 
und  lasst  uns  miteinander  rechten,  spricht  der  Ewige“,  da  freuten 
sich  die  Völker  der  Welt  und  sprachen:  Wie  können  sie  mit  ihrem 
Schöpfer  rechten?  Wer  vermag  das?  Jetzt  wird  er  sie  von  der 
Welt  vertilgen.  Als  Gott  diese  Freude  der  Völker  der  Welt  sah, 
gab  er  der  Sache  eine  günstige  Wendung  mit  den  Worten  s.  das.: 
„Wenn  eure  Sünden  gleich  blutroth  sind,  so  sollen  sie  doch  schnee- 
weiss  werden“  u.  s.  w.  Die  Völker  der  Welt  wunderten  sich  und 
sprachen:  Ist  das  eine  Aufforderung  zur  Busse  oder  heisst  das  eine 
Zurechtweisung?  Er  treibt  nur  Scherz  mit  den  Kindern.  2)  Als 
Gott  sprach  Mich.  6,  2:  „Höret  ihr  Berge  den  Rechtsstreit  des 
Ewigen,  sammt  den  starken  Grundvesten  der  Erde,  denn  der  Ewige 
will  mit  seinem  Volke  streiten,  mit  Israel  rechten“,  da  freuten  sich 
die  Völker  der  Welt  und  sprachen:  Wie  können  sie  sich  mit  ihrem 
Schöpfer  in  einen  Streit  einlassen?  Wer  kann  es?  Jetzt  droht 
ihnen  der  Untergang.  Als  Gott  aber  die  Freude  der  Völker  der 
Welt  sah,  wandte  er  es  ihnen  zum  Guten,  wie  es  heisst  s.  das.  3 
u.  5:  „Was  habe  ich  dir  gethan,  mein  Volk?  und  womit  habe  ich 
dich  belästigt?  Antworte  mir!  Mein  Volk!  gedenke  doch,  was 
Balak,  König  von  Moab,  rathschlagte,  und  was  ihm  Bileam,  der 
Sohn  Beors,  antwortete.  Die  Völker  staunten  und  sprachen:  Was 
ist  das?  er  treibt  nur  Scherz  mit  seinen  Kindern.  3)  Als  der  Pro¬ 
phet  Hosea  die  Mahnung  vernehmen  liess  s.  Hos.  12,  3:  „Ein  Rechts¬ 
streit  ist  dem  Ewigen  mit  Juda,  dass  er  an  Jacob  ahnde  seinen 
Wandel,  nach  seinen  Handlungen  wird  er  ihm  vergelten“,  da  freuten 
sich  die  Völker  der  Welt  und  sprachen:  Wie  werden  sie  vor  ihrem 
Schöpfer  bestehen  können,  wer  wagt  es,  mit  seinem  Schöpfer  zu 
streiten?  Jetzt  wird  er  sie  aus  der  Welt  vertilgen.  Als  Gott  die 
Freude  der  Völker  der  Welt  sah,  wandte  er  es  ihnen  zum  Giften 
und  sprach  s.  das.  V.  4:  „Im  Mutterleibe  überlistete  er  seinen  Bruder 
und  mit  seiner  Kraft  kämpfte  er  mit  Gott.“ 

Letzteres  kommt  mir  so  vor,  sagte  R.  Judan,  wie  jene  Wittwe, 
die  ihren  Sohn  bei  dem  Richter  anklagen  wollte.  Als  sie  den¬ 
selben  mit  Feuer  und  Pech  beschäftigt  und  umgeben  von  Richtern 
und  Geisseinden  sah,  sprach  sie:  Ich  trage  dem  Richter  die 
üblen  Thaten  meines  Sohnes  nicht  vor,  er  könnte  ihn  sonst  hin¬ 
richten  lassen.  Als  der  Richter  seine  Sache  erledigt  hatte,  fragte 
er  sie:  Ist  das  dein  Sohn?  Sodann  fragte  er:  Was  hat  dein  Sohn 
gegen  dich  begangen?  Sie  sprach:  Mein  Herr!  er  hat  mich  in 
meinem  Leibe  getreten.  Hat  er  sich  jetzt  gegen  dich  vergangen? 
Nein,  war  ihre  Antwort.  Geh,  sprach  der  Richter,  hier  liegt  kein 
Grund  zu  einer  Klage  vor,  denn  es  heisst:  „Im  Leibe  fasste  Jacob 
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seinen  Bruder.“  Ebenso  hat  Gott,  sagte  R.  Eleasar  bar  Simon, 
unserm  Vater  Jacob  Ehre  erwiesen. 

,,Sein  Gaumen  ist  Süssigkeiten.“  R.  Asarja  und  R.  Acha 
sagten  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Als  die  Israeliten  am  Berge 
Sinai  das  Wort:  ,,Ich  bin“  hörten,  floh  die  Seele  von  ihnen,  wie 
Deut.  5,  22  geschrieben  steht  und  was  auch  Cant.  5,  6  gesagt  wird: 
,, Meine  Seele  ging  aus,  als  er  mit  mir  sprach.“  Das  Wort  trat 
wieder  vor  Gott  hin  und  sprach:  Herr  der  Welt!  du  lebst  ewig, 
dein  Gesetz  besteht  ewig,  abgesandt  hast  du  mich  an  Todte.  Darauf 
machte  Gott  ihnen  das  Wort  süss  s.  Ps.  29,  4:  ,,Die  Stimme  des 
Ewigen  mit  Kraft,  die  Stimme  des  Ewigen  mit  Majestät.“  R.  Chama 
bar  R.  Chanina  erklärte  diese  Stelle  dahin:  Die  Stimme  des  Ewigen 
ist  mit  Kraft  für  die  jungen  Männer,  sie  ist  mit  Majestät  für  die 
Schwächlinge.  Mit  dem  Gesetze  aber,  hat  R.  Simeon  ben  Jochai 
gelehrt,  gab  Gott  ihnen  ihre  Seelen  wieder  s.  Ps.  19,  8:  ,,Des  Ewigen 
Gesetz  ist  vollkommen,  erquickend  das  Gemüth.“ 

„Sein  Gaumen  ist  Süssigkeiten.“  Einem  Könige  gleich,  welcher 
zu  seinem  Sohne  redete  und  dieser,  von  Furcht  übermannt,  dadurch 
wie  entseelt  wurde.  Als  der  König  diese  Veränderung  wahrnahm, 
herzte  und  küsste  er  ihn  und  redete  ihm  zu  und  sprach:  Was  ist 
dir?  Bist  du  nicht  mein  einziges  Kind,  und  bin  ich  nicht  dein 
Vater?  So  war  es  auch  am  Sinai.  Als  Gott  die  Worte  sprach: 
,,Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott“,  entflohen  ihnen  (den  Israeliten)  die 
Seelen.  Da  fingen  die  Engel  an  sie  zu  umarmen  und  zu  küssen 
(d.  i.  sie  flössten  ihnen  durch  Liebkosungen  und  freundliches  Zu¬ 
reden  Muth  ein)  und  sprachen  zu  ihnen:  Was  ist  euch?  Fürchtet 
euch  nicht,  ihr  seid  Kinder  des  Ewigen,  eures  Gottes.  Gott  ver- 
süsste  ihren  Gaumen  d.  i.  das  Wort,  und  sprach  zu  ihnen:  Seid  ihr 
nicht  meine  Kinder  und  bin  ich  nicht  der  Ewige,  euer  Gott?  Ihr 
seid  mein  Volk  und  seid  mir  lieb  und  werth,  und  er  fing  an  ihnen 
so  zuzureden,  dass  ihr  Leben  (eig.  ihre  Seele)  von  neuem  zu  ihnen 
zurückkehrte  und  sie  fingen  an  vor  ihm  zu  beten:  Wie  ist  sein 
Gaumen  voll  von  Süssigkeiten! 

Oder  das  Gesetz  flehte  Gottes  Erbarmen  über  die  Israeliten  an 
und  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  vermählt  wohl  ein  König  seine 
Tochter  und  tödtet  dann  seinen  Eidam  (eig.  seinen  Haussohn)?  Die 
ganze  Welt  ist  um  meinetwillen  erfreut  und  deine  Kinder  sollen 
sterben?  Sofort  kehrte  ihr  Leben  in  sie  zurück,  wie  der  Sänger 
Ps.  19,  8  sagt:  „Die  Lehre  des  Ewigen  ist  vollkommen,  sie  führt 
die  Seele  zurück.“ 

R.  Acha  und  R.  Tanchum  bar  R.  Chija  sagten  im  Namen  des 
R.  Jochanan:  Es  heisst  Ezech.  20,  20:  „Und  meine  Feiertage  sollt 
ihr  heiligen.“  Wodurch?  Durch  Speise,  Trank  und  reine  Kleider 
s.  Ex.  31,  13.  Ich  bin  beglaubigt,  euch  dafür  gut  zu  belohnen.  Ge¬ 
wöhnlich,  setzte  R.  Chija  bar  Abba  beispielsweise  hinzu,  wenn  ein 
Mensch  mit  dem  Hausherrn  arbeitet,  so  belohnt  ihn  der  Hausherr, 
weil  er  sich  mit  Lehm  besudelt  hat,  ich  aber,  spricht  Gott,  thue 
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nicht  so,  sondern  ich  warne  die  Israeliten  und  spreche  zu  ihnen: 
Besudelt  euch  nicht  mit  einer  schlechten  Sache,  so  gebe  ich  euch 
guten  Lohn  s.  Lev.  11,  43.  44,  denn  ich  bin  beglaubigt,  euch  guten 
Lohn  in  der  künftigen  Welt  zu  geben.  R.  Judan  sagte  im  Namen 
des  R.  Chama  bar  R.  Chanina  und  R.  Berachja  im  Namen  des 
R.  Abuhu:  Es  heisst  Lev.  20,  26:  ,,Ihr  sollt  mir  heilig  sein,  denn 
ich  bin  heilig,  der  euch  abgesondert  hat  von  den  Völkern.“  Wenn 
es  hiesse:  ich  sonderte  die  Völker  von  euch  ab,  so  gäbe  es  keinen 
Bestand  für  die  Feinde  Israels,  so  aber  steht:  Ich  sonderte  euch 
von  den  Völkern  ab  d.  i.  wie  man  das  Schlechte  vom  Schönen  aus¬ 
scheidet,  und  er  braucht  die  Sonderung  nicht  mehr  zu  wiederholen, 
wer  es  umgekehrt  macht  und  das  Schöne  vom  Schlechten  aus¬ 
scheidet,  wird  die  Sonderung  mehrmals  wiederholen  müssen.  Ebenso 
hier,  wenn  gesagt  wäre:  ich  sonderte  die  Völker  von  euch,  da  gäbe 
es  keinen  Bestand  für  die  Feinde  Israels,  allein  es  heisst:  ich  son¬ 
derte  euch  von  den  Völkern,  daraus  geht  hervor,  schliesst  R.  Acha, 
dass  Gott  zu  den  Völkern  der  Welt  sprach,  dass  sie  sich  bekehren 
(Busse  thun)  möchten,  damit  er  sie  unter  seine  Fittige  nehme.  R. 
Levi  sagte:  In  allen  Hantierungen  zeichnen  sich  die  Israeliten  von 
den  Völkern  der  Welt  aus,  beim  Pflügen,  Säen,  Pflanzen,  Ernten, 
Garbenbinden,  Dreschen,  durch  ihre  Tennen,  Keltern,  Dächer,  an 
ihren  Erstgeborenen,  ihrem  Fleische,  am  Scheeren  und  Zählen.  Bei 
ihrem  Pflügen,  wie  es  heisst  Deut.  22,  10:  „Du  sollst  nicht  pflügen 
mit  Ochsen  und  Eseln  zugleich“,  bei  ihrem  Säen  s.  das.  V.  9:  „Du 
sollst  deinen  Weinberg  nicht  besäen  mit  zweierlei  Samen  (Gemisch¬ 
tem)“,  bei  ihrem  Pflanzen  s.  Lev.  19,  23:  „Und  achtet  als  Vorhaut 
ihre  Früchte“,  beim  Ernten  s.  das.  19,  9:  „Wenn  ihr  die  Ernte  eures 
Landes  erntet,  so  sollst  du  nicht  die  Ecken  deines  Feldes  ganz  ab¬ 
ernten“,  bei  ihrem  Garbenbinden  s.  Deut.  24,  19:  „Und  vergissest 
deine  Garbe  auf  dem  Felde,  so  sollst  du  nicht  umkehren“,  bei 
ihrem  Dreschen  s.  das.  25,  4:  „Du  sollst  dem  Ochsen  nicht  das 
Maul  verbinden,  wenn  er  drischt“,  durch  ihre  Tennen  und  ihre  Keltern 
s.  Ex.  22,  29:  „Mit  der  Fülle  und  dem  Ausflusse  sollst  du  nicht 
zögern.“  Und  was  von  dem  Ertrage  ihrer  Tennen  geschrieben  steht, 
das  steht  auch  vom  Ertrage  ihrer  Keltern  geschrieben.  Durch  ihre 
Dächer  s.  Deut.  22,  8:  „So  du  ein  Haus  bauest,  so  mache  ein  Ge¬ 
länder  um  dein  Dach“,  durch  ihr  Scheeren  s.  Lev.  19,  27:  „Und 
du  sollst  nicht  die  Ecken  deines  Bartes  abscheeren“,  und  bei  ihrem 
Zählen  s.  Ex.  30,  12:  „Wenn  du  die  Summe  der  Kinder  Israel  auf¬ 
nimmst“  u.  s.  w.  Die  Israeliten  zählen  (das  Jahr)  nach  dem  Monde, 
die  Völker  der  Welt  nach  der  Sonne.  R.  Berachja  gab  zwei  Er¬ 
klärungen,  die  eine  im  Namen  des  R.  Kahana,  die  andere  im  Na¬ 
men  des  R.  Levi.  Die  im  Namen  des  R.  Kahana  lautet:  Die  Israe¬ 
liten  preisen  Gott  und  dieser  preiset  sie,  sie  preisen  ihn  von  oben 
nach  unten,  er  preist  sie  von  unten  nach  oben;  sie  preisen  ihn  von 
oben  nach  unten,  dass  er,  obwohl  er  in  den  höchsten  Sphären 
wohnt,  doch  seine  Schechina  bei  den  Unteren  wohnen  lässt,  und  er 
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preist  sie  von  unten  nach  oben,  dass  er  das  Untere  emporheben 
und  einst  in  der  Höhe  wohnen  wird.  Gleich  einem  Könige,  wurde 
im  Namen  des  R.  Levi  gesagt,  der  sich  mit  einer  Matrone  ver¬ 
mählen,  aber  zuvor  dieselbe  sehen  wollte.  Als  er  sie  zu  sehen 
bekam,  fing  er  an  sie  zu  loben  und  zu  preisen,  wie  es  heisst  Cant. 
7,  8:  „Dieser  dein  Wuchs  gleicht  der  Palme.“  Auch  sie  sprach:  ich 
will  ihn  sehen.  Als  sie  ihn  sah,  fing  sie  an  ihn  zu  preisen:  „Sein 
Gaumen  Süssigkeit ,  sein  ganzes  Leben  Lieblichkeit.“ 


Cap.  VI. 

V.  1.  Wo  ging  er  hin,  dein  Lieber,  schönste  unter 
den  Frauen? 

Die  Völker  der  Welt  sprechen  zu  Israel:  Wohin  ging  dein 
Lieber  von  Aegypten,  dem  Meere,  dem  Sinai?  Was  fragt  ihr  mich 
über  ihn?  erwiederte  die  Gemeinde  Israel,  was  nützt  es  euch,  dass 
ihr  nach  ihm  fragt;  welchen  Antheil  habt  ihr  an  ihm?  Ich  kann, 
nachdem  ich  mich  mit  ihm  verbunden  habe,  nicht  von  ihm  lassen, 
kann  mich  nicht  von  ihm  trennen.  Wo  er  auch  sein  mag,  er  kommt 
zu  mir. 

V.  2.  Mein  Lieber  ging  hinab  in  seinen  Garten  zu 
den  Würzkrautbeetlein. 

R.  Jose  bar  Chanina  sagte:  Der  Anfang  des  Verses  stimmt 
nicht  mit  dem  Schlüsse  überein  und  dieser  wieder  nicht  mit  dem 
Anfänge.  Erst  heisst  es:  „Er  ging  hinab  in  seinen  Garten“  und 
dann:  „zu  weiden  in  den  Gärten?“  Allein  unter  „meinem  Lieben“ 
ist  Gott  und  unter  „seinem  Garten“  die  Welt,  unter  „dem  Würz¬ 
krautbeetlein“  Israel  und  unter  „den  Gärten“  sind  dessen  Versamm- 
lungs-  und  Lehrhäuser  zu  verstehen.  „Lilien  zu  pflücken“  d.  i.  die 
Gerechten  in  Israel  aus  der  Welt  zu  nehmen.  Was  ist  wohl  der  Unter¬ 
schied  zwischen  dem  Tode  alter  und  junger  Leute?  R.  Jehuda  sagte: 
Wenn  das  Licht  von  selbst  erlischt,  so  ist  es  gut  für  das  Licht  und 
für  den  Docht,  wenn  es  aber  nicht  von  selbst  erlischt,  so  ist  es 
nicht  gut  für  das  Licht  und  für  den  Docht. 

R.  Abuhu  nahm  die  Feige  als  Beispiel  an.  Wird  diese  zu 
ihrer  Zeit  d.  i.  zur  rechten  Zeit  gepflückt,  so  ist  es  gut  für  sie  und 
für  den  Feigenbaum,  wird  sie  aber  vor  ihrer  Zeit  (Reife)  gebrochen, 
dann  leidet  sie  und  der  Baum. 

R.  Chija  bar  Abba  und  seine  Schüler,  oder  wie  andere  meinen, 
R.  Akiba  und  seine  Schüler,  oder  wie  noch  andere  meinen,  R.  Josua 
und  seine  Schüler  pflegten  alle  Tage  frei  unter  einem  Feigenbäume 
sich  einzufinden.  Der  Besitzer  desselben  kam  ihnen  aber  an  jedem 
Tage  zuvor  und  pflückte  die  Früchte  ab.  Wir  wollen,  sprachen  sie 
untereinander,  einen  andern  Ort  aufsuchen,  er  hat  uns  vielleicht  in 
Verdacht.  Sie  begaben  sich  nach  einem  andern  Orte.  Als  der 
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Eigentümer  des  Feigenbaumes  sie  am  andern  Morgen  nicht  fand, 
suchte  er  sie  so  lange,  bis  er  sie  fand.  Meine  Herren!  redete  er 
sie  an,  den  einzigen  Liebesdienst,  den  ihr  mir  bis  jetzt  erwiesen 
habt,  wollt  ihr  mir  nun  versagen?  Sie  sprachen:  Gott  behüte! 
Warum  habt  ihr  aber  euren  Ort  verlassen  und  euch  an  einem 
andern  niedergelassen?  Wir  dachten,  du  hättest  uns  vielleicht  in 
Verdacht.  Gott  behüte!  entgegnete  er,  ich  will  euch  die  Ursache 
sagen,  weshalb  ich  täglich  frühmorgens  vor  eurer  Ankunft  die  Feigen 
gepflückt  habe.  Wenn  ich  es  so  lange  hätte  anstehen  lassen,  bis 
die  Sonne  auf  den  Feigenbaum  geschienen,  so  wären  sie  wurmstichig 
geworden.  Am  andern  Tage  fanden  sie  sich  wieder  ein,  sahen  die 
Früchte  noch  am  Baume,  pflückten  sie  ab,  nahmen  davon,  brachen 
sie  auf  und  fanden  darin  Würmer.  Der  Besitzer  des  Feigenbaumes, 
bekannten  sie  nun,  hat  Recht  gehabt,  er  weiss,  wenn  es  Zeit  ist, 
die  Feigen  zu  pflücken.  Ebenso  weiss  Gott,  wenn  es  Zeit  ist,  die 
Gerechten  aus  der  Welt  zu  nehmen  und  er  thut  es.  Gleich  einem 
Könige,  sagte  R.  Samuel  bar  Nachman,  welcher  einen  Lustgarten 
hatte,  in  welchem  er  eine  Reihe  Nussbäume,  eine  Reihe  Apfelbäume 
und  eine  Reihe  Granatapfelbäume  gepflanzt  hatte,  und  den  er  dann 
seinem  Sohne  überliess.  Wenn  dieser  den  Willen  seines  Vaters 
that,  sah  sich  dieser  nach  schönen  Pflanzen  um,  riss  sie  aus  und 
versetzte  sie  in  den  Lustgarten  seines  Sohnes,  that  dieser  aber  den 
Willen  seines  Vaters  nicht,  so  sah  sich  der  König  in  dem  Lust¬ 
garten  nach  einer  schönen  Pflanze  um  und  riss  sie  aus.  So  auch, 
wenn  die  Israeliten  den  Willen  Gottes  thun,  bringt  er  jeden  Ge¬ 
rechten,  den  er  unter  den  Völkern  der  Welt  findet,  wie  z.  B.  Jethro 
und  Rachab,  herbei  und  schliesst  ihn  an  die  Israeliten  an,  thun  sie 
aber  seinen  Willen  nicht,  so  sieht  er  sich  um,  wo  ein  Gerechter, 
Grader,  Frommer  und  Gottesfiirchtiger  unter  ihnen  ist  und  nimmt 
ihn  von  ihnen. 

Als  Chija  bar  Iwja,  Schwestersohn  bar  Kapras,  entschlummert 
war,  wurde  R.  Jochanan  aufgefordert,  über  ihn  die  Leichenrede  zu 
halten.  Er  schlug  aber  den  Resch  Lakisch  vor,  der  als  Schüler 
des  Hingeschiedenen  dessen  Leistungen  und  Verdienste  eher  zu  wür¬ 
digen  wisse.  R.  Simeon  ging  hinauf  und  begann  mit  Anwendung 
der  Worte  des  Hohenliedes :  ,,Mein  Lieber  ging  in  seinen  Garten 
hinab.“  Gott  kannte  die  Werke  des  R.  Chija  bar  Iwja,  darum 
nahm  er  ihn  aus  der  Welt. 

Als  R.  Simon  bar  Sabdi  entschlummert  war,  hielt  R.  Ila  die 
Leichenrede  und  wandte  auf  ihn  Hi.  28,  12.  14.  21  an:  „Aber  die 
Weisheit,  wo  wird  sie  gefunden?  und  wo  ist  der  Sitz  der  Einsicht? 
Die  Tiefe  spricht:  In  mir  ist  sie  nicht!  und  das  Meer  sagt:  Sie  ist 
nicht  bei  mir!  Verborgen  ist  sie  dem  Blick  aller  Lebenden,  und 
vor  den  Vögeln  des  Himmels  verhüllt.“  Hier  werden  vier  Dinge 
genannt,  deren  die  Welt  (im  Verkehr)  sich  bedient,  nämlich  Silber, 
Gold,  Eisen  und  Kupfer,  die,  wenn  sie  abhanden  gekommen  sind, 
sich  wieder  ersetzen  lassen.  (Das.  V.  1  u.  2):  „Denn  das  Silber  hat 
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seinen  Fundort  und  seinen  Sitz  das  Gold,  das  man  läutert;  Eisen 
wird  aus  dem  Boden  geholt  und  Steine  schmilzt  man  zu  Kupfer“; 
wenn  aber  ein  Weiser  gestorben  ist,  wer  bringt  uns  dafür  einen 
Ersatz,  wir  haben  den  R.  Simon  verloren,  wo  finden  wir  seines¬ 
gleichen? 

R.  Levi  liess  sich  mit  Bezug  auf  Gen.  42,  28  auf  diese  Weise 
aus:  ,,Die  Stämme  hatten  einen  Fund  gethan  und  sie  entsetzten  sich 
darüber“,  wie  erst  wir,  die  wir  den  R.  Simon  bar  Sabdi  verloren 
haben!  Wo  finden  wir  einen  Ersatz  für  ihn? 

Als  R.  Bun  bar  R.  Chija  entschlummert  war,  hielt  R.  Sera 
diese  Trauerrede  mit  zu  Grundelegung  von  Kohelet  5,  12:  ,,Der 
Schlaf  des  Arbeiters  ist  süss.“  Mit  wem  ist  wohl  R.  Bun  zu  ver¬ 
gleichen?  Mit  einem  Könige,  welcher  einen  Weinberg  hatte,  zu 
dessen  Pflege  er  Arbeiter  miethete.  Unter  diesen  befand  sich  einer, 
welcher  die  andern  weit  an  Geschicklichkeit  übertraf.  Als  der  König 
es  bemerkte,  ergriff  er  ihn  bei  der  Hand  und  wandelte  mit  ihm  im 
Garten  die  Länge  und  Breite.  Zur  Abendzeit  kamen  die  Arbeiter, 
um  ihren  Lohn  zu  empfangen,  da  stellte  sich  auch  der  geschickte 
Arbeiter  ein,  um  mit  den  anderen  seinen  Lohn  zu  empfangen,  und 
der  König  gab  ihm  denselben  Lohn  wie  den  andern.  Darüber 
ärgerten  sich  die  andern  Arbeiter.  Unser  Herr  König!  sprachen 
sie,  wir  haben  den  ganzen  Tag  gearbeitet  und  dieser  hat  nur  zwei 
oder  drei  Stunden  gearbeitet  und  er  empfängt  gleichen  Lohn  mit 
uns?  Was  ärgert  ihr  euch,  erwiederte  der  König,  er  hat  in  den 
zwei  oder  drei  Stunden  mehr  gearbeitet,  als  ihr  den  ganzen  Tag. 
So  hat  auch  R.  Bun  bar  Chija  in  28  Jahren  im  Gesetze  mehr  ge¬ 
leistet  (erspriesslicher  gewirkt),  als  ein  ergrauter  Schüler  in  hundert 
Jahren. 

R.  Jochanan  sagte:  Wer  in  dieser  Welt  sich  mit  dem  Gesetze 
beschäftigt,  den  lässt  man  künftig  nicht  schlafen,  sondern  man  führt 
ihn  in  das  Lehrhaus  Scherns  und  Ebers,  Abrahams,  Jizchaks  und 
Jacobs,  Moses  und  Aarons,  so  dass  auf  ihn  2  Sam.  7,  9  angewendet 
werden  kann:  ,,Ich  habe  dir  einen  grossen  Namen  gemacht  gleich 
den  Grossen  auf  Erden.“ 

V.  3.  Schön  bist  du,  meine  Freundin,  wie  Thirza. 

R.  Jehuda  bar  Simon  legten  diesen  Vers  auf  die  Opfer  aus, 
durch  welche  die  Israeliten  mit  Wohlgefallen  aufgenommen  werden 
vergl.  Lev.  1,  4. 

lieblich  wie  Jerusalem  d.  s.  die  heiligen  Opfer  s.  Ezech.  36,  38. 

Oder:  „Schön  bist  du,  meine  Freundin,  wie  Thirza“  d.  s.  die 
Frauen  des  Wüstengeschlechts,  denn,  wie  Rabbi  bemerkt  hat,  die 
Frauen  des  Wüstengeschlechts  (die  ihre  Männer  durch  die  Wüste 
begleiteten)  waren  fromm,  sie  erhoben  Einspruch  und  gaben  nichts 
von  ihren  Ringen  zur  Fertigung  des  goldenen  Kalbes  her,  sondern 
sprachen:  Wenn  Gott  schon  alle  widerstandsfähigen  Götter  Aegyp¬ 
tens  zerschmettert  hat,  um  wieviel  mehr  wird  dieses  zarte  Werk  von 
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Gold  sich  nicht  halten.  ,, Lieblich  wie  Jerusalem.“  Wer  die  Figuren 
des  Gesetzes  Peor  suchte,  fand  solche  in  Jerusalem  s.  Jes.  10,  10. 

Oder:  „Schön  bist  du  wie  Thirza“  d.  i.  du  brauchst  nicht  von 
andern  zu  lernen,  du  weisst  schon,  wie  man  Gott  dienen  muss. 
Wer  sagte  ihnen  (den  Israeliten),  dass  sie  Wagen  und  Rinder  her¬ 
beischaffen  sollten,  um  das  Stiftszelt  aufzuladen?  Wussten  sie  es 
nicht  von  selbst?  s.  Num.  7,  3,  und  zwar  auf  sechs  Wagen,  ent¬ 
sprechend  den  sechs  Himmelssphären  und  nicht  auf  sieben,  denn 
nach  R.  Abun  ist  der  Wagen,  in  welchem  der  König  sich  befindet, 
ehrenvoll  (-pp^ü  TLf.1rjTLy.0v)  d.  i.  er  wird  nicht  zu  den  anderen 
gezählt.  Oder  die  sechs  Wagen  entsprechen  den  sechs  Namen, 
welche  die  Erde  hat,  nämlich:  y-iN,  Np^N,  £03,  rPX, 

ban,  wie  es  heisst  Ps.  98,  9:  „Und  er  richtet  den  Erdkreis  in  Ge¬ 
rechtigkeit.“ 

Oder  die  sechs  Wagen  deuten  auf  die  sechs  Ordnungen  der 
Mischna  oder  auf  die  sechs  Schöpfungstage,  oder  auf 

die  sechs  Stammütter:  Sara,  Rebecca,  Rahel,  Lea,  Silpa,  Bilha  hin. 
Das  Wort  aa:  Num.  7,  3,  was  mit  mbay  verbunden  ist,  bedeutet 
soviel  wie:  die  Wagen  glichen  den  Baldachinen,  oder  soviel  wie: 

gezeichnet  (mit  bunten  Farben),  oder  soviel  wie:  geordnet 
(geschirrt),  oder  soviel  wie:  Schaar  (die  Wagen),  auf  welchen  die  Le¬ 
vitenschaar  (Q^*ibfT  Naittö)  stand.  Im  Namen  Nechemjas  wurde  ge¬ 
lehrt:  Die  Wagen  waren  wie  eine  Art  bogenförmige  Ueberdachung, 
damit  die  Geräthschaften  nicht  spalten  sollten.  Die  12  Rinder 
stellten  die  12  Fürsten  dar,  von  welchen  auf  zwei  je  ein  Wagen 
kam,  vor  jeden  wurde  ein  Ochs  gestellt,  woraus  hervorgeht,  dass 
dieselben  nicht  angekauft  worden  waren,  sondern  jeder  brachte  einen 
Ochsen  und  einen  Wagen.  „Sie  brachten  sie  vor  das  \  Stiftszelt“ 
d.  i.  sie  übergaben  sie  dem  Allgemeinen  s.  Num.  7,  4:  „Und  der 
Ewige  sprach  zu  Mose  (also).“  Was  heisst  “i72Nb?  Gott 

sprach  zu  Mose:  Geh  und  sage  ihnen  (den  Spendern)  Worte  des 
Lobes  und  des  Trostes.  Nach  R.  Hosaja  sprach  Gott:  Ich  rechne 
es  euch  so  an,  als  hätte  ich  schon  meine  Welt  tragen  müssen  in 
dem,  was  ihr  mir  bringet.  Darüber  gerieth  Mose  in  Furcht.  Sollte, 
sprach  er  in  seinem  Herzen,  sich  mir  der  heilige  Geist  entzogen 
haben  und  auf  die  Fürsten  herabgekommen  sein?  oder  sollte  ein 
anderer  Prophet  aufgetreten  sein  und  die  Halacha  erneuert  haben? 
Gott  sprach  zu  ihm:  Mose!  wenn  ich  ihnen  geheissen  hätte,  mir  das 
alles  zu  bringen,  so  würde  ich  dir  hierzu  den  Auftrag  gegeben 
haben.  Allein  ich  habe  dir  gesagt  s.  das.  V.  5:  „Nimm  es  von 
ihnen“  d.  i.  von  ihnen  sind  die  Dinge.  Wer  hatte  ihnen  aber  diesen 
Rath  gegeben?  Nach  R.  Simon  der  Stamm  Issaschar.  Dieser 
stellte  ihnen  vor:  Soll  denn  das  Stiftszelt,  das  ihr  gefertigt,  in  der 
Luft  fliegen?  Machet  Wagen,  auf  welche  es  geladen  werden  kann, 
weshalb  auch  dieser  Stamm  von  der  Schrift  belobt  wird  s.  1  Chron. 
12,  32:  „Und  von  den  Kindern  Issaschars,  die  sich  auf  die  Zeiten 
verstanden.“  Was  heisst  das  Wort  Dnn3>b  daselbst?  R.  Tanchuma 
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sagte:  Es  sind  Leute,  die  sich  auf  die  Zeitberechnung  verstehen. 
Nach  R.  Jose  bar  Kursai  verstanden  sie  sich  auf  die  Einführung 
des  Schaltjahres,  wie  es  heisst  das.:  „Um  zu  wissen,  was  Israel 
thun  sollte“  d.  i.  sie  verstanden  den  Grind  zu  heilen.  ,,Ihre  Häupter 
zweihundert“  d.  s.  die  200  Häupter  (Glieder)  des  Synedriums,  die 
der  Stamm  Issaschar  stellte.  ,,Und  alle  ihre  Brüder  folgten  ihrem 
Munde“,  daraus  geht  hervor,  dass  alle  ihre  Brüder  die  Halacha  auf 
ihren  Mund  (Ausspruch)  stützten,  gleich  der  Halacha  des  Mose  vom 
Sinai  (d.  i.  über  ihre  Aussprüche  waren  alle  ihre  Brüder  einver¬ 
standen,  wie  über  eine  Halacha  Moses  vom  Berge  Sinai).  In  dieser 
Stunde  sprach  Mose  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  vielleicht  könnte 
doch  eine  von  den  Kühen  fallen  und  eins  von  den  Rädern  zer¬ 
brechen  und  dadurch  das  Opferthier  der  Fürsten  unbrauchbar  und 
der  heilige  Dienst  somit  unterbrochen  werden?  Darauf  antwortete 
Gott:  „Nimm  von  ihnen,  es  bleibe  zum  Dienste  in  der  Stiftshütte“ 
d.  i.  es  sei  dem  Dargebotenen  eine  lange,  lange  Dauer  verliehen  s. 
Num.  7,  5.  Wie  lange  bestand  es?  Nach  R.  Judan  und  R.  Huna 
im  Namen  Bar  Kapras  bis  zu  der  Zeit  in  Gilgal  s.  Hos.  12,  12.  Wo 
opferten  sie  dieselben?  Nach  R.  Abun  in  Nob,  nach  R.  Abba  in 
Gibeon,  nach  R.  Levi  in  Schilo,  nach  den  Rabbinen  im  Tempel, 
welches  letztere  nach  R.  Chama  aus  2  Chron.  7,  5  zu  erweisen  ist, 
wo  es  nicht  heisst  “ipn  fiST,  sondern  ^p^n  rtST.  Welches  waren 
die  Rinder?  Es  sind  die  Num.  7,  7  u.  8  erwähnten  zwei  Wagen  und 
vier  Rinder  und  vier  Wagen  und  acht  Rinder.  Nach  R.  Me'ir  sind 
die  Kühe  und  Wagen  noch  jetzt  vorhanden,  sie  wurden  nicht  fehler¬ 
haft,  erlitten  keinen  Schaden  und  wurden  nicht  erschlagen.*)  Wenn 
nun  schon  den  Kühen,  welche  durch  Menschen  mit  der  Arbeit  am 
Stiftszelte  in  Verbindung  standen,  eine  so  lange  Dauer  gegeben 
worden  ist,  um  wieviel  mehr  den  Israeliten,  die  mit  dem  ewig  Le¬ 
benden  verbunden  sind  s.  Deut.  4,  4. 

V.  4.  Wende  deine  Augen  hinweg  von  mir,  sie  über¬ 
wältigen  mich. 

R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  Simon  gab  zur  Er¬ 
läuterung  dieses  Gleichniss  an.  Ein  König  gerieth  gegen  die  Ma¬ 
trone  in  Zorn  und  verstiess  sie  und  wies  sie  aus  seinem  Palaste. 
Was  machte  sie?  Sie  ging  und  verbarg  (verhüllte)  ihr  Gesicht  hinter 
der  Säule  des  Palastes.  Als  der  König  da  vorüberging,  sprach  er: 
Entfernt  sie  aus  meinen  Augen,  ich  kann  ihren  Anblick  nicht  er¬ 
tragen.  So  auch  wenn  der  Gerichtshof  Fasten  ausschreibt  und  die 
jungen  Männer  sich  demzufolge  Speise  und  Trank  versagen  und 
sich  Entbehrungen  auflegen,  da  spricht  Gott:  Ich  kann  es  nicht  er¬ 
tragen,  dass  sie  mich  überheben  und  mich  veranlassen,  Hand  an 
meine  Welt  zu  legen.  In  der  Stunde,  wo  der  Gerichtshof  ein  Fasten 
beschliesst  und  die  Kinder  sich  kasteien,  spricht  Gott:  Ich  kann  es 


*)  Vergl.  Midr.  Bamidbar  r.  Par.  12  g.  E. 
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nicht  ertragen,  denn  sie  haben  mich  erhoben  und  mich  zum  Herr¬ 
scher  über  sich  gesetzt  mit  den  Worten  Ex.  15,  18:  „Der  Ewige 
regiere  ewig.“  In  der  Stunde,  wo  der  Gerichtshof  Fasten  beschliesst 
und  die  Greise  fasten,  spricht  Gott:  Ich  kann  es  nicht  ertragen, 
dass  sie  mich  überheben,  denn  sie  haben  am  Sinai  meine  Regierung 
angenommen  mit  den  Worten  Ex.  24,  7:  „Alles,  was  der  Ewige  ge¬ 
sprochen,  wollen  wir  thun  und  befolgen“  vergl.  Ps.  87,  4.  R.  Pin- 
chas  im  Namen  des  R.  Chama  bar  Chanina  sagte:  Es  heisst  Ps. 
68,  19:  „Auch  von  Widerspenstigen,  um  da  zu  wohnen,  Jah,  Gott“ 
d.  i.  selbst  unter  Widerspenstigen  lässt  Gott  seine  Schechina  ruhen. 
In  wessen  Verdienste?  Im  Verdienste  der  Worte:  „Alles,  was  der 
Ewige  geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen.“ 

Dein  Haar  wie  eine  Ziegenheerde.  Wie  die  Ziege,  so 
waren  auch  die  Israeliten  bei  Schittim  verächtlich  s.  Num.  25,  1. 

V.  5.  Deine  Zähne  wie  eine  Lämmerheerde. 

Wie  das  Mutterschaf  demüthig  ist,  so  waren  auch  die  Israeliten 
demüthig  und  fromm  und  gerade  im  Kriege  gegen  Midian;  nicht 
liess  nach  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Acha  einer  von  ihnen  die 
Thephillin  des  Kopfes  den  Tephillin  der  Hand  vorangehen,  denn 
hätten  sie  es  gethan,  so  würde  Mose  sie  nicht  belobt  haben  und  sie 
würden  von  da  nicht  in  Frieden  hinaufgezogen  sein.  Das  will  es 
heissen:  Sie  waren  zu  gerecht. 

alle  zwillingsträchtig,  als  Zwillinge  (Gleichgesinnte)  zeigten 
sie  sich,  als  sie  in  den  Krieg  gegen  Midian  zogen,  wo  sie  paar¬ 
weise  zu  einer  Frau  kamen,  von  welchen  der  eine  ihr  das  Gesicht 
anschwärzte,  der  andere  ihr  die  Ringe  abzog.  Sind  wir  nicht  auch 
Geschöpfe  Gottes,  sprach  die  Midianiterin,  warum  behandelt  ihr  uns 
so?  Frommt  es  euch  nicht,  erwiederten  die  Israeliten,  dass  wir  nur 
das  Unsrige  von  euren  Händen  nehmen?  s.  Num.  24,  1. 

kein  kinderberaubtes  ist  darunter  d.  i.  es  svurde  niemand 
von  ihnen  (den  Israeliten)  betreffs  einer  Ausschreitung  verdächtigt. 

V.  7.  Wie  ein  Schnittstück  der  Granate  deine  Schläfe. 

Als  die  Israeliten  vom  Kriege  gegen  Midian  zurückkehrten, 
rühmte  sie  Mose:  Sogar  die  Leeren  (Ungebildeten)  unter  euch 
zeichnen  sich  durch  ihre  Beobachtung  der  Pflichtgebote  und  gute 
Werke  aus,  wie  diese  Granate;  wer  von  euch  Gelegenheit  hatte,  eine 
Uebertretung  zu  begehen,  und  aus  ihr  gerettet  wurde  und  sie  nicht 
beging,  der  hat  schon  dadurch  eine  grosse  Pflicht  erfüllt,  um  wie 
viel  mehr  erst  „hinter  deinem  Schleier“  die  Demüthigen  und  Ent¬ 
haltsamen  unter  euch. 

V.  8.  Sechzig  sind  der  Königinnen,  der  Nebenfrauen 
achtzig  und  Jungfrauen  ohne  Zahl. 

R.  Chija  von  Sepphoris  und  R.  Levi  deuteten  diesen  Vers  auf 
die  Völkerschaften.  R.  Chija  sagte:  60  und  80  gibt  140.  Vierzig 
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(Völker)  von  ihnen  haben  eine  Sprache,  aber  keine  Schrift,  40  wieder 
haben  keine  Sprache,  aber  eine  Schrift,  die  übrigen  40  endlich  haben 
weder  Schrift  noch  Sprache.  Solltest  du  vielleicht  glauben,  es  ver¬ 
halte  sich  auch  so  mit  Israel?  Nein,  von  diesen  heisst  es  Esth. 
8,  9:  „An  die  Juden  wurde  geschrieben  in  ihrer  Schrift  und  Sprache.“ 
R.  Levi  sagte:  60  und  80  giebt  140.  Siebzig  Völkerschaften  ken¬ 
nen  ihre  Stammväter,  aber  nicht  ihre  Stammmütter,  und  ebenso 
viele  kennen  nur  ihre  Stammmütter,  aber  nicht  ihre  Stammväter. 
„Und  Jungfrauen  ohne  Zahl“  d.  i.  es  giebt  noch  unzählige,  die  weder 
ihre  Stammväter,  noch  ihre  Stammmütter  kennen.  Solltest  du  aber 
glauben,  dass  das  auch  bei  den  Israeliten  der  Fall  sei,  so  heisst  es 
Num.  1,  18:  „Sie  Hessen  sich  in  die  Geschlechtsverhältnisse  eintragen 
nach  ihren  Familien  und  Vaterhäusern. 

V.  9.  Eine  ist  meine  Taube,  meine  Fromme  d.  i.  Abra¬ 
ham,  von  welchem  gesagt  wird:  Einzig  war  Abraham  s.  Ezech.  33,  24. 

Die  einzige  ihre  Mutter  d.  i.  Jizchak,  welcher  seiner  Mutter 
einziger  Sohn  war. 

ihrer  Gebärerin  Auserkorene  d.  i.  unser  Vater  Jacob,  wel¬ 
cher  bei  seiner  Familie  auserkoren  war,  weil  er  ein  ganz  frommer 
Mann  wrar. 

Töchter  sahen  sie  und  priesen  sie  glücklich.  Das  sind 
die  Stämme,  deren  Abkunft  in  Aegypten  dem  Pharao  und  seinem 
Hofe  gefiel  s.  Gen.  45,  16. 

Oder  die  Worte:  „Töchter  sahen  sie  und  priesen  sie  glücklich“ 
lassen  sich  auf  Lea  anwenden,  welche  sagte  s.  Gen.  30,  13:  „Die 
Töchter  werden  mich  nun  glücklich  preisen.“ 

Königinnen  und  Nebenfrauen,  sie  verherrlichten  sie, 
nämlich  (den  Sohn  der  Rachel)  Joseph,  von  welchem  der  König  zu 
seinen  Dienern  sagte  s.  Gen.  41,  38,  39:  „Werden  wir  einen  wie 
diesen  finden?“  d.  i.  wenn  wir  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum 
andern  gehen,  so  finden  wir  keinen  wie  diesen,  wie  es  auch  heisst 
das.:  „dass  dir  Gott  dies  alles  kund  gethan,  so  ist  keiner  so  ver¬ 
ständig  und  weise  wie  du.“ 

R.  Jizchak  legte  den  Vers  auf  die  Zahl  der  Abschnitte  des 
Gesetzes  aus.  Die  sechzig  Königinnen  sind  die  sechzig  Tractate 
von  Halachot,  die  achtzig  Nebenfrauen  stellen  die  achtzig  Abschnitte 
in  der  Priesterthora  (in  Leviticus)  dar,  die  Jungfrauen  ohne  Zahl 
sind  die  zahllosen  Thosaphot,  welche  miteinander  übereinstimmen, 
obgleich  sie  aus  einem  Grunde,  aus  einer  Halacha  und  einer  und 
derselben  Schlussfolgerung  (iritö  ST-ptt  eig.  argumentum  a  pari  und 
“lEim  bp  argumentum  de  minore  ad  majus)  hervorgegangen  sind. 

R.  Juda  bar  Hai  deutete  den  Vers  auf  den  Baum  des  Lebens 
und  auf  den  Garten  Eden.  Die  sechzig  Königinnen  sind  die  Vereine 
der  Gerechten,  die  mit  dem  Gesetze  beschäftigt  im  Garten  Eden 
unter  dem  Lebensbaume  sitzen.  Es  ist  gelehrt  worden:  Der  Le¬ 
bensbaum  erfordert  eine  Reise  von  500  Jahren  und  alle  Gewässer 
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der  Schöpfung  theilen  sich  (daselbst)  und  fliessen  unter  ihm  hervor. 
Nach  R.  Jehuda  bar  R.  Hai  gilt  das  nicht  nur  für  seinen  Stamm, 
sondern  auch  für  den  Umfang  seiner  Aeste.*)  Es  ist  gelehrt  wor¬ 
den:  Der  Auszug  eines  Cor  trinkt  ein  Thirkab  und  der  Auszug  von 
Cusch  trinkt  Aegypten  und  Aegypten  beträgt  eine  Reise  von  40 
Tagen,  denn  es  ist  400  Parasangen  im  Geviert,  trotzdem  es  nur 
7 60  von  Cusch  beträgt,  so  muss  Cusch  so  gross  sein,  dass  man 
sieben  Jahre  und  darüber  zu  reisen  hat.  Cusch  aber  ist  wieder  nur 
76o  von  der  Welt,  und  eine  Reise  um  die  Welt  beträgt  nach  der 
Länge  500  Jahre  und  nach  der  Breite  auch  500  Jahre.  Die  Welt 
wieder  ist  ^400  des  Gehinnom,  folglich  beträgt  der  Umfang  des  Ge¬ 
hinnom  eine  Reise  von  2100  Jahren.  Wir  finden,  dass  die  ganze 
Welt  gewissermassen  sich  wie  der  Deckel  eines  Topfes  zur  Hölle 
verhält.  Die  Welt  beträgt  ferner  x/e 0  des  Gan  Eden,  und  für  Eden 
giebt  es  kein  Mass  (115^4 

Oder  die  achtzig  Nebenfrauen  stellen  die  achtzig  Genossen¬ 
schaften  der  Gelehrten  in  der  Mitte  dar,  welche  sitzen  und  mit  dem 
Gesetze  sich  beschäftigen,  mit  Ausnahme  des  Lebensbaumes,  ,,die 
Jungfrauen  ohne  Zahl“  sind  die  zahllosen  Schüler,  welche  getheilter 
Meinung  sind,  ,,eine  ist  meine  Taube,  meine  Fromme“  d.  i.  obgleich 
sie  den  Sinn  von  einem  Grunde,  von  einer  Halacha,  von  einem  argu¬ 
mentum  a  pari  und  de  minore  ad  majus  erforschen. 

Die  Rabbinen  legen  den  Vers  auf  die  Israeliten  aus,  welche 
aus  Aegypten  zogen.  Die  60  Königinnen  bedeuten  die  600000, 
welche  in  einem  Alter  standen  von  20  Jahren  und  darüber,  die  80 
Nebenfrauen  bedeuten  die  800000,  welche  ein  Alter  von  20  Jahren 
und  darunter  hatten,  und  die  Jungfrauen  ohne  Zahl  deuten  auf  die 
unzähligen  Proselyten  hin. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Die  Völker  der 
Welt  werden  wohl  nach  ihrer  Abkunft  angegeben  s.  Gen.  10,  2,  aber 
nicht  nach  ihrer  Zahl,  die  Israeliten  aber  werden  nach  ihrer  Zahl 
und  Abstammung  angegeben  s.  Num.  3,  34,  wo  das  Wort  amipo 
die  Zahl  und  -00721  die  Abkunft  andeutet  vergl.  2  Sam.  24,  7,  wo 
-0072  die  Zahl  und  “jpo 72  die  Abkunft  andeutet!  Dieses  Zeugniss 
geben  nicht  nur  wir  uns,  sondern  sogar  der  ruchlose  Bileam  giebt 
es  uns  s.  Num.  30,  10. 

„Eine  ist  meine  Taube“  d.  i.  die  Gemeinde  Israel,  wie  David 
2  Sam.  7,  23  gesagt  hat:  „Wo  giebt  es  wohl  auf  Erden  so  ein 
einiges  Volk  wie  das  deinige,  Israel?  „Sie  ist  die  einzige  ihrer 
Mutter“  s.  Jes.  51,  4;  „ihrer  Gebärerin  Auserkorene“  d.  i.  nach  der 
Uebersetzung  des  R.  Jacob  bar  Abuna  vor  R.  Jizchak  bar  Mina: 
ausser  ihr  (den  Israeliten)  hat  Gott  keine  Kinder*,  „die  Töchter“  d.  s. 
die  andern  Völker,  „sehen  sie  und  preisen  sie  glücklich“  s.  Mal. 
3,  12  und  „die  Nebenfrauen  verherrlichen  sie“  s.  Jes.  49,  23. 


*)  Vergl.  Talm.  Jerusch.  Berach.  I,  1  fol.  4b. 
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V.  io.  Wer  ist  die  da,  die  hervorblickt  wie  Morgen- 
roth? 

Es  wurde  erzählt:  R.  Chija  und  R.  Simeon  ben  Chalaphtha 
gingen  einmal  in  der  Morgenstunde  in  ein  Thal  bei  Arbela  und  sahen 
wie  die  Hindin  des  Morgens  die  anbrechende  Morgen¬ 

dämmerung)  ihr  Licht  ausbreitete.*)  Da  sagte  jener:  Ebenso  wird 
auch  einst  Israels  Erlösung  allmählich  anbrechen,  wie  es  Micha  7,  8 
heisst:  „Wenn  ich  im  Finstern  sitze,  ist  der  Ewige  mein  Licht.“ 
Die  Morgenröthe  erscheint  anfangs  klein,  dann  aber  wird  sie  immer 
grösser,  Fülle  und  Wachsthum  verbreitend.  So  ging  es  mit  Mar- 
dachai  s.  Esth.  3,  11:  „Anfangs  sass  er  am  Thore  des  Königs,  dann 
heisst  es  das.  8,  25:  „Und  Mardachai  ging  vom  Könige  in  könig¬ 
lichem  Gewände;  ferner  heisst  es  das.  8,  16:  „Den  Juden  ward 
Licht  und  Freude  und  Wonne  und  Ehre.“ 

„Wie  die  Morgendämmerung.“  Wie  die  Morgendämmerung 
keinen  Schatten  giebt,  so  könntest  du  glauben,  dass  es  mit  Israel 
auch  so  sei?  daher  wird  hier  noch  hinzugefügt:  „schön  wie  der  Mond.“ 
Da  aber  dieser  kein  reines  Licht  giebt,  so  könntest  du  glauben,  dass 
es  mit  Israel  auch  so  sei?  daher  folgt  noch:  „rein  wie  die  Sonne“, 
mit  welcher  die  Gott  Liebenden  verglichen  werden  s.  Jud.  5,  31.  Weil 
aber  die  Sonne  sticht,  so  könntest  du  glauben,  dass  es  mit  Israel  auch 
so  sei?  daher  heisst  es  zuvor:  schön  wie  der  Mond,  welchem  die 
göttliche  Gnade  gleicht  s.  Ps.  36,  8  vergl.  Hi.  31,  26.  Wie  aber 
der  Mond  manchmal  ab-  und  manchmal  zunimmt,  so  könntest  du 
glauben,  dass  es  auch  mit  Israel  so  sein  werde?  darum  heisst  es 
wieder:  „rein  wie  die  Sonne.“  Weil  aber  diese  nur  am  Tage  und 
nicht  in  der  Nacht  scheint,  so  könntest  du  glauben,  auch  Israel 
werde  so  wandelbar  sein?  darum  wird  es  für  so  schön  wie  der  Mond 
erklärt.  Wie  der  Mond  sowohl  am  Tage  wie  in  der  Nacht  regiert 
s.  Gen.  1,  18:  „und  zu  herrschen  über  den  Tag  und  über  die 
Nacht“,  so  wird  auch  Israel  in  dieser  und  jener  Welt  herrschen. 
Wie  Sonne  und  Mond  keine  Furcht  einflössen,  so  könntest  du 
wieder  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  Israel  auch  keine  Furcht 
einflössen  werde?  darum  wird  hinzugefügt:  „furchtbar  wie  Schlacht¬ 
reihen“  d.  i.  wie  die  himmlischen  (oberen)  Schaaren,  wie  Michael 
mit  seiner  Schaar  und  Gabriel  mit  seiner  Schaar.  Woher  lässt  sich 
aber  beweisen,  dass  die  Israeliten  Schrecken  einflössen  werden?  Aus 
Ezech.  1,  18.  Nein,  nicht  wie  obere  Schaaren,  sagte  R.  Josua, 
sondern  wie  untere  Schaaren  z.  B.  wie  Herzoge,  Eparchen  und 
Kriegsobersten  sind  die  Israeliten.  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
sie  Schrecken  einflössen  werden?  Aus  Dan.  7,  7.  Es  steht  hier 
nicht  bemerkten  R.  Judan  im  Namen  des  R.  Elieser  ben 

R.  Jose  des  Galiläers  und  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Eleasar  von 
Modin,  sondern  mb;n!D  d.  i.  ein  Geschlecht,  das  beim  Wandern  von 
einem  Ort  zum  andern  geschoben  wird.  Welches  war  das?  Das 


*)  Vergl.  Talm.  Jerusch,  Berach.  I,  1  fol.  5a. 
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Geschlecht  zur  Zeit  des  Königs  Chiskia  s.  Jes.  37,  3.  Und  woher 
lässt  sich  beweisen,  dass  sie  Schrecken  verbreiten  werden?  Aus 
2  Chron.  32,  23:  ,,Er  stand  gross  da  in  den  Augen  aller  Völker 
umher.“ 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar  von  Modin:  Es  heisst 
nicht  sondern  mbjnss  d.  i.  wie  ein  Geschlecht,  was  zum 

Wandern  getrieben  wird,  aber  nicht  gewandert  ist.  Welches  ist  das? 
Das  Geschlecht  des  Königs  Messias,  verweisend  auf  Sach.  14,  2. 
Und  woher  lässt  es  sich  beweisen,  dass  es  Schrecken  verbreitet? 
Aus  Jes.  11,  4.  In  dieser  Zeit,  sagte  R.  Eleasar  im  Namen  des  R. 
Jose  bar  Jeremja,  werden  die  Israeliten  wandern  von  einem  Lager 
zum  andern. 

R.  Josua  von  Sichnin  sagt:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor 
Gott:  Gott  hat  mich  zu  einem  Weinkeller  d.  i.  zum  Sinai  geführt, 
wo  Michael  mit  seiner  Schaar  und  Gabriel  mit  seiner  Schaar  ge¬ 
lagert  waren.  Möchte  ich  doch,  sprach  es,  auch  so  ziehen,  wie 
diese  Himmelsheere.  Dieser  Wunsch,  sprach  Gott,  soll  euch  gewährt 
werden,  ihr  sollt  sein  wie  Schaaren.  Sie  lagerten  in  Schaaren,  wie 
es  heisst  Num.  2,  2:  ,,Ein  jeglicher  bei  seiner  Schaar,  bei  den  Zei¬ 
chen  ihrer  Stammhäuser  sollen  sich  die  Kinder  Israels  lagern.“ 

V.  11.  In  den  Nussgarten  stieg  ich  hinab. 

Die  Israeliten  werden  mit  einem  Nussbaum  verglichen,  sagte 
R.  Josua  ben  Levi,  wie  dieser  beschnitten  wird  und  wächst  und 
also  zu  seinem  Vortheil  beschnitten  wird,  warum?  weil  er  (besser) 
wächst,  so  gewinnen  auch  die  Israeliten  an  Reichthum  in  dieser  und 
Lohn  in  jener  Welt.  Wie  ferner  das  Haar,  welches  abgeschnitten 
wird  und  wieder  wächst,  und  wie  die  Nägel,  welche  abgeschnitten 
werden  und  wieder  wachsen,  ebenso  werden  auch  die  Israeliten  von 
Mühsalen  gequält,  trotzdem  aber  geschieht  das  denen,  welche  sich 
mit  der  Thora  in  dieser  Welt  bemühen,  zu  ihrem  Besten,  sie  wachsen 
und  nehmen  zu  an  Reichthum  in  dieser  Welt  und  an  gutem  Lohn 
in  jener  Welt. 

R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Alle  jungen 
Pflanzen  gedeihen  nur,  wenn  du  anfangs  ihre  Wurzeln  bedeckst, 
wenn  das  nicht  geschieht,  so  gedeihen  sie  nicht,  allein  der  Nuss¬ 
baum  gedeiht  nicht,  wenn  du  auch  seine  Wurzeln  beim  Pflanzen 
bedeckst,  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Israeliten,  ,,wenn  er  seine 
Vergehungen  bedeckt,  so  gereicht  ihm  das  nicht  zum  Glücke“  s. 
Prov.  28,  13.  R.  Elascha  sagte:  Die  Schrift  hätte  nur:  „in  einem 
Gemüsegarten“  zu  sagen  brauchen,  wozu  „in  einem  Nussgarten?“ 
Um  damit  zu  lehren,  dass  Gott  den  Israeliten  die  Kraft  der  Pflan¬ 
zen  und  den  Glanz  des  jungen  Grün  gegeben  habe. 

R.  Asarja  fand  zwei  Aehnlichkeiten:  Wie  bei  der  Nuss  die 
Schale  die  Frucht  bewahrt,  so  halten  auch  die  Ungebildeten  in  Israel 
fest  an  den  Worten  des  Gesetzes  s.  Prov.  5,  18,  und  wie  diese  Nuss, 
wenn  sie  auch  in  den  Schmutz  fällt,  abgerieben  und  gereinigt  doch 
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geniessbar  ist,  so  werden  auch  die  Israeliten,  wenn  sie  sich  ein  gan¬ 
zes  Jahr  hindurch  mit  Sünden  besudelt  haben,  am  Versöhnungstage 
wieder  rein  s.  Lev.  16,  30.  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Wie 
die  Nuss  zwei  Schalen  hat,  so  finden  auch  bei  den  Israeliten  zwei 
Gebräuche,  die  Beschneidung  und  das  damit  yerbundene  Reissen  statt. 

R.  Levi  sagte:  Weil  der  Nussbaum  glatt  ist,  denn  es  ist  ge¬ 
lehrt  worden  (Mischna  Pea  IV,  1):  R.  Simeon  sagt:  Auch  bei  glatten 
Nussbäumen  u.  s.  w.  Wie  der,  welcher  unachtsamerweise  auf  die 
Spitze  eines  Nussbaumes  steigt,  herunterfällt  und  todt  liegen  bleibt, 
so  fällt  auch  derjenige,  welcher  die  öffentlichen  Angelegenheiten  in 
Israel  ohne  die  dazu  erforderliche  Sorgfalt  leitet  s.  Jerem.  2,  3. 

Oder:  Wie  der  Nussbaum  ein  Spielzeug  für  die  Kinder  und  eine 
Unterhaltung  für  die  Könige  ist,  so  sind  auch  die  Israeliten  in  Folge 
der  Sünden  ein  Spielball  für  die  Völker  in  dieser  Welt  s.  Thren. 
3,  14:  „Zum  Gelächter  bin  ich  meinem  ganzen  Volke“,  aber  einst 
werden  Könige  seine  Wärter  sein  s.  Jes.  49,  23. 

Oder:  Wie  es  unter  den  Nüssen  weiche,  mittlere  und  hart- 
schalige  giebt,  so  giebt  es  auch  Israeliten,  welche  aus  eigenem  Triebe 
wohlthätig  sind,  andere,  die  erst  dazu  aufgefordert  werden  müssen, 
und  endlich  solche,  die  auch  in  diesem  Falle  noch  nichts  thun 
wollen.  Auf  diese  Klasse  wandte  R.  Levi  das  Sprichwort  an:  Das 
Thor,  das  für  ein  gutes  Werk  sich  nicht  öffnet,  wird  sich  dem  Arzte 
öffnen.  *) 

Oder:  Wie  du  die  Nuss  mit  einem  Steine  brichst,  so  heisst  auch 
die  Thora  ein  Stein  und  auch  die  Leidenschaft  (der  böse  Trieb)  wird 
ein  Stein  genannt.  Die  Thora  heisst  so  s.  Ex.  24,  12,  die  Leiden¬ 
schaft  heisst  so  s.  ~Ezech.  26,  36.  Gleich  einem  einsamen  Orte**), 
bemerkte  R.  Levi,  den  räuberische  Horden  durchstreiften.  Was 
machte  der  König?  Er  setzte  Grenzsoldaten  (Wächter)  dahin, 
welche  die  Gegend  bewachten,  damit  die  Horden  die  Vorüber¬ 
ziehenden  nicht  überfallen  sollten.  Ebenso  sagte  auch  Gott:  Das 
Gesetz  wird  „Stein“  genannt,  aber  auch  die  Leidenschaft  (der  böse 
Trieb)  wird  „Stein“  genannt,  so  möge  ein  Stein  den  andern  be¬ 
wahren. 

Oder:  Wie  man  mit  Nüssen  nicht  die  Zollsteuer  hinterziehen 
kann,  weil  sie  gehört  und  bemerkt  werden,  so  kann  auch  der  Israelit, 
wo  er  auch  hinkommt,  sich  nicht  verleugnen  und  sprechen:  Ich  bin 
kein  Jude.  Warum  nicht?  Weil  er  als  solcher  erkannt  wird.  s.  Jes. 
61,  9:  „Wer  sie  (die  Israeliten)  sieht,  wird  erkennen,  dass  sie  ein 
vom  Ewigen  gesegneter  Same  sind. 

Oder:  Wie  du  mit  deiner  Hand  in  einen  Sack  voll  Nüsse  noch 
so  viele  Mohnkörner  und  Senfkörner  füllen  kannst,  ebenso  können 
sich  viele  Proselyten  an  Israel  anschliessen  s.  Num.  23,  10. 


*)  Das  Thor,  das  für  ein  gutes  Werk  sich  kann  verschliessen, 
Wird  für  den  Arzt  gar  bald  sich  öffnen  müssen. 

**)  Vergl.  Midr.  r.  Wajikra  r.  Par.  35. 
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Oder:  Wie  du  eine  Nuss  vom  Haufen  nimmst,  so  wälzen  sich 
alle  übrigen  und  rollen  herab,  ebenso  empfinden  es  auch  alle  Israe¬ 
liten,  wenn  einer  aus  ihrer  Mitte  leidet  s.  das.  16,  22. 

R.  Berachja  sagte:  Wie  die  Nuss  unter  den  vier  Hüllen  den 
Kern  in  der  Mitte  birgt,  so  wohnten  auch  die  Israeliten  in  der  Wüste 
als  vier  Cohorten,  als  vier  Lager  und  das  Stiftszelt  war  in  der  Mitte 
s.  Num.  2,  17. 

Oder:  ,,In  den  Nussgarten  ging  ich  hinab“  d.  i.  in  die  Welt, 
,,zu  schauen  das  Gespross  des  Thaies“  d.  i.  die  Israeliten,  „ob  der 
Weinstock  erblüht  sei“  d.  s.  die  Versammlungs-  und  Lehrhäuser, 
„ob  die  Granaten  geknospet“  d.  s.  die  Schulkinder,  die  wie  Granat¬ 
kerne  reihenweis  lernbegierig  dasitzen. 

V.  12.  Ich  wusste  nicht,  dass  meine  Seele  mich  auf 
den  Prachtwagen  meines  edlen  Volkes  erhoben. 

R.  Chija  führte  dieses  Gleichniss  an.  Eine  Königstochter  las 
mit  anderen  Mädchen  Aehren  auf.  Der  König  erkannte  im  Vorbei¬ 
gehen  seine  Tochter,  liess  sie  durch  einen  seiner  Begleiter  herbei¬ 
holen  und  neben  sich  in  seinen  Wagen  setzen.  Ihre  Gespielinnen 
erstaunten  und  sprachen:  Gestern  suchte  sie  in  Gemeinschaft  mit 
uns  Aehren  und  heute  sitzt  sie  im  Wagen  an  der  Seite  des  Königs? 
Ihr  wundert  euch  über  mich?  sprach  sie,  ich  wundere  mich  über 
mich  selbst  und  sprach  zu  sich:  Ich  weiss  nicht,  dass  meine  Seele 
mich  erhoben.  So  waren  auch  die  Israeliten  in  Aegypten  mit  Lehm 
und  Ziegeln  geknechtet  und  sie  waren  in  den  Augen  der  Aegypter 
geschmäht  und  verachtet.  Als  sie  nun  frei  und  erlöst  wurden  und 
Priesterfürsten  (d*03ö)  unter  den  Weltbewohnern  geworden  waren, 
wunderten  sich  diese  und  sprachen:  Vormals  habt  ihr  mit  Ziegeln 
und  Lehm  zu  thun  gehabt  und  jetzt  seid  ihr  frei  und  Priesterfürsten 
über  die  ganze  Welt  geworden?  Sie  erwiederten:  Wie  ihr  euch 
über  uns  wundert,  so  wunderten  wir  uns  über  uns  selbst,  und  sie 
sprachen  zu  sich:  Ich  weiss  nicht,  dass  meine  Seele  mich  erhoben  hat. 

Oder  die  Worte  lassen  sich  auf  den  frommen  Joseph  anwenden. 
Vormals  heisst  es  von  ihm  Ps.  105,  18:  „Sie  zwangen  in  Fesseln 
seinen  Fuss,  in  Eisen  lag  sein  Leib“  und  heute  heisst  es  von  ihm 
Gen.  42,  6:  „Und  Joseph  war  der  Herrscher  über  das  ganze  Land.“ 
Er  konnte  mit  Recht  über  sich  sprechen:  Ich  weiss  nicht,  dass 
meine  Seele  mich  erhoben. 

Oder  die  Worte  sind  von  der  Schrift  mit  Bezug  auf  David  ge¬ 
sagt.  Vormals  floh  er  vor  Saul  und  heute  ist  er  König;  er  konnte 
von  sich  sagen:  Ich  weiss  nicht,  dass  meine  Seele  mich  erhoben. 

Oder  die  Worte  sind  von  der  Schrift  mit  Bezug  auf  Mardachai 
gesagt.  Gestern  heisst  es  von  ihm  Esth.  4,  1:  „Er  kleidete  sich  in 
Sacktuch  und  Asche“  und  heute  heisst  es  das.  8,  15:  „Und  Mar¬ 
dachai  ging  vom  Könige  in  königlicher  Kleidung,  purpurblau  und 
weiss.“  Auch  er  konnte  von  sich  sagen:  „Ich  weiss  nicht,  dass 
meine  Seele  mich  erhoben.“ 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim.  II 
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Oder:  Die  Schrift  redet  diese  Worte  mit  Bezug  auf  die  Ge¬ 
meinde  Israel.  Diese  spricht  zu  den  Völkern  der  Welt  Micha  7,  8: 
,, Freue  dich  nicht  ob  meines  Falles,  ich  stehe  wieder  auf“;  denn 
als  ich  im  Finstern  sass,  zog  Gott  mich  ans  Licht  s.  das.:  „Zwar 
sass  ich  in  Finsterniss,  doch  der  Ewige  ist  mein  Licht“,  und  es  ruft 
über  sich  aus:  „Ich  weiss  nicht,  dass  meine  Seele  mich  erhoben.“ 

Justa,  der  Schneider  von  Sepphoris,  ging  hinauf  zu  dem  König 
und  wurde  von  demselben  gnädig  aufgenommen.  Er  sprach  zu 
ihm:  Erbitte  dir  etwas,  ich  gebe  es  dir!  Gieb  mir  die  bei  uns  er¬ 
ledigte  Würde  eines  Dux.  Der  König  gab  sie  ihm.  Als  er  die 
Duxwürde  erhalten  hatte  und  wieder  herauskam,  sagten  einige  Ge¬ 
lehrte:  Es  ist  der  Schneider  Justa,  andere  stellten  es  in  Abrede, 
endlich  sagte  einer  von  ihnen:  Wir  wollen  ihn  beobachten,  wenn  er 
an  dem  Platze  vorübergeht,  wo  seine  Werkstatt  war  und  er  als 
Schneider  gesessen  hat,  und  nicht  dahin  blickt,  so  ist  er  es  nicht, 
blickt  er  aber  dahin,  so  ist  er  es  und  so  geschah  es  auch.  Ihr 
wundert  euch  über  mich,  sprach  er  zu  ihnen,  ich  wundere  mich  über 
mich  selbst  noch  mehr  als  ihr,  und  er  sprach:  „Ich  weiss  nicht,  dass 
meine  Seele  mich  erhoben.“ 

meines  edlen  Volkes  d.  i.  der  Mildthätige  (Edle),  der  Ewig¬ 
lebende  zog  stets  mit  mir.*) 


Cap.  VII. 

V.  1.  Kehr  um,  kehr  um,  o  Sulamith. 

R.  Samuel  bar  Chija  bar  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Cha- 
nina:  Viermal  steht  hier  das  Wort  •’md  kehr  um!  entsprechend  den 
vier  Reichen,  welche  über  Israel  geherrscht  haben,  und  die  Israeliten 
sind  in  Frieden  in  sie  hinein-  und  in  Frieden  auch  wieder  heraus¬ 
gegangen.  Sulamith  ist  die  Nation,  welcher  der  Friede  des  Ewig¬ 
lebenden  überall  hinfolgt  s.  2  Sam.  7,  6**),  oder  die  Nation,  wel¬ 
cher  die  Priester  täglich  am  Schlüsse  Frieden  zurufen  s.  Num.  6,  26, 
oder  die  Nation,  zu  der  Gott  spricht:  ich  werde  einst  ihren  Nach¬ 
kommen  die  Wohnung  des  Friedens  zu  Theil  werden  lassen  s.  Jes. 
32,  18,  oder  die  Nation,  zu  der  Gott  spricht:  ich  neige  über  sie  den 
Frieden  wie  einen  Strom  s.  das.  66,  12,  oder  die  Nation,  sagte  R. 
Eleasar  bar  R.  Maron,  welche  den  Posten  der  Welt  aufrecht  er¬ 
halten  wird  in  dieser  und  in  der  zukünftigen  Welt,  oder  die  Nation, 
sagte  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi,  durch  welche 
alles  Gute  in  der  Welt  kommt  s.  Gen.  27,  28.  Wandle  in  deiner 
Tugend  (deinem  Verdienst),  an  dich  ist  die  Sache  gehängt  (von  dir 
hängt  die  Sache  ab)  s.  Deut.  28,  12.  Oder  es  ist  nach  R.  Samuel 
bar  Tanchum  und  R.  Chanan  bar  R.  Berachja  aus  Bozra  im  Namen 


*)  Der  Midr.  liest  “^3*  für  “^3? 

**)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  65 
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des  R.  Jeremja  die  Nation,  von  der  Gott  sagt:  Sie  hat  den  Frieden 
zwischen  mir  und  meiner  Welt  hergestellt,  hätte  sie  mein  Gesetz 
nicht  angenommen,  so  würde  ich  meine  Welt  wieder  in  eine  Wüste 
und  Oede  verwandelt  haben;  denn  R.  Huna  hat  im  Namen  des  R. 
Acha  gesagt:  Es  heisst  Ps.  75,  4:  ,,Die  Erde  und  alle  ihre  Bewoh¬ 
ner  zerrinnen.“  Dies  wäre  der  Fall  gewesen,  wenn  nicht  die  Israe¬ 
liten  vor  mir  am  Berge  Sinai  gestanden  und  gesprochen  hätten  Ex. 
24,  7:  ,, Alles,  was  der  Ewige  gesprochen,  wollen  wir  thun  und  ge¬ 
horchen.“  Die  Welt  wäre  schon  ganz  zerflossen  und  wer  machte  die 
Welt  angenehm?  Das  Wort  ich  (das  erste  Wort  des  Deca- 

logs),  wie  es  heisst  Ps.  75,  4:  ,,Ich  stelle  fest  ihre  Säulen“*)  vergl. 
Ex.  20,  2:  ,,Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott.“ 

dass  wir  dich  sehen. 

Die  Völker  der  Welt  sprechen  zu  den  Israeliten:  Wie  lange 
noch  kommt  ihr  für  euren  Gott  um?  wie  lange  gebt  ihr  euch  ihm  hin 
s.  Cant.  1,  3:  ,, Darum  lieben  dich  Jünglinge.“  Wie  lange  lasst  ihr 
euch  für  ihn  umbringen?  wie  es  heisst  Ps.  44,  23:  ,,Ja  um  dich 
werden  wir  gemordet  den  ganzen  Tag.“  Wie  lange  zeigt  ihr  euch 
ihm  dankbar  für  das  Uebel,  das  er  euch  auferlegt?  Kommt  zu  uns, 
wir  wollen  euch  zu  Heerführern,  Eparchen  und  Kriegsherrn  machen. 
,,Dass  wir  dich  sehen“  d.  i.  kommt,  ihr  seid  der  Augenschein  der 
Welt  vergl.  Ex.  18,  21.  Darauf  erwiederten  ihnen  die  Israeliten: 
Was  wollt  ihr  schauen  an  Sulamith?  ,,W7ie  Reigentanz  der  Lager?“ 
Habt  ihr  jemals  gehört,  dass  Abraham,  Jizchak  und  Jacob  oder  ihre 
Kinder  nach  ihnen  Götzen  angebetet'  hätten?  Unsere  Väter  haben 
es  nicht  gethan,  und  wir  nach  ihnen  sollten  es  thun?  Allein  könnt 
ihr  uns  so  einen  Reigentanz  veranstalten ,  wie  unserm  Vater  Jacob 
bei  seiner  Rückkehr  von  Labans  Hause  zu  Theil  geworden  (s.  Gen. 
32,  3)?  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Damals  tanzten 
und  hüpften  600000  oder  nach  den  Rabbinen  1200000  s.  Gen.  32,  2 

vor  unserm  Vater  Jacob.  Zu  einem  Lager  gehören  600000,  da 

Jacob  aber  den  Ort  Mahanaim  (Doppellager)  nannte,  so  waren  es 
1200000.  Oder  könnt  ihr  uns  vielleicht  einen  solchen  Reigentanz 
aufführen,  wie  unsern  Vorfahren  am  Meere  wiederfahren  s.  Ex. 
14,  19?  Oder  könnt  ihr  uns  einen  solchen  Reigentanz  aufführen, 

wie  dem  Elisa  zu  Theil  wurde  s.  2  Reg.  6,  8  —  23?  Oder  könnt 

ihr  uns  endlich  einen  solchen  Reigentanz  aufführen,  wie  ihn  Gott 
einst  den  Gerechten  (Frommen)  in  der  künftigen  Welt  aufführen 
wird?  R.  Berachja  und  R.  Chelbo  und  Ula  Berea  und  R.  Eleasar 
im  Namen  des  R.  Chanina  sagten:  Einst  wird  Gott  den  Gerechten 
in  der  künftigen  Welt  einen  Reigentanz  aufführen  s.  Ps.  48,  14: 
„Richtet  euer  Herz  auf  den  Reigentanz“,  wo  nicht  nb*Tib,  sondern 
flbTnb  steht,  und  sie  werden  mit  Fingern  auf  ihn  zeigen  und  spre- 


*)  Nach  dem  Midr.  ist  der  Sinn  der  Stelle:  Das  Wort  stellt  fest 
ihre  Säulen. 
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chen  s.  das.  15:  ,, Dieser  ist  unser  Gott!  er  wird  uns  leiten“  mtor? 
d.  i.  wie  die  Jungfrauen  im  Reigen  (nbin?3D)  der  Gerechten. 

V.  2.  Wie  schön  sind  deine  Tritte  in  den  Schuhen, 
Fürstentochter. 

R.  Judan  sagte:  Damit  wird  auch  einem  gewöhnlichen  Men¬ 
schen  (Idiot)  nichts  Rühmliches,  sondern  etwas  Schändliches  gesagt 
und  hier  heisst  es:  „Wie  schön  sind  deine  Schritte?“  Allein  hier  sind 
nur  die  Schritte  der  Wallfahrer  gemeint,  und  sind  diese  zuweilen 
nicht  frei,  zuweilen  verdeckt?  Der  Sinn  der  Worte  ist  somit  dieser: 
Wie  schön  sind  deine  Fersen  in  den  Schuhen,  Tochter  meines  Ge¬ 
liebten  (Abrahams). 

R.  Berachja  sagte:  Die  zwei  Berge  der  Welt,  R.  Elieser  und 

R.  Josua,  haben  den  Vers  auf  diese  Weise  ausgelegt.  Was  war 

die  Schönheit  deiner  Schritte  in  den  Schuhen  (bei  der  Wallfahrt  nach 
Jerusalem)?  Wie  schön  waren  deine  Pilgerfahrten,  welche  allen 
Drangsalen  den  Eingang  verschlossen  haben. 

Ein  Festpilger  hatte  einmal  vergessen,  die  Thüren  seines  Hauses 

zu  verschliessen.  Als  er  zurückkam,  fand  er  eine  Schlange  an  den 

Ringen  seiner  Thüren  gebunden. 

Ein  anderer  hatte  seine  Hühner  nicht  ins  Haus  gebracht,  bevor 
er  die  Wallfahrt  antrat,  und  er  fand  bei  seiner  Rückkehr  zerrissene 
Katzen  bei  denselben. 

Wieder  ein  anderer  Pilger  hatte  vergessen,  einen  Weizenhaufen 
in  sein  Haus  zu  führen,  als  er  von  Jerusalem  zurückkam,  fand  er 
denselben  von  Löwen  umgeben. 

R.  Pinchas  erzählt:  Zwei  reiche  Brüder  zu  Askalon  hatten  böse 
Nachbarn  von  den  Völkern  der  Welt.  Dieselben  verabredeten  sich, 
wenn  jene  zur  Anbetung  nach  Jerusalem  hinaufziehen,  so  brechen 
wir  in  ihre  Häuser  ein  und  zerstören  alles.  Als  die  Festzeit  ge¬ 
kommen  war,  schlossen  die  Brüder  sich  dem  Festzuge  an.  In  ihrer 
Abwesenheit  aber  sandte  Gott  Engel,  die  ihnen  ähnlich  sahen,  welche 
in  ihren  Häusern  ein-  und  ausgingen.  Bei  ihrer  Rückkehr  theilten 
die  Brüder  Geschenke  unter  alle  ihre  Nachbarn  aus.  Wo  seid  ihr 
denn  gewesen?  fragten  diese.  In  Jerusalem,  war  die  Antwort.  Wann 
reistet  ihr  dahin?  An  dem  und  dem  Tage.  Wann  kehrtet  ihr  zu¬ 
rück?  An  dem  und  dem  Tage.  Preis  dem  Gotte  der  Juden!  weil 
sie  und  er  den  Anschlag  nicht  zur  Ausführung  kommen  Hessen. 
Jene  Männer  wollten,  wenn  die  Juden  nach  Jerusalem  zur  Anbetung 
ziehen  würden,  in  eure  Häuser  einbrechen  und  alles  zerstören,  er 
(Gott)  hat  aber  Engel  gesandt,  die  euch  ähnlich  sahen  und  die  in 
euren  Häusern  ein-  und  ausgingen,  um  euch  vor  Schaden  zu  be¬ 
wahren,  um  zu  bestätigen,  was  hier  gesagt  ist:  „Wie  schön  sind 
deine  Schritte!“ 

R.  Chama  bar  R.  Chanina  sagte:  Es  verhält  sich  wie  mit  zwei 
Kaufleuten,  die  miteinander  nach  einer  Stadt  reisten.  Dort  ange¬ 
kommen,  sprach  einer  zum  andern:  Wenn  wir  beide  zugleich  unsre 
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Waare  hier  ausbieten,  so  sinkt  sie  im  Werthe,  biete  du  deine  Waare 
in  dieser  Woche  aus  und  ich  will  die  meinige  in  der  andern  Woche 
ausbieten. 

R.  Chananja  bar  R.  Ibi  sagte:  Es  heisst  nicht:  „Wie  schön 
sind  deine  Schritte  im  Schuh  (553a)“,  sondern:  in  den  Schuhen 
Es  sind  damit  die  beiden  Schuhe  am  Pesach-  und  Laub¬ 
hüttenfeste  gemeint.  Gott  spricht  nämlich  zu  den  Israeliten:  Ihr 
schliesset  vor  mir  am  Laubhüttenfeste  und  ich  schliesse  vor  euch 
am  Pesach;  wenn  ihr  vor  mir  am  Laubhüttenfeste  schliesst,  so  öffne 
ich,  ich  lasse  nämlich  Winde  wehen,  Wolken  aufsteigen,  Regen 
herabströmen,  lasse  die  Sonne  aufgehen,  ziehe  Gewächse  gross  und 
gebe  Saft  den  Früchten  und  richte  vor  jedem  den  Tisch  an  und 
versehe  jeden  mit  dem  nöthigen  Lebensunterhalt  und  es  fehlt  an 
nichts.  Hiermit  schliesse  ich  vor  euch  am  Pesach  und  ihr  ziehet 
dann  hinaus,  schneidet,  drescht,  windschaufelt,  verrichtet  alle  erfor¬ 
derlichen  Feldarbeiten  und  findet  Segen  in  Fülle. 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Eigentlich  sollte  das  Schlussfest  des 
Laubhüttenfestes  um  50  Tage  entfernt  sein  vom  Schluss  des  Pesach, 
weil  aber  in  jener  Zeit  der  Uebergang  vom  Sommer  zum  Winter 
stattfindet,  so  sind  diese  Tage  für  den  Regen  nicht  günstig.  Gleich 
einem  Könige,  welcher  viele  Töchter  hatte,  von  welchen  einige  in 
seiner  Nähe,  einige  in  der  Ferne  verheirathet  waren.  Eines  Tages 
kamen  alle  zu  ihrem  Vater  zum  Besuch.  Da  sprach  der  König: 
Diejenigen,  welche  in  meiner  Nähe  verheirathet  sind,  kann  ich  zu¬ 
weilen  besuchen,  diejenigen  aber,  welche  von  mir  weit  entfernt  leben, 
nicht,  weil  ihr  aber  jetzt  einmal  alle  bei  mir  seid,  wollen  wir  uns 
alle  einen  guten  Tag  machen  und  miteinander  uns  freuen.  So 
sprach  auch  Gott:  Weil  am  Schlüsse  des  Pesach  man  vom  Sommer 
in  den  Winter  tritt,  wo  man  eine  Reise  unternehmen  kann,  aber 
am  Schlüsse  des  Laubhüttenfestes,  wo  der  Uebergang  vom  Sommer 
in  den  Winter  stattfindet,  das  nicht  der  Fall  ist,  indem  der  Staub 
der  Wege  hart  ist  und  die  Wege  beschwerlich  sind,  so  sei  hier 
nicht  ein  Zwischenraum  von  50  Tagen,  sondern  da  ihr  einmal  bei¬ 
sammen  seid,  so  wollen  wir  uns  alle  einen  Festtag  machen  und  uns 
freuen,  weshalb  auch  Mose  den  Israeliten  Num.  29,  35  einschärft, 
den  achten  Tag  als  Schlussfest  festlich  zu  begehen. 

Fürstentochter  d.  i.  Tochter  Abrahams,  welcher  Fürst  ge¬ 
nannt  wird,  wie  es  Ps.  47,  10  heisst:  „Der  Völker  Fürsten  versam¬ 
meln  sich  zum  Volk  des  Gottes  Abrahams.“ 

deiner  Hüften  Wölbungen. 

R.  Jochanan  sagte:  Alle  Ergötzlichkeiten  in  dieser  Welt  haben 
die  Israeliten  der  Beschneidung  zu  verdanken,  welche  (an  dem  Gliede) 
zwischen  den  Hüften  vorgenommen  wird. 

R.  Chija  sagte:  Warum  haben  die  Weisen  der  Bitte  um  Ge¬ 
nesung  die  achte  Stelle  (in  dem  18  gliedrigen  Gebete)  angewiesen? 
Entsprechend  der  Beschneidung,  welche  am  achten  Tage  stattfindet 
vergl.  Mal  2,  5. 
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wie  Ketten  werk  von  Künstlerhänden. 

Wie  viele  Krankheiten  sind  Folge  der  Beschneidung!  wie  viele 
Kinder,  die  beschnitten  worden  sind,  sterben  nicht!  Als  ich  einmal 
nach  Cappadocien  kam,  erzählt  R.  Nathan,  starben  einer  Frau  da¬ 
selbst  vier  Söhne  daran,  der  erste  wurde  beschnitten  und  er  starb, 
ebenso  der  zweite  und  der  dritte.  Man  brachte  den  vierten  vor 
mich,  ich  fand  sein  Fleisch  frisch  (eig.  grün),  ich  besichtigte  es  und 
fand  nicht  an  ihm  das  Blut  des  Bundeszeichens.  Man  sprach  zu 
mir:  Sollen  wir  es  beschneiden?  Wartet  und  lasset  es,  sprach  ich 
zu  ihnen ,  bis  das  Blut  des  Bundes  sich  bei  ihm  zeigt,  denn  es  ist 
dort*)  gelehrt  worden:  Ein  kleines  Kind,  das  krank  ist,  wird  nicht 
eher  beschnitten,  als  bis  es  gesund  (kräftig)  ist.  (Dieser  Anordnung 
kam  man  nach,)  sie  Hessen  es,  beschnitten  es  und  es  ergab  sich, 
dass  es  ein  lebensfähiger  Knabe  war,  und  er  erhielt  seinen  Namen 
Nathan. 

Was  bedeutet  uT^bn?  R.  Hunja  sagte:  Wie  der  gewundene 
Knopf  (Theil,  Vorsprung)  einer  Säule  (tiw?  bd  irbinb).  Die  Rab- 
binen  sagten:  Wie  ein  Perlenring.  Und  wer  hat  ihn  gefertigt?  R. 
Menachma  sagte:  Das  Werk  „von  Meisterhänden“  d.  i.  es  war  das 
Werk  des  göttlichen  Meisters  in  der  Welt.  Gleich  einem  Könige, 
sagte  R:  Samuel,  welcher  einen  Lustgarten  hatte,  in  welchen  er 
ganze  Reihen  von  Nuss-,  Apfel  und  Granatbäumen  gepflanzt  hatte. 
Er  übergab  ihn  seinem  Sohne  mit  den  Worten:  Mein  Sohn!  ich 
verlange  dafür  von  dir  nichts  weiter,  als  dass  du  von  den  Früchten, 
wenn  sie  reif  geworden  sind,  mich  kosten  lässt,  damit  ich  das  Werk 
meiner  Flände  sehe  und  mich  an  ihm  erfreue.  So  sprach  auch 
Gott  zu  den  Israeliten:  Meine  Kinder!  ich  verlange  von  euch  weiter 
nichts,  als  wenn  einem  von  euch  das  erste  Knäblein  geboren  wor¬ 
den  ist,  es  meinem  Namen  zu  weihen  s.  Ex.  13,  2  und  wenn  ihr 
zu  den  Festen  nach  Jerusalem  pilgert,  dass  auch  alles  Männliche 
mit  euch  vor  mir  erscheine,  weshalb  Mose  dem  Volke  dringend 
empfiehlt,  dreimal  des  Jahres  dort  zu  erscheinen  s.  das.  23,  17. 

V.  3.  Dein  Nabel  ein  rundes  Becken. 

Unter  Ersterem  sind  die  Synedrien  zu  verstehen.  Wie  das  Kind 
die  ganze  Zeit,  wo  es  im  Leibe  seiner  Mutter  ist,  nur  durch  seinen 
Nabel  lebt,  so  können  auch  die  Israeliten  ohne  die  Synedrien  nichts 
thun.  Unter  dem  „runden  Becken“  ist  der  Sitz  (Tenne)  des  Syne- 
driums  zu  verstehen,  von  dem  der  Glanz  (die  Erleuchtung)  ausgeht. 
Abun  bar  Chasdi  sagte:  Es  giebt  Orte,  wo  man  den  Mond 
anstatt  Jnnt  nennt. 

dem  Mischwein  nicht  gebricht  d.  i.  das  Synedrium  durfte 
nicht  weniger  als  23  Mitglieder  zählen.  Oder:  es  fehlte  dem  Sy¬ 
nedrium  nicht  an  einer  Oberleitung  (^bDi?:).  Oder  es  fehlte  dem 
Synedrium  nicht  an  dem,  von  dem  die  Halacha  sich  herleitet,  wie 


*)  S.  Mischna  Scliabb.  XIX,  5. 
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dort*)  gelehrt  worden  ist:  Man  mischt  aus  zwei  Theilen  Wasser 
und  einem  Theile  Wein  vom  Weine  Scharon  (vom  saronitischen 
Wein).**)  Oder  es  fehlte  dem  Synedrium  nicht  der  Ernährer  der 
Welt  vergl.  Ps.  23,  1. 

dein  Leib  ein  Weizenhügel  d.  i.  die  Priesterthora  (Thorat 
Kohanim).  Wie  der  Bauch  das  Herz  von  dieser  und  die  Schenkel 
von  jener  Seite  hat,  er  selbst  aber  in  der  Mitte  ist,  so  hat  auch  die 
Priesterthora  zwei  Bücher  zu  jeder  Seite  und  sie  selbst  ist  in  der 
Mitte.  Oder  der  Ausdruck  trün  geht  auf  die  Opfer  der 

Sünder  (DNNün  btö*  n»*i3>). 

um  steckt  mit  Lilien  d.  i.  die  Worte  der  Thora,  welche  so 
fein  (zart)  wie  Lilien  sind.  Wie  viele  Vorschriften,  Feinheiten,  wie 
viel  Leichtes  und  Schweres,  Unreines  und  Ueberschüssiges  giebt  es 
nicht  in  der  Priesterthora!  Gleich  einem  Mann,  sagte  R.  Levi, 
welcher  im  30.  oder  40.  Jahre  seines  Alters  heirathet  und  nachdem 
er  alle  nöthigen  Ausgaben  bestritten  hat,  sich  seiner  Neuvermählten 
nun  hingeben  will,  diese  aber  spricht  zu  ihm:  ich  erscheine  roth  wie 
eine  Lilie,  in  welchem  Falle  er  sich  von  ihr  fern  halten  muss.  Was 
ist  Schuld  daran,  dass  er  sich  nicht  nahen  darf?  Welche  eiserne 
Wand  oder  eiserne  Säule  ist  zwischen  ihnen?  Welche  Schlange  hat 
ihn  gebissen,  welcher  Scorpion  ihn  gestochen,  dass  er  sich  ihr  nicht 
nahen  darf?  Die  Worte  der  Thora,  die  so  zart  wie  die  Lilien  sind 
s.  Lev.  18,  19.  Oder  einem  wird  eine  Schüssel  mit  Fleischstücken 
vorgesetzt,  er  hört  aber,  dass  ein  Stück  Unschlitt  hineingefallen  ist,  da 
zieht  er  sogleich  seine  Hand  davon  zurück  und  will  nicht  davon 
kosten.  Wer  hindert  ihn  daran,  dass  er  es  nicht  kosten  darf?  Welche 
Schlange  hat  ihn  gebissen,  welcher  Scorpion  hat  ihn  gestochen,  dass 
er  dem  Gerichte  nicht  nahen  und  es  kosten  darf?  Nichts  anderes, 
als  die  Worte  der  Thora,  welche  so  zart  wie  Lilien  sind  s.  Lev.  7,  23. 

Oder:  ,,Dein  Bauch  ist  ein  Weizenhügel.“  Warum  aber  ein 
Weizenhügel  und  nicht  ein  Haufe  von  Pinienäpfeln,  die  doch  schö¬ 
ner  als  Weizen  sind?  Weil  die  Welt  eher  die  Pinienäpfel  entbehren 
kann,  als  den  Weizen.  R.  Idi  sagte:  Wie  das  Weizenkorn  gespalten 
ist,  so  ist  auch  Israel  durch  die  Beschneidung  gespalten. 

R.  Jose  bar  Chanina  sagt:  Wie  der  Weizen  Wasser  einsaugt, 
so  saugen  auch  die  Israeliten  die  Güter  der  Völker  der  Welt  ein 
s.  Deut.  7,  16  vergl.  Jes.  61,  6. 


*)  S.  Nidda  II,  7. 

**)  Deutlicher  wird  der  Sinn  der  Stelle  durch  Midr.  Bamidbar  r.  Par.  I: 
Wer  eine  richtige  Weinmischung  vornimmt,  giesst  in  den  Becher  ein  Drittel 
Wein  und  zwei  Drittel  Wasser.  Ebenso  war  es  beim  Synedrium,  das  sich 
von  der  Zeit  des  Morgenopfers  bis  zur  Zeit  des  Abendopfers  in  der  Tem¬ 
pelhalle  aufhielt,  ohne  dass  ein  Mitglied  desselben  seiner  Privatbeschäftigung 
nachging.  Wenn  jedoch  einer  von  ihnen  hinauszugehen  benöthigt  war,  so 
entfernte  er  sich  nur  dann,  wenn  noch  ein  Drittel  vom  grossen  aus  71  Mit¬ 
gliedern  bestehenden  Synedrium  zurückblieb,  also  23  Mitglieder,  die  ein 
kleines  Synedrium  bilden  konnten. 
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R.  Simon  ben  Levi  sagte:  Wie  mit  dem  Weizen  auch  das  Ge¬ 
ringe,  der  Abfall  (die  Spreu)  gemessen  wird,  so  wird  auch  der  Holz¬ 
hauer  und  Wasserschöpfer  mit  zu  den  Israeliten  gezählt  s.  Deut. 
2 9,  ir. 

R.  Jizchak  sagte:  Wie  der  Weizen  beim  Säen  sowohl,  wie  bei 
dem  Einführen  auf  die  Tenne  gezählt  wird,  so  wurden  auch  die 
Israeliten  bei  ihrem  Einzug  wie  bei  ihrem  Auszug  aus  Aegypten  ge¬ 
zählt  s.  Ex.  i,  5  und  1 2,  37. 

R.  Hunja  setzt  zu  dem,  was  R.  Jizchak  gesagt,  noch  das  hinzu. 
Wie  der  Hausherr  seine  Aufmerksamkeit  nicht  auf  schlechten  Dünger, 
auf  schlechtes  Stroh,  nicht  auf  die  Stoppel  und  Spreu  richtet,  weil 
er  das  alles  für  nichts  achtet,  so  blickt  auch  Gott  nicht  auf  die 
Völker  der  Welt  (er  würdigt  sie  nicht  einer  solchen  Obhut),  weil 
sie  nichts  sind  s.  Jes.  40,  17,  wie  er  auf  Israel  blickt  s.  Ex.  30,  13 
und  Num.  1,  2.  R.  Nechemja  sagte  im  Namen  des  R.  Abun:  Nicht 
auf  die  Völker  der  Welt,  wohl  aber  auf  das  Volk  Israel  wurden 
die  Ausdrücke:  Pflanzen,  Säen,  Wurzeln  angewendet,  welche  alle 
drei  in  einem  Verse  Vorkommen,  näml.  Jes.  40,  24:  „Kaum  sind 
sie  gepflanzt,  kaum  sind  sie  gesäet,  kaum  wurzelt  in  der  Erde  ihr 
Stamm,  so  bläst  er  sie  an,  und  sie  verdorren,  und  ein  Sturmwind 
rafft  sie  hinweg  wie  Spreu“;  aber  für  Israel  gilt  das  Pflanzen  s. 
Jer.  32,  41  vergl.  Am.  9,  15,  ebenso  das  Säen  s.  Hos.  2,  25  und 
Wurzeln  s.  Jes.  27,  6. 

Das  Stroh,  die  Spreu  und  die  Stoppeln  stritten  einmal  mit¬ 
einander,  ein  jedes  behauptete:  Meinetwegen  ist  das  Feld  besät 
worden.  Wartet  bis  zu  der  Zeit,  sprach  der  Weizen,  dass  ihr  auf 
die  Tenne  kommt,  da  wird  sich’s  zeigen,  wer  von  euch  recht  hat. 
Als  sie  auf  die  Tenne  eingeführt  waren,  kam  der  Hausherr  und 
windschaufelte.  Die  Spreu  wurde  vom  Winde  verweht,  das  Stroh 
auf  die  Erde  geworfen,  die  Stoppel  verbrannt,  der  Weizen  aber  auf¬ 
geschüttet  und  wer  ihn  sah,  küsste  ihn  s.  Ps.  2,  12.  Ebenso  streiten 
sich  auch  die  Völker  der  Welt,  ein  jedes  behauptet:  Wir  sind  Israel 
und  um  unsertwillen  ist  die  Welt  erschaffen  worden.  Wartet  bis 
der  von  Gott  (bestimmte)  Tag  kommt,  sprechen  die  Israeliten  zu 
ihnen,  dann  wird  sich’s  entscheiden,  um  wessen  willen  die  Welt  er¬ 
schaffen  worden  ist  s.  Mal.  3,  19:  „Denn  siehe,  der  Tag  kommt, 
brennend  wie  ein  Ofen:  dann  sind  alle  Uebermüthigen  und  Frevel¬ 
übenden  Stoppel“  u.  s.  w.  Ebenso  heisst  es  Jes.  41,  16:  „Du  sollst 
sie  würfeln,  dass  sie  der  Sturm  wegführt  und  der  Wirbelwind  zer¬ 
streut.“  In  Bezug  auf  Israel  aber  heisst  es  das.:  „Du  aber  wirst 
frohlocken  über  den  Ewigen,  des  Heiligen  Israels  dich  rühmen.“ 

V.  5.  Dein  Hals  gleicht  einem  Thurm  von  Elfenbein. 

Von  Esau  heisst  es  Gen.  33,  4:  „Er  lief  ihm  (Jacob)  entgegen, 
umarmte  ihn,  fiel  ihm  um  den  Hals  und  küsste  ihn.“  Alle  Buch¬ 
staben  des  Wortes  inpUPl  sind  punktirt.  Ueberall,  wo  die  Buch- 
.stabenzahl  mehr  als  die  Zahl  der  Punkte  beträgt,  sagte  R.  Simeon 
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ben  Eleasar,  so  greife  nach  jener  und  lasse  diese  unbeachtet,  wo 
aber  die  Punktzahl  mehr  als  die  Buchstabenzahl  beträgt,  so  erfasse 
jene  und  beachte  diese  nicht,  aber  hier  bei  dem  Worte  Tinpirj"'“!  er 
küsste  ihn,  sind  beide  an  Zahl  einander  gleich,  und  es  soll  dir  da¬ 
durch  angedeutet  werden,  dass  Esau  nicht  gekommen  war,  den 
Jacob  zu  küssen  (ipufcb),  sondern  zu  beissen  (isttfrb).  Allein  der 
Hals  unseres  Vaters  Jacob  wurde  in  Elfenbein  verwandelt  und  die 
Zähne  des  ruchlosen  Esau  wurden  stumpf  und  zerschmolzen  wie 
Wachs.  Es  heisst  doch  aber:  ,,und  sie  weinten?“  Allerdings  jener 
weinte  um  seinen  Hals  und  dieser  um  seine  Zähne. 

R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Eleasar  verwies  zum  Verständniss 
der  obigen  Worte  auf  Ex.  2,  15,  wo  es  heisst:  Als  Pharao  den  von 
Mose  begangenen  Todschlag  erfuhr,  wollte  er  ihn  hinrichten  lassen, 
allein  Mose  nahm  die  Flucht  vor  dem  König.  Ist  denn  das  mög¬ 
lich?  Kann  denn  ein  Mensch  vor  einem  König  fliehn  (sich  ihm 
entziehn)?  Daraus  kannst  du  lernen,  dass  er  ihn  an  demselben 
Tage  zur  Enthauptung  verurtheilte,  allein  das  Schwert  glitt,  wie  R. 
Abithar  bemerkte,  von  seinem  Halse  ab  und  traf  den  des  ruchlosen 
Scharfrichters,  was  auch  dadurch  angedeutet  ist,  dass  Mose  dem 
einen  Sohne  den  Namen  Elieser  gab,  indem  er  sagte  Ex.  18,  4: 
,,Denn  der  Gott  meines  Vaters  war  in  meiner  Hilfe  und  rettete 
mich  vom  Schwerte  Pharaos“  d.  i.  er  rettete  mich,  aber  nicht  den 
Scharfrichter.  R.  Bun  wandte  darauf  den  Spruch  Salomos  Prov. 
11,  18  an:  „Der  Gerechte  entgeht  der  Gefahr  und  der  Ungerechte 
kommt  an  seine  Stelle.“  R.  Berachja  wandte  Prov.  21,  18  an:  „Ein 
Lösegeld  für  den  Gerechten  ist  der  Ungerechte.“  Nach  Bar  Kapra 
wurde  Moses  Errettung  auf  diese  Weise  bewirkt.  Es  kam  ein  Engel 
in  Moses  Gestalt  herab,  welchen  der  Henker  für  Mose  ergriff  und 
Mose  entfliehen  liess. 

R.  Abba  bar  R.  Papi  und  R.  Josua  von  Sichnin  sagten  im 
Namen  des  R.  Levi:  Alle  Schulgelehrten  Pharaos  waren  in  dieser 
Stunde  theils  stumm,  theils  taub,  theils  blind,  theils  lahm  geworden. 
Man  fragte  die  Stummen,  wo  ist  Mose?  allein  sie  konnten  keine 
Antwort  geben  (sie  konnten  nicht  reden),  die  Blinden,  allein  sie 
konnten  nicht  sehen,  die  Tauben,  allein  sie  konnten  nicht  hören, 
die  Lahmen,  allein  sie  konnten  nicht  gehen,  wie  es  auch  heisst  Ex. 
4,  11 :  „Wer  gab  dem  Menschen  einen  Mund?  Wer  macht  stumm 
oder  taub,  sehend  oder  blind?  Bin  ich  es  nicht,  der  Ewige?“  d.  i. 
bin  ich  es  nicht,  der  alles  dieses  macht?  „So  gehe  nun  hin“,  ich 
will  dich  zu  Pharao  senden. 

deine  Augen  Teiche  zu  Cheschbon. 

Unter  jenen  sind  die  Synedrien  zu  verstehen,  welche  der  Ge¬ 
meinde  als  Augen  dienen  vergl.  Lev.  4,  13.  Der  Mensch  hat  248 
Glieder  und  sie  alle  folgen  den  Augen.  So  können  auch  die  Israe¬ 
liten  nichts  ohne  das  Synedrium  thun,  welches  darum  „Teiche  zu 
Cheschbon“  (■pntd'nzi  iVD^o)  genannt  wird,  weil  es  die  Stimmen  zu 
zählen  (berechnen)  hat,  ob  36  frei  und  35  schuldig  sprechen. 
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am  Thor  der  volkreichen  Tochter  d.  i.  die  Halacha, 
welche  vom  Platze  vor  dem  inneren  Thore  rra)  d.  i.  vom 

Sitze  des  hohen  Gerichtshofes  ausgeht  und  sich  unter  viele  verbreitet. 

R.  Jehuda  bar  Rabbi  sagte:  Es  bezieht  sich  darauf,  dass  man 

sich  nach  der  Menge  richten  soll.  _  , 

Deine  Nase  wie  der  Thurm  des  Libanon. 

Unter  ersterer  ist  der  Tempel  zu  verstehen.  Sowie  die  Nase 
auf  der  Höhe  des  Menschen  steht,  ebenso  steht  der  Tempel  aut 
der  Höhe  der  Welt,  und  sowie  die  Umgebung  der  Nase  mit  den 
meisten  Zierrathen  behängt  ist,  ebenso  kam  auch  die  Priester-,  Le¬ 
viten-  und  Herrscherwürde  von  Jacob. 

wie  der  Thurm  des  Libanon“,  wie  Deut.  3,  25  gesagt 
ist.  Er  heisst  darum  Libanon,  erklärt  R.  Tabjumi,  weil  der  Tem¬ 
pel  die  Sünden  Israels  bleicht  (weiss  macht)  wie  Schnee  vergl. 
Tes.  11,  18.  Nach  R.  Simeon  ben  Jochai  heisst  er  deshalb  so,  wei 
alle  Herzen  sich  an  demselben  erfreuen  s.  Ps.  48,  3,  nach  den  Rab- 
binen,  weil  Gott  gesprochen  hat:  „Mein  Auge  und  Herz  wird  zu 

aller  Zeit  dort  sein“  s.  Reg.  9,  3. 

„der  gegen  Damaskus  schauet.“  _  . 

R.  Jochanan  sagte:  Jerusalem  wird  sich  einst  bis  an  die  Thore 
von  Damaskus  ausdehnen  s.  Sach.  9,  1.  Was  heisst  das  Wort. 
*nin?  Nach  R.  Jehuda  ist  es  der  Name  eines  Ortes.  Ich  kann 
dir  zuschwören,  sagte  R.  Jose,  der  Damascener,  da  ich  von  Da¬ 
maskus  bin,  dass  es  daselbst  einen  Ort  giebt,  der  Chadrach  heisst. 
Nach  R.  Nechemja  ist  Chadrach  der  Name  des  Königs  Messias, 
denn  derselbe  ist  scharf  (in)  und  sanft  ("p')l  schar!  gegen  die  ö 

ker,  sanft  gegen  die  Israeliten.  . 

Oder:  Chadrach  ist  der  König  Messias,  der  einst  alle  Weltbe¬ 
wohner  in  der  Busse  vor  Gott  leiten  wird  (“pTiyib)  und  Damaskus 
wird  sein  Ruheort  sein.  Wie?  Es  giebt  doch  keinen  anderen  Ruhe¬ 
ort  für  ihn  als  den  Tempel  s.  Ps.  132,  14?  Allein  Jerusalem  wird 
sich  einst  nach  allen  Seiten  so  ausdehnen,  bis  es  an  das  Thor  von 
Damaskus  reicht,  und  die  aus  ihrer  Heimath  Vertriebenen  werden 
daselbsP  Ruhe  finden,  um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist:  „Damaskus 
ist  sein  Ruheort.“  Wie  steht  es  nun  aber  mit  Jeremias  Weissagung 
s.  30,  18?  fragte  R.  Jochanan.  Wie  der  Feigenbaum  unten  von 
engem,  oben  aber  von  weitem  Umfange  ist,  so  wird  auch  Jerusalem 
sich  nach  allen  Seiten  erweitern,  und  die  Vertriebenen  werden  da¬ 
selbst  eine  Ruhestätte  finden,  damit  erfüllt  werde,  was  Jes.  54,  3 
geschrieben  ist:  „Zur  Rechten  und  zur  Linken  wirst  du  dich  aus¬ 
breiten.“  Das  gilt  in  Bezug  auf  die  Länge,  in  Bezug  auf  die^Breite 
heisst  es  Sach.  14,  10:  „Yom  Thurme  Chananel  bis  zu  den  Königs¬ 
keltern“  d.  i.  nach  R.  Saccai  dem  Grossen  bis  an  die  riphaischen 
Gebirge  (y 0*1*1  rrrmö  -iy?)*),  bis  zu  den  Keltern  (weiten  Räumen), 

*)  Landau  im  Aruch  s.  v.  J?B*i  bemerkt:  An  dem  Dasein  der  riphaischen 
Gebirge  hat  schon  Strabo  gezweifelt.  Man  hält  sie  für  ein  Fabelwerk, 
welches  aus  der  dunklen  Ahnung  der  Pyrenäen,  Alpen  u.  s.  w.  hervorging. 
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die  der  König  der  Könige,  Gott,  ausgeweitet  hat.  So  steht  es  mit 
der  Länge  und  Breite.  Betreffs  der  Höhe  aber  vergl.  Ezech.  41,  7: 
„Es.  werden  die  Seitenzimmer  immer  breiter  nach  oben  zu“  u.  s.  w. 
Es  ist  gelehrt  worden:  Jerusalem  wird  sich  weit  erstrecken  und  wird 
auch  eine  Hohe  bis  zum  Throne  der  Herrlichkeit  erreichen,  so  dass 
du  sprechen  wirst:  Der  Ort  ist  mir  eng.  Was  die  Vortrefflichkeit 
Jerusalems  betrifft,  so  lässt  sich  diese  nach  R.  Jose  bar  R.  Jeremja 
schon  an  ihren  Mauern  erkennen,  wie  es  heisst  Sach.  2,  5:  „Ich 
werde  ihr  sein,  spricht  der  Ewige,  eine  Feuermauer  ringsum.“ 

V.  6.  Dein  Haupt  auf  dir  wie  der  Karmel. 

Gott  spricht  zu  Israel:  „Dein  Haupt  auf  dir  wie  der  Karmel“ 
d.  i.  die  Ausgezeichneten  (trizhil)  unter  euch  sind  mir  so  lieb  und 
werth  wie  Elia,  welcher  den  Karmel  bestieg  s.  Reg.  18,  42.  Warum 
senkte  er  sein  Gesicht  zwischen  seine  Knie?  Er  gab  damit  Gott 
zu  verstehen:  Es  steht  uns  kein  Verdienst  zur  Seite,  siehe  aber  auf 
das  Bundeszeichen  (hier  an  mir). 

deines  Hauptes  Locken  wie  Purpur. 

Selbst  die  Geringen  (trVin)  und  Armen  in  Israel,  spricht  Gott, 
sind  mir  so  lieb  und  werth  wie  David  s.  Sach.  12,  8,  oder  nach 
andern  wie  Daniel  s.  Dan.  5,  29.  / 

ein  König  gefesselt  durch  die  Locken. 

Unter  dem  Könige  ist  kein  anderer  als  der  König  der  Könige, 
Gott,  zu  verstehen  s.  Ps.  93,  1.  „Gefesselt  durch  die  Locken“,  weil 
er  sich  durch  einen  Eid  gebunden  (-nONtfj)  hat,  seine  Schechina  auf 
Israel,  „auf  die  Locken“  unsers  Vaters  Jacob  ruhen  zu  lassen.  In 
wessen  Verdienst?  Darüber  sind  R.  Abba  bar  Kahana  und  R.  Levi 
getheilter  Meinung.  Der  eine  sagte:  Im  Verdienste  unseres  Vaters 
Abraham  s.  Gen.  18,  7,  der  andere  sagte:  Im  Verdienste  unseres 
Vaters  Jacob  s.  das.  30,  38.  R.  Berachja  will  unter  dem  König 
Mose  verstanden  wissen,  welcher  Deut.  33,  5  so  bezeichnet  wird, 
über  den  „bei  den  Tränkrinnen“  d.  i.  bei  dem  Haderwasser  ver¬ 
hängt  wurde,  dass  er  nicht  in  das  verheissene  Land  Israel  kommen 
sollte  s.  Num.  20,  13.  R.  Nechemja  versteht  unter  „dem  König“ 
ebenfalls  Mose,  weil  er  Deut.  33,  5  „König  von  Jeschurun“  heisst. 
Gott  sprach  nämlich  zu  Mose:  Ich  habe  dich  als  König  über  die 
Israeliten  gesetzt,  und  es  ist  die  Weise  des  Königs,  dass  er  be- 
schliesst  und  die  anderen  ihm  Folge  leisten;  so  beschliesse  du  über 
die  Israeliten  und  sie  werden  dir  Folge  leisten  s.  Lev.  24,  2:  „Be¬ 
fiehl  den  Kindern  Israel.“ 

V.  7.  Wie  schön  bist  du,  wie  so  lieblich  bist  du. 

Wie  schon  bist  du  durch  die  Ausübung  der  Vorschriften,  wie 
lieblich  durch  Menschenfreundlichkeit,  wie  schön  bist  du  durch  die 
Beobachtung  der  Gebote,  wie  lieblich  bist  du  durch  die  Beobachtung 
der  Verbote,  wie  schön  bist  du  durch  die  Beobachtung  der  Vor- 
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Schriften  im  häuslichen  Leben,  bei  der  Entrichtung  der  Hebe  und 
Zehnten,  wie  lieblich  durch  die  Beobachtung  der  Vorschriften  auf 
dem  Felde,  beim  Einsammeln  der  vergessenen  Garbe,  dem  Eck¬ 
stücke,  dem  Armen-Zehnten  und  dem  Freigeben  der  Früchte;  wie 
schön  bist  du  in  der  Beobachtung  des  Gebotes  betreffs  des  Ge¬ 
mischten,  wie  lieblich  bei  der  Beobachtung  des  Gebotes  betreffs  Um¬ 
hüllung  der  Zizith;  wie  schön  erscheinst  du  beim  Pflanzen,  wie  lieb¬ 
lich  in  deinem  Verhalten  gegen  die  jungen  Bäume;  wie  schön  im 
vierten  Pflanzen  (in  der  Beobachtung  des  vierten  Jahres),  wie  lieb¬ 
lich  in  der  Beschneidung;  wie  schön  im  Reissen,  wie  lieblich  beim 
Gebet;  wie  schön  beim  Lesen  des  Schema’s,  wie  lieblich  bei  der 
Mesusa;  wie  schön  in  den  Thephillin,  wie  lieblich  in  der  Laubhütte; 
wie  schön  mit  dem  Lulab,  wie  lieblich  in  der  Bussfertigkeit;  wie  schön 
in  den  guten  Werken,  wie  lieblich  in  dieser  Welt;  wie  schön  in  der 
künftigen  Welt,  wie  lieblich  in  den  Tagen  des  Messias. 

Liebe  unter  den  Ergötzlichkeiten. 

Gemeint  ist  jene  Liebe  Abrahams,  mit  welcher  er  sich  gegen 
den  König  von  Sodom,  Melchisedek,  gütig  zeigte,  indem  er  sprach 
Gen.  14,  23:  „Ich  werde  nichts  von  dem  deinigen  annehmen.“  Oder 
es  ist  jene  Liebe  gemeint,  mit  welcher  Daniel  gegen  Belschazar  sich 
wohlwollend  zeigte,  wie  es  heisst  Dan.  5,  17:  „Deine  Geschenke 
sollen  dir  bleiben“  u.  s.  w.  und  mit  welcher  er  die  glänzenden  Aner¬ 
bietungen  von  Geschenken  und  Ehrenstellen  zurückwies.  Nach  R. 
Berachja  sprach  Daniel:  „Deine  geplünderten  Güter  (gieb  einem 
andern)“,  denn  ihr  seid  Räuber,  Nachkommen  der  Räuber,  das 
Sprichwort  lautet:  Nimm  (Geschenke)  von  dem,  welcher  geerbt  und 
nicht  von  dem,  der  geplündert  hat.*) 

V.  8.  Dein  Wuchs  gleicht  der  Palme. 

R.  Hunja  sagte  im  Namen  des  R.  Dosa  bar  Tabat:  Zwei  Triebe 
hat  Gott  in  seiner  Welt  erschaffen,  den  zum  Götzendienst  und  den 
zur  Buhlerei,  jener  ist  bereits  entwurzelt,  dieser  aber  besteht  noch. 
Gott  spricht:  Wer  der  Buhlerei  widerstehen  kann,  den  sehe  ich  da¬ 
für  an,  als  hätte  er  beiden  widerstanden.  Gleich  einem  Schlangen¬ 
beschwörer,  sagte  R.  Jehuda,  der  von  zwei  Schlangen  (D^j'^n)  nur 
die  grosse  in  Gebrauch  nahm,  weil  er  dachte:  Wer  es  mit  dieser 
aufnimmt,  den  sehe  ich  so  an,  als  nähme  er  es  mit  beiden  auf. 
Ebenso  hat  Gott  den  Trieb  zum  Götzendienst  entwurzelt,  den  zur 
Buhlerei  jedoch  hat  er  bestehen  lassen.  Er  sprach  nämlich:  Wer 
dem  Triebe  der  Buhlerei  widersteht,  der  gilt  mir  so  viel,  als  wenn 
er  beiden  widerstanden  hätte.  Wann  ist  der  Trieb  zur  Abgötterei 
entwurzelt  worden?  Nach  R.  Banja  in  der  Zeit  Mardachais  und 
der  Esther,  nach  den  Rabbinen  in  der  Zeit  Chananjas,  Mischaels 
und  Asarjas.  Ist  denn  jener  Trieb  durch  Einzelne  entwurzelt  wor- 


*)  Vergl.  das  deutsche  Sprichwort:  Unrecht  Gut  gedeiht  nicht. 
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den?  wandten  die  Rabbinen  gegen  R.  Banja  ein.  Hierauf  ant¬ 
wortete  dieser:  Sind  denn  Mardachai  und  Esther  die  einzigen  ge¬ 
wesen,  heisst  es  nicht,  viele  haben  Säcke  und  Asche  angelegt  s. 
Esther  4,  3,  was  doch  beweist,  dass  die  meisten  der  damaligen  Zeit 
Gerechte  waren.  Das  ist  ein  Beweis  für  die  Rabbinen.  P.  Pinchas 
und  R.  Chilkia  im  Namen  des  R.  Samuel  dagegen  berufen  sich  auf 
Ezech.  6,  9:  „Eure  Entronnenen  werden  meiner  unter  den  Völkern 
gedenken,  wo  sie  gefangen  sind“,  wo  unter  den  Entronnenen  Chananja, 
Mischael  und  Asarja  zu  verstehen  sind,  die  dem  Feuerofen  glücklich 
entkamen.  Es  heisst  nicht:  ütj  D*n:o,  sondern  ö'nja 

ÜUJ  1ÄZ53  Gott  spricht  zu  Israel  Hos.  14,  9:  „Ephraim ;  was 

soll  es  mir  noch  weiter  mit  den  Götzen?“  d.  i.  was  soll  mir  der 
Trieb  zum  Götzendienst?  „ich  erhör’  es“  d.  i.  ich  hasse  ihn  (er  ist 
mir  zuwider).  „Schau  ich  es  nicht  an?“  d.  i.  haben  wir  nicht  vor 
dir  im  Liede  unsere  Huldigung  dargebracht?  Hieraus  kannst  du 
sehen,  dass  ich  den  Trieb  zum  Götzendienst  entwurzelt  (unterdrückt) 
habe.  Wenn  dem  so  ist,  warum  geriethen  denn  aber  die  Israeliten 
in  den  Tagen  Hamans  in  Gefahr?  Nach  den  Rabbinen  geschah 
es  deshalb,  weil  sie  sich  dem  Götzendienste  ergeben,  nach  R.  Si¬ 
meon  ben  Jochai,  weil  sie  von  den  Speisen  (dem  Gekochten)  der 
Heiden  gegessen  hatten.  Die  Rabbinen  sprachen  zu  R.  Simeon: 
Dieses  Hessen  sich  aber  die  Männer  doch  nur  in  der  Burg  Susa  zu 
Schulden  kommen?  s.  Esther  1,  5.  Werden  denn  nicht  alle  Israe¬ 
liten  für  einander  verantwortlich  gemacht?  s.  Lev.  26,  37:  „Und  sie 
stürzen  einer  über  den  andern“  d.  i.  einer  durch  die  Schuld  seiner 
Brüder.  Er  sprach  zu  ihnen:  Wenn  das  eure  Meinung  ist,  so  hättet 
ihr  die  Vertilgung  von  ganz  Israel  verschuldet  s.  Ex.  22,  20:  „Wer 
andern  Göttern  opfert,  der  soll  verbannt  werden.“  Sie  sprachen: 
Trotzdem  haben  sie  dem  Götzen  nicht  mit  ganzem  Herzen  gedient, 
wie  es  Thren.  3,  33  heisst:  „denn  nicht  von  seinem  Herzen  plagt 
er“,  obgleich  es  heisst  das.:  „Er  betrübet  die  Menschenkinder“ 
(d.  i.  er  straft  sie  nicht  nach  Gebühr).  Er  setzte  aber  doch  einen 
harten  Menschen,  den  Nebucadnezar,  über  sie,  um  sie  zu  versuchen, 
und  dieser  erhob  sich  und  brachte  ihre  Wunde  zum  Vorschein.  R. 
Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  An  zwei  Orten  haben  die 
Israeliten  sich  gegen  Gott  vergangen,  am  Sinai  mit  ihren  Munde, 
aber  nicht  mit  ihren  Herzen  s.  Ps.  48,  36,  in  Babylon  mit  ihrem 
Herzen,  aber  nicht  mit  ihrem  Munde,  wie  es  heisst  Thren.  3,  33: 
„Nicht  von  seinem  Herzen  plagt  er“,  obgleich  es  heisst:  „Er  be¬ 
trübet  die  Menschenkinder.“  Er  brachte  aber  einen  grossen  Mann 
über  sie,  nämlich  den  Haman,  einen  rachsüchtigen  Feind,  und  er 
brachte  ihre  Wunde  zum  Vorschein  s.  Esth.  7,  6.  Nach  der  Mei¬ 
nung  der  Rabbinen  trieben  die  Israeliten  zur  Zeit  Nebucadnezar’s 
Götzendienst,  eine  Ansicht,  welche  von  R.  Simeon  ben  Jochai  aber 
nicht  getheilt  wird.  Nach  der  Meinung  der  Rabbinen  hatte  Nebu¬ 
cadnezar  nämlich  ein  Götzenbild  errichten  und  hierzu  23  aus  seinen 
Völkerschaften  und  23  aus  der  Mitte  Israels  ausgehoben.  Nach  der 
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Meinung  des  R.  Simeon  ben  Jochai  aber  Hess  Nebucadnezar  ein 
Götzenbild  aufstellen,  von  jeder  seiner  Völkerschaften  drei  und  eben¬ 
soviel  von  den  Israeliten  ausheben,  nämlich  Chananja,  Mischael  und 
Asarja.  Diese  aber  weigerten  sich  und  beteten  das  Bild  nicht  an, 
sie  gingen  vielmehr  zu  Daniel  und  sprachen:  Unser  Meister  Daniel! 
Nebucadnezar  hat  ein  Götzenbild  aufstellen  und  von  jeder  Nation 
drei  aussondern  lassen,  uns  hat  er  von  Israel  ausgesondert,  was 
räthst  du  uns?  sollen  wir  Ehrfurcht  bezeigen  oder  nicht?  Er  ant¬ 
wortete  ihnen:  Sieh,  vor  euch  ist  der  Prophet,  geht  zu  ihm!  Sie 
gingen  zu  Ezechiel  und  richteten  an  ihn  dieselbe  Frage  und  er¬ 
hielten  von  ihm  die  Antwort:  Ich  habe  bereits  von  meinem  Lehrer 
Jesaia  den  (bedeutsamen)  Wink  erhalten:  „Verbirg  dich  auf  einen 
kleinen  Augenblick,  bis  der  Zorn  vorüber  ist  s.  Jes.  26,  20  (d.  i. 
verbergt  euch,  ergreift  die  Flucht).  Willst  du,  entgegneten  sie,  dass 
man  sage,  alle  Völker  haben  das  Bild  angebetet?  Was  meint  ihr 
fragte  er.  Wir  möchten  dasselbe  bemängeln  und  uns  nicht  vor  dem¬ 
selben  nieder  werfen,  damit  man  sage:  Vor  dem  Bilde  haben  alle 
ihre  Knie  gebeugt,  nur  die  Israeliten  nicht.  Wenn  das  eure  Mei¬ 
nung  ist,  sagte  er,  so  wartet  nur,  bis  ich  die  Gottheit  (nTDto)  befragt 
habe,  wie  geschrieben  steht  Ezech.  20,  1:  ,,Es  kamen  Männer  von 
den  Aeltesten  Israels,  Gott  zu  befragen  und  setzten  sich  vor  mir 
nieder.“  Wer  waren  sie?  Chananja,  Mischael  und  Asarja.  Und 
Daniel  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  Chananja,  Mischael  und 
Asarja  wollen  ihr  Leben  zur  Heiligung  deines  Namens  hingeben, 
bist  du  damit  einverstanden,  oder  nicht?  Nein,  war  die  Antwort, 
sage  ihnen,  wie  geschrieben  steht  das.  V.  3:  „So  spricht  der  Ewige, 
ihr  kommt,  mich  zu  befragen“  d.  i.  nachdem  ihr  die  Zerstörung 
meines  Hauses,  den  Brand  meines  Heiligthums  und  die  Zerstreuung 
meiner  Kinder  unter  den  Völkern  verschuldet  habt,  kommt  ihr  mich 
zu  befragen?  „So  wahr  ich  lebe,  wenn  ich  mich  von  euch  befragen 
lasse!“  In  dieser  Stunde  brach  Ezechiel  in  Klagen  und  Jammer 
aus  und  rief:  Wehe  den  Feinden  Israels!  Wehe!  der  Ueberrest 
Jehudas  ist  nun  bis  auf  diese  Männer  verloren  s.  Dan.  1,  6.  Diese 
Antwort  wurde  ihm  und  er  weinte  und  ging  hinweg.  Als  er  zurück¬ 
kam,  fragten  sie  ihn:  Was  hat  dir  Gott  eröffnet?  Er  billigt  euer 
Vorhaben  nicht.  Dennoch  wagen  wir  es  und  geben  zur  Heiligung 
seines  Namens  unser  Leben  hin.  Dass  es  so  war,  kannst  du  an 
dem  erkennen,  was  sie,  ehe  sie  zu  Ezechiel  kamen,  sagten.  Sie 
erklärten  vor  Nebucadnezar:  Wir  kehren  uns  nicht  an  deinen  Be¬ 
fehl,  der  Gott,  den  wir  anbeten,  kann  uns  aus  den  Flammen  und 
aus  deiner  Hand  erretten  s.  Dan.  3,  16.  17.  Und  nachdem  sie  bei 
Ezechiel  gewesen  waren  und  seine  Antwort  gehört  hatten,  sprachen 
sie  zu  Nebucadnezar:  „Es  wird  dir,  König,  nicht  unbekannt  sein 
(er,  unser  Gott,  mag  uns  retten  oder  nicht),  deinen  Gott  beten  wir 
nicht  an  und  vor  dem  von  dir  errichteten  Bilde  fallen  wir  nicht 
nieder  s.  das.  V.  18.  Als  sie  Ezechiel  verlassen  hatten,  erschien 
ihm  Gott  und  sprach:  Ezechiel!  du  meinst,  ich  werde  ihnen  meinen 
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Beistand  versagen?  Nein,  er  soll  ihnen  nicht  fehlen  s.  Ezech.  36,  37. 
Entlasse  sie  ohne  Bescheid  (eig.  sage  ihnen  nichts  von  mir),  lass  sie 
nach  ihrem  Gutdünken  handeln,  ohne  sich  auf  eine  Verheissung 
von  mir  stützen  zu  können,  so  wird  ihre  Belohnung  um  so  grösser 
sein,  wie  Prov.  10,  9  geschrieben  steht:  „Wer  in  Frömmigkeit  wan¬ 
delt,  geht  sicher.“  Was  thaten  sie?  Sie  zerstreuten  sich  unter  die 
Volksmengen  und  sprachen:  Und  er  rettet  sie  nicht.  Wisse  (eig. 
dir  sei  bekannt),  was  die  Leute  schwören  bei  dem,  der  die  Welt 
auf  drei  Säulen  gestützt  hat  d.  i.  wie  manche  sagen,  auf  Abraham, 
Jizchak  und  Jacob,  oder  wie  andere  meinen,  auf  Chananja,  Mischael 
und  Asarja. 

Dein  Wuchs  gleicht  der  Palme  (l7:nb). 

Wie  über  die  Thamar*)  (i72n),  so  war  auch  über  jene  drei 
Männer  der  Feuertod  verhängt  worden  und  sie  haben  ihn  nicht  er¬ 
litten.  Welche  Gestalt  hatte  das  Feuer?  Es  war  nach  R.  Eleasar 
wie  eine  Art  von  Glashaus,  nach  R.  Samuel  wie  eine  Art  Glanz. 

V.  9.  Ich  sprach:  Lass  mich  klimmen  wie  die  Palme. 

Ich  dachte,  dass  ich  mich  in  der  ganzen  Nation  erheben  würde, 
allein  ich  bin  nur  durch  euch  (Chananja,  Mischael  und  Asarja)  er¬ 
hoben  worden. 

„ergreifen  ihre  Zweige“  d.  i.  die  Zweige  dieser  Palme, 
die,  wenn  sie  -auch  nicht  Früchte  trägt,  doch  drei  Weihrauchbäume 
liefert.  Abun  bar  Chasdi  sagte:  In  unserm  Orte  nennt  man  die 
Weihrauchbäume  Sansanim.  So  steht  auch  geschrieben  Dan.  3,  21: 
„In  der  Zeit  wurden  jene  drei  Männer,  gebunden  in  ihren  Bein¬ 
kleidern  in  den  Feuerofen  geworfen“  d.  i.  nach  R.  Judan  in  ihren 
Mänteln,  oder  nach  R.  Huna  in  ihren  Turbanen.  Nach  R.  Abdimi 
von  Chajepha  geschahen  an  demselben  Tage  drei  (sechs)  Wunder: 
Der  Kalkofen  hob  sich  (damit  er  von  allen  gesehen  werde)  und 
stürzte  ein,  vier  Könige  wurden  ein  Raub  der  Flammen  und  Nebu- 
cadnezar  verbrannte  sich  halb  (cn?2\N  hemis),  und  der  Wind  warf 
das  aufgestellte  Bild  um,  und  Ezechiel  belebte  die  Todten  im  Thal 
Dura.  Woher  lassen  sich  diese  Wunder  in  der  Schrift  beweisen? 
Aus  Daniel  3,  24 — 26.  Nach  R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Rüben 
kam  der  Engel  Michael  in  diesem  Augenblicke  herab  und  schlug 
den  Nebucadnezar  auf  den  Mund  mit  den  Worten:  Wehe  über  dich 
Frevler!  hat  Gott  wohl  einen  Sohn?**)  Nimm  deine  Worte  zurück! 
Er  that  es,  denn  es  heisst  das.  3,  28:  „Nebucadnezar  sagte  nicht: 
Preis  dem  Gotte!  der  seinen  Sohn,  sondern:  der  seinen  Engel  ge¬ 
sandt  hat,  diejenigen  zu  retten,  die  ihm  vertraut  haben.“  Auf  diese 
Weise  hat  Nebucadnezar  nach  R.  Rüben  seine  Unbesonnenheit 


*)  Jeliudas  Schwiegertochter  s.  Gen.  38,  23. 

**)  Nebucadnezar  hatte  nämlich  gesagt,,  der  Vierte  im  Kalkofen  gleiche 
dem  Sohne  Gottes  ()n?X  12b  HST). 


Cap.  VII,  9. 


176  ' 

theuer  bezahlen  müssen.  Dass  der  Kalkofen  einstürzte,  erhellt  aus 
Dan.  3,  2.  3,  wo  es  nicht  heisst  iniO  ipnE,  sondern  inen  ipic. 
Dass  ferner  vier  Könige  verbrannt  wurden,  beweist  nach  R.  Jizchak 
Dan.  3,  27,  wo  unter  die  Eparchen,  unter  tr-ilna  die 

Kriesfsobersten,  unter  die  Archischolastici  zu  verstehen  sind. 

Warum  nennt  sie  die  Schrift  Weil  sie  die  Worte  (der  An¬ 

kläger)  brechen  (oder  weil  sie  die  Worte  willkürlich  versetzen). 
Unter  «TiDn  endlich  sind  die  Mimarii  (Mimi,  Buhler,  die  das  Haus 
der  Unzucht,  /tufictQiov,  lupunar  besuchen)  zu  verstehen.  Warum 
nennt  sie  die  Schrift  NTiön?  Weil  sie  ihren  bösen  Trieb  zur  Buh¬ 
lerei  verleiten  (eig.  überreden,  von  nn*:).  Das  sind  erst  diese,  wo¬ 
her  aber  lässt  sich  beweisen,  dass  auch  viele  Fürsten  (duces),  Prä- 
fecten  und  Hegemonen  dabei  waren?  Weil  es  heisst  das.:  ,,Und 
alle  Amtleute  der  Stadt.“  Nun  ist  mir  erst  bewiesen,  dass  es  bei 
ihrem  Sinken  so  war,  woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  es  auch 
bei  ihrem  Steigen  so  ist?  Weil  es  heisst  das.  V.  27:  „Und  es  ver¬ 
sammelten  sich  die  Satrapen,  Vorsteher  und  Landpfleger  und  die 
Räthe  des  Königs.“  R.  Acha  versteht  unter  N-'DC'vrdnN  die  Ar¬ 
chonten,  weil  sie  im  Verdachte  standen,  das  Recht  nach  allen  Seiten 
hin  zu  wenden,  oder,  wie  die  Rabbinen  sagen,  weil  sie  die  Gesichter 
schärfen  und  das  Recht  wenden.  Unter  sind  die  Scholastici 

und  unter  NmnD  die  Schatzmeister  und  unter  cobtt  ■nmrt  die 
Astrologen  zu  verstehen.  Und  dass  Nebucadnezar  zur  Hälfte  ver¬ 
brannt  wurde,  erhellt  nach  R.  Jizchak  daraus,  dass  er  selbst  sagt 
das.  V.  32:  „Ich  habe  geruht,  die  Zeichen  und  Wunder,  welche  der 
höchste  Gott  an  mir  gethan,  kund  zu  thun“,  nämlich  dasjenige,  was 
er  an  meinem  Körper  gethan  hat.  Woher  lässt  sich  ferner  bewei¬ 
sen,  dass  der  Wind  das  Götzenbild  umgeworfen  hat?  Nach  R.  Jiz¬ 
chak  aus  Jes.  46,  1:  „Es  sinket  Bel,  es  fällt  Nebo.“  Und  woher 
lässt  sich  beweisen,  das  Ezechiel  die  Todten  belebt  hat?  Nach  R. 
Jizchak  aus  Ezech.  37,  9:  „Von  den  vier  Winden  komme,  Geist,  und 
wehe  diese  Erschlagenen  an,  dass  sie  lebendig  werden.“  R.  Pin- 
chas  sagte:  Der  Wind,  welcher  das  Götzenbild  umwarf,  war  es, 
welcher  auch  die  Todten  belebte.  Das  erwähnte  Ereigniss  soll 
sich  nach  R.  Eleasar  am  Sabbath  und  am  Versöhnungstag  zuge¬ 
tragen  haben.  Die  Rabbinen  sagen:  Wie  sehr  hat  Nebucadnezar 
den  Daniel  zu  überreden  gesucht!  Bezeigst  du  nicht,  sprach  er  zu 
ihm,  dem  Bilde  deine  Ehrerbietung,  es  hat  Wesentliches  (Herrscher¬ 
kraft)  in  sich?  Komm  und  sieh,  was  es  vermag  und  du  wirst  dich 
von  selbst  vor  ihm  beugen.  Was  that  der  Frevler?  Er  nahm  das 
Stirnblech  des  Hohenpriesters  und  gab  es  dem  Bilde  in  seinen  Mund, 
Hess  alle  Spielleute  Zusammenkommen,  die  es  durch  ihre  Kunst  vor 
ihm  priesen  und  er  sprach:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott!“  Als 
Daniel  dieses  Schauspiel  sah,  fragte  er  den  Urheber:  Erlaubst  du 
mir  wohl  hinaufzusteigen  und  den  Mund  des  Bildes  zu  küssen? 
Warum  seinen  Mund?  Weil  dieser  Annehmlichkeiten  bietet.  Es 
wurde  ihm  gestattet,  er  stieg  hinauf,  beschwor  das  Stirnblech  und 
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sprach  zu  ihm:  Ich  bin  ein  menschliches  Wesen,  ein  Abgesandter 
Gottes,  hüte  dich,  dass  nicht  Gottes  Name  durch  dich  entheiligt 
werde,  ich  gebiete  dir,  dass  du  mir  folgest.  Darauf  küsste  er  es 
und  zog  das  Verschlungene  heraus.*)  Als  Daniel  herabkam,  ver¬ 
sammelten  sich  wieder  die  Spielleute,  priesen  ihn,  und  er  hatte  nichts 
gethan.  In  diesem  Augenblick  warf  der  Wind  das  Bild  um.  Da 
die  Völker  der  Welt  die  Wunder  und  Kraftthaten  sahen,  die  Gott 
mit  Chananja  und  seinen  Genossen  gethan,  nahmen  sie  ihre  Götzen, 
zerbrachen  sie  und  machten  Schellen  daraus,  und  hingen  sie  ihren 
Hunden  und  Eseln  um,  welche  um  Daniel  lärmten.  Sehet,  riefen 
sie,  was  wir  angebetet  haben!  um  zu  erfüllen,  was  Jes.  46,  1  gesagt 
ist:  ,,Es  sinket  Bel,  es  fällt  Nebo,  ihre  Bilder  legt  man  auf  das 
Wild  und  das  Vieh.“ 

Lass  deine  Brüste  mir  sein  wie  am  Weinstock  die 
Trauben  d.  i.  wie  Perez  und  Serach,  die  Söhne  der  Thamar;  wie 
über  diese,  so  war  auch  über  jene  drei  Männer  der  Feuertod  be¬ 
schlossen,  er  kam  aber  nicht  zur  Ausführung. 

Deiner  Nase  Hauch  wie  Apfelduft. 

R.  Eleasar  sagte:  Da  es  von  den  drei  Männern  im  Feuerofen 
Dan.  3,  27  heisst:  „Der  Geruch  des  Feuers  kam  nicht  an  sie“,  so 
muss  es  hier  heissen:  Deiner  Nase  Hauch  wie  Apfelduft.  Warum 
vergleicht  er  ihren  Duft  mit  dem  Dufte  eines  Apfelfeldes? 

V.  10.  Und  dein  Gaumen  wie  der  beste  Wein. 

R.  Jochanan  sagte:  Damals  rief  Gott  alle  Dienstengel  zusam¬ 
men  und  sprach  zu  ihnen:  Fahret  hinab  und  küsset  die  Lippen  der 
Väter  dieser  Männer,  wie  diese  durch  Feuer  vor  mir  gewirkt  haben, 
so  haben  auch  sie  vor  ihren  Kindern  durch  Feuer  gewirkt.  R.  Asarja 
sagte  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon:  Gott  berief  damals 
die  Dienstengel  zusammen  und  sprach  zu  ihnen:  Fahret  hinab  und 
küsset  sie  auf  die  Lippen ,  denn  hätten  sie  meine  Lehre  und  Re¬ 
gierung  am  Sinai  nicht  angenommen,  so  wäre  ich  ein  Feind  derer 
geworden,  die  in  der  Doppelhöhle  schlafen. 

der  regsam  macht  Schlafender  Lippen. 

Hieraus  folgerte  R.  Jochanan  ben  Thurtha,  dass  die  Lippen 
des  Verstorbenen  sich  noch  im  Grabe  regen  (wenn  in  seinem  Namen 
etwas  Treffliches  gesagt  wird).  Was  heisst  das:  „Der  erregt  Schla¬ 
fender  Lippen?“  Samuel  sagte:  Es  ist  das  wie  der  Saft  reifer 
Trauben,  der  ihnen  von  selbst  ausfliesst.  R.  Chanina  bar  Papa 
,  sagte:  Wie  der,  welcher  gewürzten  Wein  trinkt.  R.  Simon  sagte: 
Wie  der,  welcher  alten  Wein  getrunken  hat,  und  noch  lange  nach¬ 
her  den  Geschmack  und  Geruch  davon  behält. 

V.  11.  Ich  bin  meines  Geliebten  und  nach  mir  geht 
sein  Verlangen. 

*)  VergJ.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  68  g.  Ende  und  den  Drachen  zu  Babel. 

Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim.  12 
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Dreien  legt  die  Schrift  ein  Verlangen  bei:  Den  Israeliten  nach 
ihrem  himmlischen  Vater  s.  hier,  dem  Weibe  nach  ihrem  Manne  s. 
Gen.  3,  16,  dem  bösen  Trieb  nach  einem  Kain  und  seinesgleichen 
s.  das.  4,  7.  R.  Josua  zählt  im  Namen  des  R.  Acha  noch  den 
Regen  hinzu,  welcher  ein  Verlangen  zur  Erde  zeigt  s.  Ps.  68,  1  und 
der  die  Menschen  reich  macht,  wenn  sie  es  verdienen,  im  andern 
Falle  ihnen  aber  ihre  Habe  bis  auf  den  zehnten  Theil  vermindert 
(n:”iÜ53*n).  Oder  der  Sinn  der  obigen  Worte  ist  dieser:  Trotz  aller 
Widerwärtigkeiten  schauen  und  harren  wir  auf  Gottes  Hilfe  an 
jedem  Tage,  huldigen  seinem  Namen  täglich  zweimal  mit  den  Wor¬ 
ten:  Höre  Israel,  der  Ewige,  unser  Gott,  ist  einzig! 

V.  12.  Auf,  mein  Geliebter,  auf’s  Feld  hinaus  lass  uns 
ziehen! 

Der  heilige  Geist  ruft:  Wir  wollen  im  Vergnügen  (Gemeinde¬ 
wesen  ,pOi?:^“n)  der  Welt  wandeln! 

Wir  wollen  auf  Dörfern  (ü^BSa)  übernachten  d.  i.  bei 
den  Gottesleugnern  d.  i.  in  den  Städten  der  Völker  der 

Welt,  welche  Gott  verleugnen  und  wäre  es  auch  nur,  sagte  R.  Abba 
bar  Kahana,  ein  Stündlein. 

V.  13.  Früh  wollen  wir  in  die  Weinberge  gehen  d.  i. 
zu  Israel,  das  ein  Weinberg  genannt  wird  s.  Jes.  5,  7;  schauen, 
ob  der  Weinstock  ausschlägt  d.  i.  ob  der  mit  Schema  begin¬ 
nende  Abschnitt  Deut.  6,  4 — 10  gelesen  wird;  ob  er  Träublein 
an  setzt  d.  i.  ob  die  Versammlungs-  und  Lehrhäuser  besetzt  sind; 
ob  die  Granaten  knospen  d.  i.  ob  die  Schulkinder  sitzen  und 
sich  mit  dem  Gesetz  beschäftigen. 

Dort  schenk  ich  dir  alle  meine  Liebe  d.  i.  dahin  versetzte 
ich  die  frommen  Männer  und  Frauen,  die  Propheten  und  Prophe¬ 
tinnen,  die  in  Israel  erstanden  sind. 

\ 

V.  14.  Schon  duften  die  Mandragoren  d.  i.  die  israeliti¬ 
schen  Jünglinge,  welche  die  Sünde  nicht  geschmeckt  haben  (die  in 
Unschuld  wandelten),  und  über  unsren  Thüren  sind  edle 
Früchte  allerlei.  Darunter  sind  die  Töchter  Israels  zu  verste¬ 
hen,  die  nur  an  ihrem  Gatten  hängen  und  einen  Fremden  nicht 
erkennen. 

Komm  und  sieh,  sagte  R.  Judan,  wie  lieb  die  Dudaim  vor  dem 
sind,  der  da  sprach  und  die  Welt  ward,  ihnen  haben  zwei  grosse  und 
ausgezeichnete  Stämme,  der  Stamm  Issaschar  und  der  Stamm  Sebu- 
lon  ihr  Dasein  zu  verdanken  s.  Gen.  30,  14.  18.  20.  Beide,  sowohl 
die  Rahel  wie  die  Lea,  sagt  R.  Eleasar,  hatten  Vortheil  und  Nach¬ 
theil  von  den  Dudaim.  Die  Lea  büsste  die  Dadaim  ein,  gewann 
dagegen  die  Stämme  und  ein  Grab  (in  der  Doppelhöhle),  Rahel  wieder 
gewann  die  Dudaim  und  büsste  dagegen  die  Stämme  und  ein  Grab 
(wie  das  erwähnte)  ein  s.  Gen.  35,  19.  R.  Samuel  sagte  dasselbe, 
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aber  mit  dem  Unterschiede:  Lea  verlor  die  Dudaim  und  gewann 
dagegen  die  Stämme,  biisste  aber  das  Erstgeburtsrecht  ein,  Rahel 
gewann  die  Dudaim  und  das  Erstgeburtsrecht,  büsste  aber  die 
Stämme  ein.  R.  Levi  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit  in  Beziehung 
auf  Jerem.  24,  1,  wo  ebenfalls  von  Dudaim  die  Rede  ist:  Es  lässt 
sich  nicht  sagen,  dass  die  mit  dem  Könige  Jechonja  nach  Babylon 
Verbannten  Busse  gethan,  dagegen  die  mit  dem  König  Zedekia 
Verbannten  keine  Busse  gethan  hätten,  weil  es  hier  heisst:  die  Du¬ 
daim  duften  d.  i.  die  guten  sowohl  wie  die  schlechten. 

und  über  unsern  Thüren  sind  edle  Früchte  allerlei. 

Die  Schule  des  R.  Schila  sagte:  Gleich  einem  frommen  Weibe, 
deren  Mann  ihr  wenig  zurückgelassen  hatte,  sie  theilte  es  aber  ein 
und  machte  wenig  Ausgaben.  Als  ihr  Gemahl  (von  der  Reise)  zu- 
rückkkehrte,  sprach  sie  zu  ihm:  Siehe,  was  du  mir  zurückgelassen 
und  was  ich  dir  gesammelt  und  wie  ich  es  noch  vermehrt  habe! 
Die  Rabbinen  führen  dieses  Beispiel  an:  Ein  König  hatte  einen  Lust¬ 
garten,  welchen  er  einem  Winzer  übergab.  Was  that  dieser?  Er 
füllte  Körbe  mit  Feigen  aus  dem  Garten  und  setzte  sie  an  den 
Eingang  desselben.  Als  der  König  im  Vorbeigehen  die  vortrefflichen 
Erzeugnisse  sah,  sprach  er:  Wie  vortrefflich  muss  es  erst  im  Garten 
bestellt  sein!  Ebenso  hatten  in  den  früheren  Geschlechtern  die  Män¬ 
ner  der  grossen  Synagoge  den  Hillel  und  Schamai,  den  alten  Rab- 
ban  Gamliel,  in  den  späteren  Geschlechtern  gab  es  einen  R.  Jo- 
chanan  ben  Saccai,  R.  Elieser,  R.  Josua,  R.  Meir,  R.  Akiba  und 
ihre  Schüler.  Was  stand  nun  noch  zu  erwarten?  Auf  sie  lässt  sich 
daher  der  Spruch  anwenden  V.  14:  Neue  und  auch  alte  Früchte, 
die  ich  für  dich,  mein  Geliebter,  aufbewahrt.  Gott  spricht  zu 
den  Israeliten,  sagte  R.  Abba  bar  Kahana:  Ihr  bewahrt  mir  und 
ich  bewahre  euch,  ihr  bewahrt  mir  die  Ausübung  der  Pflichten  und 
guten  Werke,  und  ich  bewahre  euch  Schätze,  welche  alle  irdischen 
Güter  an  Werth  übertreffen.  R.  Abba  bar  Kahana  im  Namen  des 
Bar  Judan  setzte  hinzu:  Nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  diese  jene 
an  Zahl  überragen  s.  Ps.  31,  20. 


Cap.  VIII. 

V.  1.  O  wärst  du  wie  ein  Bruder  mir. 

Was  für  ein  Bruder?  Etwa  wie  Kain  gegen  Abel?  Jener  er¬ 
schlug  doch  diesen  s.  Gen.  1,  4.  8.  Oder  etwa  wie  Ismael  gegen 
Jizchak?  Jener  hasste  doch  diesen.  Oder  wie  Esau  gegen  Jacob? 
Jener  befeindete  doch  diesen  s.  das.  27,  4.  Oder  wie  die  Brüder 
gegen  Joseph?  Sie  hegten  doch  Eifersucht  (Neid)  gegen  ihn  s.  das. 
37,  4.  5.  Nein,  „wie  der,  der  meiner  Mutter  Brust  gesogen“ 
d.  i.  wie  Joseph  gegen  Benjamin,  den  er  in  seinem  Herzen  liebte 
s.  das.  43,  29. 

12* 
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fände  ich  dich  draussen.  „Draussen“  d.  i.  die  Wüste, 
welche  ausserhalb  des  bewohnten  Landes  ist;  „ich  würde  dich 
küssen“,  wie  zwei  Brüder,  welche  sich  küssen  d.  i.  Mose  und  Aaron 
s.  Ex.  4,  27. 

und  niemand  dürfte  mich  verhöhnen. 

Es  waren  einmal  zwei  Brüder,  erzählte  R.  Pinchas,  von  wel¬ 
chen  einer  in  Meron,  der  andere  in  Gusch  Chalab  wohnte.  Da  brach 
einst  im  Hause  dessen,  der  in  Meron  wohnte,  Feuer  aus  und  seine 
Schwester  eilte  von  Gusch  Chalab  herbei  und  umhalste,  herzte  und 
küsste  ihren  Bruder  mit  den  Worten:  Ich  ängstigte  mich,  mein 
Bruder,  weil  du  in  Noth  warst,  nun  aber  bist  du  ihr  entronnen. 

V.  2.  Ich  würde  dich  führen  von  den  Oberen  zu  den  Un¬ 
teren;  ich  brächte  dich  in  meiner  Mutter  Haus  d.  i.  zum 
Sinai.  R.  Berachja  fragte:  Warum  heisst  dieser  Berg  meiner  Mutter 
Haus?  Weil  dort  die  Israeliten  wie  neugeboren  (eig.  wie  Kinder 
von  einem  Tage)  wurden. 

da  sollst  du  mich  lehren  die  Pflichten  und  guten  Werke, 
ich  würde  dich  tränken  mit  wohlgewürztem  Wein  d.  i.  mit 
den  grossen  Mischnajot,  wie  mit  der  Mischna  des  R.  Chija  des 
Grossen,  des  R.  Hosaja,  des  Bar  Kapra  und  des  R.  Akiba; 

mit  dem  Most  meines  Granatbaums  d.  i.  mit  Haggadot, 
die  wie  Granaten  schmecken.  Oder  unter  dem  gewürzten  Weine 
ist  der  Talmud  zu  verstehen,  weil  er  mit  Mischnajot  gewürzt  ist, 
und  unter  dem  Most  des  Granatbaumes  sind  die  Gewänder  des 
Hohenpriesters  zu  verstehen,  die  mit  goldenen  Schellen  versehen 
waren  s.  Ex.  28,  34. 

V.  5.  Wer  ist  diese,  die  dort  aufsteigt  von  der  Wüste 
her?  Das  hier  gebrauchte  Zeitwort  rtbiy  hat  zwei  Bedeutungen,  es 
heisst  steigen  von  (mb'}*)  und  scheiden  von  (np-lVo)  d.  i.  sterben 
von  der  Wüste  vergl.  Num.  14,  29. 

sich  lehnend  auf  ihren  Geliebten. 

R.  Jochanan  leitet  das  Wort  npD^nfa  von  p^,D  ab  und  erklärt 
den  Satz  dahin:  sie  überlässt  die  gesetzlichen  Bestimmungen  (^pPD 
rvnn)  und  Hoheitsrechte  (rvDbtt  ^pnc)  der  Zukunft. 

unter  dem  Apfelbaum  erregte  ich  deine  Liebe. 

Pelatjun  (ein  Amoräer),  ein  Römer,  legte  die  Worte  auf  diese 
Weise  aus:  Der  Berg  Sinai  war  seiner  Stelle  entrückt  und  in  die 
Höhe  versetzt  worden,  so  dass  die  Israeliten  unter  ihm  zu  stehen 
kamen  s.  Deut.  4,  11:  „Da  tratet  ihr  hinzu  und  standet  unter  dem 
Berge.“ 

Oder  der  Sinai  wird  darum  mit  dem  Apfelbaum  verglichen, 
weil  er  wie  jener  seine  Früchte  im  Monat  Siwan  giebt,  in  welchem 
auch  das  Gesetz  gegeben  wurde.  Oder  warum  wird  der  Berg  nicht 
mit  einem  Nussbaum  oder  mit  irgend  einem  andern  Baum  ver- 
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glichen?  Jeder  Baum  bringt  zuerst  seine  Blätter  und  dann  erst 
seine  Früchte  hervor,  der  Apfelbaum  jedoch  bringt  zuerst  seine 
Früchte  und  dann  erst  seine  Blätter  hervor.  Ebenso  sagten  die 
Israeliten:  Wir  wollen  thun  und  dann  erst  fügten  sie  hinzu:  wir 
wollen  hören  s.  Ex.  24,  7.  Gott  sprach:  Wenn  ihr  mein  Gesetz 
auf  euch  nehmt,  so  ist  es  gut,  wo  nicht,  so  stürze  ich  den  Berg 
über  euch  und  tödte  euch. 

„Daselbst  hat  dich  gekreiset  deine  Mutter.“ 

Es  verhält  sich  wie  mit  jenem,  sagte  R.  Berachja,  der  an  einen 
gefahrvollen  Ort  sich  begab  und  wohlbehalten  davon  kam.  Weisst 
du,  sprach  ein  Bekannter  zu  ihm,  wie  vielen  Gefahren  du  an  die¬ 
sem  Orte  entgangen  bist?  Du  weisst  von  Glück  zu  sagen,  dass  du 
mit  dem  Leben  davongekommen  bist,  dich  hat  gleichsam  deine 
Mutter  mit  Lebensgefahr  heute  neu  geboren  und  ein  neues  Ge¬ 
schöpf  zur  Welt  gebracht.  R.  Abba  bar  Kahana  fasste  das  Wort 
fibnn  .  in  den  zwei  verschiedenen  Bedeutungen  von:  verpfänden 
und  verderben  und  giebt  diese  Auslegung.  Daselbst  (am  Sinai) 
verpfändeten  sie  sich  mit  den  Worten:  „Alles,  was  der  Ewige  ge¬ 
redet  hat,  wollen  wir  thun  und  gehorchen“,  oder  daselbst,  wo  sie 
zum  Kalbe  sprachen  s.  Ex.  32,  4:  „Diese  sind  deine  Götter  Israel“, 
verdarben  sie  es.  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  In  den  Waf¬ 
fen,  welche  den  Kindern  Israel  am  Choreb  gegeben  wurden,  stand 
der  ganze  Name  Gottes  eingegraben,  der  ihnen  aber,  als  sie  sich 
vergangen  hatten,  wieder  entzogen  wurde.  Nach  R.  Ibo  hat  sich 
der  Name  von  selbst  abgeschält,  nach  den  Rabbinen  ist  er  von 
einem  Engel  abgeschält  (unscheinbar  gemacht)  worden.  R.  Simeon 
ben  Chalaphtha  gebrauchte  hier  den  Spruch:  Geschändet  (n^lby) 
ist  die  Braut,  die  unter  dem  Trauhimmel  sich  vergeht.  Nach  R. 
Jochanan  hatten  die  Israeliten  den  guten  Rath,  der  ihnen  auf  dem 
Sinai  ertheilt  worden  war,  ausser  Acht  gelassen  s.  Prov.  1,  25,  wo 
unter  „Rath“  (nsty)  nichts  anderes  als  das  Gesetz  zu  verstehen  ist 
vgl.  Prov.  8,  14.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R. 
Levi:  Es  heisst  Deut.  9,  8:  „Und  beim  Choreb  erzürntet  ihr  den 
Ewigen.“  Ich  wollte  euch  segnen,  sprach  Gott,  ich  fand  aber  euren 
Gaumen  durchlöchert,  dass  er  den  Segen  nicht  fassen  konnte,  denn 
das  Wort  yViD  bedeutet  nichts  anderes  als  üipi,  welche  Bedeutung 
es  auch  Prov.  1,  25  hat.  R.  Levi  sagte:  Ihr  habt  gethan,  als  wenn 
Gott  über  euch  traure.  Es  giebt  nämlich  Orte,  wo  das  Trauerhaus 
(nbai*  rpa)  Haus  des  Zornes  (ns^p  rPS)  heisst. 

V.  6.  Setze  mich  wie  einen  Siegelring  auf  dein  Herz. 

Die  Israeliten  sprechen,  wie  R.  Me'ir  bemerkte,  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  thue  uns,  was  du  in  deinem  Herzen  uns  zu  thun  beab¬ 
sichtigt  hast,  denn  R.  Jochanan  hat  im  Namen  des  R.  Elieser  ben 
R.  Jose  des  Galiläers  gesagt:  Als  die  Israeliten  vor  dem  Sinai 
standen  und  sprachen:  „Wir  wollen  thun  und  gehorchen“,  rief  Gott 
den  Todesengel  und  sprach  zu  ihm:  Wenn  ich  dich  auch  zum  Auf- 
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Seher  und  Weltbeherrscher  über  meine  Geschöpfe  gesetzt  habe,  so 
sollst  du  unter  dieser  Nation  doch  nichts  zu  thun  haben,  wie  Deut. 
5,  20  geschrieben  steht:  „Als  ihr  hörtet  die  Stimme  aus  der  Fin¬ 
sterniss.“  Giebts  denn  oben  eine  Finsterniss?  Oben  ist  ja  Licht  s. 
Dan.  2,  22.  Unter  ^ujrto  ist  der  Todesengel  gemeint.  Dieser  wird 
Finsterniss  genannt,  wie  Ex.  32,  16  nicht  nTnn  eingegraben,  son¬ 
dern  niTPi  Freiheit  (Unabhängigkeit)  gelesen  wird,  und  zwar  in 
dem  Sinne,  wie  R.  Jehuda  sagte:  frei  vom  Todesengel.  R.  Ne- 
chemja  aber  versteht  darunter:  frei  von  der  weltlichen  Herrschaft 
(nv^b?j^  “,72  mTn).  Die  Rabbinen  verstehen  darunter:  frei  von 
Leiden. 

„Setze  mich  wie  einen  Siegelring.“  R.  Berachja  versteht  unter 
dem  Siegelring  auf  dem  Herzen,  den  mit  Schema  beginnenden  Ab¬ 
schnitt  Deut.  6,  6,  welcher  die  Worte  enthält:  „Diese  Worte,  die  ich 
dir  heute  befehle,  sollen  auf  deinem  Herzen  sein“,  und  unter  „dem 
Siegelring  auf  dem  Arm“  die  Tephillin  s.  das.  V.  8.  R.  Me'ir 
deutete  beide  Ausdrücke  auf  Jehojachin,  dem  Gott  geschworen  hatte, 
ihm  Davids  Herrschaft  zu  entreissen  s.  Jerem.  22,  24:  „Bei  meinem 
Leben!  spricht  der  Ewige,  wäre  auch  Jechonja,  der  Sohn  Jehoja- 
chims,  der  König  von  Juda,  ein  Siegelring  an  meiner  rechten  Hand, 
so  wollt  ich  dich  von  da  abreissen.“  R.  Chanina  bar  Jizchak  sagte: 
Von  da  werde  ich  die  Herrschaft  des  Hauses  Davids  abreissen. 
Oder:  Es  heisst  nicht  ^nprüN,  sondern  “ppn&t  d.  i.  ich  habe  dich  durch 
Busse  wiederhergestellt.  Von  dem  Orte,  vpn  dem  ich  dich  entrückt 
habe,  da  sollst  du  wiederhergestellt  werden.  R.  Sera  sagte:  Ich  habe 
von  R.  Jizchak  die  obige  Weissagung  des  Propheten  Jeremja  auf  Jehuda 
auslegen  gehört,  weiss  aber  nicht  mehr  den  Sinn.  Sprich,  sagte  R. 
Acha  Areka  zu  ihm,  der  Vortrag  betraf  Jerem.  22,  30:  „Schreibet 
diesen  Mann  als  unfruchtbar  auf,  als  einen  Mann,  der  kein  Gedei¬ 
hen  (Glück)  in  seinem  Leben  hat“  d.  i.  in  seinem  Leben  hat  er  kein 
Gedeihen,  wohl  aber  wird  er  in  den  Tagen  seines  Sohnes  gedeihen, 
wie  es  heisst  Hagg.  2,  23:  „Zu  derselbigen  Zeit,  spricht  der  Ewige 
der  Heerschaaren,  nehme  ich  dich,  Serubabel,  Sohn  Schealthiels,  mein 
Knecht,  spricht  der  Ewige,  und  halte  dich  wie  den  Siegelring;  denn 
dich  habe  ich  erwählet,  spricht  der  Ewige  der  Heerschaaren.“  R. 
Acha  bar  R.  Abun  bar  Benjamin  hat  im  Namen  des  R.  Acha  bar 
R.  Papi  gesagt:  Gross  ist  die  Kraft  der  Busse,  denn  sie  hebt  das 
Verhängniss  und  den  Schwur  auf,  das  Verhängniss  s.  Jerem.  22,  30: 
„Schreibet  auf  diesen  Mann“  u.  s.  w.  vergl.  Hagg.  2,  23,  und  den 
Schwur  s.  Jerem.  22,  24:  „Bei  meinem  Leben!  spricht  der  Ewige, 
wäre  auch  Jechonja,  der  Sohn  Jehojachims,  der  König  von  Juda, 
ein  Siegelring  an  meiner  rechten  Hand“  u.  s.  w.  vergl.  1  Chron. 
3,  17,  woraus  sich  nach  R.  Tanchum  bar  R.  Jeremja  ergiebt,  dass 
Jesaia  zwei  Söhne  hatte,  der  eine  hiess  Assir  (t'ön),  weil  er  gefes¬ 
selt  im  Kerker  (,ptanDNÜ  rP52t)  lag  und  der  andere  hiess  Scheathiel 
(bambaitz;),  weil  von  ihm  die  Herrschaft  des  Davidischen  Hauses 
wieder  eingesetzt  worden  ist  (tH  rPi  msb72  fibntthn  I37272\r).  Oder 
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jener  hiess  darum  Assir,  weil  Gott  durch  einen  Eid  sich  selbst  ge¬ 
bunden  hatte  (löNUj)  und  dieser  hiess  Scheathiel,  weil  Gott  beim 
oberen  Gerichtshof  die  Lösung  seines  Gelübdes  verlangt  hatte  (btftiY 
bu;  *pi  rpub)  und  dieser  hat  es  ihm  gelöst. 

R.  Ibo  sagte:  Zwei  unbesonnene  Bitten  richteten  die  Israeliten 
an  Gott,  welche  von  den  Propheten  berichtigt  wurden.  Die  Israe¬ 
liten  forderten  nämlich  Hos.  6,  3:  „Er  komme  uns  wie  der  Regen“, 
dagegen  stellten  ihnen  die  Propheten  vor,  dass  doch  der  Regen  oft 
eine  Belästigung  für  die  Menschen  sei,  wie  z.  B.  für  die  Land-  und 
Seereisenden,  für  die,  welche  die  Dächer  bestreichen  und  die  Kel¬ 
tern  treten,  für  die,  welche  dreschen,  und  für  die,  deren  Cisterne 
voll  Wasser  und  deren  Kelter  voll  Wein  ist,  und  ihr  wünschet:  er 
komme  uns  wie  der  Regen?  Der  Prophet  Hosea  (s.  14,  6)  ver¬ 
besserte  es  daher  mit  den  Worten:  „Ich  will  den  Israeliten  wie  der 
Thau  sein.“  Ferner  wünschten  die  Israeliten  vor  Gott:  „Setze  mich 
wie  einen  Siegelring  auf  dein  Herz,  wie  einen  Siegelring  an  deinem 
Arm“,  die  Propheten  machten  die  Ausstellung:  Das  Herz  wird  bald 
gesehen,  bald  nicht  gesehen,  sein  Siegel  aber  wird  niemals  gesehen, 
besser  klingt  die  Bitte  Jes.  62,  3:  „Mögest  du  doch  ein  prächtiger 
Kranz  in  der  Pland  des  Ewigen  sein.“  Gott  antwortete  darauf, 
sagte  R.  Simon  ben  Kusuth  im  Namen  des  R.  Levi:  Weder  ihr  noch 
eure  Propheten  verlangen  Gehöriges  und  Geziemendes,  ein  König 
geht  und  seine  Krone  fällt  von  seinem  Haupte  herab  und  der  Tur¬ 
ban  der  Herrschaft  ist  gewichen.  Was  ist  nun  das  Geziemende? 
S.  Jes.  49,  16:  „Dich,  Zion,  habe  ich  auf  die  Hände  eingegraben, 
deine  Mauern  sind  mir  stets  vor  Augen.“  „Wie  der  Mensch  die 
Hände  nicht  vergisst,  so  vergesse  ich  auch  dich  nicht“  s.  das.  V.  15. 

Denn  stark  ist  die  Liebe,  wie  der  Tod  d.  i.  die  Liebe 
nämlich,  welche  Gott  zu  euch  hegt  s.  Mal.  1,  2. 

fest  wie  die  Hölle  ihr  Eifer  d.  i.  in  der  Stunde,  wenn  ihr 
ihn  durch  Götzendienst  ereifert  s.  Deut.  32,  16.  21. 

Oder:  Gewaltig  zeigte  sich  die  Liebe  Jizchaks  zu  Esau  s.  Gen. 
25,  28,  hart  wie  die  Hölle  der  Eifer  Esaus  gegen  seinen  Bruder 
Jacob  s.  Gen.  27,  41. 

Oder:  Gewaltig  war  die  Liebe  Jacobs  zu  seinem  Sohne  Joseph 
s.  das.  37,  3,  hart  wie  die  Hölle  zeigte  sich  der  Neid  seiner  Brüder 
gegen  ihn  s.  das.  V.  11. 

Oder:  Gewaltig  wie  der  Tod  war  die  Liebe  Jonathans  zu  Da¬ 
vid  s.  1  Sam.  18,  1,  hart  wie  die  Hölle  Sauls  Eifersucht  gegen  Da¬ 
vid  s.  das.  V.  9. 

Oder:  Gewaltig  wie  der  Tod  ist  die  Liebe,  mit  welcher  der 
Mann  an  seinem  Weibe  hängt  s.  Koh.  9,  9,  hart  wie  die  Hölle  ist 

seine  Eifersucht,  wenn  er  zu  ihr  spricht:  Rede  nicht  mit  dem  und 

dem  Manne,  und  sie  geht  doch  und  redet  mit  ihm  s.  Num.  5,  14. 

Oder:  Gewaltig  wie  der  Tod  ist  die  Liebe  Gottes  zu  dem  Ge- 
schlechte  der  Religionsverfolgung  s.  Ps.  44,  23,  und  hart  wie  die 

Hölle  ist  der  Eifer  Gottes  für  Zions  Ehre  s.  Sach.  8,  2. 
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ihre  Flammen  sind  Feuerflammen,  Gottesflamme  d.  i. 
wie  R.  Berachja  sagt,  wie  das  überirdische  Feuer,  das  weder  das 
Wasser  löscht,  noch  von  diesem  gelöscht  wird. 

V.  7.  Starke  Wasser  löschen  nicht  solche  Liebe. 

„Die  starken  (vielen)  Wasser  d.  s.  die  Völker  der  Welt  s.  Jes. 
17,  12,  „löschen  nicht  die  Liebe“  d.  i.  die  Gottes  zu  Israel  s.  Mal. 
1,  2;  und  Ströme  reissen  sie  nicht  fort  d.  s.  die  Völker  der 
Welt,  welche  den  reissenden  Strömen  gleichen  s.  Jes.  7,  20;  8,  7. 

Wenn  man  alle  Habe  seines  Hauses  um  die  Liebe  hin¬ 
geben  wollte  d.  i.  wenn  die  Völker  alle  Schätze  und  alles  Ver¬ 
mögen  für  ein  einziges  Wort  des  Gesetzes  hingeben  wollten,  man 
würde  ihn  nur  höhnen  d.  i.  diese  würden  ihnen  nichts  helfen  (eig. 
es  würde  in  ihrer  Hand  keine  Sühne  sein).  Oder  wenn  die  Völker 
der  Welt  alle  Schätze  für  ein  einziges  Wort  des  Gesetzes  und  alles 
Vermögen  für  das  vergossene  Blut  des  R.  Akiba  und  seiner  Ge¬ 
nossen  auf  bieten  wollten,  sie  würden  es  nicht  sühnen,  „es  würde  mit 
Verachtung  zurückgewiesen  werden.“ 

R.  Jochanan  lustwandelte  einst  in  Begleitung  seines  Schülers 
R.  Chija’s  bar  Abba  von  Tiberias  nach  Sepphoris,  wobei  sie  an  ein 
Feld  (abpn  rpä)  kamen.  Dieses  Feld,  sagte  R.  Jochanan,  war  einst 
mein,  ich  verkaufte  es  aber,  um  lernen  zu  können.  Ebenso  sagte 
er,  als  sie  an  einem  Wein-  und  Oelberg  vorübergingen.  R.  Chija 
bar  Abba  konnte  sich  des  Weinens  nicht  länger  enthalten.  Warum 
weinst  du?  Ich  weine  darüber,  dass  du  für’s  Alter  nichts  mehr 
hast.  Kommt  dir,  mein  Sohn,  das,  was  ich  gethan  habe,  so  gering 
vor?  Ich  habe  etwas,  das  nur  in  sechs  Tagen  erschaffen  wurde 
(s.  Ex.  20,  11)  aus  Liebe  zu  dem  Gesetze  hingegeben,  das  in  vierzig 
Tagen  gegeben  wurde  s.  das.  34,  28  vergl.  Deut.  9,  9. 

Als  R.  Jochanan  entschlummert  war,  wandte  sein  Zeitalter  auf 
ihn  den  obigen  Spruch  an:  „Wenn  ein  Mann  alle  Habe  seines 
Hauses  für  die  Liebe  böte“,  mit  der  R.  Jochanan  dem  Gesetze  zu- 
gethan  war,  „es  würde  verächtlich  zurückgewiesen  werden.“ 

Als  R.  Osaja  von  Tirja  entschlummert  war,  sah  man  sein 
Lager  in  der  Luft  fliegen  und  seine  Zeitgenossen  wandten  auf  ihn 
gleichfalls  die  Worte  an:  „Wenn  ein  Mann  seine  ganze  Habe  für 
die  Liebe  gäbe“,  mit  der  Gott  den  R.  Osaja  von  Tirja  geliebt  hat, 
„es  würde  mit  Verachtung  zurückgewiesen  werden.“ 

V.  8.  Unsere  Schwester  ist  noch  klein  d.  i.  Israel.  R. 
Asarja  sagte  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  Simon:  Einst  werden 
alle  Schutzherren  der  Völker  der  Welt  die  Israeliten  vor  Gott  an- 
klagen  und  sprechen:  Herr  der  Welt!  die  Israeliten  haben  ebenso  wie 
andere  Völker  sich  der  Abgötterei  und  Wollust  ergeben  und  Blut 
vergossen,  wie  kommt  es,  dass  sie  nicht  auch  wie  diese  in  die 
Hölle  fahren?  Weil  sie  mir,  antwortet  ihnen  Gott,  wie  eine  kleine 
Schwester  erscheinen.  Sowie  man  dem  kleinen  Kinde  alles,  was  es  thut, 
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nachsieht,  weil  es  eben  klein  ist,  ebenso  verhält  es  sich  auch  mit 
den  Israeliten.  So  sehr  sie  sich  auch  das  ganze  Jahr  hindurch  mit 
ihren  Sünden  besudeln,  der  Versöhnungstag  sühnt  sie  s.  Lev.  16,  30. 

R.  Berachja  deutete  den  Vers  auf  unsern  Vater  Abraham,  der, 
obwohl  er  einzig  war,  doch  das  Land  in  Besitz  nahm  s.  Ezech. 
33,  24  und  eine  Annäherung  unter  den  Weltbewohnern  mit  Gott  zu 
bewerkstelligen  suchte.  Nach  R.  Bar  Kapra  war  Abraham  wie  einer, 
der  ein  zerrissenes  Kleid  zusammennäht  (unpn  NiriüJ).  Als 

er  noch  klein  war,  beschäftigte  er  sich  schon  mit  der  Ausübung 
religiöser  Pflichten  und  guten  Werke. 

und  hat  noch  keine  Brüste  d.  i.  er  war  noch  nicht  reif  für 
Pflichterfüllung  und  fromme  Werkthätigkeit. 

Was  thun  wir  mit  unserer  Schwester  an  dem  Tage, 
wo  um  sie  geworben  wird?  d.  i.  an  dem  Tage,  an  welchem 
der  ruchlose  Nimrod  befahl,  den  Abraham  in  den  Gluthofen  zu 
werfen. 

V.  9.  Ist  sie  eine  Mauer,  so  bauen  wir  auf  sie  einen 
silbernen  Palast. 

Wenn  Abraham,  sprach  Gott,  seine  Worte  so  aufrecht  hält, 
„wie  eine  Mauer“,  „so  bauen  wir  einen  silbernen  Palast  darauf“ 
d.  i.  wir  retten  ihn  und  errichten  ihn  als  ein  Gebäude  in  der  Welt. 

und  ist  sie  eine  Thüre,  so  machen  wir  sie  fest  mit 
altem  Cedernholz  d.  i.  ist  er  aber  arm  an  Pflichten  und  schwan¬ 
kend  in  seinen  Thaten,  wie  die  Thür,  so  verwahren  wir  sie  mit 
einer  Tafel  von  Cedern  d.  i.  wie  dieses  Bild  (n^n^)  nur  von  kurzer 
Dauer  ist,  so  stehe  ich  dir  auch  nur  für  den  Augenblick  bei. 

V.  10.  Eine  Mauer  war  ich. 

Abraham  sprach  vor  Gott:  „Ich  bin  eine  Mauer“  d.  i.  ich  werde 
gute  Werke  wie  eine  Mauer  aufstellen,  und  meine  Brüste  gleich 
Thür  men  d.  i.  ich  werde  Schaaren  und  Genossenschaften  von 
tugendhaften  Männern  meinesgleichen  in  deiner  Welt  stellen. 

dann  bin  ich  geworden  in  seinen  Augen  wie  eine,  die 
Erieden  findet. 

Gott  sprach  zu  Abraham:  Wie  du  in  den  Gluthofen  hinabge¬ 
stiegen  bist,  so  werde  ich  dich  in  Frieden  wieder  herausbringen  s. 
Gen.  15,  7. 

R.  Jochanan  legte  diese  Worte  auf  Sodom  und  Israel  aus  s. 
Ezech.  16,  46,  „sie  hat  keine  Brüste“  d.  i.  es  nährte  (säugte)  die 
religiösen  Pflichtgebote  und  guten  Werke  nicht.  „Was  sollen  wir 
unsrer  Schwester  thun  am  Tage“,  wo  der  obere  Gerichtshof  be- 
schliesst,  dass  es  mit  Feuer  verbrannt  werde  s.  Gen.  19,  24.  „Ist 
sie  eine  Mauer,  so  bauen  wir  auf  sie“  d.  i.  Israel.  Gott  sprach 
nämlich:  Wenn  die  Israeliten  ihre  Werke  wie  eine  Mauer  aufstellen, 
so  bauen  wir  auf  'sie  und  retten  sie.  „Ist  sie  eine  Thür“  d.  i.  wenn 
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ihre  Worte  wie  die  Thüre  hin  und  her  sich  bewegen,  ,,so  verwahren 
wir  sie  mit  einer  Cedertafel.“  Wie  das  Bild  nur  eine  kurze  Zeit 

Bestand  hat,  so  stehe  ich  dir  auch  nur  kurze  Zeit  bei.  „Ich  bin 

eine  Mauer.“  Die  Israeliten  sprachen  vor  Gott:  Herr  der  Welt! 
wir  sind  eine  Mauer,  wir  stellen  religiöse  Pflichten  und  gute  Werke 
wie  eine  Mauer.  „Und  meine  Brüste  wie  Thiirme“  d.  i.  wir  wer¬ 
den  einst  ganze  Schaaren  von  Gerechten,  wie  wir  sind,  in  deiner 

Welt  stellen.  „Dann  bin  ich  geworden  in  seinen  Augen  wie  eine, 
die  Frieden  findet.“  Warum?  Weil  die  Völker  der  Welt  die  Is¬ 
raeliten  verhöhnen  und  zu  ihnen  sprechen:  Wenn  es  sich  so  ver¬ 
hält,  warum  hat  euch  Gott  aus  seinem  Lande  verbannt  und  warum 
hat  er  sein  Heiligthum  zerstört?  Die  Israeliten  antworteten  ihnen: 
Wir  gleichen  der  Tochter  des  Königs,  welche  die  Verfolgte  spielte 
(eig.  den  Fuss  der  Verfolgten  im  Hause  ihres  Vaters  machte),  schliess¬ 
lich  aber  in  das  Haus  ihres  Vaters  in  Frieden  wieder  zurückkehrte. 

Oder:  „Ist  sie  eine  Mauer“  d.  i.  Chananja,  Mischael  und  Asarja. 
Gott  spricht:  Wenn  Chananja,  Mischael  und  Asarja  ihre  Werke  auf¬ 
stellen,  so  bauen  wir  auf  sie  die  Welt  und  retten  sie,  „ist  sie  aber 
eine  Thür“  d.  i.  bewegen  sich  ihre  Werke  hin  und  her  wie  die  Thür, 
„so  verwahren  wir  sie  mit  einer  Cedertafel.“  Wie  sich  das  Bild 
nur  kurze  Zeit  hält,  so  stehen  wir  ihnen  auch  nur  auf  kurze  Zeit 
bei.  „Ich  bin  eine  Mauer“  d.  i.  jene  Männer  sprachen  vor  Gott: 
Wir  sind  eine  Mauer  und  wir  stellen  religiöse  Pflichtleistungen 
und  guten  Werke  auf  wie  eine  Mauer.  „Und  meine  Brüste  wie 
Thürme“  d.  i.  wir  werden  einst  in  deiner  Welt  Schaaren  von  Ge¬ 
rechten  wie  wir  stellen.  „Dann  bin  ich  geworden  in  seinen  Augen 
wie  eine,  die  Frieden  findet“  d.  i.  Gott  sprach  zu  ihnen,  wie  ihr 
in  Frieden  in  den  Gluthofen  hinabgestiegen  seid,  so  werde  ich  euch 
auch  in  Frieden  wieder  herausführen  s.  Dan.  3,  26:  „Da  gingen 
Schadrach,  Mesach  und  Abednego  heraus  aus  dem  Feuer.“ 

Die  Rabbinen  dagegen  legten  die  Worte  auf  die  Exulanten 
aus.  „Unsre  kleine  Schwester“  d.  i.  diejenigen,  welche  aus  der  Ver¬ 
bannung  heraufzogen,  waren  klein  d.  i.  ein  geringer  Haufe,  „sie  hat 
noch  keine  Brüste“  d.  s.  die  fünf  Dinge,  die  dem  zweiten  Tempel 
fehlten,  mit  welchen  der  erste  ausgezeichnet  war,  nämlich  das  himm¬ 
lische  Feuer,  das  Salböl,  die  Bundeslade,  der  heilige  Geist  und  die 
Urim  und  Thummim  s.  Hagg.  1,  8,  (wo  an  dem  Worte  das 

J"7  fehlt,  (welcher  Buchstabe  bekanntlich  der  fünfte  im  hebräischen 
Alphabete  ist);  „was  sollen  wir  unserer  Schwester  thun  an  dem 
Tage“?  an  welchem  der  Befehl  erging:  Wer  noch  nicht  den  Euphrat 
überschritten  hat,  der  unterlass  es,  „wenn  sie  eine  Mauer  ist“  d.  i. 
wenn  die  Israeliten  als  eine  Mauer  von  Babylon  mit  hinaufgezogen 
wären,  so  wäre  der  zweite  Tempel  nicht  zerstört  worden. 

R.  Sera  ging  einst  auf  den  Markt,  um  Nahrungsmittel  zu 
kaufen.  Wäge  mir  richtig  (gut,  schön)!  sprach  er  zum  Verkäufer. 
Dieser  versetzte:  Gehst  du  nicht  weg  von  hier,  von  den  Babyloniern; 
deren  Vorfahren  das  Heiligthum  zerstört  haben?  In  diesem  Augen- 
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blicke  antwortete  R.  Sera:  Sind  nicht  meine  Vorfahren  denen  dieses 
Mannes  gleich?  Er  ging  darauf  in  das  Versammlungshaus,  wo  er 
R.  Schila  über  den  obigen  Vers  vortragen  hörte,  den  er  dahin  er¬ 
läuterte:  Wenn  die  Israeliten  wie  eine  Mauer  (d.  i.  wenn  alle  von 
einem  Geiste  beseelt)  aus  der  Verbannung  hinaufgezogen  wären,  so 
wäre  der  zweite  Tempel  nicht  zerstört  worden.  Jener  Ungebildete, 
äusserte  R.  Sera,  hat  mir  etwas  Treffliches  gelehrt.  ,,Wenn  sie  eine 
Thür  ist,  so  verwahren  wir  sie  mit  einer  CedertafelT  Wie  von  einem 
Bilde,  wenn  es  auch  verwischt  ist,  dennoch  die  Stelle  des  Gemäldes 
kenntlich  bleibt,  so  haben  auch  die  Israeliten  selbst  nach  der  Zer¬ 
störung  des  Tempels  die  drei  jährlichen  Wallfahrtsfeste  beobachtet 
(dass  sie  nämlich  nach  den  Ruinen  des  Tempels  wallfahrten). 

Nach  R.  Ibo  sprach  Gott:  Einst  werde  ich  Israel  einen  Für¬ 
sprecher  zwischen  den  Völkern  der  Welt  schaffen.  Welchen?  Das 
Batkol  (die  Tochterstimme,  Himmelsstimme)  s.  Jes.  1,  9. 

Es  ist  gelehrt  worden:  Nach  dem  Hinscheiden  der  letzten  Pro¬ 
pheten  Haggai,  Sacharja  und  Maleachi  war  der  heilige  Geist  von 
Israel  gewichen  und  dennoch  bediente  man  sich  des  Batkol.  Einst 
liess  bei  einer  Sitzung  auf  dem  Boden  des  Elauses  von  Gadja  (eig. 
Haus  des  Glückes)  zu  Jericho  eine  Stimme  vom  Himmel  herab  die 
Worte  vernehmen:  Ist  nicht  einer  unter  euch,  der  des  heiligen  Gei¬ 
stes  würdig  ist  (wie  unser  Lehrer  Mose)?  nur  sein  Zeitalter  verdient  es 
nicht.  Die  Weisen  richteten  ihre  Blicke  auf  Hillel  den  Alten,  auf 
den  nach  seinem  Ableben  ausgerufen  wurde:  Dieser  war  ein  from¬ 
mer,  bescheidener  Mann,  ein  Schüler  Esras. 

Als  die  Weisen  (Gelehrten)  Israels  in  einer  andern  Sitzung  im 
Weinberge  zu  Jabne  beisammen  waren,  (war  es  denn  wirklich  in 
einem  Weinberge?  Nein,  die  Mitglieder  des  Synedriums  sassen  nur 
in  Reihen  und  Schaaren,  wie  die  Pflanzungen  in  einem  Weinberg) 
rief  ein  Batkol:  Ist  nicht  ein  Mensch  unter  euch,  welcher  des  hei¬ 
ligen  Geistes  würdig  ist?  nur  sein  Zeitalter  verdient  es  nicht.  Da 
richteten  sie  ihre  Augen  auf  Samuel  den  Kleinen.  Nach  seinem 
Ableben  sagte  man  auf  ihn:  Dieser  war  ein  bescheidener,  frommer 
Mann,  ein  wirklicher  Jünger  Hillels  des  Alten.  Er  sagte  auch  in 
der  That  in  seiner  Sterbestunde  folgende  drei  Dinge  voraus:  Simeon 
(ben  Gamliel  und)  Ismael  (der  Sohn  des  Hohenpriesters  Elischa)  wer¬ 
den  durch  das  Schwert  fallen,  die  übrigen  Genossen  werden  er¬ 
schlagen  und  das  übrige  Volk  wird  zur  Beute  werden  und  grosse 
Noth  wird  in  die  Welt  kommen  und  dies  sprach  er  in  aramäischer 
Sprache.  Auch  über  R.  Jehuda  ben  Baba  sprach  man  nach  seinem 
Ableben:  Dieser  war  ein  bescheidener,  frommer  Mann,  ein  wirklicher 
Schüler  Samuels,  allein  die  Zeit  war  ihm  nicht  günstig,  man  wagte 
es  nicht,  Märtyrer  (msbtt  "»ÄTnin)  öffentlich  zu  betrauern. 

Einmal  hörte  der  Hohepriester  Jochanan  ein  Batkol  vom 
Allerheiligsten  her  erschallen:  Die  Jünglinge,  die  in  den  Krieg  nach 
Antiochia  gezogen  sind,  haben  gesiegt,  sie  schrieben  es  auf  und  es 
traf  wirklich  bis  auf  die  Stunde  ein. 
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Simeon  der  Gerechte  hörte  ein  Batkol  vom  Allerheiligsten  her 
in  aramäischer  Sprache  ausrufen:  Des  Feindes  Vorhaben,  die  heilige 
Stätte  zu  vernichten,  ist  vereitelt,  Cajus  Caligula  ist  gefallen  und 
seine  Beschlüsse  sind  vernichtet. 

Zwischen  dem  Batkol  und  den  Propheten  besteht  nach  R.  Hunja 
im  Namen  des  R.  Rüben  ein  ähnliches  Verhältniss,  wie  mit  einem 
Könige  und  seinem  Bilde.  Ist  jener  im  Lande,  so  wendet  man  sich 
mit  seinem  Anliegen  an  ihn  und  er  gewährt  es,  ist  der  König  aber 
nicht  im  Lande,  so  ist  doch  sein  Bild  da,  allein  das  Bild  kann  nicht 
das  thun,  was  der  König  thut. 

R.  Jochanan  sagte,  es  steht  Deut.  28,  65  geschrieben:  „Der 
Ewige  wird  dir  ein  zornig  Herz  geben“  d.  i.  als  die  Israeliten  hinauf- 
zogen,  brach  der  Zorn  aus,  denn  er  war  mit  ihnen  hinaufgezogen. 
R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Dort  war  das  Herz  zum  Zorn  ge¬ 
reizt,  nach  ihrer  Rückkehr  war  es  aber  besänftigt.  Wenn  R.  Levi 
die  Israeliten  in  Babylon  auf  dem  Markte  (der  Strasse)  versammelt 
sah,  sprach  er  zu  ihnen:  Zerstreut  euch,  ihr  habt  es  euch  selbst 
zugezogen!  Als  ihr  hinaufzogt,  bildetet  ihr  keine  Mauer  (s.  oben) 
und  hier  wollt  ihr  es  thun?  Wenn  R.  Jochanan  sie  sah,  fuhr  er 
sie  an  und  sprach:  Der  Prophet  Hosea  (s.  9,  17)  war  gegen  euch  auf¬ 
gebracht,  dass  ihr  Gott  nicht  gehorcht,  soll  ich  es  nicht  sein? 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Wenn  du  die  Sessel  (■pbODö)  im 
israelitischen  Lande  mit  Babyloniern  besetzt  siehst,  so  kannst  du 
den  Fussspuren  des  Messias  entgegen  sehen.  Warum?  S.  Thren. 

I,  13.  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Wenn  du  ein  persisches 
Pferd  an  den  Gräbern  des  israelitischen  Landes  gebunden  siehst, 
dann  kannst  du  die  Fussspuren  des  Messias  erwarten  s.  Micha  5,  4. 
Wer  sind  die  von  den  Propheten  angedeuteten  sieben  Hirten?  Es 
sind  David  in  der  Mitte,  Adam,  Seth,  Methuschelach  zu  seiner 
rechten  und  Abraham,  Jacob  und  Mose  zu  seiner  linken  Seite. 
Wohin  ist  Jizchak  gegangen?  Er  hat  sich  an  die  Höllenpforte  ge¬ 
setzt,  um  seine  Kinder  vor  dem  Höllengericht  zu  retten;  und  die 
acht  Fürsten  sind:  Isai,  Saul,  Samuel,  Amos,  Zephanja,  Chiskia, 
Elia  und  der  König  Messias. 

V.  11.  Ein  Weinberg  war  dem  Salomo. 

„Der  Weinberg“  ist  das  Haus  Israel  s.  Jes.  5,  7,  „dem  Sa¬ 
lomo“  d.  i.  dem  König,  der  über  den  Frieden  gebietet,  (ibtD  tnb^rnü) 
„zu  Baal-hamon“  d.  i.  als  die  Israeliten  schaarenweise  (oder  ge¬ 
räuschvoll)  dem  Baal  nachhingen  (b^ü  itomii)  s.  Jua.  10,  6, 

da  kamen  feindliche  Schaaren  über  sie. 

Er  gab  den  Weinberg  an  Hüter,  dass  jeder  ihm  tau¬ 
send  Silberlinge  für  seine  Früchte  bringe. 

Er  fand  unter  dem  Volke  tausend  vollkommene  Gerechte  im 
Gesetz  und  in  guten  Werken. 

Oder:  Der  Weinberg  stellt  Israel  dar  s.  Jerem.  2,  7  vergl.  Deut. 

II,  i2;  „dem  Salomo“  d.  i.  dem  König,  dem  der  Friede  gehört,  „in 
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Baal-hamon“,  weil  sie  geräuschvoll  den  Schaaren  vereinigter  Re¬ 
gierungen  nachhingen  s.  Jos.  7,  21:  ,,Ich  sah  unter  der  Beute  einen 
schönen  sinerarischen  Mantel“  u.  s.  w.  R.  Chanina  bar  Jizchak 
sagte:  Es  war  ein  babylonischer  Purpurmantel.  Was  macht  (will) 
•  aber  Babel  hier  (d.  i.  wie  kam  dieser  Mantel  hierher)?  R.  Simeon 
ben  Jochai  hat  gelehrt:  Der  König  von  Babylon  machte  Geschäfte 
in  Jericho,  er  sandte  dahin  Briefe  und  erhielt  dafür  Geschenke. 
Das  sagt  man  auch:  Jeder  König,  welcher  nicht  Herr  im  Lande 
Israel  ist,  hält  sich  selbst  nicht  für  einen  vollberechtigten  König. 

,,Er  gab  den  Weinberg  an  Hüter“  d.  i.  Nebucadnezar,  ,,dass 
jeder  für  seine  Früchte  tausend  Silberlinge  bringe“  d.  i.  er  suchte 
tausend  vollkommene  Gerechte  im  Gesetze  und  in  guten  Werken  aus 
vergl.  2  Reg.  24,  14.  16. 

Die  Rabbinen  verstehen  unter  dem  Weinberg  das  Synedrium. 
Es  ist  aber  anderswo*)  gelehrt  worden,  dass  R.  Ismael  über  drei 
Punkte  vor  den  Gelehrten  auf  dem  Weinberge  in  Jabne  Zeugniss 
abgelegt  habe  und  diese  es  annahmen.  Fand  denn  aber  die  Sitzung 
wirklich  in  einem  Weinberge  statt?  Nein,  die  Mitglieder  des  Sy- 
nedriums  sassen  in  Reihen,  wie  die  Reben  in  einem  Weinberge. 
Ein  solcher  Weinberg  war  „dem  Salomo“  d.  i.  dem  Könige,  der 
über  den  Frieden  gebietet,  „zu  Baal-hamon“  d.  i.  sie  rauschten 
hinter  dem  Baal  her,  darum  kamen  auch  feindliche  Schaaren  über 
sie,  denn  es  rauschen  ihnen  Mengen  von  Königen  nach,  wie  es  heisst 
Ps.  68,  13:  „Könige  der  Heerschaaren  hüpfen,  sie  hüpfen.“  Es 
heisst  nach  R.  Judan  im  Namen  des  R.  Ini  nicht  mfcOät  'Dtfbto 
Engel,  sondern  mxas  "orfä  Könige  der  Engel,  selbst  Michael  und 
Gabriel  springen  ihnen  nach.  R.  Judan  sagte:  Sie  warfen  über  sie 
Loose,  wie  es  heisst  Joel  4,  3:  „Und  über  mein  Volk  warfen  sie 
das  Loos.“  R.  Judan  bar  Simon  sagte:  Sie  springen  beim  Hingehen 
und  springen  beim  Zurückgehen.  R.  Achwa  bar  R.  Sera  sagte: 
Er  macht  sie  laufen  s.  2  Sam.  18,  22:  „Warum  noch  willst  du  laufen, 
mein  Sohn?“ 

„Und  die  Hausfrau  theilet  Beute“  (s.  Ps.  68,  13).  Wer  ist  die 
Bewohnerin  im  Hause?  Das  ist  die  Thora,  und  du  bist  ihm  (Mose) 
gegeben  worden  und  sie  vertheilt  Beute. 

Oder:  Unter  „der  Hausfrau“  ist  die  Hausbewohnerin  zu  ver¬ 
stehen,  du  vertheilst  Beute  an  die  Unteren.  Die  Llausbewohnerin 
ist  Mose,  wie  es  heisst  Num.  12,  7:  „In  meinem  ganzen  Hause  ist 
er  treu,  und  du  wurdest  ihm  gegeben  und  er  vertheilte  Beute  an 
die  Unteren. 

R.  Pinchas  und  R.  Acha  sagten  im  Namen  des  R.  Alexandria: 
Es  steht  Ps.  8,  2  geschrieben:  „Ewiger,  unser  Herr,  wie  herrlich 
ist  dein  Name  auf  der  ganzen  Erde,  der  du  deine  Majestät  am 
Himmel  glänzen  lässest.“  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R. 
Levi  sagte:  Es  heisst  nicht:  “UiN  sondern  n:n  “im  d.  i.  dein 
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Preis  ist  die  Thora.  Das  ist  dein  Preis  (-pltrtt),  deine  Majestät, 
deine  Ehre,  dass  die  Thora  im  Himmel  bleibe,  wandten  die  Engel 
dir  ein.  Von  euch,  erwiederte  Gott,  geht  das  Verlangen  danach 
nicht  aus.  Gleich  einem  Vater,  bemerkte  R.  Judan,  der  einen  Sohn 
mit  verstümmelten  Fingern  hatte.  Was  that  er?  Er  führte  ihn  zu 
einem  Seidensticker,  dass  er  ihm  sein  Idandwerk  (seine  Kunst)  lehre. 
Als  dieser  seine  Finger  zu  betrachten  anfing,  sprach  er:  Das  ganze 
Handwerk  kann  nur  durch  die  Finger  betrieben  werden,  wie  soll  es 
dieser  erlernen?  Da  wird  wohl  nichts  Besonderes  von  euch  kom¬ 
men.  Solche  Vorstellungen  machten  auch  die  Dienstengel,  als  Gott 
den  Israeliten  das  Gesetz  geben  wollte.  Herr  der  Welt!  stellten  sie 
vor,  das  ist  dein  Preis,  deine  Majestät,  deine  Ehre,  dass  dein  Ge¬ 
setz  im  Himmel  bleibe.  Er  antwortete:  Bei  euch  ist  kein  Verlangen 
danach,  denn  auf  euch  findet  die  Vorschrift  Lev.  15,  19  keine  An¬ 
wendung,  da  es  unter  euch  kein  Weib  giebt.  Ebenso  wenig  kann 
die  Vorschrift  Num.  19,  14,  das  Verhalten  gegen  eine  Leiche  be¬ 
treffend,  auf  euch  Anwendung  finden,  da  es  bei  euch  keinen  Todten 
giebt.  Ihr  seht  daher,  dass  es  für  mich  nicht  von  Nutzen  sein 
kann.  Darüber  belobt  die  Schrift  den  Mose  mit  den  Worten  Ps. 
68,  19:  „Du  steigst  in  die  Höhe  und  führest  Gefangene.“  R.  Acha 
sagte:  Das  sind  die  unter  den  Menschen  gebräuchlichen  Gesetz¬ 
normen  (Halachot),  wie  beispielsweise  die  schleimflüssigen  Männer 
und  blutflüssigen  Weiber,  die  Menstruirenden  und  Gebärerinnen  be¬ 
treffend.  Gleich  einem  Könige,  sagten  die  Rabbinen,  der  seine 
Tochter  ins  Ausland  verheirathete.  Seine  Unterthanen  machten  ihm 
dagegen  die  Vorstellung:  Unser  Herr  König!  es  ziemte  sich  wohl 
besser,  wenn  deine  Tochter  bei  dir  im  Lande  bliebe.  Was  liegt 
euch  daran?  Du  könntest  einmal,  erwiederten  sie,  aus  Liebe  zu  ihr 
sie  besuchen  und  bei  ihr  bleiben.  Nein,  versicherte  er,  wenn  ich 
auch  meine  Tochter  in’s  Ausland  verheirathe,  so  bleibe  ich  dennoch 
bei  euch  im  Lande.  So  stellten  auch  die  Dienstengel  Gott  vor,  als 
er  den  Israeliten  das  Gesetz  geben  wollte.  Herr  der  Welt!  sprachen 
sie,  dein  Preis,  deine  Majestät,  dein  Lob  bleibe  im  Himmel.  Was 
liegt  euch  daran?  entgegnete  Gott.  Du  könntest  einmal  deine 
Schechina  auf  den  Unteren  ruhen  lassen  wollen.  Meine  Lehre  gebe 
ich  ihnen  wohl,  antwortete  Gott,  aber  ich  bleibe  in  den  Höhen,  ich 
gebe  meine  Tochter  mit  der  Kethuba  (d.  i.  mit  einer  reichlichen 
Aussteuer)  in  ein  anderes  Land,  dass  sie  wegen  ihrer  Schönheit, 
Liebenswürdigkeit  und  hohen  Abstammung  (eig.  weil  sie  die  Tochter 
eines  Königs  ist)  von  ihrem  Gemahle  in  Ehren  gehalten  werde, 
aber  ich  bleibe  bei  euch  in  den  Höhen.  Und  wer  hat  das  erläu¬ 
tert?  Der  Prophet  Habakuk  3,  3:  „Es  deckt  den  Himmel  seine 
Pracht,  und  seines  Preises  ist  voll  die  Erde.“  R.  Simon  sagte  im 
Namen  des  R.  Josua  ben  Levi:  Ueberall,  wo  das  Gesetz  Gottes 
ruht,  da  ruht  auch  seine  Schechina.  Wer  hat  das  erläutert?  David 
in  Ps.  148,  12,  wo  zuerst  Erde  und  dann  Himmel  steht. 
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V.  12.  Mein  Weinberg  liegt  vor  mir. 

Bei  R.  Chija  wurde  gelehrt:  Gleich  einem  König,  der  seinen 
Sohn,  weil  er  gegen  ihn  aufgebracht  war,  der  Gewalt  seines  Die¬ 
ners  übergab.  Was  that  dieser?  Er  fing  an  ihn  mit  einem  Stock 
zu  schlagen  mit  den  Worten:  Du  gehorchest  nicht  deinem  Vater 
3?73tön  bat)?  Du  bist  nicht  bei  Sinnen!  antwortete  der  Sohn, 
mein  Vater  hat  mich  nur  darum  dir  übergeben,  weil  ich  ihm  nicht 
gehorcht  habe  und  du  sprichst  zu  mir:  Du  sollst  deinem  Vater 
nicht  gehorchen  (“pSN'b  bat)?  So  sprach  auch  Nebucadnezar 

zu  den  Israeliten,  als  ihre  Sünden  die  Verwüstung  des  Tempels  und 
ihre  Verbannung  nach  Babylon  herbeigeführt  hatten.  Gehorchet  dem 
Gesetze  eures  himmlischen  Vaters  nicht,  sondern  werfet  euch  vor 
dem  Bilde  mieder,  dass  ich  euch  aufgestellt  habe  s.  Dan.  3,  15.  Du 
Wahnsinniger!  erwiederten  die  Israeliten,  das  traurige  Geschick,  von 
dir  unterworfen  zu  sein,  haben  wir  uns  durch  die  Anbetung  eines 
Götzenbildes  zugezogen  s.  Ezech.  23,  14  und  du  sprichst  zu  uns: 
„Fallet  nieder  und  betet  das  Bild  an,  das  ich  gemacht  habe?“ 
Wehe  einem  solchen  Manne!  Damals  sprach  Gott:  Mein  Weinberg 
liegt  vor  mir!  Der  Frevler  erwiederte  vor  Gott:  Es  waren  tausend 
und  sie  haben  sich  auf  zweihundert  Mann  vermindert.  Wehe  dem 
Frevler,  verweste  Feuchtigkeit!  rief  Gott,  es  waren  ihrer  tausend,  sie 
haben  sich  aber  zu  zweitausend  vermehrt. 

Die  Tausend  sind  dein,  Salomo. 

R.  Hillel  bar  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Der  Lehrer  er¬ 
hält  tausend  und  der  Schüler  zweihundert  zum  Lohne.  Was  heisst 
das:  „Tausend  sind  dem  Salomo?“  R.  Alexandri  sagte:  Der  Lehrer 
erhält  nicht  eher  Lohn  für  den  ertheilten  Unterricht,  als  bis  er  ihn 
an  andere  bezahlt  (mitgetheilt)  hat  (O'nnNb  W’btEPtfj  "i"). 

R.  Chija  bar  R.  Abba  von  Jappo  sagte:  Der  mit  Anstrengung 
verbundene  Unterricht  in  der  Thora  wird  mit  tausend,  der  leichte 
mit  zweihundert  belohnt,  was  du  vom  Stamm  Issaschar  und  Naph- 
thali  lernen  kannst.  Der  Stamm  Naphthali,  weil  er  sich  mit  der 
Thora  beschäftigte  und  sie  mit  Anstrengung  lehrte,  empfing  als  Lohn 
tausend  s.  1  Chron.  12,  34:  „Und  von  Naphthali  tausend  Oberste“, 
allein  der  Stamm  Issaschar,  weil  er  die  Thora  ohne  Anstrengung 
lehrte,  empfing  als  Lohn  nur  zweihundert  s.  das.  V.  32:  ,,ihre 
Häupter  zweihundert.“ 

R.  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Bun:  Der  Unterricht,  welcher 
nicht  im  Orte  ertheilt  wird,  wird  mit  tausend,  dagegen  der  Unter¬ 
richt,  welcher  im  Orte  ertheilt  wird,  wird  mit  zweihundert  bezahlt. 
Von  wem  kannst  du  das  lernen?  Vom  Stamme  Issaschar  und  vom 
Stamme  Naphthali.  Weil  der  Stamm  Naphthali  den  Unterricht  nicht 
am  Orte  ertheilte,  empfing  er  als  Lohn  tausend,  dagegen  der  Stamm 
Issaschar,  weil  er  den  Unterricht  im  Orte  ertheilte,  empfing  nur 
zweihundert  (die  Beweisstellen  wie  oben). 
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V.  13.  Die  du  wohnst  in  den  Gärten,  Gefährten  hor¬ 
chen  deiner  Stimme,  lass  mich  hören. 

Gleich  einem  König,  nahm  R.  Nathan  im  Namen  des  R.  Acha 
als  Beispiel  an,  welcher  gegen  seine  Diener  erzürnt  war  und  sie  in 
ein  Gefängniss  (■pbnp  mä  xaXiä  eig.  Zellenhaus)  einsperren  liess. 
Was  that  er?  Er  nahm  seine  Hofleute  (Fürsten)  und  Dienerschaft 
und  ging  dahin,  um  zu  hören,  was  die  Eingekerkerten  wohl  sprechen 
würden.  Sie  sprachen:  Unser  Herr  König,  unser  Ruhm,  unser 
Leben!  möge  unserm  Herrn  König  nichts  in  der  Welt  fehlen!  Er¬ 
hebt  lauter  eure  Stimmen,  meine  Kinder!  damit  euch  eure  Mit¬ 
gefangenen  hören.  So  arbeiten  auch  die  Israeliten  eine  ganze  Woche 
hindurch,  am  Sabbath  aber  stehen  sie  früh  auf  und  kommen  in  die 
Synagoge,  lesen  da  das  Schema,  treten  vor  die  Lade  hin,  lesen 
im  Gesetze  und  am  Schlüsse  in  einem  Propheten.  Da  spricht 
Gott:  Meine  Kinder!  erhebt  lauter  eure  Stimmen,  damit  es  eure 
Genossen,  die  Erzengel,  auch  hören.  Nehmt  euch  in  Acht,  dass  ihr 
euch  einander  nicht  hasset,  nicht  beeifert,  sinnt,  nicht  Uebles  auf¬ 
einander,  beschämt  euch  nicht,  beneidet  euch  nicht,  damit  die  Erz¬ 
engel  vor  Gott  nicht  sprechen  können:  Herr  der  Welt!  die  Israeliten 
beschäftigen  sich  nicht  mit  dem  Gesetze,  welches  du  ihnen  gegeben 
hast,  siehe  es  ist  Feindschaft,  Neid,  Hass  und  Zwiespalt  unter  ihnen 
und  wir  halten  es  unverletzt  (eig.  ihr  haltet  es  unverletzt).  Bar 
Kapra  sagte:  Gott  entgegnet  den  Dienstengeln:  Warum?  Weil 
unter  euch  solche  Regungen  wie  Feindschaft,  Eifersucht,  Hass  und 
Zwiespalt  nicht  stattfinden. 

Oder:  Wenn  die  Israeliten  in  die  Synagoge  kommen  und  da¬ 
selbst  den  Abschnitt  Schema  mit  Andacht  und  Aufmerksamkeit  ein¬ 
stimmig  und  einmüthig  lesen,  so  dass  sie  eine  Genossenschaft  heissen 
können,  dann  horchen  wir,  spricht  Gott,  ich  und  meine  Familie  auf 
deine  Stimme,  wenn  aber  die  Israeliten  das  Schema  mit  Verwirrung 
der  Gedanken  lesen,  der  eine  schickt  es  voraus  und  der  andere 
lässt  es  nachfolgen  und  sie  richten  nicht  die  Gedanken  auf  das 
Lesen  des  Schema,  dann  ruft  der  heilige  Geist  und  spricht: 

V.  14.  Flieh,  mein  Geliebter,  gleich  der  Gazelle  d.  i. 
das  obere  Heer*),  die  zu  deiner  Ehre  einmüthig  singen,  „auf  Bal¬ 
sambergen“  (D'73bn  *nn  Vy)  d.  i.  ziehe  dich  in  die  höchsten  Him¬ 
mel  (o^vb^n  lP72£>  172m)  zurück! 

Oder:  Flieh,  mein  Geliebter,  aus  der  Verbannung,  in  der  ich 
mich  von  Sünden  besudelt  befinde,  reinige  uns  wie  eine  Gazelle, 
oder  wie  ein  Junges  der  Hirsche,  dass  du  unser  Gebet  wie  Bock- 
und  Widderopfer  annehmen  wollest,  „auf  den  Balsambergen“,  dass 
sie  wie  der  angenehme  Opferduft  unserer  Väter  aufsteigen,  der  so 
würzig  wie  aus  dem  Paradiese  war,  das  nur  Würziges  enthält.  R. 
Jeremja  sagte  im  Namen  des  R.  Chija  des  Grossen:  Auf  die  zwei 


*)  Der  Midr.  liest  nicht:  Gazelle,  sondern:  Heer,  Schaar. 
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Schulgenossen,  die  mit  einer  halachischen  Frage  sich  beschäftigen 
und  einander  zu  besiegen  suchen,  lässt  sich  Mal.  3,  16  anwenden, 
wo  unter  dem  daselbst  vorkommenden  Worte  nichts  anderes 

zu  verstehen  ist,  als  nm  unterwerfen  vergl.  Ps.  18,  48.  Auch  wenn 
sie  sich  irren,  so  klärt  Gott  ihnen  den  Irrthum  auf  s.  Mal.  3,  16 
vergl.  Jerem.  31,  33. 

R.  Judan  sagte:  Wenn  die  Israeliten  in  Genossenschaften  im 
Gesetze  lesen,  da  spricht  Gott,  lass  mich  deine  Stimme  hören,  sonst 
fliehe,  mein  Geliebter.  R.  Sera  sagte:  Wenn  die  Israeliten  das 
Schema  mit  einem  Munde,  einstimmig,  mit  einem  Gesänge  lesen, 
da  spricht  Gott:  Lass  mich  deine  Stimme  hören,  wenn  nicht,  so 
fliehe,  mein  Geliebter.  Gleich  einem  Könige,  sagte  R.  Levi,  der  zu 
einem  Gastmahle  Gäste  eingeladen  hatte.  Manche  assen,  tranken 
und  priesen  ihn,  manche  aber  assen  und  tranken  und  beschimpften 
ihn.  Der  König  bemerkte  es  und  wollte  das  Mahl  sogleich  auf- 
heben.  Da  trat  seine  Gemahlin  herein  und  machte  für  die  letzteren 
den  Fürsprecher,  indem  sie  sagte:  Mein  Herr  König!  achte  nicht 
auf  die,  welche  essen  und  trinken  und  dich  beschimpfen,  sondern 
auf  die,  welche  essen  und  trinken  und  dir  danken  und  dich  loben. 
So  auch,  wenn  die  Israeliten  essen,  trinken  und  Gott  danken,  loben 
und  preisen,  da  achtet  Gott  auf  den  Lobpreis  und  hat  Wohlgefallen 
daran.  Wenn  aber  die  Völker  der  Welt  essen  und  trinken  und  ihn 
dabei  schmähen  und  lästern  durch  ihre  Ausschweifung,  dann  tritt, 
selbst  wenn  er  den  Plan  gefasst  hat,  seine  Welt  zu  verwüsten,  das  Ge¬ 
setz  als  Fürsprecher  auf  und  spricht:  Herr  der  Welt!  du  siehst  nur 
auf  die,  welche  dich  schmähen  und  erzürnen,  sieh  doch  auf  die 
Israeliten,  welche  danken,  loben  und  preisen  deinen  grossen  Namen 
mit  dem  Gesetz,  mit  Psalmen  und  Lobgesängen.  Und  der  heilige 
Geist  ruft:  Flieh,  mein  Geliebter!  vor  den  Völkern  der  Welt  und 
schliess’  dich  den  Israeliten  an. 

,, Gleich  der  Gazelle.“  Wie  die  Gazelle,  wenn  sie  schläft,  ein 
Auge  offen  und  eins  geschlossen  hat,  ebenso  sieht  Gott  auf  die 
Israeliten,  wenn  sie  seinen  Willen  thun  mit  zwei  Augen  s.  Ps.  34,  16, 
er  sieht  aber  nur  auf  sie  mit  einem  Auge,  wenn  sie  seinen  Willen 
nicht  thun  s.  Ps.  33,  18.  ,,Auf  den  Balsambergen.“  Gott  spricht 
hier,  sagte  R.  Simon:  Wartet,  bis  ich  zu  Gericht  sitze  über  die 
Berge  d.  i.  über  die  Schutzherrn  (der  Völker),  die  bei  mir  im  Him¬ 
mel  sich  befinden.  *)  R.  Jizchak  verweist  hierbei  auf  Ex.  30,  23,  wo 
von  Gewürzen  die  Rede  ist,  welche  die  Völker  für  ihre  Schutzherrn 
halten.  R.  Hunja  macht  die  Bemerkung  dazu:  Gott  bestraft  eine 
Nation  hier  unten  erst  dann,  wenn  er  ihren  Schutzherrn  oben  gestürzt 
hat  und  beruft  sich  auf  5  Schriftstellen,  nämlich  1)  auf  Jes.  24,  21: 
„An  demselben  Tage  straft  der  Ewige  die  Mächte  der  Höhe  in  der 
Hohe.“  Was  folgt  darauf?  Und  die  Könige  der  Erde  aut  Erden; 
2)  das.  14,  12:  „Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen,  glänzender  Sohn  der 


*)  Der  Midr.  liest  nämlich:  D'ÖBhtP  nnnn  S*. 
Wünsche,  Midrasch  Schir  Haschirim. 
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Morgenröthe.“  Was  folgt  darauf?  „Zur  Erde  bist  du  gefällt,  der 
du  die  Völker  niedertratest“;  3)  das.  34,  5:  „Denn  trunken  fährt 
mein  Schwert  vom  Himmel.“  Was  folgt  darauf?  „Sieh  es  fährt 
auf  Edom  herab,  auf  das  fluchbeladne  Volk,  zum  Strafgericht“; 
4)  Ps.  149,  8.  9:  „Um  ihre  Könige  zu  binden  mit  Ketten.“  Was 
folgt  darauf?  „Und  ihre  Edlen  mit  eisernen  Fesseln“,  wo  nach 
R.  Tanchuma,  unter  „ihren  Königen“  die  oberen  Schutzherren  und 
unter  „ihren  Geehrten“  ihre  Fürsten  unten  auf  Erden  zu  verstehen 
sind,  und  5)  das.  V.  9:  „Um  ihnen  zu  thun  nach  dem  geschriebenen 
Recht.“  Was  folgt  darauf?  „Ehre  ist  solches  allen  seinen  From¬ 
men,  Halleluja!“ 

Mit  vier  Dingen  wird  die  verheissene  Grösse  Israels  verglichen, 
mit  der  Ernte,  mit  der  Weinlese,  mit  dem  Pflücken  wohlriechender 
Kräuter  und  mit  der  Gebärenden.  Das  Feld,  wenn  die  Ernte  nicht 
zur  rechten  Zeit  geschieht,  so  ist  selbst  das  Stroh  nicht  gut,  geschieht 
sie  aber  zur  rechten  Zeit,  so  ist  sie  gut,  wie  geschrieben  steht  Joel 

4,  12:  „Leget  die  Sichel  an,  denn  reif  ist  die  Ernte.“  Der  Weinberg, 
wenn  die  Weinlese  nicht  zur  rechten  Zeit  geschieht,  so  ist  selbst  der 
Essig  nicht  gut,  geschieht  sie  aber  zur  rechten  Zeit,  so  ist  es  gut, 
wie  es  heisst  Jes.  27,  2:  „An  diesem  Tage  singet  vom  Weinberge.“ 
Hat  der  Weinberg  Wein  gebracht,  so  ist  es  ihm  ein  Preis  (Lob). 
Wie  die  Gewürze,  sobald  sie  gesammelt  werden,  wenn  sie  noch  zart 
und  saftig  sind,  keinen  Geruch  ausströmen,  sobald  sie  aber  trocken 
gesammelt  werden,  so  strömen  sie  Geruch  aus.  Wenn  das  Weib  zur 
Unzeit  niederkommt,  so  hat  das  Kind  kein  Leben,  kommt  es  aber 
zur  rechten  Zeit  nieder,  so  lebt  das  Kind,  wie  es  heisst  Micha 

5,  2:  „Darum  giebt  sie  (der  Ewige)  hin,  bis  dass  die  Gebärerin  ge¬ 
biert.“  R.  Acha  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi  verweist  auf 
Jes.  60,  22:  „Ich,  der  Ewige,  vollbring’  es  schnell  zu  seiner  Zeit“, 
welche  Worte  sagen  wollen:  Wenn  die  Israeliten  die  Erlösung  nicht 
verdienen,  so  bringe  ich  sie  zu  seiner  Zeit  herbei,  verdienen  sie  die¬ 
selbe  aber,  so  beschleunige  ich  sie.  So  möge  es  Gottes  Wille  sein, 
dass  sie  mit  Eile  herbeikomme!  Amen. 


Noten  und  Verbesserungen 

von 

Rabb.  Dr.  J.  Fürst  und  dem  Uebersetzer.*) 


S.  i,  Z.  5  v.  u.  :  „und  das  Profane  heilig“  ist  zu  streichen. 

Das.,  Z.  2  u.  lies:  Jedoch  wor  „Niedrigen  (Finsterlingen)“  stand  er  nicht 
d.  i.  Pharao,  wie  es  heisst  Ex.  io,  23:  „Da  ward  eine  dicke  Finsterniss 
im  ganzen  Lande  Aegypten  drei  Tage  lang.“ 

Das.,  Nota  3  lies:  Midr.  Beresch.  r.  Par.  86  (statt  26). 

S.  2,  Z.  12  v.  o. :  'Sy  '“in  ist  die  Formel  des  Gelöbnisses:  „Ich  gelobe  ihn 

nach  Jerusalem  hinaufzubringen.“ 

S.  3,  Z.  14  v.  o.:  „wollten  sie  Salomo  auch  mit  ihnen  verbinden“  (nämlich 
zu  den  Königen,  die  keinen  Theil  am  ewigen  Leben  haben),  dass  also  vier 
Könige  keinen  Antheil  am  ewigen  Leben  hätten;  mithin  ist  „ersteren“ 
anst.  „letzteren“  zu  lesen,  ui'in  Privatmann  im  Gegensatz  zu  König. 

Das.,  Z.  13  v.  u.:  pnS  .xSl  pmo  pnfWJD  H'Sl  p'Slö  „Eltern,  die  (an  Treff¬ 
lichkeit)  ihres  Gleichen  nicht  haben,  ziehen  Kinder  gross,  die  ihnen  un¬ 
ähnlich  sind  (die  ihnen  nicht  gleichen).“ 

S.  4,  Z.  5  v.  u.:  „Der  Unterricht,  den  er  hinzufügte  zu  den  Worten  der 
Thora,  verschaffte  ihm  Hoheit  (Ruhm 

S.  5,  Z.  4:  „zuweilen  verwendet  er  (im  Gedicht)  das  ganze  Alphabet.“ 

*)  S.  5,  Z.  28  v.  o.:  Zu  dem  Gleichnisse  von  einem  grossen  Palaste,  der 

viele  Thüren  hatte  vergl.  die  Sage  vom  Faden  der  Ariadne  im  Labyrinth. 

S.  6,  Z.  6  v.  u. ;  „Wir,  die  wir  nicht  der  Düngung  und  des  Strohs  bedürfen, 
sollten  wir  uns  nicht  wenigstens  wie  diese  bemühen,  welche  Stroh  und 
Düngung  führen?“ 

S.  9,  Z.  3  v.  o. :  „In  dieser  Auffassung  .  .  .“  ist  falsch.  „R.  Josua  ben  Levi, 
R.  Simeon  ben  Jochai  und  R.  Jose  der  Galiläer  sagen  das  Nämliche 
(nämlich  dass  Salomo  sich  mit  den  fremden  Frauen  versündigt  habe)“ 
oder  „sie  stimmen  in  einer  Sache  überein,  sind  in  einer  Sache  gleicher 
Meinung,  nur  R.  Jose  bestreitet  die  Meinung  dieser  drei,  (indem  nach 
ihm  Salomo  dieselben  vom  Götzendienst  zur  Liebe  des  einzigen  Gottes 
hinführen  wollte). 

Das.,  Z.  15  v.  u.:  „Die  Mischna  (Boraita)  R.  Chija’s  des  Grossen  streitet 
gegen  diese  Ueberlieferung  (xnyot?),  denn  die  Boraita  (des  R.  Chija)  sagt, 
Salomo  habe  die  3  Bücher  zu  gleicher  Zeit  geschrieben,  und  die  Ueber¬ 
lieferung  sagt:  jedes  für  sich;  darauf  lehrte  R.  Chija  der  Grosse,  zur 
Zeit  des  Greisenalters  Salomo’s  ruhte  auf  ihm  der  heilige  Geist  und  er 
verfasste  (zu  gleicher  Zeit)  Spruchbuch,  Kohelet  und  hohes  Lied.“ 

Das.,  Z.  4  v.  u.:  'lort  ist  Schwiegervater,  nicht  Schwager. 


*)  Die  Noten  des  Uebersetzers  sind  mit  *)  bezeichnet. 
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S.  io,  Z.  3  v.  o:  piDS  ist  Vers,  nicht  Abschnitt. 

Das.,  Z.  4  v.  o.  lies  1005  anst.  5000. 

Das.,  Z.  11  v.  o. :  R.  Akiba  sagte:  Gott  behüte!  nie  war  ein  Israelit  anderer 
Meinung,  (dass  er  sage),  das  Hohelied  soll  nicht  die  Hände  verunreinigen 
(nämlich:  Alle  stimmen  überein,  dass  es  ja  die  Hände  verunreinigt,  also 
heilig  ist,  DH'!"!  JiX  pxötDö  W Hp  '2H2);  unter  o'2im  sind  hier  alle  Bücher 
der  Bibel  zu  verstehen,  nicht  nur  die  Hagiographen. 

Das.,  Z.  17  v.  o.:  HEn  „Sohn  des  Schwiegervaters“,  nicht  des  Schwagers. 
R.  Jochanan  bar  R.  Josua,  Sohn  des  Schwiegervaters  des  R.  Akiba 
sagte:  Nach  den  Worten  Ben  Asai’s  (genau  wie  Ben  Asai  gesagt,)  war 
so  der  Streit,  und  so  war  nachher  die  Entscheidung. 

Das.,  Z.  24  v.  o.:  „Ebenso  war  von  aller  Weisheit  Salomo’s  das  feinste  kein 
andres,  als  das  Hohelied  für  Israel.“  „Lied  der  Lieder“  d.  i.  das  herr¬ 
lichste  unter  den  Liedern,  das  trefflichste  unter  den  Liedern,  das  erha¬ 
benste  unter  den  Liedern;  lasst  uns  Lieder  singen  und  lobpreisen  den, 
der  uns  zu  Liedern  (Gegenständen  des  Lobes  und  Gesanges)  gemacht, 
oder  dem,  der  uns  als  Ueberreste  in  der  Welt  erhalten  hat. 

Das  ,  Z.  30  v.  o.:  „Lasset  uns  demjenigen  Lieder  und  Lobgesang  weihen, 
der  auf  uns  den  heiligen  Geist  wird  ruhen  lassen,  dass  wir  ihm  viele 
Lieder  singen.  In  allen  Liedern  lobt  entweder  Gott  Israel,  oder  Israel 
lobt  Gott.  In  dem  Liede  des  Mose“  u.  s.  w. 

S.  12:  Betreffs  nenn  p  ]'XlSlplX2  scheint  mir  die  Erklärung  Levy’s  (Neuhebr. 
u.  chald.  Wörterb.  I,  174  a)  die  richtigere  zu  sein. 

*)  In  der  Lemberger  Ausgabe  des  Midrasch  r.  (1859)  befindet  sich  am 
Schlüsse  von  Schir  Haschirim  zu  dem  räthselhaften  nS'in  p  plpIxS  fol¬ 
gende  beaclitenswerthe  Glosse:  „Ich  habe  im  Namen  des  liXTJl^H  P'm 
gehört,  welcher  geschrieben  hat,  dass  ein  Herausgeber  (ins  p'nj,V2tt')  einen 
geliebten  Sohn  hatte,  der  'oin  p  pxSipixS  hiess,  und  er  schrieb  am 
Rande:  mim  p  pxSipixS  dass  er  Thora  lerne  und  diese  Glosse  ist  aus 
Versehen  der  Herausgeber  in  den  Text  gekommen.“ 

S.  12,  Z.  5  v.  u.:  Nach  „R.  Josua  ben  Levi  sagte“  ist  einzurücken:  „Die 
Rabbinen  begründen  ihren  Ausspruch  damit,  erst  nach  Schluss  des  De¬ 
kalogs  steht:  rede  du  mit  uns,  und  wir  wollen  hören  (und  es  möge 
nicht  Gott  mit  uns  reden).“  „Was  macht  aber  R.  Jose  ben  Levi?“  Hier 
ist  im  Midrasch  zu  corrigiren:  „Was  macht  aber  R.  Jochanan  (der  sagte: 
ein  Engel  habe  die  Worte  Gottes  jedem  Israeliten  gebracht,  damit  (nS) 
d.  i.  mit  den  Worten  o'nSx  Uöj?  12V  Sxi  nyöIWl  uoj;  nnx  im?  jpSe  er 
theilt  (die  zehn  Worte;  Israel  hat  nur  die  zwei  ersten  Worte:  xSl  '2JX 
-]S  n\”p  von  Gott  selbst  gehört,  und  vor  dem  dritten  Worte  XLW1  xS  sagten 
sie  D'iiSx  121'  Sxi)  denn  die  Thora  beobachtet  die  Reihenfolge  nicht 
(mim  imXEl  DIplQ  j'X).  Wenn  also  gleich  UDy  121'  Sxi  am  Ende  der  zehn 
Worte  steht,  so  haben  die  Israeliten  dies  doch  schon  nach  dem  zweiten 
Gebote  gesagt. 

S.  13,  Z.  1  v.  o. :  „ergriffen  seine  (des  R.  Jochanan)  Meinung.  (Es  sind  in 
den  Namen  der  Autoren  Corruptelen). 

S.  14,  Z.  13  v.  o.:  „Ich  bin  nicht  einmal  würdig,  seine  Magd  zu  sein;  aber 
doch  will  ich  es  aus  seinem  eigenen  Munde  hören.“ 

Das.,  Z.  6  v.  u.:  „Dass  sie  seine  Ehre  (d.  i.  sein  Wesen)  mit  einem  Ande¬ 
ren“,  nicht:  mit  einer  anderen  Ehre  u.  s.  w. 

Das.:  „Damit  sie  nicht  sagen  können:  wenn  er  uns  seine  Grösse  und  Herr¬ 
lichkeit  gezeigt  hätte  .  .  .“ 

S.  15,  Z.  11  v.  o.:  „O  unser  Lehrer  Mose!  möchte  er  (Gott)  sich  uns  zum 
zweiten  Mal  offenbaren !  o  möchte  er  (Gott)  uns  küssen  .  .  .“  Dieselbe 
Berichtigung  auch  zu  Z.  23  u  24  ff. 

S.  15,  Z.  5  u.  19  v.  o.:  p'2T11D  heisst:  „Gesandter“,  nicht:  Dollmetscher,  wie 
auch  die  in  den  Text  gedirnngene  Glosse  n'StP  es  erklärt. 

Das.,  Z.  34  v.  o.:  cti’ii  nbbp  „Lästerung  Gottes“,  nicht:  blbn  Entweihung. 
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S.  15,  Z.  35  v.  o.  steht  fälschlich  D'3'HH  l^X  D'n?X,  es  muss  aber  nach  Sanh. 
56b  heissen:  n'aHn  tSx  D'nSx ;  Elohim  bedeutet  Richter,  denn  die  Rechts¬ 
pflege  (pH)  war  eins  der  7  noachidischen  Gebote. 

Das.,  Z.  36  v.  o. :  niHp  ist  mehr  als:  Wollust,  es  ist:  „Unzucht.“ 

Das.,  Z.  7  v.  u.:  „Dem  Abraham  ward  das  Gebot  der  Beschneidung;“  (ab¬ 
sichtlich  sind  von  Abraham  an  die  Gebote  von  den  früheren  7  noachidi¬ 
schen  getrennt,  weil  zu  jenen  (nämlich  Beschneidung,  Spannader  u.  s.  w.) 
nur  die  Israeliten  verpflichtet  sind,  zu  den  7  noachidischen  aber  alle 
Menschen):  „Jizchak  weihete  sie  (die  Beschneidung)  ein  zu  acht  Tagen 
(so  ist  zu  corrigiren);  Jakob  erhielt  das  Verbot  der  Spannader;  Juda 
das  der  Leviratsehe;  Israel  (erhielt  die  Vorschrift;  niUSJ  ist  zu  ergänzen) 
über  alle  Ge-  und  Verbote  =  rn3£p”^3“^2)  also  nicht:  Israel 

erfreute  sich  (^DX).“ 

S.  17,  Z.  12  v.  o.:  „Welcher  zwei  Cisternen  mit  einander  verbindet“,  dass 
nämlich  beide  zusammen  das  vorgeschriebene  Mass  für  ein  Tauchbad 
haben,  nämlich  40  Sea  (nxD  O'pnx  Hipp  HilSHtzj),  wenn  keines  von  beiden 
HXD  's  Wasser  hat,  kann  man  sie  verbinden,  und  haben  die  beiden,  die 
dann  miteinander  zusammen  eines  bilden,  40  Sea,  so  darf  man  jedes  der 
beiden  als  Tauchbad  benutzen,  wenngleich  jedes  derselben  für  sich  nicht 
40  Sea  Wasser  enthält. 

Das.,  Z.  23  v.  o.:  „Weil  sie  ihn  im  Magen  eines  gefallenen  Thieres  ge¬ 
rinnen  lassen.“ 

Das.,  Z.  27  v.  o.:  rvn  nö*ntS>  ns'  mjnty  ]rn  ein  Priester,  der  nicht  ekel  ist, 
darf  ihn  roh  ausschlürfen  (nämlich  die  darin  gestandene  Milch  darf  er 
ausschlürfen).  Was  heisst  nsmt??  auschlürfen;  nicht:  er  schlürfte  sie  aus, 
sondern:  er  darf  ausschlürfen.  R.  Simeon  ben  Lakisch  sagt  (auf  das 
Wort:  iS  Hin  xSl  sie  haben  aber  nicht  zugestimmt):  sie  haben  dieses 
Trinken  der  Milch  aus  dem  Lab  eines  Ganzopfers  betrachtet,  wie  wenn 
man  aus  unreinem  Gefässe  trinkt  (das  darf  man  nicht),  er  darf  davon 
keinen  Genuss  haben  (H2H3  xS  vom  Ganzpfer),  aber  er  begeht  (wenn  er 
sie  trinkt)  keine  Veruntreuung  am  Heiligen  (hSpE  xbl;  im  Midrasch  steht 
falsch  X^l,  das  hiesse:  wo  er  keinen  Vortheil  hat  s.  Raschi  zu 

Aboda  sara  f.  29  b  auf  die  Worte  j'SjNö  xSl  pH3  ]'X  HCX  Sbx  iS  Hin  xSl. 
„Wenn  dem  so  ist  (da  ist  im  Midr.  ein  Passus  der  Mischna  Aboda  sara 
ausgelassen,  nämlich:  er  sagte  ihm  dann  als  Grund,  weil  man  ihn  ge¬ 
rinnen  lässt  im  Magen  der  Kälber,  die  vor  Götzen  geopfert  wurden), 
warum  hat  man  dann  nicht  nur  das  Essen  des  Käses  von  Heiden,  son¬ 
dern  auch  die  nwn,  einen  Vortheil  daraus  zu  ziehen  (z.  B.  verkaufen) 
verboten?  (Von  Priestern  ist  hier  nicht  die  Rede).  'Hl  DHIU  XHp  nnx  px'H 
"ist  die  Antwort  Ismaels  im  Midrasch  ausgefallen,  sie  muss  aus  Aboda 
sara  fol.  29b  ergänzt  werden,  sonst  fehlt  der  Zusammenhang:  Liest  du 
TpYi  oder  (deine  Brüste)?  Er  antwortete:  ppTi  oma  h.  R.  Josua 

aber  sagte  darauf:  Das  ist  nicht  so  (p  *mn  px),  denn  der  folgende  Satz 
giebt  darüber  Aufschluss.  (Die  Deutung  TpTi  giebt  Ismael,  nicht  Josua). 

Das.,  Z.  5  v.  u.:  „sind  sie  herangewachsen  und  Schüler  der  Weisen  gewor¬ 
den.“  In  Jer.  Aboda  sara  ist  nach  dem  zweiten  Theil  von  Prov.  27,  26 
gesagt:  Sind  sie  herangewachsen  und  gleich  den  Böcken  geworden  (aus 
Lämmern).  Der  Midrasch  hat  für  das  Bild  das  Eigentliche  gesetzt.  Auch 
in  Jer.  Sanh.  I,  1  steht:  „Die  Zicklein,  die  du  verlassen,  sind  Böcke  ge¬ 
worden  (die  Kleinen  .  .  .  sind  grosse  Gelehrte  geworden).“ 

S.  18,  Z.  2  v.  o.  ist  der  Text  im  Midrasch  falsch  und  giebt  keinen  Sinn, 
es  muss  nach  Jer.  Sanh.  I,  1  heissen:  ,,R.  Huna  sagte,  dass  Chama  bar  Ukba 
gefragt  habe:  ’typo  xnpip  *n  xsn'n  *1QX  rP'iin  Bi.  Also  nicht:  „Wenn  er 
mit  ihm  streiten  wollte  (ljpSsr6)“,  sondern:  „Wenn  er  ihn  nur  auf  etwas 
anderes  bringen  wollte  (wie  inx  *n“iS  IX'trn),  so  hätte  er  ihn  auf  die  5 
zweifelhaften  Stellen  bringen  sollen.“  Bei  ayoilb  ist  zweifelhaft,  ob  zu 
verbinden  sei:  oyet«  mtrn  |Q  1X2,  oder:  lasym  ayatsb  als  sie  es  hörten, 
betrübten  sie  sich.“ 
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S.  1 8,  Z.  n  v.  o.:  mn  'Sn'X  XEinsr,  Tx  heisst  nicht:  ,,R.  Tanchuma  verwies 
auf“,  sondern:  R.  Tanchuma  sagte:  ich  habe  noch  einen  anderen  Vers, 
wo  die  Stellung  des  Wortes  zweifelhaft  ist. 

Das.,  Z.  8  v.  u.  nicht:  „Was  bedeuten  diese  Worte“,  sondern:  „Warum?“ 
(Warum  sind  die  Worte  der  nnsiD  beliebter?)  Weil  es  heisst:  “pm 

aion  ]"r. 

xnsn  heisst:  „Die  Genossen“  öpQfi,  nicht:  R.  Chabraja. 

Das.,  Z.  4  v.  u.:  „Wer  sagt:  Die  Tephillin  sind  gar  nicht  geboten,  so  dass 
er  veranlasst,  ein  biblisches  Gebot  zu  übertreten,  ist  nicht  strafbar,  wer 
aber  sagt:  (Die  Tephillin  sind  ja  geboten,  aber)  wer  lehrt:  fünf  Häus¬ 
chen  (müssen  die  Tephillin  haben),  so  dass  er  hinzufügt  zu  den  Worten 
der  Schriftgelehrten“  (s.  Sanh.  f.  5  u.  Raschi  z.  St.). 

S.  19,  Z.  3  v.  o.:  „zu  lesen“  (das  Schema  am  Abend). 

Das.,  Z.  17  u.  20  v.  o.:  'Sts*  amn  ist  ein  anderer  Ausdruck  für  >bw  pÜ3*2’C, 
örj/uavTQOV  aber  ist  nicht  Mütze,  wie  Aruch  meint,  s.  auch  Jer.  Ber. 
I,  7:  „wenn  der  Prophet  ein  Zeichen  oder  Wunder  bringt“,  obgleich  er 
also  mein  Siegel  und  Petschaft  bringt. 

Das.,  Z.  29  v.  o.:  „wenn  sie  von  Rechts  sagen,  es  sei  Rechts,  und  von 
Links,  es  sei  Links,  gehorche  ihnen;  ja  sogar,  wenn  sie  was  Rechts  ist, 
sagen,  es  sei  Links,  und  was  Links,  es  sei  Rechts,  (gehorche  ihnen).“ 

S.  20,  Z.  6  v.  o.:  „so  ist  auch  die  Thora  nur  dem  angenehm,  der  sich  in 
ihr  abmüliet“,  oder  eig.:  „sie  ist  dem  nicht  angenehm,  der  sich  nicht  in 
ihr  abmüliet.“ 

Das.,  Z.  18  v.  o. :  „wenn  er  nicht  in  ihnen  zu  schwimmen  und  Bescheid  zu 
geben  weiss“  (niHPtSl  ist  Hiphil.  fifipiil  die  Entscheidung). 

Das.,  Z.  23  v.  o. :  p*UQ  „so  machen  den  gross  (berühmt),  der“  .  .  . 

Das.,  Z.  8  v.  u.:  „Damit  man  aber  nicht  meine,  dass  wie  der  Wein  manch¬ 
mal  dem  Kopf  und  dem  Körper  schädlich  ist,  es  auch  mit  der  Thora 
so  sei  u.  s.  w.“ 

Das.,  Z.  5  v.  u.:  „Wie  Oel  den  Kopf  und  Körper  lieblich  macht.“ 

Wenn  sie  dem  Honig  gleichen,  so  könnte  man  glauben,  wie  in  diesem 
Uneinigkeit  (o'*iup)  ist,  so  auch  in  der  Thora;  darum  ist  sie  mit  Milch  ver¬ 
glichen,  wie  diese  rein  ist,  so  auch  die  Thora;  wie  aber  die  Milch  ge¬ 
schmacklos  ist,  so  könnte  man  glauben,  dass  es  auch  die  Thora  sei, 
darum  ist  sie  mit  Milch  und  Honig  zusammen  verglichen;  beide  ver¬ 
mischt,  sind  unschädlich,  so  auch  die  Thora. 

S.  22,  Z.  1  v.  o. :  nicht:  er  kam  zu  sitzen,  sondern:  „er  kam  und  setzte  sich 
zu  den  Füssen  des  R.  Elieser.“ 

Das.,  Z.  3  v.  o.:  „welcher  für  ihn  zum  Sitze  bestimmt  war.“ 

S.  24,  Z.  4  v.  o.:  Bei  ad-ccvuata  ist  nicht  nöthig,  DV2  bü  anzunehmen;  son¬ 
dern  niE  by  über  den  Tod  hinaus,  was  dann  auch  ist  ftlO  12  ]'Xü*  zbvy. 

Das  ,  Z.  27if.:  Gegen  eure  Väter  habe  ich  zu  klagen;  gegen  Abraham  habe 
ich  zu  klagen  (vby  'S  C*’),  dass  er  gesprochen:  „Wodurch  weiss  ich,  dass 
ich  es  erben  werde?“  gegen  Jizchalc  habe  ich  zu  klagen  u.  s.  w. •,  auch 
gegen  die  Propheten  habe  ich  zu  klagen. 

S.  27,  Z.  11  v.  o.:  „Ueberall,  wohin  du  gehst  und  mich  mitnimmst,  gehe 
ich  mit  dir.“ 

Das.,  Z.  16  v.  o.:  „ist  es  zur  heiligen  Schrift  (so  eile  ich  dir  nach)  zur 
Schrift;  ist  es  zur  Mischna,  so  eile  ich  dir  nach  zur  Mischna,  und  so 
zum  Talmud,  zur  Tosephtha,  zur  Agada.“ 

S.  28,  Z.  14  v.  u.:  „sie  machte  ihn  betrunken“,  nicht:  wobei  der  Mann  sich 
betrank.“ 

S.  31,  Z.  5  v.  o.  lies:  Ezech.  16,  61. 

Das.,  Z.  I5  v.  o. :  „so  hat  auch  Israel  das  Land  der  7  Völker  (der  7  kanan. 
Völker)  ...  in  Besitz  genommen“,  nicht:  so  werden  einst  u.  s.  w. 
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S.  32,  Z.  17  v.  o.:  als  Mose,  der,  weil  er  sie  Widerspenstige  nannte,  besser: 
„als  Mose,  aber,  (und  doch)  weil  er  sie  Widerspenstige  genannt  .  . 

Das.,  Z.  26  v.  o. :  der  gegen  meine  Kinder  Verläumderisches  spricht,  muss 
heissen:  „weil  er  'sh)  u.  s.  w.“ 

Das.,  Z.  29  v.  o.:  „Meinen  Bund  .  .  .  etwa  deinen  Bund?  meine  Altäre  .  .  . 
etwa  deine  Altäre?“ 

Das.,  Z.  6  v.  u.:  ,,Was  ist  das?  Er  (Jesaja,  nicht  Elia)  steht  (d.  i.  spricht 
von)  bei  Damaskus  und  erwähnt  Aroer!“ 

S.  35,  Z.  15  v.  u. :  „welches  nicht  auf  dem  Markte  (ausserhalb  des  Marktes) 
verkauft  ward;  da  es  schwärzer  als  Gerstenkleie  war.“ 

S.  36,  Z.  II  v.  o.  ist  ausgelassen:  ppf?y  'nnatP  HttlX  „die  Nation,  für  die 
ich  mein  Leben  gewagt“;  ebenso  das.,  Z.  24  v.  o.:  „für  die  ich  mein 
Leben  gewagt“,  nicht:  hingeben  möchte. 

Das.,  Z.  8  v.  u. :  ,,njn'  xS  CX  wenn  du  es  nicht  erkannt  hast,  JH'S  "jEiD 
zuletzt  wirst  du  es  erkennen  (eig.  dein  Ende  wird  sein,  dass  du  es  er¬ 
kennen  wirst.  "|21D  ist  Umschreibung  von  (2pj?)  Ferse,  Ende.“ 

S.  37,  Z.  25  v.  o.:  "\h  rrnvj  >3X1  und  ich  werde  es  dir  in  deine  Rock¬ 

säume  einbinden“  d.  i.  ich  werde  es  dir  gedenken. 

S.  38,  Z.  10  v.  o.:  Ueberall,  wo  (lw)  steht:  „Und  der  Ewige“,  ist  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  32  v.  o. :  Du  hast  genug  gesagt;  deutlicher:  „Halt’  ein,  Papus!“ 

S.  39,  Z.  1  v.  o.:  Besser:  „Es  ist  nichts  hässlicher  und  widriger,  als  u.  s.  w.“ 

Das.,  auf  die  Note  bezüglich:  nn’X31t?  ist  nicht  die  Ausfüllung  der  Censur- 
lücke,  sondern  es  hiess  ursprünglich  so:  bx'W'1  hv  crvxjtr ;  es  ist  ein  sehr 
häufig  vorkommender  Euphemismus  für:  Sxic*'  selbst,  wenn  gesagt  wer¬ 
den  soll,  dass  sie  Strafe  verdient  hätten.  Die  Censoren  verstanden  den 
Euphemismus  nicht  und  strichen  das  Wort  arvxntr. 

Das.,  Z.  19  v.  o.:  Was  verstehst  du  unter  dem  Worte:  „Der  Stute  am  Wagen 
Pharaos?“  Pharao  fuhr  (zuerst)  auf  einem  Hengste,  und  Gott,  wenn  man 
es  sagen  könnte,  zeigte  sich  über  ihm  auf  einem  Hengste  s.  Ps.  18,  11. 
Da  dachte  Pharao:  der  Hengst  tödtet  im  Krieg  seinen  Herrn,  ich  will 
lieber  eine  Stute  reiten;  dann  bestieg  Pharao  ein  rothes,  weisses,  dann 
ein  schwarzes  Ross,  und  wenn  es  sich  sagen  Hesse,  Gott  zeigte  sich  ihm 
auf  einem  rothen,  weissen,  dann  auf  einem  schwarzen  Ross;  so  steht  ja 
auch  (eig.  das  ist’s,  was  in  der  Schrift  steht)  Hab.  3,  15:  „auf  verschie¬ 
denen  Rossen.“  Pharao  zog  aus  mit  Panzer  und  Helm,  wenn  es  erlaubt 
wäre,  zu  sagen,  Gott  ebenso  s.  Jes.  59,  17;  Pharao  brachte  Naphta,  wenn 
es  sich  sagen  Hesse,  Gott  ebenso  s.  Jes.  18,  13;  Pharao  brachte  Schleu¬ 
dersteine,  wenn  es  sich  sagen  Hesse,  Gott  ebenso  s.  Ex.  9,  13  u.  s.  w.“ 

Das.,  Z.  3  v.  u.  ist  ausgelassen  rvin  pi22  (Pharao  zog  aus)  mit  der  Schärfe 
der  Lanze,  wenn  es  sich  sagen  Hesse,  Gott  ebenso  s.  Hab.  3,  12. 

S.  40,  Z.  2  v.  o.:  „Woher  hat  Gott  diese  fliegen  lassen  (jc»ön)?  p’üfil  und 
er  liess  sie  fliegen.“ 

Das.,  Z.  6  v.  o.:  „Gott  trägt  sein  Gespann,  sein  Gerittenes“,  nicht:  seinen 
Reiter;  „Gott  ist  es  ja,  der  als  reitend  dargestellt  wird.“ 

Das.,  Z.  18  v.  o. :  „Schweige!  -pri'tn  heisst:  verhalte  dich  still!“ 

Das.,  Z.  23  v.  o.:  *pn\*2T  ist  soviel  als:  ich  habe  dich  schweigen  heissen. 

Das.,  Z.  40  v.  o.  nicht:  Dieses  ging  über  ihn  hinweg;  sondern:  „Das  Pferd 
fiel  auf  ihn“  (wie  der  Vergleich  mit  dem  Topfe  zeigt). 

Das,,  Z.  42  ff  v.  o.:  der  einen  Topf  umrührt.  # 

S.  41,  Z.  16  v.  o.  nicht:  und  zwar;  sondern:  „Das  heisst:  durch  das  Ver¬ 
dienst  des  Dekalogs,  der  beginnt  mit:  Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott! 
habe  ich  ihre  Stützen  befestigt. 

Das.,  Z.  11  v.  u.:  lSfiS  tP'pn  er  reihete  seine  Schulter  (tjbpn  =  anrühren  lassen). 

S.  42,  Z.  10  v.  o.:  statt  „redlichen“  Schullehrer  wäre  besser:  „gewissen¬ 
haften.“ 
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S.  43,  Z.  i  v.  o.:  rmv  Versammlungsfest  besser:  „Wochenfest  (Pfingsten).“ 

Das.,  Z.  14  v.  o.:  „Mose  hat  sich  der  Entscheidung  des  Falles  entzogen 
(weil  er  es  nicht  wusste,  er  brachte  sie  also  vor  Gott);  da  sagte  Gott  zu 
ihm:  Mose!  der  Entscheidung  ihres  Falles  kannst  du  dich  entziehen, 
mir  kannst  du  dich  nicht  entziehen.“ 

Das.,  Z.  14  v.  u.:  „Die  Fertigung  des  Kalbes  war  vor  der  Verfertigung  der 
Stiftshütte.“ 

S.  45,  Z.  6  v.  o.:  ppt"n  12  kam  ein  Funke  des  heiligen  Geistes  über  ihn. 

S.  47,  Z.  20  v.  o.:  „als  Unterpfand  für  mich“  p$2,  nicht:  bei  mir. 

Das.,  Z.  3  v.  u. :  „Die  Traube,  weil  sie  (tiblSI  PiPEBtna)  schlank  in  die  Höhe 
steigt,  bis  an  die  Decke,  und  nachher  sich  ausbreitet  wie  eine  Traube.“ 

S.  48,  Z.  3  v.  o.:  „Wir  wissen  nicht,  was  die  Wolke  des  Räucherwerks  be¬ 
decken  soll,  bis  David  kam  und  es  erklärte  s.  Ps.  85,  3:  Du  hast  be¬ 
deckt  alle  ihre  Sünden.“ 

S.  49,  Z.  32  v.  o. :  njnas  ist  nicht:  fromm,  sondern:  „züchtig.“ 

S.  50,  Z.  16  v.  u.  ist  vor  „R.  Berachja“  ausgelassen:  Wenn  sie  es  nicht 
getödtet  hätte,  wäre  ein  grosser  Baum  daraus  geworden  (mn  21  ]b'X 
"I2>nt3).  cpü  ist  soviel  wie  S'2p  getödtet  vergl.  Gen.  37,  33:  Joseph  ist 
zerrissen  worden.  Vergl.  Ber.  r.  Par.  33  u.  Math.  Keh.  So  übersetzt 
Onkelos  Gen.  8,  11  ffpü  rPT  mit:  l'2n  xrPT  zerbrochen;  also  epta  =  büp 
—  “mti*  zerschlagen. 

S.  51,  Z.  5  v.  o. :  „Selbst  der  Zorn,  den  du  über  mich  kommen  lässt,  ist 
mir  lieblich.  Warum?  weil  du  mich  zur  Busse  und  zur  Tugend  führst.“ 

Das.,  Z.  9  v.  o.  ist  ausgelassen:  Nach  R.  Eleasar  war  das  Schlafgemach  in 
den  Zellen  (D“1XP12),  nach  R.  Samuel  bar  Nachman  in  den  Söllern,  aber 
sie  sind  doch  nicht  verschiedener  Meinung;  wer  sagt:  in  den  Zellen, 
meint,  dass  es  im  Winter  war,  wer  sagt:  in  den  Söllern,  meint,  dass  es 
im  Sommer  war. 

S.  52,  Z.  9  v.  u.  ist  ausgelassen:  ni2y  pjö  als  Zeuge  für  mich.  (ptP;  2"i*  2":  n21D 

x^nn  paoS  pp  n2"2X2). 

S.  53,  Z.  2  v.  o.:  PiDV2*VW  „und  zertreten  (niedergetreten)“,  nicht  verhüllt. 

Das.,  Z.  21  v.  o.:  R.  Elieser  sagt:  Die  Gerechten  werden  mit  der  vorzüg¬ 
lichsten  Blumengattung  und  mit  der  vorzüglichsten  Art  dieser  vorzüg¬ 
lichen  Blumengattung  verglichen;  mit  der  vorzüglichsten  Gattung  d.  i. 
mit  der  Lilie,  und  mit  der  vorzüglichsten  Lilienart  d.  i.  mit  der  Lilie 
der  Thäler;  nicht:  mit  der  Berglilie,  welche  leicht  welket,  sondern:  mit 
der  Lilie  der  Thäler,  welche  frisch  bleibt. 

Das.,  Z.  5  v.  u.:  ntP  sind  die  Schutzherrn;  daher:  „Diese  sind  ebenso  wie 
jene  (nicht:  wir)  der  Abgötterei  u.  s.  w.,“  warum  fahren  jene  (nicht:  wir) 
in  die  Hölle  und  diese  nicht  ? 

S.  54,  Z.  10  u.  11  v.  o.:  piD'  x^2  hw.  Man  könnte  glauben,  auch  ohne 
Leiden  (machst  du  fett  mein  Haupt  mit  Oel  'tPXI  föfi?2  JWl)?  Darum 
ist  hinzugefügt:  -|X  „nur.“  Tn"i>*2  S:2’:  Man  könnte  meinen:  Dies  sei  in 
dieser  Welt.  Darum  steht:  „Nur  Gutes  u.  s.  w.“ 

Das.,  Z.  33  v.  o.:  weil  eines  wie  das  andere  unbeschnitten  (n'Siy). 

Das.,  Z.  35  v.  o.:  „darum  hätte  die  Gerechtigkeit  nicht  zugegeben,  dass  je¬ 
mals  (c^>?S)  die  Israeliten  erlöst  würden.“ 

S.  55,  Z.  10  v.  u.:  by  D*NB  die  Segenssprüche  über  Schema  abgekürzt 

Stück,  Bissen)  sagen:  im  Gegensatz  von:  vollständig  vorbeten. 

Das.,  Z.  7  v.  u.:  „Da  er  aufgefordert  ward,  die  Segensprüche  über  das  yot? 
vorzubeten. 

Das.,  Z.  2  v.  u.  ist  ausgelassen:  umsonst  nennt  man  ihn  Rabbi  (pmn  pO  b? 
'21  n'S).  Da  erblasste  R.  Eleasar. 
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S.  56,  Z.  7  v.  u.:  „Wie  die  Lilie  nur  zugleich  mit  ihrem  Duft  auf  hört,  so 
hört  auch  Israel  erst  dann  auf,  wenn  die  (der  Duft  der)  Ausübung  der 
Gebote  und  guten  Werke  auf  hört,  also  ist  auch  der  Fortbestand“  u.  s.  w. 

S.  57,  Z.  9  v.  o.:  „so  gleichet  auch  dort  der  Lilie  unter  den  Dornen.“ 

Das.,  Z.  9  v.  u. :  „mancherlei  Düfte“,  nicht:  Genüsse. 

*)  S.  6i,  Z.  15  v.  u.:  Vergl.  dagegen  den  Ausspruch  des  R.  Jose  Taanit 
fol.  21  b;  nx  lMö  mx  xSx  nmn  DTK  bv  löipo  xS  Nicht  der  Ort  eines 

Menschen  macht  ihm  Ehre,  sondern  der  Mensch  macht  seinem  Orte  Ehre, 
denn  so  finden  wir:  Solange  die  Schechina  auf  dem  Berge  Sinai  ruhte, 
befiehlt  das  Gesetz  Ex.  34,  3:  „Auch  Schafe  und  Rinder  sollen  nicht 
weiden  gegen  den  Berg  hin“,  nachdem  aber  die  Schechina  von  ihm  ge¬ 
wichen  war,  befiehlt  das  Gesetz  das.  19,  13:  „Beim  Blasen  des  Jobel- 
horns  sollen  sie  auf  den  Berg  steigen.“  Und  ebenso  finden  wir  in  Be¬ 
zug  auf  das  Stiftszelt,  so  lange  es  in  der  Wüste  aufgestellt  war,  heisst 
es  von  ihm  Num.  5,  2:  „dass  sie  aus  dem  Lager  schaffen  jeden  Aus¬ 
sätzigen“,  nachdem  aber  der  Vorhang  zusammengewickelt  war,  durften 
Blutflüssige  und  Aussätzige  hineingehen. 

*)  Das.,  Z.  21  v.  o.:  „Zu  Ende  der  Religionsverfolgung  traten  unsre  Rab- 
binen  in  Uscha  zusammen.“  Vergl.  Berach.  fol.  63  b. 

S.  62,  Z.  30  v.  o.:  „Wenn  Jemand  kam,  um  sich  vor  ihm  (dem  Götzenbild) 
zu  bücken.“ 

Das.,  Z.  34  v.  o.:  „und  willst  dich  bücken  vor  diesem  elenden  (Bilde).“ 

S.  64,  Z.  1  v.  o.:  „Dass  sie  die  Belebung  der  Todten  verursacht,  obgleich 

die  Zeit  dazu  noch  nicht  da  ist.“ 

Das.,  Z.  3  v.  o.:  „dass  ihr  Sohn  wieder  zum  Leben  erstand“,  und  ebenso 

Das.,  Z.  4  v.  o. 

Das,  Z.  13  v.  o.:  „Verdiente  sie  es,  dass  er  ihren  Sohn  wieder  belebte.“ 

S.  65,  Z.  8  v.  u.:  „und  eines  Hirsches“;  ebenso  letzte  Zeile. 

S.  67,  Z.  2  v.  o  :  „und  eine  in  der  Zeit  des  (Eleasar)  ben  Dinai“,  eines  der 

zelotischen  Bandenführer  zur  Zeit,  als  Felix  und  Festus  Procuratoren 
von  Judäa  waren,  man  nannte  ihn  nach  Sota  IX,  8  den  Mördergesellen 
(Sicarier).  S.  auch  Sifre  zu  Schoftim  §  205. 

Das.,  Z.  3  v.  o.;  „in  den  Tagen  des  Ben  Kosiba.“ 

Das.,  Z.  9  v.  u. :  „Weil  er  an  eurer  Erlösung  Freude  hat  (pan).“ 

S.  70,  Z.  17  ff:  „Tochter  Abrahams  .  .  .  Tochter  Jizchaks,  der  mich  liebte 
und  mich  verherrlichte  .  .  .  Tochter  Jacobs“  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  22  v.  o.:  „Der  Winter  ist  vorüber“,  das  sind  die  400  Jahre,  die 
über  unsre  Väter  in  Aegypten  verhängt  wurden. 

„Ist  nicht  Regenzeit  dasselbe  wie  Winter?  Allerdings;  aber  die  Haupt¬ 
beschwerde  des  Winters  ist  der  Regen“  (die  Regenzeit,  der  Winter 
dauert  in  Palästina  86  Tage;  die  8  letzten  Tage  in  Tischri,  nachdem 
man  am  22.  Tischri,  am  Beschlussfeste,  um  Regen  gebeten,  29  Tage  in 
Marcheschwan,  30  Tage  in  Kislev,  29  Tage  in  Tebeth  (8  -f-  29 -{—  30— {—  29 
=  86  Tage).  „Und  so  war  in  den  86  Jahren  seit  Mirjams  Geburt  der 
stärkste  Druck  Israels.“ 

S.  71,  Z.  12  v.  o.:  „Ist  nicht  PI3J?  dasselbe  wie  *ittx  ?  Aber  der  Sinn  ist:  er 
hub  zu  mir  an  durch  Mose  und  sprach  zu  mir  durch  Aaron.“ 

S.  72,  Z.  2  v.  o.  scheint  mir  sich  auf  die  Frucht,  die  in  den  3  ersten 
Jahren  gewachsen  und  als  solche  verboten  ist,  zu  beziehen;  als  sie  aus 
Babel  nach  Judäa  zogen,  wurde  die  nSlJ?  wieder  wirksam. 

Das.,  Z.  20  v.  o.:  TOnSo  mtPö  ist  der  gesalbte  Priester,  der  vor  beginnen¬ 
dem  Kampfe  ausrief:  Seid  nicht  zaghaft!  S.  Deut.  20,  2ff.  u.  Sota  fol.  42. 

S.  73,  Z.  16  v.  o.:  „in  Kummer  und  Seufzen  (nnsxi  |1.V2),  und  vielerlei  arge 
Nöthe  (nijni  mm  nmi)  werden  über  die  Gesammtheit“  u.  s.  w. 
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S.  74,  Z.  13  f  v.  u.:  „Ich  achte  auf  den  Mund  des  Königs  der  Könige,  auf 
jenen  Mund,  der  zu  uns  auf  dem  Sinai  gesprochen.“ 

S.  78,  Z.  22  v.  o.:  „R.  Chanan  sagte:  Was  thaten  die  braven  und  sitten 
reinen  israelitischen  Frauen?“ 

S.  79,  Z.  3  v.  u. :  mein  Freund  (nicht  *'2“i  Hirt). 

S.  80,  Z.  5  v.  o.:  und  ich  feiere  täglich  zwei  Mal  (d'VOSB)  seine  Einheit. 

Das.,  Z.  7  v.  o. :  „so  verlange  ich  es  nur  von  seiner  Hand“;  ebenso  das.  Z.  9 

Das.,  Z.  16  v.  o.:  „Drei  und  ein  halb  Jahr  (jlB1  CPItt’  triSe).“ 

Das.,  Z.  24  v.  o. :  Nach  einigen  Tagen;  besser:  „später“  oder:  „nach  langer 

Zeit.“ 

S.  81,  Z.  19  v.  o.:  Judan  sagte:  „Das  Weilen  als  Fremde  geschah  in  einem 
Lande,  das  nicht  ihnen  gehörte;  Sclaverei  und  Peinigung  auch  in  dem 
Lande,  wo  sie  als  Gastfreunde  waren.“  So  ist  mit  Ber.  r.  44  zu  lesen 
cnStr  x'Sts'BDiXE  ''EN  miEp  nnS  uh  pxE  nr;.  R.  Judan  will  sagen: 
Die  400  Jahre  beziehen  sich  auf  das  Ganze.  Fremd  war  der  Same  Abra¬ 
hams  nämlich  seit  der  Geburt  Jizchaks  in  Kanaan,  einem  Lande,  das 
nicht  ihnen  gehörte;  Sclaven  und  gepeinigt  waren  sie  ausserdem  noch 
in  Aegypten;  nD4  und  nnsj?  zusammen  dauerte  400  Jahre;  '13J?  und  DDE“ 
dauerte  210  Jahre. 

Das.,  Z.  23  v.  o. :  Es  ist  das  Ende,  besser:  „Zuletzt  werde  ich  verwandeln“, 
ebenso  das.:  pn  mo  besser;  „die  Eigenschaft  des  strengen  Rechts  werde 
ich  euch  verwandeln  in  die  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit.“  n*T!2  heisst 
in  dieser  Verbindung:  Eigenschaft  vergl.  nno  mt!’>  ti’Sw  die  13  Eigen¬ 
schaften  Gottes  s.  Ex.  34,  6.  7. 

Das.,  Z.  24  v.  o.:  „und  eure  Erlösung  beschleunige,  wie  Hirsch  und  Reh 
(so  schnell  sind).  darf  nicht  fehlen;  es  bezieht  sich  auf  das  Stich¬ 

wort  'ExS  HEI  EID.  Das  Wort  'Ei*  bedeutet:  Eile,  Beschleunigung. 

Das.,  Z.  10  v.  u.:  zuletzt  werde  ich  die  Eigenschaft  des  strengen  Rechts 
euch  verwandeln  in  die  Eigenschaft  der  Barmherzigkeit,  und  ,  .  .  EDn  “2 
xSiD  ifiE  XJIIeSe,  wenn  sich  die  Regierung  (das  röm.  Reich)  nach  den 
Schlacken  wenden  wird  (niE'cS  "]£ni  fYDScm),  wenn  die  röm.  Kaiser  das 
Christenthum  werden  angenommen  haben,  DD'Sy  rtfiö'  'EH  soll  mein  Ur- 
theil  über  sie  ausgemessen  werden.  mx  'iE  J^Sx  XiEi  'n  ist  nicht  hebräisch; 
es  ist  daher  mit  Jer.  Taanit  IV,  S.  68 d  zu  lesen  x*,E1  C]Sx  D'iötP,  immer¬ 
hin  noch  eine  Uebertreibung:  800  Millionen.  Ebenso  steht  in  Echa  rab- 
bathi  zu  Thr.  II:  80000  Myriaden. 

S.  84,  Z.  27  v.  o. :  „Was  heisst  Ei?“  .  .  .  D'PnSx  StTE  ein  Gastmahl  (cnS) 
grösser,  als  das  Gastmahl  für  Gott. 

Das.,  Z.  1  v.  u.:  „Medien  zuerst  und  nachher  Persien,  folglich  regiere  du.“ 

S.  85,  Z.  13  v.  o.:  -„Jedem,  der  in  dieser  Nacht  hier  gesehen  wird,  wenn  er 
euch  auch  sagt:  ich  bin  der  König“,  haut  den  Kopf  ab;  (wenn  er  euch 
auch  sagte,  er  sei  der  König).  I'JJO  nmni  in  jener  ganzen  Nacht  hatte 
er  den  Durchfall  (Diarrhoe)  und  ging  hinaus.  Wie  er  hinausging,  be¬ 
merkten  sie  ihn  nicht,  aber  wie  er  wieder  hineinging,  bemerkten  sie  ihn, 
und  sie  sprachen  zu  ihm:  wer  bist  du?  Er  sprach  zu  ihnen:  ich  bin 
der  König.  Sie  antworteten  ihm;  Hat  nicht  also  der  König  befohlen: 
Jedem,  der  sich  hier  diese  Nacht  sehen  lässt,  selbst  wenn  er  euch  sagt: 
ich  bin  der  König,  haut  den  Kopf  ab.“ 

Das.,  Z.  29  v.  o.:  DIeSe  ix  iS  trpsno  n'fitr  ns  nicht:  weil  er  nach  der  Re¬ 
gierung  strebte,  sondern:  er  wälzte  sich  den  ganzen  Tag,  so  viele  Zeit, 
als  für  ihn  noch  von  der  Regierung  erfordert  ward  oder  gebührte,  (so 
lange  war  ihm  von  Gott  zu  regieren  bestimmt)“;  ebenso 

Das.,  Z.  32  v.  o.:  „Die  ganze  Nacht“  d.  i.  so  viel,  als  er  noch  zu  regieren 
hatte.“ 

S.  86,  Z.  24  f. :  „Da  diese  aber  (Gott)  gelästert,  rottete  Gott  ihren  Stamm 
aus  der  Welt  aus,  und  setzte  andere  statt  ihrer  ein.  R.  Levi  sagte:  er 
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öffnete  ihnen  die  Bundeslade  und  zeigte  ihnen  die  Gesetztafeln  und 
sprach:  mit  diesen  ziehen  wir  in  den  Krieg  und  siegen.“  (Die  letzten 
Worte  sind  aus  Pirke  de  R.  Elieser  zu  ergänzen). 

S.  87,  Z.  3  v.  o.:  „breite  aus  dein  Verborgenes,  nämlich  den  König,  der 
innerhalb  sieben  Gemächer  sich  aufhält  (also  der  vor  aller  Welt  ver¬ 
borgen  ist).“ 

Das.,  Z.  18  v.  o. :  Von  der  Wüste  kam  Israels  Erhebung  (FJ*’*&I,'2),  dessen 
Zwietracht  u.  s.  w.  (lp*iB  “DIEB  *mE3  in  der  Wüste  beluden  sie  sich 
mit  den  von  den  Engeln  ihnen  gegebenen  Kronen),  in  der  Wüste  nah¬ 
men  sie  dieselben  ab  (nach  Verfertigung  des  Kalbes)  s.  Schabb.  fol.  86  b. 

Das.,  Z.  27  v.  o. :  t?X  StP  ppip*  '2tP  pC3,  der  Rauch  vom  Altäre  stieg  auf  wie 
zwei  feurige  Pfeile,  hervorgehend  vom  Raume  zwischen  den  beiden  u.  s.  w.“ 

S.  89,  Z.  9  v.  u.:  R.  Jochanan  deutete  den  Vers:  „durchräuchert  von  Myrrhe 
und  Weihrauch“  auf  das  Räucherwerk  der  Familie  des  Euthinos  (mup2, 
nicht  mups). 

Das.,  Z.  7  v.  u. :  „eines  von  den  elf  Bestandteilen.“ 

Das.,  Z.  6  v.  u.:  ,,R.  Huna  deutet  diese  Worte  auf  das  in  Ex.  30,  34  be- 
zeichnete  Räucherwerk.“ 

S.  91,  Z.  10  v.  o.:  „bei  der  Fertigung  der  Schaubrode  und  ihrem  Heraus¬ 
nehmen  (lrp’TUl)“, 

Das.,  Z.  13  v.  o.:  „aber  in  dem  Herausnehmen  derselben  waren  die  Ale¬ 
xandriner  nicht  geschult.“ 

Das.,  Z.  1  v.  u.:  „Und  diese  Alle  (Euthinos,  Garmu)  fanden  eine  (treffende) 
Antwort  auf  die  Fragen  (warum  sie  ihre  Kunst  nicht  lehrten);  nur  die 
Familie  Kamzar  fand  keine  Antwort  auf  deren  Frage.“ 

S.  92,  Z.  1  v.  o.:  „und  kein  Mensch  rührt  (kann  rühren)  an  das,  was  sei¬ 
nem  Nächsten  (von  Gott)  bestimmt  ist;  und  eine  Regierung  rührt  auch 
nicht  ein  Haarbreit  an  die  andre  (d.  i.  nicht  eine  Sekunde  später,  als 
bestimmt  ist  von  Gott,  hört  das  Regiment  des  einen  Königs  auf,  und 
nicht  eine  Sekunde  früher  kann  das  andre  anfangen).  n*Jni  rvoS.2  px 
XE'3  N^EZ)  '’EX  PimarD  ist  eine  sehr  häufig  vorkommende  sprichwörtliche 
Redensart. 

S.  93,  Z.  7  v.  u. :  ro^nn  nx  D*iDö  XintP  weil  er  die  Halacha  scharf  entscheidet. 

S.  95,  Z.  10  v.  o.  heisst  2  Sam.  17:  „ich  überfalle  ihn  (will  ihn  überfallen), 
während  er  müde  und  schlaff  ist.“ 

S.  96,  Z.  1  v.  o.:  „das  ist  das  Verdienst  wegen  der  Thora  und  das  Ver¬ 
dienst  der  Frommen,  die  sich  mit  ihr  beschäftigen  “ 

Das.,  Z.  14  v.  o.:  „die  Welt  aber  hatte  darum  nicht  weniger  von  der  Sche- 
china.“ 

Das.,  Z.  22  v.  o.:  „es  ist  besser,  dass  die  Schönheit  meiner  Tochter  aus 
dem  Tragsessel  sichtbar  werde.“ 

Ebenso  das.,  Z.  26  v.  o.:  „es  ist  besser,  dass  die  Schönheit  meiner  Thora 
aus  der  Bundeslade  erkannt  werde.“ 

S.  97,  Z.  17  v.  o.:  „Salomo  liess  1000  Talente  Gold  tausendmal  in’s  Feuer 
bringen.“ 

Das.,  Z.  26.  27.  28  v.  o. :  „verschlossnes  Gold“,  weil  es  verschlossen  war 
vor  allen  Goldbesitzern  (denn  keiner  derselben  besass  ähnliches). 

Das.,  Z.  33  v.  o.:  MViDTö  ist  hier  nicht:  „Winzermesser“,  sondern  blos: 
„Messer.“ 

Das.,  Z.  35  v.  o. :  niB'Bn  ist  nach  Bamidb.  r.  Par.  12  zu  corrigiren  in  mnniB: 
Schlüssel.  (Kämme  niB'Bn  passt  hier  nicht). 

S.  102,  Z.  15  v.  o.:  O'ym  nicht:  bescheiden,  sondern:  „züchtig.“ 

Das.,  Z.  19  v.  o.:  „Am  Feste  d.  i.  am  Hüttenfeste.“ 
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S.  103,  Z.  9  v.  o.:  ^»tap  getödtet:  s.  das  Targ.  des  Onkelos  u.  Jerusch,  zu 
Gen.  8,  11  und  die  Bemerkung  zu  S.  50,  Z.  31.  naynD  mn  m  „hätte 
sie  ihn  nicht  getödtet,  so  wäre  ein  grosser  Baum  daraus  geworden.“ 

Das.,  Z.  16  v.  o.:  „es  wurden  ihr  die  Pforten  des  Paradieses  geöffnet.“ 

S.  104,  Z.  II  v.  o.:  rrvtr  nSnö  der  Lobgesang  hat  dem  früheren 

Bösen  Verzeihung  gebracht“;  s.  auch  Jalkut  II,  60. 

Das.,  Z.  13  v.  o.:  „Sie  waren  alle  in  der  Mitte  zwischen  der  Schechina  und 
dem  Engel.“ 

S.  105,  Z.  19  v.  o.:  „Sein  ganzes  Zeitalter  hing  von  ihm  (d.  i. 

von  seinen  Verdiensten  ab),  hängte  sich  an  ihn.“ 

S.  106,  Z.  23  v.  o.:  und  (umsomehr  als)  selbstver¬ 

ständlich  gilt  dies  von  denen  hinter  deinem  Schleier  d.  h.  von  den  Be¬ 
scheidenen  und  Demüthigen  unter  euch.  Ebenso  S.  107,  Z.  38.  39  und 
S.  108,  Z.  3  v.  u. 

S.  107,  Z.  9  v.  o.:  Deutlicher:  „Auch  nicht  einer  von  ihnen  legte  die  Te- 
phillin  des  Kopfes  an  vor  den  Tephillin  der  Hand.“ 

Das.,  Z.  17  v.  o. :  „Wir  sind  durch  euch  d.  i.  euretwegen  bestraft  worden 
(eig.:  wir  haben  das  Verdiente,  das  uns  Gebührende  durch  euch  erhal¬ 
ten)“,  nicht:  „wir  nehmen  euch  das  Unsrige  ab.“ 

Das.,  Z.  15  u.  Z.  31  v.  o.:  „und  der  eine  riss  ihr  die  Ohrringe  ab.“ 

Das.,  Z.  33  v.  o.:  „für  (oder  wegen)  dieser  Regung  der  Leidenschaft  dachten 
wir,  wir  müssten  ein  Opfer  bringen.“ 

S.  m,  Z.  21  f.:  Statt:  Die  erste  Woche  am  Anfang  des  Festes,  muss  es 
heissen:  „Der  erste  (der  den  Hohenpriester  begleitenden)  Priester  reichte 
ihm  den  Kopf  und  den  Fuss  (des  Opferthieres)“  s.  Tamid  VIII,  3. 

S.  112,  Z.  15  v.  o. :  „Der  Widder  ward  von  elf  Priestern  dargebracht  (d.  i. 
elf  Priester  waren  dabei  beschäftigt)“  s.  Joma  II,  6. 

Das.,  Z.  17  v.  o.:  „Die  Eingeweide,  das  Semmelmehl  und  der  Wein  (ward) 
durch  je  drei  (Priester)  dargebracht.“ 

Das.,  Z.  26  v.  o. :  „welche  die  Israeliten  zur  Tugend  und  zum  Glück  bringen 

(Wb”  ns  prntr).“ 

Das.,  Z.  27  v.  o.:  „Fanden  sie  ihn  nicht  schuldig,  so  ward  er  entlassen.“ 

S.  1 17,  Z.  3  v.  o.:  „machte  er  aus  ihren  Vorhäuten  einen  Hügel.“ 

Das.,  Z.  15  v.  u.:  „Gott  hat  seine  Rechte  mit  Abraham  vereinigt  und  ihn 
beschnitten“  s.  Nech.  9,  8:  löy  rfl“Dl  und  du  schnittest  mit  ihm. 

S.  1 1 8,  Z.  33  v.  o.:  „dass  sie  alle  vollkommen  und  von  gleichem  Range 
waren.“ 

Das.,  Z.  3  u.  2  v.  u. :  „so  wird  ihr  Geschlechtsverzeichniss  neben  dem  des 
Mose  und  Aaron  niedergeschrieben.“ 

S.  123,  Z.  7  v.  o.:  nPlBÖ  ist  nicht  blos:  sittsam,  sondern  allgemeiner:  tugend¬ 
haft,  (weil  sie  ihre  Ohrringe  nicht  zum  Kalbe  hergaben).“ 

Das.,  Z.  27  v.  o. :  „ich  ging  in  meinen  Garten,  meine  Schwester,  Braut.“ 

S.  124,  Z.  14  f. :  „ihre  prophetischen  Reden  (jnfcttsa)  sind  aber  nicht  veröffent¬ 
licht  (niedergeschrieben),  weil  es  deren  für  die  zukünftigen  Geschlechter 
nicht  bedurfte.“ 

Das.,  Z.  20  f.:  „Und  wenn  eine  davon  fehlt,  so  ist  es  so,  als  wenn  alle 
nicht  da  wären,  so  wenn  ihm  ein  Buch  daran  (an  seiner  Kenntniss) 
fehlt,  ist  es  so,  als  wenn  er  sie  alle  nicht  kennte.“ 

S.  125,  Z.  1  v.  o. :  „es  ist  doch  keine  Feuchtigkeit  so  eklig,  wie  die  unter 
der  Zunge  (der  Speichel).“ 

S.  126,  Z.  27  v.  o. :  „Wenn  die  Aegypter  ihre  (der  Israeliten)  Personen  be¬ 
zwangen  (jrnB*£32  ist  zu  lesen),  umsomehr  herrschten  sie  über  ihre  Leiber 
und  über  ihre  Weiber.“  Da  sprach  aber  Gott:  (nein!)  meine  Schwester 
Braut  ist  ein  verschlossner  Garten,  und  doch  spricht  man  übel  von  ihr. 
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S.  130,  Z.  10  v.  o. :  R.  Jochanan  sagte:  zur  Arznei  (&£QCC7t£ia),  man  saugt 
an  den  Blättern.  Heisst  denn  aber  NEnn  Nahrung  (XJITE  Spm)?  vielmehr 
heisst  eptt  Nahrung.  Darauf  sagt  Rab:  sie  (die  Blätter)  dienen  zur  Lö¬ 
sung  des  oberen  Mundes,  und  Samuel  sagt  u.  s.  w. 

S.  1 3 1,  Z.  1  v.  o.:  „Die  sittsamen  und  frommen  Israelitinnen  schmückten 
sich  und  erfreuten  ihre  Gatten  von  dem,  was  unter  den  Zahn  kommt, 
also  vom  Manna,  alle  diese  40  Jahre. 

S.  1 3 1,  Z.  30  v.  o.:  Nicht:  diese  sind  wie  Brandopfer  . .  .  behandelt  worden, 
sondern:  mit  ihrem  ganzen  Körper  unzerstückt  und  nicht  ent¬ 
häutet;  es  ist  zu  lesen:  QTöblP  DTiEiT  innn  mSiy  also  opferten  sie 

nur  Brandopfer,  aber  vollständig  d.  i.  unzerstückt  und  unenthäutet. 

S.  132,  Z.  7  v.  u. :  „War  nicht  der  Sitz  der  Schechina  ursprünglich  bei  den 
Erdbewohnern  ?“ 

Das.,  Z.  5  v.  u.:  p'f?Dl  j‘ßpE  p,£?Dl  JBpE  „immer  mehr  in  die  Höhe  sich  er¬ 
hebend.“ 

S.  133,  Z.  14  v.  o.:  Der  Midrasch  nimmt  als  Hiphil  sie  lassen 

die  Schechina  sich  niederlassen.  S.  das  Folgende  X'? 

rU’2tP  und  Ber.  r.  Par.  Danach  ist  die  Note  zu  berichtigen. 

Das.,  Z.  1  v.  u.:  „und  hier  (bei  dem  Opfer  der  Stammfürsten).“ 

S.  136,  Z.  15  v.  u.:  „Die  Priester  zum  Tempeldienst  und  die  Leviten  zum 
Duchan“  (nämlich:  sie  zogen  hinauf  zum  .  .  .),  nicht:  sie  entfernten  sich. 

S.  137,  Z.  8.  u.  9  v.  o.:  „und  selbst  in  einem  Tragsessel  konnte  er  nicht 
getragen  werden.“ 

*)  S.  138,  V.  9:  „Was  ist  dein  Geliebter?“ 

S.  139,  Z.  6  v.  o.:  „er  wie  seine  Diener  sind  Feuer,  begleitet  von  Myriaden 
Heiligen  d.  i.  kenntlich  unter  den  Myriaden  von  Heiligen.“ 

Das.,  Z.  22  u.  26  v.  o.:  „Die  Zeit  der  Einheimsung  der  Thora  (wie  man 
die  Frucht  auf  die  Tenne  bringt),  ist  nur  Nachts,  (n-n  ist  das  Studium 
des  Gesetzes),“ 

Das.,  Z.  28  v.  o.:  „Als  ich  mich  bei  Tag  mit  der  Thora  beschäftigte,  er¬ 
leuchtete  sie  mich  in  der  Nacht.“  (nS,£?2  “6  NinJC)  d.  i.  was  ich  Tags 
gelernt  hatte,  ward  mir  Nachts  klar. 

S.  144,  Z.  5  v.  o.  ist  ausgelassen:  „Er  hörte  ihre  Worte.“ 

Das.,  Z.  6  v.  o. :  „schafft  nicht  der,  der  ihn  geschaffen,  auch  seine  Nahrung?“ 

Das.,  Z.  20  v.  o.:  }V3i  „sobald  er  aber  mit  der  Thora  sich  beschäftigte“, 
(denn  er  that  es  ja  früher  noch  nicht). 

S.  147,  Z.  3  v.  o.:  xjnx  ]12  N2py  xnx  12  „sobald  er  die  Ferse  von  der 

Erde  erheben  konnte“  (in  so  zartem  Kindesalter,  da  er  gehen  konnte). 

Das.,  Z.  14  v.  o. :  mitWl  IT  ist  das  auch  eine  Antwort  (auf  das  Vorherge¬ 
hende:  „wir  wollen  rechten“),  dass  er  sagt:  „eure  Sünden  sollen  weiss 
werden,  sie  sollen  euch  verziehen  werden?  (S.  Math.  Keh.  zu  Wajikra 
r.  Par.  27)  und  ist  das  eine  Zurechtweisung  (ein  Tadel)? 

Das.,  Z.  10  ff.  v.  u.:  „Als  sie  den  Richter  sah,  dass  seine  Urtheile  auf  Feuer 
und  Pech  gingen  und  auf  Stockschläge  (j\XT  mm,  dass  er  urtheilte.  In 
Wajikra  r.  Par.  27  ist  die  richtige  Lesart). 

S.  148,  Z.  14  v.  o. :  „Die  Thora,  welche  Gott  Israel  gegeben,  führte  ihnen, 
wie  R.  Simeon  ben  Jochai  sagt,  ihre  Seelen  zurück  nach  Ps.  19,  8:  „Die 
Thora  des  Ewigen  ist  vollkommen,  lpe:  rD’tPö,  sie  führt  die  Seele  wie¬ 
der  zurück.“ 

Das.,  Z.  7  v.  u. :  „Und  meine  Sabbathe  sollt  ihr“  u.  s.  w. 

S.  150,  Z.  1  v.  o.:  mnnnnn  rumisn  N'fitP  „sie  (die  Gemeinde  Israel),  welche 
auf  der  niedersten  Stufe  (des  Glückes)  steht,  und  er  wird  sie  erhöhen.“ 

S.  153,  Z.  1  v.  o  :  „Wer  die  Formen  (Abdrücke)  des  Götzen  (Druckfehler: 
Gesetzes)  Peor  suchte“  u,  s  w, 

Das.,  Z.  3  v.  o.:  „Wenn  du  willst  (mnr2  ist  aufgelöst  in  mm  ’2),  so  brauchst 
du  nicht  von  andern  zu  lernen.“ 
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S.  155,  Z.  16  v.  o.:  „Wie  das  Mutterschaf  (n*l3ü)  züchtig  ist,  so  waren  die 
Israeliten  züchtig  und  rein.“ 

Das.,  Z.  18  v.  o.:  „Nicht  einer  von  ihnen  legte  die  Tephillin  des  Hauptes 
früher  an,  als  die  Tephillin  der  Hand“  (d.  i.  sie  waren  in  hervorragender 
Weise  fromm). 

Das.,  Z.  26  v.  o.:  DV2T3  „die  Ohrringe.“ 

Das.,  Z.  28  v.  o.:  „Ist  es  euch  nicht  genug,  dass  wir  durch  euch  bestraft 

wurden?“  (Weil  die  Israeliten  früher  auf  Bileams  Rath  von  den  Mi- 
dianiterinnen  sich  hatten  verführen  lassen,  daher  führten  sie  Krieg  gegen 
Midian). 

*)  S.  156,  Z.  11  v.  u.:  „Die  achtzig  Nebenfrauen  sind  die  achtzig  Abschnitte 
(des  halachischen  Commentars  zum  Leviticus). 

S.  157,  Z.  19  v.  o.:  „Die  zahllosen  Schüler;  glaubst  du  etwa,  sie  seien  ver¬ 
schiedener  Meinung  (lSx  Dy  iSx  ppSirt  ptP  Sl3')?  Darum  steht:  eine  ist 

meine  Taube  .  . .  alle  erklären  (schliessen,  folgern)  aus  demselben  Grunde, 
aus  derselben  Halacha.“ 

Das.,  Z.  16  v.  u.:  pö  die  Zahl  der  Familien,  D12D  die  Zahlen  der  Einzelnen. 
„Die  Völker  der  Welt  werden  blos  nach  der  Zahl  der  Familien  ange¬ 
geben,  aber  nicht  nach  der  Zahl  der  Einzelnen;  aber  die  Israeliten  wer¬ 
den  mit  der  Zahl  der  Familien  und  der  Einzelnen  angegeben  (□rvnps 
bedeutet  die  Zahl  der  Familien;  “lECan  bedeutet  die  Zahl  der  Einzelnen.“ 

S.  158,  Z.  9  v.  0.:  „Anfangs  kommt  sie  (die  Erlösung)  nur  immer  ein  wenig, 
nachher  wird  sie  immer  grösser,  nimmt  zu,  erblüht  und  erweitert  sich; 
so  war  es  mit  Mardachai  u.  s.  w.“ 

*)  S.  160,  Z.  21  v.  o.:  Das  Thor,  das  für  Wohlthaten  nicht  offen  steht, 
wird  dem  Arzte  offen  stehen. 

S.  162,  Z.  3  v.  o.:  freue  dich  nicht,  meine  Feindin  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  11  v.  o.:  sagten  einige,  welche  ihn  erkannten. 

Das.,  Z.  15  f.  v.  o.:  und  er  dahin  blickt,  so  ist  er  es,  blickt  er  aber  nicht 
dahin,  so  ist  er  es  nicht  u.  s.  w. 

Das.,  Gen.  27,  28:  „Gott  wird  dir  geben  vom  Thau  des  Himmels“  u.  s.  w., 
„dir“  d.  i.  deinethalben  (wird  Gott  den  Thau  des  Himmels  spenden). 

S.  163,  Z.  4  ff.  v.  o. :  denn  R.  Huna  hat  im  Namen  des  R.  Acha  den  Vers 
Ps.  75>  4:  j»Die  Erde  und  alle  ihre  Bewohner  zerrinnen“  dahin  erklärt: 
Wenn  u.  s.  w.  so  wäre  die  Welt  sofort  ganz  zerflossen.  Und  wer  machte 
die  Welt  fest  (wer  gab  ihr  eine  feste  Basis  ö^DS)? 

Das..  Z.  16  v.  o.:  s.  Cant.  I,  3:  „darum  lieben  sie  dich  in  alle  Ewigkeit 

(maw). 

Das.,  Z.  24  f.  v.  o.:  Jacob  Götzen  angebetet  hätten,  so  dass  ihre  Kinder 
nach  ihnen  Götzen  anbeten  sollten? 

S.  164,  Z.  5  v.  o. :  R.  Judan  sagte:  Auch  wenn  ein  ungebildeter  Mensch 
mit  diesen  Worten  lobt,  ist  es  ungeziemend  für  ihn. 

Das.,  Z.  11  v.  o:  (Abrahams,  der  sagte:  „Weder  Faden  noch  Schuhriemen.“ 
Dafür  gab  Gott  seinen  Nachkommen  das  Gebot  der  Schaufäden  und 
des  Schuhausziehens  d.  i.  Chaliza  statt  der  Leviratsehe). 

S.  165,  Z.  20  v.  o.  lies:  für  das  Reisen,  anstatt:  für  den  Regen. 

Das.,  Z.  24  v.  o. :  Diejenigen,  welche  in  meiner  Nähe  verheirathet  sind, 
haben  Zeit,  mich  zuweilen  zu  besuchen. 

Das.,  Z.  28  v.  o.:  Weil  man  am  Schlüsse  des  Pesach  vom  Winter  in  den 
Sommer  tritt. 

Das.,  Z.  9  v.  o.:  „Abrahams“,  weil  er  unter  den  Menschen  zuerst  Gott  er¬ 
kannte,  aus  freien  Stücken  sich  Gott  zuwandte.  (T&lnfi  »"PS“P2j  iäb 
trpb).  V  T  •  :  TTV  •  r: 

Das.,  Z.  15  v.  o.  lies:  „meinen“,  anstatt:  seinen. 

Das.,  Z.  7  v.  u.:  von  dem  die  Belehrung  (Warnung,  mrtü)  ausgeht. 
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S.  167,  Z.  13  v.  o. :  Ueberscliiissiges  (das  sind  die  Vorschriften  betreffs  der 
Opfer,  die  nicht  in  der  gesetzten  Zeit  ganz  gegessen  waren,  und  deshalb 
verbrannt  werden  mussten). 

Das.,  Z.  17  v.  o.:  ich  sah  etwas  roth  wie  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  19  v.  o.:  Dass  er  sich  nicht  nahet?  Ebenso  lies  das.,  Z.  22  v.  o.: 
dass  er  ihr  sich  nicht  nahet?  Das.,  Z.  27  v.  o.:  dass  er  es  nicht  kostet. 
Das.,  Z.  29  v.  o.:  und  es  kostet. 

S.  168,  Z.  10  ff.  v.  o.:  auf  Körbe  von  Dünger,  Körbe  Stroh  .  .  .  weil  sie 
keinen  Werth  haben. 

S.  169,  Z.  7  v.  o.:  lies:  „Marmor“  anstatt  Elfenbein. 

Das.,  Z.  17  v.  u.:  „Alle  Schulgelehrten.“  Es  scheint,  dass  mit  Midr.  Sche- 
mot  r.  Par.  1  pa'SpJD  (ovyx?^TOi)  Senatoren,  Räthe  zu  lesen  ist  und 
pSipDX  daraus  corrumpirt  ist. 

S.  170,  Z.  5  v.  o.:  lies:  Mehrheit,  anstatt:  Menge. 

S.  1 7 1,  Z.  12  v.  o.:  d.  i.  die  Armen. 

S.  172,  Z.  6  v.  o.:  betreffs  des  Anheftens  der  Zizith  an  das  Kleid. 

Das.,  Z.  8  v.  o.:  wie  schön  in  der  Pflanzung  des  vierten  Jahres. 

S.  173,  Z.  23  v.  o.:  Dieser  erwiederte  ihnen  darauf:  Werden  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  26  f.  v.  o.:  Er  sprach  ferner  zu  ihnen:  Wenn  eure  Meinung  richtig 
wäre,  so  erklärtet  ihr  ganz  Israel  der  Vernichtung  schuldig. 

Das.,  Z.  12  v.  u.:  Vergl.  Echa  r.  zu  Thren.  3,  23:  ns  b'J  “ibd'i  'O’BUir'  ns  JO' 
S22  es  komme  der  Mund  am  Sinai  und  sühne  den  Mund  von  Babel. 

S.  174,  Z.  8  v.  o.:  sollen  wir  uns  vor  ihm  niederwerfen  oder  nicht? 

Das.,  Z.  23  v.  o.:  lies:  Ezechiel  anstatt  Daniel. 

Das.,  Z,  25  v.  o.:  wirst  du  ihnen  beistehen  oder  nicht? 

Das.,  Z.  5  v.  u. :  Wenn  aber  nicht,  so  sei  dir  kund,  o  König  d.  i.  mag  er 
uns  retten  oder  nicht. 

S.  175,  Z.  7  f.  v.  o.:  Wenn  er  auch  nicht  uns  rettet,  so  wisse!  darum  schwö¬ 
ren  auch  die  Leute  u.  s.  w. 

S.  176,  Z.  20  v.  o. :  weil  sie  auf  die  Gesichter  Rücksicht  nehmen  (d.  i.  weil 
sie  das  Ansehen  der  Person  ehren). 

Das.,  Z.  5  v.  u.:  lies:  es,  anstatt:  er. 

Das.,  Z.  2  v.  u. :  Weil  dieser  lieblich  reden  macht. 

S.  177,  Z.  5  v.  o.:  priesen  es,  aber  da  war  es  unthätig. 

Das.,  Z.  10  v.  o.:  Hunden  und  Eseln  um  und  klingelten  damit  und  sprachen. 

Das.,  Z.  19  v.  o.:  „Nachdem  von  ihnen  (den  drei  Männern)  gesagt  ist:  .  .  . 
wie  kannst  du  da  noch  sagen:  Der  Duft  deiner  Nase  gleicht  dem  Apfel¬ 
duft?  Aber  welchem  Duft  war  derselbe  ähnlich?  Dem  Dufte  eines 
Apfelfeldes  (war  er  ähnlich).“ 

S.  178,  Z.  8  f .  v.  o.:  Obgleich  wir  schwach  sind,  hoffen  und  harren  wir  doch. 

S.  179,  Z.  17  v.  o. :  Onx  ist  „ein  Pächter“,  nicht:  ein  Winzer. 

Das.,  Z.  21  v.  o.:  Ebenso  wie  in  den  früheren  Geschlechtern  die  Männer 
der  grossen  Synagoge,  ferner  Hillel  und  Schamai,  R.  Gamliel  der  Alte, 
waren  (oder  lebten),  so  in  den  späteren  Geschlechtern  R.  Jochanan  ben 
Sakkai. 

S.  180,  Z.  10  v.  o.:  „Das  ist  kein  Vorwurf  für  mich  (ich  bin  desshalb  nicht 
zu  verachten  ('b  mna  XI  n'S  =  'S  )1'T2  näXT ,  nämlich  dass  ich  dich 

auf  der  Strasse  küsse);  denn  mein  BrudeV  war  in  Noth,  und  ist  aus  ihr 
gerettet  worden! 

S.  182,  Z.  11  ff.  v.  o.:  „An  diesem  gefahrvollen  Orte,  sagt  ein  Bekannter 
zu  ihm,  bist  du  eben  vorübergegangen;  wie  gross  war  die  Gefahr,  die 
über  dich  ergangen!  gerade  so,  als  wenn  dich  deine  Mutter  eben  geboren 
hätte,  ein  wie  grosser  Schmerz  ist  über  dich  ergangen,  und  du  bist 
gleichsam  neu  geboren.“ 
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R.  Abba  bar  Kahana  erklärt  das  Wort  San  mit:  „pfänden“;  dort 
nahmst  du  ein  Pfand,  als  du  das  Wort  gesprochen:  Alles,  was  der  Ewige 
geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen;  und  dort  wurdest  du  gepfändet 
(nSain),  als  du  zum  Kalbe  gesprochen  .  .  .  (nastPön:  = 

S.  182,  Z.  23  v.  o. :  ich  werde  dich  durch  Busse  wiederherstellen. 

Das.,  Z.  3  v.  u. :  „Stark  wie  der  Tod  ist  die  Liebe,  die  das  Geschlecht  der 
Religionsverfolgung  zu  Gott  hegte.“ 

S.  186,  Z.  13  ff.  v.  o.:  „welche  eilends  in  das  Haus  ihres  Vaters  ging, 
schliesslich  aber  in  ihr  Haus  wohlbehalten  wieder  zurückkehrte“  d.  i.  in 
die  Verbannung  nach  Babel,  wo  der  Erzvater  ursprünglich  gewohnt 
hatte. 

S.  187,  Z.  21  v.  o.:  es  ist  einer  unter  euch  u.  s.  w.,  ebenso  Z.  30:  es  ist 
ein  Mensch  unter  euch  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  8  v.  u.:  Auch  über  R.  Jehuda  b.  B.  hatte  man  angeordnet,  nach 
seinem  Ableben  zu  sprechen  u.  s.  w. 

S.  188,  Z.  1  v.  u. :  weil  sie  geräuschvoll  den  Schätzen  der  Reiche  u.  s.  w. 

S.  189,  Z.  10  v.  u.:  Unter  „der  Hausfrau“  ist  die  Schönste  im  Hause  zu 
verstehen. 

Das.,  Z.  9  v.  u. :  Die  Schönste  im  Hause  ist  Mose. 

Das.  *)  unten  vgl.  nsnn  iS  pom  amx  ’Bi  das.  Es  soll  durch  die  Stelle  in 
Edajot  bewiesen  werden,  dass  das  Sanhedrin  ein  Weinberg  genannt 
wird. 

S.  190,  Z.  9  v.  o.:  Bei  euch  ist  kein  Markt  dafür  (d.  i.  sie  findet  keine  Lieb¬ 
haber  bei  euch). 

Das.,  Z.  14  v.  u.:  Dein  Lob  ist  es,  dass  die  Thora  im  Himmel  bleibe. 

S.  19 1,  Z.  5  v.  o.:  Gehorche  nicht  deinem  Vater. 

Das.,  Z.  22  v.  o.:  sie  haben  sich  aber  zu  200000  vermehrt. 

Das.,  Z.  28  v.  o.:  weil  es  heisst:  die  Tausend  sind  dein,  bezahle  sie  (fta^iü).. 

S.  192,  Z.  20  v.  o.:  ppDiy  an  sie  beschäftigen  sich  damit,  aber  es 

ist  dabei  Feindschaft  u.  s.  w.  unter  ihnen  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  22  v.  o.:  Darum  haltet  es  in  Einigkeit  (diWa).  Bar  Kapra  sagtet 

Warum  nennt  Gott  die  Dienstengel  Genossen?  Weil  unter  ihnen  keine 

Feindschaft,  Eifersucht,  Hass,  Neid,  Spaltung  und  Zwietracht  vorkommt.. 
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EINLEITUNG. 


Der  aus  acht  Abschnitten  bestehende  kleine  Midrasch  Ruth 
begleitet  den  Text  des  biblischen  Buches  fast  ohne  Unterbrechung 
von  Anfang  bis  Ende.,  bald  eigentlich,  bald  allegorisch  ihn  deutend. 
Der  erste  Abschnitt  schliesst  mit  i,  2,  der  zweite  mit  1,  17,  der 
dritte  mit  1,  21,  der  vierte  mit  2,  9,  der  fünfte  mit  3,  7,  der  sechste 
mit  3,  13,  der  siebente  mit  4,  15  und  der  achte,  der  kürzeste  von 
allen  —  nur  zwei  Verse  umfassend  —  mit  4,  19.  Sechs  Abschnitte, 
nämlich  der  zweite,  dritte,  vierte,  fünfte,  sechste  und  achte  sind 
durch  ein  passendes  Proömium  eingeleitet,  nur  der  erste  und  sie¬ 
bente  lehnen  sich  unmittelbar  an  den  Text  an.  Wie  der  Midrasch 
zu  Esther  und  zu  den  Klageliedern,  so  wird  auch  der  Midrasch 
Ruth  durch  eine  besondere  Introduction  mit  mehreren  Proömien 
eröffnet. 

Betrachten  wir  «den  Inhalt,  so  ist  es  unserem  Midrasch  vor 
allen  Dingen  darum  zu  thun,  den  culturhistorischen  Hintergrund 
zu  zeichnen,  um  die  im  Vordergrund  sich  abspielende  Ruthgeschichte 
verständlich  zu  machen.  Der  erste  Vers  des  Textes  bietet  zu  dieser 
Zeichnung  die  erforderlichen  Anhaltspunkte.  Da  das  Buch  Ruth 
mit  den  Worten  beginnt:  „Es  war  zu  der  Zeit,  da  die  Richter  rich¬ 
teten,“  dieselben  aber  in  dem  Sinne  genommen  werden:  Es  war  zu 
der  Zeit,  da  man  die  Richter  richtete,  so  wird  daraus  gefolgert, 
dass  es  eine  Zeit  sittlicher  Verkommenheit  war.  Die  Richter  ver¬ 
drehten  das  Recht,  übten  Parteilichkeit  und  Bestechlichkeit,  sprachen 
die  Schuldigen  frei  und  verurtheilten  die  Schuldlosen.  Was  Wunder, 
dass  bei  solcher  Corruption  nach  oben  auch  (Korruption  nach  unten 
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herrschte.  Da  die  Richter  das  Recht  mit  Füssen  traten,  so  ver¬ 
weigerte  das  Volk  ihnen  den  Gehorsam  und  zog  sie  selbst  zur 
Verantwortung.  Daher  der  Ausruf:  Wehe  über  das  Geschlecht,  das 
seine  Richter  richtet,  und  Wehe  über  das  Geschlecht,  dessen  Richter 
gerichtet  werden  müssen!  (S.  io.)  In  demselben  Sinne  heisst  es 
auch  ein  andermal:  Der  Richter,  welcher  ein  solcher  Rechtsverdreher 
ist,  zieht  sich  fünf  verächtliche  Namen  bei  seinen  Mitmenschen  zu, 
auch  Gott  legt  ihm  fünf  verächtliche  Namen  bei  und  er  selbst  bringt 
fünffaches  Unheil  in  die  Welt  (S.  n).  Obwohl  aus  dem  Buche 
Ruth  nicht  zu  ersehen  ist,  wann  es  eine  solche  Zeit  in  der  Richter¬ 
periode  gegeben  hat,  so  sucht  doch  der  Midrasch  die  Zeit  zu  be¬ 
stimmen.  Mit  Hinweis  auf  verschiedene  Schriftstellen  im  Buche  der 
Richter  werden  drei  Ansichten  ausgesprochen.  Nach  Rab  war  es 
die  Zeit  unter  Barak  und  Debora,  nach  R.  Josua  ben  Levi  unter 
Samgar  und  Ehud,  nach  Rab  Huna  endlich  unter  Debora,  Barak 
und  Jael. 

Die  im  Buche  Ruth  erwähnte  Hungersnoth  rechnet  der  Midrasch 
zu  den  zehn  von  Gott  über  die  Welt  verhängten  Hungerplagen. 
Sie  war  nach  R.  Dosa  durch  eine  Missernte  verursacht,  in  der  42 
Sea  Aussaat  nur  41  Sea  Ernte  gegeben  hatten.  Daher  erklärt  sich 
auch  das  scharfe  Urtheil  über  die  Auswanderung  des  Elimelech. 
Weil  es  nicht  an  Nahrung  mangelte,  sondern  sie  nur  theuer  war,, 
so  handelte  er  nicht  recht,  dass  er  mit  seiner  Familie  Bethlehem 
verliess  und  nach  Moab  ging.  Nach  R.  Simeon  ben  Gamliel  darf 
nämlich  der  Israelit  nur  dann  ins  Ausland  sich  begeben,  wenn  gar 
keine  Lebensmittel  mehr  zu  haben  sind.  Elimelech  gab  seinen  Mit¬ 
brüdern  somit  ein  böses  Beispiel,  indem  er  ihnen  den  Muth  zum 
Ausharren  benahm,  weshalb  ihn  auch  Gottes  Strafe  traf  (S.  13). 
In  feinsinniger  Weise  charakterisirt  der  Midrasch  die  Person  des 
Elimelech.  Da  es  bloss  heisst:  „Ein  Mann,“  so  soll  damit  gesagt 
sein,  dass  er  arm  und  unbemittelt  war.  Aus  den  Worten:  „Und 
er  ging  fort,“  ergiebt  sich,  dass  er  seine  Mitbürger  theilnahmlos 
im  Stiche  Hess  und  nur  seinen  Vortheil  im  Auge  hatte.  Seine 
Selbstsucht  spricht  sich  schon  in  seinem  Namen  aus,  denn 

dieser  soll  ausdrücken:  Mein  ist  das  Königthum.  Elimelech  dachte 
nämlich:  Mir  fällt  doch  die  Herrschaft  zu  (S.  17).  Besser  fällt  die 
Beurtheilung  der  Noomi  aus,  sie  hatte  schöne  und  angenehme 
Thaten  aufzuweisen.  Den  beiden  Söhnen  Malchon  und  Chiljon  da¬ 
gegen  war  ihr  Schicksal,  bald  dem  Tode  anheim  zu  fallen,  schon 
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in  ihren  Namen  vorgezeichnet  (S.  17).  Insofern  dem  Midrasch 
Namen  immer  Wesensbezeichnungen  sind,  so  wird  auch  das  Wort 
Ephrathiter  (d^H^iSN)  nicht  landschaftlich,  sondern  im  Sinne:  der 
Edelgeborene,  der  Vornehme  (evyevrjg,  Palatinus)  erklärt.  Die 
Familie  war  also  vornehmer  Herkunft,  aber  durch  Missgeschick 
herabgesunken.  Auch  die  Namen  der  beiden  Schwiegertöchter,  die 
übrigens  Töchter  des  Königs  Eglon  gewesen  sein  sollen,  werden 
einer  Deutung  unterzogen.  Die  eine  hiess  deshalb  Orpa,  weil  sie 
ihrer  Schwiegermutter  den  Nacken  (rpiy)  zukehrte,  die  andere  aber 
Ruth,  weil  sie  die  Worte  ihrer  Schwiegermutter  beachtete  (Finnin:}. 
(S.  19.)  Dies  ist  der  Grund,  dass  in  der  Folge  auch  nur  Ruth 
einen  Gewinn  für  ihr  Seelenheil  hat,  denn  als  beide  Frauen  die 
Noomi  auf  ihrer  Rückkehr  nach  der  Heimath  begleiten,  so  lässt 
sich  Orpa  zur  Umkehr  bewegen,  Ruth  aber  nicht,  was  andeuten 
soll,  dass  jene  wieder  zu  ihren  Götzen  zurückkehrte,  diese  aber 
zum  Judenthum  übertrat.  Infolgedessen  werden  die  Worte  c.  1, 16.  17 
in  der  Weise  erklärt,  dass  sich  Ruth  allen  Vorschriften  der  jüdischen 
Religion  freiwillig  unterziehen  will. 

Als  Zeitpunkt  der  Ankunft  von  Noomi  und  Ruth  in  der  Hei¬ 
math  wird  nach  der  einen  Ansicht  der  Tag  bezeichnet,  an  dem 
das  Omer  geschnitten  wurde,  wobei  alle  Bewohner  der  naheliegenden' 
Städte  zusammen  kamen,  nach  einer  andern  Ansicht  war  es  grade 
der  Tag,  an  dem  das  Weib  des  Boas  gestorben  war  und  alle 
Israeliten  sich  versammelt  hatten,  um  ihre  Menschenliebe  zu  be¬ 
tätigen,  auch  Noomi  und  Ruth  fanden  sich  ein,  um  an  der  Trauer¬ 
feierlichkeit  Theil  zu  nehmen  (S.  29).  Ruth  soll  damals  40  Jahr 
alt  und  von  sinnenbethörender  Schönheit  gewesen  sein. 

Anziehend  ist  die  Schilderung,  wie  Ruth  als  Aehrenleserin  auf 
dem  Felde  des  Boas  sich  von  den  andern  Weibern  unterscheidet. 
Während  diese  gebückt,  mit  in  die  Höhe  geschürzten  Kleidern, 
scherzend  mit  den  Schnittern  zwischen  den  Garben  lasen,  sammelte 
Ruth  sitzend,  mit  herabhängenden  Kleidern,  von  den  Schnittern  sich 
fernhaltend  auf  dem  Freiliegenden.  Dieses  sittsame  Benehmen 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  des  Boas  auf  sie  (S.  34).  Das  nun 
folgende  Gespräch  zwischen  Boas  und  Ruth  wird  wieder  geistig 
auf  ihren  Uebertritt  zum  Judenthume  gedeutet.  Um  der  Ruth  über¬ 
haupt  die  Aufnahme  in  das  Judenthum  zu  ermöglichen,  da  die  Ha- 
lacha  dem  Ammoniter  und  dem  Moabiter  das  Erscheinen  in  der 
Versammlung  des  Ewigen  auf  das  Entschiedenste  verbietet,  so  lässt 
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der  Midrasch  eine  Erneuerung  jener  gesetzlichen  Vorschrift  in  dem 
Sinne  eintreten,  dass  damit  nur  die  männlichen,  nicht  aber  die 
weiblichen  Personen  betroffen  seien,  der  Ammoniterin  und  Moabiterin 
somit  der  Eintritt  in  das  Judenthum  freistehe.  Als  Boas  die  Rufe 
heirathete,  war  er  bereits  80  Jahr  alt,  hatte  aber  noch  keine  Kinder 
(S.  47).  Es  war  aber  noch  ein  näherer  Löser  der  Ruth  als  Boas 
vorhanden;  dieser  musste  gefragt  werden,  ob  er  gesonnen  sei,  die 
Leviratsehe  mit  Ruth  einzugehen  oder  nicht,  zu  welchem  Zwecke 
man  vor  dem  Thore  der  Stadt  zusammen  kam.  Im  Texte  heisst 
dieser  Löser  P’loni  Almoni  “>5*ib3),  was  nach  R.  Josua  sein 

eigentlicher  Name  war,  nach  R.  Samuel  bar  Nachman  aber  hiess 
er  darum  so,  weil  er  unerfahren  (d|n,  stumm)  in  der  Gesetzkunde 
war.  Er  dachte  nämlich:  Die  ersten  Männer  sind  nur  darum  ge- 
storben,  weil  sie  diese  Moabiterinnen  geheirathet  haben,  ich  mag 
mich  nicht  mit  dieser  Makelhaften  verbinden  und  dadurch  meine 
Familie  in  Verwirrung  bringen.  Die  Erneuerung  der  Halacha,  dass 
dieselbe  sich  nur  auf  die  männlichen,  nicht  aber  auf  die  weiblichen 
Personen  der  beiden  Volksstämme  beziehe,  war  ihm  somit  unbe¬ 
kannt  geblieben.  Die  Heirath  wird  durch  die  Ceremonie  der  Cha- 
liza  d.  i.  des  Schuhausziehens  vollzogen.  Wir  erfahren  bei  dieser 
Gelegenheit,  wie  sich  die  Chaliza  von  der  Kezaza  unterscheidet  und 
wie  man  später  durch  Geld  (rp3l),  Urkunde  (icaiBS),  Besitzergreifung 
(ttpTfD)  und  Begehen  (prärD)  einen  Kauf  abzuschliessen  pflegte. 
Was  die  Chaliza  anlangt,  so  besteht  eine  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  Rab  und  Levi,  ob  dieselbe  an  dem  Löser,  oder  an  Boas 
vollzogen  wurde,  da  aber  anzunehmen  sei,  der  Käufer  habe  ein 
Pfand  zu  geben,  so  wird  dahin  entschieden,  dass  man  dem  Boas 
den  Schuh  ausgezogen  habe.  Nach  der  Eheschliessung  macht  Gott 
die  Ruth  für  den  Muttersegen  empfänglich. 

Mit  einem  Hinweis,  der  Messias  werde  von  der  Ruth  hervor¬ 
gehen,  schliesst  der  Midrasch  ab. 

Nach  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  erübrigt  es  noch,  diejenigen 
Momente  hervorzuheben,  welche  von  culturgeschichtlichem  Interesse 
sind.  So  wird  S.  2 3  die  Bemerkung  gemacht,  dass  alle  Küsse  un¬ 
anständig  und  daher  unstatthaft  seien,  ausgenommen  drei,  der  Kuss 
der  Huldigung,  der  Kuss  bei  der  Begegnung,  der  Kuss  beim  Ab¬ 
schiednehmen,  und  es  werden  für  diese  drei  Fälle  Schriftbeweise 
erbracht.  Ferner  findet  sich  S.  44  die  Vorschrift,  sich  am  Sabbath 
anders  wie  an  den  Wochentagen  zu  kleiden,  weshalb  der  Mensch 
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wenigstens  zwei  Gewänder  haben  müsse.  Eine  kriegsrechtliche 
Frage  kommt  S.  36  zur  Erörterung.  Ausgehend  von  den  Stellen 
1  Chron.  11,  13  ff.  und  2  Sam.  23,  11  ff.,  nach  welchen  die  Israeliten 
im  Kampfe  gegen  die  Philistäer  auf  ein  Gerstenfeld  —  so  nach 
1  Chron.  11,  13  —  oder  auf  ein  Linsenfeld  —  so  nach  2  Sam.  23,  11 
—  traten  und  es  retteten,  was  sagen  will,  dass  sie  es  ihrem  Eigen- 
thümer  wieder  erstatteten,  findet  eine  Diskussion  statt,  ob  der  Eigen¬ 
tümer  eines  durch  den  Durchmarsch  des  Heeres  vernichteten 
Linsenfeldes  mit  einem  Gerstenacker,  oder  umgekehrt,  ob  der  Eigen¬ 
tümer  eines  durch  den  Durchmarsch  des  Heeres  vernichteten 
Gerstenackers  mit  einem  Linsenacker  zu  entschädigen  sei.  Besondere 
Beachtung  verdient,  dass  unser  Midrasch  S.  48  ff.  die  ausführlichste 
Recension  der  alten  Sage  von  Elischa  ben  Abuja  bringt,  welcher 
nach  Chagiga  fol.  14b  zu  den  vier  grossen  Mischnalehrern*)  gehörte, 
die  in  den  Garten  (den  Park,  TtaQcideLöog)**)  eindrangen  d.  h.  die 
ihren  Wissensdurst  neben  der  Bibel  auch  aus  der  alexandrinischen 
Philosophie  zu  befriedigen  suchten,  allein  „er  schnitt  die  Pflanzungen 
ab,“  was  andeuten  soll,  er  liess  sich  von  der  Speculation  dermassen 
gefangen  nehmen,  dass  er  den  Boden  der  jüdischen  Religion  aus 
seinem  Herzen  riss  und  deshalb  den  Namen  Achar  ein  An¬ 

derer  erhielt***). 


*)  Die  drei  andern  Mischnalehrer  sind:  Ben  Asai,  Ben  Soma  und 
R.  Akiba.  Von  Ben  Asai  heisst  es  Chagiga  fol.  14b:  Er  schaute  und  starb. 
Auf  ihn  lässt  sich  Ps.  116,  15  anwenden:  „Kostbar  in  den  Augen  des 
Ewigen  ist  der  Tod  seiner  Frommen;“  von  Ben  Soma  heisst  es:  Er  schaute 
und  wurde  verrückt,  auf  ihn  lässt  sich  anwenden  Prov.  25,  16:  „Hast  du 
Honig  gefunden,  so  iss  dein  Genüge,  dass  du  dich  nicht  übersättigest  und 
ihn  ausspeiest •“  von  R.  Akiba  endlich  heisst  es:  Er  kam  in  Frieden  wieder 
heraus. 

**)  Die  Peripatetiker  hiessen:  Philosoplii  ex  horto,  weil  sie  sich  in 
einem  Parke  ergingen. 

***)  Daher  bemerkt  der  Midrasch  zu  Koh.  7,  26:  „Der  Sünder  wird  in 
ihm  (dem  Weibe)  gefangen“  d.  i.  Elischa  ben  Abuja.  Für  die  Betreibung 
esoterischer  Studien  seitens  des  Ben  Asai  spricht  die  Stelle  in  Midrasch  Wa» 
jikra  r.  Par.  25:  „Ben  Asai  sass  und  hielt  einen  Vortrag  und  das  Feuer 
züngelte  rings  um  ihn  herum“  u.  s.  w.,  aber  er  wurzelte  fest  in  dem  Boden 
der  jüdisch- traditionellen  Lehre.  Obwohl  er  denjenigen,  der  nicht  auf  die 
Fortpflanzung  bedacht  sei,  als  einen  Blutvergiesser  und  Verminderer  der 
Gottähnlichkeit  betrachtete,  so  huldigte  er  selbst  doch  der  Art  der  Con- 
templation  und  Askese,  dass  er,  wie  aus  Jebam.  fol.  63b  hervorgeht,  den 
Freuden  des  ehelichen  Lebens  entsagte  und  kinderlos  starb.  Deshalb  heisst 
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In  sprachlicher  Beziehung  ergeht  sich  der  Midrasch  Ruth  wie 
alle  anderen  Midraschim  in  mancherlei  willkürlichen  Deutungen. 
So  soll  gleich  in  dem  ersten  Worte  ^ii[,'*i]  ein  Hinweis  auf  die  all¬ 
gemeine  Nothlage  zu  finden  sein,  indem  das  Wort  gedeutet  wird: 
*n,  Wehe  war  in  den  Tagen,  da  die  Richter  richteten.  Dabei  findet 
unter  Herbeiziehung  der  verschiedensten  Schriftbelege  eine  längere 
Auseinandersetzung  statt,  dass  11  r*P*i  immer,  wo  es  in  der  Schrift 
vorkommt,  auf  eine  Nothlage,  dagegen  rr[m]*)  immer  auf  ein 
freudiges  Ereigniss  hinweise.  In  dem  Fehlen  des  N  in  dem  Worte 
n2:23n;i  c.  i,  14  ferner  soll  ein  Wink  liegen,  dass  die  Kraft  der  beiden 
Schwiegertöchter  im  Abnehmen  begriffen  war.  Cap.  2,  13  wird  für 
Mägde,  rnnttNfi,  Mütter  gelesen,  um  die  hohe  Würde  und 
Bevorzugung  der  Ruth  zu  kennzeichnen.  Aus  dem  Zahlenwerthe  des 
überflüssigen  7  in  £21*11221  c.  3,  14  wird  gefolgert,  dass  Ruth  sechs  Stun¬ 
den  in  jener  Nacht  zu  den  Füssen  des  Boas  verweilte.  Die  Worte 
H7JN  rr'ib,  zum  Hause  ihrer  Mutter,  werden  in  dem  Sinne:  zum 
Hause  ihrer  Nation  verstanden.  Aus  der  Stellung  des  Wortes  172123, 
sein  Name,  vor  oder  nach  dem  Eigennamen  wird  die  Regel  abge¬ 
leitet:  Bei  den  Frevlern  geht  die  Person  (di  i.  der  Eigenname)  dem 
Worte  *172123  voran,  dagegen  bei  den  Frommen  geht  das  Wort  172123 
der  Person  (dem  Eigennamen)  voran,  und  die  Bestätigung  wird  in 
vielen  Beispielen  nachgewiesen.  Zu  3,  5  findet  sich  die  Bemerkung, 
dass  das  Wort  zwar  im  Texte  geschrieben  stehe,  aber  nicht 
gelesen  werde.  Auch  die  bei  Heranziehung  anderer  Bibelstellen 
gemachten  sprachlichen  Bemerkungen  tragen  vielfach  einen  spielenden 
Character.  So  wird  Ps.  144,  14  das  Wort  ü*<V22072  bald  als  Particip 
Pual  (ü*|biö72),  bald  als  Particip  Pael  (tD">b:n072)  genommen.  Ferner 
wird  ■jy  Levi  26,  42  per  metathesin  w,  der  Arme  gelesen.  Be- 


es  auch  in  der  allegirten  Chagigastelle:  „Er  schaute  und  starb,“  denn  nach 
Nedarim  fol.  64b  ist  unter  den  vieren,  welche  schon  bei  Lebzeiten  für  todt 
erachtet  werden,  auch  derjenige  mit  inbegriffen,  welcher  keine  Kinder  hat 
(D'll  tfS  pNtr).  Dass  auch  Ben  Soma  aus  der  Quelle  griechischer  Weisheit 
schöpfte,  beweist  sein  Wahlspruch  Aboth  IV,  i:  „Wer  ist  ein  Weiser? 
WTer  von  allen  Menschen  lernt,“  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
ihm  seine  gnostischen  Studien  Geisteszerrüttung  zugezogen  haben.  Nur 
R  Akiba  war  der  kräftige  Geist,  welchen  die  philosophische  Speculation 
in  seiner  religiösen  Ueberzeugung  nicht  gefangen  nahm  und  umstrickte,  er 
kam  daher  in  Frieden  aus  dem  Paradiese  d.  i.  aus  seiner  Heterodoxie  heraus. 
*)  rn,  nn,  ovd,  vah,  ha!  ist  Ausdruck  der  Freude  und  des  Staunens. 


Einleitung.  XIII 

treffs  der  Schreibung  des  Wortes  Jes.  9,  6  wird  gesagt,  dass 

manche  anstatt  des  Initial -7:  ein  Final -ü  (rDlüb)  setzen.  Bei  Alle- 
girung  von  1  Chron.  4,  21  ff.  wird  angemerkt,  dass  die  Bücher  der 
Chronika  überhaupt  zum  Auslegen  d.  h.  zur  Deutung  der  in  ihnen 
vorkommenden  Namen  gegeben  seien,  und  es  werden  sämmtliche 
Eigennamen  des  Citats  appellativisch  auf  die  verschiedenste  Weise 
gedeutet.  Eine  sehr  eingehende  practische  Anwendung  erfährt  die 
Stelle  2,  14,  indem  sie  auf  David,  Salomo,  Chiskia,  Manasse,  den 
König  Messias  und  Boas  ausgelegt  wird.  Da  im  Buche  Ruth  nicht 
das  Mindeste  von  levitischen  Reinheits-  und  Unreinheitsbestimmungen 
vorkommt,  so  wird  die  Frage  aufgeworfen,  zu  welchem  Zwecke  über¬ 
haupt  dasselbe  niedergeschrieben  worden  sei.  Die  Antwort  ist: 
Um  dir  zu  lehren,  wie  gross  der  Lohn  der  Menschenfreundlichkeit 
ist  (S.  22). 

Zum  Schlüsse  nur  noch  eine  Bemerkung  über  die  Benutzung 
oder  Entlehnung  des  Stoffes.  Wie  aus  dem  angehängten  Parallelen- 
verzeichniss  ersichtlich  ist,  schöpft  der  Midrasch  Ruth  vorzugsweise 
aus  dem  jerusalemischen  Talmud,  dem  Midrasch  Bereschit  rabba 
und  der  Pesikta  des  Rab  Kahana;  nur  einiges  ist  der  babylonischen 
Gemara  entnommen. 
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V.  i.  Und  es  geschah  in  der  Zeit,  als  die  Richter 
richteten. 

R.  Jochanan  begann  seinen  Vortrag  mit  Ps.  50,  7:  ,,Höre,  mein 
Volk,  ich  will  reden.“  R.  Jochanan  sagte:  Man  zeugt  nur  so,  dass 
man  (der  Richter)  es  hört.  R.  Judan  bar  R.  Simon  sagte:  Früher 
hiessen  die  Israeliten  so,  wie  alle  übrigen  Völker  (d.  i.  früher  hatte 
das  israelitische  Volk  keinen  besonderen  Namen,  sondern  nur  einen 
solchen,  wie  alle  übrigen  Völker)  z.  B.  Sabtha,  Rama,  Sabatcha, 
von  da  ab  und  weiter  (d.  i.  später)  wird  es  nicht  anders  als  „mein 
Volk“  genannt.  „Höre  mein  Volk,  ich  will  reden-“  Wodurch  haben 
sie  sich  dieser  Benennung  würdig  gemacht?  Weil  sie  vor  mir  am 
Sinai  redeten  und  sprachen  Ex.  24,  7:  „Alles  was  der  Ewige  ge¬ 
redet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen.“ 

R.  Jochanan  erklärte  den  obigen  Psalmvers  auf  diese  Weise: 
„Höre,  mein  Volk“  in  der  Vergangenheit,  „und  ich  will  reden“  in 
der  Zukunft;  „höre,  mein  Volk“  in  dieser  Welt,  „und  ich  will  reden“ 
in  der  künftigen  Welt,  damit  ich  einen  Grund  habe,  sie  gegen  die 
Schutzherren  der  Völker  der  Welt,  welche  sie  einst  vor  mir  anklagen 
werden,  zu  vertheidigen,  wenn  diese  nämlich  sprechen:  Herr  der 

Welten!  diese  (die  Israeliten)  haben  Götzen  angebetet  und  jene  (die 
Völker  der  Welt)  haben  Götzen  angebetet;  diese  haben  Unzucht 
getrieben  und  jene  haben  Unzucht  getrieben;  diese  haben  Blut  ver¬ 
gossen  und  jene  haben  Blut  vergossen;  diese  fahren  hinab  zur 

Hölle  und  jene  fahren  hinab  zur  Hölle.  *)  Da  verstummt  der 

Vertheidiger  Israels,  wie  es  Dan.  12,  1  heisst:  „Und  zu  derselben 

Zeit  wird  Michael  aufstehen“  u.  s.  w.  Giebt  es  denn  aber  oben 


*)  Sinn:  Weil  die  Israeliten  sich  derselben  Vergehungen  schuldig  ge¬ 
macht  hatten  wie  die  übrigen  Völker,  so  sollten  sie  auch  gleich  diesen  zur 
Höllenstrafe  verurtheilt  werden. 

Wünsche,  Midrasch  Ruth  r. 
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ein  Sitzen?  Siehe  R.  Chanina  sagt  doch:  Es  giebt  oben  kein 

Sitzen,  wie  es  heisst  Dan.  7,  16:  „Ich  nahte  einem  von  den  Da¬ 
stehenden.“  Was  heisst  das  Wort  cotttfp?  So  viel  wie 

die  Stehenden  vergl.  Jes.  6,  2:  „Und  Seraphim  standen  über  ihm“ 
und  ebenso  2  Chron.  18,  18:  „Ich  sah  den  Ewigen  sitzend  auf 
seinem  Throne  und  das  ganze  Heer  des  Himmels  stehend  zu  seiner 
Rechten  und  zu  seiner  Linken.“  Und  es  heisst  V)72y?  Was  heisst 
*7173*"'?  Soviel  wie  pnnctt  schweigen  vgl.  Hi.  32,  16:  „Ich  harrte, 
da  sie  nicht  mehr  reden,  da  sie  dastehen,  nicht  mehr  antworten.“ 
Du  schweigst?  sprach  Gott  zu  ihm,  und  trittst  nicht  als  Vertheidiger 
für  meine  Kinder  auf?  Bei  deinem  Leben!  ich  werde  einer  Wohl- 
that  erwähnen  und  meinen  Kindern  helfen  (beistehen).  Welcher 
Wohlthat?  Darüber  sind  R.  Eleasar  und  R.  Jochanan  getheilter 
Meinung.  Der  eine  sagte:  Der  Wohlthat,  die  ihr  meiner  Welt 
durch  Annahme  meines  Gesetzes  erwiesen  habt,  denn  wenn  ihr  mein 
Gesetz  nicht  angenommen  hättet,  würde  ich  dieselbe  wieder  in  Oede 
und  Wüste  verwandelt  haben;  denn  R.  Huna  hat  im  Namen  des 
R.  Acha  gesagt,  auf  Ps.  75,  4:  „Es  bebet  die  Erde  und  alle  ihre 
Bewohner“  hinweisend:  Bereits  war  die  Welt  dem  Untergange  nahe 
(eig.  bereits  zerfloss  die  Welt  und  ging),  wenn  nicht  die  Israeliten 
vor  dem  Berge  Sinai  gestanden  hätten,  das  Gesetz  zu  empfangen. 
Und  wer  hat  die  Welt  festgestellt  (d.  i.  wer  hat  die  Welt  durch  ein 
Fundament  befestigt)?  S.  Ps.  75,  4:  „Ich  habe  ihre  Säulen  fest  ge¬ 
gründet  “*)  d.  i.  im  Verdienste  des  Wortes  habe  ich  ihre  Säulen 
fest  gegründet. **)  Der  andere  sagte:  Der  Wohlthat,  welche  ihr 
euch  selbst  durch  Annahme  meines  Gesetzes  erwiesen  habt,  denn 
wenn  das  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  hätte  ich  euch  aus  der  Zahl 
der  Völker  getilgt,  denn  ü*i"ibN  Gott,  dein  Gott  bin  ich.  R.  Jo¬ 
chanan  sagte:  Es  ist  dir  genug,  ich  bin  dein  Schutzherr  (pDlPtSE). 
Resch  Lakisch  sagte:  Obgleich  ich  dein  Schutzherr  bin,  was  nützt 
mein  Schutzherr  mir  vor  Gericht? 

R.  Simon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  (Gott  spricht):  Ein  Gott  bin 
ich  für  alle  Weltbewohner,  aber  meinen  Namen  habe  ich  nur  mit 
dem  meines  Volkes  vereinigt,  ich  heisse  nicht  der  Gott  aller  Völker, 
sondern  der  Gott  Israels. 

R.  Judan  deutete  den  Vers:  „Gott,  dein  Gott  bin  ich“  auf 
Mose.  Gott  sprach  zu  Mose:  Obgleich  ich  dich  zum  Gott  (D^ba) 
für  Pharao  ernannt  habe,  so  bin  ich  doch  dein  Gott,  ich  stehe 
über  dir. 

R.  Abba  bar  Judan  deutete  den  Vers  auf  Israel.  Obgleich  ich 
euch:  Gott  fc'^bN)  genannt  habe,  wie  es  heisst  Ps.  82,  6:  „Ich 
habe  gesagt:  Götter  (D'Mbtf)  seid  ihr,“  so  bin  ich  doch  dein  Gott. 
Wisset,  dass  ich  über  euch  stehe. 


*)  Vergl.  Mich.  Schir  haschirim  s.  v.  'DOloS. 

**)  D.  i.  mit  Rücksicht  des  Decalogs,  der  mit  dem  "Worte  '23X  ich 
beginnt. 
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Die  Rabbinen  deuteten  den  Vers  auf  die  Richter:  Obgleich  ich 
euch  Gott  (D-'nbtf)  genannt  habe,  wie  es  heissst  Ex.  22,  28:  „Gott 
sollst  du  nicht  fluchen,“  so  wisset  doch,  dass  ich  über  euch  bin. 
Ich  habe,  sprach  Gott  zu  den  Israeliten,  den  Richtern  Ehre  er¬ 
wiesen  und  sie  Gott  genannt  (d.  i.  ihnen  meinen  Namen  verliehen), 
und  sie  behandeln  euch  verächtlich.  Wehe  dem  Geschlechte,  welches 
seine  Richter  richtet! 

„Und  es  geschah  in  der  Zeit,  als  die  Richter  richteten.“  In 
Verbindung  mit  Prov.  19,  15:  „Trägheit  verfällt  in  Schlaf.“  Weil 
die  Israeliten  sich  träge  erwiesen,  den  Liebesdienst  dem  Josua  zu  er¬ 
weisen,  denn  so  heisst  es  Jos.  24,  30:  „Sie  begruben  ihn  an  der 
Grenze  seines  Erbtheils,  im  Norden  des  Berges  Gaasch  (tara).  R. 
Berachja  sagte:  Wir  haben  die  ganze  Schrift  durchsucht  und  keinen 
Ort  gefunden,  dessen  Name  Gaasch  wäre.  Was  bedeutet  also  “in 
Berg  Gaasch?  Es  soll  anzeigen,  dass  sich  die  Israeliten  räusperten 
(noran:®),  Liebeswerke  an  Josua  zu  thun  (d.  i.  ihn  nicht  gebührender- 
massen  zu  betrauern).  Damals  war  grade  das  Land  Israel  vertheilt 
worden  und  der  erhaltene  Antheil  war  ihnen  ausserordentlich  ange¬ 
nehm  (d.  i.  der  Tod  Josuas  war  gleich  nach  der  Vertheilung  des 
Landes  erfolgt).  Die  Israeliten  waren  mit  ihrer  Arbeit  beschäftigt, 
dieser  mit  seinem  Felde,  jener  mit  seinem  Weinberge,  dieser 
mit  seinem  Oelgarten,  jener  mit  der  Einrichtung  seines  Hauses, 
um  zu  erklären  (Prov.  19, 15):  „trügerische  Seele  muss  Hunger  leiden.“ 
Sie  räusperten  sich,  um  an  Josua  Liebeswerke  zu  üben,  darum  wollte 
Gott  die  Welt  über  alle  ihre  Bewohner  erbeben  lassen  vgl.  Ps.  18,  8: 
„Da  wankte  und  bebte  die  Erde.“  „Trügerische  Seele  muss  Hunger 
leiden“  d.  i.  weil  sie  Gott  täuschten  und  manche  den  Götzen  dienten, 
so  liess  sie  Gott  Hunger  leiden  am  heiligen  Geiste  (d.  i.  er  versagte 
ihnen  denselben),  wie  es  heisst  1  Sam.  3,  1:  „Und  das  Wort  Gottes 
war  theuer  in  denselbigen  Tagen.“ 

Oder:  „Trägheit  verfällt  in  Schlaf.“  Weil  die  Israeliten  zur 
Zeit  des  Elia  saumselig  in  der  Busse  waren,  so  fiel  ein  tiefer  Schlaf 
und  die  Prophetie  nahm  zu.  Sie  nahm  zu  und  es  heisst:  sie  fiel? 
Es  ist  so,  wie  man  sagt:  Der  Preis  (der  Werth)  der  Früchte  ist  ge¬ 
fallen  (sie  sind  durch  die  grosse  Menge  wohlfeil  geworden).  R.  Simon 
sagte:  Sowie  einer  zum  andern  spricht:  Hier  ist  der  Sack,  hier  Geld 
(hier  der  Sela)  und  hier  das  Mass  (hier  das  Sea),  auf,  iss!  Denn 
nach  R.  Derusa  sollen  in  der  Zeit  des  Elia  60  Myriaden  Propheten 
unter  den  Israeliten  aufgetreten  sein.  R.  Jacob  giebt  ihre  Zahl  auf 
120  Myriaden  an.  R.  Jochanan  hat  gesagt:  Von  Gabat  bis  Anti- 
patris  waren  60  Myriaden  Städte,  unter  welchen  Bethel  und  Jericho 
die  verderbtesten  waren,  diese,  weil  Josua  sie  verflucht  hatte,  jene,  weil 
die  Kälber  Jerobeams  dort  aufgestellt  waren,  und  2  Reg.  2,  3  heisst 
es:  „Es  kamen  die  jungen  Propheten  in  Bethel  zu  Elisa  hinaus.“ 
Es  heisst:  Propheten  (a'firaa),  was  darauf  hindeutet,  dass  es  nicht 
weniger  als  zwei  gewesen  sein  können.  Warum  sind  ihre  Prophetien 
nicht  veröffentlicht  (angegeben)  worden?  Weil  sie  für  die  künftigen 
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Geschlechter  nicht  von  Nöthen  waren.  Daraus  kannst  du  nun 
schliessen,  dass  alle  prophetischen  Reden,  die  für  die  künftigen 
Geschlechter  nicht  von  Nöthen  waren,  nicht  veröffentlicht  worden 
sind,  aber  einst  wird  sie  Gott  mit  sich  herbeibringen  und  ihre  Prophetie 
bekannt  machen,  wie  es  heisst  Sach.  14,  5:  „Der  Ewige,  mein  Gott, 
wird  kommen  und  alle  Heiligen  mit  dir.“  „Trügerische  Seele  muss 
Hunger  leiden.“  Weil  die  Israeliten  Gott  täuschten,  indem  manche 
den  Götzen  und  manche  Gott  dienten,  so  sagte  Elia  zu  ihnen 
1  Reg.  18,  21:  „Wie  lange  hinket  ihr  auf  zwei  Seiten?“  „Sie  muss 
Hunger  leiden“  d.  i.  Gott  suchte  sie  in  der  Zeit  Elias  mit  Hungers- 
noth  heim,  wie  es  heisst  das.  V.  15:  „So  wahr  der  Ewige  lebt!  vor 
dem  ich  stehe“  u.  s.  w. 

Oder:  „Trägheit  verfällt  in  Schlaf.“  Weil  die  Israeliten  sich 
träge  zeigten,  in  der  Zeit  der  Richter  Busse  zu  thun,  fiel  Schlaf 
herab.  „Und  trügerische  Seele  muss  Hunger  leiden,“  weil  sie  treu¬ 
los  gegen  Gott  waren,  manche  den  Götzen  und  manche  Gott 
dienten,  so  brachte  Gott  Hungersnoth  über  sie  in  den  Tagen  ihrer 
Richter. 

„Und  es  geschah  zu  der  Zeit,  da  die  Richter  richteten,  da 
war  Hunger.“  ln  Verbindung  mit  Prov.  2 r,  8:  „Der  Mensch,  welcher 
krumme  Wege  einschlägt,  weicht  ab.“  Das  ist  der  ruchlose  Esau*), 
welcher  über  die  Israeliten  mit  Beschuldigungen  kommt  (oder  ränke¬ 
volle  Verhöre  anstellt).  Habt  ihr  gestohlen?  Nein,  (antworteten  die 
Israeliten,)  wir  haben  nicht  gestohlen!  Habt  ihr  einen  Todtschlag 
begangen  (gemordet)?  Nein,  wir  haben  keinen  Todtschlag  be¬ 
gangen.  Du  hast  also  nicht  gestohlen,  w7er  hat  mit  dir  gestohlen? 
Du  hast  nicht  getödtet,  wer  hat  mit  dir  getödtet?  Man  besteuert 
sie  und  bestraft  sie:  Bringe  deine  Steuern,  bringe  dein  Kopfgeld, 
bringe  deine  Abgaben! 

Oder:  „Der  Mann“  d.  i.  der  ruchlose  Esau,  welcher  Gen.  25,  27 
IT'N  Mann  genannt  wird.  Und  er  ist  ein  Fremder  fm),  weil  er  gegen 
die  Beschneidung  und  gegen  die  Vorschriften  fremd  (‘it)  that.  „Der 
Reine“  d.  i.  Gott,  welcher  redlich  (eig.  nach  dem  Masse  der  Grad- 
heit)  mit  ihm  verfährt,  ihm  seinen  Lohn  in  dieser  Welt  giebt,  wie 
einem  Arbeiter,  welcher  mit  dem  Hausherrn  redlich  arbeitet. 

Oder:  „Der  Mann,  welcher  krumme  Wege  einschlägt“  d.  s. 
die  Völker  der  Welt,  welche  über  die  Israeliten  mit  Edicten  kom¬ 
men.  „Ein  Mann,“  sie  kommen  (stammen  ab)  von  Noach,  welcher 
Gen.  6,  1  iztn  Mann  genannt  wird.  Und  „ein  Fremder,“  weil 
sie  Götzen  dienen.  „Wer  aber  rein  ist,  dess  Thun  ist  grade“  d.  i. 
Gott,  welcher  redlich  mit  ihnen  verfuhr. 

R.  Acha  versteht  unter  dem,  „welcher  krumme  Wege  sucht,“ 
die  Israeliten,  welche  Deut.  32,  20  ein  Geschlecht  verkehrter  Art 
genannt  werden.  „Ein  Mann  (tT'N),“  weil  es  Jud.  21,  1  w*!S  ein  Mann 
genannt  wird.  „Und  ein  Fremder,“  weil  sie  sich  vor  Gott  wie 


*)  D.  i.  der  römische  Richter. 
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Fremde  zeigten,  wie  es  heisst  Hos.  5,  7:  „An  dem  Ewigen  handelten 
sie  treulos,  denn  fremde  Kinder  zeigten  sie.“  „Und  der  Reine“ 
d.  i.  Gott,  welcher  redlich  mit  ihnen  in  dieser  Welt  verfährt  und 
ihnen  ihren  vollen  Lohn  einst  giebt,  wie  ein  Meister,  welcher  red¬ 
lich  seine  Arbeiten  bei  dem  Hausherrn  macht.  In  dieser  Stunde 
sprach  Gott:  Meine  Kinder  sind  nun  einmal  widerspenstig  gewesen, 
soll  ich  sie  etwa  aufreiben,  oder  soll  ich  sie  etwa  nach  Aegypten 
zurück  versetzen?  Mit  einer  andern  Nation  kann  ich  sie  auch  nicht 
vertauschen,  was  also  thue  ich  mit  ihnen?  Siehe,  ich  züchtige  sie 
durch  Leiden,  läutere  sie  durch  Hunger,  in  den  Tagen,  da  die 
Richter  richten.  So  heisst  es:  „Und  es  geschah  zur  Zeit,  da  die 
Richter  richteten,  da  war  Hunger  im  Lande.“ 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  begann  mit  Deut.  32,  20:  „Und  er 
sprach:  Ich  will  dein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen.“  Gleich  einem 
Königssohne,  der  hinaus  auf  die  Strasse  ging,  Schläge  austheilte, 
ohne  wieder  geschlagen  zu  werden,  Schmähungen  ausstiess,  ohne 
wieder  geschmäht  zu  werden  und  ganz  vergnügt  zu  seinem  Vater 
kam.  Da  sprach  sein  Vater  zu  ihm:  Meinst  du,  dass  du  durch  deine 
Ehre  geehrt  wirst?  Nein,  du  wirst  nur  durch  meine  Ehre  geehrt. 
Was  machte  sein  Vater?  Er  wandte  sich  von  seinem  Sohne  ab  und 
niemand  beachtete  ihn.  So  fiel  auch,  als  die  Israeliten  aus  Aegypten 
zogen,  Schrecken  auf  alle  Völker,  wie  es  heisst  Ex.  15,  14:  „Es 
hören  es  die  Völker,  sie  beben,  Schrecken  ergreift  die  Bewohner 
Philistäas.“  V.  15:  „Bestürzt  sind  die  Fürsten  Edoms;  die  Gewal¬ 
tigen  Moabs,  sie  ergreift  Zittern,  es  schmelzen  vor  Furcht  alle  Be¬ 
wohner  Canaans.“  V.  16:  „Auf  sie  fällt  Schrecken  und  Furcht.“ 
Als  sie  aber  in  Sünden  und  üble  Thaten  geriethen,  sprach  Gott  zu 
ihnen:  Meinet  ihr,  dass  ihr  durch  eure  Ehre  geehrt  werdet?  Nein, 
es  geschieht  nur  meiner  Ehre  wegen.  Was  that  Gott?  Er  entzog 
ihnen  ein  wenig  seine  Aufmerksamkeit,  da  kamen  die  Amalekiter 
und  machten  sich  an  die  Israeliten,  wie  es  heisst  Ex.  17,  8:  „Und 
es  kam  Amalek  und  führte  Krieg  mit  Israel  in  Rephidim,  sodann 
kamen  die  Canaaniter  und  machten  sich  an  die  Israeliten,  wie  es 
heisst  Num.  21,  1:  „Und  es  hörte  es  der  canaanitische  König  von 
Arad.“  Da  sprach  Gott:  In  euch  ist  kein  wirklicher  Glaube  (d.  i. 
euch  ist  nicht  zu  trauen),  ihr  haltet  nicht  fest  an  euren  Worten, 
ihr  seid  verkehrt,  wie  es  heisst  Deut.  20,  30:  „Ein  verkehrtes  Ge¬ 
schlecht  sind  sie,  Kinder,  in  denen  keine  Treue  ist.“  Es  steht  ’pOtf 
geschrieben  d.  i.  in  der  Stunde,  wo  die  Propheten  sie  segnen,  ant¬ 
wortet  nicht  einer  von  ihnen  mit  ■pas  Amen,  bis  endlich  Jeremja 
sagte  s.  Jerem.  11,  5:  „Und  ich  antwortete  und  sprach:  Amen, 
Ewiger!“  Damals  sprach  Gott:  Ihr  seid  wankelmüthig,  beschwer¬ 
lich,  widerspenstig,  soll  ich  sie  vielleicht  vertilgen,  soll  ich  sie  viel¬ 
leicht  nach  Aegypten  wieder  versetzen?  Mit  einem  andern  Volke 
mag  ich  sie  nicht  vertauschen  (wie  oben). 

R.  Nechemja  begann  seinen  Vortrag  mit  Ezech.  13,  4:  „Wie 
Füchse  in  Trümmern  sind,  Israel,  deine  Propheten.“  Wie  der  Fuchs, 
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wenn  er  Menschen  kommen  sieht,  in  den  Trümmern  lauert,  nacft 
welcher  Seite  er  fliehen  soll.  So  wie  der  Fuchs  in  den  Trüm¬ 
mern  machten  es  auch  deine  Propheten,  sie  traten  nicht  in  die 
Risse,  wie  Mose.  Wem  glich  wohl  Mose,  unser  Lehrer?  Einem 
treuen  Hirten,  welcher,  als  in  der  Dunkelheit  ein  Zaun  eingefallen 
war,  sich  erhob  und  ihn  von  drei  Seiten  wieder  umzäunte  (verschloss). 
Es  blieb  aber  ein  Riss  übrig  und  er  hatte  keine  Zeit,  ihn  noch  zu 
umzäunen  (verschliessen),  da  trat  er  selbst  in  den  Riss.  Es  kam 
ein  Löwe  und  er  erhob  sich  gegen  ihn,  ferner  kam  ein  Wolf,  und 
er  erhob  sich  gegen  ihn.  Ihr  aber  habt  euch  nicht  in  den  Riss, 
wie  Mose,  gestellt  (d.  i.  ihr  habt  euch  nicht  so  wie  er  verhalten), 
denn  wenn  ihr  wie  Mose  in  den  Riss  getreten  wäret,  so  würdet  ihr 
wohl  bestanden  haben  im  Kriege  am  Tage  des  Zornes  des  Ewigen. 

V.  2.  Und  der  Name  des  Mannes  war  Elimelech.  Als 
Noth  gekommen  war,  ging  er  fort  und  verliess  sie  (die  Bewohner, 
wie  es  heisst:) 

Da  ging  ein  Mann  von  Bethlehem  Juda.  Das  steht  auch 
geschrieben  Ps.  144,  14:  ,, Unsre  Rinder  sind  trächtig.“  R.  Jochanan 
sagte:  Es  heisst  hier  nicht  crblmö  sie  tragen,  sondern  D^baiDtt  sie 
werden  getragen,  nämlich  wenn  die  Kleinen  die  Grossen  tragen, 
„fiö  *pN  da  giebt  es  keinen  Riss,“  nämlich  keinen  Riss  von  einer 
Plage  vergl.  das.  ic6,  29;  „rNST  pNi  kein  Ausziehen,“  nämlich 
kein  Ausziehen  vor  einer  Plage  vgl.  Lev.  9,  24:  ,,Und  es  ging  Feuer 
aus  vom  Ewigen;“  „simst  “pN  kein  Schreien,“  nämlich  kein  Schreien 
vor  einer  Plage  vergl.  Num.  16,  34:  „Und  ganz  Israel,  das  rings 
um  sie  her  war,  floh  bei  ihrem  Geschrei.“  Resch  Lakisch  versetzte 
den  Vers  (und  legte  ihm  diesen  Sinn  unter):  Wenn  die  Grossen  die 
Kleinen  tragen,  da  giebt  es  keinen  Riss  einer  Verbannung  vgl. 
Amos  4,  3,  kein  Ausziehen  vor  einer  Verbannung  vgl.  Jerem.  15,  1, 
kein  Schreien  vor  einer  Verbannung  vgl.  Jerem.  8,  19:  „Siehe  die 
Stimme  des  Geschreis  der  Tochter  meines  Volkes.“  Ferner  heisst 
es:  „Das  Geschrei  Jerusalems  stieg  empor.“ 

R.  Luliani  sagte:  Wenn  die  Kleinen  den  Grossen  gehorchen 
und  die  Grossen  nicht  die  Last  der  Kleinen  tragen,  so  sagt  die 
Schrift  von  ihnen  Jes.  3,  14:  „Der  Ewige  kommt  ins  Gericht“  u.  s.  w. 

Der  Name  des  Mannes  war  Elimelech. 

Als  Noth  (in  sein  Land)  gekommen  war,  ging  er  fort  und  ver¬ 
liess  sie  (die  Bewohner  des  Ortes,  wie  es  heisst:) 

Da  ging  ein  Mann  von  Bethlehem  Juda. 

R.  Tanchuma  sagte  im  Namen  des  R.  Chija  des  Grossen  und 
R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Elieser:  Diesen  Midrasch  (diese  Deu¬ 
tungsweise,  Auslegung)  haben  wir  aus  der  Gefangenschaft  mitge¬ 
bracht:  Ueberall,  wo  es  heisst  wi,  da  gab  es  Noth.  R.  Chija  der 
Grosse  setzte  aber  noch  hinzu:  Ueberall,  wo  es  heisst  da  gab 

es  Noth  und  Freude,  und  zwar  wenn  es  Noth  gab,  so  war  sie  ohne 
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ihres  gleichen  und  wenn  es  Freude  gab,  so  war  sie  auch  ohne  ihres 
gleichen.  R.  Samuel  sagte:  Fünfmal  steht:  '73^2  *»rn  und  zwar 
i)  Gen.  14,  1:  „Und  es  war  in  den  Tagen  Amraphels.“  Was  gab 
es  denn  da  für  eine  Noth?  Sie  führten  Krieg.  Gleich  dem  Freunde 
eines  Königs,  welcher  in  der  Provinz  wohnte  und  um  dessenwillen 
der  König  sich  mit  der  Provinz  befasste.  Einmal  waren  aber  Bar¬ 
baren  daselbst  eingedrungen  und  hatten  sich  an  ihn  gemacht;  da 
sprachen  sie  (die  Einwohner):  Wehe  uns!  nunmehr  wird  der  König 
sich  nicht  mehr  mit  unserm  Lande  so  befassen  wie  ehemals.  So 
ward  auch  die  ganze  Welt  nur  im  Verdienste  unsres  Vaters  Abra¬ 
hams  erschaffen,  wie  es  heisst  das.  14,  7:  „Und  sie  (die  Könige) 
wandten  sich  und  kamen  an  die  Quelle  Mischpat  (ttDttift  yy  Auge 
der  Gerechtigkeit),  das  ist  Kadesch“  d.  i.  nach  R.  Acha,  sie  kamen 
nur,  um  sich  mit  dem  Augapfel  der  Welt  zu  schaffen  zu  machen. 
Das  Auge,  was  die  Strafgerechtigkeit  in  der  Welt  abgewendet  hat, 
wollt  ihr  blind  machen?  „Das  ist  Kadesch“  (u5“ip  ton)  d.  i. 

nach  R.  Acha  der  Heilige  (tfjnp  fiOn),  nämlich  unser  Vater  Abra¬ 
ham*),  der  im  Kalkofen  den  Namen  Gottes  geheiligt  hat.  Als  jene 
Könige  heranrückten,  und  sich  an  ihn  machten,  fingen  alle  an  zu 
schreien:  Wehe^n)!  Das  wollen  die  Worte  sagen:  bs'iMN  TPl, 
Wehe  war  in  den  Tagen  Amraphels. 

2)  Jes.  7,  1:  „Und  es  war  in  den  Tagen  des  Achas.“  Was  gab 
es  denn  da  für  eine  Noth?  Es  heisst  das.  9,  11:  „Aram  von  vorn 
und  die  Philister  von  hinten.“  Gleich  einem  Königssohne,  zu  dem 
sich  ein  Pädagog  verfügte,  um  ihn  ums  Leben  zu  bringen.  Siehe, 
tödte  ich  ihn  selbst,  dachte  der  Pädagog,  so  verschulde  ich  mich 
an  der  Regierung,  siehe,  ich  will  ihm  lieber  seine  Amme  entziehen, 
so  kommt  er  von  selbst  um.  So  dachte  auch  Achas.  Wenn  es 
keine  Böcklein  giebt,  da  giebt  es  auch  keine  Böcke,  wenn  es  keine 
Böcke  giebt,  da  giebt  es  auch  keine  Schafe,  wenn  es  keine  Schafe 
giebt,  da  giebt  es  auch  keinen  Hirten.  So  dachte  auch  Achas  in 
seinem  Sinn:  Wenn  es  keine  Kleinen  giebt,  da  giebt  es  auch  keine 
Grossen,  wenn  es  keine  Grossen  giebt,  da  giebt  es  auch  keine 
Schüler,  und  wenn  es  keine  Schüler  giebt,  da  giebt  es  auch  keine 
Gelehrten,  und  wenn  es  keine  Gelehrten  giebt,  da  giebt  es  auch  keine 
Lehr-  und  Versammlungshäuser,  und  wenn  es  keine  Lehr-  und 
Versammlungshäuser  giebt,  da  lässt  auch  Gott  seine  Schechina  nicht 
auf  der  Welt  ruhen.  Ich  greife  daher  die  Lehr-’  und  Versammlungs¬ 
häuser  an.  Ueber  ihn  heisst  es  das.  8,  16;  „Wickle  ein  die  Kund¬ 
machung,  versiegle  das  Gesetz  mit  meinen  Schülern.“  R.  Chanina 
sagte:  Warum  heisst  er  Achas  (tjin)?  Weil  er  sich  an  den  Ver- 
sammlungs-  und  Lehrhäusern  vergriffen  hat  (tonte).  R.  Jacob  sagte 
im  Namen  des  R.  Abin  auf  Jesaia  8,  17:  „Und  so  harr’  ich  auf  den 
Ewigen,  er  verbirgt  sein  Antlitz  vor  dem  Hause  Jacobs,“  hinweisend. 
Es  giebt  keine  schwerere  Stunde  (für  Israel)  als  diese,  wie  es  heisst 


*)  Der  Midr.  will  das  K’tib  Nin  erklären. 
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Deut.  31,  18:  „Und  ich  werde  mein  Antlitz  verbergen“  und  von 
dieser  Stunde  an  harre  ich  auf  ihn,  wie  es  heisst  das.  31,  21:  „Denn 
es  soll  nicht  vergessen  werden  aus  dem  Munde  ihres  Samens.“  Und 
was  hat  es  ihm  geholfen?  S.  Jes.  8,  18:  „Sieh,  ich  und  die  Kinder, 
welche  mir  der  Ewige  gegeben  hat.“  Waren  es  denn  seine  Kinder? 
Waren  es  nicht  seine  Schüler?  Allein  daraus  geht  hervor,  dass  sie 
bei  ihm  so  beliebt  waren  wie  seine  Kinder.  Und  als  er  die  Ver- 
sammlungs-  und  Lehrhäuser  angriff,  fingen  sie  an  zu  schreien:  Wehe! 
Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „thn  "tt-a  Wehe  war  in  den 

Tagen  des  Achas.“ 

3)  Es  heisst  Jerem.  1,  3:  „Und  es  war  in  den  Tagen  Jehoja- 

kims.“  Was  gab  es  da  für  eine  Noth?  Es  heisst  Jerem.  4,  23: 
„Ich  sah  das  Land  und  siehe,  es  ist  wüst  und  leer,  und  den  Him¬ 
mel  und  kein  Licht  ist  an  ihm.“  Gleich  einem  Könige,  der  einen 
Befehl  (ttWjrttöVnD)  an  sein  Land  erliess.  Was  machten  die  Be¬ 
wohner  mit  ihm  ?  *  Sie  nahmen  ihn ,  zerrissen  ihn  und  verbrannten 
ihn  mit  Feuer.  Wehe  uns!  riefen  sie  dann,  wenn  der  König  den 
Vorgang  (diese  Dinge)  erfährt.  So  heisst  es  Jerem.  36,  23:  „Als 
Jehudi  drei  oder  vier  Seiten  gelesen  hatte“  d.  i.  drei  oder  vier  Verse, 
und  als  sie  an  den  fünften  Vers  kamen,  welcher  lautet:  „Ihre 
Widersacher  sind  obenauf,  da  zerschnitt  er  sofort  sie  mit  dem 
Schreibermesser  und  warf  sie  ins  Feuer  in  der  Kohlenpfanne,  bis 
die  ganze  Rolle  verbrannt  war  im  Feuer  in  der  Kohlenpfanne.“ 
Als  sie  das  sahen,  schrieen  sie:  Wehe!  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Ü'p'iim  rvn,  Wehe  war  in  den  Tagen  Jehojakims.“ 

4)  Es  heisst  Esth.  1,  1 :  „Es  war  in  den  Tagen  des  Achasch- 
verosch.“  Was  gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  „Zu  erwürgen  und 
zu  vertilgen  alle  Juden.“  Gleich  einem  König,  welcher  einen  Wein¬ 
berg  hatte,  über  den  drei  seiner  Feinde  herfielen.  Der  eine  fing 
an  die  jungen  Trauben  abzupflücken,  der  andere  die  Traubenkämme 
abzuschneiden  und  der  dritte  wollte  sogar  alle  Weinstöcke  ausreissen. 
So  fing  auch  der  ruchlose  Pharao  an,  die  jungen  Trauben  abzu¬ 
pflücken,  wie  es  heisst  Ex.  1,  22  :  „Jeden  neugebornen  Sohn  sollt 
ihr  in’s  Wasser  werfen.“  Der  ruchlose  Nebucadnezar  fing  an  die 
Traubenkämme  abzuschneiden,  wie  es  heisst  2  Reg.  24,  16:  „Und 
die  Zimmerleute  und  die  Schlosser  tausend“.  R  Berachja  sagte  im 
Namen  des  R.  Jehudas:  Die  Zimmerleute  waren  tausend  und  die 
Schlosser  tausend.  R.  Jochanan  sagte:  Es  waren  im  Ganzen  tau¬ 
send.  Nach  R.  Samuel  sind  damit  die  Senatoren  gemeint,  nach  R. 
Jizchak  bar  R.  Simon  dagegen  sind  die  Gelehrten  darunter  zu  verstehen. 
Der  ruchlose  Haman  endlich  wollte  das  ganze  Ei  ausrotten,  mit  seinem 
Neste  zerfliessen  machen,  wie  es  heisst  Esth.  3,  13:  „Um  alle  Juden 
zu  vertilgen,  zu  erwürgen  und  zu  vernichten.“  Als  sie  das  sahen, 
fingen  sie  an  zu  schreien:  Wehe!  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„löinttittN  ’Wi,  Wehe  war  in  den  Tagen  des  Achaschverosch.“ 

5)  Ebenso  heisst  es  hier:  „Und  es  war  in  dem  Tagen,  da  man 
die  Richter  richtete.“  Was  gab  es  da  für  eine  Noth?  „Es  war 
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Hunger  im  Lande.“  Gleich  einem  Lande,  welches  dem  Könige 
die  rückständigen  Steuern  schuldig  geblieben  war.  Was  that  der 
König?  Er  schickte  einen  Schatzmeister  dahin  ab,  um  sie  einzu¬ 
treiben.  Was  thaten  die  Einwohner?  Sie  nahmen  ihn  und  schlugen 
ihn  und  erhoben  Geldstrafen  von  ihm.  Sie  sprachen  nämlich: 
Was  er  uns  thun  wollte,  haben  wir  ihm  gethan.  So  ging  es 
auch  in  den  Zeiten  zu,  wo  man  die  Richter  richtete.  Betete  ein 
Israelit  die  Götzen  an  und  der  Richter  wollte  ihn  darum  bestrafen, 
so  kam  er  ihm  zuvor  und  schlug  ihn  mit  den  Worten:  Was  er  mir 
thun  wollte,  das  habe  ich  ihm  gethan.  Wehe  über  ein  solches  Zeit¬ 
alter,  wo  die  Richter  gerichtet  werden!  Das  wollen  die  Worte 
sagen:  ^rr"),  Wehe  war  in  den  Tagen  der 

Richter.“ 

R.  Simeon  bar  R.  Abba  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan: 
Ueberall,  wo  in  der  Schrift  eine  Noth  oder  eine  Freude  erwähnt  wird, 
war  es  eine  Noth,  so  war  sie  ohne  ihres  gleichen  und  war  es  eine 
Freude,  so  war  sie  auch  ohne  ihrq^s  gleichen.  Da  kam  R.  Samuel 
bar  Nachmani  und  machte  diesen  Vermittlungsvorschlag:  Ueberall, 
wo  die  Erzählung  mit  wi  beginnt,  folgt  eine  Noth,  wo  es  aber 
heisst  rrm,  da  folgt  eine  erfreuliche  Begebenheit.  Es  heisst  doch 
aber  in  der  Schöpfungsgeschichte  Gen.  i,  3:  ,,Gott  sprach:  Es  werde 
Licht  und  es  ward  Licht  ('rrn)?“  Er  antwortete  ihnen:  Das  war  kein 
erfreuliches  Licht  (firvsb  bfri  InTlN'),  denn  die  Welt  war  nicht  würdig, 
sich  dieses  Lichtes  zu  bedienen;  denn  mit  dem  Lichte,  das  am  ersten 
Tage  erschaffen  wurde,  hätte  der  Mensch  von  einem  Ende  der  Welt 
bis  zum  andern  sehen  können.  Als  Gott  aber  sah,  dass  einst  Frevler 
hervorgehen  würden,  wie  das  Geschlecht  des  Enosch  und  die  Leute 
des  Geschlechts  der  Sündfluth  und  das  Geschlecht  der  Zerstreuung 
und  die  Leute  von  Sodom,  nahm  er  es  weg.  So  heisst  es  Hi.  38,  15: 
„Und  er  verbarg  vor  den  Frevlern  ihr  Licht,“  und  er  bewahrte  es 
für  die  Gerechten  in  der  Zukunft,  wie  es  heisst  Ps.  97,  11:  „Licht 
geht  auf  dem  Gerechten.“  Sie  wandten  ferner  ihm  ein:  Es  heisst 
doch  aber  das.  1,  5:  „Es  ward  (wi)  Abend  und  Morgen  ein  Tag?“ 
Er  antwortete  ihnen:  Das  war  nichts  Erfreuliches,  denn  der  Himmel 
wird  einst  untergehen,  wie  es  heisst  Jes.  51,  6:  „Die  LIimmel  ver¬ 
gehen  wie  Rauch.“  Sodann  wandten  sie  ihm  ein:  Es  heisst  doch  aber: 
„Und  es  ward  Abend  und  es  ward  Morgen  beim  zweiten,  dritten, 
vierten,  fünften  und  sechsten  Schöpfungstag?  Er  antwortete  ihnen: 
Auch  da  ist  keine  Freude,  denn  alles,  was  in  den  sechs  Schöpfungs¬ 
tagen  erschaffen  worden  ist,  bedarf  der  Zubereitung,  z.  B.  Senf  und 
Feigenbohnen  müssen  süss  gemacht  werden,  der  Weizen  muss  ge¬ 
mahlen  werden.  Es  heisst  doch  aber  Gen,  39,  20:  „Der  Ewige  war 
mit  Joseph?“  Er  antwortete:  Da  war  auch  keine  Freude,  wie 
es  heisst  das.  40,  15:  „Denn  sie  haben  mich  in  den  Kerker  (in  die 
Grube)  gethan.“  Es  kommt  doch  aber  dasselbe  Wort  vor  Num.  7,  1: 
„Und  es  geschah  an  dem  Tage,  da  Mose  vollendet  hatte?“  Er  ant¬ 
wortete  ihnen:  Auch  da  war  keine  Freude,  weil  darin  der  Bau  des 
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Heiligthums  verborgen  war,  wie  es  heisst  Ex.  40,  35:  „Und  Mose 
konnte  nicht  in  das  Versammlungszelt  hineingehen.“  Es  heisst  doch 
aber  Jos.  5,  13:  „Als  Josua  in  Jericho  war?“  Er  antwortete  ihnen:  Da 
gab  es  auch  keine  Freude,  weil  Josua  seine  Kleider  zerriss,  wie  es 
heisst  das.  7,  6:  „Und  Josua  zerriss  seine  Kleider.“  Es  heisst  doch 
aber  Lev.  9,  1:  „Und  es  war  am  achten  Tage  der  Einweihung?“ 
Er  antwortete  ihnen:  Da  war  auch  keine  Freude,  denn  an  ihm  starben 
Nadab  und  Abihu.  Es  heisst  doch  aber  2  Sam.  7,  1:  Und  es  geschah, 
als  David  in  seinem  Hause  sass.“  Er  antwortete  ihnen:  Da  war  auch 
keine  Freude,  denn  an  ihm  (diesem  Tage)  kam  Nathan  und  sprach 
zu  ihm  1  Chron.  17,  5:  „Du  sollst  das  Haus  nicht  bauen.“  Wir  haben 
nun,  sprachen  die  Rabbinen  zu  R.  Samuel,  das  unsere  (unsere  Schrift- 
steilen)  bewiesen,  führe  nun  auch  das  deinige  (die  deinigen)  auf. 
Diese  sind,  erwiederte  derselbe,  Joel  4,  18:  „Und  an  jenem  Tage 
werden  die  Berge  Most  träufeln,“  Sach.  14,  8:  „Und  an  jenem  Tage 
wird  lebendiges  Wasser  von  Jerusalem  ausgehen,“  Jes.  ri,  11:  „An 
jenem  Tage  wird  der  Ewige  zum  zweiten  Male  seine  Hand  ausstrecken,“ 
das.  7,  21:  „Und  es  geschieht  an  jenem  Tage,  wenn  jemand  eine 
Kuh  und  ein  paar  Schafe  hält,“  das.  27,  13:  „An  jenem  Tage  wird 
in  die  grosse  Posaune  gestossen,“  4,  3:  „Und  es  wird  sein  der  Rest 
in  Zion  und  der  Ueberschuss  in  Jerusalem.“  Sie  wandten  darauf 
ihm  ein:  Es  steht  doch  aber:  Jerem.  38,  28:  „Und  es  geschah,  als 
Jerusalem  eingenommen  war?“  Er  antwortete  ihnen:  Auch  das  war 
keine  Noth,  sondern  eine  Freude,  weil  an  diesem  Tage  die  Israeliten 
eine  völlige  Erlassurkunde  für  ihre  Sünden  erhalten  haben,  nämlich 
an  dem  Tage,  wo  der  Tempel  zerstört  wurde. 


Und  es  geschah  zu  der  Zeit,  als  man  die  Richter  richtete. 

Wehe  über  das  Geschlecht,  welches  seine  Richter  richtet,  und 
Wehe  über  ein  solches,  dessen  Richter  gerichtet  werden  müssen,  wie 
es  Jud.  2, 17  heisst:  „Auch  ihren  Richtern  gehorchten  sie  nicht.“  Und 
wer  waren  diese?  Nach  Rab  waren  es  Barak  und  Debora,  nach 
R.  Josua  ben  Levi  aber  Samgar  und  Ehud,  nach  R.  Huna  endlich 
Debora,  Barak  und  Jael,  denn  da  EDUJ  einer  ist,  so  sind  ü"ODTZ) 
zwei,  also  drei.  Rabbi  fragte  den  R.  Bezaleel:  Was  heisst 

Hos.  2,  7:  „Denn  ihre  Mutter  hat  gebuhlt?“  Sollte  denn  unsere 
Mutter  Sara  gebuhlt  haben?  Gott  behüte!  antwortete  er,  sondern 
wann  erscheinen  die  Worte  der  Thora  angesichts  der  Unwissenden 
verächtlich?  Wenn  ihre  Kenner  (ihre  Inhaber)  dieselben  verachten. 
Da  kam  R.  Jacob  bar  Abdimi  und  hielt  darüber  einen  Vortrag. 
Jochanan  beweist  es  aus  Roh.  9,  16:  „Des  Armen  Weisheit  ist  ver¬ 
achtet.“  War  denn  aber  die  Gelehrsamkeit  des  R.  Akiba,  welcher 
doch  arm  war,  verachtet?  Nein,  sondern  arm  (pCu)  wird  hier  der¬ 
jenige  genannt,  welcher  in  seinen  Worten  verachtet  ist,  z.  B.  wenn 
ein  Alter  dasitzt  und  vorträgt  s.  Deut.  16,  19:  „Du  sollst  das  Recht 
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nicht  beugen,“  und  er  beugt  es  doch  selbst,  (oder  wenn  er  sagt:) 
„Du  sollst  das  Ansehen  der  Person  nicht  achten,“  und  er  beachtet 
es  doch  selbst,  (oder  wenn  er  spricht:)  „Du  sollst  keine  Bestechung 
nehmen,“  und  er  nimmt  doch  selbst  Bestechung;  (oder  wenn  er  sagt:) 
Ex-  22,  21 :  „Wittwen  und  Waisen  sollt  ihr  nicht  bedrücken,“  und  er 
bedrückt  sie  doch  selbst.  Simson  ging  seinen  Augen  nach,  denn  er 
sprach  zu  seinem  Vater  s.  Jud.  14,  3:  „Diese  (die  Philisterin)  nimm 
mir,  denn  sie  gefällt  mir.“  Gideon  betete  Götzen  an,  wie  es  heisst 
das.  8,  28:  „Und  er  machte  sich  einen  Ephod.“  Giebt  es  wohl  einen 
Aermeren  als  diesen?  Wehe  dem  Richter,  der  parteiisch  im  Recht 
ist!  R.  Chija  hat  gelehrt  s.  Lev.  19,  15:  „Ihr  sollt  nicht  Unrecht  thun 
im  Gericht.“  Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  Richter,  welcher  das  Recht 
verdreht,  fünf  Namen  sich  zuzieht,  nämlich:  Uebelthäter,  Ge¬ 

hasster,  pp’ttZJ'E  Abscheulichkeit,  Verbannung  und  l"D3>in  Gräuel, 
und  Gott  legt  ihm  diese  fünf  Namen  bei:  9*1  ein  Böser,  Ver¬ 
ächter,  rnin  1212  Brecher  des  Bundes,  ein  Zornerregender, 

im22E  ein  Widerspenstiger,  und  er  selbst  verursacht  fünf  Uebel  in  der 
Welt,  nämlich  er  verunreinigt  das  Land,  entweiht  den  Namen  Gottes, 
bringt  die  Schechina  zum  Weichen,  stürzt  die  Israeliten  ins  Schwert 
und  vertreibt  sie  aus  ihrem  Lande.  Wehe  dem  Geschlecht,  das  mit 
dieser  Eigenschaft  behaftet  ist! 

Ferner  hat  R.  Chija  gelehrt:  Es  heisst  auch  das.  V.  35:  „Ihr 
sollt  nicht  Unrecht  thun  im  Gericht.“  Worauf  geht  Auf 

■pn?  Wenn  es  auf  gehen  sollte,  so  heisst  es  doch  schon: 

Wenn  dem  so  ist,  warum  heisst  es:  Es  geht  auf: 

im  Mass.“  Daraus  geht  hervor,  dass  der  Messende  Richter  heisst, 
und  wenn  er  falsch  misst,  die  oben  angegebenen  fünf  Namen  ver¬ 
dient  und  auch  die  fünf  Uebel  verschuldet.  Wehe  dem  Geschlechte, 
dessen  Masse  trügerisch  sind!  Denn  R.  Banja  im  Namen  des  R. 
Huna  hat  gesagt:  Siehst  du  ein  Geschlecht,  dessen  Masse  trügerisch 
sind,  so  kommt  eine  Regierung  und  greift  es  an  (d.  i.  erregt  es, 
bekriegt  es)  s.  Prov.  11,  1.  2:  „Trügerische  Wage  ist  dem  Ewigen 
ein  Gräuel;  kommt  Uebermuth,  so  kommt  Schmach.“ 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Abba:  Es  steht  Micha  6,  11 
geschrieben:  „Kann  ich  für  rein  gelten  bei  ungerechter  Wage?“ 
Sollte  es  möglich  sein,  dass  ein  Geschlecht,  dessen  Masse  trügerisch 
sind,  für  rein  gelte?  Allein  es  heisst  das.:  „Und  bei  einem  Beutel 
mit  trügerischen  Pfunden?“  R.  Levi  sagte:  Mose  hat  den  Israeliten 
bereits  einen  Wink  gegeben  Deut.  25,  13:  „Du  sollst  nicht  in  deinem 
Beutel  zweierlei  Pfunde  haben;  V.  14:  „Du  sollst  nicht  in  deinem 
Hause  zweierlei  Epha  haben.“  Thut  es  einer,  so  kommt  die  Re¬ 
gierung  und'  greift  ihn  an,  wie  es  heisst  das.  V.  16:  „Den 
ein  Gräuel  des  Ewigen,  deines  Gottes  ist,  wer  solches  thut,  wer 
Unrecht  thut.“  Ferner  heisst  es  das.  V.  17:  „Gedenke  an  das,  was 
dir  Amalek  that  auf  dem  Wege,  da  ihr  aus  Aegypten  zöget.“  Rabbi 
sagte:  Segen  über  Segen  und  Verderben  über  Verderben  für  ihre 
Inhaber  Deut.  25,  13 — 15  (d.  i.  es  liegt  in  den  Ge-  und  Verboten  eine 
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Segensverheissung  und  zugleich  eine  Bedrohung);  Segen  über  Segen, 
wie  es  heisst:  „Vollen  und  gerechten  Stein  sollst  du  haben,“  wenn 
du  demgemäss  verfährst,  so  wird  es  dir  zu  Gute  kommen,  Verderben 
über  Verderben,  wie  es  heisst  „Du  sollst  nicht  in  deinem  Beutel 
zweierlei  Steine  haben,“  wenn  du  demgemäss  verfährst,  so  spricht 
Gott:  Du  willst  ein  Grosses  und  ein  Kleines  haben,  bei  deinem 
Leben!  selbst  das  kleine  wird  in  der  Hand  jenes  Frevlers  fehlen. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Verbote  Ex.  20,  23:  „Ihr  sollt 
nichts  neben  mir  machen;  silberne  und  goldene  Götter  sollt  ihr  auch 
nicht  machen.“  Gott  spricht:  Du  willst  neben  mir  silberne  und  gol¬ 
dene  Götter  machen,  bei  deinem  Leben!  in  der  Hand  jenes  Frevlers 
wird  es  sogar  an  Holz  fehlen,  um  (hölzerne)  zu  machen,  wie  es  heisst: 
„Ihr  sollt  auch  nicht  machen  u.  s.  w. 

„Da  war  Hunger  im  Lande.“ 

Zehn  Hungersnöthe  sind  in  die  Welt  gekommen,  eine  in  der 
Zeit  des  ersten  Menschen,  eine  in  der  Zeit  Lamechs,  eine  in  der 
Zeit  Abrahams,  eine  in  der  Zeit  Jizchaks,  eine  in  der  Zeit  Jacobs, 
eine  in  der  Zeit  Elias’,  eine  in  der  Zeit  Elisas,  eine  in  der  Zeit, 
da  die  Richter  richteten,  und  eine  wälzt  sich  noch  umher,  um  in  die 
Welt  zu  kommen.  Eine  in  der  Zeit  des  ersten  Menschen  s.  Gen.  3,  17: 
„Verflucht  sei  das  Land  um  deinetwillen,“  eine  in  der  Zeit  Lamechs 
s.  das.  5,  29:  „Wegen  des  Landes,  welches  der  Ewige  verflucht  hat,“ 
eine  zur  Zeit  Abrahams  s.  das.  12,  10:  „Und  es  war  Hunger  im 
Lande,  und  Abraham  zog  nach  Aegypten  hinab,“  eine  zur  Zeit 
Jizchaks  s.  das.  26,  1 :  „Und  es  war  Hunger  im  Lande  ausser  dem 
vorigen  Hunger,“  eine  zur  Zeit  Jacobs  s.  das.  45,  6:  „Denn  nun 
zwei  Jahre  ist  Hunger  gewesen  im  Lande,“  eine  zur  Zeit  Elias’  s.  1 
Reg.  17,  1:  „ln  diesen  Jahren  soll  weder  Thau  noch  Regen  fallen,“ 
eine  in  den  Tagen  Elisas  s.  2  Reg.  6,  25:  „Und  es  war  grosser 
Hunger  in  Samarien,“  eine  zur  Zeit  Davids  s.  2  Sam.  21,  1:  „Und 
es  war  Hunger  zur  Zeit  Davids  drei  Jahre,“  eine  zur  Zeit,  da  die 
Richter  richteten  s.  hier:  „Und  es  war  Hunger  im  Lande,“  und  eine 
wälzt  sich  noch  umher,  um  in  die  Welt  zu  kommen  s.  Arnos  8,  11: 
„Siehe,  da  sende  ich  Hunger  in’s  Land;  nicht  Hunger  nach  Brot 
und  Durst  nach  Wasser.“ 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel:  Die  Haupthungers- 
noth  hätte  eigentlich  zu  Sauls  und  nicht  zu  Davids  Zeit  eintreten 
sollen,  weil  aber  jener  nur  der  Zweig  einer  Sykomore  war  und  nicht 
in  ihr  hätte  bestehen  können,  so  wälzte  sie  Gott  umher  und  brachte 
sie  zu  Davids  Zeit,  welcher  der  Zweig  eines  Olivenbaumes  war  und 
in  ihr  bestehen  konnte.  In  diesem  Falle  findet  das  Sprichwort  An¬ 
wendung:  Schila  hat  gesündigt  und  Jochanan  muss  zahlen  (büssen). 
Ebenso  verhielt  es  sich  mit  allen  andern  Hungersnöthen,  sie  traten 
nicht  bei  schwachen,  sondern  nur  bei  kräftigen  Menschen  ein,  welche 
in  ihnen  bestehen  konnten.  Gleich  einem  Glaser,  bemerkte  R.  Cnija 
der  Grosse  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Eleasar,  der  einen  Korb 
mit  Bechern  und  Flechtwerk  in  seiner  Hand  hatte,  als  er  ihn  auf- 
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hängen  wollte,  brachte  er  erst  einen  (der  Last  entsprechenden)  Nagel 
herbei  und  schlug  ihn  in  die  Wand,  dann  erst  hängte  er  den  Korb 
daran.  So  kamen  auch  alle  Hungersnöthe  nicht  zu  schwachen,  son¬ 
dern  zu  starken  Leuten.  R.  Chija  wandte  auf  sie  den  Spruch  an: 
,,Er  giebt  den  Matten  Kraft.“  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des 
R.  Chelbo:  Zwei  Hungersnöthe  kamen  zur  Zeit  des  ersten  Menschen. 
Nach  R.  Huna  im  Namen  Rabs  war  eine  Hungersnoth  zu  Abrahams 
und  eine  zu  Lamechs  Zeit,  und  die  Hungersnoth  zu  Elias’  Zeit  war 
durch  die  Dürre  verursacht,  ein  Jahr  trug  das  Feld  und  ein  anderes 
Jahr  trug  es  nicht,  aber  die  Hungersnoth  zu  Elisas  Zeit  war  durch 
Kriegswirrren  entstanden,  wie  es  heisst  2  Reg.  6,  25:  „Bis  ein  Esels¬ 
kopf  acht  Schekel  Silber  galt.“  Bei  der  Hungersnoth,  welche  zur  Zeit, 
da  die  Richter  richteten,  eintrat,  wurden  nach  R.  Huna  im  Namen 
des  R.  Dosa  aus  42  Sea  (Aussaat)  41  Sea  (Ernte).  Es  ist  doch  aber 
gelehrt  worden:  Der  Mensch  gehe  nur  dann  in ’s  Ausland,  wenn  zwei 
Sea  für  einen  Schekel  gekauft  werden?  R.  Simeon  ben  Gamliel  da¬ 
gegen  sagte:  Der  Israelit  darf  nur  dann  in’s  Ausland  gehen,  wenn 
gar  nichts  zu  haben  ist,  wenn  aber  noch  etwas  zu  haben  ist,  selbst 
wenn  ein  Sea  einen  Schekel  kostet,  so  darf  er  nicht  in’s  Ausland 
gehen.  Es  ist  auch  gelehrt  worden:  Zur  Zeit  einer  Pest,  eines  Krieges 
ziehe  den  Fuss  ein  (b:nr»  Ci:d),  zur  Zeit  der  Hungersnoth  aber  dehne 
den  Fuss  aus  (bjnrr  its).  Warum  wurde  Elimelech  bestraft?  Weil 
er  seinen  Mitbrüdern  den  Muth  nahm.  Geich  jenem  Rathsherren, 
welcher  in  der  Provinz  wohnte  und  auf  welchen  die  Bewohner  der 
Provinz  sich  verlassen  hatten  und  sprachen:  Wenn  Jahre  der  Noth 
eintreten  sollten,  so  kann  er  die  Provinz  zehn  Jahre  lang  mit  Lebens¬ 
unterhalt  versehen.  Als  der  Fall  sich  ereignete,  ging  seine  Magd 
verschleiert  mit  einer  Kufe  in  der  Hand  (auf  den  Getreidemarkt). 
Da  sagten  die  Leute:  Seht  nur  einmal  auf  den,  auf  welchen  wir 
unser  Vertrauen  in  der  Noth  setzten,  denn  wenn  Noth  eintreten 
sollte,  so  kann  er  uns  zehn  Jahre  hindurch  ernähren,  seine  Magd 
steht  verschleiert  mit  einer  Kufe  in  der  Hand  (auf  dem  Markte  und 
hat  feil).  So  gehörte  auch  Elimelech  zu  den  Grossen  (Angesehenen) 
des  Landes  und  Versorgern  des  Zeitalters.  Als  die  Jahre  der  Hungers¬ 
noth  kamen,  dachte  er:  Nun  werden  alle  Israeliten  meine  Thür 
umgeben,  jeder  mit  einer  Kufe  in  der  Hand,  daher  machte  er  sich 
auf  und  floh  vor  ihnen.  Darum  heisst  es  auch  hier:  „Es  ging  ein 
Mann  von  Bethlehem  Juda.“  ,,Ein  Mann  ging“  d.  i.  ein  Unbemit¬ 
telter;  „von  Bethlehem  Juda.“  Komm  und  sieh,  wie  Gott  die  Ankunft 
in’s  israelitische  Land  lieber  hat,  als  das  Fortgehen  von  demselben. 
Anderswo  (s.  Esra  2,  66,  67)  heisst  es:  „Sie  kamen  mit  ihren  Pferden, 
Maulthieren  und  Kamelen,“  hier  aber  heisst  es:  „Ein  Mann  ging“ 
d.  i.  ein  Unbemittelter.  Weil  sie  dort  aus  dem  Auslande  in’s  israelitische 
Land  zogen,  zählt  die  Schrift  nicht  ihr  Vermögen  auf.  „Und  es 
ging  ein  Mann“  d.  i.  ein  Unbemittelter,  „um  sich  niederzulassen  im 
Gefilde  Moabs.“  R.  Levi  sagte:  Ueberall,  wo  es  mb  Gefilde  heisst, 
ist  darunter  -py  eine  Stadt,  und  wo  es  mr  eine  Stadt  heisst,  ist 
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darunter  eine  Provinz  und  wo  es  nr~73  Provinz  heisst,  ist 

darunter  n^z^zn  eine  Eparchie  zu  verstehen.  Dass  miö  Gefilde, 
-py  Stadt  bedeutet,  beweist  i  Reg.  2,  26:  „Nach  Anathot  gehe  auf 
deine  Felder,“  ferner  dass  -ny  Stadt,  rrr*’  17.  Provinz  bedeutet,  beweist 
Ezech.  9,  4:  „Gehe  mitten  durch  die  Stadt,  mitten  durch  Jerusalem,“ 
endlich  dass  Ir  TP  173  Provinz,  coanzN  Eparchie  bedeutet,  beweist 
Esth.  8,  9:  „127  Landschaften.“  Er  und  sein  Weib  und  seine 
beiden  Söhne  d.  i.  er  war  die  Hauptperson,  sein  Weib  war  für 
ihn  eine  Nebenperson  und  seine  beiden  Söhne  waren  für  sie  Neben¬ 
personen. 

Ende  der  I.  Parascha. 


R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi  und  R.  Chama 
der  Vater  des  R.  Hosea  im  Namen  Rabbis:  Die  Bücher  der  Chro- 
nika  sind  nur  zum  Auslegen  gegeben  worden,  was  auch  1  Chron. 
4,  21  geschrieben  steht,  wo  unter  nzb  ■’zn  der  Gerichtspräsident 
Lechas  (nab  rvz  zn),  unter  n\23P72  ■'ZN  iriZ'bi  auch  der  Ge¬ 
richtspräsident  Maresas  und  unter  ■pzn  nzz**  n^z  mnsUJöl  die 
Buhlerin  Rachab  gemeint  ist,  weil  sie  die  Kundschafter  unter  Bys- 
sus  (yiZZ)  verbarg,  wie  es  heisst  Jos.  2,  6:  „Und  sie  verbarg  sie 
unter  Flachsstengel.“  Nach  R.  Jehuda  bar  R.  Simon,  weil  sie  mit 
Spezereien  (]n:cnzz)  handelte.  PZiZN  mzb,  ihre  Familie  hiess  WlöN, 
weil  ihr  die  Kundschafter  schwuren  (nb  ■'PZtina),  wie  es  heisst  Jos. 
2,  12:  „Und  nun  schwöret  mir  beim  Ewigen“  u.  s.  w.  D^pTi,  weil 
sie  ihr  den  Schwur  auch  gehalten  haben  (nb  So  heisst  es 

Jos.  6,  23:  „Und  die  Jünglinge,  die  Kundschafter  gingen  hinein.“ 
Wozu  heisst  es:  Und  alle  ihre  Familien  brachten  die  Kundschafter 
zur  Stadt  hinaus?  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Selbst  wenn 
200  männliche  Glieder  ihrer  (der  Rachabschen)  Familie  gegangen 
wären  und  sich  mit  200  Gliedern  anderer  Familien  verbunden  hätten, 
so  wären  sie  alle  in  ihrem  Verdienste  (um  der  Rachab  willen)  gerettet 
worden,  denn  es  heisst  nicht:  rinnZ'£72  bz  niSi  und  ihre  ganze  Fa¬ 
milie,  sondern:  SrmnDttS»  bz  nai  und  alle  ihre  Familien. 
kztz,  weil  sie  den  König  von  Jericho  belog  (nzTZ\D),  wie  es  heisst 
Josua  2,  45:  „Und  sie  sprach:  Ja,  es  kamen  zu  mir  die  Männer“ 
u.  s.  w.;  ißNrn,  weil  sie  ihr  Leben  hingab  (n^nn  ",72  niz3fiOn3ta); 
spur?,  vveil  sie  sich  auf  den  Feuertod  gefasst  machte  (psvuab); 
a&nttb  7b;*z  PtaN,  weil  sie  kam  und  den  Israeliten  sich  anschloss 
und  ihre  Werke  stiegen  zu  ihren  himmlischen  Vater  empor 
(ü'72dzz7  rr'Z^b  iban  banizrz  npz-iri  nnNZtu);  anb  ••zum, 

weil  sie  sich  den  Israeliten  anschloss,  welche  die  göttliche  Lehre 
annahmen,  von  der  es  heisst  Prov.  9,  5:  „Kommt,  esset  mein  Brot*,“ 
„Z'p’Tr  a^Z^m  und  die  Worte  sind  alt“  (1.  Chron.  4,  22)  d.  i.  nach 
R.  Ibo  und  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  diese  Worte  sind  hier  ver- 
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schlossen  (painD),  aber  anderswo  deutlich  gemacht  „JTßn 

es  sind  die  Töpfer“  d.  s.  die  Kundschafter,  wie  es  heisst 
Jos.  2,  1:  „Und  Josua  ben  Nun  sandte  von  Schittim  u.  s.  w.“  R. 
Jehuda  und  R.  Nechemja  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Nach 
R.  Jehuda  haben  sie  darum  jenen  Namen,  weil  sie  Geräthe  der 
Zimmerleute  bei  sich  führten,  wie  es  heisst  das.  2,  1:  „tfj'in  D^b^Tö*) 
IDtfb,  sie  handelten  mit  Zimmermannsgeräthen.“  R.  Nechemja 
sagte:  Sie  führten  Töpfergeräthe  (Kochgeschirr)  bei  sich  und 
riefen  es  aus.  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Das  Wort  tzJTn 
bedeutet  seinem  Wortlaute  nach  nichts  anderes  als  einen  Tauben 
(©“in).  Josua  sagte  nämlich  zu  den  Kundschaftern:  Stellet  euch 
taub,  damit  ihr  ihre  Geheimnisse  erfahrt.  R.  Simeon  ben  Eleasar 
dagegen  sagt:  Josua  sprach  zu  ihnen:  Dadurch,  dass  ihr  euch  taub 
stellt,  werdet  ihr  ihre  Arten  ermitteln.  a\s>::5  i^UJT1*),  weil  sie  (die 
Kundschafter)  im  Anpflanzen  kundig  waren,  darum  heisst  es:  „Und 
sie  schnitten  von  da  eine  Rebe  ab;“  FiTiin,  weil  Rachab  sie  hinter 
einem  Zaun  (ms)  verbarg  und  zu  ihnen  sprach:  Gehet  nach  dem 
Gebirge.  Manche  sagen,  dass  auf  der  Rachab  vor  dem  Einzuge 
der  Israeliten  in’s  Land  der  heilige  Geist  geruht  habe,  denn  woher 
wusste  sie,  dass  die  Verfolger  in  drei  Tagen  zurückkehren  würden 
(s.  Jos.  2,  16)?  Weil  der  heilige  Geist  auf  ihr  ruhte.  Weil  es  ferner 
1  Chron.  4,  23  heisst:  „Sie  sassen  daselbst  mit  dem  Könige  bei  seiner 
Arbeit,“  so  folgt  daraus,  dass  zehn  Priester  und  Propheten  von  der 
Buhlerin,  von  der  Rachab  entstanden  sind,  nämlich:  Jeremja,  Chilkia, 
Scheraja,  Mechasja,  Chanamel,  Schalum,  Baruch,  Nerja,  Ezechiel, 
Busi.  Andere  sagen,  dass  auch  die  Prophetin  Chulda  von  den  En¬ 
keln  der  Buhlerin  Rachab  gewesen  sein  soll.  R.  Samuel  bar  Nach- 
mani  dagegen  deutete  den  Vers  1  Chron.  4,  22  auf  David.  nb:D  123 
■'2N  rnin*1  p  d.  i.  er  war  Gerichtspräsident  von  Lecha,  m^b 
ruli'TD  d,  i.  er  war  Gerichtspräsident  von  Maresa,  rrn  mnBt!573i 
yinrr  rnm>  d.  i.  David,  welcher  mit  dem  Vorhang  (am  Tempelbau) 
sich  beschäftigt  hatte  s.  2  Sam.  21,  19,  v/o  er  “Dnbtf  genannt  wird, 
weil  er  von  Gott  begünstigt  war  (i32niö);  1*72'  “p  d.  i.  weil  er 
(an  Macht)  anwuchs  wie  ein  Wald:  weil  er  sich  mit  dem 

Vorhänge  beschäftigte.  Oder  ü’ttTitf  will  sagen,  weil  sie  die 
Halacha  vortrugen  und  er  sie  webte  (d.  h.  durch  Discussionen 
zum  Abschluss  brachte).  Oder  es  sind  darunter  die  Synedristen 
zu  verstehen,  welche  mit  ihm  (David)  an  der  Gesetzlehre  webten 
(d.  i.  an  der  Ausführung  des  Gesetzes  mit  ihm  arbeiteten).  rP3b 
JP31B8  vom  Hause  Aschba,  das  will  sagen  dass  Gott  ihm  zu¬ 
geschworen  s.  Ps.  89,  4:  „Ich  habe  einen  Bund  mit  meinem  Aus¬ 
erwählten  geschlossen;“  trpvi,  weil  Gott  den  Schwur  gehalten  s. 


*)  R.  Jehuda  und  R.  Nechemja  erklären  das  Wort:  D'bälE,  welches 
im  Text  Kundschafter  bedeutet,  als  Händler;  fcmn  wird  dann  von  R.  Jehuda 
als  tthn  Zimmermannsgeräth  und  von  R.  Nechemja  als  tihn  Töpfergeräth 
genommen.  Für  D'YlpÖ  ist  wiederum  zu  lesen. 
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Ps.  132,  1 1 :  „Der  Ewige  schwur  David  Wahrheit,  er  wird  davon  nicht 
abgehen.“  N2TD  vw:k*j.  R.  Asarja,  R.  Jonathan  und  R.  Jizchak  bar 
Marjon,  und  manche  sagen,  R.  Jose  bar  R.  Chanina  die  Hauptzahl 
der  Synedristen  war  vom  Stamme  Juda.  Warum  (ist  die  Haupt¬ 
zahl  der  Synhedristen  aus  Jehuda)?  Weil  es  heisst  Gen.  49,  12: 
„Röthlich  sind  seine  Augen  von  Wein  und  weiss  seine  Zähne  von 
Milch?“  Weil  sie  (die  Synedristen)  die  Halacha  wie  die  Reihe  der 
Zähne  ordneten,  bis  sie  dieselbe  so  weiss  (rein)  wie  Milch  hervor¬ 
bringen.  dNV  wird  David  genannt,  weil  er  sein  Leben  aufgab 
(an  seinem  Leben  verzweifelte)  1  Chron.  21,  17:  „Es  komme  doch 
deine  Hand  über  mich.“  Eptai,  weil  er  der  That  der  Verbrannten 
(d.  i.  der  Altväter  Abraham,  Jizchak  und  Jacob)  gedachte,  (welche 
dem  Feuertode  sich  preisgaben),  der  Ewige,  der  Gott  Abra¬ 
hams,  Jizchaks  und  Israels,  unserer  Väter.  TwN  nanttb 

weil  er  von  Ruth,  der  Moabiterin,  abstammte;  cnb  weil 

er  von  Bethlehem  Juda  war;  ncp'nr  E'nrnm  die  alten  Dinge 

d.  i.  nach  R.  Ibo  David  und  Salomo,  welche  in  Gemeinschaft  vor 
Gott  sich  mit  dem  Tempelbau  beschäftigten.*)  R.  Jehuda  bar  R. 
Simon  aber  versteht  darunter  Benajahu  ben  Jehojada,  welcher  sich 
mit  dem  Könige  Salomo  mit  dem  Tempelbau  befasste.  R.  Jehuda 
endlich  versteht  darunter  den  Oberpriester  Jehojada,  welcher  mit 
Joasch  zur  Ausbesserung  des  Tempels  sich  vereinigte.  Nach  R. 
Nechemja  sind  Jeremja  und  Ezechiel  gemeint,'  welche  vor  Gott  be¬ 
teten,  dass  er  den  Tempel  nicht  zerstören  sollte.  geht 

auf  Boas  und  Ruth,  D-2C33  mizn  auf  Salomo,  der  einer  jungen 
Pflanze  in  seinem  Reiche  glich,  d.  s.  die  Synedristen,  weil  sie 

mit  ihm  das  Gesetz  (die  Worte  der  Thora)  verzäunten,  ’p'2*"»  ^ 
£■£5  ■Dur  iroaböi,  daher  entstand  die  Rede,  dass  die  Moabiterin 
Ruth  nicht  eher  gestorben  sei,  als  bis  sie  ihren  Abkömmling  Salomo 
sitzen  und  das  Urtheil  über  die  zwei  Buhlerinnen  sprechen  gesehen 
habe.  Das  ist  es,  was  geschrieben  steht  1  Reg.  2,  19:  „Und  man 
setzte  einen  Thron  der  Mutter  des  Königs“  d.  i.  Bathseba,  „und 
sie  sass  zu  seiner  Rechten“  d.  i.  die  Moabiterin  Ruth. 

R.  Menachem  bar  Abin  deutete  den  Vers  auf  Mose.  Er  hiess 
trpTl,  weil  er  Gott  mit  den  Worten  Num.  10,  35  ausrief:  Auf  (“?2ip), 
Ewiger!  dass  deine  Feinde  zertreut  werden;“  ■üöSK,  weil  er 

gegen  das  Wort  Gottes  wie  Lügen  (cnTS)  machte,  wie  es  heisst 
Ex.  32,  11 :  „Warum,  Ewiger,  entbrennt  dein  Zorn  gegen  dein  Volk?“ 
TEST,  weil  er  lieber  seinem  Leben  entsagen  (in  den  Tod  gehen) 
wollte,  wie  es  heisst  das.:  „Wo  nicht,  lösche  mich  aus;  “  SplZH,  weil 
er  sich  auf  die  That  derer  berief,  die  sich  dem  Feuertode  preis¬ 
gaben  (■peniB),  wie  es  heisst  das.:  „Gedenke  deiner  Knechte  Abra¬ 
hams,  Jizchaks  und  Israels;“  ib^a  “ittJN  d.  i.  seine  wohlge¬ 

fälligen  Thaten  stiegen  auf  (ibm)  vor  seinem  Vater  im  Himmel; 
Sn b  •aiiü’H  d.  i.  er  stieg  in  die  Höhe  und  nahm  die  Thora  ge- 


*)  Gott  wird  Daniel  7,  9.  13.  22  p’np  der  Alte,  genannt. 
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fangen  (j-j^nnn  PiSUJi  DYlttb  tnbs?u3)  s.  Ps.  68,  19:  „Du  steigst  in  die 
Höhe  und  machest  Gefangene.“  trpTiy  ü'nmfn  die  alten  Dinge. 
Darüber  sind  R.  Ibo  und  R.  Jehuda  bar  Simon  verschiedener  Mei¬ 
nung.  Nach  R.  Ibo  sind  die  Dinge  zu  verstehen,  welche  aufgegeben 
und  wieder  vorgenommen  wurden  (wie  z.  B.  die  Bundestafeln,  welche 
zerbrochen  und  dann  neue  dafür  gegeben  wurden),  wie  es  heisst 
Ex.  34,  1 :  „Plaue  dir“  u.  s.  w.  Oder  es  sind  die  Dinge  gemeint, 
welche  von  dem  Urheber  der  Welt  (eig.  von  dem,  der  die  Welt  ver¬ 
setzt)  gesagt  worden  sind  s.  Gen.  12,  7.  Nach  R.  Jehuda  bar  R„ 
Simon  aber  sind  die  Dinge  gemeint,  welche  hier  dunkel  (verschlossen, 
verborgen),  aber  an  einem  anderen  Orte  deutlich  ausgedrückt  sind. 
Diese  hat  er  ihm  wiedergegeben,  wie  es  heisst  Ex.  34,  27:  „Und  der 
Ewige  sprach  zu  Mose:  Schreibe  dir  diese  Worte,  denn  nach  diesen 
Worten  schliesse  ich  mit  dir  einen  Bund  und  mit  Israel.“  D'nsvn 
wie  es  heisst  Gen.  2,  7:  „Da  bildete  (‘nifn)  der  Ewige,  Gott“  u.  s.  w. 
Oder  unter  rr72n  sind  die  Seelen  der  Frommen  gemeint, 

mit  denen  Gott  sich  wegen  der  Weltschöpfung  berieth.  Hinsichtlich 
der  Bewohner  der  Pflanzungen  vgl.  Gen.  2,  8:  „Und  es 

pflanzte  der  Ewige,  Gott.“  Hinsichtlich  von  vgl.  Jerem.  5,  22: 

„Der  ich  Sand  dem  Meere  zur  Grenze  setze.“  in  3  Nb  TOS  pbE“  ü? 
d.  i.  mit  dem  König  der  Könige,  Gott,  dem  Heiligen,  sassen  die 
Seelen  der  Frommen,  mit  welchen  er  sich  berieth,  als  er  seine 
Welt  erschuf.  Oder  Q'pvn  ist  Elimelech,  unter  NiTD  ^123:N  sind 
seine  Kinder  zu  verstehen,  die  treulos  gegen  ihn  handelten  (ü^TlDtt); 
TONT  d.  i.  sie  entsagten  dem  Lande  Israel  (gaben  es  auf);  rptth 

d.  i.  sie  verbrannten  das  Gesetz.  R.  Menachma  im  Namen  des  R. 

Acha  sagte:  Sie  verbrannten  das  Gesetz?  Allein  es  will  dir  lehren: 
Wer  von  der  Thora  ein  Wort  aufhebt,  ist  so  zu  betrachten,  als 

wenn  er  es  verbrannt  hätte.  2üO£)b  PlDN,  weil  sie  Moabiterin- 

nen  zu  Weibern,  Israel  verlassen  und  sich  im  Gefilde  Moabs  nieder¬ 
gelassen  hatten.  Dflb  d.  i.  Noomi,  wie  es  heisst  Ruth  1,  22: 

„Und  es  kehrte  Noomi  zurück  und  Ruth,  ihre  Schwiegertochter,  mit 
ihr,  welche  zurückkehrte  vom  Gefilde  Moabs  und  sie  kamen  nach 
Bethlehem  Juda.“  „D  p'n^  ü'PSiPn  die  alten  Dinge.“  Jedes  ein¬ 
zelne  ist  bereits  durch  sich  selbst  erklärt  worden. 

V.  2.  Der  Mann  hiess  Elimelech. 

R.  Me'ir,  auch  R.  Josua  ben  Karcha  deutete  die  Namen.  Der 
Mann  hiess  darum  Elimelech,  weil  er  dachte,  mir  fällt  das  Reich 
zu  (mübö  Nün  •'btf),  und  sein  Weib  hiess  darum  Noomi,  weil  ihre 
Thaten  gefällig  und  angenehm  waren  ztn:),  ihre  beiden 

Söhne  hiessen  Machion  und  Chiljon,  Machion,  weil  sie  aus  der  Welt 
vernichtet  und  Chiljon,  weil  sie  aus  der  Welt  getilgt  wur¬ 

den  (ibsiä).  Ephrathiter.  R.  Josua  ben  Levi  versteht  darunter 
Palatini  (vornehme  Herrn),  Rabbi  bar  R.  Nechemja  dagegen  Nobiles 
(Edele,  Leute  von  edler  Abstammung). 

Oder:  „Ephratiter.“  R.  Pinchas  sagte:  Jene  Krone,  womit 

Wünschö,  Midrasch  Ruth  r.  2 


i8 


Cap.  I,  2.  3. 

Ephraim  von  unserm  Vater  Jacob  bei  seinem  Scheiden  aus  der  Welt 
gekrönt  wurde  mit  den  Worten:  Du,  Ephraim,  sollst  das  Haupt  des 
Stammes  und  das  Haupt  der  Sitzung  sein  und  der  vorzüglichste  und 
hochpreislichste  unter  meinen  Söhnen  soll  nach  deinem  Namen  be¬ 
nannt  werden.  Es  heisst  1  Sam.  1,  1:  ,,Des  Sohnes  Thohus,  des 
Sohnes  Zufs,  des  Ephrathiters“  und  1  Reg.  11,  26:  „Und  Jerobeam 
ben  Nebat,  ein  Ephrathiter“  und  1  Sam.  17,  12:  „Und  David,  Sohn 
eines  Ephrathiters.“  (So  heisst  es  auch:)  „Machion  und  Chiljon, 
Ephrathiter.“ 

und  sie  kamen  in’s  Land  Moab  und  blieben  daselbst. 

Anfangs  kamen  sie  in  die  Städte  daselbst,  welche  sie  aber,  da 
sie  dieselben  ausgeartet  in  Uebertretungen  (ungesittet)  fanden,  wieder 
verliessen  und  sich  den  Marktflecken  zuwandten.  Da  sie  diese  aber 
von  Wassersnoth  bedrängt  fanden,  so  kehrten  sie  wieder  nach  den 
Städten  zurück  „und  kamen  in’s  Land  Moab  und  blieben  daselbst.“ 

V.  3.  Da  starb  Elimelech,  Noomis  Mann. 

Es  ist  gelehrt  worden:  Alle  müssen  sterben,  alle  sind  dem  Tode 
unterworfen,  wohl  dem  Menschen,  welcher  mit  einem  guten  Namen 
aus  der  Welt  geht.  Stirbt  der  Mann,  so  fehlt  er  nur  seinem  Weibe, 
was  hier  mit  den  Worten  angedeutet  ist:  „Und  es  starb  Elimelech, 
Noomis  Mann;“  stirbt  das  Weib,  so  fehlt  sie  nur  ihrem  Manne, 
wie  Jacob  zu  Joseph  sagte  Gen.  48,  7:  „Als  ich  von  Padan  (Meso¬ 
potamien)  kam,  starb  mir  Rahel“  d.  i.  nach  R.  Jochanan:  Rahel 
starb  mir.  Unser  Vater  Jacob  sprach:  Der  Tod  Rahels  war  mir 
die  härteste  Noth  (der  härteste  Schlag  des  Schicksals),  die  über  mich 
gekommen  ist. 

R.  Jochanan  hat  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Jehojadok  ge¬ 
sagt:  Gott  führt  verschiedene  Gleichzeitige  und  verschiedene  Ge¬ 
nossenschaften  in  die  Welt,  stirbt  einer  dieser  Gleichzeitigen,  so  muss 
das  ganze  Zeitalter  besorgt  sein,  und  stirbt  einer  von  der  Ge¬ 
nossenschaft,  so  muss  die  ganze  Genossenschaft  besorgt  sein,  denn 
R.  Samuel  bar  Abba  hat  im  Namen  des  R.  Jochanan  gesagt:  Es 
giebt  verschiedene  Regierungsbezirke  (Wirkungskreise),  und  keiner 
von  ihnen  tritt  in  den  Bezirk  (Wirkungskreis)  seines  Genossen  (eines 
andern)  nicht  um  eine  Saite  ein. 

R.  Jose  bar  Chalaphtha  hat  gesagt:  Nie  habe  ich  mein  Weib 
mein  Weib  und  mein  Haus  mein  Plaus  genannt,  sondern  immer 
mein  Weib  mein  Haus  und  mein  Haus  mein  Weib,  und  nie  habe 
ich  meinen  Ochsen  meinen  Ochsen  und  mein  Feld  mein  Feld  ge¬ 
nannt,  sondern  immer  meinen  Ochsen  mein  Feld  und  mein  Feld 
meinen  Ochsen. 

Und  sie  blieb  übrig  mit  ihren  beiden  Söhnen  d.  i.  nach 
R.  Chanina  bar  R.  Abuhu,  sie  war  wie  der  Ueberrest  eines  Mehl¬ 
opfers  (der  nicht  dargebracht,  sondern  von  den  Priestern  verzehrt 
wurde)  geworden. 
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V.  4.  Und  sie  nahmen  sich  moabitische  Weiber. 

Im  Namen  des  R.  Mei'r  wurde  gelehrt:  Sie  bekehrten  sie  nicht 
erst  (d.  i.  sie  führten  sie  nicht  erst  in  den  jüdischen  Glauben  ein), 
tauften  sie  nicht  und  es  ward  auch  keine  Halacha  erneuert  und  sie 
wurden  auch  nicht  dieserhalb  bestraft:  (Es  heisst:)  Ein  Ammonite 
und  nicht  eine  Ammonitin,  ein  Moabite  und  nicht  eine  Moabitin. 

Die  eine  hiess  Orpa,  weil  sie  ihrer  Schwiegermutter  den 
Nacken  (cpi3>  den  Rücken)  zukehrte. 

die  andere  Ruth,  weil  sie  auf  die  Worte  ihrer  Schwieger¬ 
mutter  sah  (achtete  ttnNliö).  R.  Bibi  sagte  im  Namen  des  R.  Rüben: 
Beide,  Ruth  und  Orpa  waren  Töchter  des  Königs  Eglon  s.  Jud. 
3,  19:  „Und  Ehud  sprach:  Ein  geheimes  Wort  habe  ich  an  dich, 
o  König!  und  er  sprach:  Stille!“  Es  heisst  das.  V.  20:  „Und  Ehud 
kam  zu  ihm“  u.  s.  w.  „und  Ehud  sprach  zu  ihm:  Ein  Wort  Gottes 
habe  ich  an  dich  und  er  stand  auf  von  seinem  Throne.“  Gott 
sprach  zu  ihm:  Weil  du  von  deinem  Throne  aufgestanden  bist,  um 
mich  zu  ehren,  bei  deinem  Leben!  siehe,  ich  will  von  dir  einen 
Nachkömmling  hervorgehen  lassen,  der  auf  dem  Throne  des  Ewigen 
sitzen  wird  (nämlich  Salomo). 

Und  sie  wohnten  daselbst  bei  zehn  Jahr.  (Ebenso  heisst 
es:)  Bei  dreissig,  bei  vierzig  d.  i.  entweder  fehlt  etwas,  oder  es  ist 
etwas  drüber. 

V.  3>  Da  starben  auch  sie  beide,  Machion  und  Chiljon. 

R.  Hunja,  R.  Josua  bar  R.  Abin  und  R.  Sabda,  der  Eidam 
R.  Levfis,  sagten:  Nie  straft  der  Allerbarmungsvolle  zuerst  die  Per¬ 
sonen.  Von  wem  kannst  du  das  lernen?  Von  Hiob,  wie  es  heisst 
Hi.  1,  14.  15:  „Und  ein  Bote  kam  zu  Hiob  mit  der  Nachricht:  die 
Rinder  pflügten,  die  Eselinnen  weideten“  u.  s.  w.  R.  Chama  bar 
R.  Chanina  sagte:  Gott  zeigte  ihnen  ähnlich  der  zukünftigen  Welt. 
Es  heisst  Arnos  9,  13:  „Da  reichet  der  Pflüger  an  den  Schnitter;“ 
Hi.  1,  15:  „Da  fielen  Sabäer  ein  und  nahmen  sie.“  R.  Abba  bar 
Kahana  sagte:  Sie  zogen  aus  vom  Dorfe  Kerinus,  durchwanderten 
alle  Stadtthore  bis  zum  Färberthurm,  wo  sie  starben,  „nur  ich  allein 
bin  übrig  geblieben.“  R.  Chanina  sagte:  „Nur  (p^i)“  bedeutet  eine 
Einschränkung,  nämlich  auch  er  war  zerbrochen  und  zerschlagen. 
R.  Judan  sagte:  „Ich  allein“  bedeutet,  dass  während  jener  seine 
Nachricht  brachte,  er  alsbald  starb.  Während  dieser  noch  redete, 
kam  schon  ein  anderer  (Bote)  mit  der  Nachricht:  „Chaldäer  machten  drei 
Haufen“  u.  s.  w.  s.  Hi.  1,  17.  Als  Hiob  das  hörte,  sagte  Samuel  bar 
Nachman,  begann  er  seine  Truppen  zum  Kriege  zu  schaaren.  Er  sprach: 
Wie  viele  Heere  kann  ich  zusammen  bringen,  wie  viele  Schaaren 
kann  ich  schaaren.  Diese  Nation  ist  die  verächtlichste,  welche  es 
in  der  Welt  giebt  vgl.  Jes.  23,  13:  „Siehe  das  Land  der  Chaldäer, 
dieses  Volk,  welches  (vor  kurzem)  noch  nicht  war.“  Wenn  doch 
nicht  ein  solcher  Schrecken  vor  derselben  auf  mich  gefallen  wäre! 
Als  er  aber  hörte:  „Feuer  Gottes  fiel  vom  Himmel“  s.  Hi.  1,  16, 
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sprach  er:  Es  kommt  vom  Himmel,  was  vermag  ich  dagegen  zu 
thun?  Ich  schweige  und  gehe  nicht  zur  Thür  hinaus.  Sogleich 
nahm  er  eine  Scherbe,  um  sich  damit  zu  kratzen.  Auch  über 
Aegypten  ergingen  die  Trübsale  in  ähnlicher  Weise  s.  Ps.  105,  33: 
„Und  er  schlug  ihren  Weinstock  und  ihren  Feigenbaum,“  hernach 
„gab  er  dem  Hagel  ihr  Vieh  preis“  (s.  Ps.  78,  48),  sodann  schlug 
er  alle  Erstgeborenen  in  Aegypten.  Auf  gleiche  Weise  folgen  die 
Aussatzmale  aufeinander,  zuerst  kommen  sie  über  sein  Haus.  Tritt 
eine  Sinnesänderung  bei  ihm  ein,  so  ist’s  gut,  wenn  nicht,  siehe, 
so  müssen  die  Steine  herausgezogen  werden  s.  Lev.  14,  40,  tritt  eine 
Sinnesänderung  bei  ihm  ein,  so  ist’s  gut,  wenn  nicht,  siehe,  so  muss 
das  Haus  eingerissen  werden  s.  das.  V.  45,  tritt  eine  Sinnesänderung 
bei  ihm  ein,  so  ist’s  gut,  wenn  nicht,  so  kommen  die  Male  über 
die  Kleider  und  sie  müssen  gewaschen  werden  s.  das.  13,  54,  tritt 
eine  Sinnesänderung  bei  ihm  ein,  so  ist’s  gut,  wenn  nicht,  so  müssen 
sie  zerrissen  werden  s.  das.  13,  56,  tritt  eine  Sinnesänderung  bei  ihm 
ein,  so  ist’s  gut,  wenn  nicht,  so  müssen  sie  verbrannt  werden  s. 
das.  13,  52;  hernach  kommen  die  Male  über  seinen  Körper,  tritt 
eine  Sinnesänderung  bei  ihm  ein,  so  ist’s  gut,  wenn  nicht,  so  muss 
er  herausgehen  (aus  dem  Hause)  und  darf  nicht  wieder  hineingehen, 
tritt  eine  Sinnesänderung  bei  ihm  ein,  so  ist’s  gut,  wenn  nicht,  so 
wird  er  aus  dem  Lager  zur  Einsamkeit  gewiesen  und  muss  für  sich 
bleiben.  In  derselben  Ordnung  betrafen  auch  die  Widerwärtigkeiten 
die  beiden  Brüder,  Machion  und  Chiljon,  zuerst  fielen  ihre  Pferde, 
ihre  Esel  und  ihre  Kamele,  dann  starb  Elimelech  und  zuletzt  starben 
auch  sie  beide,  nämlich  Machion  und  Chiljon  und  das  Weib  blieb 
übrig.  R.  Chanina  sagte:  Sie  war  der  letzte  Rest  geworden. 

V.  6.  Da  machte  sie  sich  auf,  sie  und  ihre  Schwieger¬ 
töchter  aus  dem  Lande  Moab,  denn  sie  hatte  gehört  im 
Lande  Moab,  nämlich  sie  hatte  es  von  den  in  den  Städten  herum¬ 
ziehenden  Krämern  gehört.  Was  hatte  sie  gehört?  Dass  der 
Ewige  sein  Volk  wieder  bedacht  und  ihm  Brot  gegeben 
habe.  Einmal  heisst  es  Ps.  94,  14:  „Denn  nicht  verstösst  der  Ewige 
sein  Volk  und  sein  Erbtheil  verlässt  er  nicht“  und  einmal  heisst  es 
wieder  1  Sam.  12,  22:  „Denn  der  Ewige  wird  sein  Volk  nicht  ver- 
stossen,  um  seines  grossen  Namens  willen.“  R.  Samuel  bar  Nacli- 
mani  sagte:  Zuweilen  zeigt  sich  Gott  gnädig  wegen  seines  Volkes, 
seines  Erbtheils,  zuweilen  wegen  seines  grossen  Namens.  R.  Ibi 
sagte:  Sind  die  Israeliten  es  würdig  (verdienen  sie  es),  so  geschieht 
es  wegen  seines  Volkes,  seines  Erbtheils,  sind  sie  es  aber  nicht 
würdig,  so  geschieht  es  wegen  seines  grossen  Namens.  Die  Rab- 
binen  sagen:  Im  Lande  Israel  geschieht  es  wegen  seines  Volkes, 
seines  Erbtheils,  im  Auslande  aber  wegen  seines  grossen  Namens, 
wie  es  heisst  Jes.  48,  11:  „Um  meinet-,  meinetwillen  thue  ich  es.“ 

V.  7.  Und  sie  zog  hinweg  von  dem  Orte,  wo  sie  bis 
jetzt  war. 
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„Sie  zog  hinweg?“  Ist  denn  nur  sie  von  da  weggezogen? 
So  viele  Kamel-  und  so  viele  Eseltreiber  sind  mit  ihr  gezogen, 
und  du  sagst:  „Sie  zog  hinweg?“  R.  Asarja  im  Namen  des  R. 
Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Ein  Grosser  verleiht  seiner  Stadt  Glanz 
und  Pracht,  Schmuck  und  Ruhm,  geht  er  von  da  fort,  so  schwinden 
mit  ihm  Glanz  und  Pracht,  Schmuck  und  Ruhm.  So  findest  du 
auch,  als  unser  Vater  Jacob  von  Berseba  fortzog.  Zog  denn  er 
allein  von  da  fort?  So  viele  Kamel-  und  so  viele  Eseltreiber  sind 
mit  ihm  fortgezogen  und  du  sagst:  Er  zog  fort?  Allein  der  Ge¬ 
rechte  in  einer  Stadt  ist  ihr  Glanz  und  ihre  Pracht,  ihr  Schmuck 
und  ihr  Ruhm,  zieht  er  von  da  fort,  so  schwindet  auch  ihr  Glanz, 
ihre  Pracht,  ihr  Schmuck  und  ihr  Ruhm.  Das  trifft  wohl  dort  zu, 
wo  nur  diese  Fromme  war,  aber  hier,  war  da  nicht  Jizchak? 
Daher  sagte  nun  R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Asarja  bar  R.  Simon: 
Nicht  gleicht  das  Verdienst  eines  Gerechten  dem  Verdienste  zweier 
Gerechten.  Und  sie  zogen  des  Weges,  um  zurückzukehren 
in’s  Land  Jehuda.  R.  Jehuda  und  R.  Jochanan  sagte:  Sie  über¬ 
schritten  die  Grenze  des  Rechts,  sie  traten  nämlich  die  Reise  an 
einem  Festtage  an.  Oder:  „Sie  zogen  des  Weges“  d.  i.  der  Weg 
wurde  ihnen  beschwerlich,  weil  sie  barfuss  gingen.  Oder:  „Sie 
zogen  des  Weges“  d.  i.  sie  waren  beschäftigt  mit  den  Halachot 
(Verhaltungsmassregeln)  für  Proselyten. 

V.  8.  Da  sprach  Noomi  zu  ihren  beiden  Schwieger¬ 
töchtern:  Gehet,  kehret  um,  eine  jede  in  das  Haus  ihrer 
Mutter  (tton  msb)  d.  i.  zum  Hause  ihrer  Nation  (i-jnttiN  mb). 
(Oder  die  Worte  können  auch  eigentlich  verstanden  werden,  wie 
das  folgende  Beispiel  lehrt).  Dem  Oenomaos  aus  Gadara  war 
seine  Mutter  gestorben,  weshalb  R.  Meir  hinaufging,  um  ihn  zu 
besuchen.  Er  fand  sie  (ihn  mit  den  Seinigen)  in  tiefer  Trauer. 
Einige  Zeit  darauf  starb  ihm  sein  Vater  und  R.  Meir  ging  wieder 
hinauf,  um  ihn  zu  besuchen  und  er  fand  sie  mit  ihren  gewöhnlichen 
Arbeiten  beschäftigt.  Mir  kommt  vor,  sprach  R.  Meir  zu  ihm,  als 
wenn  dir  deine  Mutter  lieber  als  dein  Vater  gewesen  wäre.  Sagte 
nicht  Noomi,  erwiederte  er  ihm,  zu  ihren  Schwiegertöchtern:  Jede 
kehre  zum  Hause  ihrer  Mutter  zurück  und  nicht  zum  Hause  ihres 
Vaters?  Du  hast  Recht,  versetzte  R.  Meir,  denn  der  Heide  kennt 
seinen  Vater  nicht  (eig.  er  hat  keinen  Vater). 

„Der  Ewige  thue  an  euch  Liebe,  sowie  ihr  an  den 
Verstorbenen  und  an  mir  gethanl“  R.  Chanina  bar  Ada  sagte: 
Es  heisst:  „niz)3^  er  thue,  wie  ihr  an  den  Verstorbenen  gethan,“ 
indem  ihr  euch  mit  ihren  Sterbegewändern  befasset,  „und  an  mir,“ 
indem  sie  auf  ihre  Kethuba  (ihr  Eingebrachtes)  verzichteten. 

R.  Sera  hat  gesagt:  In  der  ganzen  Rolle  findet  sich  nichts  (von 
einer  halacnischen  Bestimmung)  über  Reinheit  und  Unreinheit,  über 
Verbotenes  und  Erlaubtes.  Wozu  ist  sie  denn  niedergeschrieben? 
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Um  dir  zu  lehren,  wie  gross  der  Lohn  der  Menschenfreunde  (Wohl- 
thäter)  ist. 

V.  9.  Der  Ewige  gebe  euch.  R.  Jose  sagte:  All  das  Gute 
und  Tröstliche,  was  Gott  einst  dem  Salomo  verleihen  wird,  wie  es 
heisst  1  Reg.  5,  9:  „Und  Gott  gab  dem  Salomo  Weisheit,“  soll  von 
euch  kommen. 

Dass  ihr  Ruhe  findet.  Es  heisst:  (anstatt: 

d.  i.  die  eine  wird  finden,  aber  beide  werden  nicht  finden.  Eine 
jede  in  das  Haus  ihres  Mannes.  Daraus  geht  hervor,  dass  das 
Weib  nur  Erholung  (Befriedigung)  im  Hause  ihres  Gatten  findet. 
Und  sie  küsste  sie.  Da  erhoben  sie  ihre  Stimmen  und 
weinten.  V.  10.  Und  sie  sprachen  zu  ihr  u.  s.  w.  V.  11, 
Und  Noomi  sprach:  Kehret  doch  um,  meine  Töchter! 
Warum  wollt  ihr  mit  mir  gehen?  Sind  mir  noch  Söhne  in 
meinem  Schosse,  dass  sie  Männer  für  euch  werden  könn¬ 
ten?  Kann  denn  ein  Mensch  mit  dem  Weibe  seines  Bruders  die 
Leviratsehe  eingehen,  welcher  beim  Tode  dieses  Bruders  noch  nicht 
auf  der  Welt  war? 

V.  12.  Kehret  doch  um,  meine  Töchter,  gehet. 

R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte  im  Namen  des  R.  Judan  bar 
R.  Chanina:  An  drei  Stellen  heisst  es  Jiiatö  entsprechend  den  drei 
Malen,  dass  man  denjenigen,  welcher  zum  Judenthum  übertreten 
will,  abweist  (fortstösst),  fährt  er  aber  fort  zu  belästigen  (zu  drängen), 
so  nimmt  man  ihn  von  da  ab  auf.  R.  Jizchak  aber  sagte  mit  An¬ 
knüpfung  an  Hi.  31,  32:  „Immer  stosse  der  Mensch  mit  der  Linken 
hinweg  und  winke  mit  der  Rechten  herbei. 

denn  ich  bin  zu  alt,  um  einen  Mann  zu  nehmen  u.  s.  w. 
R.  Jochanan  sagte:  Hier  will  dir  die  Thora  eine  Anstandsregel 
geben,  dass  der  Beischlaf  nicht  am  Tage,  sondern  nur  bei  Nacht 
geschehen  soll.  So  heisst  es  Esther  2,  14:  „Am  Abend  kam  sie 
hinein  und  des  Morgens  kehrte  sie  zurück.“ 

ja  hätte  ich  diese  Nacht  einen  Mann  genommen,  ja 
hätte  ich  Söhne  geboren  d.  i.  hätte  ich  diese  Nacht  einen  Mann 
gehabt,  so  hätte  ich  Söhne  geboren,  allein 

V.  13.  wolltet  ihr  deshalb  so  lange  auf  sie  harren  d.  i. 
könntet  ihr  so  lange  dasitzen,  bis  sie  gross  wären,  wolltet  ihr 
deshalb  euch  einschliessen  d.  i.  könntet  ihr  eingeschlossen  da¬ 
sitzen,  ohne  einen  Mann  zu  nehmen?  Nicht  doch,  meine 
Töchter!  d.  i.  Wehe,  meine  Töchter!  denn  viel  bitterer  ist  es 
mir  ergangen  als  euch  d.  i.  euertwegen,  denn  wider  mich  und 
meine  Söhne  und  meinen  Mann  ist  die  Hand  des  Ewigen  aus¬ 
gegangen. 

R.  Chanina  bar  R.  Abuhu  legte  diesen  Vers  auf  Mose  aus. 
Mose  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  mit  dem  Worte:  „Siehe  (]M)U 
habe  ich  dich  gepriesen,  wie  es  heisst  Deut.  10, 14:  „Siehe,  des  Ewigen, 
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deines  Gottes,  ist  der  Himmel  und  aller  Himmel  Himmel“  und  ich 
war  der  Meinung,  du  würdest  mir  eine  Auszeichnung  (n'D“5V“ic) 
zu  Theil  werden  lassen,  allein  du  hast  mich  mit  dem  Todesengel 
belästigt,  denn  du  hast  mir  verkündet:  Deine  Todeszeit  ist  heran¬ 
gekommen.  Zu  den  Israeliten  aber  sprach  Mose:  ,, Nicht  also  meine 
Töchter!“  Wehe,  meine  Kinder!  „denn  viel  bitterer  ist  es  mir  er¬ 
gangen  als  euch“  d.  i.  euertwegen  ist  gegen  mich  und  meine  Brü¬ 
der  „die  Hand  des  Ewigen  ausgegangen.“ 

R.  Levi  sagte:  Ueberall,  wo  es  heisst:  „die  Hand  des  Ewigen,“ 
da  ist  die  Niederlage  der  Pest  darunter  zu  verstehen.  Der  Haupt¬ 
beweis  von  allen  ist  Ex.  9,  3:  „Siehe  die  Hand  des  Ewigen  kommt 
über  dein  Vieh“  u.  s.  w. 

Bar  Kapra  sagte:  Die  Hand  hatten  sie  verlangt  (nämlich  durch 
die  Hand  Gottes  zu  sterben  hatten  sie  verlangt  s.  Ex.  16,  3)  und 
die  Hand  traf  sie.  R.  Simon  sagte:  Die  Niederlage  (Pest)  brach  nur 
unter  denen  aus,  die  (aus  Aegypten)  auszogen,  aber  nicht  unter  denen, 
welche  (die  Wüste)  zur  Wohnung  hatten.  Die  Schüler  des  R.  Ne- 
chemja  erbrachten  einen  Beweis  von  dort  (d.  i.  von  einer  anderen 
Schriftstelle)  s.  Jud.  2,  15:  „Ueberall  wo  sie  auszogen,  war  die  Hand 
des  Ewigen  gegen  sie  zum  Unglück.“  Unter  denen,  die  auszogen, 
war  Niederlage,  unter  denen  aber,  die  zu  Hause  weilten,  war  keine 
Niederlage. 

R.  Rüben  sagte:  Auch  ihre  Kinder  drängten  hinter  ihnen  und 
sprachen:  Wann  werden  diese  sterben  und  wir  in  das  Land  kommen? 

V.  14.  Sie  erhoben  ihre  Stimme  und  weinten  immer¬ 
fort.  In  dem  Worte  tiatom  feh  ltdas  (das  will  sagen:)  ihre  Kraft 
nahm  ab,  denn  sie  gingen  weinend.  Nach  R.  Berachja  im  Namen  des 
R.  Jizchak  ging  Orpa  vierzig  Schritte  mit  ihrer  Schwiegermutter  und 
vierzig  Tage  ward  ihrem  Abkömmling  Schonung  (Frist)  dafür  gewährt, 
wie  es  heisst  1  Sam.  17,  16:  „Und  so  trat  der  Philister  herzu  des  Morgens 
und  des  Abends.“  Nach  R.  Judan  im  Namen  des  R.  Jizchak  ging  Orpa 
vier  Mil  mit  ihrer  Schwiegermutter  und  dafür  (zum  Lohne)  erstanden 
vier  Helden  von  ihr  s.  2  Sam.  21,  22:  „Diese  vier  wurden  dem  Raphe 
geboren  zu  Gath  *)  Ferner  sagte  R.  Jizchak:  In  einer  Nacht,  welche 
Orpa  von  ihrer  Schwiegermutter  getrennt  zubrachte,  vermischten 
sich  die  Schamtheile  von  hundert  Philistern  mit  ihr.  So  heisst  es 
1  Sam.  17,  23:  „Und  er  redete  mit  ihnen  u.  s.  w.  aus  der  Schlacht¬ 
ordnung  der  Philister.“  Es  heisst  rn^aö  d<  i.  aus  den  hundert  Vor¬ 
häuten  der  Heiden,  welche  sich  in  der  ganzen  Nacht  mit  ihr  ver¬ 
mischt  hatten.  Nach  R.  Tanchuma  vermischte  sich  mit  ihr  sogar 
ein  Hund,  weil  es  heisst  das.  17,  43:  „Und  der  Philister  sprach: 
Bin  ich  denn  ein  Hund?“ 

Da  küsste  Orpa  ihre  Schwiegermutter.  Alle  Küsse  sind 
unanständig,  ausgenommen  drei,  nämlich  der  Kuss  der  Huldigung 
(eig.  Grösse),  der  Kuss  bei  der  Begegnung  und  der  Kuss  beim  Ab- 


*)  Der  Midr.  scheint  piSin  mit  nDiy  zu  identificiren. 
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schiede  (der  Trennung);  der  Kuss  der  Huldigung,  wie  es  heisst 
1  Sam.  10,  1:  ,,Und  Samuel  nahm  den  Oelkrug  und  goss  ihn  auf 
sein  Haupt  und  küsste  ihn;“  der  Kuss  bei  der  Begegnung,  wie  es 
heisst  Ex.  4,  27:  „Und  er  begegnete  ihm  am  Berge  Gottes  und  küsste 
ihn;“  der  Kuss  beim  Abschiede  s.  hier:  „Und  Orpa  küsste  ihre 
Schwiegermutter.“  R.  Tanchuma  zählte  zu  diesen  noch  den  Kuss 
der  Verwandtschaft,  wie  es  heisst  Gen.  29,  11:  „Und  Jacob  küsste 
Rachel.“  Warum?  Sie  war  seine  Verwandte.*) 

V.  15.  Und  sie  sprach:  Siehe  deine  Schwägerin  ist 
zurückgekehrt  zu  ihrem  Volke.  Als  sie  zu  ihrem  Volke  zurück¬ 
kehrte,  kehrte  sie  auch  zu  ihrem  Gotte  zurück. 

V.  16.  Aber  Ruth  antwortete:  Dringe  nicht  in  mich, 
dich  zu  verlassen  und  von  dir  zurückzukehren. 

Was  heisst  das:  „Dringe  nicht  in  mich?“  Sie  sprach  nämlich 
zu  ihr:  Nimm  nicht  von  mir  weg,  dass  ich  dir  begegnet  bin,  so  dass 
ich  dich  verlassen  und  von  dir  zurückkehren  soll,  jedenfalls  ist 
meine  Absicht,  zur  jüdischen  Religion  überzugehen  (Proselytin  zu 
werden),  allein  es  ist  besser,  es  geschieht  durch  dich,  als  durch 
eine  andere.  Als  Noomi  das  hörte,  fing  sie  an,  ihre  Schwieger¬ 
tochter  mit  den  Verhaltungsregeln  (Halachot)  für  Proselyten  bekannt 
zu  machen.  Sie  sprach  nämlich  zu  ihr:  Meine  Tochter!  die  Töchter 
der  Israeliten  pflegen  nicht  die  Theater  und  Circus  der  Heiden  zu 
besuchen,  worauf  Ruth  antwortete:  „Wohin  du  gehst,  will  ich  auch 
gehen.“  Noomi  fuhr  fort:  Meine  Tochter!  die  Israeliten  pflegen  nicht 
in  einem  Hause  zu  wohnen,  das  nicht  mit  der  Mesusa  versehen 
ist,  worauf  Ruth  erwiederte:  „Wo  du  weilst  (übernachtest),  da  will 
ich  .auch  weilen  (übernachten),  dein  Volk  ist  mein  Volk“  d.  s.  die 
Strafbestimmungen  und  Warnungen  (sie  sollen  auch  für  mich  Geltung 
haben),  „dein  Gott  ist  mein  Gott,“  auch  die  übrigen  Vorschriften 
will  ich  beobachten. 

Oder:  „Wohin  du  gehst,  da  will  ich  auch  hingehen,“  nämlich 
nach  dem  Stiftszelt  in  Gilgal,  Schilo,  Nob,  Gibeon  und  in  den 
Tempel,  dahin  will  ich  auch  gehen,  wo  du  weilst,  da  will  ich  auch 
weilen,“  nämlich  bei  meinen  Opfern,  „dein  Volk  ist  mein  Volk,“ 
um  meinen  Götzendienst  aufzuheben,  „dein  Gott  ist  mein  Gott,“ 
um  Lohn  für  mein  Thun  zu  erhalten. 

V.  17.  Wo  du  stirbst,  da  will  ich  auch  sterben  d.  s.  die 
vier  gerichtlichen  Todesarten,  nämlich  die  Steinigung,  Verbrennung, 
Enthauptung  und  Erwürgung. 

und  daselbst  will  ich  begraben  sein  d.  s.  die  beiden  Grab¬ 
stätten,  welche  für  die  durch  die  vier  Todesstrafen  Verurtheilten 
bestimmt  sind,  nämlich  eins  für  die  Gesteinigten  und  Verbrannten 
und  eins  für  die  Enthaupteten  und  Erwürgten. 


*)  Vergl.  Midr.  Schemot  r.  Par.  5  Anf. 
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So  soll  mir  der  Ewige  thun  und  so  ferner:  Der  Tod 
soll  trennen  zwischen  mir  und  dir. 

Meine  Tochter!  sprach  Noomi  zu  Ruth,  wirke  soviel  Gutes  und 
Edles,  als  du  nur  kannst  in  dieser  Welt,  einst  wird  doch  der  Tod 
zwischen  mir  und  dir  trennen. 

Ende  der  II.  Parascha. 


Das  sagt  die  Schrift  Hi.  3,  19:  ,, Klein  und  Gross  ist  dort,  der 
Knecht  ist  frei  von  seinem  Herrn.“  Dieser  Vers  ist  nach  R.  Simon 
einer  von  den  vieren,  die  (dem  Sinne  nach)  gleich  sind.  ,, Klein 
und  Gross  ist  dort“  d.  i.  in  dieser  Welt  kann  der  Kleine  gross  und 
der  Grosse  klein  werden,  aber  einst  kann  der  Kleine  nicht  gross 
und  der  Grosse  nicht  klein  werden  (d.  i.  der  Kleine  bleibt  klein  und 
der  Grosse  bleibt  gross);  „und  der  Knecht  ist  frei  von  seinem  Herrn“ 
d.  i.  wer  hier  den  Willen  seines  Schöpfers  (i  yiäT"))  thut,  erzürnt 
seinen  Trieb  “hap.  dn),  stirbt  er,  so  gelangt  er  zur  Freiheit  (d.  i. 
mit  dem  Tode  wird  er  ihn  los  und  er  ist  frei),  wie  es  heisst:  „Und 
der  Knecht  ist  frei  von  seinem  Herrn.“  R.  Miascha,  Enkel  des  R. 
Jonathan,  war  drei  Tage  lang  während  seiner  Krankheit  betäubt,  dann 
aber  kam  er  wieder  zu  sich.  Wo  warst  du  in  dieser  Zeit?  fragte  ihn  sein 
Vater.  In  einer  gemischten  (wirren)  Welt,  lautete  die  Antwort.  Was  sahst 
du  dort?  Ich  sah  viele  Menschen,  die  hier  in  Ehren  waren,  dort  verachtet 
(nicht  angesehen).  Als  auch  R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch  von 
der  Erkrankung  des  Erwähnten  hörten,  kamen  sie  zu  ihm  hinauf, 
um  ihn  zu  besuchen.  Habt  ihr  vernommen,  was  das  Kind  ge¬ 
sprochen  hat?  fragte  sie  sein  Vater.  Was  hat  es  gesagt?  fragten 
sie.  Darauf  erzählte  er  den  Vorgang.  Was  dieser  uns  lehren  will, 
äusserte  Resch  Lakisch,  ist  bereits  in  der  Schrift  in  einem  ganzen 
Vers  ausgesprochen  s.  Ezech.  21,  31:  „So  spricht  der  Ewige:  Ent¬ 
ferne  den  Turban  und  hebe  ab  die  Krone,  denn  es  wird  weder 
dieser,  noch  jener  bleiben,  sondern  wer  sich  erniedrigt  hat,  soll  er¬ 
höht  und  wer  sich  erhohi  hat,  soll  erniedrigt  werden.“  Darauf 
sagte  R.  Jochanan:  Wenn  ich  nur  herauf  gekommen  wäre,  um  dies 
zu  hören,  würde  ich  schon  befriedigt  sein.  Was  ist  denn  die  Be¬ 
deutung  jener  Worte:  „Entferne  den  Turban  und  hebe  ab  die 
Krone?“  fragte  R.  Huna,  das  Oberhaupt  des  Exils,  den  R.  Chisda. 
Dieser  antwortete:  „Entferne  den  Turban“  von  unseren  Rabbinen, 
„nimm  ab  die  Krone“  von  den  Völkern  der  Welt.  Darauf  versetzte 
jener:  Dein  Name  klingt  lieblich  (“1011)  und  auch,  was  du  sprichst. 
Es  heisst  Koh.  9,  4:  „Denn  wer  will  nicht  zu  den  Lebenden  gezählt 
sein?“*)  Es  ist  anderwärts**)  gelehrt  worden:  Wer  ein  Götzenbild 

*)  Geschrieben  "lirD',  gelesen  wird  aber  nnn' ,  wer  will  nicht  gesellt 
sein,  weil  er  dann  noch  Hoffnung  hat,  denn  „ein  lebender  Hund  ist  besser, 
als  ein  todter  Löwe.“ 

**)  S.  Berachot  fol.  35. 
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sieht,  soll  sprechen:  Preis  dem,  der  gegen  die  Uebertreter  seines 
Willens  Langmuth  zeigt!  Wer  einen  Ort  sieht,  wo  der  Götzendienst 
schon  ausgerottet  ist,  soll  sprechen:  Preis  dem,  der  den  Götzendienst 
aus  unserem  Lande  ausgerottet  hat!  Und  so  möge  es  angenehm 
vor  dir  -sein,  Ewiger,  unser  Gott,  dass  du  ihn  überall  ausrottest 
und  das  Herz  seiner  Anhänger  bekehrest,  um  dich  mit  ganzem 
Herzen  anzubeten.  Findet  sich  nicht  da,  dass  man  für  die  Frevler 
betet?  R.  Jochanan  machte  darauf  aufmerksam,  dass  ge¬ 

schrieben  steht,  wodurch  angedeutet  wird,  dass  sogar  diejenigen, 
welche  ihre  Hände  nach  der  Wohnung  Gottes  (dem  Heiligthum) 
ausgestreckt  haben,  noch  Hoffnung  haben.  Sie  zu  loben  ist  un¬ 
möglich,  weil  sie  bereits  ihre  Hände  nach  der  Wohnung  Gottes 
ausgestreckt  haben,  sie  zu  vernichten  ist  unmöglich,  weil  sie  bereits 
Busse  gethan  haben.  Lieber  sie  sagt  Jeremja  51,  39:  „Sie  werden 
entschlafen  zum  ewigen  Schlafe  und  nicht  wieder  erwachen.“  Es 
ist  gelehrt  worden:  Die  Kleinen  der  Völker  (□'i^  ■’rüp)  und  Nebu- 
cadnezars  Heere  leben  nicht  (ewig)  und  werden  auch  nicht  gerichtet. 
Auf  diese  sagt  Jeremja:  „Sie  schlafen  einen  ewigen  Schlaf  und  wer¬ 
den  nicht  wieder  erwachen.“  Es  heisst  Koh.  9,  4:  „Ein  lebendiger 
Hund  ist  besser  als  ein  todter  Löwe.“  In  dieser  Welt  kann  der, 
welcher  ein  Hund  ist,  ein  Löwe  und  der,  welcher  ein  Lowe  ist,  ein 
Hund  werden,  aber  einst  kann  der,  welcher  ein  Löwe  ist,  kein 
Hund  und  der,  welcher  ein  Hund  ist,  kein  Löwe  werden  (sondern 
wer  ein  Hund  ist,  bleibt  ein  Hund). 

Hadrian,  dessen  Gebeine  zerbrochen  werden  mögen,  fragte  den 
R.  Josua  ben  Chananja:  Bin  ich  nicht  besser  als  dein  Lehrer  Mose? 
Er  sprach  zu  ihm:  Warum?  Denn  ich  lebe  und  er  ist  todt,  und 
es  heisst  doch:  „Ein  lebendiger  Hund  ist  besser  als  ein  todter  Löwe.“ 
Kannst  du  wohl  verbieten,  antwortete  R.  Josua,  dass  jemand  wäh¬ 
rend  dreier  Tage  ein  Licht  brenne?  Jawohl,  antwortete  er.  Am 
Abend  gingen  beide  auf  das  Dach  des  Palastes,  und  Josua  sah  in 
der  Ferne  einen  Rauch  aufsteigen.  Was  ist  das?  fragte  Josua. 
Hadrian  antwortete:  Der  Eparch  liegt  daselbst  krank  und  der  Arzt, 
der  ihn  behandelt,  hat  erklärt,  wenn  er  nicht  heisses  Wasser  trinke, 
könne  er  nicht  genesen.  Möge  ihm  doch  der  Geist  ausgehen!  ver¬ 
setzte  Josua,  während  du  noch  lebst,  wird  schon  deine  Verordnung 
nicht  gehalten  und  seit  der  Zeit,  da  unser  Lehrer  Mose  uns  befohlen 
hat:  Ihr  sollt  in  euren  Wohnungen  am  Sabbath  kein  Feuer  anzünden 
(s.  Ex.  35,  3)  zündet  der  Jude  sein  Lebenlang  am  Sabbath  kein  Licht 
an  und  sein  Befehl  ist  bis  zur  Stunde  noch  nicht  aufgehoben  wor¬ 
den.  Sprichst  du  nun  noch:  ich  bin  besser  (gelte  mehr)  als  er? 
David  sprach  Ps.  39,  5:  „Thue  mir  kund,  Ewiger,  mein  Ende  und 
das  Mass  meiner  Tage,  was  es  ist.“  David  sprach  nämlich  vor 
Gott:  Herr  der  Welt!  lass  mich  wissen,  an  welchem  Tage  ich  ster¬ 
ben  werde.  Gott  sprach  zu  ihm:  Das  ist  ein  Geheimniss,  welches 
keinem  Menschenkinde  offenbart  wird,  und  auch  dir  kann  es  nicht 
offenbart  werden?  Wie  viel  beträgt  das  Mass  meiner  Tage?  Siebzig 
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Jahre.  „Lass  mich  wissen,  wann  es  aus  mit  mir  ist“  d.  i.  lass  mich 
wissen,  an  welchem  Tage  ich  sterben  werde.  Am  Sabbath.  Lass 
mich  einen  Tag  weniger  leben.  Nein.  Warum  nicht?  Weil  mir 
ein  Gebet  von  dir  lieber  ist,  das  du  stehend  vor  mir  betest,  als 
die  tausend  Opfer,  die  dein  Sohn  Salomo  vor  mir  einst  darbringen 
wird  s.  1  Reg.  3,  4.  So  setze  mir  einen  Tag  hinzu.  Nein.  Warum 
nicht?  Der  Regierungsantritt  deines  Sohnes  drängt.  Denn  R.  Si¬ 
meon  bar  Abba  hat  im  Namen  des  R.  Jochanan  gesagt:  Es  giebt 
verschiedene  Herrschaften,  aber  nicht  eine  dringt  in  die  Herr¬ 
schaft  seines  Genossen  auch  nur  um  eine  Saite  ein.  David  starb 
am  Pfingstfeste,  das  grade  mit  dem  Sabbath  zusammen  fiel.  Das 
Synedrium  kam,  um  Salomo  zu  begrüssen.  Er  richtete  an  dasselbe 
die  Frage:  Darf  wohl  der  Leichnam  von  einem  Ort  an  den  andern 
gebracht  werden?  Es  steht  in  der  Mischna,  gaben  sie  zur  Antwort, 
der  Leichnam  darf  wohl  bestrichen  und  abgespült,  aber  es  darf 
kein  Glied  verrückt  werden.  Die  Hunde  in  meinem  väterlichen 
Hause  sind  aber  hungrig?  Auch  hierüber  giebt  die  Mischna  Be¬ 
scheid,  sie  lautet:  Es  können  (am  Sabbathe)  Kürbisse  für  das  Vieh 
und  ein  Aas  für  die  Hunde  geschnitten  werden.  Was  that  nun 
Salomo?  Er  nahm  einen  Vorhang  und  breitete  ihn  über  den  Leich¬ 
nam,  damit  ihn  die  Sonne  nicht  bescheine.  Manche  sagen:  Er  rief 
den  Adlern  zu  und  sie  breiteten  ihre  Flügel  über  ihn  aus,  damit 
ihn  die  Sonne  nicht  bescheine. 

Es  heisst  Koh.  1,  15:  „Das  Fehlerhafte  kann  nicht  verbessert,, 
das  Mangelhafte  nicht  ergänzt  werden“  d.  i.  in  dieser  Welt  kann 
das  Krumme  grade  und  das  Grade  krumm  werden,  aber  einst  wird 
das  Krumme  nicht  grade  und  das  Grade  nicht  krumm  werden 
,,und  das  Mangelhafte  kann  nicht  ergänzt  werden.“  Es  kommt  vor, 
dass  von  den  Frevlern,  die  mit  einander  in  dieser  Welt  versippt  sind, 
der  eine  vor  seinem  Tode  Busse  thut,  der  andere  aber  unterlässt  sie.  Da 
findet  sich’s,  jener  steht  im  Kreise  der  Frommen  und  dieser  im  Kreise 
der  Frevler.  Dieser  sieht  jenen  und  spricht:  Wehe  mir!  sollte  hier 
Parteilichkeit  walten?  Ich  und  jener  haben  gestohlen  und  erschlagen 
und  dennoch  steht  jener  im  Kreise  der  Frommen  und  ich  in  dem 
Kreise  der  Frevler.  Du  Thor!  erhält  er  zur  Antwort,  du  warst  in 
einer  verkehrten  Welt  (bn:fa  dbirsttt),  warst  drei  Tage  nach  dem 
Tode  hingeworfen  und  wurdest  mit  Stricken  nach  dem  Grabe 
geschleppt  s.  Jes.  14,  11:  „Gebettet  ist  dir  mit  Gewürm  und  deine 
Decke  ist  Moder.“  Als  das  dein  Genosse  bemerkte,  kehrte  er  um 
von  jenem  Wege  und  es  lag  auch  zur  Genüge  in  deiner  Hand,  Busse 
zu  thun,  du  hast  es  aber  nicht  gethan.  Er  sprach  zu  ihnen:  Lasst 
mich,  dass  ich  jetzt  noch  hingehe,  um  Busse  zu  thun.  Sie  erwi¬ 
derten  ihm:  Du  Thor!  weisst  du  nicht,  dass  diese  Welt  dem  Sabbath, 
die  aber,  aus  der  du  kommst,  dem  Vorabende  des  Sabbaths  gleicht, 
wer  am  Vorabende  des  Sabbaths  nichts  zubereitet  hat,  was  will  er 
am  Sabbath  essen?  Ferner  gleicht  auch  diese  Welt  dem  Meere 
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und  die,  aus  der  du  kommst,  dem  Lande;  wenn  der  Mensch  auf 
dem  Lande  nichts  vorbereitet  hat,  was  will  er  auf  dem  Meere  essen? 
Sodann  gleicht  diese  Welt  auch  der  Wüste  und  die  Welt,  aus  der 
du  kommst,  dem  bewohnten  Lande.  Hat  der  Mensch  auf  dem  be¬ 
wohnten  Lande  nichts  vorbereitet,  wovon  will  er  in  der  Wüste  zeh¬ 
ren?  Was  thut  er  nun?  Er  ringt  seine  Hände  und  verzehrt  sein 
Fleisch,  wie  es  heisst  Koh.  4,  5:  ,,Der  Thor  ringt  seine  Hände  und 
verzehrt  sein  Fleisch.“  Lasset  mich,  spricht  er,  dass  ich  meinen 
Genossen  in  seiner  Herrlichkeit  sehe.  Du  Thor!  antwortet  man 
ihm,  wir  haben  hier  aus  dem  Munde  der  Allmacht  den  Befehl  er¬ 
halten,  dass  die  Frevler  nicht  auf  der  Seite  der  Frommen  und  die 
Frommen  nicht  auf  der  Seite  der  Frevler,  die  Unreinen  nicht  auf 
der  Seite  der  Reinen  und  die  Reinen  nicht  auf  der  Seite  der  Un¬ 
reinen  stehen  sollen,  wir  sind  zu  Wächtern  an  dieses  Thor  gestellt, 
wie  es  heisst  Ps.  118,  20:  ,,Das  ist  das  Thor  des  Ewigen,  Gerechte 
gehen  zu  ihm  ein.“  Es  wird  erzählt:  R.  Chija  der  Grosse  und  R. 
Simeon  bar  Chalaphtha  sassen  einst  mit  der  Erforschung  des  Ge¬ 
setzes  beschäftigt  im  grossen  Lehrhause  von  Tiberias  am  Vorabend 
des  Pesachfestes,  nach  andern  am  Vorabend  des  grossen  Fasttages 
und  hörten  die  Stimmen  der  Leute,  welche  lärmten.  Was  treiben 
die  Leute?  fragten  sie.  Man  antwortete:  Wer  Geld  hat,  kauft  noch 
auf  den  andern  Tag  und  wer  keins  hat,  wendet  sich  an  seinen 
Brodherrn  und  er  giebt  ihm  solches.  Er  sprach:  So  will  auch  ich 
zu  meinem  Brodherrn  gehen,  dass  er  mir  giebt.  Er  ging  hinaus 
und  betete  auf  dem  Wege  zu  Tiberias  und  sah  da,  wie  eine  Hand 
ihm  eine  Perle  reichte.  Er  trug  sie  zu  unserem  Rabbi.  Woher 
hast  du  sie?  sprach  dieser,  diese  Perle  rührt  von  einer  Krone  her, 
hier  hast  du  drei  Denare,  geh  und  kaufe  das  Erforderliche  zur 
Ehre  des  Tages.  Nach  dem  Feiertage  bieten  wir  die  Perle  aus 
und  welchen  Preis  sie  einbringt,  den  nimm.  R.  Simeon  nahm  die 
vorgestreckten  drei  Denare  an,  machte  seinen  Einkauf  und  ging 
damit  nach  Hause.  Hast  du  etwa  zu  stehlen  angefangen?  sprach 
sein  Weib  zu  ihm,  dein  ganzes  Vermögen  betrug  nur  hundert 
Minen,  wie  hast  du  einen  solchen  Kauf  machen  können?  Er 
erzählte  ihr  den  Vorfall.  Warum  willst  du,  fuhr  das  Weib  fort, 
dass  dein  Trauhimmel  (Thalamos)  in  der  zukünftigen  Welt  um  eine 
Perle  weniger  werth  sei?  Er  fragte  sie:  Was  soll  geschehen?  Sie 
antwortete:  Geh  und  gieb  das  Eingekaufte  an  seine  Herren  zurück 
und  die  Denare  ihren  Herrn  (Darleihern)  wieder  und  die  Perle  ihrem 
Herrn.  Als  unser  Rabbi  dieses  vernahm,  betrübte  er  sich  und  er 
liess  die  Frau  zu  sich  kommen.  Welchen  Kummer,  sprach  er,  hast 
du  nicht  diesem  frommen  Manne  verursacht?  Warum  willst  du, 
entgegnete  sie,  dass  sein  Trauhimmel  in  jener  Welt  um  eine  Perle 
geringer  ist,  als  der  eure?  Und  wenn  er  um  eine  Perle  geringer  ist,  ver¬ 
setzte  er,  können  wir  sie  denn  nicht  ersetzen?  Rabbi!  erwiederte  sie,  in 
dieser  W7elt  sind  wir  so  glücklich,  dich  zu  sehen,  aber  in  jener  Welt  hat 
nach  Resch  Lakisch  jeder  Gerechte  eine  Wohnung  für  sich?  Der  Mann 
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stimmte  ihr  bei  (und  gab  alles  zurück).*)  Und  nicht  nur  das,  son¬ 
dern  die  Oberen  pflegen  zu  geben  und  nicht  zu  nehmen.  Dieses 
letztere  Wunder  war  wichtiger  als  das  erste.  Als  R.  Simeon  die 
Perle  empfing,  war  seine  Hand  unten  (d.  i.  war  er  abhängig),  als 
er  sie  aber  zurück  gab,  war  seine  Hand  oben  (d.  i.  hatte  er  die 
Oberhand)  und  die  Hand  des  Engels  unten,  wie  ein  Mensch,  welcher 
seinem  Genossen  ein  Darlehn  macht. 

V.  18.  Und  als  sie  sah,  dass  sie  fest  entschlossen  war 
mit  ihr  zu  gehen  u.  s.  w. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Komm  und  sieh,  wie  beliebt 
die  Proselyten  vor  Gott  sind.  Als  Ruth  den  Vorsatz  gefasst  hatte, 
den  jüdischen  Glauben  anzunehmen,  stellt  die  Schrift  sie  schon  der 
Noomi  gleich. 

V.  19.  Und  so  gingen  sie  beide  miteinander. 

Es  war  an  dem  Tage,  sagte  R.  Samuel  bar  R.  Simon,  an 
welchem  das  Omer  geschnitten  wurde,  an  welchem,  wie  gelehrt 
worden,  alle  Bewohner  der  naheliegenden  Städte  Zusammenkommen, 
damit  der  Schnitt  mit  Feierlichkeit  vollzogen  werde.  Manche  sagen, 
dass  an  jenem  Tage  Abzan  seine  Töchter  verheirathet  habe. 

R.  Tanchuma  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  bar  Abin:  Es 
heisst  Ps.  89,  9:  ,, Ewiger,  Zebaoth,  wer  ist  wie  du  ein  mächtiger 
Gott,“  der  alles  zur  rechten  Zeit  geschehen  lässt?  An  demselben 
Tage  war  Boas  Weib  gestorben  und  alle  Israeliten  kamen  zusam¬ 
men,  um  ihre  Menschenliebe  zu  bethätigen,  es  ging  auch  die  ganze 
Nation  dahin,  um  ihre  Menschenliebe  zu  bethätigen.  Auch  Ruth 
und  Noomi  fanden  sich  ein,  eine  ging  hinaus  (nämlich  des  Boas 
Weib  verliess  sein  Haus,  denn  sie  starb),  die  andere  hinein  (näm¬ 
lich  die  Ruth  ging  in  des  Boas  Haus  und  wurde  sein  Weib).**) 

Die  ganze  Stadt  gerieth  ihretwegen  in  Bewegung,  und 
sie  sprachen:  Ist  das  Noomi? 

Ist  das  die,  deren  Thaten  liebenswürdig  und  angenehm  sind? 
Früher  ging  sie  in  ihren  Sänften  aus  und  jetzt  geht  sie  barfuss, 
das  soll  Noomi  sein?  Früher  war  sie  in  wollene  Kleider  gehüllt, 
nun  decken  sie  Lumpen,  das  soll  Noomi  sein?  Früher  war  ihr  Ge¬ 
sicht  roth  von  der  Kraft  des  Essens  und  Trinkens,  jetzt  ist  ihr  Ge¬ 
sicht  bleich  vor  Hunger,  und  das  soll  Noomi  sein? 

V.  20.  Und  sie  sprach  zu  ihnen:  Nennt  mich  nicht 
mehr  Noomi  (meine  Lieblichkeit),  nennet  mich  Mara  (die 
Betrübte). 

Bar  Kapra  sagte:  Gleich  der  Kuh  eines  gemeinen  Menschen, 
welche  von  ihrem  Besitzer  auf  den  Markt  gebracht  und  von  dem¬ 
selben  als  sehr  brauchbar  zum  Pflügen  bezeichnet  wurde.  Was? 


*)  Vgl.  Midr.  Schemot  r.  Par.  52. 

**)  S.  Baba  batra  fol/9ia. 
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die  Kuh  soll  so  brauchbar  zum  Pflügen  sein,  sagten  die  Leute, 
woher  rühren  denn  ihre  vielen  Wunden?  So  sprach  auch  Noomi: 
Warum  nennt  ihr  mich  Noomi  (die  Liebliche),  der  Ewige  hat  mich 
gedemüthigt  und  der  Allmächtige  hat  mir  Leid  zugefügt.“ 

V.  2i.  Voll  ging  ich  von  hier  und  leer  bringt  mich 
der  Ewige  zurück. 

,,Voll  ging  ich  von  hier“  d.  i.  voll  mit  Söhnen  und  Töchtern. 
Oder:  „Voll  ging  ich  von  hier“  d.  i.  ich  war  schwanger.  „Warum 
nennt  ihr  mich  Noomi?“  „Der  Ewige  hat  mich  unterdrückt“  d.  i. 
er  hat  gegen  mich  die  Eigenschaft  der  Gerechtigkeit  geschwächt 
(d.  i.  er  hat  mir  nicht  nach  meinen  Sünden  gethan),  so  wie  es  heisst 
Ex.  22,  22:  „Wenn  du  sie  unterdrückest“  u.  s.  w.  Oder:  "O  irssy  VS-| 
d.  i.  der  Ewige  zeugt  wider  mich,  sowie  es  heisst  Deut,  ig,  18:  „Hat 
er  Falsches  gezeugt  wider  seinen  Bruder.“  Oder:  '•in  Alle 

seine  Angelegenheiten  (sein  Sinnen  und  Denken)  ist  nur  auf  mich 
gerichtet,  weil  in  dieser  Welt  „der  Ewige  mich  quält,“  so  ist  es 
doch  anders  in  der  Zukunft;  was  steht  da  geschrieben?  S.  Jerem. 
32,  41:  „Und  ich  freue  mich,  ihnen  wohlzuthun.“ 

Ende  der  III.  Parascha. 


Das  ist  es,  was  die  Schrift  sagt  1  Chron.  8,  8:  „Und  Scha¬ 
charaim  zeugte  im  Lande  Moab.“  Elia,  dessen  Andenken  in  Segen 
sei,  fragte  den  R.  Nehorai:  Was  will  die  Schrift  mit  den  Worten 
sagen:  „Schacharaim  zeugte  im  Lande  Moab?“  Er  antwortete:  Es 
bedeutet:  Ein  Verehrer  zeugte  im  Gefilde  Moabs.  „Seit  er  sie 
entlassen“  (s.  das.).  Weil  sie  vom  Stamme  Benjamin  waren  s.  Jud. 
20,  12:  „Und  die  Stämme  Israels  sandten  Männer  an  alle  Stämme 
Benjamins  also“  u.  s.  w.  Oder  Schacharaim  ist  Boas,  welcher  darum 
so  genannt  wird,  weil  er  frei  von  Sünden  war;  „er  zeugte  im  Lande 
Moab“  d.  i.  er  zeugte  Kinder  mit  der  Moabiterin  Ruth,  „seit  er  sie 
entlassen,“  denn  er  leitete  seine  Abkunft  vom  Stamme  Jehuda  ab, 
wie  es  heisst  Gen.  46,  28:  „Er  sandte  Jehuda  vor  sich  her  zu  Jo¬ 
seph.“  Es  heisst  1  Chron.  8,  8:  „Chuschim  und  Baera,  seinen  Wei¬ 
bern.“  Zeugt  denn  ein  Mann  seine  Weiber?  Allein  er  hiess  darum 
Chuschim  (D'tliin),  weil  er  wie  ein  Parder  eilte  (tü'jT£5),  die  Halacha 
zu  erläutern,  dass  es  heisse:  der  Ammoniter,  nicht  aber  die  Am- 
moniterin,  der  Moabiter,  nicht  aber  die  Moabiterin  (komme  in  die 
Versammlung  des  Ewigen).  „Und  er  zeugte  von  Chodesch  seinem 
WTibe“  (s.  das.).  Es  brauchte  doch  nur  zu  stehen:  er  zeugte  von 
seinem  Weibe  Baera?  Allein  weil  die  Halacha:  „Der  Ammoniter 
und  nicht  die  Ammoniterin,  der  Moabiter  und  nicht  die  Moabiterin“ 
zu  seiner  Zeit  erneuert  worden  war.  Einmal  heisst  es  1  Chron.  2,  17: 
Jether  der  Ismaelite  und  einmal  heisst  es  wieder  2  Sam.  17,25:  Jithra 
der  Israelite?  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Jithra  der  Israelite  ist  Jether 
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der  Ismaelite  (d.  i.  es  ist  eine  und  dieselbe  Person).  R.  Samuel  bar 
Nachman  und  die  Rabbinen  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  R. 
Samuel  sagte:  War  er  ein  Ismaelite,  warum  heisst  es  dann:  Israelite? 
Allein  als  er  noch  Ismaelite  war,  ging  er  in  das  Lehrhaus  und 
fand  da  den  Isai  über  Jesaia  45,  22  also  vortragend:  ,, Wendet  euch 
zu  mir,  alle  Enden  der  Erde  und  es  wird  euch  geholfen  werden,“ 
in  Folge  dessen  nahm  er  den  jüdischen  Glauben  an  und  dieser  gab 
ihm  seine  Tochter  (darum  wird  er  ein  Israelite  genannt).  Nach 
den  Rabbinen  aber  war  er  ursprünglich  ein  Israelite,  warum  heisst 
er  aber:  Ismaelite?  Allein  als  Israelite  umgürtete  er  sich  wie  Ismael 
mit  seinem  Schwerte  und  bohrte  dasselbe  in  die  Mitte  des  Lehr¬ 
hauses  mit  den  Worten:  Ich  erkläre  hiermit  öffentlich:  Entweder 
ich  erschlage,  oder  ich  werde  erschlagen,  bis  ich  die  erwähnte 
Halacha  öffentlich  begründet  (aufrecht  erhalte);  denn  jedem,  der 
diese  Halacha  auf  heben  wird,  schlage  ich  mit  diesem  Schwerte 
seinen  Kopf  ab:  ein  Ammoniter,  nicht  eine  Ammoniterin,  ein  Moa¬ 
biter,  nicht  eine  Moabiterin. 

V.  22.  Und  so  kam  Noomi  zurück  und  Ruth,  die  Moa¬ 
biterin,  ihre  Schwiegertochter  mit  ihr,  welche  zurückkehrte 
aus  dem  Lande  Moab  d.  i.  diese  ist  es,  welche  sich  vom  Lande 
Moab  wegwand  (und  dem  jüdischen  Lande  d.  i.  dem  jüdischen 
Glauben  sich  zuwandte). 

und  sie  kamen  nach  Bethlehem  zu  Anfang  der  Ger¬ 
stenernte.  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Ueberall,  wo  es 
heisst:  zur  Zeit  der  Gerstenernte,  da  redet  die  Schrift  von  dem 
(für  den  Altar  geweihten)  Omer,  und  überall,  wo  es  heisst:  zur 
Zeit  der  Weizenernte,  da  redet  die  Schrift  von  der  Zeit,  wo  der 
Weizen  zu  den  (geweihten)  zwei  Broten  geschnitten  wird,  und  überall, 
wo  es  blos  heisst:  zur  Erntezeit,  da  kann  das  eine  oder  das  andere 
darunter  verstanden  werden. 


Cap.  II. 

V.  1.  Und  Noomi  hatte  einen  Verwandten  von  ihrem 
Manne,  stark  von  Vermögen,  snitt  ist  soviel  als  nV“ip  Ver¬ 
wandter. 

R.  Abuhu  sagte:  Nimmt  ein  Riese  eine  Riesin,  was  stellen  sie? 
Rüstige  Männer  (Kriegshelden).  Boas  heirathete  die  Ruth,  was 
stellten  sie?  David,  wie  es  heisst  1  Sam.  16,  18:  „Er  ist  kundig 
des  Saitenspieles  und  ein  wackrer  Held  und  Kriegsmann,  beredt 
und  von  schöner  Gestalt  und  der  Ewige  ist  mit  ihm“  d.  i.  er  ist 
kundig  des  Saitenspiels  in  der  Schrift,  „ein  wackrer  Held“  in  der 
Mischna,  „ein  Kriegsmann,“  welcher  den  Kampf  (Streit)  für  das 
Gesetz  zu  führen  versteht*),  „beredt“  in  seiner  edlen  Handlungs- 

*)  Eigentlich:  welcher  zu  nehmen  und  zu  geben  versteht  im  Kampfe 
für  die  Thora. 
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weise,  „und  von  schöner  Gestalt“  im  Talmud.  Oder:  „beredt,“ 
denn  er  folgerte  eine  Sache  aus  der  anderen,  „von  schöner  Ge¬ 
stalt,“  denn  er  erleuchtete  die  Leute  (Antlitze)  in  der  Halacha,  „und 
der  Ewige  war  mit  ihm“  d.  i.  die  Halacha  ward  nach  seinen  Worten 
bestimmt. 

aus  der  Familie  Elimelechs,  dessen  Name  Boas  war. 

Bei  den  Frevlern  geht  die  Person  ihrem  Namen  voran,  wie  es 
heisst  1  Sam.  17,  4:  „Goliath  war  sein  Name,“  das.  25,  25:  „Nabal 
war  sein  Name,“  2  Sam.  20,  1:  „Scheba  ben  Bichri  war  sein  Name;“ 
bei  den  Frommen  dagegen  geht  ihr  Name  der  Person  voran  s. 
1  Sam.  9,  1:  „und  sein  Name  war  Kis,“  das.  V.  2:  „Und  sein 
Name  war  Saul,“  das.  17,  12:  „sein  Name  war  Isai“  s.  Esth.  2,  5: 
,,sein  Name  war  Mardachai,“  s.  1  Sam.  1,  1:  „sein  Name  war  EI- 
kana“  und  hier:  „sein  Name  war  Boas.“  Sie  (die  Frommen)  glei¬ 
chen  hierin  ihrem  Schöpfer,  welcher  auch  sagt  Ex.  6,  3:  „Mit  meinem 
Namen  „Ewiger“  bin  ich  ihnen  nicht  bekannt  worden.“  Dagegen 
wurde  eingewendet:  Es  heisst  doch  Gen.  24,  29:  „sein  Name  war 
Laban?“  R.  Jizchak  sagte:  Laban  ist  nicht  Eigenname,  sondern 
Beiname  in  dem  Sinne:  Der  auffallend  {71  ugadoEog)  Weise;  R.  Be- 
rachja  sagte:  Laban  bedeutet:  ■p’irfc  weiss  (ergraut)  im  Laster.*) 

Es  heisst  doch  aber  1  Sam.  8,  1 :  „Die  Kinder  Samuels,  der  Name 
des  Erstgeborenen  war  Joel  und  der  Name  des  zweiten  Abija?“ 
Die  Rabbinen  sagen :  „Der  eine  wie  der  andere  war  ein  Frevler. 
R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Sie  besserten  sich  (sie  wurden  ver¬ 
ändert  mit  der  That)  und  machten  sich  des  heiligen  Geistes  würdig 
s.  Joel  1,  1:  „Das  Wort  des  Ewigen,  welches  an  Joel,  den  Sohn 
Pethuels  gelangte.“ 

V.  2.  Und  Ruth,  die  Moabiterin,  sprach  zu  Noomi:  Ich 
will  doch  auf;s  Feld  gehen  und  Aehren  lesen  hinter  dem 
her,  in  dessen  Augen  ich  Gnade  finde.  R.  Janai  sagte:  Vierzig 
Jahr  war  sie  alt  und  bis  zum  vierzigsten  Jahre  (länger  nicht)  nennt 
man  sie  Tochter. 

V.  3.  Und  sie  ging  hin  und  kam. 

War  sie  denn  bisher  nicht  gegangen,  dass  es  heisst:  „sie  kam?“ 
R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Sie  fing  an  vor  sich  die  Wege  zu 
bezeichnen. 

und  es  traf  sich  durch  Zufall  d.  i.  nach  R.  Jochanan  jeder, 
der  sie  sah,  bekam  Pollution  (^““ip  p^to). 

Das  Stück  Feld  gehörte  Boas,  welcher  vom  Ge- 
schlechte  Elimelechs  war  d.  i.  es  war  ihr  von  dem  gegeben 
worden,  welcher  würdig  war,  in  ihren  Theil  zu  fallen. 

V.  4.  Und  siehe,  Boas  kam  aus  Bethlehem. 

R.  Tanchuma  hat  im  Namen  der  Rabbinen  gesagt:  Drei  Be¬ 
schlüsse  fasste  der  untere  (irdische  Gerichtshof),  und  der  obere 


*)  Vergl.  Midr,  Bemidbar  r.  Par.  10. 
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Gerichtshof  stimmte  mit  ihnen  überein,  es  sind  1)  mit  dem  Grusse 
den  göttlichen  Namen  zu  verbinden,  2)  die  Estherrolle  und  3)  die 
Zehnten.  Was  den  Gruss  anlangt,  woher  lässt  sich  das  beweisen? 
Aus  Jerem.  23,  27:  „Gedenken  sie  meinen  Namen  beim  Volke  in 
Vergessenheit  zu  bringen?“  Wann  war  das  der  Fall?  In  Athaljas 
Zeit  s.  2  Reg.  11.  Nach  den  Rabbinen  war  es  in  den  Tagen  Cha- 
nanjas,  Mischaels  und  Asarjas.  Nach  R.  Chananja  im  Namen  des 
R.  Jehuda  bar  R.  Simons  war  es  in  den  Tagen  Mardachais  und 
Esthers  der  Fall.  Da  erhob  sich  Boas  mit  seinem  Gerichtshof  und 
erliess  die  Verordnung,  mit  dem  göttlichen  Namen  zu  grüssen,  wie 
es  heisst:  „Siehe,  Boas  kam  von  Bethlehem  Juda“  u.  s.  w.  Und  so 
redete  auch  der  Engel  den  Gideon  an  s.  jud.  6,  12:  „Der  Ewige 
mit  dir,  du  tapfrer  Held!“  Woher  lässt  sich  dies  (die  Bestätigung 
Gottes)  betreffs  der  Estherrolle  beweisen?  R.  Jeremja  im  Namen  des 
R.  Samuel  bar  Jizchak  sagte:  Was  thaten  Mardachai  und  Esther?  Sie 
schrieben  Briefe  und  sandten  sie  an  alle  Verbannten  mit  den  Worten: 
Nehmt  ihr  es  auf  euch,  zwei  Tage  das  Purimfest  zu  feiern.  Sie  er¬ 
hielten  aber  zur  Antwort:  Haben  wir  nicht  schon  an  den  von  Haman 
über  uns  gebrachten  Drangsalen  genug,  wollt  ihr  uns  noch  zwingen, 
diese  zwei  Tage  zu  feiern  (wodurch  wir  uns  nur  noch  mehr  den  Hass 
der  Völker  zuziehen)?  Und  sie  sprachen  zu  ihnen:  Vor  dieser  Sache 
fürchtet  ihr  euch,  siehe,  die  Estherrolle  ist  bereits  bei  den  Regie¬ 
rungen  (D^D^ön  pi  d.  i.  in  den  Chroniken,  Archiven  derselben) 
niedergeschrieben*),  wie  es  heisst  Esther  10,  2:  „Ist  es  nicht  ge¬ 
schrieben  im  Buche  der  Zeitgeschichte?“  Was  machten  sie?  Sie 
schrieben  ein  zweites  Sendschreiben  und  sandten  es  ihnen  s.  das. 
9,  29:  „Um  diesen  zweiten  Brief  über  Purim  zu  bestätigen.“  R.  Chelbo 
sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  Fünf  und  achtzig  Alte 
und  darunter  einige  dreissig  Propheten  haben  über  diesen  Vers  (betreffs 
der  von  Mardachai  und  Esther  eingeführten  Neuerung)  schwere  Be¬ 
denken  getragen,  weil  es  heisst  Lev.  27,  34:  „Dieses  (i"ibN)  sind  die 
Gebote,  die  der  Ewige  dem  Mose  befohlen  hat.“  Das  Wort:  diese 
will  besagen,  dass  sie  weder  vermehrt  noch  vermindert  werden  dürfen, 
und  kein  Prophet  befugt  ist  (die  Macht  hat),  von  jetzt  ab  etwas 
Neues  einzuführen  und  Mardachai  und  Esther  wollen  von  sich  etwas 
Neues  für  uns  einführen?  Endlich  erleuchtete  Gott  ihre  Augen,  dass 
sie  Hinweisungen  auf  diese  Begebenheit  schon  in  der  Thora,  in  den 
Propheten  und  Hagiographen  fanden.  In  der  Thora  heisst  es  Ex. 
17,  14:  „Schreibe  dies  sein  Gedächtniss  in  ein  Buch;“  in  den  Pro¬ 
pheten  Mal.  3,  16:  „Alsdann  haben  die  Gottesfürchtigen  sich  beredet 
einer  zum  andern  und  der  Ewige  merkte  auf  und  hörte  und  ein 
Denkbuch  ward  von  ihm  geschrieben“  u.  s.  w.;  in  den  Hagiographen 
s.  Esther  10,  2:  „Ist  es  nicht  geschrieben  im  Buche  der  Zeitgeschichte?“ 
Rab,  R.  Chanina,  R.  Jonathan  und  bar  Kapra  und  R.  Josua  ben 
Levi  sagten:  Diese  Rolle  (die  darin  enthaltenen  Vorschriften)  ist  nicht 


*)  S.  Jer.  Megilla  I,  70<i  un.  D'DISPI  wahrscheinl.  crmp.  aus  □"2‘ixn. 
Wünsche,  Midrasch  Ruth  r.  3 
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von  einem  Gerichtshöfe  geboten,  sondern  vom  Sinai  her  (und  sollte 
daher  in  den  fünf  Büchern  schon  enthalten  sein).  Allein  es  giebt  kein 
Früher  und  Später  in  der  Thora  (d.  i.  es  ist  in  dieser  Beziehung  nicht 
so  streng  zu  nehmen).  Woraus  erhellt  aber  noch,  dass  Gott  ihnen 
beigestimmt  hat?  Rab  sagte:  Es  heisst  Esth.  9,  27  nicht:  ibapi  I72'p'p 
sondern  bapi  (d.  i.  das  Zeitwort  steht  nicht  wie  das  Sub- 
ject  in  der  Mehrzahl,  sondern  in  der  Einzahl)  d.  i.  der  Lehrer  der 
Juden  (Mose)  hat  die  getroffene  Bestimmung  angenommen.  Woher 
lässt  sich  die  Vorschrift  betreffs  der  Zehnten  beweisen?  Denn  R. 
Berachja  hat  im  Namen  des  (R.)  Kerizpa  gesagt:  Wegen  der  Unter¬ 
lassung  der  Heben  und  Zehnten  sind  sie  (die  Israeliten)  verbannt 
worden.  Simeon  bar  Abba  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagte:  Als 
sie  verbannt  wurden,  waren  sie  von  der  Abgabe  befreit,  allein  sie 
verpflichteten  sich  freiwillig,  die  Heben  und  Zehnten  zu  entrichten. 
Was  thaten  die  Männer  der  grossen  Synagoge?  Sie  machten  ein 
Schreiben  und  schlugen  es  (spannten  es  aus)  an  die  Vorhalle,  als 
sie  am  andern  Morgen  aufstanden,  da  fanden  sie  es  untersiegelt 
s.  Nach.  10,  1:  ,,Und  über  dies  alles  schlossen  und  schrieben  wir 
einen  festen  Bund  und  mit  Untersiegelung.“  Einmal  heisst  es: 
Üinnrt  mit  Untersiegelung  und  einmal  heisst  es:  DTßmfii"!  bin, 
mit  Untersiegelungen,  wie  so?  Das  erstere  geht  auf  den  oberen 
und  das  letztere  auf  den  unteren  Gerichtshof.  Manche  sagen:  Auch 
der  Bann  von  Jericho  (gehört  zu  den  obengenannten  Bestimmungen). 
Und  so  sprach  Gott  zu  Josua  s.  Jos.  7,  11:  ,, Israel  hat  gesündigt.“ 
Hat  es  nicht  Josua  angeordnet?  Allein  daraus  geht  hervor,  dass 
auch  Gott  mit  ihm  einverstanden  war. 

V.  5.  Und  Boas  sprach  zu  seinem  Knappen,  der  über 
die  Schnitter  gesetzt  war. 

Ueber  wie  viele  war  er  gesetzt?  Nach  R.  Elieser  bar  Marim 
über  42,  was  aus  2  Chron.  2,  17,  18  sich  beweisen  lässt:  „Und  Sa¬ 
lomo  zählte  alle  Fremdlinge,  die  im  Lande  Israel  waren  u.  s.  w.  und 
er  machte  aus  ihnen  70,000  Lastträger“  u.  s.  w.  Wer  so  thut,  der 
kann  bestehen  und  er  weiss,  was  er  thut. 

Wem  gehört  dieses  Mädchen?  War  sie  ihm  nicht  bekannt? 
Allein  als  er  ihre  Liebenswürdigkeit  und  lieblichen  Thaten  (ihr  sitt¬ 
liches  Benehmen)  sah,  fing  er  an  sich  nach  ihr  zu  erkundigen.  Alle 
Weiber  lasen  gebückt  die  Aehren  auf,  sie  sammelte  aber  sitzend, 
alle  Weiber  hoben  ihre  Kleider  auf  (zogen  sie  mit  dem  Gürtel  hin¬ 
auf),  sie  aber  liess  sie  lang  herabhängen,  alle  Weiber  trieben  Scherze 
mit  den  Schnittern,  sie  aber  hielt  sich  sittsam  zurück,  alle  Weiber 
lasen  zwischen  den  Garben,  sie  aber  las  unter  dem  Freiliegenden. 
Ebenso  ist  1  Samuel  17,  55  zu  erklären:  „Als  Saul  den  David 
gegen  Philister  hervortreten  sah“  u.  s.  w.  War  er  ihm  denn  nicht 
bekannt?  Gestern  (vor  kurzem)  sandte  er  an  Isai  und  liess  ihm 
sagen  s.  das.  16,  22:  „Lass  doch  David  vor  mir  stehen,  denn  er 
hat  Gnade  gefunden  in  meinen  Augen,“  und  jetzt  fragte  er,  wer 
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€r  wäre?  Allein  als  Saul  Goliaths  Haupt  in  Davids  Hand  sah,  fing 
er  an  zu  fragen:  Wenn  dieser  von  Perez  abstammt,  so  ist  er  ein 
König,  wenn  er  von  Serach,  so  ist  ein  Richter.  Doeg,  der  Edo- 
miter,  der  in  dieser  Stunde  zugegen  war,  sprach  zu  ihm:  Selbst 
wenn  er  von  Perez  abstammt,  ist  er  nicht  tauglich  (zur  Königs¬ 
würde)?  Ist  er  nicht  untauglich  wegen  seiner  Abstammung?  Ist  er 
nicht  von  der  Moabiterin  Ruth?  Abner  antwortete:  Ist  nicht  die 
Halacha  bereits  dahin  erneuert  worden,  dass  nur  dem  Ammoniter, 
nicht  aber  der  Ammoniterin  der  Eintritt  in  die  Gemeinde  des  Ewigen 
versagt  ist?  Wenn  dem  so  ist,  wandte  Doeg  ein,  so  sollte  es  doch 
auch  heissen:  Der  Edomiter,  nicht  die  Edomiterin,  der  Aegypter,  nicht 
die  Aegypterin?  Warum  werden  da  die  Männer  fern  gehalten?  Nicht 
deshalb,  weil  sie  euch  nicht  mit  Brod  und  Wasser  entgegen  gekom¬ 
men  sind?  So  hätten  die  (ammonitischen  und  moabitischen)  Frauen 
den  (jüdischen)  Frauen  (mit  Brod  und  Wasser)  entgegenkommen 
sollen.  Da  sich  die  Halacha  vor  Abners  Augen  in  diesem  Augen¬ 
blicke  verborgen  (verhüllt)  hatte  (d.  i.  da  er  keinen  Bescheid  zu  geben 
wusste),  so  sagte  Saul  zu  ihm:  Da  sich  die  Halacha  vor  deinen 
Augen  verborgen  hat,  so  wende  dich  mit  der  Frage  an  Samuel  und 
seinen  Gerichtshof.  Als  er  zu  Samuel  in  seinen  Gerichtshof  kam, 
fragte  ihn  dieser:  Woher  hast  du  die  Frage?  Nicht  von  Doeg? 
Dieser  ist  ein  Häretiker  (12^2)  und  geht  nicht  in  Frieden  aus  der 
Welt.  Ich  kann  dich  nicht  leer  (pbn,  d.  i.  ohne  Antwort)  Weggehen 
lassen,  wie  es  heisst  Ps.  45,  14:  ,,Die  ganze  Herrlichkeit  der  Königs¬ 
tochter  ist  im  Innern.“  Dem  Weibe  ziemt  es,  nicht  herauszubringen, 
dem  Manne  aber  ziemt  es,  herauszubringen.  Es  heisst  Deut.  23,  4.  5: 
,,Weil  er  gegen  dich  gedungen  hat“  u.  s.  w.  Es  ist  wohl  die  Art 
des  Mannes,  Lohn  zu  geben,  nicht  aber  die  Art  des  Weibes. 

V.  6.  Und  es  antwortete  der  Knappe,  der  über  die 
Schnitter  gesetzt  war  und  sprach:  Ein  moabitisches  Mäd¬ 
chen  ist  es. 

„Ein  moabitisches  Mädchen“  und  doch  sagst  du:  Ihr  Betragen 
war  schön  und  liebenswürdig  (das  ist  ja  ein  Widerspruch,  da  sie  von 
dem  unsittlichen  Volke  der  Moabiter  war)?  Allein  ihre  Gebieterin 
(ihre  Schwiegermutter)  hat  sie  abwendig  gemacht  (von  den  Sitten  der 
Moabiter). 

V.  7.  Sie  sprach:  Lass  mich  doch  lesen  und  sammeln 
bei  den  Garben  den  Schnittern  nahe  d.  i.  sie  bediente  sich  des 
Ausdrucks:  nahe  mit  Rücksicht  auf  die  im  Hause,  die  darauf  wartete. 

V.  8.  Da  sprach  Boas  zu  Ruth:  Hörst  du,  meine  Toch¬ 
ter!  gehe  nicht  zu  lesen  auf  einem  anderen  Felde  (d.  i.  bete 
nicht  einen  andern  Gott  an)  vgl.  Ex.  20,  3:  „Du  sollst  keine  an¬ 
dern  Götter  haben  vor  meinem  Angesicht.“  „Gehe  auch  nicht  von 
hier  weg“  (d.  i.  sprich:)  „Dieser  ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  erheben“ 
s.  Ex.  15,  2. 

3* 
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„halte  dich  so  zu  meinen  Mägden“  d.  i.  zu  den  Gerechten,, 
welche  Dirnen  genannt  werden,  wie  es  heisst  H.  40,  24: 

„Spielest  du  mit  ihm  gleich  einem  Vogel  und  bindest  ihn  an  deine 
Dirnen.“ 


V.  9.  Richte  deine  Augen  aufs  Feld,  wo  sie  schneiden 
und  gehe  ihnen  nach.  Siehe,  ich  habe  den  Leuten  ge¬ 
boten,  dich  nicht  anzutasten,  und  wenn  dich  dürstet,  so 
gehe  hin  zu  den  Ge  fassen  und  trinke  von  dem,  was  die 
Mägde  schöpfen.  „Deine  Augen“  d.  i.  das  Synedrium,  denn  wie 
alle  248  Glieder  am  Menschen  den  Augen  folgen  (so  folgen  die 
Israeliten  dem  Synedrium),  wie  es  heisst:  „Deine  Augen“  u.  s.  w. 
„Und  gehe  ihnen  nach,  damit  sie  dich  nicht  antasten“  d.  i.  damit 
du  nicht  verstossen  werdest,  „und  wenn  du  Durst  hast,  so  gehe  zu 
den  Gefässen“  d.  i.  zu  den  Frommen,  die  CPba  (Werkzeuge)  genannt 
werden  s.  2  Sam.  1,  25:  „Wie  sind  gefallen  die  Helden  und  zu 
Grunde  gegangen  die  Werkzeuge  des  Krieges.“ 

Und  trinke  von  dem,  was  die  Mägde  schöpfen  d.  i.  das 
Wasserschöpfhaus  (t"DNYöl"?  ma,  in  welchem  am  Hüttenfeste  die 
Procession  des  Wasserschöpfens  stattfand).  Warum  hiess  dasselbe 
?  Weil  von  da  (daraus)  sie  den  heiligen  Geist  schöpften  vgl. 
Jesaia  12,  3:  „Ihr  schöpfet  Wasser  mit  Freuden  aus  den  Quellen 

des  Heils.“  Ende  ^  Parascha_ 


Es  steht  1.  Chron.  11,  13  geschrieben:  Er  (Eleasar)  war  mit 
David  in  Pasdamim  (q-w  ösa)  d.  i.  nach  R.  Jochanan  auf  einem 
rothen  Felde.  Nach  R.  Samuel  bar  Nachmani  deutet  der  Name  an, 
dass  von  diesem  Orte  das  Blut  (die  Lebensgefahr)  sein  Ende  gefunden 
hat.  Es  heisst  ferner  das.:  „Als  die  Philister  daselbst  versammelt 
waren  zum  Streite,  und  es  ein  Stück  Feld  war  voll  Gerste.“  Einmal 
heisst  es:  Gerste  und  einmal  (2.  Sam.  23,  11)  heisst  es: 

Linsen?  R.  Jakob  sagte:  Linsen  waren  es,  allein  solche,  deren 
Körner  der  Gerste  glichen  (d.  i.  das  Mehl  von  jener  Frucht  war  so 
schön  wie  das  von  dieser  Frucht).  R.  Levi  sagte:  Die  angekom¬ 
menen  Philister  waren  so  hoch  wie  die  Gerstenhalme  und  gingen 
gebückt  wie  die  Linsen  davon.  Dort  (1  Chron.  11,  14)  steht:  „Sie 
traten  mitten  auf  das  Stück  und  retteten  es,“  und  hier  (2  Sam.  23,  12) 
steht:  „Da  trat  er  mitten  auf  das  Stück  und  rettete  es?“  Daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  sie  es  ihren  Eigentümern  wieder  zurückge¬ 
geben  haben,  denen  es  so  lieb  war  wie  ein  Feld  voll  Safran.  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman  sagte:  Die  Begebenheiten  trugen  sich  in  einem 
Jahre  auf  zwei  Feldern  zu  (eig.  es  war  ein  Jahr,  aber  es  waren 
zwei  Felder).  Das  ist  ausgemacht  (entschieden),  dass  man  das  eine 
(Feld)  verderben  darf,  wenn  man  dafür  das  andere  (Feld)  als  Ent¬ 
schädigung  giebt,  ist  aber  auch  etwa  gewiss,  dass  man  das  eine 
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verderben  darf,  ohne  das  andere  als  Entschädigung  zu  geben?  Es 
fragt  sich  nur,  welches  (Feld)  man  verderben  darf,  den  Linsenacker 
oder  den  Gerstenacker.  Darf  man  den  Gerstenacker  verderben,  weil 
Gerste  nur  Speise  des  Viehes,  Linsen  aber  Speise  der  Menschen 
sind?  oder  soll  man  lieber  den  Linsenacker  verderben  (nämlich 
durch  den  Marsch  des  Heeres)  und  nicht  den  Gerstenacker,  weil 
von  der  Gerste,  nic-ht  aber  von  Linsen  ein  Omer  dargebracht  wird, 
und  weil  von  der  Gerste,  nicht  aber  von  Linsen  die  Teighebe  ab¬ 
zusondern  ist?  Die  Rabbinen  aber  sagen:  Die  Begebenheit  trug 
sich  nur  auf  einem  Felde,  aber  in  zwei  Jahren  zu  (es  war  ein  Feld, 
aber  es  waren  zwei  Jahre).  Das  kann  man  ja  wissen  (wenn  es  einen 
Acker  betraf  und  im  zweiten  Jahr  sich  wiederholte)  nach  dem,  wie 
man  es  im  vorigen  Jahr  gemacht  hatte.  Aber  von  einem  Vor¬ 
gänge  lässt  sich  noch  kein  Schluss  ziehen.  Es  heisst  i  Chron.  ii,  17: 
„Und  David  sehnte  sich  und  sprach:  Wer  holt  mir  Wasser  zum 
Trinken?“  R.  Chija  sagte:  Er  war  einer  Halacha  (Entscheidung)  be- 
nöthigt.  „Da  brachen  drei  (Helden)  durch  das  Lager.“  Warum 
drei?  Weil  eine  Halacha  nur  durch  drei  Personen  klar  gestellt  wird. 
„Sie  schöpften  Wasser  aus  der  Grube  zu  Bethlehem  am  Thore  und 
sie  nahmen  und  brachten  es  David,  aber  er  wollte  es  nicht  trinken“ 
d.  i.  er  wollte  nämlich  nicht,  dass  die  Halacha  nach  ihrem  Namen 
festgestellt  würde,  sie  könnte  zu  einem  besonderen  Tractat  und  zur 
Richtschnur  für  die  künftigen  Geschlechter  gemacht  werden,  dass 
ein  König  einreissen  könne,  um  sich  einen  Weg  zu  machen  und  es 
dürfe  es  ihm  niemand  verbieten. 

Bar  Kapra  sagte:  Es  war  am  Feste  (am  Laubhüttenfeste),  an 
welchem  eine  Libation  mit  Wasser  stattfand.  Die  Anhöhe  war  (da¬ 
mals)  noch  freigegeben  (gestattet).  „Und  es  brachen  drei  durch  das 
Lager.“  Warum  drei?  Einer  machte  den  Feind  nieder,  einer  räumte 
die  Erschlagenen  bei  Seite  und  einer  brachte  das  Gefäss  hinein  in 
{levitisch)  reinem  Zustande. 

Nach  R.  Hunja  im  Namen  des  R.  Joseph  brauchte  David  Ver¬ 
haltungsregeln  in  Betreff  der  Gefangenen,  nach  R.  Simeon  bar  Rabbi 
hatte  er  Verlangen  nach  dem  Tempelbau. 

V.  10.  Da  fiel  Ruth  auf  ihr  Angesicht  und  bückte  sich 
zur  Erde. 

Daraus  geht  hervor,  dass  sie  prophezeite  (ahnte),  er  werde  sie 
nach  der  üblichen  Weise  des  Landes  (d.  i.  erst  nach  vollzogener 
Trauung)  erkennen  (ihr  beiwohnen). 

V.  11.  Und  Boas  antwortete  und  sprach  zu  ihr:  Es  ist 
mir  alles  erzählt  worden. 

Warum  steht  das  Zeitwort:  “imn  zweimal?  Um  anzudeuten: 
es  ist  mir  (dein  Thun)  im  Hause,  wie  (dein  Thun)  auf  dem  Felde 
erzählt  worden. 

was  du  an  deiner  Schwiegermutter  nach  deines  Man¬ 
nes  Tode  gethan  hast.  Nicht  auch  bei  Lebzeiten  deines  Mannes? 
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dass  du  verlassen  hast  deinen  Vater  und  deine  Mutter 
und  das  Land  deiner  Heimath  d.  i.  deine  Eparchie.  Oder: 
„Dass  du  verlassen  hast  deinen  Vater  und  deine  Mutter“  d.  i.  deinen 
Götzen  zu  dienen  vgl.  Jerem.  2,  27:  „Und  sie  sprachen  zum  Holze: 
mein  Vater  bist  du  und  zum  Steine:  du  hast  mich  gezeugt.“ 

und  das  Land  deiner  Heimath  d.  i.  deine  Nachbarschaft, 
und  gezogen  bist  zu  einem  Volke,  was  du  nicht  kanntest 
seit  gestern  und  ehegestern. 

Wenn  es  gestern  und  ehegestern  gewesen,  so  wärest  du  (wegen 
deiner  Abstammung)  nicht  aufgenommen  worden  (weil  erst  neuerdings 
die  Halacha  festgestellt  worden  ist:  Nur  der  Ammoniter,  der  Moa¬ 
biter,  nicht  aber  die  Moabiterin  darf  in  die  Versammlung  kommen). 

V.  12.  Der  Ewige  wird  dir  dein  Thun  vergelten,  und 
dein  Lohn  sei  vollständig  von  dem  Ewigen.  R.  Chasa  sagte: 
Weil  du  gekommen  bist,  unter  seinen  Flügeln  Schutz  zu  suchen. 
R.  Abun  sagte:  Wir  haben  gehört,  dass  die  Erde  Flügel  hat,  wie 
es  heisst  Jes.  24,  16:  „Von  dem  Flügel  der  Erde  hören  wir  Ge¬ 
sänge,“  und  dass  die  Sonne  Flügel  hat,  wie  es  heisst  Mal.  3,  20: 
„Doch  euch,  die  meinen  Namen  fürchten,  geht  auf  die  Sonne  des 
Heils,  Rettung  unter  ihren  Fittigen.“  Auch  die  Thiergestalten  haben 
Flügel  s.  Ezech  3,  13;  die  Cherubim  haben  Flügel  s.  Reg.  8,  7: 
„Denn  die  Cherubim  breiteten  die  Flügel  aus;  die  Seraphim  haben 
Flügel  s.  Jes,  6,  2:  „Seraphim  standen  über  ihm,  je  sechs  Flügel 
hatte  einer.“  Komm  und  sieh,  wie  gross  die  Kraft  der  Gerechten, 
wie  gross  die  Kraft  der  Wohlthätigkeit,  wie  gross  die  Kraft  der 
Menschenfreunde  ist,  sie  sind  nicht  geborgen  im  Schatten  der  Morgen- 
röthe,  nicht  im  Schatten  der  Flügel  der  Erde,  nicht  im  Schatten 
der  Flügel  der  Sonne,  nicht  im  Schatten  der  Flügel  der  Thierge¬ 
stalten,  nicht  im  Schatten  der  Flügel  der  Cherubim  und  nicht  im 
Schatten  der  Flügel  der  Seraphim,  sondern  im  Schatten  desjenigen, 
welcher  sprach  und  die  Welt  ward,  wie  es  heisst  Ps.  36,  8:  „Wie 
köstlich  ist  deine  Gnade,  o  Gott,  die  Menschenkinder  bergen  sich 
im  Schatten  deiner  Flügel.“ 

V.  13.  Und  sie  sprach:  Lass  mich  ferner  Gnade  finden 
in  deinen  Augen,  mein  Herr!  so  ich  doch  nicht  einmal 
bin  wie  eine  deiner  Mägde.  Behüte!  entgegnete  er  ihr,  du  bist 
nicht  eine  von  den  Mägden  (ninttNr;),  sondern  eine  von  den  Müt¬ 
tern  (n'ilrW’NSi)  Vgl.  Num.  32,  42:  „Und  Nobach  zog  hin  und  nahm 
Kenath  und  ihre  Töchter“  u.  s.  w.  Daraus  geht  hervor,  dass  ihr 
dieser  Name  nicht  geblieben  ist.  Desgleichen  heisst  es  Sach.  5,  11: 
„Und  er  sprach  zu  mir,  um  ihm  ein  Haus  zu  bauen  im  Lande  Si- 
near.“  Daraus  erhellt,  dass  es  für  eine  Lüge  keinen  Bestand  (eig. 
kein  Heil,  rwtön  IptZib  'pNizi)  giebt.*) 


*)  Der  Midr.  liest  nämlich  in  den  beiden  angezogenen  Stellen  nicht  nS 
(n  mit  Mappik),  sondern  xS. 
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V.  14.  Als  es  Zeit  zum  Essen  war,  sprach  Boas  zu  ihr: 
Tritt  her!  Die  letzten  Worte  legte  R.  Jochanan  auf  sechs  Weisen 
aus.  Der  Vers  redet  1)  von  David.  „Tritt  her“  d.  i.  nahe  dich  der 
Regierung,  denn  das  Wort  QibM  bedeutet  nichts  anderes  als  Regie¬ 
rung  (rrobtt).  So  heisst  es  2.  Sam.  7,  18:  „Dass  du  mich  bis 
hierher  gebracht  hast.“  Und  iss  von  dem  Brote  d.  i.  von  dem 
Brote  der  Herrschaft,  und  tunke  deinen  Bissen  in  den  Essig 
d.  i.  die  Leiden,  wie  es  heisst  Ps.  6,  2:  „Ewiger,  züchtige  mich 
nicht  in  deinem  Zorn.“  Da  setzte  sie  sich  zur  Seite  der 
Schnitter  d.  i.  dass  ihm  (David)  die  Regierung  eine  Zeit  lang  ent¬ 
rissen  worden  ist.  Denn  R.  Huna  hat  gesagt:  Die  ganzen  sechs 
Monate,  in  welchen  David  vor  Absalom  auf  der  Flucht  war,  wurden 
nicht  zu  seiner  Regierungszeit  gezählt,  so  dass  er  (wenn  er  in  diesen 
sechs  Monaten  gesündigt)  wie  ein  gewöhnlicher  Mann  (nach  Lev. 
4,  27.  28)  durch  eine  Ziege  (das  Opfer  einer  Ziege)  sich  sühnen 
musste  (und  nicht  wie  ein  Fürst  des  Volkes  nach  Lev.  4,  22.  23 
durch  einen  Ziegenbock).  Und  man  legte  ihr  Geröstetes  vor 
d.  i.  die  Regierung  kam  wieder  an  ihn  zurück,  wie  es  heisst  Ps. 
20,  7:  „Jetzt  weiss  ich,  dass  der  Ewige  seinem  Gesalbten  beisteht.“ 
und  sie  ass,  wurde  satt  und  liess  übrig  d.  i.  David  isst  in 
dieser  Welt,  er  isst  in  den  Tagen  des  Messias  und  er  isst  noch  in 
später  Zukunft. 

Oder  die  Worte:  „Tritt  her“  beziehen  sich  auf  Salomo.  „Tritt 
her“  d.  i.  nähere  dich  der  Regierung,  „und  iss  von  dem  Brote“ 
d.  i.  das  Brot  der  Regierung  s.  1  Reg,  4,  22:  „Und  es  war  das 
Brot  Salomos  auf  einen  Tag  360  Cor  Semmelmehl  und  60  Cor 
ander  Mehl;“  „und  tunke  deinen  Bissen  in  den  Essig“  d.  i.  die  Be¬ 
sudelung  (Verschlechterung)  der  Handlungen;  „und  sie  setzte  sich 
an  die  Seite  der  Schnitter“  d.  i.  die  Regierung  ward  ihm  auf  kurze 
Zeit  entzogen,  denn  Rabbi  Jochai  bar  Chanina  hat  gesagt:  Ein 
Engel  kam  in  Salomos  Gestalt  herab  und  setzte  sich  auf  seinen 
Thron  und  Salomo  ging  dann  an  die  Thüren  der  Israeliten  und 
sprach  Koh.  1,  1:  „Ich,  Kohelet  (Sohn  Davids),  war  König  über 
Israel  in  Jerusalem.“  Eine  Frau  setzte  ihm  einmal  eine  Schüssel 
Graupen  vor,  schlug  ihn  mit  einem  Rohr  auf  den  Kopf  und  sprach 
zu  ihm:  Salomo  sitzt  doch  auf  seinem  Throne  und  du  sprichst:  Ich 
bin  Salomo,  König  von  Israel!  „Und  man  legte  ihr  Geröstetes  vor“ 
d.  i.  die  Regierung  kam  wieder  an  ihn  zurück;  „und  sie  ass,  wurde 
satt  und  liess  übrig“  d.  i.  er  isst  in  dieser  Welt,  isst  in  der  Zeit 
des  Messias  und  isst  auch  in  jener  Welt. 

Oder  die  Worte:  „Tritt  her“  lassen  sich  auf  Chiskia  anwenden: 
„Tritt  her“  d.  i.  tritt  die  Regierung  an,  „iss  von  dem  Brode“  d.  i. 
von  dem  Brote  der  Regierung,  „und  tunke  deinen  Bissen  in  den 
Essig“  d.  i.  die  Leiden,  wie  es  heisst  Jes.  38,  21:  „Und  Jesaia 
sprach:  Man  bringe  einen  Feigenkuchen;“  „und  sie  setzte  sich  neben 
die  Schnitter“  d.  i.  sein  Reich  war  auf  kurze  Zeit  bedroht,  wie  es 
heisst  das.  37,  3:  „Es  sprach  Chiskia:  ein  Tag  der  Bedrängniss  und 
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der  Züchtigung  und  der  Schmach  ist  dieser  Tag;“  „man  legte  ihr 
Geröstetes  vor“  d.  i.  sein  Reich  kehrte  wieder  zu  ihm  zurück,  wie 
es  heisst  2  Chron.  32,  23:  „Und  er  war  erhoben  in  den  Augen  aller 
Völker  hernachmals;“  „und  sie  ass,  wurde  satt  und  liess  übrig“  d.  i. 
er  isst  in  dieser  Welt,  in  den  Tagen  des  Messias  und  isst  in  der 
künftigen  Welt. 

Oder  die  Worte:  „Tritt  her“  beziehen  sich  auf  das  Leben  des 
Königs  Manasse.  „Tritt  her“  d.  i.  tritt  die  Regierung  an;  „und  iss 
von  dem  Brote“  d.  i.  das  Brot  der  Regierung;  „und  tunke  deinen 
Bissen  in  den  Essig“  d.  i.  er  besudelte  seine  Thaten  mit  dem  Essig 
der  bösen  Thaten*);  „und  sie  setzte  sich  an  die  Seite  der  Schnitter“ 
d.  i.  seine  Regierung  war  auf  kurze  Zeit  bedroht,  wie  es  heisst 
2  Chron.  33,  10:  „Und  der  Ewige  redete  zu  Manasse  und  zu  seinem 
Volke,  aber  sie  merkten  nicht  darauf.  V.  11:  „Da  liess  der  Ewige 
über  sie  kommen  die  Heerobersten  des  Königs  von  Assyrien,  die 
nahmen  Manasse  gefangen  mit  Haken  und  banden  ihn  mit  Ketten 
und  führten  ihn  gen  Babel.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Es  sind 
Handeisen.  R.  Levi  bar  Chaitha  sagte:  Sie  machten  für  ihn  einen 
kupfernen  Kessel  und  heizten  ihn  von  unten  und  er  rief  dieses  und 
jenes  Bild  um  Hilfe  an.  Als  er  aber  sah,  dass  sie  ihm  nicht  halfen 
(dass  sein  Gebet  erfolglos  blieb),  sprach  er:  Ich  erinnere  mich,  dass 
mein  Vater  mir  Deut,  4,  30  u.  31  vorlas:  „Wenn  du  in  Noth  sein 
wirst  und  dich  alle  diese  Dinge  betreffen  am  Ende  der  Tage,  so 
wirst  du  zu  dem  Ewigen,  deinem  Gott  zurückkehren  und  seiner 
Stimme  gehorchen,  denn  der  Ewige,  dein  Gott,  ist  ein  barmherziger 
Gott,  er  wird  seine  Hand  nicht  von  dir  abziehen  und  dich  nicht  zu 
Grunde  richten,  er  wird  des  Bundes  nicht  vergessen,  den  er  deinen 
Vätern  zugeschworen  hat.“  Ich  will  ihn  anrufen,  sprach  er,  antwortet 
er,  so  ists  gut,  antwortet  er  nicht,  so  ist  alles  eins,  so  sind  sich  alle 
Gesichter  gleich.  In  dieser  Stunde  erhoben  sich  die  Erzengel  und 
verstopften  alle  Fenster  der  Höhe  und  sprachen  vor  Gott:  Herr  der 
Welt!  willst  du  einen  Menschen,  der  ein  Götzenbild  im  Tempel  auf¬ 
gestellt  hat,  wieder  in  Busse  aufnehmen?  Nehme  ich  ihn  nicht  in 
Busse  auf,  erwiederte  er  ihnen,  so  verschliesse  ich  vor  allen  Buss¬ 
fertigen  die  Thür.  Was  that  Gott?  Er  bohrte  eine  Oeffnung  unter 
dem  Throne  seiner  Herrlichkeit  an  dem  Orte,  wo  kein  Engel  herr¬ 
schen  konnte,  wie  2  Chron.  33,  13  geschrieben  ist:  „Er  betete  zu 
Gott  und  er  liess  sich  von  ihm  erbitten  (ib  “lns^l)  und  erhörte  sein 
Flehen.“  R.  Levi  sagte:  In  Arabien  nennt  man  das  Einbrechen: 
(tl'Y'nnb)  rtTny.**)  „Und  man  legte  ihr  Geröstetes  vor“  d.  i.  seine 
Herrschaft  kam  wieder  an  ihn  zurück,  wie  es  heisst  das.:  „Und  er 
liess  ihn  wieder  nach  Jerusalem  zurückkehren  in  sein  Reich.“  Wo¬ 
durch  liess  er  ihn  wieder  zurückkehren?  Nach  R.  Samuel  im  Namen 
des  R.  Abba  liess  er  ihn  durch  einen  Wind  wieder  zurückkehren, 


*)  Lies:  d'jh  D'fe^oo  pöina  anst.  yairo. 

**)  Vgl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  63  und  Debarim  r.  Par.  2. 
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wie  es  heisst:  ,,Er  liess  einen  Wind  wehen“.  „Und  sie  ass,  wurde 
-satt  und  liess  übrig“  d.  i.  er  isst  in  dieser  Welt,  er  isst  in  den 
Tagen  des  Messias  und  er  isst  in  der  künftigen  Welt. 

Oder  die  Worte  beziehen  sich  auf  das  Schicksal  des  Königs 
Messias.  „Tritt  herzu“  d.  i.  nähere  dich  der  Regierung;  „und  iss 
von  dem  Brote“  d.  i.  das  Brot  der  Regierung;  „und  tunke  deinen 
Bissen  in  den  Essig“  d.  i.  die  Leiden,  wie  es  heisst  Jes.  53,  5:  „Er 

ist  um  unsrer  Missethaten  willen  verwundet;“  „und  sie  setzte  sich 

an  die  Seite  der  Schnitter“  d.  i.  weil  man  ihm  einst  auf  kurze  Zeit 
seine  Regierung  entziehen  wird,  wie  es  heisst  Sach.  14,  2:  „Und 
ich  versammle  alle  Völker  gegen  Jerusalem  zum  Streite  und  die 
Stadt  wird  eingenommen  werden“  u.  s.  w.  „Und  man  legte  ihr  Ge¬ 
röstetes  vor“  d.  i.  die  Regierung  wird  wieder  an  ihn  zurückgehen, 
wie  es  heisst  Jes.  11,  4:  „Und  er  schlägt  das  Land  mit  dem  Stabe 

seines  Mundes.“  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Wie 

der  erste  Erlöser  wird  auch  der  letzte  Erlöser  sein;  wie  der  erste 
Erlöser  (Mose)  sich  den  Israeliten  olfenbarte  und  dann  wieder  sich 
ihnen  entzog  —  wie  lange  entzog  er  sich  ihnen?  Drei  Monate  wie 
es  heisst  Ex.  5,  20:  „Und  sie  trafen  Mose  und  Aaron“  —  so  wird 
auch  der  letzte  Erlöser  (den  Israeliten)  sich  offenbaren  und  dann 
sich  ihnen  wieder  entziehen.  Wie  lange  wird  er  sich  ihnen  ent¬ 
ziehen?  R.  Tanchuma  im  Namen  der  Rabbinen  sagte:  45  Tage, 
wie  es  heisst  Daniel  12,  11:  „Von  der  Zeit  aber,  da  das  beständige 
Opfer  abgeschafft“  u.  s.  w.  V.  12:  „Heil  dem,  der  harret  und  er¬ 
reicht“  u.  s.  w.  Von  welcher  Beschaffenheit  sind  jene  übrigen  Tage? 
R.  Jizchak  ben  Kezartha  im  Namen  des  R.  Jona  sagte:  In  diesen 
45  Tagen  pflücken  die  Israeliten  Melde  und  essen  sie.  So  heisst 
es  Hi.  30,  4:  „Pflückend  Melde  am  Gesträuch.“  Wohin  führt  er  (der 
Erlöser)  sie  (die  Israeliten,  bevor  er  verschwindet)?  Vom  Lande  nach 
der  Wüste  Jehuda,  wie  es  heisst  Hosea  2,  16:  „Sieh,  ich  überrede 
sie  und  führe  sie  in  die  Wüste.“  Mancher  meint:  Nach  der  Wüste 
Sichon  und  Og  s.  das.  12,  10:  „Noch  lass  ich  dich  in  Zelten  wohnen 
wie  zur  Festzeit.“  Wer  an  ihn  glaubt,  bleibt  am  Leben,  wer  aber 
nicht  an  ihn  glaubt,  geht  zu  den  Völkern  der  Welt,  die  ihn  tödten. 
Zuletzt  offenbart  sich  ihnen  Gott,  sagte  Jizchak  bar  Marjon,  und 
lässt  ihnen  Manna  fallen.  „Es  giebt  nichts  Neues  unter  der  Sonne“ 
(s.  Koh.  1,  9). 

Oder  die  Worte:  „Tritt  her“  beziehen  sich  endlich  auf  Boas. 
„Tritt  her“  d.  i.  komme  hierher;  „und  iss  von  dem  Brote“  d.  i.  das 
Brot  der  Schnitter;  „und  tauche  deinen  Bissen  in  den  Essig“  d.  i. 
die  Weise  der  Schnitter,  welche  ihren  Bissen  in  den  Essig  tauchen. 
R.  Jonathan  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass  man  verschiedene  Arten 
Gesäuertes  auf  die  Tennen  (in  die  Scheuern)  bringt.  „Sie  setzte  sich 
an  die  Seite  der  Schnitter“  d.  i.  in  Wahrheit  an  die  Seite  der 
Schnitter;  „und  man  legte  ihr  Geröstetes  vor“  d.  i.  ein  klein  wenig 
mit  den  Fingern.  R.  Jizchak  sagte:  Da  du  von  ihr  (von  Ruth) 
hörst,  dass  sie  sogar  noch  übrig  liess,  so  muss  entweder  in  den 
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Fingern  des  frommen  Mannes  oder  im  Innern  der  frommen  Ruth 
selbst  der  Segen  gewesen  sein.  Da  es  aber  heisst:  „Sie  ass  und 
wurde  satt  und  liess  übrig,“  so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der 
Segen  im  Innern  der  frommen  Ruth  selbst  gewohnt  habe.  Die  Schrift 
kommt,  um  dir  damit  zu  lehren,  sagte  R.  Jizchak,  wenn  der  Mensch 
ein  gutes  Werk  ausüben  will,  so  soll  es  mit  ganzem  Fierzen  ge¬ 
schehen.  Wenn  Rüben  gewusst  hätte,  dass  Gott  über  ihn  schreiben 
würde  Gen.  37,  21:  „Als  Rüben  es  hörte,  errettete  er  ihn  (seinen 
Bruder  Joseph)  aus  ihrer  Hand,“  so  würde  er  ihn  auf  seiner  Schulter 
zum  Vater  getragen  haben.  Hätte  ferner  Aaron  gewusst,  dass  Gott 
über  ihn  schreiben  würde  Ex.  4,  14:  „Siehe,  er  (Mose)  kommt  dir 
entgegen,“  so  würde  er  ihm  mit  Pauken  und  Reigentanz  entgegen 
gegangen  sein.  Hätte  Boas  gewusst,  dass  Gott  über  ihn  schreiben 
würde:  „Man  legte  ihr  Geröstetes  vor  und  sie  ass  und  wurde  satt 
und  liess  übrig,“  so  würde  er  ihr  gemästete  Kälber  zum  Essen  vor¬ 
gelegt  haben.  R.  Kohen  und  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des 
R.  Levi  sagten:  Wenn  früher  ein  Mensch  eine  gute  Handlung  voll¬ 
brachte,  so  verzeichnete  sie  der  Prophet,  jetzt  aber,  wenn  der  Mensch 
eine  gute  Flandlung  vollbringt,  wer  schreibt  sie  da  auf?  Elia  schreibt 
sie  auf,  und  der  König  Messias  und  Gott  drücken  ihr  Siegel  dar¬ 
unter.  So  heisst  es  Mal.  3,  16:  „Alsdann  haben  die  Gottesfürch- 
tigen  sich  beredet  einer  zum  andern“  u.  s.  w. 

V.  15.  Und  sie  erhob  sich  zu  lesen.  V.  16.  Und  auch 

herausziehen  sollt  ihr  ihr  aus  den  Bündeln  und  es  liegen 

lassen,  dass  sie  es  auflese.  R.  Jochanan  streute  Selaim  hin, 
um  mit  ihnen  R.  Simeon  bar  Ba  (Abba)  zum  Eigenthümer  zu  machen. 
Unser  Rabbi  liess  Graupen  frei  liegen,  um  mit  ihnen  R.  Simeon 
ben  Chalaphtha  zum  Eigenthümer  zu  machen. 

V.  17.  Und  so  las  sie  auf  dem  Felde  bis  gegen  Abend, 
und  als  sie  hernach  ausklopfte,  was  sie  gelesen,  da  war 
es  bei  einem  Epha  Gerste. 

Wie  viel  ist  ein  Epha?  Nach  R.  Jochanan  drei  Sea,  wie  ge¬ 
lehrt  worden  ist:  Ein  Epha  enthält  drei  Sea. 

V.  18.  Und  sie  nahm  es  und  kam  in  die  Stadt.  V.  19. 

Da  sprach  ihre  Schwiegermutter  zu  ihr:  Wo  hast  du  denn 

heute  gelesen?  und  wo  hast  du  geschafft? 

Im  Namen  des  R.  Josua  ist  gelehrt  worden:  Mehr  als  der 
Herr  vom  Hause  an  dem  Armen  thut,  thut  der  Arme  an  dem  Herrn 
vom  Hause.  Denn  Ruth  sagte  zur  Noomi:  „Der  Name  des  Mannes,, 
bei  dem  ich  heute  geschafft  habe,“  sie  sagte  aber  nicht:  der  mit 
mir  geschafft  hat,  sondern:  bei  dem  ich  geschafft  habe“  d.  i.  viel 
Erspriessliches  und  Gutes  habe  ich  ihm  dafür  erzeigt,  dass  er  mir 
einen  Bissen  zu  essen  gegeben.  R.  Jose  sagte:  Es  heisst  Lev.  26,  42: 

■j^'V  wo  das  Wort  ^  per  methathesin  der  Arme  giebt  (so 
dass  der  Sinn  ist:  Deshalb  d.  i.  wegen  der  Gesetzübertretung  trifft 
sie  die  Strafe  der  Armuth).  R.  Schila  von  Nawa  hat  gesagt:  In 
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dem  Worte  “JVSNII  der  Arme  ist  die  Mahnung  enthalten:  !rp5 
dein  Gut  ist  (oder  sei)  bei  ihm.*)  Rabbi  hat  gesagt:  Es  steht  Deut. 
15,  10:  „Geben  sollst  du  ihm  (dem  Armen)  und  lass  es  dein  Herz 
nicht  verdriessen,  dass  du  ihm  giebst,  denn  um  deswillen 

‘niir;)  wird  dich  der  Ewige,  dein  Gott,  segnen  in  allem  deinem 
Thun  und  allem  Geschäft  deiner  Hände“  d.  i.  das  Geschick  (bäba) 
ist  ein  Rad,  welches  sich  in  der  Welt  über  alles  dreht.**)  Gleich 
dem  Räderwerk,  woran  Schöpfgefässe  angebracht  sind,  das  volle 
wird  ausgeleert  und  das  leere  gefüllt. 

Bar  Kapra  sagte:  Es  giebt  keinen  Menschen,  der  nicht  die 
Wechselfälle  des  Lebens  erfährt,  ist  er  es  nicht,  so  ist  es  doch  sein 
Sohn  oder  sein  Enkel. 

R.  Elieser  ben  Jakob  soll  gesagt  haben:  Die  Rache  an  den 
Völkern  der  Welt  ist  in  die  Hand  der  Israeliten  und  die  Rache  an 
den  Israeliten  ist  in  die  Hand  ihrer  Armen  gelegt.  Die  Rache  an 
den  Völkern  der  Welt  ist  in  der  Hand  der  Israeliten,  wie  es  heisst 
Ezech.  25,  14:  „Und  ich  nehme  meine  Rache  an  Edom  durch  die 
Hand  meines  Volkes  Israel,“  und  die  Rache  an  den  Israeliten  ist 
in  der  Hand  ihrer  Armen,  wie  es  heisst  Deut.  15,  9:  „Wenn  der 
Arme  über  dich  zum  Ewigen  riefe,  so  würde  es  dir  zur  Sünde  ge¬ 
rechnet  werden.“  Der  Arme  steht  an  deiner  Thür,  sagte  R.  Abun, 
und  Gott  steht  an  seiner  Rechten,  giebst  du  jenem,  so  segnet  dich 
dieser,  welcher  an  seiner  Rechten  steht,  wo  nicht,  so  wird  er  einst 
an  dir  Rache  nehmen,***)  wie  es  heisst  Ps.  109,  31:  „Denn  er  steht 
zur  Rechten  des  Armen.“  R.  Abuhu  sagte:  Wir  müssen  eigentlich 
den  Betrügern  unter  ihnen  (den  Armen)  zum  Dank  verpflichtet  sein. 
R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch,  so  wird  erzählt,  gingen  von  Socho 
in  eins  der  Bäder  von  Tiberias  hinab,  da  begegnete  ihnen  ein  Armer. 
Er  sprach  zu  ihnen:  Erweist  mir  etwas  Gutes!  Wenn  wir  wieder 
herauskommen,  erwiederten  sie,  so  wollen  wir  dir  etwas  Gutes  er¬ 
weisen.  Als  sie  wieder  herauskamen,  fanden  sie  ihn  todt.  Da  wir 
ihm  bei  Lebzeiten  nichts  Gutes  erwiesen  haben,  sprachen  sie,  so 
wollen  wir  uns  jetzt  mit  ihm  bei  seinem  Tode  beschäftigen,  sie 
wuschen  ihn  und  fanden  einen  Beutel  mit  Denaren  bei  ihm.  Sie 
Sprachen:  Richtig  ist,  was  R.  Abuhu  gesagt  hat:  Wir  müssen  den 
Betrügern  unter  ihnen  zum  Danke  verpflichtet  sein,  denn  wenn  nicht 
Betrüger  unter  ihnen  wären,  so  würde  der,  welcher  sieht,  dass  ein 
Armer  eine  milde  Gabe  von  ihm  heischst  und  er  sie  ihm  versagt, 
sofort  mit  dem  Tode  bestraft  werden. 

V.  20.  Da  sprach  Noomi  zu  ihrer  Schwiegermutter: 
Gesegnet  sei  er  vom  Ewigen,  dass  er  seine  Güte  weder  den 
Lebenden  noch  den  Todten  entzogen  d.  i.  der,  welcher  die 
Lebenden  mit  Nahrung  und  die  Todten  mit  Sterbegewändern  versieht. 

*)  Vgl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  34. 

**)  S.  Schabb,  fol.  151b. 

***)  S.  Midr.  Wajika  r.  Par.  34. 
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Und  Noomi  sprach  zu  ihr:  Der  Mann  ist  uns  verwandt, 
der  nächste  nach  unsrem  Löser  ist  er.  Boas  war  ein  grosser 
Mann  seiner  Zeit,  bemerkt  R.  Samuel  bar  Nachman,  denn  das  Weib 
sagt  nicht,  sie  sei  ihm  verwandt,  sondern:  „Der  Mann  ist  uns  ver¬ 
wandt.“ 

V.  21.  Und  Ruth,  die  Moabiterin,  sprach:  Auch  sagte 
er  mir:  Halte  dich  zu  meinen  Dirnen. 

R.  Chanin  bar  Levi  sagte:  Allerdings  war  sie  eine  Moabiterin. 
Er  sagte:  „Halte  dich  zu  meinen  Dirnen,  bis  sie  mit  meiner  Ernte 
völlig  zu  Ende  sind,“  und  sie  sagte  V.  22:  „Es  ist  gut,  dass  du 
mit  seinen  Dirnen  hinausgehest,“  V.  23:  „Und  so  hielt  sie  sich  zu 
den  Dirnen  des  Boas.“  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Vom  An¬ 
fang  der  Gerstenernte  bis  Ende  der  Weizenernte  verlaufen  drei 
Monate. 


Cap.  III. 

V.  1.  Und  es  sprach  zu  ihr  Noomi,  ihre  Schwieger¬ 
mutter:  Meine  Tochter,  muss  ich  dir  nicht  Ruhe  suchen. 
V.  2.  Und  nun,  ist  nicht  Boas  unser  Verwandter.“  V.  3. 
Und  so  wasche  dich  und  salbe  dich  d.  i.  „wasche  dich“  vom 
Unflath  deines  Götzendienstes,  „und  salbe  dich“  mit  guten  Werken. 

und  lege  dein  Gewand  an. 

War  sie  denn  nackt?  Nein,  es  sind  die  Sabbathkleider  gemeint. 
Daher  soll  nach  R.  Chanina  jeder  zwei  Gewänder  haben,  eines  für 
die  Wochentage  und  eines  für  den  Sabbath.  Und  so  hat  auch 
R.  Simlai  öffentlich  gelehrt.  Da  weinten  die  Genossen  und  sprachen: 
Wir  haben  keine  anderen  Kleider  für  den  Sabbath  als  für  die 
Wochentage  (d.  i.  wir  besitzen  nicht  so  viel,  um  uns  zweierlei  Klei¬ 
dung  anzuschaffen).  Er  antwortete:  So  müssen  wir  wenigstens  (am 
Sabbath)  eine  Veränderung  (an  der  Kleidung)  anbringen. 

und  gehe  hinab  zur  Tenne.  Sie  sprach  zu  ihr:  mein  Ver¬ 
dienst  geht  mit  dir  hinab.  Oder:  „Gehe  hinab  zur  Tenne.“  Daraus 
geht  hervor,  dass  man  die  Tennen  nur  im  Niederen  der  Stadt  an- 
legen  soll.  R.  Simeon  ben  Chalaphtha  soll  von  R.  Chija  ein  Feld 
erhalten  haben.  Er  fragte  ihn:  Wie  viel  trägt  es?  Dieser  antwortete: 
100  Cor.  Er  säte  aus  und  es  trug  weniger  als  100  Cor.  Da  sagte 
er  zu  ihm:  Mein  Herr  hat  (du  hast)  doch  gesagt,  es  gebe  100  Cor, 
und  wie  ich  ausgesät,  hat  es  weniger  als  100  Cor  getragen.  Darauf 
sagte  er:  Ja  wohl!  wenn  es  weniger  getragen  hat,  wo  hast  du 
die  Tenne  errichtet?  Auf  der  Höhe  der  Stadt.  Steht  nicht  ge¬ 
schrieben:  Geh  hinab  nach  der  Tenne?  Er  siebte  die  Spreu  und  es 
fand  sich  das  Uebrige  (Fehlende). 

V.  4.  Und  wenn  er  sich  leget. 

V.  5.  Und  sie  sprach  zu  ihr:  Alles,  was  du  mir  sagst, 
will  ich  thun.  Es  heisst  ibis,  es  steht  aber  nicht  geschrieben: 
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JT1WM.  Ruth  sprach  nämlich  zu  ihrer  Schwiegermutter:  Sollte 
vielleicht  einer  von  den  Hunden  kommen  und  sich  an  mich  machen, 
so  ist  es  an  mir,  die  Sachen  zu  ordnen. 

V.  6.  Und  sie  ging  hinab  zur  Tenne. 

Gegen  Moab  ist  Jerem.  48,  30  geschrieben:  „Ich  kenne,  spricht 
der  Ewige,  seinen  Zorn  wohl  und  sein  Eiteles.“  R.  Chanina  bar 
Papa  und  R.  Simon  und  die  Rabbinen.  R.  Chanina  sagte:  Der 
Anfang  der  Schwangerschaft*)  Moabs  geschah  nicht  um  des  Himmels 
willen  (d.  i.  nicht  aus  reiner  Absicht),  sondern  um  der  Buhlerei 
willen  vgl.  Num.  25,  1:  „Und  Israel  wohnte  in  Schittim.“  So  thaten 
aber  nicht  seine  Sprösslinge,  sie  thaten  es  nicht  aus  Buhlerei,  sondern 
um  des  Himmels  willen.  Es  heisst  nicht:  VH 3  iZ53>m,  sondern:  p  Nb, 

sie  thaten  nicht  so  um  des  Himmels,  sondern  um  der  Buhlerei  willen, 
wie  es  heisst:  „Und  es  wohnte  Israel  in  Schittim  und  das  Volk  begann 
zu  buhlen.“  Nach  den  Rabbinen  geschah  der  Anfang  der  Schwanger¬ 
schaft  um  der  Buhlerei,  ihr  Ende  aber  um  des  Himmels  willen,  wie 
es  heisst:  „Und  sie  ging  hinab  zur  Tenne  und  that  so“  u.  s.  w. 

V.  7.  Als  Boas  gegessen  und  getrunken  hatte  und  sein 
Herz  fröhlich  war.  Warum  war  sein  Herz  fröhlich?  Weil  er  dem 
Schöpfer  für  seine  Mahlzeit  (nach  Gebühr)  gedankt  hatte.  Oder  sein 
Herz  war  fröhlich,  weil  er  am  Schlüsse  der  Mahlzeit  allerlei  Süsses 
genossen  hatte,  was  die  Zunge  zum  Gesetze  anregt.  Oder  sein  Herz 
war  fröhlich,  weil  er  sich  mit  den  Worten  des  Gesetzes  beschäftigt 
hatte,  wie  es  heisst  Ps.  119,  72:  „Besser  (3*1  tt)  ist  mir  das  Gesetz 
deines  Mundes  als  Tausende  von  Gold  und  Silber.“  Oder  sein  Herz 
war  fröhlich,  weil  er  ein  Weib  suchte,  wie  es  heisst  Prov.  18,  22: 
„Wer  ein  Weib  gefunden,  hat  ein  Gut  (3113)  gefunden.“ 

Da  kam  er,  sich  zu  legen  an  das  Ende  eines  Haufens 
Getreide. 

R.  Jehuda,  der  Fürst,  fragte  vor  R.  Pinchas  bar  R.  Chama 
Boas  war  ein  Grosser  seiner  Zeit,  und  es  heisst:  er  kam,  um  sich 
zu  legen  an  das  Ende  eines  Getreidehaufens?  Dieser  antwortete 
ihm:  Weil  seine  Zeitgenossen  der  Wollust  ergeben  waren  und  den 
Buhlerlohn  von  den  Tennen  bezahlten.  So  heisst  es  Hos.  9,  1: 
„Freue  dich  nicht,  Israel,  bis  zum  Frohlocken  wie  die  Völker“  u.  s.  w. 
Die  Frommen  pflegen  nicht  so  zu  handeln  und  nicht  nur  das,  son¬ 
dern  sie  halten  von  Raub  (unredlichem  Erwerb)  sich  fern,  weshalb 
sie  auch  auf  ihr  Geld  halten. 

Ende  der  V.  Parascha. 


V.  8.  Der  König  David  sagt  Ps.  119,  62:  „Zur  Mitternacht 
stehe  ich  auf,  um  dir  zu  danken  für  die  Strafgerichte  deiner  Ge- 

*)  Der  Midr.  liest  nicht  seinen  Zorn,  sondern  Hl-ip,  seine 

Schwangerschaft,  und  Bezug  nehmend  auf  Gen.  19,  31 — 38  wirft  er  die  Frage 
auf,  ob  die  Motive  sittlich  rein  gewesen  seien. 
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rQchtigkeit. *)  Es  hingen  nämlich,  sagte  Pinchas  im  Namen  des 
R.  Elieser  ben  Jakob,  eine  Zither  und  eine  Harfe  zu  den  Häupten 
Davids,  wenn  die  Mitternachtsstunde  kam,  stand  er  auf  und  spielte 
auf  ihnen.  R.  Levi  sagte:  Eine  Zither  hing  u.  s.  w.  „Für  die  Straf¬ 
gerichte  deiner  Gerechtigkeit,“  die  du  über  Pharao  gebracht  hast, 
wie  es  heisst  Gen.  12,  17:  „Und  der  Ewige  plagte  den  Pharao  mit 
grossen  Plagen,“  und  ebenso  für  die  Wohlthaten,  die  du  an  Abraham 
und  Sara  gethan  hast.  Oder:  „Für  die  Strafgerichte  deiner  Ge¬ 
rechtigkeit“  d.  i.  für  die  Strafgerichte,  die  du  über  Aegypten  ge¬ 
bracht  hast,  und  für  die  Wohlthaten,  welche  du  an  unsern  Vätern 
in  Aegypten  geübt  hast,  denn  obgleich  in  ihrer  Hand  keine  ver¬ 
dienstlichen  Handlungen  waren,  mit  denen  sie  sich  beschäftigten,  um 
durch  sie  der  Erlösung  würdig  zu  werden,  und  du  ihnen  zwei  Gebote 
gegeben,  mit  denen  sie  sich  beschäftigen  sollten,  damit  sie  erlöst 
würden,  nämlich  das  Blut  des  Pesach  und  das  Blut  der  Beschneidung. 
R.  Levi  sagte:  In  jener  Nacht  vermischte  sich  das  Blut  des  Pesach 
mit  dem  Blute  der  Beschneidung,  wie  es  heisst  Ezech.  16,  6:  „Da 
ging  ich  an  dir  vorüber  und  sah  dich  in  deinem  Blute  liegen  und 
sprach  zu  dir  in  deinem  Blute:  Lebe!  und  ich  sprach  zu  dir  in 
deinem  Blute:  Lebe! 

Oder:  „Für  die  Strafgerichte  deiner  Gerechtigkeit“  d.  i.  für  die 
Strafgerichte,  die  du  über  die  Ammoniter  und  Moabiter  brachtest,  und 
die  Wohlthaten,  die  du  meinem  Alten  und  meiner  Alten  erwiesen, 
denn  hätte  Boas  in  der  Eile  der  Ruth  auch  nur  ein  einziges  Fluch¬ 
wort  gesagt,  wie  so  wäre  ich  erstanden,  du  gabst  ihm  aber  ein,  sie 
zu  segnen,  wie  es  heisst  Ruth.  3,  10:  (Und  Boas  sprach  zu  ihr:) 
„Gesegnet  seist  du  vom  Ewigen,  meine  Tochter!“  wo  sich  die  Worte 
Prov.  29,  25  bewährten:  „Menschenschrecken  leget  Fallstrick,  wer 
aber  auf  den  Ewigen  vertraut,  ist  geschützt.“ 

R.  Akiba  ging  nach  Rom.  Geh  und  kaufe  mir  etwas  Gutes 
vom  Markte!  trug  er  seinem  Haussohn  auf.  Dieser  ging  und  brachte 
ihm  Vögel.  R.  Akiba  fragte:  Warum  hast  du  so  lange  Zeit  ge¬ 
braucht,  sie  zu  fangen?  Der  Haussohn  antwortete:  Weil  sie  den 
Menschen  erschrecken.  R.  Akiba  wandte  den  ersten  Theil  jenes 
Spruches  auf  ihn  an.  „Menschenschrecken  leget  Fallstrick.“  Der 
Schrecken,  den  Jakob  seinem  Vater  Jizchak  verursachte  s.  Gen.  27,  33, 
war  der  Anlass,  dass  er  ihn  verfluchte.  Allein  „wer  auf  den  Ewigen 
vertraut,  ist  geschützt,“  du  gabst  in  sein  Herz  und  er  segnete  ihn, 
wie  es  heisst  Gen.  27,  33:  „Auch  er  soll  gesegnet  sein.“  Ebenso 
hätte  der  Schreck,  welchen  Ruth  dem  Boas  verursachte,  wie  es  heisst: 
„Da  erschrak  der  Mann  und  beugte  sich  hin,“  ihm  ein  Recht  ge¬ 
geben,  sie  zu  verfluchen,  allein  „wer  aber  auf  den  Ewigen  vertraut, 
der  ist  geschützt,“  du  gabst  ihm  in  sein  Herz  und  er  segnete  sie,  wie 
es  heisst:  „Gesegnet  seist  du  vom  Ewigen,  meine  Tochter!“ 


*)  Der  Midrasch  fasst  die  Stelle  aber  in  dem  Sinne:  für  deine  Straf¬ 
gerichte  piSDtPE),  für  deine  Wohlthat 
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Und  er  beugte  sich  hin  (nsb*')  d.  i.  Ruth  umschlang  ihn 
wie  eine  Hautflechte  (rpurD  in&öb)*).  Er  fing  an  das  Haar  zu 
betassten.  Geister,  sprach  er  bei  sich,  haben  keine  Haare. 

V.  g.  Und  er  sprach:  Wer  bist  du?  Ein  Geist  oder  ein 
Weib.  Sie  sprach:  Ein  Weib.  Bist  du  eine  Ledige  oder  das  Weib 
eines  Mannes.  Sie  sprach:  Ich  bin  eine  Ledige.  Bist  du  unrein 
oder  rein?  Sie  sprach:  Ich  bin  rein,  und  siehe,  die  Reinste  von 
allen  Weibern  lag  zu  seinen  Füssen,  wie  es  heisst:  ,,Und  er  sprach: 
Wer  bist  du?  Und  sie  sprach:  „Ich  bin  Ruth,  deine  Magd,  und 
so  breite  deine  Flügel  aus  über  deine  Magd.“  R.  Berachja  sagte: 
Verflucht  seien  die  Frevler!  Dort  Gen.  39,  12  heisst  es:  „Und  sie 
(die  Frau  des  Potiphar)  erfasste  ihn  an  seinem  Kleide  und  sprach: 
Liege  bei  mir,“  aber  hier  heisst  es:  „Breite  deine  Flügel  aus  über 
deine  Magd.“ 

V.  10.  Er  sprach:  Gesegnet  seist  du  vom  Ewigen, 
meine  Tochter,  du  hast  deine  Liebe  besser  bewiesen  u.  s.  w. 
R.  Jochanan,  Resch  Lakisch  und  die  Rabbinen.,  R.  Jochanan  sagte: 
Nie  unterlasse  man,  zu  einem  Gelehrten  zu  gehen,  um  dessen  Segen 
zu  empfangen.  Boas  war  schon  80  Jahre  alt,  ohne  (mit  Kindern) 
bedacht  zu  sein,  sowie  aber  diese  fromme  Seele  für  ihn  gebetet 
hatte,  wurde  er  sogleich  bedacht,  wie  es  heisst  C.  2,  20:  „ Noomi 
sprach:  Gesegnet  sei  er  vom  Ewigen.“ 

Resch  Lakisch  sagte:  Ruth  war  40  Jahre  alt,  als  sie  Machion 
heirathete  und  war  noch  nicht  mit  Kindersegen  bedacht  worden,  als 
aber  der  Fromme  (Boas)  für  sie  betete,  wurde  sie  bedacht,  wie  es 
heisst:  „Gesegnet  seist  du  vom  Ewigen,  meine  Tochter!“  Nach  den 
Rabbinen  sind  beide  erst  durch  das  Gebet  der  Frommen  bedacht 
worden,  wie  es  heisst  Ruth  4,  11:  „Und  es  sprach  das  ganze  Volk, 
welches  im  Thore  war,  und  die  Aeltesten:  Ja,  Zeugen!  Der  Ewige 
mache  das  Weib,  welche  in  dein  Haus  kommt,  wie  Rachel  und  Lea, 
welche  beide  das  Haus  Israels  erbaut  haben.“ 

Du  hast  deine  Liebe  zuletzt  besser  bewiesen  als  früher 
(dass  du  nämlich  den  Jünglingen  nicht  nachgingest,  weder  den  armen, 
noch  den  reichen).  R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak  sagte:  Das  Weib 
liebt  lieber  einen  jungen  Armen  als  einen  reichen  Alten. 

V.  11  u.  12.  Und  nun,  meine  Tochter,  fürchte  dich  nicht 

. und  nun,  wahrlich,  ein  Löser  bin  ich;  doch  ist  ein 

näherer  Löser  noch  da  als  ich. 

Die  Rabbinen  und  R.  Josua  ben  Levi.  Die  Rabbinen  meinen: 
Tob,  Elimelech  und  Boas  waren  Brüder.  R.  Josua  ben  Levi  sagte: 
Schalmon,  Elimelech  und  Tob  waren  Brüder.  Dagegen  wurde  ein¬ 
gewandt:  Es  steht  doch:  was  unserem  Bruder  Elimelech  gehört?  Es 
giebt  keinen  Menschen,  gab  er  zur  Antwort,  der  sich  weigert,  seinen 
Oheim  seinen  Bruder  zu  nennen. 


*)  Das  Targ.  des  Onkelos  übersetzt  nöS'  mit  n'Ttn.  Vgl.  Bechorot  fol.  4ia, 
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V.  13.  Bleibe  über  Nacht  hier  d.  i.  nur  diese  Nacht  sollst 
du  hier  bleiben  ohne  Mann,  und  nicht  eine  andere  Nacht  sollst  du 
hier  bleiben  ohne  Mann;  und  am  Morgen,  wenn  er  dich  lösen 
will,  gut,  so  mag  er  dich  lösen,  wenn  er  aber  keine  Lust 
hat,  dich  zu  lösen,  so  will  ich  dich  lösen. 

Während  R.  Me'ir  einst  am  Sabbath  einen  Lehrvortrag  im  Lehr¬ 
hause  zu  Tiberias  hielt,  ritt  sein  Lehrer  Elischa  auf  der  Strasse  da¬ 
hin.  Man  meldete  dem  R.  Me'ir:  Siehe,  dein  Lehrer  reitet  die 
Strasse  dahin,  und  er  ging  zu  ihm  hinaus.  Er  fragte  ihn:  Womit 
warst  du  beschäftigt?  Mit  der  Erklärung  von  Hiob  4 2,  12:  „Und 
der  Ewige  segnete  das  Ende  Hiobs  mehr  als  seinen  Anfang.“  Was 
hast  du  darüber  gesagt?  Der  Ewige  segnete  d.  i.  dass  er  ihm  sein 
(verlornes)  Gut  zwiefach  ersetzt  hat.  Dein  Lehrer  R.  Akiba  hat  den 
Vers  nicht  so  erklärt,  sondern:  „Der  Ewige  segnete  Hiobs  Ende 
von  seinem  Anfang  aus  im  Verdienste  der  Busse  und  guten  Werke 
(wegen  seiner  frommen  Denk-  und  Handlungsweise),  die  von-  Anfang 
in  seiner  Hand  waren.  Er  fragte  ihn:  Was  hast  du  ferner  vorge¬ 
tragen?  Kohelet  7,  8:  „Das  Ende  eines  Dinges  ist  besser  als  sein 
Anfang.“  Was  hast  du  darüber  gesagt?  Mancher  kauft  Waare  in 
seiner  Jugend  und  büsst  daran  ein,  und  er  kauft  Waare  in  seinem 
Alter  und  verdient  damit. 

Oder:  „Besser  ist  der  Anfang  eines  Dinges  als  sein  Ende“  d.  i. 
mancher  vollbringt  in  seiner  Jugend  schlechte  und  in  seinem  Alter 
gute  Thaten.  Oder:  „Besser  ist  der  Anfang  eines  Dinges  als  sein 
Ende“  d.  i.  mancher  lernt  das  Gesetz  in  seiner  Jugend  und  vergisst 
es  und  wendet  sich  ihm  im  Alter  wieder  zu  und  es  geht  ihm  nicht 
verloren.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Besser  ist  das  Ende  eines 
Dinges  als  sein  Anfang.“  Dein  Lehrer  Akiba,  entgegnete  er,  hat 
den  Spruch  nicht  so  erklärt,  sondern:  Gut  ist  das  Ende  eines  Dinges, 
wenn  der  Anfang  gut  gewesen  ist,  wie  folgender  Vorfall  zeigt.  Abuja, 
mein  Vater,  gehörte  zu  den  Grossen  der  Zeit.  Zu  meiner  Beschnei¬ 
dung  lud  er  alle  Grossen  Jerusalems  ein,  er  lud  auch  R.  Eleasar 
und  R.  Josua  mit  ihnen  ein.  Nachdem  die  Gäste  gegessen  und  ge¬ 
trunken  hatten,  sangen  die  einen  Psalm,  die  andern  Alphabete 
(griechische  Lieder).  Diese  beschäftigen  sich  nach  ihrer  Weise,  sagte 
R.  Elieser  zu  R.  Josua,  wollen  wir  uns  nicht  nach  unserer  Weise 
beschäftigen?  Sie  machten  den  Anfang  mit  dem  Pentateuch,  kamen 
von  ihm  auf  die  Propheten  und  von  diesen  auf  die  Hagiographen  zu. 
sprechen,  und  ihre  Reden  verbreiteten  eine  solche  Freude,  als  wären 
sie  vom  Berge  Sinai  gegeben  worden,  und  das  Feuer  züngelte  rings 
um  sie.  Eigentlich  sind  sie  nur  im  Feuer  gegeben  worden,  wie  es 
heisst  Deut.  4,  19:  „Der  Berg  brannte  im  Feuer  bis  zum  Herzen  des 
Himmels.“  Da  die  Kraft  der  Thora  so  gross  ist,  sprach  mein  Vater, 
so  will  ich  diesen  meinen  Sohn,  wenn  er  mir  erhalten  bleibt,  der 
Thora  widmen.  Weil  aber  sein  Beweggrund  kein  reiner  war  (eig.  weil 
die  Absicht  seines  Gedankens  nicht  um  des  Himmels  willen  war),  so 
hatte  auch  mein  Unterricht  (in  der  Thora)  bei  mir  keinen  Bestand 
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(nicht  den  gewünschten  Erfolg).  Und  was  hast  du  weiter  gesprochen? 
sprach  er.  Ueber  Hiob  28,  17:  „Nicht  kann  man  ihr  (der  Weisheit) 
gleichstellen  Gold  und  Glas“.  Die  Worte  des  Gesetzes  sind  schwer 
wie  goldene  Geräthe  zu  erwerben  und  leicht  wie  Glaswerk  zu  ver¬ 
lieren.  Dein  Lehrer  Akiba,  sprach  Elischa,  hat  nicht  so  erklärt, 
sondern:  Sowie  goldene  und  gläserne  Gefässe,  wenn  sie  zerbrochen 
sind,  wiederhergestellt  werden  können,  so  kann  auch  der  Gelehrte 
das  Gelernte,  wenn  es  ihm  verloren  gegangen  (wenn  er  es  vergessen 
hat)  wieder  nachholen.  Warum?  sagte  R.  Mei'r  zu  Elischa,  bis  hier 
reicht  die  Grenze  des  Sabbaths  (d.  i.  so  weit  darfst  du  heute  am  Sabbath 
gehen).  Woher  weisst  du  das?  fragte  R.  Meir.  An  den  Hufen 
meines  Pferdes,  welches  bereits  2000  Ellen  gelaufen  ist.  Du  besitzest 
so  viel  Weisheit  und  gehst  nicht  in  dich?  Ich  vermag  es  nicht  (es 
liegt  nicht  in  meiner  Kraft).  Warum  nicht?  Ich  ritt  einst  hinter  dem 
Versammlungshause  vorbei  am  Versöhnungstage,  der  mit  dem  Sabbath 
zusammengefallen  war,  da  hörte  ich  eine  Tochterstimme  (Himmels¬ 
stimme)  schmetternd  die  Worte  Jerem.  3, 14  rufen:  „Kehret  um  zu  mir, 
ihr  abtrünnigen  Kinder!  und  ich  kehre  zu  euch  zurück,“  ausgenommen 
ist  Elischa,  Abujas  Sohn,  denn  er  kennt  meine  Kraft  und  zeigt  sich 
widerspenstig  gegen  mich.  Wodurch  war  er  denn  so  ausgeartet?  Er 
sass,  sagt  man,  einmal  im  Thale  von  Genezareth,  lernte  und  sah  dabei, 
wie  ein  Mensch  auf  den  Wipfel  eines  Baumes  stieg,  eine  Mutter  mit 
ihren  Jungen  nahm  und  wohlbehalten  wieder  herabkam.  Am  Ausgang 
des  Sabbaths  sah  er  einen  andern  Menschen  auf  den  Wipfel  eines  Baumes 
steigen,  welcher  nur  die  Jungen  nahm  und  die  Mutter  fliegen  Hess, 
als  er  herabkam,  biss  ihn  eine  Schlange  und  er  starb.  Da  soll  Elischa 
bei  sich  gesagt  haben,  es  heisst  Deut.  22,  7:  „Die  Mutter  sollst  du 
fliegen  lassen  und  die  Jungen  kannst  du  dir  nehmen,  damit  es  dir 
wohlgehe  und  du  lange  lebest,“  wo  ist  hier  das  Wohlergehen  und 
das  lange  Leben  dieses  Mannes?  — •  Elischa  wusste  nämlich  nicht, 
dass  R.  Akiba  in  einer  öffentlichen  Versammlung  (diese  Verheissung 
auf  das  Jenseits)  in  der  Art  gedeutet  hatte,  nämlich:  „damit  es 
dir  wohlgehe“  in  einer  Welt,  die  nur  gut  ist,  „und  du  lange  lebest“ 
in  einer  Welt,  die  von  langer  Dauer  ist.  Manche  sagen,  dass  Elischa 
die  Zunge  des  Bäckers  R.  Jehuda  im  Maule  eines  Hundes  gesehen 
habe.  Wenn  diese  Zunge,  dachte  er,  welche  sich  mit  dem  Gesetze 
alle  Tage  ihres  Lebens  bemüht  hat,  ein  so  schmähliches  Ende  nimmt, 
wie  muss  es  da  erst  einer  Zunge  ergehen,  welche  nichts  versteht  und 
sich  nicht  mit  der  Thora  bemüht  hat!  Wenn  dem  so  ist,  so  giebt  es 
keine  Belohnung  der  Frommen  und  kein  Fortleben  der  Todten. 
Manche  sagen,  weil  seine  Mutter,  als  sie  mit  ihm  schwanger  ging, 
einmal  vor  Götzentempeln  vorüberging  und  da  etwas  roch.  Man  gab 
ihr  von  jener  Art,  und  sie  ass  es  und  es  drang  wie  Otterngift  in  sie.*) 


*)  Richtiger  in  Jer.  Chag.  II,  77°  oben.  Sie  roch  den  Weihrauch,  da 
drang  dieser  Geruch  in  ihren  Körper  wie  das  Gift  einer  Schlange  (imN  rViT! 

n  bv  novio  nem  yDyea  mn). 

Wünsche,  Midrasch  Ruth  r. 
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Nach  einiger  Zeit  erkrankte  Elischa  ben  Abuja.  Man  kam  und 
meldete  seinem  Schüler  R.  Mei'r:  Dein  Lehrer  ist  krank.  R.  Me'ir 
ging  sogleich  zu  ihm  und  sprach  zu  ihm:  Gehe  in  dich!  Elischa  ant¬ 
wortete:  Werde  ich  denn  (gnädige)  Aufnahme  finden?  R.  Me'ir  sagte: 
Steht  nicht  Ps.  go,  3  geschrieben:  ,,Du  lässest  zurückkehren  den  Men¬ 
schen  bis  zur  Zermalmung“  d.  i.  bis  zur  Zermalmung  (Zerknirschung) 
der  Seele?  Da  weinte  Elischa  ben  Abuja  und  starb  dann;  R.  Me'ir  aber 
freute  sich,  denn  er  sprach:  Es  dünkt  mich,  dass  mein  Lehrer  in  Reue 
gestorben  und  aus  der  Welt  geschieden  ist.  Als  man  ihn  begraben 
hatte,  kam  ein  Feuer  (vom  Himmel),  um  sein  Grab  in  Brand  zu 
stecken.  Man  hinterbrachte  es  dem  R.  Me'ir  mit  den  Worten:  Das 
Grab  deines  Lehrers  geht  in  Feuer  auf.  Er  begab  sich  sogleich 
dahin  und  breitete  sein  Gewand  über  dasselbe  mit  den  Worten: 
,, Bleibe  diese  Nacht  hier“  d.  i.  in  dieser  Welt,  die  nur  Nacht  ist, 
„und  am  Morgen“  d.  i.  in  jener  Welt,  die  nur  gut  ist,  „wenn  er 
dich  löst,  gut,  so  mag  er  dich  lösen“  d.  i.  Gott,  wie  es  heisst  Ps. 
145,  9:  „Gut  ist  der  Ewige  gegen  alle,“  „wenn  er  aber  keine  Lust 
hat,  dich  zu  lösen,  so  löse  ich  dich,  so  wahr  der  Ewige  lebt,  bleibe 
liegen  bis  zum  Morgen,“  und  die  Flamme  erlosch. 

Wenn  du  einst  gefragt  wirst,  sprachen  die  Schüler  zu  R.  Me'ir, 
wen  willst  du  in  der  künftigen  Welt  haben,  deinen  Vater  oder 
deinen  Lehrer?  was  wirst  du  antworten?  Er  antwortete:  Meinen  Vater 
und  nach  diesem  meinen  Lehrer.  Wird  dir  denn  in  Betreff  deines 
Lehrers  gewillfahrtet  werden?  Ja  wohl,  die  Mischna  sagt  ausdrück¬ 
lich,  man  darf  das  Futteral  mit  dem  Buche  und  das  Futteral  der 
Thephillin  mit  den  Thephillin  am  Sabbath  retten,  folglich  wird  auch 
Elischa  im  Verdienste  seiner  Gelehrsamkeit  (Thora)  gerettet  werden. 
Nach  einiger  Zeit  kamen  Elischas  Töchter  zu  unsrem  Rabbi,  Almosen 
heischend,  allein  dieser  wies  hin  auf  Ps.  109,  12:  „Und  niemand 
müsse  ihm  Liebe  thun  und  niemand  erbarme'  sich  seiner  Waisen.“ 
Rabbi,  stellte  man  ihm  vor,  ziehe  nicht  seine  Tliaten,  sondern  sein 
Wissen  in  Betracht.  Da  weinte  Rabbi  und  verordnete,  das  sie  ver¬ 
sorgt  werden  sollten.  Wenn  schon  der,  dachte  er,  welcher  seine 
Gelehrsamkeit  (Thora)  nicht  in  reiner  Absicht  (um  des  Himmels 
willen)  anwandte,  solche  (frommen,  sittsamen  Kinder)  stellte,  wie  erst 
derjenige,  welcher  seine  Gelehrsamkeit  (Thora)  in  reiner  Absicht  (um 
des  Himmels  willen)  gebraucht! 

R.  Jose  sagte:  Drei  ermannten  sich,  als  die  Leidenschaft  sich 
ihrer  bemeistern  und  an  sie  machen  wollte  (und  widerstanden  ihr), 
ein  jeder  durch  einen  Schwur,  es  sind  Joseph,  David  und  Boas.  Von 
Joseph  heisst  es  Gen.  39,  9:  „Wie  sollte  ich  diese  grosse  Uebelthat 
begehen  und  wider  Gott  sündigen?“  R.  Hunja  im  Namen  des  R.  Idi 
sagte:  Fehlt  denn  etwas  an  dem  Verse,  wenn  blos  stünde:  „Wie 
sollte  ich  dieses  grosse  Uebel  thun  und  sündigen“?  (Wozu  denn 
noch:  bei  Gott?)  Es  heisst  ferner  hier  nicht:  wie  sollte  ich  gegen 
den  Ewigen  sündigen  (■'"■'b  TiNüm),  sondern:  wie  sollte  ich  gegen 
Gott  sündigen  (o'nbNb  viNttm).  Er  hat  seine  Leidenschaft  (seinen 
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•sündlichen  Trieb)  beschworen.  Von  David  heisst  es  1  Sam.  26,  10: 
„David  sprach:  so  wahr  der  Ewige  lebt!  nein,  der  Ewige  wird  ihn 
(Saul)  schlagen.“  Wen  beschwur  er?  R.  Eleasar  und  R.  Samuel 
bar  Nachman  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Nach  R.  Eleasar 
beschwur  er  seine  Leidenschaft  (seinen  bösen  Trieb),  nach  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman  aber  beschwur  er  Abischai  ben  Zerujah.  Er 
sprach  nämlich  zu  ihm:  So  wahr  der  Ewige  lebt,  wenn  du  ihn  (Saul) 
berührst,  mische  ich  dein  Blut  in  das  seinige!  Von  Boas  heisst  es: 
„So  wahr  der  Ewige  lebt!  bleibe  hier  liegen  bis  zum  Morgen.“ 
R.  Jehuda  und  R.  Hunja.  R.  Jehuda  sagt:  In  jener  ganzen  Nacht 
machte  ihm  seine  Leidenschaft  zu  schaffen  (eig.  klagte  ihn  an)  und 
sprach  zu  ihm:  Du  bist  ledig  und  suchst  ein  Weib  und  sie  ist  ledig 
und  sucht  einen  Mann,  stehe  auf  und  schlafe  bei  ihr,  dass  sie  dein 
Weib  werde.  Allein  er  beschwur  seine  Leidenschaft,  indem  er  sprach: 
„So  wahr  der  Ewige  lebt!“  ich  will  sie  nicht  berühren.  Zum  Weibe 
(zu  Ruth)  sprach  er:  „Bleibe  liegen  bis  zum  Morgen,  wenn  er  dich 
löst,  gut,  so  mag  er  dich  lösen.“  Auf  ihn  wandte  R.  Hunja  Prov. 
24,  5  an:  „Ein  weiser  Mann  ist  stark“  d.  i.  der  weise  Boas,  „und 
ein  Mann  von  Wissen  ist  mächtig  an  Kraft,“  weil  er  seine  Leiden¬ 
schaft  durch  einen  Schwur  beschwichtigte. 

Ende  der  VI.  Parascha. 


V.  14.  Und  so  lag  sie  zu  seinen  Füssen  bis  zum  Mor¬ 
gen.  Da  machte  sie  sich  auf,  bevor  noch  einer  den  andern 
erkennen  konnte. 

R.  Berachja  sagte:  „Bevor  einer  den  andern  erkennen  konnte.“ 
Es  heisst  daraus  geht  hervor,  dass  sie  sechs  Stunden  dort, 

soviel  der  (überflüssige)  Buchstabe  1  (in  dem  Worte  ä*YU33,  bevor) 
in  der  Zahl  hat. 

„Er  sprach:  Es  soll  nicht  kund  werden,  dass  das  Weib 
auf  die  Tenne  gekommen.“ 

Zu  wem  hat  er  das  gesagt?  Nach  R.  Meir  zu  seinem  Haussohne. 

Nach  R.  Hunja  und  R.  Jeremja  im  Namen  des  R.  Samuel  bar 
Rab  Jiszchak  lag  Boas  in  jener  ganzen  Nacht  auf  seinem  Angesicht 
und  sprach:  Herr  der  Welten!  offenbar  und  bekannt  ist  es  vor  dir, 
dass  ich  sie  nicht  berührt  habe,  so  möge  es  auch  wohlgefällig  vor 
dir  sein,  dass  es  nicht  kund  werde,  dass  das  Weib  auf  die  Tenne 
gekommen  ist,  damit  der  göttliche  Name  nicht  durch  mich  entweiht 
werde. 

V.  15.  Und  er  sprach:  Gieb  her  den  Mantel,  den  du 
an  hast.  Es  heisst  *),  daraus  geht  hervor,  dass  er  mit  ihr  in 
der  Masculinform  redet,  damit  es  keiner  merken  solle.  Und  fasse 
ihn.  Daraus  geht  hervor,  dass  sie  ihre  Lenden  wie  ein  Mann  gürtete, 
und  er  mass  ihr  sechs  Mass  Gerste  und  legte  sie  ihr  auf. 


A  * 


*T 


*)  Im  Texte  steht  jedoch  'in. 
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Nach  R.  Simon  trug  Bar  Kapra  in  Sepphoris  vor:  Ist  es  die 
Art  und  Weise  eines  Königs,  mit  sechs  Mass  Gerste  ein  Weib  zu 
ehelichen,  oder  ist  es  die  Art  und  Weise  einer  Frau,  sich  um  sechs 
Sea  verheirathen  zu  lassen?  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Im 
Verdienste  davon,  dass  er  ihr  sechs  Mass  Gerste  mass  (ia*n)  und 
sie  ihr  auflegte,  war  sie  würdig,  dass  von  ihr  sechs  Gerechte  ent¬ 
standen,  von  denen  jeder  durch  sechs  Eigenschaften  (rvnw)  sich  aus¬ 
zeichnete,  es  sind:  David,  Chiskia,  Josia,  Chananja,  Mischael  und 
Asarja,  Daniel  und  der  König  Messias.  David,  wie  es  heisst  1  Sam. 
16,  18:  „Er  ist  kundig  des  Spieles,  ein  tapfrer  Held  und  Kriegs¬ 
mann  und  beredt  und  schön  von  Gestalt  und  der  Ewige  ist  mit 
ihm.“  Chiskia,  wie  es  heisst  Jes.  9,  6:  „Auf  dass  die  Herrschaft 
gross  werde  und  Heil  ohne  Ende  komme  über  Davids  Thron  und 
sein  Königreich“  u.  s.  w.  V.  5:  „Und  sein  Name  ist  Wunder,  Be- 
rather,  starker  Gott,  ewiger  Vater,  Friedefürst.“  Josia,  wie  es  heisst 
Jerem.  17,  8:  „Und  er  ist  wie  ein  Baum  gepflanzt  am  Wasser,  nach 
dem  Flusse  streckt  er  seine  Wurzeln“  u.  s.  w.  Chananja,  Mischael 
und  Asarja,  wie  es  heisst  Dan.  1,  4:  „Kinder,  an  denen  kein  Fehl 
ist  und  die  schön  von  Ansehen  sind“  u.  s.  w.  Daniel,  wie  es  heisst 
das.  5,  11.  12:  „Alldieweil  ein  ausnehmender  Geist  in  ihm  befunden 
ward“  u.  s.  w.  Der  König  Messias,  wie  es  heisst  Jos.  11,  2:  „Und 
auf  ihm  ruht  der  Geist  des  Ewigen,  der  Geist  der  Weisheit“  u.  s.  w. 
Manche  sagen,  dass  das  Wort  im  Anfang  mit  dem  Final  d 

geschrieben  sei. 

und  ging  in  die  Stadt. 

Muss  es  nicht  heissen:  Und  sie  kam  in  die  Stadt,  und  es  heisst: 
„Und  er  ging  in  die  Stadt?“  Daraus  ist  zu  schliessen,  dass  er  mit 
ihr  ging,  damit  sie  nicht  einer  der  jungen  Leute  angreifen  möge. 

V.  16.  Als  nun  Ruth  zu  ihrer  Schwiegermutter  kam, 
sprach  diese:  Wer  bist  du,  meine  Tochter? 

Kannte  denn  Noomi  die  Ruth  nicht  schon?  Gewiss,  allein  sie 
wollte  durch  ihre  Frage  andeuten:  Bist  du  noch  ledig  oder  das 
Weib  eines  Mannes  (verheirathet)?  Darauf  antwortete  sie  ihr:  Ich 
bin  ledig. 

Und  sie  berichtete  ihr  alles,  was  der  Mann  mit  ihr 
gethan. 

V.  17.  Und  sie  sprach:  Diese  sechs  Mass  Gerste  gab 
er  mir. 

R.  Alexandri  machte  die  Bemerkung:  Ueberall,  wohin  die 
Israeliten  zogen,  zogen  sie  nicht  leer  (■pp*tai)  aus;  mit  Beute,  nicht 
leer  zogen  sie  aus  Aegypten,  mit  Beute,  nicht  leer  zogen  sie  von 
Sichon  und  Og,  mit  Beute,  nicht  leer  zogen  sie  aus  dem  Kriege  gegen 
die  einunddreissig  Könige.  Es  heisst  Dpn,  leer  in  Bezug  auf  die 
Aegypter  s.  Ex.  3,  21:  „Und  es  geschieht,  wenn  ihr  zieht,  sollt  ihr 
nicht  leer  ziehen,“  von  den  Festwallfahrern  heisst  es  das.  23,  15: 
„Und  vor  meinem  Angesichte  sollen  sie  nicht  leer  (Dpntai)  erscheinen, 
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und  es  heisst  üp’n,  leer  von  den  Gerechten  s.  hier:  „Du  sollst  nicht 
leer  kommen  zu  deiner  Schwiegermutter.“  Nicht  üp'1‘"D,  wie  es 
heisst  bei  den  Aegyptern,  Dp'n,  wie  es  heisst  bei  den  Gerechten, 
sondern  üpi^iD,  wie  leer,  wie  es  heisst  bei  den  Festwallfahrern;  denn 
siehe,  es  ist  dort*)  gelehrt  worden:  Beim  Erscheinen  auf  dem  Feste 
muss  man  (auf  das  Brandopfer)  zwei  Maah  Silber  und  zu  den  Fest¬ 
opfern  eine  Maah  Silber  aufwenden. 

V.  18.  Und  sie  sprach:  Bleibe  meine  Tochter! 

R.  Hunja  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak  sagt:  Der 
Frommen  Ja  ist  Ja  und  ihr  Nein  ist  Nein,  wie  es  heisst:  „Denn 
der  Mann  wird  nicht  ruhen,  er  beendige  denn  die  Sache  heute.“ 

Cap.  IV. 

V.  1.  Und  Boas  ging  hinauf  ins  Thor  und  setzte  sich 
daselbst,  und  siehe,  der  Löser  ging  vorüber,  von  welchem 
Boas  geredet. 

Hatte  er  denn  hinter  dem  Thore  gestanden?  Und  wenn  er 
am  Ende  der  Welt  gewesen  wäre,  sagte  R.  Samuel  bar  Nachman,  so 
würde  Gott  ihn  beflügelt  und  dorthin  gebracht  haben,  damit  nicht 
jener  Gerechte  wegen  seines  Verbleibens  sich  sorge.  Nach  R.  Berachja 
haben  sich  zwei  grosse  Männer  der  Welt  (ihrer  Zeit),  R.  Elieser  und 
R.  Josua,  hierüber  ausgelassen.  R.  Elieser  sagte:  Boas  that  das 
seinige,  Ruth  that  das  ihrige  und  Noomi  that  auch  das  ihrige,  so 
will  ich,  sprach  Gott,  auch  das  meinige  thun. 

Und  er  sprach:  Biege  ab,  setze  dich  hierher  Ploni 
Almoni  ('iittbtf  ^ibs). 

Nach  R.  Josua  hiess  der  Löser  Ploni  Almoni,  nach  R.  Samuel 
bar  Nachman  deutet  der  Name  an,  dass  er  (der  Löser)  stumm  (abfri 
d.  i.  unerfahren)  in  der  Gesetzkunde  (in  den  Worten  der  Thora) 
war,  er  sprach  nämlich,  die  ersten  Männer  sind  nur  gestorben,  weil 
sie  diese  Moabiterinnen  genommen  (geheirathet)  haben,  soll  nun  auch 
ich  gehen  und  sie  nehmen  (d.  i.  eine  solche  Ehe  eingehen)?  Gott 
behüte  mich,  sie  zu  nehmen,  ich  will  nicht  meine  Familie  vermischen 
(in  Unordnung  bringen),  ich  will  nicht  eine  Makelhafte  mit  meinen 
Kindern  vermischen.  Er  wusste  nicht,  dass  die  Halacha  bereits  er¬ 
neuert  worden  war:  Ein  Ammoniter,  nicht  eine  Ammoniterin,  ein 
Moabiter,  nicht  eine  Moabiterin**)  (d.  i.  dass  nur  die  Männer  der 
betreffenden  Volksstämme  für  ausgeschlossen  erklärt  worden  waren). 

V.  2.  Und  Boas  nahm  zehn  Männer  von  den  Aeltesten 
•der  Stadt  und  sprach:  Setzet  euch  her. 

R.  Alexandri  sagte:  Daraus  ist  erwiesen,  dass  der  Kleine  nicht 
eher  die  Erlaubniss  hat,  sich  zu  setzen,  bis  ihm  der  Grosse  die 


*)  S.  Chagiga  I,  2. 

**)  Der  Löser  hielt  nämlich  die  Ehelichung  der  Moabiterin  Ruth  aus 
Unkenntniss  des  Gesetzes  für  eine  Sünde. 
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Erlaubnis  giebt.  R.  Pinchas  dagegen  sagte:  Daraus  ist  erwiesen* 
dass  das  Gelehrtencollegium  die  Aeltesten  zu  Hochzeitsmahlen  be¬ 
orderten  (damit  nämlich  keine  lasciven  Redensarten  vorkämen).*) 
R.  Eleasar  bar  R.  Jose  sagte:  Daraus  ist  erwiesen,  dass  beim  Segens¬ 
spruch,  den  man  am  Hochzeitstage  für  das  Brautpaar  spricht,  zehn 
Personen  erforderlich  sind.  Nach  R.  Judan  ben  Pasi  ist  das  nicht 
blos  der  Fall,  wenn  ein  Jüngling  eine  Jungfrau,  sondern  auch,  wenn 
ein  Wittwer  eine  Wittwe  heirathet. 

V.  3.  u.  4.  Alsdann  sprach  er  zu  dem  Löser:  Das  Stück 
Feld,  welches  unserm  Bruder  Elimelech  gehört,  verkauft 
Noomi  —  und  ich  dachte:  Ich  will  es  dir  kund  thun  — 
willst  du  es  lösen,  so  löse.  Diese  Worte  richtete  Boas  an  den 
Löser,  und  die  Worte:  wenn  er  nicht  löst,  richtete  er  an  den 
Gerichtshof. 

Thue  es  mir  kund,  dass  ich  es  wisse.**)  Denke  nicht,  ich 
habe  Frau  und  Kinder,  siehe,  ich  will  sie  wohl  in  mein  Haus  neh¬ 
men,  aber  weiter  lasse  ich  mich  nicht  mit  ihr  ein.  Als  der  Löser 
das  hörte,  sprach  er:  Nun  ist  es  ganz  gewiss,  dass  Ruth  fortgeht 
(von  mir  absieht,  denn  ich  kann  sie  nicht  lösen). 

V.  5.  Und  Boas  sprach:  Sobald  du  das  Feld  von  der 
Hand  Noomis  kaufst,  so  kaufst  du  es  auch  von  Ruth,  der 
Moabitin,  dem  Weibe  des  Verstorbenen. 

Es  heisst:  Tip  ich  habe  gekauft,  siehe,  das  ist  eine  Stütze  für 
das  (ein  Beweis  zu  dem),  was  (oben)  R.  Samuel  bar  Nachman  ge¬ 
sagt  hat:  Der  Löser  war  stumm  (unwissend)  in  der  Gesetzkunde. 
Er  sprach:  Die  früheren  (Männer)  sind  nur  darum  gestorben,  weil 
sie  dieselben  genommen  (geehelicht)  haben  und  ich  soll  gehen,  sie 
zu  nehmen?  Gott  behüte  mich,  sie  zu  nehmen,  ich  mag  meine  Fa¬ 
milie  nicht  vermischen,  ich  mag  nicht  eine  Makelhafte  mit  meinen 
Kindern  vermischen.  Allein  er  wusste  nicht,  dass  die  Halacha  be¬ 
reits  erneuert  worden  war:  Ein  Ammoniter,  nicht  eine  Ammoniterin, 
ein  Moabiter,  nicht  eine  Moabiterin  (s.  oben). 

V.  7.  Das  aber  geschah  vor  Zeiten  in  Israel  bei  der 
Lösung  und  beim  Tausche,  um  jeglichen  Handel  zu  be¬ 
stätigen. 

R.  Chanina  legte  diesen  Vers  auf  die  Denk-  und  Handlungs¬ 
weise  (n^EN)  des  Israeliten  aus.  Nachdem  sie  über  die  Erlösung 
aus  Aegypten  den  Lobpreis  angestimmt  hatten  Ex.  15,  2:  ,, Dieser 
ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  verherrlichen,“  vertauschten  sie  ihn  bald 
gegen  einen  Ochsen,  wie  es  heisst  Ps.  106,  20:  ,,Und  sie  vertauschten 
ihre  Herrlichkeit  mit  der  Gestalt  eines  Ochsen,  der  Kraut  frisst.“ 

*)  Vgl.  Jer.  Kethub.  I,  25  b.  Für  HTH  ft'sb  ist  nach  der  amsterdamer 
Edition  des  Talmuds  p“  zu  lesen.  S.  Levy,  Neuhebr.  u.  chald.  WWB. 
III.  S.  292. 

**)  Der  Midr.  nimmt  das  Wort  njnKl  im  Sinne  von:  dass  ich  sie  erkenne. 
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Giebt  es  wohl  so  etwas  Hässliches,  Abscheuliches,  Garstiges,  wie  der 
Ochs,  wenn  er  Kraut  frisst?  In  früherer  Zeit  wurde  der  Kauf  durch 
Ausziehen  des  Schuhs  (b^Eä),  oder  der  Sandalen  (b“i5Di"i)  abge¬ 
schlossen,  wie  es  hier  heisst:  „Und  es  zog  einer  seinen  Schuh  aus,“ 
später  aber  geschah  es  durch  die  Kezaza  (nttlfcp).  *)  Worin  besteht  die 
Kezaza  (d.  i.  durch  welche  Feierlichkeit  ward  dieselbe  vollzogen)?  Wenn 
einer  sein  Feld  an  einen  Heiden  verkauft  hatte,  sagte  R.  Jose  bar  Abin, 
so  brachten  seine  Verwandten  Fässer,  gefüllt  mit  gerösteten  Aehren  und 
mit  Nüssen,  herbei  und  zerbrachen  sie  in  Gegenwart  von  Kindern  und 
diese  lasen  die  ausgeschütteten  Früchte  auf  mit  den  Worten:  N.  ist 
von  seinem  Besitzthum  abgeschnitten  worden  (ysspi),  kehrte  das  Feld 
aber  später  wieder  an  seinen  Besitzer  zurück,  so  sprachen  sie:  N.  ist 
zu  seinem  Besitzthum  wieder  zurückgekehrt  (er  hat  es  wieder  er¬ 
langt).  Dasselbe  geschah  auch  bei  demjenigen,  welcher  eine  Frau 
geheirathet  hatte,  welche  für  ihn  nicht  passte,  da  brachten  seine 
Verwandten  gleichfalls  Fässer  herbei,  gefüllt  mit  gerösteten  Aehren 
und  Nüssen,  und  zerbrachen  sie  in  Gegenwart  der  Kinder  und  diese 
lasen  sie  auf  und  sprachen:  N.  ist  für  seine  Familie  als  verloren  zu 
betrachten,  schied  er  sich  aber  von  dem  Weibe,  so  sprachen  sie: 
N.  ist  zu  seiner  Familie  wieder  zurückgekehrt.  Später  kehrte  man 
wieder  zu  der  alten  Sitte  zurück  und  man  kaufte  dadurch,  dass 
einer  seinen  Schuh  oder  seine  Sandale  auszog  und  sie  ihm  oder  sie 
dem  andern  gab.  Endlich  wurde  bestimmt,  dass  ein  Kauf  durch  Geld 
(qODi),  durch  Urkunde  (‘itttBln)  und  durch  Besitzergreifung  (npIfDl) 
Geltung  erlange  und  alle  diese  drei  Mittel  fand  man  Jer.  32,  44 
dargelegt:  „Felder  soll  man  um  Geld  kaufen“  d.  i.  (der  Kauf)  durch 
Geld,  „und  Briefe  schreiben  und  siegeln“  d.  i.  (der  Kauf)  durch  das 
Zeugniss  der  Urkunde,  „und  Zeugen  dazu  nehmen“  d.  i.  (der  Kauf) 
durch  Besitzergreifung.  Nach  R.  Jose  im  Namen  des  R.  Jochanan 
kann  mit  einer  Anzahlung  von  weniger  als  einer  Peruta  nichts  er¬ 
worben  werden,  auch  Grund  und  Boden  kann  mit  weniger  als  einer 
halben  Peruta  nicht  erworben  werden.  Dagegen  streitet  das  Wort 
des  R.  Chanina;  denn  R.  Chanina  hat  gesagt:  Alle  Schekalim  im 
Pentateuch  sind  Selaim,  die  in  den  Propheten  Litra  (y^ü^b)  und 
die  in  den  Hagiographen  Kanterin  (y*iE33p,  Centenarien).  Nach 
R.  Judan  ben  Pasi  sind  die  Schekalim,  welche  Abraham  dem  Ephron 
bezahlte,  ausgenommen,  da  diese  Kanterin  waren.  Die  Dinge  sind 
nicht  gleich,  hier  steht  SqCö,  Silberstücke,  und  das,  was  R.  Chanina 
meint,  sind  Schekel,  und  es  ist  nicht  nach  der  Meinung  des  R.  Elieser; 
denn  R.  Elieser  hat  gesagt:  Auch  das  Herumgehen  (*pbii)  (auf  einem 
Felde)  bewirkt  das  Eigenthumsrecht,  denn  es  ist  gelehrt  worden**): 
Wenn  jemand  ein  (behandeltes)  Feld  der  Länge  und  Breite  nach  be¬ 
geht,  so  hat  er  es  erworben  bis  zu  der  Stelle,  wohin  er  gegangen 
ist,  nach  der  Ansicht  des  R.  Elieser,  die  Weisen  aber  sagen:  Das 


*)  S.  Jer.  Kidduscliin  Cap.  I. 

**)  S.  Jerusch.  Kidduschin  I,  6oc  unten. 
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Eigenthumsrecht  wird  erworben,  sobald  der  Eigenthümer  Besitz  da¬ 
von  ergreift.  Alle  jedoch  stimmen  betreffs  des  Verkaufs  eines  Feldes 
darin  überein,  wenn  es  der  Käufer  begeht,  so  hat  er  es  erworben. 

V.  8.  Der  Löser  sprach  zu  Boas:  Kaufe  du  es  dir!  und 

zog  seinen  Schuh  aus.  Wessen  Schuh?  Darüber  sind  Rab  und 
Levi  verschiedener  Meinung.  Nach  dem  einen  war  es  der  Schuh 
des  Boas,  nach  dem  andern  war  es  der  Schuh  des  Lösers.  Allem  An¬ 
schein  nach  aber  hat  derjenige  Recht,  welcher  sagt,  dass  es  der  Schuh 
des  Boas  war,  denn  der  Käufer  pflegt  ein  Pfand  zu  geben  (eine 

Sicherheit  zu  leisten)  vgl.  Reg.  11,  30:  „Da  fasste  Achia  das  neue 

Gewand“  u.  s.  w.  Wessen  Gewand?  Darüber  sind  auch  Rab  und 
R.  Levi  verschiedener  Meinung,  nach  dem  einen  war  es  Jerobeams 
Gewand,  nach  dem  andern  war  es  das  Gewand  Achias.  R.  Samuel 
bar  Rab  Nachman  findet  die  Meinung  desjenigen  annehmbar,  welcher 
sagt,  dass  es  Achias  Gewand  war,  weil  Fromme  ihre  Kleider  (aus 
Entrüstung)  zu  zerreissen  pflegen,  wenn  Streitigkeiten  gegen  die 
Herrschaft  des  Hauses  Davids  ausbrechen.  Ebenso  heisst  es  auch 
1  Sam.  15,  27:  „Samuel  wandte  sich  um,  zu  gehen  und  er  griff  den 
Zipfel  seines  Oberkleides  und  zerriss  es.“  Da  fragt  es  sich  auch, 
wessen  Oberkleid  es  war.  Rab  und  R.  Levi  sind  darüber  verschie¬ 
dener  Meinung.  Nach  dem  einen  war  es  Sauls  Oberkleid,  nach 
dem  andern  aber  war  es  Samuels  Oberkleid.  Und  es  ist  wahr¬ 
scheinlich,  dass  derjenige  Recht  hat,  welcher  sagt,  dass  es  der  Zipfel 
von  Samuels  Oberkleid  war,  weil  die  Frommen  die  Kleider  zu  zer¬ 
reissen  pflegen,  wenn  ihre  Pflanzungen  nicht  gedeihen.  Ferner  heisst 
es  2  Chron.  13,  20:  „Und  Jerobeam  kam  nicht  mehr  zu  Kräften, 
so  lange  Abia  lebte,  und  der  Ewige  schlug  ihn,  dass  er  starb.“  (Da 
besteht  auch  eine  Meinungsverschiedenheit,  ob  nämlich  Abia  oder 
Jerobeam  der  Geschlagene  war.)  R.  Samuel  sagte:  Du  glaubst,  dass 
Jerobeam  der  Geschlagene  war,  nein,  er  war  nicht  der  Geschlagene, 
sondern  Abia  war  es.  Und  warum  wurde  er  geschlagen?  Weil  er 
die  Erkenntlichkeit  der  Gesichtszüge  der  Israeliten  entstellt  hatte, 
wie  es  heisst  Jes.  3,  9:  „Die  Erkenntlichkeit  ihrer  Gesichtszüge  zeugt 
wider  sie.“  Nach  R.  Acha  hatte  er  Wächter  auf  drei  Tage  über 
sie  bestellt,  bis  die  Gestalt  (der  Gefallenen  durch  den  Mangel  der 
Nase  unkenntlich  geworden  war,  denn  so  ist  gelehrt  worden*):  Man 
legt  nur  Zeugniss  ab  auf  ein  Gesicht  mit  der  Nase.  R.  Jochanan 
und  Resch  Lakisch.  Nach  R.  Jochanan  hatte  er  die  Israeliten 
öffentlich  verdächtigt,  wie  es  heisst  2  Chron.  13,  8:  „Und  ihr  habt 
bei  euch  die  goldenen  Kälber!“  Nach  Resch  Lakisch  hatte  er  die 
Ehre  Achias  des  Schiloniten  beschimpft,  wie  es  heisst  das.  V.  7: 
„Und  es  versammelten  sich  zu  ihm  schlechte,  nichtswürdige  Leute.“ 
Er  hatte  Achia  den  Schiloniten  einen  Nichtswürdigen  genannt.  Nach 
den  Rabbinen  hatte  er  den  eingeführten  Götzen-(den  Kälber-)dienst 


*)  S.  Jebam  fol.  I20a  letzte  Mischna. 
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(zu  Bethel)  nicht  ausgerottet,  wie  geschrieben  steht  das.  V.  19:  „Abia 
setzte  Jerobeam  nach,“  und  es  heisst:  „er  stellte  das  eine  (Kalb)  in 
Bethel  auf“  u.  s.  w.  Wenn  nun  schon  der  König,  welcher  einen  an¬ 
dern  König  beleidigt  (kränkt),  bestraft  wird,  um  wie  viel  mehr  der 
Gemeine,  welcher  einen  seines  Gleichen  beleidigt! 

V.  11.  Und  es  sprach  das  ganze  Volk,  welches  im  Thore 
war  und  die  Aeltesten:  Ja,  Zeugen!  Der  Ewige  gebe,  dass 
das  Weib,  welches  in  dein  Haus  kommt,  werde  wie  Rachel 
und  Lea,  die  beide  das  Haus  Israel  erbaut  haben. 

R.  Berachja  sagte:  Rachel  wird  darum  zur  Hauptperson  ge¬ 
macht,  weil  die  Mehrzahl  der  Hochzeitsgäste  (*p:nD72,  der  am  Tri- 
clinium  Angelehnten)  von  der  Lea  abstammte.  R.  Abba  bar  Kahana 
sagte:  Rachel  war  in  der  That  die  Hauptperson,  wie  es  heisst  Gen. 
29,  31:  „Rachel  war  n'ipy  d.  i.  sie  war  die  Hauptperson.“*) 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Weil  die  Worte,  die  (von 
Jacob)  gesprochen  worden,  sich  auf  Rahel  bezogen,  werden  die 
Kinder  nach  ihrem  Namen  benannt,  wie  es  heisst  Jerem.  31,  15: 
„Rachel  weinet  über  ihre  Kinder,“  und  nicht  nur  das,  sie  werden 
sogar  nach  dem  Namen  ihres  Sohnes  genannt,  wie  es  heisst  Arnos 
5,  15:  „Vielleicht  erbarmt  sich  der  Ewige  der  Heerschaaren,  Gott, 
des  Restes  von  Joseph,“  und  nicht  nur  das,  sie  werden  selbst  nach 
ihrem  Enkel  genannt,  wie  es  heisst  Jerem.  31,  20:  „Ist  mir  denn 
Ephraim  ein  so  theurer  Sohn,  ein  so  geliebtes  Kind?“ 

V.  12.  Und  es  werde  dein  Haus,  wie  das  Haus  Perez 
u.  s.  w.  Sie  sprachen:  Mögen  alle  Kinder,  die  Gott  dir  einst  geben 
wird,  von  dieser  Frommen  abstammen.  Desgleichen  heisst  es  auch 
Gen.  25,  21:  „Und  Jizchak  betete  zum  Ewigen  für  sein  Weib,  denn 
sie  war  unfruchtbar.“  Was  heisst:  intfJN  nlDSb?  Daraus  ist  zu 
schliessen,  dass  Jizchak  hier  hingestreckt  lag  (im  Gebete)  und  ebenso 
Rebecca  dort  hingestreckt  lag  und  er  sprach:  Herr  der  Welt!  mögen 
alle  Kinder,  die  du  mir  einst  geben  wirst,  von  dieser  Frommen  sein. 
Ebenso  heisst  es  1  Sam.  2,  20:  „Und  Eli  segnete  denElkana  und  sein 
Weib“  u.  s.  w.  Er  sprach  nämlich:  Mögen  die  Kinder,  welche  dir 
Gott  einst  geben  wird,  von  dieser  Frommen  sein. 

V.  13.  Boas  nahm  die  Ruth,  und  sie  ward  sein  Weib. 
R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Ihr  fehlte  die  Gebärmutter  {^LrjTQa , 
matrix)  und  Gott  höhlte  bei  ihr  die  Gebärmutter  aus  (d.  i.  er  machte 
sie  für  den  Muttersegen  empfänglich). 

V.  14.  Und  die  Weiber  sprachen  zu  Noomi:  Gepriesen 
sei  der  Ewige,  der  dir  heute  den  Löser  nicht  hat  fehlen 
lassen. 

(Die  Weiber  wünschten:)  So  wie  dieser  Tag  (iiTli  ÜVft  d.  i.  die 


*)  Der  Midr.  liest  nicht  rnpTJ?  (unfruchtbar),  sondern  die  Haupt¬ 

person. 
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Sonne)  am  Himmel  herrscht,  so  möge  unter  deiner  Nachkommenschaft 
ein  solcher  Herrscher  über  Israel  für  immer  entstehen.  Nach 
R.  Hunja  wurde  auch  wegen  dieses  Segens  (Wunsches)  der  Frauen 
das  Ei  Davids  in  der  Zeit  der  Athalja  nicht  völlig  ausgemerzt. 

R.  Tanchuma  im  Namen  des  R.  Samuel  sagte:  Es  heisst  Gen. 
19,  32:  „dass  wir  uns  Samen  erwecken  von  unserm  Vater.“  Es  heisst 
nicht  p  Sohn,  sondern  Samen,  damit  ist  jener  Same  gemeint, 
der  von  einem  andern  Orte  (von  Jehuda,  Boas,  Ruth)  kommt.  Wer 
ist  das?  Der  König  Messias. 

V.  15.  Er  wird  dir  werden  Erquicker  der  Seele  und 
Versorger  deines  Greisenalters,  denn  deine  Schwieger¬ 
tochter,  welche  dich  liebt,  hat  ihn  geboren,  welche  dir 
besser  ist  als  sieben  Söhne.  R.  Jehuda  und  R.  Nechemja  sind 
darüber  verschiedener  Meinung.  R.  Jehuda  sagt:  Besser  als  die 
sieben  Familienhäupter  in  1  Chron.  2,  12 — 15.  R.  Nechemja  aber 
sagt:  Besser  als  die  sieben  Stammväter,  die  hier  V.  18 — 22  ange¬ 
geben  sind:  ,,Perez,  Chezron,  Ram,  Aminadab,  Nachschon,  Schal- 
mon,  Boas. 

Ende  der  VII.  Parascha. 


R.  Abba  bar  Kahana  begann  mit  Anknüpfung  von  Ps.  4,  5: 
„Zittert  und  sündigt  nicht.“  David  sprach  vor  Gott:  Wie  lange  wer¬ 
den  sie  mich  durch  den  Vorwurf  erzürnen,  dass  sie  sagen:  Stammt 
er  nicht  von  einer  makelhaften  Familie,  stammt  er  nicht  von  der 
Moabiterin  Ruth  ab?  „Sprechet  (denket)  in  eurem  Herzen  auf  euern 
Lagern,“  (woher)  ihr  denn  seid.  Seid  ihr  nicht  von  zwei  Schwestern 
gekommen?  Seht,  was  euer  Ursprung  ist.  (Darum)  „schweiget!  Sela.“ 
Auch  die  Thamar,  die  mein  Alter  (Ahnherr)  Jehuda  geheirathet,  war 
nicht  von  einer  makelhaften  Familie,  sondern  sie  war  die  Tochter 
Scherns,  des  Sohnes  Noachs.  Welche  Herkunft  habt  ihr  aufzuweisen? 
R.  Jakob  bar  Abija  sagte:  Deinen  (guten)  Trieb  rege  auf,  dann  wirst 
du  nicht  sündigen.  Die  Rabbinen  sagen:  Schwäche  deinen  (bösen) 
Trieb,  dann  wirst  du  nicht  sündigen. 

V.  18.  Und  das  ist  das  Geschlecht  Perez. 

R.  Abba  sagte:  Ueberall,  wo  fibt?,  „diese“  gesagt  ist,  da  schliesst 
es  das  Vorhergegangene  aus,  wo  aber  nb^i,  „und  diese“  steht,  da 
schliesst  sich  das  Vorhergehende  an  das  Folgende  an  u.  s.  w.  Vgl. 
Beresch.  r.  Par.  12  bis  zu  den  Worten:  Er  meldete  ihm,  dass  Ismael 
Busse  gethan  habe. 

V.  19.  Chezron  zeugte  Ram. 

War  nicht  Jerachmeel  vor  Ram  geboren,  wie  es  heisst  1.  Chron. 
2,  9:  „Und  die  Söhne  Chezrons,  welche  ihm  geboren  worden:  Jerach¬ 
meel  und  Ram  und  Kelubai?“  Allein  jener  hatte  eine  Heidin  ge- 
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heirathet,  um  damit  zu  prahlen  Jiä  ‘nü^ünb)*),  wie  es  heisst  das. 
V.  26:  „Jerachmeel  hatte  noch  ein  anderes  Weib,  ihr  Name  war 
Atara  (Krone,  ft'-ioy). 

Ram  zeugte  Aminadab. 

Bis  dahin  reichen  die  Leitern  zur  Fürstenwürde,  von  hier  ab 
und  weiter  beginnen  die  Leitern  zur  Königswürde. 

R.  Jizchak  begann  mit  Anknüpfung  an  Ps.  40,  8:  „Damals  sprach 
ich:  siehe,  ich  komme“  d.  i.  ich  sollte  ein  Lied  singen,  dass  ich 
komme.  Unter  TN,  damals  ist  nichts  anderes  als  n'Y'TB,  Lied  zu  ver¬ 
stehen,  wie  es  heisst  Ex.  15,  1:  „Damals  sang  Mose.“  Ich  war 
unter  dem  Verbot  begriffen:  Es  komme  (der  Ammoniter)  nicht  in 
die  Versammlung  des  Ewigen  und  dennoch  kam  ich  mit  der  Buch¬ 
rolle,  die  über  mich  geschrieben  ist,  „von  denen  du  im  Buche  ge¬ 
boten:  sie  sollen  nicht  in  deine  Versammlung  kommen.“  Kein  Am¬ 
moniter  und  Moabiter  soll  in  die  Versammlung  des  Ewigen  kommen, 
und  nicht  genug,  dass  ich  dennoch  in  die  Versammlung  des  Ewigen 
gekommen  bin,  es  ist  sogar  in  der  Rolle  und  im  Buche  auf  mich 
geschrieben.  In  der  Rolle  s.  hier:  „Perez,  Chezron,  Ram,  Aminadab, 
Nachschon,  Boas,  Obed,  Isai,  David,“  und  im  Buche  s.  Sam.  16,  12: 
„Der  Ewige  sprach  (zu  Samuel):  Auf!  salbe  ihn  (David),  dieser  ist 
es  (soll  König  sein).  R.  Pluna  sagt:  Es  heisst  Gen.  4,  25:  „Denn 
Gott  hat  mir  einen  andern  Namen  gesetzt,“  das  ist  der  Same,  der 
von  einem  andern  Orte  kommt.  Wer  ist  das?  Der  König  Messias. 

Gleich  einem  Könige,  sagte  Berachja  und  R.  Simeon,  der  von 
Ort  zu  Ort  wanderte  und  es  war  ihm  eine  Perle  von  seinem  Haupte 
gefallen,  da  machte  sich  der  König  und  sein  ganzes  Gefolge  von  da 
auf  (und  suchte  sie),  da  sprachen  die  Vorübergehenden:  Was  sucht 
der  König  und  sein  Gefolge  hier?  Seht  ihr  nicht,  bekamen  sie  zur 
Antwort,  dass  dem  Könige  eine  Perle  von  seinem  Haupte  gefallen 
ist?  Was  that  er?  Er  liess  Erde  aufhäufen  und  brachte  Siebe  herbei 
und  siebte  den  einen  Haufen  durch,  fand  sie  aber  nicht,  dann  siebte  er 
einen  zweiten  Haufen  durch,  wieder  erfolglos,  endlich  im  dritten  fand 
er  sie.  Da  sprachen  die  Leute:  Der  König  hat  seine  Perle  wieder 
gefunden.  So  sprach  auch  Gott  zu  Abraham:  „Gehe  (^b  “jb)“  d.  i. 
auf  dich  habe  ich  geschaut  (auf  dich  war  mein  Absehen  gerichtet). 
Wozu  brauchte  ich  sonst  die  Namen  Arpachschad,  Schelach,  Eber, 
Peleg,  Nachor,  Therach  aufzunehmen.  Das  geschah  nur  um  deinet¬ 
willen  s.  1  Chron.i,  27:  „Abram  das  ist  Abraham“  und  Nechem.  9,  8: 
„Du  fandest  sein  Herz  treu  vor  dir.“  So  sprach  auch  Gott  zu  David: 
Wozu  brauchte  ich  die  Namen:  Perez,  Chezron,  Ram,  Aminadab, 
Nachschon,  Schalmon,  Obed,  Isai  anzugeben?  Es  geschieht  nur 
deinetwegen,  wie  es  heisst:  Ps.  89,  21:  „Ich  habe  meinen  Knecht, 
David,  gefunden.“ 


*)  d.  i.  er  wollte  mit  ihr  glänzen. 


Nachweis  der  Quellen  und  Parallelen 

zu 

Midrasch  Ruth  rabba. 


Petichtha,  i.  Absatz  zu:  tnb^Tsb  *pN  s.  Beresch.  r.  Par.  65. 

„  „  zu:  ,'ntann  ns  dnbdp  Nb  ibNTtt  s.  Schabb.  fol.  88; 

Aboda  sara  fol.  3;  Beresch.  r.  Par.  66;  De- 
barim  r.  Par.  8. 

„  „  zu:  'd2N  d^JnbN  s.  Sehern,  r.  Par.  29. 

„  „  zu:  d^inbN  ddnN  ■’nN^ptd  s'bN  s.  Bemidbar  r. 

Par.  14,  Vers:  laiTSlDin  di^n. 

„  2.  Absatz  zu:  non  bi722  miö^b  bantd“'  ibltynitö  “>'b 

yidimb  s.  Schabb.  fol.  105. 

,,  „  zu:  i72nr>d  pDiy  nn  poiy  Int  s.  Kohel. 

r.  zu  7,  1. 

„  zu:  vd-'Z  bfcnu^b  dtnb  infty  d'aras  Nidn  ü^tö 
IJT’bN  s.  Kohel.  r.  zu  1,  11. 

„  „  zu:  rt'rt  Nbtu  dnaidi  tttto'nöni  Nb  nu  150731 

ni“nnb  '■pitt  tin  s.  Megilla  fol.  14. 

„  3.  Absatz  zu:  banti;^  bs>  am  ^önn73  Nimir>  wisn  im  int 

rvWTjü  s.  Beresch.  r.  Par.  37  u.  63;  Deba- 
rim  r.  Par.  1. 

„  6.  Absatz  zu:  NbN  *]Nd  d^nd  VbmD  n72N  pnii  b 

d'bdlDTa  s.  Jerusch.  Rosch  haschana  II. 

„  7.  Absatz  zu:  bi  Jn^ddd  bi  mdl  N^rt  b  dU3d  Nüifisn  b 

s.  Megilla  fol.  10;  Beresch.  r.  Par.  42;  Wa- 
jikra  r.  Par.  11. 

„  zu:  irpfcinb  nriN  212ns  ib  ‘jttntiid  d^dba  pb 
s.  Jerusch.  Sanhedr.  X. 

„  „  zu:  qböt  hi2072m  tdnnn  s.  Gittin  fol.  88;  San¬ 

hedr.  fol.  38;  Jerusch.  Nedarim  VII;  Be¬ 
resch.  r.  Par.  42. 


Nachweis  der  Quellen  und  Parallelen. 
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Petichtha,  7.  Absatz  zu:  isiö  n3>7  Dbism  t]1D73  insiiD  D“7N  s.  Cha- 

giga  fol.  12;  Beresch.  r.  Par.  12  u.  42. 

„  „  zu:  I23np72tt  mn  pD  TiMiaiü  s. Beresch. r. Par. 42. 

Par.  I  zu:  '51  DittBYü  nN  1DC123U3  inb  iin  s.  Baba  batra  fol.  15. 
zu:  man72i  find  niDb73  ümpu:  bu:  71217*17212:  mn  man  dn 
Tni“»  imw  s.  Pesikta  de  Rab  Kahana  Piska  3,  da  die 
ganze  Stelle. 

zu:  “jmbynb  nibbpü  nibbpi  ‘pib^ab  niDnD73  niDDD  s.  Wa- 
jikra  r.  Par.  15. 

zu:  'Dl  Dbl3?b  1ND  p33>n  nni233>  s.  Beresch.  r.  Par.  25,  40  u. 

64,  da  die  ganze  Stelle;  Midrasch  Schemuel  Par.  28. 
zu:  bpi23D  mmpb  DinND  r»n  d"nn  pnNb  mrinb  DnN  ns:i  Nb 
s.  Baba  batra  fol.  91. 

Par.  II  zu:  bi  iDbm  D11233N  DinND  nnriDi2373  innm  ibiBNu:  i"Di2:n 
s.  Jerusch.  Berachot  IV ;  Kohel.  r.  zu  5,  4. 
zu:  ü^riii  p3  m23Ninai23  1123N717  s.  Baba  batra  fol.  91. 
zu:  miTin  DHD73  71723?  D\NiD3  Di3inD  nni233>  s.  Megilla  fol.  14; 
Bemidbar  r.  Par.  8  Ende. 

zu:  mn  “p  m2bi23  nnNDi23  na?  mDN772in  niD  nriTa  Nb  m73N 
Dt237i  s.  Baba  batra  fol.  91. 

zu:  D7p3?i72  fii^BN  *7ü3?n3123  nniN  bD  D72N  Dfi3D  /tal 

'Di  731DN  s.  Wajikra  r.  Par.  2;  Midr.  Schemuel  Par.  1; 
Pirke  de  Rabbi  Elieser  cap.  45. 
zu:  nb^D  NbN  {nPOn72  173  !23iNin  n72  s.  Sanhedr.  fol.  22. 
zu:  b^n  bi  3Nm  b W  p3  ifiN  n73  s.  Schabb.  fol.  106. 
zu:  N72"’2  Nb72D  ibiDN  inDfi  bl23  iDDN  "pnb  D3D3  pl73  iriN  pN7 
s.  Schabb.  fol.  30;  Moed  katan  fol.  28;  Joma  fol.  38. 
zu:  rfrnn  mi2:B3n  p3  3>niD  DmnDin  ba?D  pN  Dbi3>b  s.  Wajikra 

r.  Par.  ij,  da  die  ganze  Stelle. 

zu:  NDn  obi^ri  bi23  N733nn  p3>73  SnD"pin  Cinb  nNnin  s.  Baba 
batra  fol.  15. 

zu:  nriDi::  N7in7  rninn  Nim  min  Nim  m?t  Nim  m*Di23  bim 

s.  Beresch.  r.  Par.  68. 

zu:  pbnp73  “]NB72  inr  mDDin  dni  min  dn  pm*ii23  dwb  'a 
iniN  s.  Jebam.  fol.  47. 

zu:  p72iD  ntaip72i  b N 72 123 nmi  DnN  Nm  öbmb  s.  Sota  fol.  47;. 
Sanhedr.  fol.  107. 

zu:  inbibD  NbN  dvo  12317312: n  pNiz:  pDN  pm  itnnn  pmsb  s. 
Nidda  fol.  16. 

zu:  "pnobp  pa  s.  Beresch.  r.  Par.  9  u.  11. 
zu:  iDmna  nn773n72  mm  rr&mit:  nbibin  idin  bD  pn^i  n"N 
DIN  1DD  ÜN73  bl23  Dm  mi3>  DiD  S.  Sota  fol.  42. 
zu:  nbn  p3  nn  mbsm  b  123  inpii233  bD  s.  Beresch.  r.  Par.  70. 
Par.  III  zu:  Niin  DT23  bimi  ‘jtap  s.  Baba  mezia  fol.  85. 

zu:  i^brnD  Di 731  m23bi23  3>pni233  21237m  'm  mnn  nD  N123N173  H 
ir2n  JnDi23in3  Ü1721  P  ntiNb  s.  Pesachim  fol.  50;  Baba 
batra  fol.  14. 
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zu: 


bi  *p2  n?2  \Nion  *»02b  b«o  «nib2  0^2  ton  02  s.  Gittin 
fol.  7;  Jerusch.  Sota  IX. 


zu:  o^o«  -p«  >212  pi20  2721«  «in  ni2  o^omo  noioy  n«i2n 
121222  ^2010‘b  s.  Berach.  fol.  57. 
zu:  biOTO  om2“>  122000  im«  bo  ib^o«  o^no  2210^  pm'  2"« 

-, 121220  O**»  s,  Jerusch.  Berach.  IX,  da  die  ganze  Stelle, 

zu:  0^2122  «bi  o^n  «b  222:20102  bo  rmb^m  0^1  ^2  22p  s. 
Jerusch.  Schebiit  IV. 

zu:  «in  n72  V2'  22721  i*2p  'n  15322  m  s.  Schabb.  fol.  30,  da 
die  ganze  Stelle. 

zu:  -jpin72  «mo  1721  “jpnb  bis**  211273  «mo  172  ntn  übi20 
2112b  biO“1  s.  Kohel.  r.  zu  i7  15,  da  die  ganze  Stelle, 

zu:  Dbi20  m  02  nt  “p:ni2T720  0*0*02272  01  s.  Taanit  fol.  24; 

Schemot  r.  Par.  52. 

zu:  nb  221m  voxy  000  21272  ib  o*1  porti  pi2£  bo  b"2«  s, 
Schabb.  fol.  154;  Wajikra  r.  Par.  18. 
zu:  2£p:  «mo  mo  21020272  im  oob  mornon  212*^22  bo 
bl23  pD20  s.  Menachot  fol.  65. 

zu:  bi  üim  ini«0  2272  “20  bm  int:«'  s.  Baba  batra  fol.  91. 

zu:  “]72  2221072  mno  omno  172122  «2p:  272bi  120  nt  omnoi 

212122  s.  Jerusch.  Jebamot  VIII. 
zu:  «221  2721«  22«  2in2i  ib«272om  «2m  2721«  in«  2in2 
ib«20m  s.  Jebamot  fol.  76;  Jerusch.  Jebamot  VIII. 
zu:  'm  2«n  o\«i  202  “51221  2722b72  oi«i  bm  21031  122  22“P 
17227  s.  Sanhedrin  fol.  93. 

zu:  pob  “p  7221p  *)2  00022  s.  Bemidbar  r.  Par.  14,  Zeichen  5. 
zu:  0102225  p23!2  2"«  s.  Beresch.  r.  Par.  60. 

zu:  4-P2l  072722  172*0021  21072  bO  “p2  2i0  12T3  0“'22l2  20lbO 

2122*72  bo  *p2  s.  Maccot  fol.  23;  Jerusch.  Berach.  IX. 
zu:  OOO  üibo  bi  «ob  s.  Berachot  fol.  54  u.  63. 
zu:  nbi32  “'20  bob  mboi  2123«  1020  220«i  102272  102  7272 
s.  Megilla  fol.  7. 

zu:  'oi  D*'2pT  22122 72 n  1  0*^2  2  72112  *J72n2  20  b«1720  2" “00  lObn  '2 
s.  Jerusch.  Megilla  I,  Halacha  5. 
zu:  2112272  2«  '72  2110  20«  2122722t  2b«  s.  Schabb.  fol.  104; 

Megilla  fol.  2;  Joma  fol.  80;  Temura  fol.  16. 
zu:  nb  D^on  mn  «bi  s.  Schabb.  fol.  113. 

zu:  nb  0“>on  mn  «bi  s.  Jebamot  fol.  76,  da  die  ganze  Stelle; 

Midrasch  Schemuel  Par.  22,  da  die  ganze  Stelle, 
zu:  D2«0  OiO  D“'20«  227201  0“'202«1  0\2«72  *p222:ö  IT  pm? 

'oi  s.  Schir  haschirim  r.  zu  1,  15  u.  zu  4,  1  u.  zu  5,  12 

u.  zu  7,  5. 

Par.  V  zu:  «np72iO  bpno  272«  pm*1  '2  s.  Jerusch.  Sanhedr.  II,  da 
die  ganze  Stelle. 

zu:  0“'212O  n«b72  2202  npbn  nm  s.  Baba  kama  fol.  60. 
zu:  ib  22m  232  Qi  72  SO  ''HO  2  tob  s.  Pesikta  de  Rab  Kahana 
Piska  i6;  da  die  ganze  Stelle. 
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zu:  m^ln  ttb  DYiöViü  bl7in  ibttiD  s.  Jerusch.  Jebamot  III,  Ha- 
lacha  3. 

zu:  röiD  nnn  m:Dnb  naD  n\DN  ndh  n"N  s.  Pesikta  de  Rab 
Kahana  Piska  16. 

zu:  niDb7i  Nba  Di bin  p\si  mDbisb  ‘»Dinp  Dibln  nDi  s.  Schabb. 
fol.  1 13 ,  da  die  ganze  Stelle. 

zu:  i-i72bH&  mn73  mm  itfOD  bi»  ib  Du:n  mibu:  nnonD  nm  ptfb7: 
banur  mno  bi»  s.  Jerusch,  Sanhedr^  II,  Halacha  5;  Ko- 
helet  r.  zu  2,  2;  Pesikta  de  Rab  Kahana  Piska  27. 
zu:  riNpn73imD  P72N  N-iiD  ID  NDN  'n  s.  Sanhedr.  fol.  101; 
Beresch.  r.  Par.  2;  Abot  de  R.  Nathan  cap.  35;  Pesikta  de 
Rab  Kahana  Piska  25. 

zu:  ‘pnriNin  bana  pD  yitaenn  bwNiiD  nb  'n  Dtdd  mDnn  'n  s. 
Schir  haschirim  zu  2,  9,  da  die  ganze  Stelle;  Pesikta  de 
Rab  Kahana  Piska  5,  da  die  ganze  Stelle, 
zu:  fiOlnb  ^Dinp  Ti*iDD  ‘iDDTD  s.  Schabbat  fol.  113. 
zu:  PtDniD  arDim  mDD7D  mDii»  Ddm  mn  iDi»u:b  s.  Wajikra 

r.  Par.  34. 

zu:  ni>n  Di»  mDii»  mDin  bi»D\D  j-t7D7D  nnn  im:  im  'n  Dm  nn 

s.  Wajikra  r.  Par.  34,  da  die  ganze  Stelle. 

zu:  bDii  bi»  Dbr»n  mint:  Kim  bibi  mn  nDnn  bbiD  ^d  s. 
Schabb.  fol.  131. 

zu:  innu:  ■pNwnb  PiDitD  prnnb  lifi*  *pDmü  s.  Kethubot  fol.  66; 

Jerusch.  Pea  VIII,  da  die  ganze  Stelle, 
zu:  binb  nnN  d^ddü»  nu:  ib  n^nb  Dnt*  pmü  aonn  ;'n  'n 
nDTDb  nriNi  s.  Schabb.  fol.  103;  Jerusch.  Pea  VIII;  Be¬ 
resch.  r.  Par.  11. 

zu:  nb  nn7itf  dvo  Nbi  *>np  *>bN  s.  Schabb.  fol.  113. 
zu:  DTiD  DN173D  s.  Beresch.  r.  Par.  51. 

Par.  VI  zu:  m n  bw  nmiBNnTa  Dmni  rin  bDii  nrD  s.  Berachot 
fol.  3;  Jerusch.  Berach.  I. 

zu:  pmrb  Dpi»“»  mnnnu:  min  s.  Beresch.  r.  Par.  67. 
zu:  b"D*mi  pDn  s.  Baba  batra  fol.  91. 

zu:  bi  aonDün  «rannTa  “pnna  ^nm  mm  imn  7i"n  s.  Jerusch. 
Chagiga  II,  da  die  ganze  Stelle;  Kohel.  r.  zu  7,  8;  Cha- 
giga  fol.  15. 

zu:  nsarb  pmsi  Dm  “’bDD  nrpb  ■pap^a  nnn  mDn  .iba 
mDlDTD  s.  Chagiga  fol.  15;  Abot  de  Rabbi  Nathan  cap. 
24  u.  28. 

zu:  Dibm  nnn  DnDn  bi»  D^n  btan  bpnin  mnb  nbi»iu  s. 

Kidduschin  fol.  39;  Chullin  fol.  142. 
zu:  'di  nson  Di»  nson  p\n  yb^2  s.  Schabb.  fol.  116. 
zu:  nrns  bD  nbi»  itnntn  ppnb  pr  ndid  p  n\Dbu:  ^Dn  n"a 
ni»lDlDD  nnsn  s.  Sanhedr.  fol.  20;  Wajikra  r.  Par.  23;  Pirke 
de  Rabbi  Elieser  cap.  39. 

zu:  'di  'mb  TiNttm  mnbab  •'na  tarn  nDn  arnp  DibD  s.  Beresch. 
r.  Par.  87. 
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zu:  'in  i72nNn  n:nüp?2  mir;  nWn  iniN  bi  s.  Wajikra 

r.  Par.  23. 

Par.  VII  zu:  tr-mni  ‘Mi  miN  nb  NU7“>b  pb72  bna  ni>-n  UJ">  ">in  s. 
Sanhedrin  fol.  93. 

zu:  rpi  W72  njpättSin  £]öi  T)\i  inNiin  s.  Chagiga  fol.  2. 
zu:  nb  ppro  iy  inirb  ppb  nwi  pNiü  p^73  ^-niiibN  ^"n 
nnu:^  Vttain  s.  Jerusch.  Kethub.  I. 
zu:  irniö^s  trsnn  rniiib  p^72  s.  Kethub.  fol.  7. 
zu:  iniy  binN  “nm  m3i?ni  QYDi  ris'  s.  Schir  haschirim 

r.  zu  1,  9  ;  Mechilta,  Seder:  Beschalach  Par.  6. 
zu:  VniDin  b3272i  p3np  vn  msn^Nii  s.  Jerusch.  Kidduschin  I. 
zu:  'in  trinipln  m  nb  nwntt  wniö  fresN  Nnrnsni  ^72  bi  s. 
Kethubot  fol.  28. 

zu:  'in  ü^bö  nnnn  Yn73N2tt3  u^bpti  bi  N2Nn  ^"en  s.  Beresch.. 

r.  Par.  58;  Schemot  r.  Par.  31;  Bechorot  fol.  50;  Jerusch. 
Kidduschin  I  Anfang,  Halacha  3;  Pesikta  de  Rab  Kahana 
Piska  11. 

zu:  'in  inp?2  mrp  minib  pi  riiiNb  pn  sttes  ^bn  dn  s. 

Baba  batra  fol.  100;  Beresch.  r.  Par.  41  Ende, 

zu:  bans  ii  ^72  bni  nbi>3  s.  Baba  mezia  fol.  47;  Jerusch.  Kid¬ 

duschin  I;  Midrasch  Schemuel  Par.  18,  da  die  ganze  Stelle, 
zu:  !ton  NbN  qjpi  ^b  rp^ni  Nnn  üiiTii  ^nnii  rnN  bNnini  ‘“Tn 

s.  Jerusch.  Jebamot  XV;  Beresch.  r.  Par.  65  u.  73;  Wa¬ 
jikra  r,  Par.  33. 

zu:  Dinni“:  üs>  D^dd  spifiö  by  NbN  pi^72  pN  p^srrt  s.  Jeba¬ 
mot  fol.  120;  Baba  mezia  fol.  27;  Bechorot  fol.  46. 
zu:  üNb  bn2272  pii072  in^i  rpiii  i"N  s.  Beresch.  r.  Par.  71; 

Pesikta  de  Rab  Kahana  Piska  20. 
zu:  bni  “n33i  CPii“  n^Nii  ■’öb  “i"ini‘“i  s.  Beresch.  r.  Par.  82. 
zu:  nntiiN  rniib  ni“772  s.  Beresch.  r.  Par.  63. 

zu:  2  Tr  n2‘1iN72  STfiin  s.  Beresch.  r.  Par.  51. 

Par.  VIII  zu:  n2  p  Dia  b\23  nni  NbN  s.  Beresch.  r.  Par.  85. 

zu:  LpiiiN-iin  nN  bi ö  übN  T72N3U3  ninp72  bi  s.  Beresch.  r.  Par.  12 
u.  30;  Schemot  r.  Par.  1  u.  30;  Bemidbar  r.  Par.  3;  Me¬ 
chilta,  Mischpatim  Par.  1. 

zu:  Ti  Tü^tnTb  n^32*3i  TiiN  N\i3'2i  nVn  s.  Jerusch.  Sanhedr.  II. 
zu:  ^fiNin  Nn“^T  Ni^  Nb  bbi72  s.  Jebamot  fol.  76. 
zu:  TT  nr'Ni  ifiN  ünp72  72  NiT  *TT  s.  Beresch.  r.  Par.  23  u.  51. 
zu:  ünp72b  ünp7272  “nin^  t^tu:  ^b72b  b\2272  s.  Beresch.  r.  Par.  39. 


Anmerkungen  zu  Midrasch  Ruth  rabba 


von 

RABBINER  Dr.  J.  FÜRST.*) 


S.  3,  Z.  18:  „und  die  Vertheilung  war  ihnen  mehr  angelegen,  als  billig“ — . 

Das.  vorletzte  Zeile:  „Warum  sind  ihre  prophetischen  Reden  nicht  ver¬ 
öffentlicht?“ 

Das.  letzte  Zeile:  „Weil  sie  für  die  künftigen  Geschlechter  nicht  von  Nöthen 
waren.“ 

S.  4,  Z.  i.  2:  Statt:  „So  wird  überhaupt  von  jetzt  ab  .  .  .  .“  Daraus  kannst 
du  nun  schliessen,  dass  alle  prophetischen  Reden,  die  für  die  zukünf¬ 
tigen  Geschlechter  nicht  von  Nöthen  waren,  nicht  veröffentlicht  worden. 

S  4,  Z.  16.  17:  „Dass  du  durch  deine  Ehre  geehrt  wirst?  Du  wirst  nur 
um  meiner  Ehre  willen  geehrt.“  Ebenso  Z.  26:  „Dass  ihr  ob  eurer 
Ehre  geehrt  werdet?“  Das  Hithpael  hat  hier  wie  oft  passive  Bedeutung. 

S.  6,  Z.  19:  wird  hier  gedeutet:  „unsre  Fürsten  (eyiS»):  wenn  unsre 

Grossen  ertragen  werden.“ 

Das.  Z.  25:  „Resch  Lakisch  erklärte  den  Vers  im  umgekehrten  Sinne:  wenn 
die  Grossen  die  Kleinen  ertragen“  (weil  man  lesen  kann,  so 

gut  wie  'D'f?app).  Julianus:  wenn  die  Kleinen  die  Grossen  ertragen 
(ihnen  gehorchen),  die  Grossen  aber  nicht  die  Last  der  Kleinen  tragen, 
sondern  wie  Elimelech  in  der  Zeit  der  Noth  sie  verlassen“  (wenn 
unsre  Grossen  blos  ertragen  werden  (D'^apD),  nicht  aber  selbst  die 
Last  der  Kleinen  tragen  (D'SupD),  dann  geht  Gott  zu  Gericht  mit  den 
Aeltesten,“) 

Das.  Z.  10  v.  u.:  „gingst  du  fort  und  verliessest  sie.“ 

Das.  Z.  4  v.  u.  ff.:  „bedeutet  es  Noth.“  R.  Chija  der  Grosse  sagte:  „W 
kann  ebenso  Freude  bedeuten,  wie  Leiden;  bedeutet  es  Leiden,  so  ist 
ein  Leiden  ohne  Gleichen  gemeint;  bedeutet  es  Freude,  so  ist  Freude 
ohne  Gleichen  gemeint.“ 

S.  7,  Z.  13:  „um  den  Augapfel  der  Welt  anzugreifen.“ 


*)  Die  meisten  von  Dr.  J.  Fürst  zu  diesem  Midrasch  angebrachten 
Correcturen  konnten  bereits  in  den  Text  eingetragen  werden.  D.  V. 

Wünsche,  Midrasch  Ruth  r.  5 
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S.  8,  Z.  io  v.  u:  „er  kaufte  sie  im  Ei“  mit  Bezug  auf  die  von  ihm  dafür 
angebotenen  10,000  Talente  Silber;  dafür  wollte  er  sie  schon  im  Mutter¬ 
schoss  vertilgen. 

S.  9,  Z.  5  ff.  v.  u.:  „weil  die  Stiftshütte  bei  Erbauung  des  Tempels  ver¬ 
steckt  ward.“  Es  ist  zu  lesen:  nun  pM  rtT222£*  s.  Ber.  r.  Par.  42. 

S.  15,  Z.  17  v.  u. :  Es  ist  zu  lesen,  nicht  nyu,  wie  Jalkut  II  §  1075  zu 
ersehen  ist. 

S.  17,  Z.  18:  „Bewohner  der  Pflanzungen  (o'ytM  Ut!’V)  heissen  sie,  (die  Seelen 
der  Frommen),  weil  sie  im  Paradiese  wohnen,  s.  Gen.  2,  8:  (welches 
Gott  gepflanzt  hat). 

Das.  Z.  24:  „welche  von  der  Welt  weggeschafft  wurden.“  Siehe  M.  K. 

Das.  zu  Z.  3  ff.  v.  u.:  Siehe  Midrasch  Samuel  Par.  I.  Da  »ms«  nicht  heissen 
kann  „ein  Ephraimite“,  indem  Bethlehem  im  Stamme  Juda  ist;  auch 
David,  der  Bethlehemite ,  (und  Bethlehem  selbst  Gen.  35,  19  Ephrath 
heisst)  ein  Ephrathite  genannt  wird,  ebenso  wie  Samuel,  so  muss  »rflDK 
eine  andre  Bedeutung  haben;  es  wird  nun  erklärt  als:  vornehm,  von 
edler  Herkunft,  svysvtjg,  oder:  durch  das  Amt  geadelt,  Palatinus,  Tar- 
gum:  pS'BVi.  Es  scheint  die  Bedeutung:  vornehm,  edelgeboren,  eine 
traditionelle  zu  sein.  Und  wir  erhalten  eine  Spur,  dass  der  Stamm 
Ephraim  in  der  Urzeit  seine  Herrschaft  über  ganz  Kanaan  ausgedehnt 
hatte,  daher  das  Gebirge  Juda  auch  noch  unter  dem  Gebirge  Ephraim 
verstanden  wird.  Es  geht  ferner  daraus  hervor,  dass  das  Wort  >msx 
im  Gegensatz  zu  den  Ureinwohnern  bedeutete:  Der  Ephraimite,  der 
aus  der  herrschenden  Klasse  Entstammte,  der  Edelgeborene,  der  Vor¬ 
nehme. 

'S.  21,  Z.  25:  Wie  bei  Männern  2X  n'2  für  „Familie“  gebraucht  wird,  so  bei 
Frauen  DX  rv>3;  vgl.  auch  den  Ausdruck  't?2  (Geiger,  Zeitschrift).  Das 
sagt  hier  auch  der  Midrasch. 

S.  23,  Z.  4:  Das  Wortspiel  zwischen  py  und  yjp  ist  hier  benutzt. 

Das.  Z.  33  ff.:  S.  Jerusch.  Jebamot  IV,  1.  2,  Babli  Sota  42b.  Daselbst 
heisst  es:  Orpa  und  Rapha  ist  eine  und  dieselbe  Person. 

Zu  V.  7:  Das  heisst:  ich  unterwerfe  mich  allen  Strafgesetzen,  die  in  der 
Thora  angeordnet  sind.  Vgl.  Jebamot  f.  47  und  das  Targum  z.  der  St. 

S.  25,  Z.  17:  „war  drei  Tage  lang  während  seiner  Krankheit  betrübt.“ 

S.  33,  Z.  23  u.  Anm.:  Statt  a’znzin  pi  muss  es  heissen:  pStr  □1':nxn  p,  „in 
ihren  Archiven,  königlichen  oder  obrigkeitlichen  Akten.“  Die  Stelle 
ist  nach  Jer.  Megilla  I,  f.  70 d  so  zu  corrigiren.  Vgl.  auch  Babli  Me- 
gilla  7a;  nma  ’2x  nmrü  nao  nnS  nnW  niüixn  pS  12'Sy  nvnya  nx  nx2p 
diei  na  oSaS  nwi. 

'S.  35,  Z.  9  ff. :  „Wenn  dem  so  ist,  wandte  Doeg  ein,  so  müssten  auch  nur  der 
Edomiter,  nicht  die  Edomiterin,  nur  der  Aegypter,  nicht  die  Aegyp- 
terin  von  dem  Verbote  des  Eintritts  in  die  Gemeinde  Gottes  be¬ 
troffen  sein.“ 

Das.  Z.  2  v.  u. :  Aus  Babli  Baba  kama  ist  zu  ersehen,  dass  die  Stellen  so 
aufgefasst  wurden,  ob  man  mit  erobertem  feindlichem  Gut  (Linsenacker 
der  Philister)  den  Israeliten  entschädigen  dürfe,  dem  man  seine  Gerste 

für  das  Vieh  des  Königs  weggenommen  hat.  Ebenso  hier:  Soll  man 

über  den  Linsenacker  das  Heer  führen  und  den  Eigenthümer  mit  einem 
Gerstenacker  entschädigen,  oder  umgekehrt? 

'S.  36,  Z.  18:  „nach  ihrem  Namen.“  In  Jerusch.  Sanh.  II,  4  steht:  „nach 
seinem  biamen.“ 

JDas.  Z.  24:  „Es  war  am  Hüttenfeste  und  handelte  sich  um  die  Wasser¬ 
spende,  und  zur  Zeit,  als  das  Opfern  auf  den  Höhen  noch  gestattet 

war.“ 

-S.  38,  Z.  7.  6  v.  u.:  S.  Raschi  zu  Nura.  32,  42. 
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S.  39,  Z.  17:  „d.  h.  er  hat  in  dieser  Welt  zu  geiviessen  (Heil  und  Segen), 
in  den  Tagen  des  Messias,  und  noch  in  der  künftigen  Welt.“ 

Das.  Z.  25  ff.:  Siehe  meine  Note  zu  Midrasch  Debarim  S.  125. 

S.  42  letzte  Zeile:  „Dein  Gut  sei  bei  ihm“  d.  h.  mit  deinem  Reichthum 
fördre  ihn ,  den  Armen. 

S.  44,  Z.  5  muss  es  heissen:  „halte  dich  zu  meinen  Knaben  oder  Jüng¬ 
lingen,“  während  doch  wirklich  Boas  zu  ihr  gesagt  (V.  8):  „halte  dich 
zu  meinen  Mädchen.“  Darum  sagt  R,  Chanin  b.  Levi :  sie  war  in  der 
That  eine  Moabitin;  denn  während  er  gesagt:  halte  dich  zu  meinen 
Mädchen,  hat  sie  gesagt:  zu  meinen  Knaben  (hätte  er  gesagt,  soll  ich 
mich  halten),  und  hielt  sich  an  die  Jünglinge. 

Das.  Z.  5  v.  u.:  wird  gelesen,  obgleich  es  im  Text  nicht  geschrieben 

ist.  Ruth  sprach  nämlich  zu  ihrer  Schwiegermutter:  (wenn  ich  so  ge¬ 
schmückt  in  Sabbathkleidern  komme,)  könnte  vielleicht  einer  von  den 
Hunden,  (den  Wüstlingen,  vgl.  zum  Ausdruck  Jalkut  z.  St.)  kommen 
und  mich  angreifen,  dennoch  aber  ist  es  an  mir,  die  Sachen  zu  ord¬ 
nen.“  (Dennoch  will  ich  dir  auch  darin  folgen,  dass  ich  mich  schmücke, 
und  an  mir  ist  es,  alles  in  Ordnung  zu  bringen,  alles  Unangenehme 
fern  zu  halten).  In  Nedarim  fol.  37b  wird  dies  ’Sx  unter  den  Wörtern 
aufgezählt,  die  gelesen  werden,  obwohl  sie  nicht  im  Texte  stehen. 

S.  45,  Z.  6  u.  7  muss  die  Stelle  nach  Ber.  r.  Par.  51  corrigirt  werden:  „Rab 
Huna  sagte:  Der  Anfang  der  EmpfängDiss  Moabs  war  nicht  um  der 
Buhlerei  willen,  sondern  aus  reiner  Absicht;  denn  es  heisst:  seine 
Sprösslinge  thaten  nicht  so,  nicht  in  reiner  Absicht,  sondern  aus  Buh¬ 
lerei,  wie  Num.  25,  I  berichtet:  „Und  als  Israel  in  Schittim  wohnte, 

da  begann  das  Volk  zu  buhlen . “  R.  Simon  sagte:  Der  Anfang 

der  Empfängniss  Moabs  war  nicht  aus  reiner  Absicht,  sondern  aus 
Buhlerei,  wie  es  heisst  (Jer.  48):  „und  wie  seine  Empfängniss,  so  thaten 
seine  Sprösslinge  nicht;“  seine  Sprösslinge  thaten  nicht  so,  nicht  aus 
Buhlerei,  sondern  in  reiner  Absicht,  wie  Ruth  3,  6  steht:  „Und  sie 
ging  hinab  in  die  Tenne,  und  that  nach  allem,  was  ihre  Schwieger¬ 
mutter  ihr  geboten.“ 

S.  47,  Z.  4:  „und  siehe,  die  Reinste  von  allen  Weibern  .  .  .  .“  Hier  ist 
der  Text  corrumpirt  und  muss  nach  Jalkut  berichtigt  werden:  „Dann 
fragte  er  sie:  wer  bist  du?“  vm^Jnö  rQDtP  D'EUH  Sdo  minta  ntPN  mm 
ist  zu  streichen. 

S.  49,  Z.  i:  Der  Text  muss  hier  nach  Jer.  Chagiga  II  berichtigt  werden: 

'ui  b"n  *pin  enn  min  nm 

S.  50,  Z.  io:  „Die  nur  gut  ist:  wenn  dich  der  Allgütige  lö$>t,  so  wird  er 
dich  erlösen,  er,  der  Heilige,  gelobt  sei  er;“  denn  Ps.  145,  9  heisst 
es:  „Allgütig  ist  der  Ewige  gegen  alle.“ 

Das.  Z.  23;  „zu  unsrem  Rabbi,“  nämlich  zu  R.  Juda  Hannasi,  der  vorzugs¬ 
weise  um  oder  trnpn  um  genannt  wird. 

Das.  Z.  36  ff.  ist  nach  Wajikra  r.  §  23  zu  berichtigen;  und  auch  dort  ist, 
wie  R.  Mose  Hallen  in  seinen  Noten  bemerkt,  statt  2'fD  pW  '"S  'nxtam 
D'nSxS  ühü  jto  zu  corrigiren:  mnSS  xSx  ]X3  3»rD  |\S‘  mxS  'ftKtsm  (es  heisst 
nicht:  und  ich  sollte  sündigen  gegen  meinen  Herrn,  den  Potiphar,  son¬ 
dern:  und  ich  sollte  sündigen  bei  Gott!)  Aus  unxS  wurde  missver¬ 
ständlich  '«S  geändert. 

S.  52,  Z.  11  ff. :  Hier  steht  im  Midrasch  Jes.  9,  6  vor  Jes.  9,  5.  „Chiskia 
(hatte  6  hervorragende  Eigenschaften)  wie  Jes.  9,  6  steht:  zur  Mehrung 
der  Herrschaft  und  des  Friedens  ohne  Ende  ....  und  man  nennt 
seinen  Namen:  wunderbarer  Berather,  mächtiger  Held,  ewiger  Vater, 
Friedefürst,  Mehrer  der  Herrschaft  und  des  Friedens  ohne  Ende. 
Einige  sagen:  bei  mtPön  rmoS  fehlt  das  Mem  (in  nnuV).“  Ueber  die 
Entstehung  des  Mem  finale  in  rmnS  siehe  Geiger,  Urschr.  S.  295.  Man 
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sieht  auch  aus  unsrer  Midraschstelle,  dass  an  dem  Worte  tendentiöse 
Correcturen  versucht  worden  sind.  Wahrscheinlich  hatte  ursprünglich 
der  Midrasch  die  Lesung  vor  sich  mtPEn  naiö  iS,  und  es  werden  aus  dem 
1  in  iS  (wie  eine  Lesart  der  LXX  hat:  i )  uQXrj  avzov)  die  sechs 

Eigenschaften  gefolgert  und  ist  deshalb  zuerst  V.  6  citirt;  und  die  Ci- 
tirung  von  V.  5  rührte  von  einem  Späteren.  Mit  Bezug  auf  den  Beweis 
von  n:nc  iS  (1  als  6  genommen)  wird  dann  eingewendet,  es  sei  zu 
lesen  n:ncS,  es  heisse  nicht  nmo  iS,  es  fehle  ein  Waw.  Der  Beweis 
für  die  6  Eigenschaften  sei  also  hinfällig,  es  heisse  miaS,  denn  aus 
D"£  *iDn  ist  nicht  zu  folgern,  dass  6  fehlen.  Es  wird  dann  V.  5  als 
Beweis  genommen:  „es  wird  genannt  sein  Name  Wunderbarer  (1),  Rath¬ 
geber  (2),  Mächtiger  (3),  Held  (4),  ewiger  Vater  (5),  Friedefürst  (6). 
Von  einem  Mem  finale  steht  im  Midrasch  Nichts.  Die  Stelle  hiesse 
dann:  Chiskia  hatte  6  hervorragende  Eigenschaften;  denn  es  heisst 
Jes.  9,  6:  iS  ihm  ist  Mehrung  der  Herrschaft  (das  1  deutet  auf  die  6 
Eigenschaften).  Einige  sagten  aber:  Das  1  fehlt,  es  heisst  nicht  nB*iE  1^, 
sondern  nEIE1?;  es  folgt  vielmehr  aus  V.  5:  „Wunderbarer,  Rath¬ 
geber  u.  s.  w.“ 

Bei  Josia,  und  ebenso  bei  Chanina,  Mischael,  Asarja  sind  6  Eigen¬ 
schaften  im  Verse  aufgezählt. 

S.  53?  Z.  1:  Richtig  bemerkt  M.  K.,  es  sei  mit  Jalkut  zu  lesen,  das  Wort: 
leer  habe  hier  nicht  die  Bedeutung,  wie  bei  den  nicht  leer  aus  Aegypten 
Gezogenen  (die  mit  Kostbarkeiten  beladen  waren),  und  nicht  wie  das 
Wort:  leer,  das  beim  hebräischen  Sklaven  gesagt  ist:  Du  sollst  ihn  nicht 
leer  von  dir  schicken,  sondern  sollst  ihn  ausstatten  von  deiner  Tenne 
und  Kelter),  sondern  wie  das  Wort:  leer,  das  bei  den  Festwallern  steht; 
wie  die  Mischna  sagt:  „Das  Ganzopfer,  womit  man  vor  Gott  am  Feste 
erscheint,  muss  ein  Maah  Silber  werth  sein;“  (und  die  Chagiga  zwei 
Maah  Silber). 

Das.  Z.  9:  In  Jalkut  ist  es  noch  deutlicher:  pStr  IN^l  p  Dp'Ti  p. 

S.  54,  Z.  21  muss  es  heissen:  „Sobald  du  das  Feld  von  der  Hand  Noomi’s 
und  von  der  Moabitin  Ruth  kaufst,  hast  du  auch  die  Frau  des  Ver¬ 
storbenen  (die  Ruth')  gekauft.“  Die  Accentuirung  ist  allerdings  so, 
dass  „die  Frau  des  Verstorbenen“  Apposition  ist  zu  „Ruth;“  aber  der 
Zusammenhang  fordert,  dass  er  mit  dem  Acker  des  Elimelech  auch  die 
Ruth  mit  erwerbe. 

S.  55,  Z.  28:  Statt:  „d.  i.  (der  Kauf)  durch  Besitzergreifung“  ist  zu  setzen: 
„Damit  sind  gemeint  die  Zeugen  der  Ersitzung.“ 

S.  57,  Z.  12.  13:  Sinn:  Daher  haben  sie  den  Abkömmlingen  der  Rahel 
diese  Höflichkeit  erwiesen,  die  Rahel  in  erster  Linie  zu  nennen. 

Das.  Z.  16.  17  ist  mit  Jalkut  zu  Jerem.  31,  20  zu  lesen:  nniöN  cnrintr  'eS 
Sn*n  pc  TDj-'N  avisn  Sma,  oder:  Sm  ijus  cnnn  newt?  'bS.  Das 
Gleiche  sagen  die  Worte  Ber.  r.  Par.  71:  SlTU  piSn  nnnn  Sa;?  'ßS. 

S.  58,  Z.  28:  Es  ist  offenbar  'jpt  zu  lesen,  statt  DE'3p,  das  zeigt  der  Gegen¬ 
satz:  „welche  ausgezeichnete  Herkunft  habt  denn  ihr?‘‘ 

Das.  Z.  32:  Statt  D’^EX  ist  nämlich  mit  Jalkut  zu  Ps.  4  und  mit  Midr.  Te- 
hillim  E’^riEK  zu  lesen.  Der  erste  Theil  spielt  an  auf  Berachot  4: 
ixEnn  *7x1  im  lowtr  jnn  h';  eie  onx  nrv  oViyS,  „Stets  rege  der 
Mensch  den  guten  Trieb  zum  Zorn  an  über  den  bösen  Trieb,  denn  es 
heisst:  zürnet,  dann  werdet  ihr  nicht  sündigen.“ 
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ANHANG. 


Einige  Sagen  von  dem  Könige  Salomo. 

S.  Bet  ha-  Midrasch  von  A.  Jellinek.  IV.  Th.  S.  145  ff.  Zu 
vergleichen  ist  das  vom  Herausgeber  in  der  Einleitung  S.  XIV  und 
XV  Bemerkte. 

I. 

Es  lebte  ein  Mann  in  den  Tagen  Davids,  des  Königs  von 
Israel,  welcher  sehr  reich  war,  Knechte  und  Mägde  hatte  und  viele 
Güter  besass,  aber  er  hatte  nur  einen  einzigen  Sohn.  Was  machte 
der  Mann?  Er  kaufte  viel  Waare  ein  und  übergab  sie  seinem 
Sohne.  Der  Sohn  bestieg  ein  Schiff  und  segelte  nach  Afrika  und 
blieb  daselbst  viele  Jahre.  Inzwischen  starb  sein  Vater  und  hinter- 
liess  sein  Besitzthum  einem  Knechte,  welcher  bisher  sein  Verwalter 
gewesen  war.  Der  Knecht  fing  an,  alle  Hausgenossen  so  zu  miss¬ 
handeln,  dass  sie  ihn  verliessen  und  er  mit  dem  ganzen  Reichthum, 
den  ihm  sein  Herr  hinterlassen  hatte,  allein  blieb.  Er  Hess  es  sich 
wohl  gehen  und  freute  sich  über  den  erlangten  Reichthum.  Nach 
einiger  Zeit  kehrte  der  Jüngling  von  den  Küstenstädten  des  Meeres 
-nach  seinem  väterlichen  Hause  zurück  und  fand,  dass  sein  Vater 
gestorben  war.  Als  er  in  sein  Haus  gehen  wollte,  kam  ihm  der 
Knecht  entgegen,  stiess  ihn  fort  und  sprach  zu  ihm:  Was  hast  du 
in  meinem  Hause  zu  schaffen,  Nichtswürdiger?  Was  machte  der 
Sohn?  Er  nahm  den  Stock,  schlug  ihn  auf  sein  Haupt  und  sprach 
zu  ihm:  Knecht,  du  hast  dir  alle  meine  Mühe  und  die  Mühe  meines 
Vaters  zugeeignet  und  weidest  dich  an  diesem  Reichthum.  Es  ent¬ 
stand  ein  grosser  Streit  und  niemand  warf  sich  als  Vermittler 
zwischen  beiden  auf,  bis  der  Sohn  des  Alten  die  Flucht  ergriff  und 
den  Knecht  beim  König  verklagte.  Lange  lebe  der  König!  sprach 
der  Kläger,  ein  gewisser  Mann  hat  den  ganzen  Reichthum,  welchen 
mir  mein  Vater  hinterlassen,  an  sich  gerissen  und  er  spricht  zu 
•mir:  Nicht  du  bist  der  Sohn  des  Alten,  sondern  ich.  Der  König 
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sprach:  Habt  ihr  Zeugen?  Sie  antworteten  ihm:  Nein.  Hierauf 
rief  der  König  den  Knecht  herbei  und  sprach  zu  ihm:  Hast  du 
Zeugen?  Er  antwortete:  Nein.  Der  König  sprach  nun  zum  Knechte: 
Gehe  in  Frieden,  du  hast  nicht  nöthig,  etwas  zurückzugeben.  Als 
der  Sohn  des  Alten  dies  hörte,  fing  er  an,  vor  dem  König  zu  wei¬ 
nen  und  zu  schreien.  Er  schrie  ein  zweites  und  ein  drittes  Mal, 
bis  der  König  ihn  mit  den  Worten  anfuhr:  Wenn  du  die  Sachlage 
änderst,  will  ich  dir  beistehen,  hast  du  Zeugen,  so  ist  es  gut,  hast 
du  keine,  was  kann  ich  für  dich  thun?  Der  König  Salomo  hörte 
die  Sache  und  rief  den  Sohn  bei  Seite  und  sprach  zu  ihm:  Erhebe 
nochmals  ein  Geschrei  vor  dem  König  und  wenn  er  über  dich  auf¬ 
gebracht  wird,  so  sprich  zu  ihm:  Mein  Herr  König!  wenn  du  mir 
nicht  Recht  schaffen  kannst,  so  lege  meine  Rechtssache  in  die  Hand 
deines  Sohnes  Salomo.  Es  geschah.  Weisst  du,  fragte  Salomo  den 
Jüngling,  an  welchem  Orte  dein  Vater  begraben  ist?  Nein,  gab 
der  Sohn  zur  Antwort.  Darauf  wandte  er  sich  an  den  Knecht  mit 
derselben  Frage.  Kennst  du,  sprach  er,  das  Grab  deines  Vaters? 
Ja  wohl,  gab  dieser  zur  Antwort.  So  geh,  fuhr  der  König  fort, 
und  bringe  mir  einen  Arm  deines  Vaters.  Der  Knecht  ging,  schnitt 
einen  Arm  des  Alten  ab  und  brachte  ihn  herbei.  Hierauf  befahl 
der  König:  Lasset  beide  zur  Ader,  und  ein  jeder  fange  sein  Blut 
auf  in  einem  eigenen  Gefässe.  Der  König  wandte  sich  nun  an  den 
Knecht  und  sprach:  Tauche  diesen  Knochen  in  dein  Blut.  Er 
tauchte  ihn  ein,  aber  derselbe  veränderte  seine  Farbe  nicht.  Dann 
sprach  er  zu  dem  Sohne  des  Alten:  Tauche  auch  du  den  Knochen 
in  dein  Blut.  Derselbe  veränderte  sofort  die  Farbe  und  der  König 
zeigte  ihn  dem  ganzen  Volke.  Sehet,  sprach  er,  dieses  Blut  ist 
von  diesem  Knochen  hervorgegangen.  Ganz  Israel  gerieth  in  Ver¬ 
wunderung.  Das  ganze  Vermögen  ging  nun  an  den  jungen  Mann 
über  und  der  Knecht  musste  es  wider  Willen  herausgeben.  Darum 
heisst  es:  ,,Und  Salomo  war  weiser  als  alle  Menschen“  (i  Könige  3, 12). 

II. 

Zur  Zeit  des  Königs  Salomo  ging  ein  Mann  von  Tiberias  nach 
Bethar,  um  das  Gesetz  zu  lernen.  Er  war  ein  sehr  schöner  junger 
Mann.  Ein  Mädchen  sah  ihn  und  sprach  zu  ihrem  Vater:  Ich  bitte 
dich,  verheirathe  mich  mit  diesem  jungen  Mann!  Der  Vater  ging 
ihm  nach  und  sprach  zu  ihm:  Möchtest  du  wohl  heirathen?  ich 
will  dir  meine  Tochter  geben.  Ja  wohl!  war  die  Antwort.  Die 
Verlobung  wurde  vollzogen  und  der  Mann  kehrte  in  sein  Haus 
zurück  und  freute  sich  mit  seinem  Weibe  ein  volles  Jahr.  Am  Ende 
des  Jahres  sprach  sein  Weib  zu  ihm:  Führe  mich  zu  meinen  Eltern, 
ich  will  sie  sehen.  Der  Mann  nahm  Pferde,  Kostbarkeiten,  Speise 
und  Trank  und  ging  mit  seinem  Weibe,  ihre  Eltern  zu  besuchen. 
Auf  dem  Wege  kam  ihnen  ein  bewaffneter  Räuber  entgegen,  als 
das  Weib  den  Räuber  sah,  verliebte  er  sich  in  sie  und  sie  in  ihn. 
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Sie  banden  den  Mann  mit  Stricken  und  der  Räuber  sagte  dem 
Weibe  schmeichelhafte  Worte.  Darauf  liess  sich  der  Räuber  nieder, 
um  zu  essen  und  zu  trinken,  der  Mann  aber  lag  gebunden  bei 
ihnen  und  sah  alles  mit  an.  Als  die  Zeit  kam,  schlafen  zu  gehen, 
nahm  der  Räuber  den  Becher,  stellte  ihn  an  sein  Kopfende  und 
schlief  ein.  Da  kam  eine  Schlange  und  trank  von  dem  Weine  und 
spie  Gift  in  das  Gefäss.  Als  der  Räuber  von  seinem  Schlaf  er¬ 
wachte,  nahm  er  den  Becher,  trank  daraus  und  starb.  Der  Mann 
sah  das  Wunder,  welches  ihm  geschehen  war  und  sprach  zu  seinem 
Weibe:  Ich  bitte  dich,  löse  mir  die  Fesseln  und  nimm  von  mir  die 
Stricke!  Sie  antwortete  ihm:  Ich  fürchte  mich,  dass  du  mich  um’s 
Leben  bringst.  Er  betheuerte  ihr  mit  einem  Schwure:  Ich  will  dich 
nicht  tödten.  Er  sah  sich  nach  dem  Räuber  um  und  siehe,  er  war 
wie  ein  verdorrter  Baum.  Er  nahm  nun  sein  Weib  und  beide 
setzten  die  Reise  nach  ihrem  elterlichen  Hause  fort.  Als  ihre 
Eltern  sie  sahen,  freuten  sie  sich  sehr  und  bereiteten  ein  MahL 
Der  Mann  aber  sprach-  zu  ihren  Eltern:  Ich  will  nicht  eher  essen 
und  trinken,  als  bis  ich  das,  was  mir  widerfahren,  erzählt  habe. 
Er  trug  nun  die  ganze  Begebenheit  vor.  Was  that  der  Vater?  Er 
erschlug  seine  frevelhafte  Tochter.  Daher  sprach  Salomo  in  seiner 
Weisheit:  „Einen  Mann  aus  Tausend  habe  ich  gefunden,  aber  ein 
Weib  unter  allen  diesen  habe  ich  nicht  gefunden4’  (Kohel.  7,  28). 

III. 

Eine  Begebenheit  mit  dem  Könige  Salomo,  Friede  über  ihm! 
welcher  im  heiligen  Geiste  gesagt  hat:  „Einen  Mann  aus  Tausend 
habe  ich  gefunden,  aber  ein  Weib  unter  diesen  habe  ich  nicht  ge¬ 
funden.“  Als  das  Volk  und  das  Synedrium  dieses  Wort  hörten, 
verwunderten  sie  sich.  Salomo  sprach:  Wenn  ihr  wollt,  so  will  ich 
es  euch  beweisen.  Wohlan!  versetzten  sie.  Er  sprach:  Suchet  mir 
ein  Weib  unter  den  besten  der  Stadt  und  ebenso  auch  einen  Mann, 
welcher  von  euch  allen  der  beste  ist.  Sie  suchten  und  fanden  einen 
Mann,  welcher  ein  gutes  und  liebenswürdiges  Weib  hatte.  Der 
König  sandte  nach  ihm  und  liess  ihn  rufen.  Es  geschah.  Der 
König  sprach  zu  ihm:  Ich  will  dir  Ehre  erweisen  und  will  dich  zum 
Vorsteher  meines  Palastes  machen.  Der  Mann  antwortete:  Mich, 
deinen  Diener,  der  ich  nur  wie  einer  von  deinen  Dienern  sein  will? 
Der  König  Salomo  sprach:  Wenn  du  dein  Weib  erschlägst  und  mir 
in  dieser  Nacht  ihren  Kopf  bringst,  will  ich  dir  morgen  meine 
Tochter  geben  und  dich  zum  Aufseher  über  das  gesammte  Israel 
machen.  Ich  werde  deinen  Willen  ausführen,  versetzte  der  Mann. 
Er  ging  nach  Hause  und  fand  da  sein  anmuthiges  und  schönes 
Weib  im  Kreise  ihrer  kleinen  Kinder.  Dieser  Anblick  ging  ihm  zu 
Fierzen  und  er  weinte  und  war  sehr  betrübt.  Als  sein  Weib  sah, 
dass  er  missmuthig  war,  drang  sie  in  ihn  und  richtete  die  Frage 
an  ihn:  Was  ist  dir,  mein  Herr?  denn  ich  sehe,  dass  du  verdriess- 
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lieh  bist.  Lass  mich,  gab  er  zur  Antwort,  eine  Sorge  quält  mein 
Herz.  Sie  setzte  ihm  sogleich  zu  essen  und  zu  trinken  vor,  allein 
er  wollte  nichts  geniessen.  Er  dachte  bei  sich,  was  soll  ich  thun? 
Soll  ich  mein  Weib  umbringen,  ich  habe  kleine  Kinder  von  ihr.  Er 
sprach  zu  seinem  Weibe:  Geh’  und  lege  dich  mit  deinen  Kindern 
schlafen.  Als  sie  sich  niedergelegt  hatte  und  in  tiefen  Schlaf  ver¬ 
sunken  war,  zog  er  sein  Schwert  heraus,  um  sie  zu  tödten.  Er 
fand  aber  ihren  kleinsten  Sohn  schlafend  zwischen  ihren  beiden 
Brüsten  und  der  andere  lag  mit  seinem  Kopfe  zwischen  seinen 
Schultern.  In  dieser  Stunde  sprach  der  König  Salomo:  Der  Satan 
ist  in  sein  Herz  eingezogen.  Weh’  mir!  sprach  der  Mann,  was  soll 
ich  thun?  Tödte  ich  sie,  so  sterben  diese  kleinen  Kinder  mit  ihr. 
Er  steckte  sogleich  sein  Schwert  wieder  in  die  Scheide  und  sprach: 
^,Der  Ewige  wehre  dir,  Widersacher“  (Sach.  3,  2).  Er  kehrte  aber 
wieder  um  und  dachte:  Ich  will  sie  tödten,  morgen  giebt  mir  der 
König  seine  Tochter  und  macht  mich  reich.  Er  zog  sein  Schwert 
abermals  aus  der  Scheide  und  sah,  dass  ihr  Haupthaar  über  das 
Gesicht  der  Kinder  ausgebreitet  lag.  Von  Erbarmen  übermannt, 
sprach  er:  Wenn  mir  gleich  der  König  sein  ganzes  Haus  und  seinen 
ganzen  Reichthum  gäbe,  ich  vermag  dieses  mein  Weib  nicht  zu 
tödten.  Er  steckte  sein  Schwert  wieder  in  die  Scheide  und  lag  bei 
seinem  Weibe  bis  zum  Morgen.  Siehe  da  kamen  die  Abgesandten 
des  Königs  seinetwegen  und  führten  ihn  vor  den  König.  Was  hast 
du  gethan?  fragte  ihn  der  König,  hast  du  ausgeführt,  was  ich  dir 
befohlen  habe?  Wenn  es  wohlgefällig  in  den  Augen  des  Königs 
ist,  gab  der  Mann  zur  Antwort,  so  möge  er  mir  ob  dieser  Sache 
nicht  zürnen;  ich  habe  ein-,  zweimal  den  Versuch  gemacht,  ich 
brachte  es  aber  nicht  über  mein  Herz,  die  That  zu  vollbringen. 
Da  sprach  Salomo:  ,, Siehe  einen  Mann  aus  Tausend  habe  ich  ge¬ 
funden.“  Der  Mann  verabschiedete  sich  von  ihm,  und  man  liess 
ihn  dreissig  Tage  in  Ruhe.  Nach  dreissig  Tagen  sandte  der  König 
heimlich  zu  dem  Weibe  des  Mannes  und  liess  sie  vor  sich  bringen. 
Hast  du  deinen  Mann  lieb?  fragte  sie  der  König.  Ja  wohl!  war 
ihre  Antwort.  Ich  habe  von  deiner  ausserordentlichen  Schönheit 
gehört  und  habe  dich  lieb  gewonnen,  möchte  dich  zum  Weibe 
haben,  dich  über  alle  Fürsten  des  Reiches  erheben  und  dich  mit 
Gold  von  deinem  Kopfe  bis  zu  deinen  Füssen  bekleiden.  Das  Weib 
sprach:  Alles,  was  dir  beliebt,  will  ich  thun.  Nur  eine  Sache  steht 
uns  im  Wege,  fuhr  der  König  fort,  welche  ich  nicht  beseitigen 
kann,  du  hast  einen  Mann.  Was  ist  zu  thun?  sprach  die  Frau. 
Der  König  sprach:  Tödte  deinen  Mann  und  ich  will  dich  zu  mei¬ 
nem  Weibe  machen.  Sie  sprach:  Es  soll  geschehen.  Der  König 
dachte  bei  sich:  Wenn  diese  ihren  Mann  wirklich  tödten  sollte,  was 
ist  zu  thun,  dass  er  nicht  getödtet  wird?  Was  that  er?  Er  gab 
ihr  ein  Schwert  von  Stanniol.  Als  das  Weib  das  Schwert  aufblitzen 
sah,  sprach  er:  Mit  diesem  Schwerte  bringe  ihn  um,  denn  sobald 
du  dasselbe  an  seinen  Hals  bringst,  wird  er  durchschnitten.  Das 
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Weib  ging  mit  dem  Schwerte  nach  Hause,  als  ihr  Mann  kam,  trat 
«r  vor  sie  hin  und  sie  umarmten  und  küssten  sich.  Sie  sprach  zu 
ihrem  Mann:  Mein  Herr,  Krone  meines  Hauptes,  lasse  sich  nieder! 
Als  der  Mann  das  hörte,  freute  er  sich  sehr,  liess  sich  nieder  und 
es  war  in  seinem  Herzen  kein  böser  Gedanke.  Sie  brachte  sogleich 
den  Tisch  herbei  und  sie  assen  und  tranken.  Was  hast  du  in  dieser 
Nacht  vor?  fragte  sie  ihr  Mann.  Wir  wollen  uns  miteinander  freuen, 
war  ihre  Antwort,  und  ich  möchte  dich  in  dieser  Nacht  berauscht 
sehen.  Fröhlichen  Sinnes  scherzte  er  mit  ihr,  trank  und  wurde  be¬ 
rauscht,  bis  er  in  tiefen  Schlaf  verfiel.  Als  sie  ihn  in  diesem  Zu¬ 
stande  sah,  fasste  sie  Muth,  zog  das  von  Salomo  ihr  übergebene 
Schwert  und  fing  schon  an  seine  Haut  zu  durchschneiden.  Der 
Mann  erwachte  von  seinem  Schlafe,  sah  auf  und  siehe,  sein  Weib 
stand  vor  ihm,  um  ihn  zu  tödten.  Sage  mir,  fragte  er  sie,  was 
hast  du  vor  und  wer  hat  dir  dieses  Schwert  gegeben  und  wessen 
Werk  ist  das?  Wenn  du  mir  es  nicht  sagst,  so  zerstückele  ich 
dich.  Sie  erzählte  ihm  den  Hergang  mit  den  Worten:  Der  König 
Salomo  hat  es  mich  geheissen.  Fürchte  dich  nicht!  sprach  er  zu 
ihrer  Beruhigung.  Als  es  Morgen  wurde,  siehe,  da  erschienen  die 
um  ihretwillen  gesandten  königlichen  Boten.  Der  Mann  ging  so¬ 
gleich  mit  seinem  Weibe  zum  König,  vor  welchem  das  Synedrium 
sass.  Als  der  König  sie  erblickte,  brach  er  in  ein  Gelächter  aus. 
Er  sprach  zu  ihnen:  Ich  bitte  euch,  erzählet  mir  doch,  was  zwi¬ 
schen  euch  vorgefallen  ist.  Sie  sprachen:  So  und  so.  Als  ich  er¬ 
wachte,  fand  ich  mein  Weib  vor  mir  stehend,  um  mich  umzubringen, 
was  vielleicht  auch  geschehen  wäre,  w^enn  nicht  das  Schwert  von 
Stanniol  gewesen  wäre;  ich  habe  mich  ihrer,  sie  aber  hat  sich  nicht 
meiner  erbarmt.  Das  habe  ich  gewusst,  versetzte  Salomo,  dass  das 
Weib  kein  Erbarmen  hat,  darum  habe  ich  ihr  ein  Schwert  von  Stan¬ 
niol  gegeben.  Als  die  Synedrialmitglieder  das  hörten,  sprachen  sie: 
Wahr  ist,  was  der  König  Salomo  gesagt  hat.  „Einen  Mann  aus 
Tausend  habe  ich  gefunden,  aber  ein  Weib  habe  ich  unter  diesen 
nicht  gefunden.“ 

IV. 

Drei  Brüder  gingen  zum  König  Salomo,  um  sich  von  ihm  im 
Gesetze  unterweisen  zu  lassen.  Bleibet  bei  mir  und  dienet  vor  mir, 
ich  will  euch  Weisheit  lehren.  Er  setzte  sie  als  Oberste  seiner  Halle 
ein  und  sie  blieben  dreizehn  Jahre  bei  ihm.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  sprach  der  eine  zum  andern:  Was  haben  wir  gethan?  Wir 
haben  unsere  Häuser  verlassen  und  alles,  was  uns  gehörte,  dreizehn 
Jahre  hindurch  und  sind  hierher  gekommen,  um  das  Gesetz  zu  ler¬ 
nen  und  wir  haben  dem  Könige  aufgewrartet  und  er  hat  uns  nichts 
gelehrt.  Wir  wollen  uns  verabschieden  und  zu  unsern  Häusern 
zurückkehren.  Eines  Tages  kamen  sie  zu  Salomo  und  sprachen 
zu  ihm:  Siehe,  dreizehn  Jahre  sind  es,  dass  wir  unsere  Häuser  ver¬ 
lassen  haben,  gieb  uns  die  Erlaubniss,  zu  gehen,  unsere  Familien 
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zu  besuchen.  Der  König  befahl  seinem  Schatzmeister,  ihm  drei¬ 
hundert  Goldstücke  zu  bringen.  Nun  sprach  er  zu  ihnen:  Wählet 
euch  eins  von  beiden,  entweder  ich  lehre  einem  jeden  von  euch 
drei  Worte  der  Weisheit,  oder  ich  gebe  einem  jeden  von  euch  hun¬ 
dert  Goldstücke.  Sie  beriethen  sich  untereinander,  nahmen  das  Geld 
und  empfahlen  sich.  Als  sie  etwa  vier  Mil  von  der  Stadt  entfernt 
waren,  begann  der  Jüngste  und  sprach  zu  seinen  Brüdern:  Was 
haben  wir  gethan?  Sind  wir  wegen  der  Goldstücke  hierhergekom¬ 
men,  oder  um  das  Gesetz  zu  lernen?  Wenn  ihr  meinem  Rathe 
folgen  wollt,  so  geben  wir  das  Geld  zurück  und  lernen  vom  Könige 
Salomo  Weisheit.  Seine  Brüder  sprachen  zu  ihm:  Wenn  du  Lust 
hast,  die  Goldstücke  zurückzugeben  und  drei  Worte  der  Weisheit 
zu  lernen,  so  kehre  um,  wir  kehren  nicht  um,  um  Worte  für  Geld 
zu  erwerben.  Der  Jüngste  kehrte  sogleich  zu  Salomo  um  und 
sprach  zu  ihm:  Mein  Herr!  ich  bin  nicht  wegen  der  Goldstücke 
hierhergekommen,  ich  bitte  dich,  nimm  sie  wieder  zurück  und  lehre 
mich  Weisheit.  Der  König  begann:  Mein  Sohn,  wenn  du  eine 
Reise  unternimmst,  so  tritt  sie  mit  Morgenanbruch  an  und  begieb 
dich  zur  Ruhe,  wenn  es  noch  Tag  ist.  Das  ist  Eins.  Siehest  du 
einen  Fluss  angeschwollen,  so  gehe  nicht  hindurch,  sondern  warte, 
bis  er  fällt  und  in  sein  Bett  wieder  zurückkehrt.  Siehe,  das  sind 
Zwei.  Nimmer  offenbare  einem  Weibe  ein  Geheimniss,  selbst  deinem 
Weibe  nicht.  Siehe,  das  sind  drei.  Der  Schüler  empfahl  sich,  setzte 
sich  auf  sein  Pferd  und  beeilte  sich,  seine  Brüder  einzuholen.  Als 
er  dieselben  erreicht  hatte,  fragten  sie  ihn:  Was  hast  du  gelernt? 
Was  ich  gelernt  habe,  versetzte  er,  habe  ich  für  mich. gelernt.  Als 
er  mit  seinen  Brüdern  etwa  neun  Stunden  gegangen  war,  kamen 
sie  an  einen  schönen  Ort,  der  zur  Ruhe  einlud.  Dieser  Ort  ist 
trefflich,  um  zu  übernachten,  denn  hier  finden  wir  Wasser,  Holz 
und  Gras  zur  Weide  der  Pferde.  Wenn  es  euch  beliebt,  so  bleiben 
wir  hier  über  Nacht  und  wenn  der  Morgen  anbricht,  wenn  uns 
Gott  am  Leben  erhält,  setzen  wir  die  Reise  fort.  Du  Thor!  erwie- 
derten  seine  Brüder,  seitdem  du  das  Geld  zurückgegeben  und  weise 
Lehren  erworben  hast,  erkennen  wir,  dass  du  keine  Weisheit  be¬ 
sitzest.  Wir  können  bis  zum  Abend  noch  acht  Mil  zurücklegen 
und  du  sagst,  dass  wir  hier  übernachten  sollen?  Handelt  nach 
eurem  Belieben,  versetzte  der  Bruder,  ich  weiche  nicht  von  hier. 
Sie  zogen  weiter,  er  aber  blieb  allein  zurück,  fällte  Holz,  machte 
Feuer  an,  errichtete  eine  Hütte  für  sich  und  sein  Vieh,  liess  das 
Pferd  bis  zum  Abend  weiden,  gab  ihm  Gerste,  auch  ass  er  und 
sein  Vieh  und  begab  sich  darauf  zur  Ruhe.  Seine  Brüder  aber 
wanderten  bis  zum  Abend,  sie  konnten  aber  weder  Weide  für  ihr 
Vieh,  noch  Holz  und  Feuer  finden.  Dazu  trat  ein  grosser  Schnee¬ 
fall  ein,  dass  viele  vor  der  grossen  Kälte  starben,  der  junge  Mann 
aber  verspürte  nichts  von  dem  Schnee,  wegen  der  Hütte  (die  er  sich 
errichtet),  er  hatte  Feuer,  Speise  und  Trank.  Mit  Morgenanbruch 
rüstete  sich  der  junge  Mann  zur  Weiterreise,  er  setzte  sich  auf  sein 
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Pferd  und  ging  seinen  Brüdern  nach  und  fand  sie  todt.  Als  er  sie 
sah,  fiel  er  weinend  auf  sie  nieder,  nahm  ihr  Geld,  begrub  sie  und 
ging  dann  seines  Weges.  Währenddem  ging  die  Sonne  auf,  der 
Schnee  schmolz  und  die  Flüsse  traten  aus,  so  dass  er  nicht  über 
den  Strom  gehen  konnte.  Sofort  stieg  er  vom  Pferde  und  wartete, 
bis  das  Wasser  fiel.  Als  er  am  Ufer  des  Stromes  so  dahinging  und 
nach  der  Seite  schaute,  sah  er  Salomos  Knechte  daher  kommen 
mit  zwei  goldbeladenen  Thieren.  Sie  fragten  ihn:  Warum  setzest 
du  nicht  hinüber?  Er  antwortete:  Weil  der  Strom  angeschwollen 
ist.  Da  sie  sich  vom  Hinübersetzen  nicht  abhalten  Hessen,  wurden 
sie  in  der  Mitte  des  Stromes  überschwemmt  und  kamen  ums  Leben. 
Der  junge  Mann  dagegen,  welcher  gewartet  hatte,  bis  das  Wasser 
verlaufen  war,  kam  glücklich  durch  und  kehrte  mit  ihrem  Gelde 
wohlbehalten  zu  seinem  Hause  zurück.  Als  die  Weiber  seiner  Brüder 
ihn  sahen,  erkundigten  sie  sich  nach  ihren  Männern.  Er  aber 
sprach  zu  ihnen:  Sie  stehen  noch  im  Begriffe,  Weisheit  zu  lernen. 
Er  aber  fing  an  Felder  und  Weinberge  zu  kaufen,  Paläste  zu  bauen 
und  Besitz  über  Besitz  zu  erwerben.  Sein  Weib  fragte  ihn:  Mein 
Herr!  sage  mir:  Woher  hast  du  dieses  Geld?  Ueber  diese  Frage 
gerieth  er  dermassen  in  Zorn,  dass  er  ihr  gewaltige  Schläge  ver¬ 
setzte.  Er  sprach:  Was  hast  du  darnach  zu  fragen?  Sie  redete 
ihm  jedoch  einmal  und  mehreremale  zu,  bis  er  ihr  alles  erzählte. 
Einst  gerieth  er  in  solchen  Eifer  mit  seinem  Weibe,  dass  sie  zu 
schreien  anfing  und  sagte:  Nicht  nur,  dass  du  deine  beiden  Brüder 
umgebracht  hast,  du  willst  auch  mir  das  Leben  nehmen?  Als 
die  Weiber  den  Tod  ihrer  Ehemänner  vernahmen,  brachten  sie 
sofort  eine  Klage  wider  ihn  vor  dem  König  an.  Der  König  befahl, 
dass  man  ihn  vor  ihn  bringe  und  gebot,  ihn  hinzurichten.  Als  man 
ihn  zum  Richtplatze  hinausführte,  sprach  er:  Ich  bitte,  gewährt  mir, 
dass  ich  noch  einmal  vor  dem  Könige  rede.  Man  führte  ihn  zum 
Könige  und  er  fiel  auf  sein  Angesicht  mit  den  Worten:  Ich  bin, 
mein  Herr,  einer  von  den  drei  Brüdern,  welche  dreizehn  Jahre  vor 
dir  gestanden  haben,  um  Weisheit  zu  lernen.  Ich  bin  der  Jüngste 
von  ihnen,  welcher  dir  die  Goldstücke  zurückbrachte,  um  von  dir 
Weisheit  zu  lernen,  und  die  Weisheit,  welche  ich  von  dir  gelernt 
habe,  ist  mein  Unglück.  Der  König  erkannte  sofort  die  Wahrheit 
und  sprach:  Fürchte  dich  nicht,  das  Geld,  was  du  von  deinen  Brü¬ 
dern  und  von  meinen  Knechten  genommen  hast,  ist  dein,  und  die 
Weisheit,  welche  du  erworben,  hat  dich  vom  Tode  und  von  diesen 
Weibern  errettet.  Geh?  und  freue  dich  mit  deinem  Weibe.  In  dieser 
Stunde  that  Salomo  den  Ausspruch:  ,,Wreisheit  erwerben,  wie  viel 
besser  ist’s,  als  Gold  und  feines  Gold.“  (Prov.  16,  16.) 

V. 

Es  war  ein  Mann  in  der  Zeit  Sauls,  des  Königs  von  Israel,, 
welcher  ein  sehr  schönes  und  anmuthiges  Weib  hatte.  Er  besass 
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grossen  Reichthum,  war  aber  sehr  alt,  und  es  nahte  sich  schon  die 
Zeit,  dass  er  von  der  Welt  abscheiden  sollte.  In  Folge  der  An- 
muth  des  Weibes  kam  es,  dass  der  Fürst  des  Landes  seine  Augen 
auf  sie  richtete  und  sie  zum  Weibe  nehmen  wollte.  Sie  weigerte 
sich  aber  und  wollte  um  keinen  Preis  auf  seinen  Antrag  eingehen, 
weshalb  sie  in  grosse  Furcht  versetzt  wurde.  Sie  nahm  daher  all 
ihr  Geld  und  steckte  es  in  Krüge,  bestrich  dieselben  am  Rande 
mit  Honig  und  gab  sie  einem  Bekannten,  einem  Freunde  ihres  Ge¬ 
mahls,  in  Gegenwart  von  Zeugen  zur  Aufbewahrung  und  verliess 
das  Land.  Nach  einiger  Zeit  starb  der  Fürst  und  das  Weib  kehrte 
wieder  zu  ihrem  Hause  zurück.  Der  Mann  aber,  in  dessen  Hand 
das  Auf  bewahrte  sich  befand,  richtete  die  Hochzeit  seines  Sohnes 
aus,  wozu  er  Honig  brauchte.  Da  er  in  den  Krügen  Honig  fand, 
so  nahm  er  ein  wenig  davon,  wurde  aber  bald  gewahr,  dass  sie 
mit  Goldstücken  gefüllt  waren.  Er  nahm  sogleich  das  Geld  an  sich 
und  that  dafür  Honig  in  die  Krüge.  Nach  der  Rückkehr  des 
Weibes  in  ihr  Haus  ging  sie  zu  dem  Manne  und  sprach  zu  ihm: 
Gieb  mir  das  Aufbewahrte,  was  ich  in  deine  Hand  gelegt  habe, 
zurück.  Er  entgegnete  ihr:  Geh’  und  bringe  mir  die  Zeugen,  in 
deren  Gegenwart  du  mir  den  Honig  gegeben  hast  und  nnd  nimm 
das  Deinige  zurück.  Sie  ging  und  brachte  die  Zeugen,  und  er  lie¬ 
ferte  ihr  in  ihrer  Gegenwart  alle  Gefässe  wieder  aus.  Als  sie  nach 
Hause  kam,  fand  sie  alle  Gefässe  mit  Honig  gefüllt.  Sie  fing  an 
zu  schreien  und  zu  weinen,  ging  zu  dem  Richter  des  Landes  und 
verklagte  den  Mann.  Hast  du  Zeugen  (dass  vorher  Goldstücke  in 
den  Krügen  gewesen)?  fragte  sie  der  Richter.  Nein,  lautete  ihre 
Antwort.  Was  kann  ich  für  dich  thun,  versetzte  der  Richter,  geh’ 
zum  Könige  Saul,  er  mag  deine  Sache  entscheiden.  Sie  ging  zu 
Saul  und  dieser  wies  sie  wieder  an  das  Synedrium.  Das  Synedrium 
sprach  zu  ihr:  Hast  du  Zeugen,  dass  du  diesem  Manne  das  Geld 
zur  Aufbewahrung  gegeben  hast?  Ich  habe  keine  Zeugen,  war  ihre 
Antwort,  denn  ich  habe  die  Sache  mit  List  aus  Furcht  vor  dem 
Fürsten  gethan.  Meine  Tochter,  sprachen  sie,  wir  können  nur  auf 
den  Ausspruch  von  Zeugen  ein  Urtheil  fällen,  denn  wir  können 
nicht  Rechtssachen  entscheiden,  die  nur  im  Herzen  sind,  und  sie  ent¬ 
fernte  sich  von  ihnen  betrübten  Gemüthes.  Als  sie  nach  Hause  ging, 
begegnete  ihr  David,  der  König  von  Istael,  welcher  damals  noch  ein 
kleiner  Knabe  war  und  die  Heerde  weidete  und  mit  Knaben  spielte. 
Sie  schrie  und  sprach:  Mein  Sohn!  ich  habe  Klage  erhoben,  man 
hat  mir  aber  nicht  Recht  gesprochen  gegenüber  dem  Mann,  welcher 
mich  betrogen  hat,  so  höre  du  meine  Sache  und  verschaffe  mir  Recht 
durch  deine  Gnade.  Er  sprach  zu  ihr:  Geh’  zum  Könige,  dass  er 
mir  die  Erlaubniss  giebt,  ich  will  deine  Rechtssache  ans  Licht 
bringen.  Sie  ging  zum  Könige  und  sprach  zu  ihm:  Mein  Herr!  ich 
habe  einen  jungen  Menschen  gefunden,  welcher  meine  Rechtssache 
ans  Licht  bringen  will.  Geh;!  versetzte  der  König,  und  bringe  mir 
ihn.  Als  er  vor  dem  Könige  erschien,  sprach  dieser  zu  ihm:  Ist 
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es  wahr,  dass  du  diesen  Rechtsfall  ans  Licht  zu  bringen  vermagst? 
Der  Xnabe  sprach:  Wenn  ich  die  Erlaubnis  dazu  von  dir  bekomme, 
ich  vertraue  auf  meinen  Schöpfer.  Komm  mit  mir!  sprach  er  zu 
dem  Weibe.  Dann  fuhr  er  fort:  Bringe  mir  die  Gefässe,  welche  du 
jenem  Manne  zur  Aufbewahrung  anvertraut  hast.  Kennst  du  sie? 
Ja  wohl,  mein  Herr!  sprach  das  Weib.  Dann  wandte  er  sich  an 
den  Mann  und  sprach:  Kennst  du  auch  diese  Gefässe?  Er  kekannte, 
dass  es  die  nämlichen  Gefässe  seien.  Geh’  und  bringe  mir  andere 
leere  Gefässe,  befahl  David  ferner.  Sie  ging  und  brachte  ihm  solche. 
Er  leerte  hierauf  den  Honig  in  diese  leeren  Gefässe,  ergriff  sie  und 
zerbrach  sie  vor  den  Augen  der  Versammlung.  Er  durchsuchte 
nun  die  Scherben  der  Gefässe  und  fand  an  denselben  ein  und  zwei 
Goldstücke,  welche  an  den  Wänden  der  Krüge  angeklebt  waren. 
David  wandte  sich  nun  an  den  Inhaber  des  Anvertrauten  und  sprach: 
Geh’  und  gieb  das  Anvertraute  dem  Weibe  zurück.  Als  Saul  und 
ganz  Israel  das  hörten,  geriethen  sie  in  grosse  Verwunderung  und 
erkannten,  dass  der  heilige  Geist  in  David  wohnen  müsse. 

VI. 

Eine  Begebenheit  mit  einem  Manne  in  der  Zeit  Salomos,  des 
Königs  von  Israel.  Asmadai,  der  König  der  Dämonen,  kam  eines 
Tages  vor  Salomo  und  sprach  zu  ihm:  Bist  du  der,  über  den  ge¬ 
schrieben  steht,  dass  er  der  Weiseste  von  allen  Menschen  ist?  Sa¬ 
lomo  antwortete:  So  hat  Gott  es  mir  verheissen.  Wenn  du  willst, 
fuhr  Aschmedai  fort,  so  zeige  ich  dir  etwas,  was  du  in  deinem 
Leben  noch  nie  gesehen  hast.  Ja  wohl,  sprach  Salomo.  Sogleich 
zog  Aschmedai  mit  seiner  Hand  einen  Strick  aus  der  Erde  und 
brachte  einen  Mann  hervor,  welcher  zwei  Köpfe  und  vier  Augen 
hatte.  Salomo,  ob  dieser  Erscheinung  in  Erbeben  und  Entsetzen 
gerathen,  sprach:  Bringe  mir  den  Menschen  in  mein  Gemach.  Er 
liess  darauf  den  Benajahu,  Sohn  Jehojada’s  rufen  und  fragte  ihn: 
Glaubst  du,  dass  unter  uns  Menschen  sind?  Dieser  antwortete: 
Beim  Leben  deiner  Seele,  mein  Herr  König!  wenn  ich  es  weiss, 
allein  ich  habe  von  Achitofel,  dem  Lehrer  deines  Vaters,  gehört, 
dass  unter  uns  Menschen  sind-  Wenn  ich  dir  nun  einen  von  ihnen 
zeige,  fuhr  Salomo  fort,  was  wirst  du  sagen?  Benajahu  sprach: 
Wie  vermagst  du  mir  einen  solchen  zu  zeigen  aus  der  Tiefe  der 
Erde,  welche  einen  Weg  von  500  Jahren  beträgt  und  zwischen  einer 
Erde  und  der  andern  ist  ebenfalls  ein  Weg  von  500  Jahren?  Sa¬ 
lomo  liess  ihn  herbei  holen.  Als  Benajahu  ihn  erblickte,  fiel  er  auf 
sein  Angesicht  und  sprach:  Preis  sei  dem,  welcher  uns  am  Leben 
gelassen  und  bis  zu  dieser  Zeit  erhalten  hat!  Wessen  Sohn  bist  du? 
fragte  er  den  Mann.  Ich  bin,  versetzte  derselbe,  einer  von  den 
Nachkömmlingen  Kains.  Wo  haltet  ihr  euch  auf?  Auf  der  be¬ 
wohnten  Erde.  Scheint  bei  euch  Sonne  und  Mond?  Ja  wohl.  Ja 
auch  wir  pflügen  und  ernten  und  besitzen  Schafe  und  anderes  Vieh. 
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An  welcher  Seite  geht  bei  euch  die  Sonne  auf?  An  der  Abend¬ 
seite  und  an  der  Morgenseite  geht  sie  unter.  Betet  ihr?  Ja  wohl. 
Und  wie  lautet  euer  Gebet?  „Wie  viel  sind  deine  Werke,  Ewiger, 
du  hast  sie  alle  mit  Weisheit  gemacht“  (Ps.  104,  24).  Wenn  du 
willst,  versetzen  wir  dich  wieder  an  deinen  Ort.  Verfahret  mit  mir, 
wie  es  euch  gefällt  und  bringt  mich  wieder  an  meinen  Ort  zurück. 
Der  König  Hess  den  Aschmedai  kommen  und  sprach  zu  ihm:  Geh’! 
und  bringe  den  Menschen  wieder  an  seinen  -Ort.  Aschmedai  ant¬ 
wortete:  Ich  kann  ihn  nicht  wieder  an  seinen  Ort  zurückbringen. 
Der  Fremdling  heirathete,  zeugte  sieben  Söhne,  sechs  von  ihnen 
waren  der  Mutter  ähnlich  und  einer  glich  dem  Vater  und  hatte  wie 
er  zwei  Köpfe.  Er  pflügte,  erntete  und  wurde  einer  von  den  Rei¬ 
chen  der  Welt.  Nach  einiger  Zeit  starb  jener  Mann  und  hinterliess 
seinen  sechs  Söhnen  seine  Erbschaft.  Sie  sprachen:  Wir  sieben 
haben  das  Geld  unseres  Vaters  zu  theilen.  Derjenige  aber,  welcher 
zwei  Köpfe  hatte,  behauptete:  Wir  sind  acht,  ich  muss  zwei  Theile 
von  der  Erbschaft  erhalten.  Sie  gingen  alle  zu  Salomo  und  sprachen 
zu  ihm:  Unser  Herr  König!  wir  sind  sieben,  der  Zweiköpfige  aber 
spricht,  dass  wir  acht  seien  und  er  will  das  Vermögen  unseres 
Vaters  in  acht  Theile  theilen  und  sich  zwei  Theile  nehmen.  Als 
der  König  Salomo  das  hörte,  war  ihm  die  Sache  einen  Augenblick 
verborgen,  er  berief  das  Synedrium  un  sprach:  Was  meint  ihr  zu 
dieser  Sache?  Sie  dachten  bei  sich:  Sagen  wir,  der  Mensch  mit 
zwei  Köpfen  gilt  für  einen,  so  sagt  er  vielleicht,  er  gilt  für  zwrei, 
in  Folge  dessen  schwiegen  sie.  Morgen  werde  ich  entscheiden, 
sprach  Salomo.  Um  Mitternacht  begab  er  sich  in  den  Tempel, 
betete  vor  Gott  und  sprach:  Herr  der  Welt,  als  du  dich  mir  in 
Gibeon  offenbartest,  sprachst  du  zu  mir:  Bitte,  was  ich  dir  geben 
soll.  Ich  erbat  mir  damals  von  dir  weder  Silber  noch  Gold,  son¬ 
dern  Weisheit,  um  die  Menschenkinder  gerecht  zu  richten.  Gott 
sprach  zu  ihm:  Ich  gebe  dir  Weisheit.  Am  folgenden  Morgen  ver¬ 
sammelte  er  abermals  das  Synedrium  und  sprach:  Bringet  jenen 
Menschen  mit  zwei  Köpfen  vor  mich.  Es  geschah.  Sehet,  sprach 
Salomo,  w'enn  der  eine  Kopf  weiss,  was  ich  dem  andern  thue,  so 
ist  es  eine  Person,  wenn  nicht,  so  sind  es  zwei.  Bringet  mir  war¬ 
mes  Wasser,  alten  Wein  und  leinene  Decken.  Er  legte  die  letzteren 
auf  sein  Gesicht,  sprengte  darauf  das  warme  Wasser  und  den  alten 
Wein.  Mein  Herr  König,  sprachen  beide  Köpfe,  wir  sterben,  wir 
sterben,  wir  sind  eine  Person  und  nicht  zwei.  Habt  ihr  mir  nicht 
gesagt,  dass  ihr  zwei  Personen  wäret?  Als  die  Israeliten  den  Recht¬ 
spruch  des  Königs  vernahmen,  geriethen  sie  in  Verwunderung  und 
erzitterten  und  erbebten  insgesammt  vor  ihm.  Daher  heisst  es:  „Er 
(Salomo)  war  weiser  als  alle  Menschen.“ 
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Eine  Sage  von  Salomo  aus  dem  jüdisch-deutschen  Maase- 

Buche  (mayra  ^00). 

Ihr  sollt  wissen,  dass  der  König  Salomo  würdig  war,  dass  alle 
Tage  ein  Adler  vom  Himmel  herabkam,  sich  vor  ihm  niederliess 
und  mit  ihm  hinauf  zum  Himmel  schwebte,  so  dass  er  die  Geheim¬ 
nisse  der  Thora  von  den  Engeln  hörte,  und  die  Engel  zollten  Gott 
Lob  und  Dank,  dass  er  einen  solchen  König  über  Israel  gesetzt 
hatte.  Aber  als  Salomo  gesündigt  hatte,  strafte  ihn  Gott  und  Asch- 
medai  verschlang  ihn  und  spie  ihn  400  Mil  Wegs  wieder  aus.  Da 
er  drei  Sünden  begangen  hatte,  so  wurde  er  drei  Jahre  verbannt 
und  musste  betteln  gehen.  Wo  er  als  Bettler  hinkam,  sprach  er: 
Ich  bin  Kohelet,  König  über  Jerusalem  und  über  ganz  Israel!  Als 
er  in  das  Land  Ammon  kam,  in  die  königliche  Residenz,  und  dort 
um  ein  Stück  Brod  bettelte,  stand  er  müssig  auf  dem  Markte.  Da 
erschien  des  Königs  Küchenmeister  und  kaufte  viele  Dinge  ein  und 
.schickte  seine  Leute  damit  nach  Hause.  Da  er  aber  noch  etwas 
zu  tragen  hatte,  so  sah  er  sich  um  und  bemerkte,  dass  Salomo 
zwischen  andern  armen  Leuten  stand.  Der  Küchenmeister  ging  zu 
ihm  und  gab  ihm  das  Uebrige  zu  tragen.  Salomo  nahm  den  Auf¬ 
trag  an  und  bat  den  Küchenmeister,  er  möchte  ihn  in  der  Küche 
für  das  tägliche  Brod  halten.  Es  geschah.  Als  Salomo  den  Küchen¬ 
meister  die  Speise  für  den  König  bereiten  sah,  gehet  ihm  die  Art 
und  Weise  nicht,  denn  er  war  viel  geschickter  darin  als  sein  Herr. 
Er  sprach  daher  zu  ihm:  Lieber  Herr,  wenn  du  die  Speise  so  und 
so  zubereiten  wolltest,  würde  es  viel  besser  sein.  Der  Küchenmeister 
trug  ihm  deshalb  auf,  die  Zubereitung  zu  übernehmen  und  er  brachte 
die  Speise  vor  den  König.  Da  die  Speise  dem  Könige  sehr  gut 
schmeckte,  so  bereitete  sie  Salomo  die  ganze  Woche  für  den  König 
zu.  Der  König  fragte  den  Küchenmeister:  Wie  kommt  es,  dass 
mir  die  Speise  diese  Woche  besser  schmeckt  als  sonst.  Der  Küchen¬ 
meister  antwortete:  Ich  will  es  nicht  verschweigen,  sondern  gestehen, 
ich  habe  vor  etlichen  Tagen  einen  Diener  bekommen,  welcher  die 
Speise  des  Königs  zubereitet  hat.  Sogleich  schickte  der  König  nach 
Salomo.  Als  dieser  erschien,  sprach  der  König  zu  ihm:  Bist  du  der 
Mann,  der  meine  Speise  so  trefflich  zubereitet  hat?  Ja,  gab  Salomo 
zur  Antwort.  Der  König  sprach:  Wenn  du  Dienste  haben  willst, 
so  sollst  du  dein  Lebelang  bei  mir  bleiben,  Salomo  willigte  ein, 
und  der  vorige  Koch  wurde  sogleich  abgesetzt.  Nun  hatte  der 
König  eine  einzige  Tochter  mit  Namen  Naama,  welche  ihre  Gunst 
dem  Küchenmeister  schenkte  und  sie  verlobten  sich  miteinander. 
Etliche  Tage  darnach  kam  ein  Schreiben  von  einem  andern  König 
des  Inhalts,  dass  er  sich  mit  dem  König  von  Ammon  verschwägern 
wolle.  Der  König  schickte  nach  seiner  Tochter  und  erzählte  ihr  von 
ihrer  bevorstehenden  Verheirathung.  Sie  sprach  zu  ihm:  Mein  lieber 
Vater,  was  soll  mir  Geld  und  Gut,  die  Person  muss  das  meiste  zu 
der  Sache  thun,  ich  will  keinen  andern  Mann  als  den  Küchenmeister 


So 
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haben,  denn  er  ist  ein  sehr  grosser  Weiser  und  versteht  sich  auf 
alles  und  ich  habe  mich  schon  mit  ihm  verlobt.  Als  der  König 
das  hörte,  gerieth  er  in  grossen  Zorn  und  wollte  alle  beide  ums 
Leben  bringen,  allein  die  Königin  rieth  ihm  ab,  er  sollte  es  nicht 
thun.  Der  König  aber  war  so  aufgebracht,  dass  er  seine  Tochter 
mit  Salomo  nach  der  Wüste  vertrieb.  Als  nun  beide  Land  auf 
Land  ab  miteinander  zogen,  kamen  sie  an  einen  Ort,  wo  ein 
Fischer  Fische  fing.  Salomo  kaufte  einen  Fisch;  als  er  denselben 
aber  öffnete,  fand  er  den  Ring  darin,  auf  dem  der  unaussprechliche 
Gottesname  stand.  Salomo  nahm  den  Ring,  steckte  ihn  an  seinen 
Finger  und  er  wurde  sogleich  ein  anderer  Mensch,  und  der  Geist 
Gottes  kam  wieder  auf  ihn,  er  ging  nach  Jerusalem  und  gab  sich 
dem  Synedrium  zu  erkennen,  und  dieses  führte  ihn  wieder  an  seinen 
Ort.  Als  ihn  Aschmedai  sah,  floh  er  vor  ihm,  und  Salomo  wurde 
wieder  König,  sass  wieder  auf  seinem  Throne  und  Naama  ward 
eine  gute  Jüdin.  Nicht  lange  darauf  schrieb  er  einen  Brief  an  den 
König  von  Ammon,  er  solle  zu  ihm  kommen  mit  der  Königin,, 
oder  er  werde  ihn  heimsuchen  mit  vielem  Volk.  Als  der  König  von 
Ammon  den  Brief  erhielt,  Hess  er  seinen  Wagen  zurüsten  und  reiste 
mit  der  Königin  zum  König  Salomo,  welcher  über  ihn  zu  gebieten 
hatte.  Er  wurde  bei  seiner  Ankunft  sehr  freundlich  empfangen. 
Der  König  Salomo  liess  ein  Gastmahl  anrichten  und  er  war  sehr 
lustig  mit  dem  König  von  Ammon  während  der  Tafel.  Der  König 
Salomo  fragte  den  König  von  Ammon,  warum  er  seine  Tochter 
Naama  nicht  mitgebracht  habe,  denn  er  habe  viel  von  ihrer  Schön¬ 
heit  gehört.  Der  König  von  Ammon  erzählte  hierauf  Salomo,  wie 
es  ihm  mit  seiner  Tochter  gegangen  sei.  Der  König  Salomo  sprach 
zu  dem  König  von  Ammon:  Du  hast  damals  nicht  recht  gethan, 
da  der  Bräutigam  ein  grosser  Weiser  war  und  deine  Tochter 
ihn  sehr  lieb  gehabt  hat.  Darauf  erhob  sich  der  König  Salomo 
vom  Tisch  und  ging  in  ein  anderes  Gemach.  Er  und  seine  Ge¬ 
mahlin  zogen  nun  die  Kleider  an,  welche  sie  damals  getragen,  als 
sie  der  König  vertrieben  hatte  und  sie  kamen  so  alle  beide  in  das 
Zimmer,  wo  der  König  von  Ammon  mit  seiner  Gemahlin  sass. 
Diese  erkannten  sie  sofort  wieder  und  verwunderten  sich,  wie  sie  hierher 
gekommen,  sie  wussten  aber  nicht,  dass  es  der  König  Salomo  war, 
weil  er  verkleidet  war.  Erst  als  der  König  die  Kleider  auszog,, 
merkten  sie,  dass  es  der  König  Salomo  war.  Da  stand  der  König 
von  Ammon  auf  und  fiel  dem  König  Salomo  zu  Füssen  und  bat 
ihn,  er  möge  ihm  verzeihen,  was  er  an  ihm  begangen  habe.  Der 
König  Salomo  hob  den  König  von  Ammon  von  der  Erde  auf  und 
erwies  ihm  alle  Ehre  und  entliess  ihn  in  Frieden  und  dieser  zog 
mit  grosser  Freude  wieder  in  sein  Land. 
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Ein  Richterspruch  Salomos. 

S.  Jellinek,  Beth  ha-  Midrasch.  I.  Theil  S.  86. 

Zur  Zeit  des  Königs  Salomo  befanden  sich  einmal  drei  Men¬ 
schen  am  Vorabende  des  Sabbaths,  welcher  schon  im  Anbruche 
war,  auf  der  Reise  und  sprachen  zu  einander:  Kommt,  wir  wollen 
unser  Geld  an  den  und  den  Ort  verbergen.  Sie  thaten  es.  Als 
Mitternacht  gekommen  war,  stand  einer  von  ihnen  auf,  holte  das 
Geld  und  verbarg  es  an  einem  andern  Orte.  Am  Ausgange  des 
Sabbaths  wollten  sie  ihre  Reise  fortsetzen.  Sie  gingen  an  den  be¬ 
wussten  Ort,  fanden  aber  das  Geld  nicht.  Da  sprach  einer  zum 
andern:  Du  hast  es  gestohlen.  Sie  gingen  darauf  zu  dem  Richter, 
dem  König  Salomo,  trugen  ihm  ihre  Rechtssache  vor,  und  er 
sprach  zu  ihnen:  Morgen  wollen  wir  entscheiden.  Als  er  den  Rechts¬ 
fall  gehört  hatte,  sprach  er:  Wenn  ich  euch  jetzt  nicht  das  Urtheil 
fälle,  so  wird  man  sagen:  Wo  ist  Salomos  Weisheit?  Was  that 
er?  Er  dachte  darüber  nach  und  kam  auf  einen  Gedanken,  sie  zu 
einer  Antwort  zu  veranlassen  und  sie  in  ihren  eigenen  Worten  zu 
fangen.  Als  sie  wieder  vor  ihm  erschienen,  begann  er:  Ich  habe 
von  euch  gehört,  dass  ihr  Handelsleute  und  Kenner  des  Rechts 
seid,  ich  möchte  eine  Auskunft  von  euch  über  einen  Rechtsfall 
haben.  Ein  römischer  König  hat  mich  um  etwas  fragen  lassen, 
was  in  seinem  Reiche  mit  einem  kleinen  Jungen  und  Mädchen  vor¬ 
gefallen,  wrelche  in  einem  Hofe  wohnten  und  Wohlgefallen  an  ein¬ 
ander  hatten.  Der  junge  Mann  sprach  nämlich  zu  dem  Mädchen:  Wir 
wollen  untereinander  den  Vertrag  durch  einen  Schwur  schliessen, 
dass  du  demjenigen,  welcher  dich  heirathen  will,  nur  mit  meiner 
Erlaubnis  zustimmen  sollst.  Sie  schwur  es  ihm  zu.  Nach  einiger  Zeit 
wurde  das  Mädchen  verlobt  und  als  der  Bräutigam  zu  ihr  kam, 
sagte  sie:  Ich  kann  dir  erst  willfahren,  wenn  ich  zu  dem  und  dem 
gegangen  bin  und  ihn  um  Erlaubniss  gefragt  habe,  denn  ich  habe 
es  ihm  zugeschworen.  Sie  ging  zu  ihm  und  sprach:  Nimm  viel 
Silber  und  Gold  und  mache  mich  für  meinen  Mann  frei.  Er  sprach: 
Weil  du  deinem  Schwure  treu  geblieben  bist,  so  mach;  ich  dich  für 
deinen  Mann  frei  und  nehme  von  dem  Meinigen  nichts.  Zu  dem  jungen 
Manne,  der  mit  ihr  gekommen,  sprach  er:  Freue  dich  in  Frieden 
mit  deinem  Theile,  und  sie  gingen  ihres  Wegs.  Als  sie  zurück¬ 
kehrten,  fielen  sie  Räuber  an.  Ein  alter  Mann  unter  ihnen  nahm 
die  Jungfrau  für  sich  und  alles  Silber  und  Gold,  welches  sie  bei 
sich  hatten,  und  die  Schmucksachen,  welche  sie  trugen.  Als  er  über 
das  Mädchen  herfallen  wollte,  sprach  sie  zu  ihm:  Ich  bitte  dich, 
warte  ein  wenig,  bis  ich  dir  etwas  erzählt  habe,  was  mir  widerfahren 
ist.  Sie  erzählte  ihm  den  ganzen  Vorgang  und  sprach:  Wenn  schon 
dieser  junge  Mann  in  seiner  Jugendkraft  seine  Leidenschaft  be¬ 
zwungen  und  mich  nicht  berührt  hat,  um  wie  viel  mehr  musst  du, 
der  du  alt  und  ehrwürdig  bist  und  der  du  in  jeder  Stunde  gottes- 
fürchtig  sein  solltest,  deine  Leidenschaft  bezwingen  und  mich 
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unberührt  lassen.  Geh,  nimm  alles  Silber  und  Gold,  was  ich  bei  mir 
habe,  und  gieb  mich  frei  und  lass  mich  in  Frieden  mit  meinem  Manne 
ziehen.  Als  der  Alte  das  hörte,  richtete  er  seine  Augen  gen  Him¬ 
mel  und  that  bei  sich  diesen  Schluss:  Soll  ich  Alter,  der  ich  schon 
täglich  am  Rande  meines  Grabes  wandle,  jetzt  noch  so  etwas  thun? 
Was  that  er?  Er  Hess  sie  mit  ihrem  Manne  ziehen  und  gab  ihr 
alle  Schmucksachen,  alles  Silber  und  Gold,  was  er  ihnen  abgenom¬ 
men  hatte,  und  wollte  sie  nicht  berühren  und  nicht  vom  Mindesten, 
was  sie  hatten,  einen  Genuss  haben.  Nun  schickt  der  römische 
König  zu  mir,  um  zu  entscheiden,  wer  wohl  der  Lobenswertheste 
von  allen  war.  Sagt  mir  nun,  welcher  es  war?  Der  erste  begann 
mit  den  Worten:  Ich  lobe  das  Mädchen,  welches  seines  Schwurs 
eingedenk  geblieben  war.  Der  zweite  sprach:  Ich  lobe  den  jungen 
Mann,  der  seine  Leidenschaft  beherrscht  hat  und  sie  nicht  berühren 
wollte.  Der  dritte  sprach:  Ich  lobe  den  Räuber,  welcher  das  Geld 
geraubt  und  es  ihnen  wiedergegeben  hat  und  sie  auch  nicht  berühren 
wollte.  Denn  wenn  er  auch  das  Mädchen  zurückgegeben,  warum 
aber  noch  das  Geld?  Darauf  begann  der  König  Salomo:  Wenn 
schon  der  nur  auf  blosses  Hören  hin  auf  das  Geld  getrachtet,  was 
er  nie  gesehen  hat,  um  wie  viel  mehr  wird  er  darnach  getrachtet 
haben,  da  er  es  gesehen!  Der  König  Salomo  befahl  sogleich,  ihn 
zu  binden,  zu  geissein  und  er  gestand  und  zeigte  die  Stelle,  wo  er 
das  Geld  versteckt  hatte.  Man  erkannte  die  göttliche  Weisheit  in 
Salomo,  und  darum  streckte  auch  kein  Mensch  seine  Hand  nach 
Unrechtem  Gute  aus,  weil  alle  Verborgenheiten  an  den  Tag  kommen. 


Salomo  und  die  Ameisen. 

S.  Jellinek,  Beth  ha-  Midrasch.  V.  Theil,  S.  22  ff.  u.  XI  f. 

Eine  Begebenheit,  welche  sich  in  den  Tagen  des  Königs  Sa¬ 
lomo  zugetragen.  Als  Gott  dem  Salomo,  dem  Sohne  Davids,  die 
Regierung  verlieh,  liess  er  ihn  herrschen  über  alle  Arten  von  wilden 
und  zahmen  Thieren  in  der  Welt,  über  die  Menschenkinder,  über 
die  Feldthiere  und  die  Vögel,  kurz  über  alles,  was  Gott  erschaffen 
hatte.  Auch  gab  er  ihm  eine  grosse  Decke,  auf  welche  er  sich 
setzte;  sie  war  aus  grünen  Seidenstoffen  gewebt,  von  feinem  Gold 
und  mit  allen  Figuren  der  Welt  versehen,  60  Mil  lang  und  60  Mil 
breit.  Salomo  hatte  vier  Diener  (Fürsten),  einen  von  den  Menschen, 
einen  von  den  Dämonen,  einen  von  den  Thieren  und  einen  von  den 
Vögeln.  Der  Diener  (Fürst)  von  den  Menschen  hiess  Assaph  ben 
Berachja,  der  Diener  (Fürst)  von  den  Dämonen  Remirat,  der  Diener 
(Fürst)  der  Thiere  war  der  Löwe  und  der  Diener  (Fürst)  der  Vögel 
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war  der  Adler.  Wenn  Salomo  ging,  so  geschah  es  durch  den  Wind, 
und  er  speiste  morgens  in  Damaskus  und  abends  in  Medien,  was 
sagen  will:  im  Osten  und  im  Westen.  Es  geschah  aber  an  dem 
Tage,  da  er  sich  brüstete  und  sprach:  Es  giebt  keinen  in  der 
Welt,  der  mir  gleicht,  denn  Gott  hat  mir  Weisheit,  Einsicht,  Kennt- 
niss  und  Klugheit  verliehen  und  er  lässt  mich  herrschen  über  alle 
seine  Geschöpfe,  da  wurde  er  vom  Winde  fortgestossen  und  er 
fiel  von  der  Decke  mit  40,000  Mann.  Als  Salomo  das  sah,  fuhr 
er  den  Wind  an  und  sprach:  Wind,  kehre  um,  Wind,  kehre  um! 
Der  Wind  antwortete  und  sprach:  Wenn  du  zu  deinem  Gott  um¬ 
kehrst  und  dich  nicht  brüstest,  so  werde  ich  mit  dir  umkehren.  In 
dieser  Stunde  wurde  Salomo  von  den  Worten  des  Windes  beschämt. 
Als  Salomo  eines  Tages  ausfuhr,  kam  er  über  ein  Thal,  wo  Ameisen 
waren.  Da  hörte  er  die  Stimme  einer  schwarzen  Ameise,  welche 
zu  den  andern  Ameisen  sprach:  Geht  in  eure  Häuser,  damit  euch 
nicht  die  Heere  des  Königs  Salomo  verderben.  Als  Salomo  die 
Worte  der  Ameise  vernahm,  gerieth  er  in  Zorn  und  sprach  zum 
Winde:  Steige  hinunter  zur  Erde!  und  er  stieg  hinunter.  Salomo 
sandte  nach  den  Ameisen  und  sprach:  Wer  von  euch  hat  gesagt: 
Geht  in  eure  Häuser,  damit  euch  die  Lager  Salomos  nicht  ver¬ 
derben?  Die  betreffende  Ameise  sprach:  Ich  habe  es  gesagt.  Warum, 
fuhr  Salomo  fort,  hast  du  das  gesagt?  Ich  fürchtete  mich,  sprach 
die  Ameise,  sie  könnten  vielleicht  kommen,  um  deine  Lager  zu 
sehen  und  so  das  Lob  verhindern,  womit  sie  Gott  preisen  und  er 
würde  über  uns  zürnen  und  uns  vernichten.  Warum  redest  du  allein 
nur  von  allen  Ameisen?  versetzte  Salomo.  Sie  sprach:  Weil  ich  ihre 
Königin  bin.  Salomo  sprach:  Wie  heisst  du?  war  ihre 

Antwort.  Er  sprach:  Ich  will  an  dich  eine  Frage  richten.  Es 
schickt  sich  nicht,  entgegnete  sie,  dass  der  Fragende  oben  und  der 
Gefragte  unten  ist.  Da  hob  er  sie  zu  sich  empor,  sie  aber  fuhr 
fort:  Es  schickt  sich  nicht,  dass  der  Fragende  auf  dem  Throne 
sitzt  und  der  Gefragte  auf  der  Erde,  nimm  mich  auf  deine  Hand 
und  ich  will  dir  die  Antwort  geben.  Er  nahm  sie  auf  seine  Hand, 
sie  aber  hielt  sich  von  ihm  zurück  und  sprach:  Stelle  nun  die  Frage. 
Giebt  es  wohl  in  der  Welt,  hub  er  an,  einen  Grösseren  als  ich? 
Ja  wohl!  war  ihre  Antwort.  Wer  ist  das?  Ich  bin  es.  Wie  so  bist 
du  grösser  als  ich?  Wenn  ich  nicht  grösser  als  du  wäre,  so  hätte 
dich  Gott  nicht  zu  mir  gesandt,  dass  du  mich  auf  deiner  Hand 
trügest.  Als  Salomo  diese  Worte  der  Ameise  hörte,  wurde  er  über 
sie  zornig  und  warf  sie  auf  die  Erde  mit  den  Worten:  Du  weisst 
nicht,  wer  ich  bin,  ich  bin  Salomo,  der  Sohn  Davids,  der  König. 
Weisst  du,  sprach  die  Ameise  zu  Salomo,  dass  du  von  einem  übel¬ 
riechenden  Tropfen  bist  und  dich  nicht  brüsten  sollst?  Da  fiel  Sa¬ 
lomo  auf  sein  Angesicht  und  wurde  durch  die  Worte  der  Ameise 
sehr  beschämt.  Er  befahl  darauf  dem  Winde:  Trage  die  Decke, 
wir  wollen  gehen!  Als  der  Wind  die  Decke  erhob,  rief  die  Ameise 
dem  Salomo  noch  die  Worte  zu:  Vergiss  nicht  den  Namen  des 
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Hochpreislichen  und  brüste  dich  nicht.  Der  Wind  setzte  sich  hierauf 
in  Bewegung  und  trug  ihn  zwischen  Himmel  und  Erde  empor  und 
er  verweilte  zehn  Tage  und  zehn  Nächte  daselbst.  Eines  Tages 
sah  er  ein  hohes  Tafelzimmer,  ganz  aus  feinem  Golde  gebaut.  Da 
sprach  er  zu  seinen  Dienern:  Wie  dieses  Tafelzimmer  giebt  es  keins 
in  der  Welt.  Salomo  sprach  zu  dem  Winde:  Steige  hinunter!  Der 
Wind  stieg  hinunter,  und  Salomo  und  sein  Diener  Assaph  ben  Be- 
rachja  gingen  und  lustwandelten  ring  sum  das  Tafelzimmer,  und  der 
Duft  des  Gemüses  darauf  war  wie  der  Duft  des  Paradieses,  allein 
sie  fanden  keinen  Eingang,  um  hineinzugelangen.  Sie  verwunderten 
sich  darüber  (sprechend):  Was  ist  zu  thun,  um  hineinzugelangen?  Da 
erschien  der  Diener  der  Dämonen  beim  König  und  sprach:  Mein  Herr! 
warum  bist  du  so  bekümmert?  Salomo  antwortete:  Ich  bin  über 
dieses  Tafelzimmer  bekümmert,  weil  es  keinen  Eingang  hat,  ich 
weiss  nicht,  was  ich  thun  soll.  Der  Diener  von  den  Dämonen  sprach: 
Mein  Herr  König!  ich  werde  den  Dämonen  befehlen,  dass  sie  nach 
der  Höhe  vom  Dache  aus  in  das  Tafelzimmer  steigen,  vielleicht 
finden  sie  irgend  etwas,  entweder  einen  Menschen,  oder  einen  Vogel,, 
oder  ein  Thier.  In  dieser  Stunde  fuhr  Salomo  die  Dämonen  an 
und  sprach:  Eilet,  steigt  auf  die  Spitze  des  Daches  und  sehet  zu, 
ob  ihr  etwas  findet!  Sie  gingen  und  stiegen  hinauf,  allein  sie  kamen 
wieder  herunter  und  sprachen:  Unser  Herr!  wir  haben  keinen  Men¬ 
schen  gesehen,  sondern  nur  einen  grossen  Vogel,  den  Adler,  welcher 
auf  seiner  Brut  sitzt.  Da  berief  Salomo  den  Diener  von  den  Vögeln 
und  sprach  zu  ihm:  Geh  und  hole  mir  den  Adler!  Der  Aufseher 
ging  und  brachte  den  Adler  vor  den  König  Salomo,  welcher  einen 
Gesang  und  Lobpreis  vor  dem  König  der  Könige,  Gott,  dem  Aller¬ 
heiligsten,  anstimmte  und  dem  König  Salomo  seinen  Gruss  entbot* 
Salomo  sprach  zu  ihm:  Wie  heisst  du?  Er  antwortete: 

Salomo:  Wie  alt  bist  du?  Er:  700  Jahr.  Salomo:  Hast  du  gesehen, 
oder  weisst  du,  oder  hast  du  gehört,  ob  dieses  Tafelzimmer  einen 
Eingang  hat?  Er  antwortete:  Mein  Herr!  bei  deinem  Leben  und 
dem  Leben  deines  Hauptes,  ich  weiss  es  nicht,  aber  ich  habe  einen 
Bruder,  der  zweihundert  Jahre  älter  ist  als  ich,  vielleicht  weiss  er 
es  und  hat  Kenntniss  davon,  er  wohnt  auf  der  zweiten  Stufe  (im 
zweiten  Stock).  Salomo  sprach  zu  dem  Aufseher:  Bringe  diesen 
Adler  wieder  an  seinen  Ort  und  hole  mir  seinen  Bruder,  der  älter 
ist  als  er,  und  es  sah  ihn  kein  Auge  mehr.  Nach  einer  Stunde 
erschien  er  vor  Salomo  mit  dem  Adler,  welcher  grösser  als  der  erste 
war.  Auch  dieser  stimmte  Gesang  und  Lobpreis  zur  Ehre  seines 
Schöpfers  an  und  entbot  dem  König  Salomo  seinen  Gruss.  Salomo¬ 
stellte  ihn  zwischen  seine  Hände  und  sprach  zu  ihm:  Wie  heisst  du? 
Er  sprach:  jpyVtf.  Wie  viel  sind  die  Tage  der  Jahre  deines 
Lebens?  900  Jahre.  Weisst  du,  oder  hast  du  gehört,  ob  dieses 
Tafelzimmer  einen  Eingang  hat?  Mein  Herr!  bei  deinem  Leben 
und  dem  Leben  deines  Hauptes,  versetzte  der  Gefragte,  ich  weiss 
es  nicht,  aber  ich  habe  einen  Bruder,  der  400  Jahre  älter  ist  als 
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ich,  vielleicht  weiss  er  es  und  hat  Kenntniss  davon,  er  wohnt  auf 
der  dritten  Stufe  (im  dritten  Stock).  Salomo  befahl  dem  Diener 
von  den  Vögeln:  Bringe  diesen  fort  und  hole  mir  seinen  Bruder, 
der  älter  ist  als  er.  Der  Diener  brachte  ihn  fort  und  es  sah  ihn 
kein  Auge  mehr.  Nach  einer  Stunde  erschien  der  dritte  grosse 
Adler,  er  war  so  alt,  dass  er  nicht  fliegen  konnte,  weshalb  sie  ihn 
auf  ihren  Flügeln  trugen  und  ihn  so  vor  den  König  Salomo  brachten. 
Auch  er  brach  in  Lob  und  Dank  vor  seinem  Schöpfer  aus  und  ent¬ 
bot  dem  König  seinen  Gruss.  Salomo  fragte  ihn:  Wie  ist  dein 
Name?  Er  antwortete:  Ich  heisse:  Salomo  fragte  weiter: 

Wie  alt  bist  du?  Er  antwortete:  1300  Jahr.  Salomo  sprach:  Weisst 
du,  oder  hast  du  gehört,  ob  dieses  Tafelzimmer  einen  Eingang 
hat?  Er  sprach:  Mein  Herr!  bei  deinem  Leben,  ich  weiss  es  nicht, 
aber  mein  Vater  hat  mir  erzählt,  dass  es  einen  Eingang  von  der 
Abendseite  hat,  doch  der  Staub  hat  ihn  in  Folge  der  vielen  Jahre, 
welche  über  ihn  dahingegangen  sind,  bedeckt.  Wenn  es  dir  beliebt, 
so  gebiete  dem  Wind,  dass  er  den  Staub  rings  um  das  Haus  ent¬ 
ferne,  und  es  wird  der  Eingang  zum  Vorschein  kommen.  Salomo 
gebot  dem  Winde  und  er  wehte  und  entfernte  den  Staub  rings  um 
das  Haus,  und  es  kam  der  Eingang  zum  Vorschein.  Derselbe  war 
sehr  gross,  aus  Eisen  verfertigt,  aber  er  war  von  der  langen  Zeit 
wie  verbrannt  und  ganz  hinfällig  geworden.  An  der  Thür  bemerkten 
sie  einen  Riegel,  auf  welchem  geschrieben  war:  Wisset,  Men¬ 
schenkinder!  dass  wir  in  diesem  Tafelzimmer  in  Annehmlichkeiten 
und  Ergötzlichkeiten  viele  Jahre  lebten  und  wohnten.  _  Und  sowie 
Hunger  über  uns  kam,  mahlten  wir  Perlen  unter  den  Weizen,  aber 
es  nützte  uns  nichts  und  so  überliessen  wir  das  Haus  den  Adlern 
und  lebten  und  schliefen  auf  der  Erde.  Wir  befahlen  ihnen:  Wenn 
jemand  sie  über  dieses  Tafelzimmer  befragen  sollte,  so  sollten  sie 
sagen,  wir  haben  es  erbaut  gefunden.  Ferner  stand  geschrieben: 
Kein  Mensch  betrete  dieses  Haus,  es  sei  denn  ein  Prophet,  oder 
ein  König,  und  wenn  er  es  betreten  will,  so  erforsche  er  es  von 
der  rechten  Seite  des  Einganges  und  er  wird  einen  Glaskasten  ge¬ 
wahren,  den  er  zerbrechen  soll,  und  er  wird  darin  den  Schlüssel 
finden  und  er  soll  den  Eingang  aufschliessen  und  er  wird  ein  Thor 
von  Gold  antreffen,  dieses  soll  er  aufschliessen  und  hineingehen, 
dann  wird  er  auf  ein  zweites  Thor  stossen,  auch  dieses  soll  er  auf¬ 
schliessen  und  hineintreten,  endlich  wird  er  an  ein  drittes  Thor 
stossen,  auch  dieses  soll  er  aufschliessen  und  hineintreten,  und  er 
wird  darin  ein  sehr  liebliches  Gebäude  bemerken,  worin  sich  ein 
rothes,  helles,  glänzendes  Bündel  mit  Perlen  befindet.  Darin  wird 
er  wieder  ein  Gemach  entdecken  mit  allerhand  Perlen  und  wird 
viele  Gemächer  und  schöne  Vorhöfe,  mit  Ziegeln  überzogen,  be¬ 
merken,  eins  von  Silber  und  eins  von  Gold,  und  wenn  er  auf 
die  Erde  sieht,  so  wird  er  das  Bild  eines  Skorpions  gewahren, 
und  er  soll  den  Skorpion  von  Silber  wegnehmen.  Dann  wird  er 
■auf  ein  Haus  unter  der  Erde  stossen  und  er  soll  es  aufschliessen, 
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worin  viele  Arten  von  Perlen  ohne  Zahl  und  viele  Arten  von  Gold 
und  Silber  sind.  Ferner  wird  er  einen  andern  Eingang  mit  einem 
Riegel  finden,  an  dessen  Thüre  geschrieben  steht:  Der  Herr  dieses 
Tafelzimmers  war  vor  dem  geehrt  und  seine  Macht  setzte  die  Löwen 
und  Bären  vor  seiner  Herrschaft  in  Furcht,  und  sie  priesen  ihn. 
Und  er  wohnte  in  diesem  Tafelzimmer  in  Annehmlichkeit  und  Er- 
götzlichkeit  und  regierte  und  sass  auf  seinem  Throne,  bis  seine  Zeit 
kam,  zu  sterben,  und  es  war  noch  nicht  seine  Zeit  und  er  starb 
und  es  fiel  die  Krone  von  seinem  Haupte  herab.  Wenn  du  in  das 
Tafelzimmer  gehst,  so  fürchte  dich  und  staune.  Darauf  öffnete 
Salomo  die  Thür  und  ging  hinein  und  bemerkte  drei  Eingänge^ 
Ueber  einem  derselben  stand  geschrieben:  Die  hier  einst  wohnten, 
waren  geehrt  und  sehr  reich,  das  Geld  ist  aber  zurückgeblieben 
und  sie  sind  gestorben  und  fortgegangen ,  die  Nöthe  der  Zeit  sind 
an  ihnen  vorübergegangen,  sie  sind  in  ihre  Gräber  aufgebrochen 
und  es  ist  ihnen  nicht  ein  Fuss  Weg  übrig  geblieben.  Er  öffnete 
nun  den  Eingang  und  fand  ein  rothes,  helles,  leuchtendes  Bündel, 
worauf  geschrieben  war:  Wie  lange  habe  ich  gestanden?  wie  viel 
ist  mir  widerfahren?  wie  viel  habe  ich  gegessen?  wie  viel  habe  ich 
getrunken?  wie  viele  schöne  Gewänder  habe  ich  getragen?  wie  oft 
habe  ich  Furcht  verursacht?  wie  oft  bin  ich  in  Furcht  versetzt 
worden?  Dann  ging  er  weiter  und  stiess  auf  ein  schönes,  helles 
und  glänzendes  Gemach  mit  drei  Eingängen:  Ueber  dem  ersten 
Eingänge  stand  geschrieben:  Menschensohn!  lass  dich  von  der  Zeit 
nicht  täuschen;  du  wirst  hinwelken  und  fortgehen  und  von  deinem  Orte 
aufbrechen  und  unter  der  Erde  liegen.  Ueber  dem  zweiten  Ein¬ 
gänge  stand  geschrieben:  Uebereile  dich  nicht,  über  ein  Kleines 
wirst  du  von  dieser  in  jene  Welt  entrückt!  Ueber  dem  dritten 
Eingänge  stand  geschrieben:  Nimm  dir  Zehrung  mit  auf  den  Weg 
und  bereite  dir  Speise,  weil  es  noch  Tag  ist,  denn  du  wirst  nicht 
auf  der  Erde  Zurückbleiben  und  du  weisst  nicht  den  Tag  deines 
Todes.  Darauf  öffnete  er  die  Thür,  trat  hinein  und  sah  ein  sitzendes 
Bild,  welches  ihn  der  Art  anschaute,  dass  er  dachte,  es  sei  lebendig. 
Er  ging  an  dem  Bilde  vorüber  und  berührte  es,  da  gerieth  es  in 
Beben  und  rief  mit  lauter  Stimme:  Kommt  herbei,  Kinder  der  Sa- 
tane,  seht,  Salomo  ist  gekommen,  euch  zu  verderben,  und  es  ging 
Feuer  und  Rauch  aus  seinen  Nasenlöchern.  In  diesem  Augenblicke 
entstand  unter  ihnen  ein  grosses  Geschrei  und  Herzeleid  und  es  kam 
Beben  und  Zittern  über  sie.  Salomo  rief  ihnen  mit  lauter  Stimme 
zu:  Ihr  fürchtet  euch  vor  mir,  denn  ihr  wisst  nicht,  dass  ich  der 
König  Salomo  bin,  welcher  über  jedes  Wesen  regiert,  das  Gott 
erschaffen  hat,  ich  will  euch  mit  allen  Arten  von  Züchtigungen 
bestrafen,  wenn  ihr  euch  mir  widersetzt.  Er  sprach  hierauf  den 
unaussprechlichen  Gottesnamen  aus.  Da  schwiegen  sie  alle  und  nicht 
eins  von  ihnen  vermochte  zu  reden.  Alle  Bilder  fielen  auf  ihr  An¬ 
gesicht  und  die  Söhne  der  Satane  flohen  und  stürzten  sich  ins  grosse 
Meer,  um  nicht  in  die  Hand  Salomos  zu  fallen.  Salomo  trat  an 
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das  Bild  heran  und  nahm  eine  silberne  Tafel  aus  seinem  Schlunde 
und  eine  Kette.  Auf  der  Tafel  stand  geschrieben:  Alle  meine  Mühe 
war  dieses  Tafelzimmer.  Salomo  aber  konnte  die  Inschrift  nicht 
lesen  und  war  sehr  bekümmert  und  er  sprach  zu  seinen  Dienern: 
Ihr  wisst  doch,  wie  sehr  ich  mich  bemüht  habe,  bis  ich  diesem 
Bilde  genaht  bin  und  jetzt  habe  ich  diese  Tafel  genommen  und 
weiss  nicht,  was  darauf  geschrieben  ist.  Er  dachte  darüber  nach 
und  sprach:  Was  soll  ich  thun?  Siehe,  da  kam  ein  Jüngling  aus 
der  Wüste,  trat  vor  Salomo  hin  und  warf  sich  vor  ihm  nieder  mit 
den  Worten:  Was  ist  dir,  König  Salomo,  dass  du  so  bekümmert 
bist?  Salomo  sprach:  Ich  bin  wegen  dieser  Tafel  bekümmert,  denn 
ich  weiss  nicht,  was  auf  ihr  geschrieben  steht.  Gieb  mir  dieselbe, 
versetzte  der  Jüngling,  ich  will  dir  die  Schrift  lesen,  denn  ich  wohnte 
an  seinem  Orte  und  Gott,  der  Hochpreisliche,  sah  dich,  dass  du 
bekümmert  warst  und  sandte  mich,  um  dir  die  Schrift  zu  lesen. 
Salomo  gab  ihm  die  Tafel  in  seine  Hand,  er  blickte  darauf  und  sah 
und  er  war  eine  Stunde  wie  betäubt,  weinte  und  sprach:  O  Salomo, 
die  Inschrift  ist  in  griechischer  Sprache  geschrieben  und  lautet:  Ich, 
Schedad  ben  Ad  regierte  über  viele  Tausende  von  Provinzen,  ritt 
auf  vielen  Tausenden  von  Rossen,  hatte  unter  mir  viele  Tausende 
von  Königen  und  erschlug  viele  Tausende  von  Helden,  als  aber 
der  Todesengel  mir  nahte,  war  ich  ohnmächtig.  Ferner  war  ge¬ 
schrieben:  Jeder,  welcher  diese  Schrift  liest,  bemühe  sich  nicht  sehr 
um  diese  Welt,  denn  das  Ende  jedes  Menschen  ist  der  Tod  und 
es  bleibt  vom  Menschen  nichts  zurück,  als  der  gute  Name  (der 
gute  Ruf).  Dies  ist  es,  was  über  das  Haupt  Salomos  in  dieser 
Welt  gekommen  ist.*) 

Das  Andenken  der  Frommen  bleibt  zum  Segen!  So  mag  es 
der  Wille  (Gottes)  sein.  Amen. 


*)  Zu  dieser  Erzählung  vergl.  Sure  27,  18  des  Koran,  wo  erzählt  wird, 


dass  Salomo  in  das  Thal  der  Ameisen 
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kam  und  eine  derselben 
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der  andern  zuruft:  G1A- 
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b  o  ihr  Ameisen!  gehet  in  eure  Woh¬ 

nungen,  damit  euch  nicht  Salomo  und  sein  Heer  mit  den  Füssen  zertrete, 
ohne  dass  ihr  es  gewahr  werdet. 

Auch  in  Hammers  Rosenöl  I,  S.  147,  15 1  und  169  finden  sich  meh¬ 
rere  Bestandtheile  unserer  .Sage. 
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I. 

S.  Jellinek,  Beth  ha-  Midrasch  V.  Theil.  S.  60  —  62. 

Es  begab  sich  nach  diesen  Dingen,  da  entstand  ein  grosser 
Streit  zwischen  Christen  und  Juden,  denn  sowie  der  Christ  einen 
Juden  sah,  erwürgte  er  ihn,  und  die  Feindschaft  stieg  und  dauerte 
30  Jahre.  Die  Nazaräer  versammelten  sich  zu  Tausenden  und  Zehn¬ 
tausenden  und  verhinderten  die  Israeliten  am  Hinaufziehen  zum  Feste. 
Die  Angst  war  gross  in  Israel  wie  am  Tage,  wo  das  goldene  Kalb 
gefertigt  worden,  und  sie  wussten  nicht,  was  sie  thun  sollten,  allein 
ihr  Glaube  befestigte  sich  immer  mehr.  Da  zogen  zwölf  Männer 
aus  ihrer  Mitte  aus  und  wanderten  nach  zwölf  Reichen  und  weis¬ 
sagten  im  Lager  der  israelitischen  Propheten,  und  die  Israeliten 
irrten  ihnen  nach  und  es  waren  angesehene  Leute  und  sie  befestigten 
den  Glauben  an  Jesum;  denn*  sie  gaben  sich  für  seine  Sendboten  aus 
und  versammelten  um  sich  viel  Volk  aus  den  Kindern  Israel.  Als 
die  Weisen  das  Uebel  sahen,  missfiel  es  ihnen  sehr  und  es  sprach 
einer  zum  andern:  Wehe  uns,  wir  haben  gesündigt,  dass  in  unsern 
Tagen  solch  Uebel  in  Israel  geschieht,  was  weder  wir,  noch  unsre 
Vorfahren  vernommen  haben!  Und  es  wurde  ihnen  ängstlich  zu 
Muthe  und  sie  sassen  und  weinten  und  erhoben  ihre  Augen  zum 
Himmel  und  sprachen:  Ach,  Ewiger,  Gott  des  Himmels!  gieb  uns 
einen  Rath,  was  wir  thun  sollen,  denn  wir  wissen  es  nicht;  auf 
dich  sind  unsre  Augen  gerichtet,  denn  unschuldiges  Blut  ist  in  deinem 
Volke  Israel  vergossen  worden  wegen  dieses  Mannes,  wie  lange  soll 
er  uns  zum  Fallstrick  sein,  dass  die  Hand  der  Christen  Gewalt  über 
uns  gewinnt  und  sehr  viele  von  uns  erwürgt  werden  und  nur  wenig 
übrig  bleiben?  Aber  wegen  der  Sünde  deines  Volkes,  des  Hauses 
Israel,  ist  dies  geschehen!  L^m  deines  Namens  willen  gieb  uns  Rath, 
was  wir  thun  sollen,  um  von  der  Gemeinde  der  Nazaräer  geschieden 
zu  sein!  Als  sie  ihre  Rede  beendet  hatten,  erhob  sich  ein  Alter 
unter  den  Alten,  mit  Namen  Simeon  Kepha  (N3"0)  und  bediente 
sich  einer  Himmelsstimme  (Batkol)  und  sprach  zu  ihnen:  Höret  mir 
zu,  meine  Brüder  und  mein  Volk!  ich  will  diese  Leute  von  der  Ge¬ 
meinde  der  Kinder  Israel  trennen  und  sie  sollen  keinen  Antheil  und 
kein  Anrecht  an  Israel  haben,  allein  ihr  müsst  das  Vergehen,  was 
mit  meinem  Plane  zusammenhängt,  auf  euch  nehmen.  Wir  wollen 
das  Vergehen  auf  uns  nehmen,  erwiederten  sie  ihm,  thue,  wie  du 
gesagt  hast.  Hierauf  begab  sich  Simeon  ben  Kepha  in  den  Tempel 
und  schrieb  den  unaussprechlichen  Gottesnamen  auf,  riss  sein  Fleisch 
auf  und  legte  die  Schrift  mit  dem  unaussprechlichen  Gottesnamen 
hinein.  Darauf  verliess  er  das  Heiligthum,  brachte  die  Schrift  mit 
heraus,  lehrte  den  Gottesnamen  und  begab  sich  in  die  Hauptstadt 
der  Nazaräer,  schrie  mit  lauter  Stimme  und  sprach:  Jeder,  der  an 
Jesum  glaubt,  komme  zu  mir,  denn  ich  bin  sein  Sendbote!  Was 
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für  Zeichen  fordert  ihr  von  mir?  Sie  sprachen:  Thue  die  Zeichen, 
■die  Jesus  bei  seinem  Leben  gethan  hat.  Er  sprach:  Bringet  mir 
•einen  Aussätzigen!  Sie  brachten  ihm  einen  solchen,  und  er  legte 
seine  Hände  auf  ihn  und  er  wurde  geheilt.  Bringet  mir  einen 
Todten!  sprach  er  ferner.  Sie  brachten  ihm  einen  solchen,  und  nach¬ 
dem  er  seine  Hände  auf  ihn  gelegt  hatte,  lebte  er  wieder  auf  und 
stand  auf  seinen  Füssen.  Als  die  Leute  solches  sahen,  fielen  sie 
vor  ihm  nieder  und  sprachen  zu  ihm:  Wahrhaftig,  du  bist  Jesu 
Sendbote,  denn  dieser  hat  bei  seinem  Leben  dasselbe  gethan!  Simeon 
Kepha  sprach  zu  ihnen:  Ich  bin  Jesu  Sendbote,  und  er  hat  mir  auf¬ 
getragen,  zu  euch  zu  gehen,  schwöret  mir  nun,  dass  ihr  alles  thut, 
was  ich  euch  gebiete.  Sie  antworteten  alle:  Was  du  uns  befiehlst, 
•wollen  wir  thun.  Simeon  Kepha  sprach  hierauf  zu  ihnen:  Wisset, 
dass  Jesus  die  Israeliten  und  ihr  Gesetz  hasste,  wie  Jesaia  geweissagt 
hat:  „Eure  Neumonde  und  eure  Festtage  hasset  meine  Seele.“  Ferner 
wisset,  dass  er  kein  Wohlgefallen  an  den  Israeliten  hatte,  wie  Hosea 
geweissagt  hat:  „Denn  ihr  seid  nicht  mein  Volk.“  Es  liegt  sogar 
in  seiner  Hand,  sie  mit  einem  Male  in  einem  Augenblicke  auszu¬ 
rotten,  allein  er  will  sie  nicht  vertilgen,  sondern  will  sie  bestehen 
lassen,  damit  seine  Kreuzigung  und  Steinigung  zum  Andenken  der 
kommenden  Geschlechter  dienen  soll.  Mit  welcher  grossen  Geduld 
hat  er  alle  Schmerzen  getragen,  um  euch  von  der  Hölle  zu  erlösen. 
Jetzt  warnt  er  euch  und  gebietet  euch,  dass  ihr  nicht  ferner  einem 
Juden  etwas  zu  Leide  thut.  Wenn  ein  Jude  zu  einem  Juden  sagt: 
Gehe  mit  mir  eine  Parasange,  so  soll  er  mit  ihm  zwei  Mil  gehen, 
und  wenn  ein  Jude  ihn  schlägt  auf  den  linken  Backen,  so  soll  er 
ihm  auch  den  rechten  darreichen,  damit  sie  ihren  Lohn  in  dieser 
Welt  geniessen,  aber  in  der  zukünftigen  in  die  Hölle  gestossen 
werden.  Wenn  ihr  also  thut,  so  seid  ihr  würdig,  mit  ihm  in  seinem 
Kreise  zu  wohnen.  Siehe,  ich  gebiete  euch  nun,  nicht  das  Mazzoth- 
fest,  sondern  seinen  Todestag  und  an  Stelle  des  Wochenfestes  den 
40.  Tag  nach  seiner  Himmelfahrt  und  an  Stelle  des  Hüttenfestes 
den  Tag  seiner  Geburt  und  seiner  Beschneidung,  welche  acht  Tage 
nach  seiner  Geburt  erfolgte,  zu  begehen.  Die  Nazaräer  antworteten 
und  sprachen:  Alles,  was  du  uns  gesagt  hast,  wollen  wir  thun, 
bleibe  bei  uns.  Simeon  sprach:  Ich  will  bei  euch  bleiben,  wenn  ihr 
mir  thut,  was  er  mir  befohlen  hat,  nämlich  mir  nichts  zu  essen  zu 
geben,  als  spärliches  (kümmerliches)  Brot  und  Wasser,  und  mir  einen 
Thurm  in  der  Stadt  zu  erbauen,  in  ihm  will  ich  wohnen  bis  an 
meinen  Tod.  Wie  du  gesagt  hast,  gaben  sie  ihm  zur  Antwort, 
wollen  wir  thun.  Sie  erbauten  einen  Thurm  und  wiesen  ihm  den¬ 
selben  zur  Wohnung  an  und  gaben  ihm  Wasser  und  Brot  von  dem 
Tage  an  bis  an  den  Tag  seines  Todes,  und  er  wohnte  in  ihm  und 
diente  dem  Gott  unsrer  Väter  Abrahams,  Jizchaks  und  Jacobs  und 
verfasste  sehr  viele  Pijutim,  welche  er  nach  dem  ganzen  Lande  Israel 
sandte,  damit  er  in  Erinnerung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  bleibe. 
Alle  Pijutim  aber  sandte  er  an  seine  Lehrer.  Simeon  wohnte  im 
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Thurme  sechs  Jahre  und  er  starb  daselbst,  und  befahl,  im  Thurme 
begraben  zu  werden,  was  auch  geschah.  Später  bauten  sie  über  ihn 
ein  hässliches  Gebäude,  welches  noch  heute  in  Rom  existirt  und 
Peter  (“it^s)  heisst  d.  i.  Stein,  weil  Simeon  darauf  bis  zu  dem  Tage 
seines  Todes  gesessen  hatte. 


II. 

S.  Jellinek,  Beth  ha-  Midrasch  VI.  Theil.  S.  9  — 14. 

(Zweite  Recension.) 

Zu  derselben  Zeit  war  unter  den  Israeliten  ein  Mann,  mit  Namen 
Simeon  Kepha.  Er  hiess  so,  weil  er  auf  dem  Steine  sass,  auf  den 
der  Prophet  Ezechiel  am  Strome  Chebar  geweissagt  hatte.  Der  Mann 
war  das  Haupt  der  Sänger  und  seine  Stimme  ging  von  dem  Steine 
aus,  und  er  besass  grosse  Weisheit,  dass  die  Israeliten  um  diesen 
Mann  beneidet  wurden.  R.  Simeon  wusste,  dass  er  beneidet  wurde,  was 
that  er?  Er  ging  zum  Laubhüttenfest  am  14.  Tage  (d.  M.)  auf  den 
Oelberg,  wo  sie  (die  Neider)  mit  R.  Simeon  eine  Unterredung  an¬ 
knüpften,  in  welcher  er  sie  in  allen  Wissenschaften  überwand,  und  sie 
ihm  nicht  antworten  (entgegnen)  konnten.  Sie  geriethen  in  Furcht,  da 
sie  seine  grosse  Weisheit  sahen.  Sie  beriethen  sich  und  sprachen: 
Wir  lassen  einen  solchen  Gelehrten  wie  diesen  nicht  unter  den 
Juden,  wir  nehmen  ihn  in  Besitz,  weil  er  bald  unsere  Thora  (Lehre) 
entstellen  wird.  Sofort  ergriffen  sie  ihn  und  sprachen  zu  ihm:  Wir 
wissen ,  dass  es  unter  den  Israeliten  keinen  solchen  Weisen  giebt, 
wie  du  bist,  du  vermagst  hinzuzufügen  und  zu  vermindern,  das 
Geschehene  zu  beseitigen  und  zu  befestigen,  und  Gott  hat  vor  Jesu 
Gunst  verliehen,  unser  Gesetz  zu  bekräftigen,  alle  unsere  Weisen 
sind  Juden.  Als  wir  deine  Werke  sahen,  sprachen  wir:  Dieser  ist 
würdig,  unserm  Gesetz  Bestand  zu  geben,  wir  nehmen  täglich  zu, 
und  die  Juden  gehen  und  nehmen  ab.  Es  ist  nicht  recht,  dass  ein 
Mann,  wie  du  bist,  es  nicht  mit  ihnen  hältst,  komme  mit  uns, 
denn  unsere  Thora  (Lehre)  enthält  Gebote,  gute  Satzungen,  du  wirst 
uns  die  künftige  Welt  zu  Theil  werden  lassen,  wir  setzen  dich  zu 
unserm  Oberhaupte,  und  niemand  wird  fragen:  Was  thust  du?  Er 
antwortete  ihnen:  Eure  Worte  sind  gut  (wohlgemeint),  aber  ich  vermag 
mein  Gesetz  nicht  zu  verlassen  (aufzugeben).  Wenn  du,  sprachen  sie, 
nicht  zu  unsrer  Schaar  kommst,  so  bringen  wir  dich  und  alle  Juden 
um,  dass  nicht  einer  von  ihnen  am  Leben  übrig  bleibt.  Es  ist,  ver¬ 
setzte  er,  alles  in  des  Himmels  (Gottes)  Händen  und  er  wird  uns  helfen. 
Sie  fingen  schon  an,  die  Juden  zu  erschlagen,  allein  sie  geriethen 
in  Furcht  und  erbebten  und  kamen  alle  flehentlich  vor  R.  Simeon 
und  sprachen  zu  ihm:  Thue,  was  sie  sagen,  rette  uns  nur  aus  ihrer 
Gewalt,  auf  uns  komme  diese  Sünde,  und  handle  nach  deiner 
grossen  Weisheit.  Die  Nichtjuden  bestahlen,  beraubten  und  ver¬ 
kauften  die  Juden  für  ein  Geldstück,  für  drei  Geldstücke,  sowie 
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Jesus  verkauft  worden  ist.  Da  R.  Simeon  dieses  sah,  sprach  er: 
Eher  gehe  ein  Simeon  und  hundert  seines  Gleichen  unter,  als  nur 
eine  Seele  von  den  Israeliten.  Was.that  er?  Er  erklärte,  dass  er 
mit  ihnen  gehen  wolle.  Und  siehe,  der  Papst  papa)  und  alle 

Bischöfe  episcopi?)  kamen  mit  ihm.  Er  fragte  sie:  Was 

wollt  ihr  von  mir?  Wollt  ihr  die  Juden  vertilgen,  so  bleibe  ich  nicht  bei 
euch,  wollt  ihr  aber  thun,  was  St.  Paulus  im  Namen  Jesu  geboten,  dass- 
seine  Worte  bestehen  sollen,  so  nehmt  von  neuem  auf  euch,  was 
er  euch  heisst,  dass  ihr  nämlich  nicht  zulasset,  die  Juden  zu  stei¬ 
nigen,  sondern  gestattet,  dass  sie  nach  Hause  ziehen,  dass  die 
Greuelthaten  aufgegeben  werden,  und  gebt  zu,  dass  sie  in  unsre 
Versammlungshäuser  kommen,  damit  sie  auch  an  Jesu  glauben 
können;  denn  wenn  ihr  nicht  so  handelt,  so  werden  die  Juden 
sprechen,  dass  ihr  sie  darum  verfolget,  damit  ihr  das  eitle  Treiben 
derselben  nicht  zu  fürchten  habt.  Diese  Worte  des  R.  Simeon  und 
des  Papstes  (N"blö?)  wurden  angenommen  mit  der  Erklärung:  Alles, 
was  du  über  uns  befiehlst  und  über  uns  beschliessest,  wollen  wir 
thun.  Er  ordnete  an,  dass  jeder  Jude  zu  ihren  Gebräuchen  zuzu¬ 
lassen  sei.  Auch  sprach  er  zu  ihnen:  Ich  befehle  euch  und  gelobe, 
dass  ich  mein  Lebelang  am  sechsten  Wochentage  (am  Freitage) 
niemals  Fleisch  essen  will,  weil  an  diesem  Tage  Jesus  hingerichtet 
worden  ist;  auch  des  Weingenusses  will  ich  mich  alle  meine  Tage 
enthalten,  um  mich  aus  Liebe  zu  Jesu  nicht  der  Freude  hinzugeben ; 
ich  will  abgeschieden  von  allen  Menschen  im  Hause  allein  wohnen, 
damit  meine  Augen  sich  nicht  verirren,  und  um  zu  erfüllen,  was 
geschrieben  steht:  ,,Von  einer  lügenhaften  Sache  halte  dich  fern.“ 
Ich  verpflichte  mich  endlich  ferner  beim  Banne,  abgesondert  von 
allen  Menschen  zu  leben,  um  Gesetze  und  Rechte  für  sie  vorzu¬ 
bereiten,  und  um  euch  die  Geheimnisse  der  Welt  zu  entdecken, 
damit  ihr  die  Wahrheit  erkennet  und  an  sie  glaubet.  Ich  befehle 
euch,  dass  ihr  einen  hohen  Thurm  zu  meiner  lebenslänglichen  Woh¬ 
nung  bauet,  damit  ihr  mich  nicht  schädigt  und  meine  Arbeit  und 
Weisheitsforschung  nicht  störet,  denn  ich  nehme  den  Glauben  nicht 
zum  Bösen  an,  sondern  ich  weiss,  dass  dies  der  rechte  Weg  ist- 
Darum  sollt  ihr  von  nun  an  nicht  die  Menschen  mit  Gewalt  und 
Härte  zwingen,  eure  Lehre  anzunehmen,  sondern  es  muss  freiwillig 
geschehen.  Wenn  ihr  euch  so  verhaltet,  so  gewinnt  ihr  die  Juden 
für  euer  Gesetz.  Stellt  euer  Gesetz  ihnen  nicht  als  gut  dar,  so 
wird  jeder,  der  da  will,  gern  kommen  und  es  annehmen.  Selbst 
wenn  er  sprechen  sollte,  dass  er  freiwillig  komme,  so  nehmt  ihn 
nicht  eher  auf,  als  bis  er  dreissig  Tage  im  Hause  guter  Menschen  ge¬ 
wohnt  hat;  aber  Kinder  unter  neun  Jahren  nehmet  nicht  auf,  denn 
das  Kind  handelt  nicht  aus  Einsicht.  Die  Nichtjuden  erbauten  sofort 
den  grossen  Thurm,  in  welchem  er  wohnen  sollte.  Derselbe  war 
der  erste  Papst  in  der  Welt,  welchen  die  Griechen  (xAij^og)? 

nannten.  Alles,  was  er  that,  geschah  mit  grosser  List,  er  ass  nicht 
Gefallenes  und  Zerrissenes,  betete  nicht  ihre  Götzenbilder  an,  wohnte 
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allein  im  Thurme,  veranstaltete  viele  Dinge,  welche  von  den  Völ¬ 
kern  beim  Banne  angenommen  wurden.  Während  seines  dortigen 
Aufenthaltes  verfasste  er  grosse  Gesänge  für  die  Israeliten 

und  sie  führen  alle  seinen  Namen.  Er  schrieb:  Wisset,  Haus  Israel! 
die  ihr  an  Gott  und  an  sein  vollkommenes  Gesetz  glaubet,  dass  es 
die  wahrhafte  Liebe  ist,  und  ihr  sein  Eigenthum  genannt  werdet; 
ich,  Simeon  Kepha,  ich  ertrage  aus  Liebe  alle  Trübsale  und 
grosse  Widerwärtigkeiten,  denn  ich  erkenne  die  Wahrheit  und  die 
Lüge,  empfanget  die  Dichtungen,  die  ich  verfasst  habe,  dass  er 
mir  und  euch  vergebe,  denn  alles,  was  ich  gethan,  geschah  zu 
eurem  Frieden  und  Heile.  Nehmet  dies  Schriftstück  mit  Herzens¬ 
freude  auf,  sendet  es  an  das  Haupt  des  Exils.  Die  erwähnten 
Dichtungen  wurden  den  Häuptern  der  Schulen  (Gelehrtenvereine) 
und  den  Mitgliedern  des  Synedriums  zugesandt,  welche  sie  für  gut 
und  lieblich  und  würdig  fanden,  dass  die  Vorbeter  sie  in  ihren 
Gebeten  sagen  könnten.  Noch  heutigen  Tages  werden  sie  an  jedem 
Sabbath  vorgetragen.*)  Und  dieser  Simeon  Kepha  ist  der  von  den 
Völkern  genannte  heilige  Petrus. 


Die  zweite  Recension  von  der  Kephasage  ist  aus  der  heiligen 
Geschichte  Jesu  entlehnt  und  weicht  sehr  von  der  von  den  zwei 
christlichen  Gelehrten  veröffentlichten  ab  und  gleicht  der  einer  russi¬ 
schen  Sammlung,  aus  21  Abschnitten  bestehend.  Wegen  seines  ge¬ 
diegenen  Inhaltes  hebe  ich  hervor  von  Abschnitt  16  bis  19,  vier 
Abschnitte,  welche  der  Kephasage  vorangehen.  Aaron  Jellinek. 

Abschnitt  16. 

Sie  (die  israelitischen  Gelehrten)  wählten  unter  sich  einen,  der 
Elias  hiess,  und  sprachen  zu  ihm:  Wir  haben  zumal  beschlossen, 
dass  du  unser  Helfer  werdest,  denn  du  kennst  alle  Drangsale  und 
Widerwärtigkeiten,  welche  von  Jesu  Zeit  an  bis  jetzt  über  uns  er¬ 
gangen  sind,  wo  wir  keine  Ruhe  vor  seinen  Schülern  (Jüngern) 
haben,  weshalb  alle  Israeliten  dir  auftragen,  dass  du  unser  Helfer 
werdest.  Du  musst  dich  aber  stellen,  als  wolltest  du  sie  mit  List 
von  dem  israelitischen  Gesetze  abwendig  machen;  auch  sollst  du 
nur  mit  dem  Munde,  nicht  mit  dem  Herzen  mit  ihnen  überein¬ 
stimmen.  Wir  wollen  uns  beim  Banne  verpflichten,  alle  deine  Schuld 
vor  Gott  auf  uns  zu  nehmen  in  diesem  Sinne.  Du  musst  nun  in 
den  Tempel  gehen  und  den  ganzen  unaussprechlichen  Gottesnamen 
erlernen,  wie  Jesus  gethan  hat,  damit  du  alle  Wunder  verrichten 
kannst,  welche  du  willst,  und  sie  an  dich  glauben.  Er  willigte  ein 
und  schritt  zur  Ausführung. 


*)  Nämlich  das  mit  dem  Worte:  natrs  sich  anfangende  Gebet,  was 
an  jedem  Sabbath  gebetet  wird. 
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Abschnitt  17. 

Er  ging  nach  Antiochien,  wo  die  Friedensstörer  (c^'ncn) 
waren  und  rief  sie  zusammen.  Er  versammelte  auch  die,  welche 
sich  an  andern  Orten  befanden,  und  sprach  zu  ihnen:  Meine  Brüder, 
Kinder  Jesu!  wisset,  dass  ich  ein  Schüler  (Jünger)  Jesu  bin  und  er, 
mein  Herr,  sendet  mich  zu  euch,  euch  den  Weg  zu  zeigen,  den 
ihr  gehen  sollt  und  das  Werk,  das  ihr  verrichten  sollt.  Sie  waren 
erfreut,  kamen  zusammen  und  sprachen:  Gieb  uns  ein  Zeichen  oder 
Wunder,  dass  du  sein  Schüler  (Jünger)  bist.  Bringet  mir,  antwortete 

er,  einen  Todten,  ich  werde  ihn  beleben,  einen  Blinden,  ich  werde 
ihn  heilen  (ihn  sehend  machen),  einen  Lahmen,  ich  werde  ihn  heilen, 
dass  er  auf  seinen  Füssen  gehen  kann,  prüfet  mich  und  ihr  werdet 
meine  Angaben  als  wahr  begründet  finden.  Er  lieferte  ihnen  den 
Beweis  mittelst  des  unaussprechlichen  Gottesnamens,  und  sie  riefen 
alle:  Dieser  ist  unser  Gott,  welcher  uns  helfen  wird,  auf  ihn  setzen 
wir  unser  Vertrauen,  und  sie  ehrten  ihn  und  huldigten  ihm.  Darauf 
fragten  sie  ihn:  Wo  ist  Jesus?  Er  antwortete:  Er  ist  im  Himmel 
bei  seinem  Vater.  Höret,  fuhr  er  fort,  was  mir  Jesus  aufgetragen 
hat,  euch  zu  sagen.  Niemand  von  euch  widersetze  sich  seinem 
Worte,  sondern  halte  es,  es  wird  ihm  zum  Schilde  dienen.  Das  ist 

es,  was  euch  Jesus  befiehlt.  Zuvor  erinnert  er  euch  an  das,  was 
die  Juden  ihm  gethan;  denn  deshalb  hatte  sein  himmlischer  Vater 
ihn  gesandt,  um  euch  zu  helfen,  er  hat  alles  euretwegen  erduldet. 
Darum  befiehlt  er  euch,  dass  auch  ihr  für  ihn  alles  ertraget,  was 
er,  Jesus,  euch  gebietet;  denn  er  ist  ein  Feind  der  Juden  und  hat 
sich  von  denselben  getrennt  und  er  spricht  zu  euch,  dass  auch  ihr 
so  thun  sollt,  nämlich  dass  ihr  euch  von  ihnen  in  allen  Dingen  ent¬ 
fernt,  die  euch  ein  Gräuel  sind,  wie  es  heisst  in  dem  Verse  Jes.  1, 14: 
„Eure  Neumondfeier  und  eure  Feste  hasst  meine  Seele.“  Er  be¬ 
fiehlt  euch  daher,  dass  ihr  ihren  Sabbath  und  ihre  Feste  nicht 
beobachten  sollt.  Dieses  Verbot  nahmen  die  Friedensstörer  sofort 
beifällig  auf  und  sie  bekannten  sich  zu  Jesu.  Dann  befiehlt  euch 
Jesus,  dass  ihr  eine  Figur  machet,  ihm  ähnlich,  sie  auf  zwei  in  die 
Quere  gelegte  Holzstücke  legt  und  sie  in  der  Mitte  befestiget;  auch 
sollt  ihr  Zeichen  von  den  ihm  geschlagenen  Wunden  daran  machen, 
aus  welchen  sein  Blut  fliesst;  auch  Nägel  sollt  ihr  ihm  in  seine 
Hände  und  Füsse  schlagen,  damit  ihr  euch  stets  alles  dessen  erin¬ 
nert,  was  mit  Jesu  geschehen  ist,  wie  er  getragen  hat  die  Wunden 
(Schläge)  und  auf  sich  genommen  hat  alle  Schmerzen  aus  Liebe  für 
euch,  ohne  dass  er  darauf  ausging,  sich  zu  rächen.  Darum  sollt 
auch  ihr  aus  Liebe  zu  ihm  ertragen  und  nichts  Böses  und  keinen 
Schaden  den  Juden  thun,  weder  an  ihrem  Leibe,  noch  an  ihrem 
Gute.  Wer  dieses  Verbot  Übertritt,  der  sei  verdammt  in  dieser 
Welt  und  habe  keinen  Antheil  an  der  künftigen  Welt  im  Paradiese, 
er  will  Rache  üben,  damit  ihr  nicht  in  die  Hölle  kommt.  Auch 
befiehlt  er  euch,  dass,  wer  das  Blut  eines  Israeliten  vergiesst,  dessen 
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Blut  auch  vergossen  werde.  Noch  hat  er  befohlen,  dass  ihr  zur 
Unterscheidung  besondere  Gebete  verrichten  und  dass  ihr  euch  unter¬ 
einander  verschwägern  sollt  und  nicht  mit  ihnen  (den  Israeliten), 
und  wer  eine  Jüdin  beschläft,  dessen  Seele  wird  in  die  Hölle  fahren. 
Auch  befiehlt  er  euch,  dass  ihr  an  dem  Tage,  an  welchem  die  Juden 
den  Sabbath  feiern,  euer  Werk  verrichten  sollt,  dagegen  dass  ihr 
beobachten  sollt,  am  ersten  Wochentage  (am  Sonntage)  nicht  zu 
arbeiten,  dass  ihr  also  am  Sabbath  nicht  ruhet,  denn  Jesus  ver¬ 
wirft  es,  sondern  dass  ihr  den  ersten  Tag  beobachtet,  denn  an  ihm 
ist  Jesus  aus  seinem  Grabe  gestiegen  und  gen  Himmel  gefahren. 
Ferner  gestattet  er  euch,  dass  ihr  alle  Haus-  und  Feldthiere  und 
Geflügel  schlachten  und  essen  dürft,  wie  geschrieben  steht  Gen.  9,  3: 
,,Wie  das  Kraut  des  Feldes  gebe  ich  euch  alles  zur  Speise.“  Auch 
warnt  er  euch  aus  Liebe  und  befiehlt,  dass,  wenn  ein  Jude  zu  dir 
spricht:  Geh;  mit  mir  eine  Mil,  um  mir  den  Weg  zu  erleichtern,  du 
zwei  Mil  mit  ihm  gehest  und  ihn  in  Frieden  entlässest,  so  will  es 
Jesus.  Ferner  befiehlt  er,  dass  ihr  die  Juden  Hebräer  nennen  sollt, 
weil  sie  von  jener  Seite  des  Stromes  (iJisn  ‘nsy'ß)  gekommen  sind, 
ihr  aber  sollt  Gojim  (lP*i.\)  heissen,  wie  es  heisst  Jes.  50,  6:  „Ein  Volk 
(■'i^)*)  bot  ich  den  Schlagenden  dar  und  meine  Wangen  den  Rau¬ 
fenden,  mein  Antlitz  verbarg  ich  nicht  vor  Schmach  und  Speichel.“ 
Beherziget,  wenn  die  Juden  euch  Aerger  verursachen,  vergeltet  ihnen 
nicht  Böses  mit  Bösem.  Ferner  befiehlt  er  euch,  dass,  wenn  euch 
ein  Jude  einen  Schlag  mit  der  Faust  auf  die  rechte  Seite  versetzt, 
ihr  ihm  auch  die  linke  Seite  hinreichet,  damit  sein  Wille  geschehe, 
und  ihr  sollt  sprechen,  dass  ihr  aus  Liebe  zu  Jesu  es  empfanget, 
und  ihr  sollt  dem  Juden  nicht  das  Geringste  zufügen  und  ihm  nicht 
Kummer  verursachen.  Ferner  befiehlt  er  euch,  dass,  wenn  ein  Jude 
•euch  kränkt,  ihr  ihm  nichts  erwiedern,  sondern  sprechen  sollt: 
O  dein  Stolz  und  dein  Hochmuth!  und  ihr  sollt  ihn  gehen  lassen, 
denn  darum  hat  Jesus  euretwegen  den  Tod  auf  sich  genommen, 
dass  ihr  euch  die  Demuth  aneignet.  Er  schärft  euch  ein  und  spricht 
zu  euch,  dass,  wenn  ihr  mit  Jesu  Antheil  an  der  künftigen  Welt 
haben  wollt,  ihr  all  das  Böse,  das  die  Juden  euch  thun  wollen, 
gern  auf  euch  nehmet,  eingedenk  der  Warnung  und  seines  Willens, 
dass  er  euch  in  der  künftigen  Welt  belohnen  wird.  Ferner  schärft 
er  euch  ein,  dass  ihr  Aelteste  aus  eurer  Mitte  wählt ,  welche  euch 
den  Weg  zeigen,  den  ihr  einzuschlagen  habt.  Alle  riefen  ein¬ 
stimmig  und  sprachen:  Wir  wollen  alles,  was  wir  gehört  haben, 
befolgen!  Nachdem  er  vollendet  hatte  mit  ihnen  zu  reden,  sprach 
er  zu  ihnen:  Jesus  hat  mir  befohlen,  dass  ich  mich  von  euch  trenne 
und  von  allen  Menschen  abgeschieden  lebe,  nicht  Fleisch  esse  und 
nicht  Wein  trinke,  sondern  dass  ich  mich  nur  von  Brod,  Wasser 
und  Früchten  erhalte,  damit  ich  rein  befunden  werde,  wenn  er  mit 


*)  Für  Ui,  meinen  Rücken  wild  Volk  gelesen. 
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mir  reden  will.  Alle  Aufrührer  verhielten  sich  nun  ruhig  und  fügten 
den  Juden  kein  Leid  mehr  zu. 

Abschnitt  18. 

Elias  und  alle  Aufrührer,  welche  an  Jesum  glaubten,  gingen  nach 
Tiberias  und  er  befahl,  bekannt  zu  machen,  dass  die  310  Schüler 
{jünger)  zu  ihm  kommen  und  sich  mit  ihm  verbinden  sollten.  Sie 
kamen  alle  und  sprachen:  Wer  bist  du?  Ich  bin,  antwortete  er, 
ein  Gesandter  Jesu,  und  er  hat  mich  zu  euch  gesandt,  euch  seinen 
Willen  kund  zu  thun.  Sie  sprachen:  Gieb  uns  ein  Wunderzeichen! 
Er  antwortete:  Welches  Zeichen  wollt  ihr,  dass  ich  euch  thun  soll? 
Sie  sprachen:  Wenn  du  ein  Zeichen  thust,  so  glauben  wir  an  dich. 
Er  sprach:  Bringet  mir  einen  Aussätzigen,  einen  Lahmen,  einen 
Blinden,  und  ich  heile  ihn.  Sie  thaten  es  und  er  machte,  was  sie 
verlangten.  Darauf  warfen  sie  sich  nieder  auf  ihr  Angesicht  und 
sprachen:  Wir  glauben  nunmehr,  dass  du  von  Jesu  gesandt  bist, 
denn  auch  er  hat  wie  du  gethan,  und  wir  können  auf  dich  sagen: 
Der  Gesandte  eines  Menschen  ist  soviel  wie  er  (der  Absender)  selbst. 
{im72D  CHN  Vtü  imblß).  Darauf  sagte  Elias  zu  den  Schülern  (Jüngern): 
Jesus  steht  bei  seinem  Vater  im  Himmel  und  will  an  den  Feinden 
der  Juden  Rache  üben,  wie  David  beschlossen  hat  Ps.  110,  1: 

Spruch  des  Ewigen  zu  meinem  Herrn:  Setze  dich  zu  meiner 
Rechten,  bis  ich  lege  alle  deine  Feinde  zum  Schemel  deiner  Füsse.“ 
Die  Schüler  (Jünger)  segneten  ihn  in  dieser  Stunde  und  er  wieder¬ 
holte  ihnen  die  obigen  Gebote,  und  sie  nahmen  solche  an.  Die 
Hauptsache,  fuhr  er  fort,  welche  Jesus  von  euch  verlangt,  besteht 
darin,  dass  ihr  euch  von  dem  Gesetze  der  Juden  lossaget  in  Betreff 
der  Sprache  der  Gesellschaft,  der  Sabbath-  und  Festfeier,  und  dass  ihr 
euch  besondere  Gebethäuser  machet.  Sie  antworteten  alle  und  spra¬ 
chen:  Wie  du  gesprochen,  wollen  wir  thun.  Seitdem  trennten  sie  sich 
von  den  Juden  und  thaten,  was  er  über  sie  beschlossen  hatte.  Sie 
fragten  ihn  nach  seinem  Namen  und  er  antwortete:  St.  Paulus.  Die 
Schüler  (Jünger)  trennten  sich,  und  die  Frevler  wollten  von  den 
Juden  nichts  mehr  wissen,  die  Ruhe  der  Welt  war  hergestellt,  sie 
bauten  St.  Paulus  ein  Haus  zur  Wohnung,  damit  er  sich  nicht  mit 
Speise  und  Trank  besudle. 

Abschnitt  19. 

Nach  diesem  erhob  sich  zum  zweitenmale  das  persische  Reich. 
In  dieser  Zeit  lebte  ein  Goi  (Nichtjude)  Namens  Nestor  (^ lüD"» ;), 
welcher  in  vielen  Dingen  mit  den  Gelehrten  in  Zwiespalt  war.  Er 
kam  in  das  israelitische  Land  und  fand  die  Irrenden,  dass  sie  in 
vielen  Dingen  sich  ruhig  verhielten  und  den  Anordnungen  St. 
Pauli  Folge  leisteten.  Er  sprach  zu  ihnen:  St.  Paulus  führt  euch 
irre,  wenn  er  zu  euch  sagt:  Beschneidet  euch  nicht,  denn  Jesus 
war  doch  beschnitten.  Dann  leugnet  ihr  auch,  wenn  ihr  sprechet: 
Jesus  war  Gott,  er  war  ein  Weibgeborner  und  der  Sohn  eines 
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Menschen,  aber  es  ruhte  auf  ihm  der  heilige  Geist,  wie  auf  den 
Propheten.  Dieser  Nestor  war  der  erste,  welcher  mit  den  Nazaräern 
Streit  hatte,  denn  er  verführte  die  Weiber,  er  sprach  zu 
ihnen:  St.  Paulus  hat  den  Männern  befohlen,  dass  sie  sich  alle  Weiber, 
welche  sie  wollen,  nehmen  dürfen,  und  ihr  sollt  wie  Mägde  ver¬ 
bleiben,  aber  ich  will,  dass  sie  nicht  mehr  als  ein  Weib  nehmen, 
um  von  ihren  Männern  in  Ehren  gehalten  zu  werden.  Darum 
wurde  Nestor  von  den  Weibern  geliebt.  Er  verbot  dem  Mann, 
mehr  als  ein  Weib  zu  heirathen  bei  Strafe  der  Verbannung  und 
Ausschliessung  und  bei  Verlust  der  künftigen  Welt.  So  fielen  Streitig¬ 
keiten  zwischen  Nestor  und  St.  Paulus  vor,  so  dass  die  Anhänger 
des  ersteren  nicht  die  Gebete  in  den  Gebethäusern  Nestors,  und 
ebenso  dessen  Anhänger  nicht  die  im  Bethaus  von  St.  Paulus  ver¬ 
richteten.  Nestor  ging  nach  Babylon  an  einen  Ort,  Chaziza  ge¬ 
nannt.  Sie  alle  stritten  vor  ihm  und  die  Weiber  blieben  bei  ihm. 
Er  war  ein  gewaltiger  Mann  und  die  Weiber  sprachen  zu  ihm: 
Was  willst  du  von  uns?  Ich  will  nur,  antwortete  er,  dass  ihr  als 
Opfer  Brod  und  Wein  mir  darbringet  und  sie  brachten  es  ihm  in 
Chaziza  dar.  Als  jedes  Weib  ihr  Opfer  dargebracht  hatte  und  dieses 
in  Rauch  aufgegangen  war,  machten  die  Weiber  eine  grosse  Nieder¬ 
lage,  bis  er  unter  ihren  Händen  starb. 

• 

Nachtrag  zu  der  Kepha-Sage. 

Dritte  Recension. 

S.  Jellinek,  Beth  ha-  Midrasch  VI.  Theil.  S.  155. 

Nicht  lange  nachher  gab  es  unter  den  israelitischen  Gelehrten 
einen  sehr  grossen  Gelehrten  mit  Namen  Simeon,  in  ihrer  Sprache 
Kepha  genannt  wegen  seines  Endes.  Derselbe  war  sehr  angesehen 
bei  den  Juden,  bekleidete  ein  Amt  im  Tempel,  seine  Weisheit  war  so 
gross,  dass  alle  Gelehrten  ihn  beneideten  und  ihm  aus  Eifersucht  die 
gebührende  Ehrerbietung  versagten,  so  dass  er  gezwungen  war,  sich 
von  Jerusalem  zu  entfernen,  und  er  liess  sich  weit  davon  nieder. 
Als  die  Nazaräer  von  der  Weisheit  des  R.  Simeon  Kepha  hörten 
und  von  der  grossen  Bedrängniss,  welche  die  Gelehrten  über  ihn 
verhängten,  versammelten  sich  viele  von  ihnen  und  kamen  plötzlich 
nach  Jerusalem  mit  gezückten  Schwertern  in  ihrer  Hand,  und 
drangen  in  das  Haus,  in  welchem  R.  Simeon  Kepha  war,  denn  er 
war  nach  Jerusalem  gekommen,  um  das  Laubhüttenfest  daselbst  zu 
feiern.  Bist  du  der  weise  R.  Simeon  Kepha?  fragten  sie  ihn,  wie 
lange  wirst  du  noch  von  den  Gelehrten  gehasst  werden?  Denn 
äusserster  Hass  ist  es,  womit  sie  dich  hassen  und  du  bist  unter 
ihnen  zum  Dorn  geworden,  der  Schmerzen  verursacht.  Wir  wollen 
dir  Ruhe  verschaffen,  denn  wenn  du  dein  Herz  unserm  Glauben 
zuwendest,  der  täglich  im  Steigen  begriffen  ist  und  fortschreitet,  so 
sollst  du  unser  Herr  und  Gebieter  sein  nach  dem  Wunsche  deiner 
Seele,  so  du  uns  aber  nicht  Folge  leistest,  siehe,  so  haben  wir 


Anhang.  Drei  Petrussagen. 


97 


gezückte  Schwerter,  und  es  bleibt  kein  Rest  von  euch  übrig.  Sie 
warfen  ihre  Schwerter  auf  ihn  und  sprachen  zu  ihm:  Antworte  uns! 
denn  wir  lassen  nicht  von  dir  ab,  nur  die  Wunde  des  Schwertes 
und  Mordes  wird  zwischen  uns  trennen.  R.  Simeon  antwortete  in 
seiner  Weisheit  und  Gerechtigkeit  und  sprach:  Fern  sei  es  von  mir, 
dass  ich  heute  als  siebzigjähriger  Greis  mein  Alter  durch  einen  neuen 
Glauben  entweihen  sollte,  verfahrt  mit  mir,  wie  ihr  wollt!  Was 
hat  aber  diese  Heerde,  der  Ueberrest  Israels,  gethan?  was  hat  sie 
verbrochen,  dass  ihr  ohne  Grund  sie  so  verfolgt?  R.  Simeon  sprach 
ferner  in  seiner  Gerechtigkeit  und  Weisheit:  Gönnt  mir  Zeit,  bis 
ich  über  euren  Glauben  nachgeforscht  und  nachgedacht  habe,  ob 
ich  ihn  annehmen  kann,  nicht  soll  der  Glaube  erzwungen  sein. 
Siehe,  erwiederten  sie,  wir  geben  dir  einen  ganzen  Tag  Zeit.  Es 
kamen  dann  alle  vom  Hause  Israels  in  Jerusalem  bei  R.  Simeon 
zusammen,  fielen  weinend  und  flehend  vor  ihm  nieder  zur  Erde 
und  sprachen:  Uns  treffe  die  Schuld,  wenn  du  mit  ihnen  gehest, 
um  ein  grosses  Volk,  die  ganze  israelitische  Nation  am  Leben  zu 
erhalten.  Siehe,  sie  ziehen  aus  mit  dem  Schwerte  uns  entgegen 
und  tödten  uns,  wir  sind  ohnmächtig,  und  unsere  Sünden  bringen 
es  mit  sich,  dass  jene  an  Macht  zunehmen.  Wer  kann  einem  so 
harten,  schweren  Volke,  mit  Waffen  versehen,  widerstehen?  Du 
wirst  schon  in  deiner  Weisheit  sehen,  dass  deine  Seele  sich  nicht 
an  ihren  Greueln  und  Abscheulichkeiten  besudeln  wird,  rette  das 
Ueberbleibsel,  den  Rest. 

Am  zweiten  Tage  berief  R.  Simeon  die  Aeltesten  der  Nazaräer 
zu  sich  und  sprach:  Siehe,  ich  bin  bereit,  mit  euch  zu  gehen  und 
euren  Willen  zu  thun,  ich  wünsche  aber,  dass  auch  ihr  euren 
Worten  nicht  untreu  werdet,  mich,  wie  ihr  gesagt  habt,  zu  eurem 
Herrn  und  Gebieter  zu  machen.  Wir  werden  halten,  erwiederten 
sie,  was  wir  versprochen  haben,  derjenige,  welcher  deinem  Munde 
sich  widersetzen  wird,  soll  des  Todes  sein,  geh  nur  mit  uns,  wir 
wollen  dir  wohlthun. 

R.  Simeon  Kepha  ging  mit  den  Nazaräern  und  zeigte  sich  vor 
ihnen,  als  hinge  er  ihrem  Glauben  gar  sehr  an.  Tagtäglich  ermuthigte 
er  sie  in  ihrem  lügenhaften  Glauben,  stärkte  die  schlaffen  Hände 
und  unterstützte  die  wankenden  Kniee,  bestärkte  und  empfahl  ihnen 
nachdrücklich  das  Gesetz  und  den  neuen  Cultus,  welchen  Jochanan 
(Johannes)  und  Abba  Saul  (Paulus)  bei  ihnen  eingeführt,  drang 
darauf,  dass  sie  sich  noch  mehr  von  der  israelitischen  Gemeinde 
fern  halten,  dass  sie  deren  Versammlungs-  und  Lehrhäuser  nicht 
besuchen,  dass  sie  die  Israeliten  nicht  von  ihrem  Gottesdienste  ab¬ 
halten  sollten,  denn  dadurch  würdet  ihr  sie  nur  in  die  Grube  des 
Verderbens  stürzen,  da  Moses  Gesetz  in  den  Augen  Jesu  ver¬ 
achtet  und  dessen  Ausübung  Götzendienst  ist.  Alle  diese  Anord¬ 
nungen  befolgten  die  Nazaräer,  denn  sie  glaubten  sehr  an  ihn,  und 
er  erschien  in.  ihren  Augen  als  ein  grosser  Gläubiger,  grösser  als 
alle,  welche  an  dem  lügenhaften  Glauben  festhielten. 

Wünsche,  Midrasch  Ruth  r. 
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Nach  vielen  Tagen,  wo  R.  Simeon  sich  unter  ihnen  rüstig* 
zeigte  und  in  ihren  Augen  geachtet  war  als  ein  grosser  Gläubiger 
und  fest  hielt  an  ihrem  Glauben,  befahl  R.  Simeon,  dass  man  ihm 
ein  Haus  und  einen  Thurm  auf  einem  Felsen  bauen  und  Gemächer 
in  den  Felsen  hauen  sollte,  denn  er  sprach:  Also  hat  mir  Jesus 
befohlen:  es  soll  mir  ein  ausgesonderter  Ort  sein,  wo  mein  Volk 
zusammen  kommt,  um  ihm  Befehle  nach  seinem  Willen  zu  ertheilen. 
Auch  hat  er  mir  geboten,  dass  ich  mir  mein  Lebelang  kein  Weib 
nehmen  soll,  damit  ich  nicht,  wenn  er  plötzlich  zu  mir  käme,  um 
mit  mir  zu  reden,  unrein  vom  Samenfluss  wäre.  Darum  soll  nie¬ 
mand  in  diesen  Thurm  kommen.  Alle  Absichten  Simeons  gingen 
darauf  hin,  sich  von  ihnen  fern  zu  halten,  damit  er  sich  vor  ihren 
Speisen  und  Getränken  nicht  zu  ekeln  habe,  ihre  Bilder  nicht 
anzubeten  brauche,  denn  sein  Herz  hing  mit  Treue  an  dem  Ewigen 
und  am  Gesetz  Moses,  seines  Knechtes.  Und  es  gehorchten  ihm 
die  Nazaräer,  denn  sie  glaubten  fest  an  ihn  und  sie  erbauten  ihm 
einen  Thurm  und  meiselten  ihm  in  den  Felsenspalten  ein  Haus  zu 
seiner  Wohnung.  Und  R.  Simeon  wohnte  in  diesem  Thurme  sein 
Lebelang  abgesondert,  mit  dem  Gesetze  Moses  Tag  und  Nacht 
beschäftigt.  Einmal  des  Jahres  ging  er  heraus  vor  das  Thurmthor, 
wo  die  Nazaräer  sich  bei  ihm  einfanden  und  sich  vor  ihm  zur  Erde 
niederwarfen,  und  er  trug  ihnen  neue  Satzungen  und  Gesetze  vor. 
Und  er  sprach  fortwährend:  Also  hat  mir  Jesus  befohlen,  dass  ich 
euch  auftragen  und  lehren  soll  Gesetz  und  Vorschriften  und  Satzungen, 
die  nicht  gut  sind,  und  es  war  nicht  eine  Vorschrift,  welche  nicht 
gut  für  die  Israeliten  gewesen  wäre,  und  sie  glaubten  fest  an  ihn 
und  nahmen  auf  sich  das  Joch  seiner  Satzungen  und  Vorschriften 
zur  Richtschnur  für  kommende  Geschlechter.  Und  er  hielt  sie  von 
allen  Vorschriften,  Satzungen  und  Rechten  des  Gesetzes  Moses  ab. 
Daher  wurde  der  Name  des  R.  Simeon  Kepha  in  Petrus  (tüid)  ver¬ 
wandelt,  weil  er  sie  völlig  vom  mosaischen  Gesetze  freisprach  (D“iC3DM3). 
Er  blieb  dort  in  dem  Felsenthurm  für  alle  Zeit,  und  wegen  des  Fel¬ 
sens,  der  ihm  als  sein  Nest  diente,  nannten  die  Juden  ihn  R. 
Simeon  Kepha. 

Wahrend  R.  Simeon  im  Felsenthurm  eingeschlossen  lebte,  diente 
er  dem  Ewigen  mit  ganzer  Seele,  verfasste  Lobgedichte  aller  Arten 
für  das  ganze  Jahr,  wie  Kalir  gethan  hat.  Einige  der  im  Thurm 
verfassten  Dichtungen  sandte  er  durch  einen  Betrauten  seines  Hauses 
an  die  Gelehrten  Israels  nach  Babylon,  dass  die  Vorbeter  sie  beten 
sollten.  Die  Gelehrten  überlieferten  diese  Gedichte  dem  R.  Nathan 
in  Babylon,  welcher  das  Oberhaupt  des  Exils  war,  von  da  wurden 
sie  nach  allen  Regionen  Israels  verbreitet  und  in  Ehren  gehalten, 
und  es  wurde  zum  Gesetz  in  Israel  erhoben,  im  ganzen  Bereiche 
des  Exils  diese  Gedichte  zu  beten,  und  sie  wurden  mit  Musik¬ 
begleitung  wegen  des  Verfassers  gesungen. 

- -  » — - 
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EINLEITUNG 

IN  DEN 

MIDRASCH  RABBOT  IM  ALLGEMEINEN. 


Die  unter  dem  Namen  Midraschim  bekannten  Literaturwerke 
sind  ebenso  wenig  wie  Mischna  und  Talmud  schriftstellerische  Er¬ 
zeugnisse  einzelner  Autoren,  sondern  Sammelwerke,  in  welchen  die 
Schriftforschungen  der  hervorragendsten  jüdischen  Weisen  vieler 
Jahrhunderte  niedergelegt  sind.  Es  gab  eine  halachische  und  eine 
haggadische  Schriftforschung,  jene  bestand  in  dem  tiefen  Eingehen 
und  Sichversenken  in  den  Geist  der  A.  TI.  Gesetzlehre,  diese  in  dem 
Ergründen  des  Schriftwortes  überhaupt  und  der  freien  Anwendung 
desselben  aufs  Leben.  In  den  ältesten  Midrasch  werken,  wie  der 
Mechilta,  des  Sifre  und  Sifra  gehen  beide  Richtungen,  die  halachische 
ttfnw)  und  haggadische  Deutung  tznitt)  noch  neben 

einander  her,  je  nachdem  das  Schriftwort  Gelegenheit  bietet. 

Die  ersten  Spuren  von  midraschischer  Deutung  lassen  sich  schon 
in  den  A.  TI.  Büchern  nachweisen.  Im  Pentateuch  kommt  zu 
widerholten  Malen  eine  Art  etymologischer  Midrasch  vor;  im  Buche 
Josua,  in  den  Psalmen,  in  Hosea  und  Ezechiel  begegnen  wir  schon 
Proben  von  pentateuchischer  Gesetzauslegung.  Das  Buch  Daniel 
bietet  sogar  Deutungen  früherer  Prophetien. 

Zur  Zeit  Jesu  trieb  die  Halacha  wie  die  Haggada  mächtige 
Aeste  und  Zweige,  wie  die  Schriften  des  N.  T.  dies  bestätigen.  Die 
Evangelien  nehmen  Bezug  auf  eine  ganze  Reihe  halachischer  Dis- 
cussionen  und  Entscheidungen,  und  die  sogenannte  Bergrede  ist  in 
gewissem  Sinne  doch  eine  Art  Midrasch  des  mosaischen  Moralge¬ 
setzes.  Nicht  minder  birgt  die  N.  TI.  Briefliteratur,  insonderheit 
der  Brief  des  Paulus  an  die  Römer  und  an  die  Galater,  wie  der 
Brief  an  die  Hebräer  vielfache  haggadische  Elemente. 

Mit  Hillel  scheint  die  halachische  wie  haggadische  Schrift¬ 
forschung  in  neue  Bahnen  gelenkt  worden  zu  sein.  Er  soll  nach 
der  Ueberlieferung  nicht  blos  sieben  Regeln  für  die  Auslegung  auf¬ 
gestellt,  sondern  auch  die  erste  Sammlung  halachischer  Rechtsent¬ 
scheide  —  die  spätere  Grundlage  der  Mischna  —  angelegt  haben.*) 
Wenn  auch  die  haggadische  Schriftauslegung  bei  den  Gelehrten 
im  allgemeinen  in  minder  grossem  Ansehen  stand  als  die  halachische, 

*)  R.  Akiba  stellte  diese  Hillelschen  Entscheide  zur  Zeit  Hadrian’s 
zusammen,  der  Patriarch  R.  Simeon  ben  Gamliel  (c.  160)  sichtete  sie  und 
Jehuda  ha-  Nasi  (c.  220)  redigirte  sie  zum  letzten  Male. 
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ja  wenn  sie  bei  manchen  Talmudlehrern  geradezu  verpönt  war,  so 
glich  sie  doch  einem  Strome,  der  nur  um  so  stärker  und  kräftiger 
dahinrauschte,  je  mehr  man  sein  Bett  einengte.*)  Die  Haggada 
war  eine  Forderung  des  Volkes,  das  den  trocknen  Formeln  und  den  bis 
in  die  minutiösesten  Details  reichenden  Durchbestimmungen  der  Ha- 
lacha  oder  ,, Gottesrechtlehre“  wenig  Interesse  entgegen  brachte.  In 
Folge  dessen  wandten  sich  selbst  die  grössten  Talmudlehrer  der 
Haggada  zu.  Der  haggadische  Vortrag  des  R.  Abuhu  erfreute  sich 
z.  B.  einer  solchen  Beliebtheit,  dass  einmal  der  Vortrag  des  be¬ 
rühmten  Halachisten  R.  Chija  bar  Abba  unbesucht  blieb  und  Er- 
sterer  den  tief  Gekränkten  mit  folgenden  Worten  beruhigen  musste: 
„In  eine  Stadt  kamen  zwei  Kaufleute,  von  denen  der  eine  kostbare 
Edelsteine  und  Perlen,  der  andere  aber  Esswaaren  bei  sich  führte, 
welcher  von  beiden  wird  sich  wohl  des  grösseren  Zuspruches  zu 
erfreuen  haben?“ 

Im  allgemeinen  lassen  sich  drei  Stufen  in  dem  Entwicklungs¬ 
gänge  des  Midrasch  unterscheiden,  i)  Die  Zeit  des  Schaffens 
von  Hillel  bis  Gamliel  V.,  dem  letzten  Patriarchen  (v.  30 — 400  n.  Chr.), 
2)  die  Zeit  des  Sammelns  von  Gamliel  V.  bis  zur  Einwanderung 
Anans  des  Karäers  nach  Palästina  (v.  400 — 750)  und  3)  die  Zeit 
des  Erschlaffens  und  Absterbens  von  Anan  bis  R.  Aron  ben  Ascher 
in  Tiberias  (v.  750 — 900).**) 

Die  Stätten,  in  denen  die  Schrifterklärung  vorzugsweise  geübt 
wurde,  hiessen  Häuser  der  Schriftauslegung  oder  Lehrhäuser 
■'ni).***)  Zu  den  berühmtesten  Schrifterklärern  der  ersten 
Epoche  gehören  Rabban  Jochanan  ben  Saccai,  dessen  Lehrstätte  in 
Jabne  (n^rr)  oder  Jamnia  war,  ferner  seine  Schüler  R.  Elieser  ben 
Hyrkanos  in  Lyddaf)  und  R.  Josua  ben  Chananja,  ein  armer  Hand¬ 
werker  in  Pekiinff),  dann  der  Schüler  dieser  beiden  R.  Akiba  ben 
Joseph,  dessen  Ruhm  bald  den  seiner  Lehrer  überstrahlte.  Zu  den 
Schülern  des  Letztem  gehörten  wieder  R.  Jehuda  bar  Hai  und  R. 
Simeon  ben  Jochai,  von  denen  jener  mehr  den  Buchstaben,  dieser 
dagegen  mehr  den  Geist  der  Schrift  bei  der  Auslegung  berück¬ 
sichtigt  wissen  wollte.  Als  Zeitgenossen  des  R.  Akiba  ben  Joseph 
sind  zu  erwähnen:  R.  Ismael  ben  Elisa,  der  Priester  fff)  und  R.  Simon 


*)  Man  kann  die  Haggada  die  jüdische  Homiletik  nennen,  da  sie  frei 
an  das  Schriftwort  anknüpfte  und  es  auf  alle  Lebensverhältnisse  anwandte. 

**)  Vergl.  L.  Löw,  Praktische  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  und  Ge¬ 
schichte  der  Schriftauslegung.  I.  Theil  Gross -Kanischa  1855.  S.  91  ff. 

***)  Das  Lehrhaus  t"P3)  war  eine  Gelehrtenschule  und  unterschied 

sich  vom  Versammlungsfiäuse  (nÖ53ft  oder  ‘lyi  rPS). 

f)  Lydda  (*ji|.b)  oder  Diospolis  war  eine  bedeutende  Handelsstadt  an  der 
Strasse  von  Jerusalem  nach  Cäsarea. 

ff)  Pekiin  (py>ps)  ein  Ort  zwischen  Lydda  und  Jamnia. 
fff)  R.  Ismael  gehört  ebenso  wie  R.  Akiba  zu  den  zehn  Märtyrern 
(ni373  \rnn  miUj?),  welche  als  Opfer  der  Erhebung  Bar  Kochbas  fielen. 
Ausserdem  ist  von  R.  Ismael  zu  erwähnen,  dass  er  zu  den  sieben  von  Hillel 
aufgestellten  Regeln  der  Schriftauslegung  noch  sechs  neue  hinzufügte. 
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ben  Soma.  Der  bedeutendste  Schüler  des  R.  Jehuda  bar  Ilai  war  R. 
Jehuda  ha-  Nasi  (der  Fürst),  der  Redacteur  der  Mischna.  Im 
Uebrigen  machten  sich  als  Pfleger  und  Bearbeiter  der  haggadischen 
Auslegung  in  diesem  Zeiträume  noch  einen  Namen  i)  R.  Elieser  bar 
R.  Jose,  der  Galiläer,  ein  Zeitgenosse  des  eben  genannten  Mischna- 
ordners,  welcher  die  Anzahl  der  Regeln  für  die  haggadische  Deutung 
bis  auf  zwei  und  dreissig  erweiterte*),  2)  R.  Josua  ben  Levi,  dessen 
Leben  und  Streben  die  Sage  verherrlicht  hat,  3)  R.  Abuhu  von  Cä- 
sarea,  ein  sehr  beliebter  Haggadist,  der,  weil  er  die  Bildung  für  eine 
Zierde  des  Weibes  hielt,  seine  Tochter  im  Griechischen  unterrichten 
Hess,  trotzdem  dies  damals  verboten  war,  4)  R.  Levi  bar  Sisi,  5)  R. 
Eleasar  ben  Pedat,  6)  R.  Simlai  und  7)  R.  Jizchak  ben  Pinchas. 

In  der  zweiten  Midraschepoche  wuchs  die  Zahl  der  Freunde 
und  Bearbeiter  der  Haggada,  ungeachtet  der  Eifersucht  von  Seiten 
der  Vertreter  der  Halacha.  Unter  dem  schweren  Druck  der  Zeit¬ 
lage  bedurften  die  Herzen  des  Trostes.  Der  Geist,  der  freie  Ge¬ 
danke,  die  Offenbarung  des  Herzens  Hess  sich  immer  weniger  in 
Formeln  fixiren,  sondern  wandelte  freiere  Bahnen.  In  zahlreichen 
Reden,  Vorträgen,  Homilien,  Predigten  Hessen  die  Lehrer  und  Wei¬ 
sen  die  Schrift  durch  das  Prisma  ihrer  Individualität  sich  brechen 
und  boten  so  eine  Fülle  von  Anregungen  für  Verstand  und  Ge- 
müth.  Bezeichnend  in  dieser  Richtung  ist  ein  Ausspruch  des  R. 
Levi:  „So  lange  die  Peruta  leicht  zu  erwerben  war,  fanden  Mischna 
und  Talmud  Theilnehmer  und  aufmerksame  Zuhörer,  jetzt  wo  die 
Menschen  die  Peruta  schwer  erwerben  und  überdies  die  Ungunst 
der  Zeiten  schmerzlich  empfinden,  wollen  sie  nichts  hören  als  Seg¬ 
nungen  und  Tröstungen“.  Aehnlich  spricht  sich  R.  Jizchak  aus: 
,,ln  vergangenen  Zeiten,  als  das  Gesetz  in  allgemeinen,  leicht  fass¬ 
lichen  Regeln  gelehrt  wurde,  waren  die  Gemeinden  geneigt,  der 
Mischna  und  dem  Talmud  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  heut 
zu  Tage,  wo  das  Gesetz  nicht  mehr  in  allgemeinen  Regeln  gelehrt 
wird,  wollen  sie  das  Wort  der  Bibel  und  die  Haggada  hören“. 

In  dieser  zweiten  Epoche  entwickelte  sich  nun  auch  die  reiche 
Midraschliteratur,  welche  später  auf  europäischem  Boden  noch  be¬ 
deutend  erweitert  wurde. 

In  der  dritten  Epoche  geräth  die  haggadische  Schriftauslegung 
ins  Stocken.  Die  Blüthe-  und  Fruchtzeit  der  freien,  ungezwungenen 
Schriftauslegung,  welche  sowohl  die  höchsten  Fragen  der  Wissen¬ 
schaft  wie  die  gleichgiltigsten  Dinge  des  Alltagslebens  in  das  Bereich 
der  Betrachtung  zog,  war  vorüber,  innere  und  äussere  Anlässe 
drängten  zu  einer  neuen  Richtung  in  der  Erfassung  des  Schriftsinnes 
hin.  Die  Karäer,  Anan  ben  David  Abba  an  der  Spitze,  forderten 
eine  natürliche  und  rationelle  Erklärung  der  heiligen  Schrift  und  die 


*)  In  dieser  Zahl  sind  einige  der  von  R.  Ismael  aufgestellten  Regeln 
mit  verschmolzen. 
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massoretiscben  Studien  brachen  allmählich  der  grammatikalisch- lexi¬ 
kalischen  Auslegungsmethode  Bahn. 

Zu  den  älteren  Midraschwerken  gehören  i)  die  Mechilta  (NnbD’2 
[hebr.  mtt]  eig.  Mass  von  fassen.)  Sie  erstreckt  sich  über  einen 
Theil  von  Exodus.*)  2)  Sifra  oder  Sifra  de  be  Rab  (nidO, 

1*1  ^n)  d.  i.  Buch  aus  Rabs  Schule,  auch  Thorat  Kohanim 
min),  Thora  der  Priester  genannt.  Es  enthält  Erläuterungen 
zu  Leviticus.**)  3)  Sifre  oder  Sifre  de  be  Rab  (*>taiDD,  *nöD 
m)  d.  i.  Bücher  aus  Rabs  Schule,  auch  Wischalchu  nach  dem 
Anfangsworte  Num.  5,  2  genannt.  In  diesem  Midrasch  finden  sich 
Erläuterungen  zu  Numeri  und  Deuteronomium.***)  Alle  drei  Werke 
haben  übrigens  das  Charakteristische,  dass  die  Halacha  zuweilen 
noch  das  Uebergewicht  über  die  Haggada  hat. 

Anders  gestaltet  sich  das  Verhältniss  von  Halacha  und  Haggada 
bei  den  Midraschwerken  der  zweiten  Epoche.  Die  Haggada  gewinnt 
hier  dermassen  die  Oberhand,  dass  die  scrupulösen  und  casuistischen 
Decisionen  der  Halacha  nur  andeutungsweise  noch  auftreten.  Es 
gehören  zu  dieser  Gattung  von  Midraschwerken  1)  die  Pesikta  des 
Rab  Kahana,  2)  der  Midrasch  Rabbot  (mal  1BTT73)  oder  kurz¬ 
weg  blos  Rabbot  genannt,  3)  der  Midrasch  Tanchuma  oder  Je- 
lamdenu  (iri^b'1)  zum  Pentateuch,  4)  der  Midrasch  Tehillim 
oder  Schochar  tob  zu  den  Psalmen,  den  Proverbien  und  einigen 
Capiteln  der  Bücher  Samuels. 

Das  umfänglichste  der  eben  genannten  Werke  ist  der  Midrasch 
Rabbot,  dessen  erstmalige  Uebersetzung  wir  in  unserer  Bibliotheca 
rabbinica  zunächst  bringen  werden.  Er  befasst  in  sich  zehn  ein¬ 
zelne  Midraschim,  von  denen  fünf  eine  fortlaufende  Auslegung  des  Pen¬ 
tateuchs  geben  und  nach  den  Anfangsworten  seiner  Bücher  Midrasch 
Bereschit,  Schemot,  Wajikra,  Bamidbar  und  Debarim  heissen. 
Die  Namen  der  übrigen  fünf  Midraschim  sind:  Schir  haschirim, 
Echa,  Kohelet,  Ruth  und  Esther,  welche  sich  über  die  fünf 


*)  Nach  Abr.  b.  Dior  sollen  R.  Chija,  Hosaja  d.  Gr.  und  Simeon,  die 
Söhne  des  R.  Jehuda  ha-  Nasi,  nach  andern  R.  Ismael  die  Mechilta  ver¬ 
fasst  haben.  Die  ältesten  Ausgaben  sind  die  von  1515  in  Constantinopel, 
von  1545  in  Venedig  und  1712  in  Amsterdam.  Eine  kritische  Ausgabe  hat 
I.  H.  Weiss  (Wien  1865)  besorgt.  Der  14.  Band  von  Ugolini  Thesaurus 
giebt  den  Text  der  Mechilta  mit  lateinischer  Uebersetzung. 

**)  Abr.  b.  Dior,  Maimuni  und  Abrabanel  halten  Rab,  den  Präsidenten 
der  Akademie  zu  Sora  (f  243),  andere  wieder  Jehuda  bar  Hai,  einen  Schüler 
Akibas  (c.  120)  für  den  Autor  dieses  Midrasch.  Die  erste  Ausgabe  in  Folio 
erschien  1545  in  Venedig,  eine  andere  erschien  zu  Constantinopel  1648  mit 
dem  Commentar  des  Abraham  ben  David.  Die  neueste  und  beste  Ausgabe 
nach  alten  Drucken  und  Handschriften  ist  von  M.  Friedmann,  Wien  1864. 
Eine  lateinische  Uebersetzung  dieses  Midrasch  mit  Text  befindet  sich  im  14. 
Bande  von  Ugolini  Thesaurus. 

***)  Als  Verfasser  von  Sifre  wird  unrichtig  bald  Simeon  ben  Jochai,  bald 
Rab,  bald  R.  Ismael  angegeben.  Die  erste  Ausgabe  von  Sifre  erschien  mit 
Sifra  zusammen  zu  Venedig  1545.  Der  15.  Band  von  Ugolini  Thesaurus 
giebt  den  Text  mit  lateinischer  Uebersetzung. 
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Rollen  (Megillot):  das  Hohelied,  die  Klagelieder,  den  Prediger,  Ruth 
und  Esther  verbreiten.*) 

Ueber  Verfasser,  Vaterland  und  Alter  dieses  grossartigen  Wer¬ 
kes  lässt  sich  etwas  Bestimmtes  nicht  sagen,  indem  Sprache  und 
Darstellungsweise  dafür  nur  unsichere  Anhaltepunkte  geben.  Was 
ältere  Forscher  darüber  bemerken,  ist  nicht  stichhaltig.  So  erweist 
es  sich  als  ganz  unbegründet,  wenn  der  älteste  jüdische  Geschichts¬ 
schreiber  Abr.  ben  Dior  die  Rabbot  als  ein  einheitliches  Werk  be¬ 
trachtet  und  es  dem  Rabba  bar  Nachmani,  welcher  um  300  Vor¬ 
steher  zu  Pumbeditha  war,  zuschreibt.  Der  Wahrheit  um  vieles  näher 
ist  schon  die  Ansicht  Sabbatai’s  ben  Joseph,**)  welcher  in  seinem 
Sifte  Jeschenim  fol.  69  in  dem  Midrasch  Rabbot  ein  Sammelwerk 
erblickt,  das  die  grammatisch  historischen  Erklärungen  sämmtlicher 
Weisen  aus  den  Zeiten  der  Tanaim  und  Amoraim  über  die  Thora 
und  die  fünf  Megillot  enthält.  Diesem  Urtheile  pflichtet  auch  Bern¬ 
hard  de  Rossi  in  seinem  Dizionario  storico  degli  autori  Ebrei  e  delle 
loro  opere  bei.  Der  einzige  Forscher,  der  bis  jetzt  mit  Erfolg  als 
Kritiker  auf  dem  Felde  der  gesammten  Midraschliteratur  gearbeitet 
und  Licht  und  Klarheit  auch  in  den  immensen  Stoff  des  Midrasch 
Rabbot  gebracht  hat,  ist  Zunz  in  seiner  epochemachenden  Schrift: 
,,Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden“.  Nach  ihm  geht  dem 
Midrasch  Rabbot  die  Einheitlichkeit  ab,  nicht  einmal  die  einzelnen 
Midraschim  rühren  von  einem  Verfasser  her.  Neben  altern  Bestand¬ 
teilen  stehen  jüngere,  es  fehlt  an  einem  stricten  Zusammenhang, 
an  einem  fortlaufenden  streng  logischen  Faden.  Ein  langjähriges 
Hineinlesen  und  Hineinleben  ist  daher  erforderlich,  ehe  man  das 
bunte  Gewebe  der  midraschischen  Erörterungen  verknüpfen  und  die 
oft  gar  nicht,  oder  nur  durch  feine  Nüancen  ausgedrückten  Ueber- 
gänge  der  thurmartig  emporstrebenden  Erläuterungen  auffinden  kann. 

Man  kann  den  Midrasch  Rabbot  ein  Reservoir  nennen,  in 
welches  sich  fast  das  ganze  Stromgebiet  der  midraschischen  Schrift¬ 
auslegung  ergossen  hat.  Daher  steht  derselbe  auch  mit  der  ge¬ 
sammten  älteren  Midraschliteratur  in  engem  Zusammenhang.  Das 
lawinenartig  aufgespeicherte  Material  giebt  Zeugniss  von  der  schö¬ 
pferischen  Thätigkeit  des  jüdischen  Geistes  auf  dem  Gebiete  der 
Haggada.  Viele  Hundert  Rabbinen  aus  den  verschiedensten  Zeit¬ 
epochen  treten  in  dem  weitschichtigen  Sammelwerke  auf  und  sprechen 
ihre  religiösen  Ansichten  und  Meinungen  in  kürzeren  und  längeren 
Redestücken  aus.  Bald  sind  es  phantasiereiche  Erzählungen,  Sagen, 
Legenden,  Allegorien,  bald  plastisch  geformte  Gleichnisse  und  wurf- 


*)  Die  Sprache  des  Midrasch  trägt  durchaus  kein  einheitliches  Colorit, 
sie  nüancirt  vom  reinen  klassischen  Hebräisch  bis  zum  phantastischen  Ara¬ 
mäisch,  abgesehen  von  den  vielen  Arabismen,  Gräcismen  und  Latinismen. 

**)  Sabbatai  b.  Joseph  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
und  wurde  zu  Kalisch  geboren.  Sein  bibliographisches  Werk  Sifte  Jesche¬ 
nim,  zu  Amsterdam  1680  gedruckt,  bildet  die  Grundlage  zum  ersten  Theil 
der  Bibliotheca  hebraica  v.  J.  Chr.  Wolf. 


X 


Einleitung. 


artige  Kernspriiche,  (Sentenzen,  Gnomen,  Maximen)  und  Lebens¬ 
regeln,  durch  welche  sie  das  Schriftwort  zu  verdeutlichen  suchen. 
Bald  tritt  uns  der  Sinn  der  biblischen  Bücher  wieder  in  seinem 
eigentlichen  Wortverstande  entgegen,  oder  er  wird  uns  in  erbaulicher 
Rede  oder  Homilie  nahe  gebracht.  Dabei  fehlt  es  nicht  an  Hin¬ 
weisen  auf  die  Geschichte  der  Vergangenheit  und  Gegenwart.  Na¬ 
mentlich  macht  sich  zuweilen  der  grimmige  Hass  gegen  die  Römer 
Luft,  welche  das  Heiligthum,  den  Tempel,  die  Herrlichkeit  der 
Nation  zerstört  haben.  In  dieser  Beziehung  werden  die  Thaten  eines 
Nero,  Titus,  Hadrian  oft  mit  den  grellsten  Farben  gemalt.  Mitten 
in  die  finstre  Nacht  des  Schmerzes  aber  leuchtet  den  Haggadisten 
plötzlich  ein  Hoffnungsstrahl  der  Erlösung  und  Rettung.  Das  gott¬ 
erwählte  Volk  kann  nicht  unterliegen,  ein  Tag  der  Vergeltung  wird 
kommen,  an  welchem  die  verfallene  Grösse  Israels  neu  erstehen 
und  der  Uebermuth  der  Feinde  gebrochen  werden  wird.  Zuweilen 
trägt  diese  aufleuchtende  Hoffnung  einen  messianischen  Charakter. 
Alles  dies  aber  findet  sich  nicht  in  systematischer  Ordnung  vor,  son¬ 
dern  fluthet  und  wogt  wild  durcheinander.  Auffallend  ist  die  Wahr¬ 
nehmung,  dass  die  amplificirende  Haggada  sich  weniger  an  die 
gehaltreichen  Stellen  der  Schrift  heranwagt,  als  vielmehr  an  die¬ 
jenigen,  welche  minder  bedeutungsvoll  erscheinen.  Vielleicht  war 
es  die  Ansicht  der  Haggadisten,  dass  solche  Hauptstellen  durch 
ihre  Auslegung  nichts  mehr  gewinnen  konnten,  sie  schmückten  des¬ 
halb  lieber  das  Matte  und  Farblose. 

So  gestaltet  sich  denn  der  Midrasch,  wie  Salomo  del  Medigo*) 
sagt,  dem  Rebensäfte  gleich,  der  entweder  den  Trauben  von  selbst 
entströmt,  oder  aber  ihnen  ausgepresst  werden  muss.  Nach  Ibn 
Esra  ist  die  midraschische  Auslegung  bald  so  fein  wie  Seide,  bald 
so  grob  wie  Sacktuch  (ü'pizib  D'a?  Dntti  trpl  Dntt) 

Wegen  des  hohen  Ansehens,  in  welchem  der  Midrasch  Rabbot 
bei  den  Juden  stand  und  noch  steht,  haben  viele  Gelehrte  es  unter¬ 
nommen,  zu  seinem  Texte  umfängliche  Commentare  zu  schreiben, 
in  welchen  sie  die  nach  Sinn  und  Ausdrucksweise  schwierigen  Stellen 
eingehend  erläutern.  Die  bedeutendsten  Commentatoren  sind  i)  I.  R. 
Isaak**),  gewöhnlich  in  der  Abkürzung  Raschi  genannt,  2)  R.  Issas- 
char  Behr  ben  Naftali,  dessen  Commentar  unter  dem  Namen  Math- 
not  Kehunna  (nattTQ  msntt)  bekannt  ist***),  3)  Abraham  bar 
Ascher. f)  Der  Titel  seines  Commentars  ist  Or  ha-  Sechei,  wird 

•)  I.  Salomo  del  Medigo  f  1655  in  Prag. 

**)  R.  Isaak,  ein  Franzose,  zu  Troyes  in  der  Champagne  geboren  f  1105. 
Von  seinen  Commentaren  zu  den  einzelnen  Theilen  des  Midrasch  Rabbot 
wird  nur  der  zur  Genesis  als  unächt  beanstandet. 

***)  Behr  ben  Naftali  aus  Russland  f  1580  in  Jerusalem. 

f)  Abr.  b.  Ascher  aus  Safet  in  Obergaliläa  war  ein  Schüler  des  be¬ 
rühmten  Karo.  Die  Venediger  Ausgabe  von  1561  enthält  seinen  Com¬ 
mentar  zum  Midrasch  Bereschit;  der  Commentar  zu  Midrasch  Schemot 
liegt  nach  de  Rossi  noch  als  Manuscript  zu  Rom  im  Collegium  der 
Neophyten. 
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nach  dem  Namen  des  Verfassers  kurzweg  Abba  genannt.  4)  Sa¬ 
muel  ben  Isaak  Jafe. *)  Sein  Commentar  behandelt  die  Midra¬ 
schim  zu  den  ersten  Büchern  des  Pentateuchs,  des  Hohen  Liedes, 
der  Klagelieder,  Ruth  und  Esther.  Der  Commentar  zum  Midrasch 
des  Hohen  Liedes  führt  den  Titel  Jefe  Kol. 

Hinsichtlich  der  Ausgaben  des  Midrasch  Rabbot  ist  zu  bemer¬ 
ken,  dass  die  erste  und  seltenste  die  zu  Constantinopel  vom  J.  1512 
ist.  Der  Midrasch  zu  den  fünf  Megillot  erschien  besonders  zu  Pe- 
saro  1519  und  zu  Constantinopel  1520.  Dann  giebt  es  noch  zwei 
Venediger  Ausgaben;  die  eine  von  1545,  die  andere  von  1603,  welche 
wegen  ihrer  Seltenheit  ebenfalls  sehr  gesucht  sind.  Viel  verbreiteter 
sind  die  1705  in  Frankfurt  a.  M.  und  177 7  in  Amsterdam  erschie¬ 
nenen  Ausgaben.  In  neuester  Zeit  sind  die  Rabbot  mehrmals  ab¬ 
gedruckt  worden,  wir  erwähnen  nur  die  Leipziger  Ausgabe  von  1866, 
welche  letztere  ausser  Raschi  und  Mathnot  Kehunna  noch  die  Com- 
mentare  Jede  Mosche  •’v),  Jephe  Thoar  (-iöon  !“ts')  und 

Nibchar  Mipninim  '"irDi)  enthält.**) 

Trotz  dieser  verschiedenen  Ausgaben  befindet  sich  der  Text 
des  Midrasch  Rabbot  doch  in  der  grössten  Vernachlässigung.  Viele 
Stellen  zeigen  eine  solche  Verstümmelung,  dass  selbst  Raschi  und 
Mathnot  Kehunna  nicht  selten  die  Erklärung  abgeben,  ihren  Sinn 
nicht  erfasst  zu  haben.  Es  wäre  an  der  Zeit,  auf  Grund  der  Hand¬ 
schriften,  deren  es  nach  de  Rossi’s  Catalog  eine  grosse  Anzahl  giebt, 
eine  kritische  Ausgabe  dieses  Werkes  zu  veranstalten,  die  einen  ge¬ 
sicherten  Text  böte.  Obwohl  das  neuhebräische  Wörterbuch  von 
Levy  in  Bezug  auf  Textkritik  auch  zum  Midrasch  Rabbot  Dankens¬ 
wertes  leistet,  so  bleibt  doch  die  Forderung  nach  einer  Textrevision 
ein  dringendes  Bedürfniss. 

Die  Methode  des  Midrasch  ist  meist  die  analytische,  aufsteigende 
d.  h.  der  Schriftvers  bildet  den  Ausgangspunkt  der  freien  Erläuterung. 
Nur  zuweilen  kommt  auch  die  synthetische  Methode***)  zur  An¬ 
wendung.  In  diesem  Falle  bildet  der  Schriftvers  das  Resultat  der 
Deutung  oder  gewissermassen  den  Refrain.  Zum  Schriftwort  ver¬ 
hält  sich  midraschische  Erörterung  bald  als  Peschat  (uiüd),  indem 
sie  weiter  nichts  als  das  wirkliche  Wortverständniss  (den  einfachen 
geraden  Sinn)  vermittelt t),  bald  als  Darusch  (d'Hi),  wo  das  Schrift¬ 
wort  auf  die  mannigfachste  Weise  variirt  wird,  je  nachdem  es  die 
Zwecke  des  Doresch  oder  Darschan  (’ili ^ *i "i ,  eig.  Deuter,  dann 

Vortragender,  Prediger)  erheischen.  Die  jüngeren  Midraschim  bieten 


*)  Sam.  b.  I.  Jafe  war  ein  deutscher  Jude  und  lebte  gegen  Ende  des 
16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

**)  Unserer  Bibliotheca  rabbinica  liegt  der  Text  der  Frankfurter,  Leip¬ 
ziger  und  Berliner  Ausgabe  zu  Grunde. 

***)  Dies  ist  namentlich  im  Midrasch  Echa  der  Fall. 

t)  Der  Peschat  ist  für  die  Geschichte  der  Exegese  von  grosser  Be¬ 
deutung  und  noch  nicht  genug  in  unsern  Commentaren  zu  den  A.  TI.  Bü¬ 
chern  gewürdigt. 
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in  dieser  Hinsicht  zahlreiche  Entwürfe  und  Auszüge  wirklich  gehal¬ 
tener  Predigten.*) 

Gerade  diese  das  Schriftwort  amplificirende  Haggada  erweckte 
nicht  nur  das  Interesse  der  Zuhörer,  sondern  spendete  auch  in 
drangsalvollen  Zeiten  Trost  und  Hoffnung.  Endlich  zeigt  ‘sich  die 
midraschische  Erörterung  als  Sod  (tiö)  oder  Geheimniss,  indem  sie 
hinter  dem  eigentlichen  und  ursprünglichen  Schriftverstande  einen 
dunklen,  mysteriösen  Sinn  vermuthete.  Stoffe  dieser  Art  waren  vor¬ 
zugsweise  Bereschit  oder  der  Weltschöpfungsbericht  (rrizjN'“Q  JräsyTa) 
und  die  Merkaba  des  Ezechiel  SniöyE)  d.  i.  die  Vision 

vom  göttlichen  Thronwagen.  Die  Auslegung  beider  Themen  ver¬ 
trauten  die  Gelehrten  nur  den  besten  Schülern  an**)  und  zwar  auch 
nur  dann,  wenn  sie  mit  ihnen  allein  waren.  Vor  der  Menge  über 
die  genannten  Themen  zu  sprechen,  galt  als  eine  Profanirung  der 
Schrift,  die  sich  sehr  empfindlich  bestrafte.***)  Durfte  doch  schon 
an  das  Studium  der  beiden  biblischen  Abschnitte  niemand  sich 
wagen,  bevor  er  nicht  das  30.  Lebensjahr  erreicht  hatte,  f)  Am 
reichsten  unter  allen  drei  Auslegungsmethoden  entfaltete  sich  der 
Darusch.  Er  befasst  eben  das  grosse  und  viel  verzweigte  Gebiet 
der  Haggada,  die,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Schriftwortes,  in 
der  verschiedensten  Form  auftritt.  Erzählt  die  Schrift  eine  Begeben¬ 
heit,  so  ist  die  Erklärung  ausmalend,  indem  sie  einzelne  Züge  der 
Erzählung  noch  weiter  ausspinnt. 

Hierher  sind  auch  die  Erzählungen  musterhafter  Handlungen 
von  Personen  ff)  zu  rechnen,  welche  zur  Nacheiferung  lobend  her¬ 
vorgehoben  werden,  nicht  minder  solche  von  lasterhaftem  Gebahren, 
um  Schrecken  einzuflössen.  Selbst  die  lehrreiche  und  witzige  Anec- 
dote  wurde  nicht  verschmäht.  Nach  einer  andern  Seite  gehören 
hierher  auch  die  erweiternden  Umschreibungen  von  Aussprüchen  und 
Reden  biblischer  Personen  fff),  ferner  die  Gruppirung  mehrerer 
biblischer  Begebenheiten  unter  einen  Gesichtspunkt  zur  Einprägung 
einer  Wahrheit  oder  Lehre,  endlich  die  Anwendung  biblischer  Aus- 


*)  Die  Prediger  unserer  Zeit  befolgen  noch  heute  dieselbe  Methode, 
indem  sie  das  Schriftwort  auf  die  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  der  Gegen¬ 
wart  anwenden. 

**)  Vgl.  Chagiga  fol.  13 a  und  14b*  Kidduschin  fol.  71  a. 

***)  Vgl.  Schabb.  fol.  8ob*  Chagiga  fol.  13 a  und  Joseph,  de  bello  jud.. 
II,  8,  7. 

f)  Vergl.  Hieronym.  Vorrede  zu  Ezechiel;  Schabb.  fol.  13 a;  Chagiga 
fol.  13 a  und  Menach.  fol.  45  a. 

ff)  Um  biblische  Personen  wird  oft  ein  reicher  Sagenkranz  gewunden. 
Die  Protoplasten,  Noah,  die  Patriarchen,  die  Könige  David  und  Salomo,  die 
Propheten,  aber  auch  manche  Persönlichkeiten  der  Profangeschichte,  beson¬ 
ders  diejenigen,  welche  in  dem  Nationalkriege  gegen  die  Syrer  und  Römer 
hervortreten,  sind  von  der  dichtenden  Sage  reich  bedacht  worden.  Der 
Volksgeist  unterwarf  alle  Personen  und  Zustände  des  Alterthums  der  Bot- 
mässigkeit  der  Dichtung.  Auf  sein  Geheiss  mussten  sich  selbst  Roms  mäch¬ 
tige  Kaiser  Fragen  und  Antworten  in  den  Mund  legen  lassen, 
ttt)  S.  Löw.  a.  a.  O.  §  188. 
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Sprüche  auf  Personen  und  Ereignisse,  um  ihre  Bestätigung  in  der 
Erfahrung  nachzuweisen.  Es  wird  gezeigt,  wie  die  Wahrheit  einer 
Lehre  in  der  Vergangenheit  sich  bereits  bestätigt  hat*)  und  sich 
immer  von  neuem  wieder  bestätigt.  Man  hat  mit  Recht  diese  Art 
von  Haggada  die  geschichtliche  genannt.  Sie  fesselt  nicht  blos 
durch  ihre  Sinnigkeit  und  Anmuth,  sondern  auch  durch  ihre  dra¬ 
matische  Lebendigkeit.  Spuren  solcher  geschichtlichen  Haggada 
finden  sich  schon  im  zweiten  Buche  der  Makkabäer  und  in  den 
Targum  des  Onkelos  und  Jonathan. 

Eine  zweite  Art  der  Haggada,  welche  sich  durch  den  münd¬ 
lichen  Vortrag  entwickelte,  ist  das  Maschal  oder  Gleichniss,  welches 
im  Dienste  der  Didaxis  stand.  Den  Stoff  dazu  entnahm  man  bald 
aus  der  Natur,  bald  aus  der  Menschenwelt.  Das  Maschal  giebt 
Zeugniss  von  der  plastischen  Gestaltungsgabe  der  Rabbinen.  Wegen 
der  scharfen  und  lebensvollen  Zeichnung  der  eingeführten  Personen 
können  viele  Gleichnissreden  gradezu  als  in  Worte  eingekleidete 
Gemälde  gelten.  Es  würde  einem  Maler  nicht  schwer  fallen,  dieselben 
auf  Leinwand  zu  fixiren.  Um  die  zu  erläuternde  Wahrheit  unter 
den  verschiedensten  Gesichtspunkten  darzustellen  und  ihre  Bedeutung 
und  Wichtigkeit  eindringlich  zu  machen,  häuften  die  Redner  nicht 
selten  die  Gleichnissreden.  Zum  Maschal  gehört  auch  das  Räthsel, 
der  Apolog  und  die  Fabel.  Besonders  scheint  sich  die  Fuchsfabel 
grosser  Beliebtheit  erfreut  zu  haben. 

Die  Weisen  liebten  es  aber  auch,  Sentenzen,  Maximen,  Sitten¬ 
sprüche  und  Sprichwörter  mit  in  ihre  mündlichen  Vorträge  zu  ver¬ 
weben,  wodurch  sich  die  ethische  Haggada  bildete.  Wir  besitzen 
ganze  Sammlungen  solcher  Sittensprüche.  Schon  das  Buch  Sirach, 
welches  den  Priester  Josua  ben  Sira  ben  Elieser  zum  Verfasser  hat 
und  das  Buch  der  Weisheit,  von  einem  aegyptischen  Juden  her¬ 
stammend,  sind  solche  Sittenspruchsammlungen.  Späterer  Zeit  ge¬ 
hören  die  Pirke  Abot  oder  die  Sprüche  der  Väter,  Derech  erez 
und  Derech  erez  sutta  an.  Was  die  Sprichwörter  anlangt,  so 
sind  manche  der  sogenannten  Weisheit  von  der  Gasse  entlehnt.  In 
der  Regel  werden  dieselben,  um  sie  als  ächten  Ausdruck  des  Volks¬ 
bewusstseins  hinzustellen,  mit  der  Formel  eingeführt:  „Wie  die  Leute 
sagen,  oder,  wie  der  gemeine  Mann  (Idiot)  zu  sagen  pflegt.  Noch 
sei  hervorgehoben,  dass  unter  der  Spruchweisheit  sich  viele  Zahl¬ 
sprüche  finden**),  welche  an  ganz  ungleichartigen  Dingen  doch 
gewisse  Aehnlichkeiten  aufzeigen.  Die  Zahl  der  zusammengestellten 
Dinge  beträgt  meist  drei  bis  vier,  seltener  fünf  bis  sieben.  Die  Zahl¬ 
sprüche  haben  neben  dem  Witzigen  oft  etwas  Ueberraschendes. 

Veranlassung  zu  mündlichen  Vorträgen  fanden  die  Rabbinen 
nicht  blos  in  den  Versammlungs-  und  Lehrhäusern,  sondern  auch 


*)  Beispiele  s.  bei  Löw.  a.  a.  O.  §  189  und  190. 

**)  Solche  Zahlsprüche  kommen  schon  in  den  A.  T.  Büchern,  namentlich 
in  den  Proverbien  vor. 
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bei  Hochzeiten,  Leichenbegängnissen,  Tischgesellschaften  und  sonstigen 
Lebens-  und  Familienangelegenheiten. 

So  verschiedenartig  nun  auch  der  Inhalt  des  Midrasch  fst,  immer 
bildet  die  heilige  Schrift  den  Mittelpunkt.  ,, Wende  die  Thora  um 
und  wieder  um“,  lautet  der  Wahlspruch  des  Ben  Bag  Bag,  (s.  Abot 
V,  24),  „denn  alles  ist  in  ihr.“ 


EINIGE  BEMERKUNGEN 

ÜBER  DEN 

MIDRASCH  KOHELET  IM  BESONDEREN. 


Was  wir  über  den  Midrasch  Rabbot  im  allgemeinen  bemerkt 
haben,  gilt  nun  auch  vom  Midrasch  Kohelet  im  besonderen.  Ein 
Verfasser  ist  nicht  nachweisbar.  Trotzdem  dass  sich  in  diesem 
Midrasch  viele  Stücke  aus  dem  palästinensischen  (jerusalemischen) 
wie  babylonischen  Talmud  und  den  älteren  Midraschim  finden,  so 
deutet  doch  die  Entlehnung  von  Stücken  aus  den  jüngeren  Midra¬ 
schim  darauf  hin,  dass  er  einem  späteren  Zeitalter  angehört. *)  Er 
ist  entschieden  jünger  als  der  Midrasch  Schir  haschirim  und  der 
Midrasch  Echa.  Gleich  der  Eingang  zu  c.  1,  1  stimmt  fast  wörtlich 
mit  dem  Eingänge  des  Midrasch  Schir  haschirim  überein. 

Der  Midrasch  Kohelet  gliedert  sich  in  drei  Ordnungen,  von 
denen  die  erste  die  Auslegung  zu  c.  1 — 6,  'die  zweite  die  zu  c.  7 — 9, 
6  und  die  dritte  die  zu  c.  9,  7 —  c.  12  des  hebr.  Textes  enthält* 
Abgesehen  von  der  Wiederholung  einzelner  Sätze  kehren  auch  grössere 
Stücke  wieder,  wie  eine  Vergleichung  von  1,  3  (fol.  86ab)**)  mit 
3,  10  (fol.  91 b),  2,  24  (fol.  89  <d)  mit  3,  18  (fol.  92 c),  1,  2  (fol.  82  b) 
mit  5,  12  (fol.  99 c),  6,  1  (fol.  98 d)  mit  9,  13  (fol.  109 a)  deutlich 
zeigt. 

Was  den  Inhalt  anlangt,  so  ist  Midrasch  Kohelet  durch  und 
durch  haggadischer  Natur.  Halachische  Erörterungen  sind  fast  gar 
nicht  vorhanden,  nur  hier  und  da  begegnen  wir  Anspielungen  auf 
bekannte  Observanzen.  Die  Methode  der  Auslegung  ist  durchweg 
analytisch,  der  Schriftvers  bildet  den  Ausgangspunkt  der  midraschi- 
schen  Evolution.  Die  materialistisch  klingenden  Stellen  des  Kohelet 
werden  allegorisch  auf  die  Beschäftigung  mit  der  Thora  und  der 
Ausübung  gottgefälliger  Handlungen  gedeutet  vgl.  2,  3.  8  und 
3,  12  u.  s.  w.  Ebenso  wird  die  Stelle  10,  8.  9  ethisch  gedeutet. 

Die  Allegorie  c.  12  wird  nach  dem  Peschat  oder  Stammsinne  erklärt. 

•  -  *  •  .  ■ 

*)  Vergl.  Zunz,  G.  Vortr.  S.  265  f.,  wo  er  als  der  jüngste  Midrasch  in 
der  ganzen  Rabbotsammlung  bezeichnet  wird. 

**)  Die  Folioangaben  sind  nach  der  Frankfurter  Ausgabe.  Vgl.  noch 
Zunz  a.  a.  O. 
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Sehr  sinnig  ist  die  Auslegung  von  i,  2  und  12,  1.  Ein  Beispiel  des 
Sod  s.  zu  3,  ii,  wo  in  der  scriptio  defectiva  üb$S"i“nN  der  geheim- 
nissvolle  Gottesname  liegen  soll. 

Hinsichtlich  der  Autorschaft  des  Kohelet  selbst  hält  der  Midrasch 
an  der  Person  des  Salomo  fest.*)  Nach  einer  Ueberlieferung  **) 
ist  das  Buch  von  ihm  in  seinem  Alter  (iib:pT  nyb)  verfasst  worden, 
während  das  Hohelied  in  seiner  Jugend,  wo  noch  das  Feuer  der 
Begeisterung  in  ihm  loderte,  und  die  Proverbien  in  seinen  Mannes¬ 
jahren  entstanden  sein  sollen.***)  Nach  der  Deutung  von  1,  12 
war  Salomo,  als  er  den  Kohelet  niederschrieb,  ,, nicht  mehr  König, 
sondern  Privatmann  (Idiot),  nicht  mehr  ein  Weiser,  sondern  ein 
Thor,  nicht  mehr  ein  Reicher,  sondern  ein  Armer“. 

Auch  über  die  Kanonicität  und  den  Inspirationscharakter  des 
Kohelet  spricht  sich  der  Midrasch  aus.  Aus  mehreren  Talmudstellen 
geht  nämlich  hervor,  dass  die  Gelehrten  aus  verschiedenen  Gründen 
die  Kanonicität  des  Kohelet  beanstandeten  und  ihn  für  ein  Antile- 
gomenon  erklären  wollten,  f)  Man  fand  zunächst  nicht  nur  eine 
Reihe  sich  selbst  widersprechender  Stellen  darin,  sondern  auch  solche, 
welche  mit  den  Aussprüchen  Davids  in  Widerspruch  standen.  In 
dieser  Beziehung  heisst  es  Schabb.  fol.  30b,  vgl.  Megilla  7a:  YÖp2 
rti  dn  nt  ■p-imo  vmo  ND72  nbmp  ^do  T*mb  nrttsn,  die  Wei¬ 
sen  wollten  das  Buch  Kohelet  verbergen  oder  als  apogryph  erklären 
und  es  dem  öffentlichen  Gebrauche  entziehen,  weil  das  eine  Wort 
oft  dem  andern  widerspricht.  Man  verglich  Sätze  wie  c.  7,  3:  ,, Besser 
ist  Traurigkeit  als  Scherz“  mit  2,  2:  „Zum  Scherze  sage  ich,  er  ist 
gepriesen“;  8,  15:  „Und  ich  preise  die  Freude“  mit  2,  2:  „Und  zur 
Freude  sage  ich:  Was  schafft  sie“;  4,  2:  „Ich  preise  glücklich  die 
Todten,  welche  längst  verstorben  sind“  mit  q,  4:  „Einem  lebendigen 
Hunde  ist  wohler  als  einem  todten  Löwen“.  Hinsichtlich  der  Wider¬ 
sprüche  mit  Davidiscben  Worten  soll  der  Kohelet  zu  dem  Ausruf 


*)  In  Rosch  haschana  fol.  21b  wird  erzählt,  dass  Kohelet  wie  Mose 
ein  Prophet  zu  sein  und  die  letzte  von  den  fünfzig  in  der  Welt  erschaffe¬ 
nen  Erkenntnisspforten,  welche  Mose  geoffenbart  wurden,  aufzufinden  suchte. 

**)  Vgl.  Midr.  Schir  haschirim  zu  c.  1,  1  u.  Jalkut  Schimoni  zu  Koh.  1,  I. 

***)  Nach  Baba  batra  fol.  15a  hat  Chiskia  und  sein  Collegium  (TpTn 
iny'2'i)  den  Kohelet  geschrieben.  Da  nach  derselben  .Stelle  aber  auch  die 
beiden  andern  Salomonischen  Schriften,  wie  das  Jesaiabuch  dem  Chiskia- 
nischen  Collegium  zugeschrieben  werden,  so  scheint  der  Sinn  der  Worte 
dahin  zu  gehen,  dass  nicht  die  eigentliche  Abfassung,  sondern  nur  die  letzte 
Redaction  oder  schriftliche  Fixirung  gemeint  ist. 

f)  Dieselbe  Beanstandung  erfuhren  auch  die  beiden  andern  dem  Salomo 
zugeschriebenen  Schriften,  die  Proverbien  und  das  Hohelied  vgl.  Schabb. 
fol.  30b.  Die  Kanonicität  des  Hohenliedes  speciell  soll  R.  Akiba  durch 
allegorische  Ausdeutung  der  erotischen  Wechselgespräche  und  Monologe 
zwischen  Gott  und  der  Gemeinde  Israel  durchgesetzt  haben.  Als  ausser- 
kanonische  Schriften  (a'Jiibnn  c'isd)  galten  übrigens  noch  das  Buch  Ben 
Sira,  das  Buch  ben  Togla  und  das  Buch  Ben  Laana  s.  Talm.  jer.  Sanhedr. 
fol.  28b.  Die  Mischna  Sanhedr.  XI  (X),  I  spricht  den  Lesern  solcher 
ausserkanonischen  Schliffen  die  Theilhaftigkeit  an  der  zukünftigen  Welt  ab. 
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Veranlassung  gegeben  haben:  „O  Salomo,  wo  ist  deine  Weisheit, 
deine  Einsicht!  Nicht  genug,  dass  manche  deiner  Worte  den  Wor¬ 
ten  deines  Vaters  widersprechen,  nein,  sie  stehen  miteinander  selbst 
in  Widerspruch!“*)  Einen  zweiten  Grund  für  die  Apogrypherklärung 
des  Kohelet  sah  man  darin,  dass  einzelne  Lehren  sich  der  Häresie 
zuneigen.  Der  Midrasch  Wajikra  r.  Par.  28  bemerkt:  „Man  suchte 
das  Buch  Kohelet  zu  verbergen,  weil  man  darin  Worte  fand,  welche 
der  Häresie  sich  zuneigen  (ni^73  ö'iai  13  iNiTtettj  "'-D72). 

Salomo  sprach  nämlich  (s.  Koh.  11,  9):  „Und  lass  dein  Herz  dir 
gütlich  thun  in  den  Tagen  deines  Jünglingsalters  und  wandle,  wohin 
dein  Herz  geht  und  deine  Augen  sehen“,  während  doch  die  Vor¬ 
schrift  des  Mosaismus  Num.  15  39  lautet:  „Ihr  sollt  nicht  nachgehen 
euren  Sinnen  und  euren  Augen.“  Eine  andere  Stelle  dieser  Art 
sah  man  in  1,  3:  „Was  ist  der  Gewinn  für  den  Menschen  bei  all 
seiner  Mühe,  die  er  sich  unter  der  Sonne  giebt‘  ‘  vgl.  3,  9,  worin 
man  eine  Leugnung  des  Glaubens  an  ein  Jenseits  und  an  eine  ver¬ 
geltende  Strafgerechtigkeit  erblickte.**)  Allein  durch  haggadische 
Deutung  suchte  man  alle  Schwierigkeiten  dieser  Art  im  Kohelet  zu 
beseitigen  und  seine  Kanonicität  und  Rechtgläubigkeit  festzustellen. 
Die  Schlussverse  des  Buches  (s.  12,  12.  13)  mögen  dazu  das  ihrige 
mit  beigetragen  haben,  wie  aus  dem  Midrasch  Kohelet  zu  1,  3  her¬ 
vorgeht.  Im  Talmud  wird  der  Kohelet  an  mehreren  Stellen  vgl. 
Baba  batra  fol.  4a  und  Erubin  fol.  21 b  nicht  nur  als  kanonisch, 
sondern  auch  als  von  Salomo  herrührend  behandelt,  wie  die  Cita- 
tionsformeln:  zrrott,  und  niobtfi  darthun.***) 

Uebrigens  scheint  der  Kohelet  den  Schluss  des  A.  TI.  Kanons 
gebildet  zu  haben,  denn  der  Midrasch  zu  12,  11.  12  lässt  Gott  die 
Worte  sprechen:  „Ich  habe  dir  die  vier  und  zwanzig  Bücher  gege¬ 
ben,  sei  behutsam  und  füge  zu  ihnen  keine  anderen  hinzu.  Jeder, 
welcher  mehr  als  diese  vier  und  zwanzig  Bücher  in’s  Haus  bringt, 
der  bringt  Verwirrung  in’s  Haus.“ 


*)  Im  Midr.  Koh.  zu  1 ,  2  vgl.  6,  12  heisst  es  aber  auch,  dass  die 
Worte  Davids  und  Salomos  sich  ergänzen,  was  der  eine  nur  andeute,  das 
führe  der  andere  aus. 

**)  Auch  Hieronymus  trägt  die  Meinung  der  Juden  über  das  kanonische 
Ansehen  des  Kohelet  in  Comm.  in  Eccles.  c.  XII  mit  diesen  Worten  vor: 
Ajunt  Hebraei,  cum  inter  cetera  scripta  Salomonis,  quae  antiquata  sunt,  nec 
in  memoria  duraverunt,  et  hic  über  obliterandus  videretur,  eo  quod  vanas 
asserat  Dei  creaturas  et  totum  putaret  esse  pro  nihilo  et  cibum  et  potum  et 
delicias  transeuntes  praeferret  omnibus;  ex  hoc  uno  capitulo  meruisse  auto- 
ritatem,  ut  in  divinorum  voluminum  numero  poneretur,  quod  totam  dispu- 
tationem  suam  et  omnem  catalogum  suum  hac  quasi  avax£(paXciuoö£i  co- 
arctaverit,  ut  scilicet  Deum  timeamus  —  —  — 

***)  Vgl.  auch  Delitzsch,  Commentar  zu  Kohelet  S.  196. 


MIDRASCH  KOHELET 

ERSTE  ORDNUNG. 


Cap.  I. 

V.  i.  Worte  Kohelet’s,  Sohn  David’s,  Königs  in  Je¬ 
rusalem. 

Das  sagt  auch  die  Schrift  im  heiligen  Geiste  durch  Salomo, 
König  von  Israel  Prov.  22,  2 9.  R.  Chanina  ben  Dosa  sah  die 
Bewohner  seiner  Stadt  mit  gelobten  und  freiwilligen  Gaben  nach 
Jerusalem  hinaufziehen.  Alle  bringen  Spenden,  rief  er,  nur  ich  nicht. 
Was  that  er?  Er  ging  zur  Stadt  hinaus  in  eine  Wüste,  wo  er  einen 
Stein  sah,  welchen  er  behaute  und  meisselte.  Als  er  ihn  vollendet 
hatte,  sprach  er:  Nun  habe  ich  doch  auch  etwas,  was  ich  nach  Je¬ 
rusalem  hinaufbringen  kann.  Er  sah  sich  nach  Arbeitsleuten  um 
und  fand  fünf  Männer.  Würdet  ihr  mir  wohl,  fragte  er  sie,  diesen 
Stein  nach  Jerusalem  schaffen?  Ja  wohl,  gaben  sie  ihm  zur  Ant¬ 
wort,  wenn  du  uns  fünfzig  Selaim  giebst.  Er  suchte  nach  Geld, 
hatte  aber  in  dem  Augenblicke  keins  bei  sich.  Sie  Hessen  ihn  stehen 
und  gingen  ihres  Weges.  Da  sandte  ihm  Gott  fünf  Engel  in  Men¬ 
schengestalt,  an  welche  er  dieselbe  Frage  stellte.  Sie  forderten  fünf 
Selaim,  ausserdem  aber,  dass  er  selbst  mit  Hand  anlege  und  sich 
mit  ihnen  bemühe.  Er  half  ihnen  und  sie  erreichten  Jerusalem. 
Als  er  ihnen  aber  ihren  Lohn  auszahlen  wollte,  fand  er  sie  nicht 
mehr.  Er  ging  in  die  Quaderkammer  und  fragte  nach  ihnen.  Es 
scheinen  Dienstengel  gewesen  zu  sein,  welche  deinen  Stein  hierher 
gebracht  haben,  bekam  er  zur  Antwort,  und  es  wurde  obiger  Spruch 
Salomos  auf  ihn  angewandt,  wobei  man  für  D'ob'ft  Könige,  ü'ONbw 
Engel  las. 

R.  Simon  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Chalaphtha  verglich 
Salomo  mit  einem  Rathsherrn  (ßovXevrijg),  welcher  in  den  Palästen 
der  Könige  gross  geworden.  Verlange,  was  ich  dir  geben  soll, 
sprach  einmal  der  König  zu  ihm.  Der  Günstling  dachte  bei  sich:. 
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Verlange  ich  Silber,.  Gold,  gute  Perlen  oder  Gewänder,  er  giebt  mir 
sie,  ich  will  um  die  Hand  seiner  Tochter  anhalten,  mit  ihr  .wird 
mir  das  alles  zu  Theil.  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  Salomo.  Der 
Ewige  erschien  ihm  in  Gibeon  im  Traume  und  sprach  zu  ihm:  Ver¬ 
lange,  was  ich  dir  geben  soll  s.  i  Reg.  3,  5.  Da  dachte  Salomo: 
Wenn  ich  Silber,  Gold  oder  Perlen  verlange,  er  giebt  mir  sie,  ich 
will  die  Weisheit  fordern,  welche  alles  in  sich  begreift  s.  das.  3,  11. 
Du  begehrst  die  Weisheit  und  nicht  Reichthum,  Ruhm  und  das  Leben 
deiner  Feinde?  Es  soll  dir  die  Weisheit  und  das  Wissen  zu  Theil 
werden  und  mit  ihnen  auch  Reichthum,  Vermögen  und  Ruhm.  So¬ 
gleich  erwachte  Salomo  von  seinem  Traume  s.  das.  Es  war  ein 
solcher  Traum,  setzt  R.  Jizchak  hinzu,  der  auf  festem  Grunde  steht. 
Salomo  hörte  den  Vogel  zwitschern  und  wusste  warum,  den  Esel  schreien 
und  wusste  warum.  Er  kam  nach  Jerusalem,  stellte  sich  vor  den 
Ewigen  und  brachte  Ganz-  und  Friedensopfer  s.  das.  V.  15.  (Da¬ 
raus  folgert  R.  Jizchak  die  Regel,  dass,  wenn  man  die  Thora  (mit 
Verständniss)  bis  zu  Ende  gelesen  hat,  ein  Festmahl  stattfinden  soll). 
Sofort  Hess  sich  der  heilige  Geist  auf  ihn  nieder  und  er  verfasste 
die  drei  Bücher,  die  Sprüche,  das  Hohelied  und  den  Prediger. 

Oder  der  Sinn  des  ersten  Verses  ist  dieser:  Weil  drei  Propheten 
stachliche  Worte  redeten,  wurden  ihre  Weissagungen  an  ihre  Personen 
gehängt,  es  sind  das  die  Worte  Kohelet’s,  Arnos’  (s.  Am.  2,  1)  und 
jeremja's  (s.  Jerem.  1,  1 ).  Warum  heisst  der  letztere  Jeremja? 
Weil  in  seinen  Tagen  Jerusalem  eine  Wüstenei  wurde. 

Woher  hat  Arnos  seinen  Namen?  Weil  er,  wie  R.  Pinchas  sagt, 
stammelte  (liitüba  OVfty  rrriili).  Seine  Zeitgenossen  sprachen  näm¬ 
lich:  Gott  hat  seine  Geschöpfe  insgesammt  verlassen,  und  seine 
Schechina  ruht  nur  auf  diesem  Stammler.  Und  woher  der  Name 
Kohelet?  Weil  seine  Worte  in  der  Versammlung  (bnp)  gesprochen 
wurden  s.  1  Reg.  8,  1.  Eine  Wache  zog  aus,  eine  andere  ein, 
bemerkt  R.  Acha  im  Namen  des  R.  Huna,  um  Salomo’s  Weisheit 
zu  hören,  und  die  Königin  von  Saba  kam  herbei  und  sprach  zu 
ihm:  Fleil  deinen  Leuten,  Heil  diesen  deinen  Knechten  s.  das.  5,  14. 

Salomo  hatte  überhaupt  drei  Namen,  er  hiess  Jedidja,  Kohelet 
und  Salomo.  Nach  R.  Josua  dagegen  hatte  er  sieben  Namen,  zu 
den  angegebenen  kommen  noch  hinzu:  Agur  (TiStf),  Jaka  (&*p'), 
Lemuel  (bfitiEP)  und  Ithiel  (bNVPN).  Die  ersten  drei  Namen  sind 
nach  Samuels  Meinung  die  wichtigsten  (Hauptsache),  diese  sind  ihm 
aus  folgenden  Anlässen  gegeben  worden  und  zwar  Agur,  weil  er 
die  Worte  der  Gesetzlebre  sammelte  (min  tjjiniö),  Jaka,  weil 

er  dieselben,  einem  Becken  gleich,  das  bald  gefüllt  und  bald  geleert 
wird,  ausfliessen  liess  und  verbreitete  (min  *nm  fcrpmiJ),  Lemuel, 
weil  er  in  seinem  Herzen  Gott  vorredete  (*Dbi  b^b  [abtfj]  Ü3U5)  und 
sprach:  Ich  vermag  viele  Frauen  zu  heirathen,  ohne  zu  sündigen, 
Ithiel  endlich,  weil  er  sprach:  Gott  ist  mit  mir  (bfc*  \tn),  ich  ver¬ 
mag  es,  denn  ich  bin  Davids  Sohn,  ein  König  und  eines  Königs 
Sohn,  ein  Weiser  und  eines  Weisen  Sohn,  ein  Gerechter  und  eines 


Cap.  I,  r.  2. 


3 


Gerechten  Sohn,  ein  Edler  (evyevrjg)  und  eines  Edlen  Sohn.  R.  Judan 
lehrte  im  Namen  des  R.  Alexander:  Dieser  Ochs  wird,  bevor  seine 
Sehnen  zerschnitten  sind,  nur  an  einer  aufgehängt,  wenn  sie  aber 
zerschnitten  sind,  wie  viele  Stricke  und  Nägel  sind  dann  zum  Auf¬ 
hängen  nöthig!  So  berief  (eig.  hing)  auch  Salomo,  bevor  er  sün¬ 
digte,  sich  auf  sein  Verdienst,  als  er  aber  gesündigt  hatte,  berief 
er  sich  auf  das  Verdienst  seiner  Väter  vergl.  Jes.  37,  4.  R.  Simeon 
ben  Jochai  lehrte:  Heil  dem,  welcher  würdig  ist,  am  Sitze  der 
Herrschaft  zu  regieren!  Es  heisst  Deut.  1,  5:  Og  wohnte  zu  Asta- 
roth  bei  Edrei,  jedoch  hier  heisst  es:  Er  regierte  in  Jerusalem,  am 
Sitze  der  Herrschaft. 

V.  2.  Eitelkeit  über  Eitelkeiten. 

Nach  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Acha  hat  David  ein  Wort 
gesprochen,  aber  keine  Erklärung  dazu  gegeben,  sein  Sohn  Salomo 
hat  dies  gethan,  und  wiederum  hat  Salomo  ein  Wort  gesprochen, 
ohne  es  zu  erklären,  was  sein  Vater  gethan  hat.  David  sagte:  Der 
Mensch  gleicht  dem  Hauche  (s.  Psalm  144,  4).  Welchem?  Etwa 
dem  eines  Brennofens ;  in  dem  doch  nichts  Wesentliches  ist,  oder 
dem  eines  Heerdes,  welcher  doch  etwas  Wesentliches  in  sich  birgt? 
Da  kam  sein  Sohn  Salomo  und  drückte  es  deutlicher  aus,  indem 
er  sagte:  trbi!“?  b2!"T.  Gleich  einem  Menschen,  welcher,  wie  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Karcha  erläuternd 
hinzufügt,  sieben  Töpfe  übereinander  stellt  und  in  dem  obersten 
sich  nichts  Wesentliches  befindet.  Salomo  sagte:  Denn  wer  weiss 
es,  was  dem  Menschen  gut  ist  im  Leben,  die  kleine  Anzahl  der 
Tage  seines  nichtigen  Lebens,  dass  er  sie  machen  soll  gleich  einem 
Schatten  (s.  Koh.  6,  12)?  Welchen  Schatten  meint  er?  Den  Schatten 
einer  Wand,  an  dem  doch  etwas  Wesentliches  ist,  oder  den  Schatten 
eines  Baumes,  an  dem  auch  etwas  Wesentliches  ist  (d.  h.  welcher 
doch  bleibt)?  Da  erklärte  nun  David:  Seine  Tage  sind  wie  ein  vor¬ 
übergehender  Schatten  d.  i.  nach  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Acha, 
wie  der  Schatten  eines  vorüberfliegenden  Vogels,  mit  dem  er  dahin- 
fährt,  oder  wie  der  Schatten  der  Bienen,  in  welchem  auch  nicht 
das  geringste  Wesentliche  vorhanden  ist. 

R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak  lehrte  im  Namen  des  R.  Simeon 
ben  Elieser:  Die  sieben  Eitelkeiten,  von  denen  Kohelet  hier  redet, 
lassen  sich  mit  den  sieben  Wandelungen  (Phasen)  vergleichen,  welche 
der  Mensch  während  seines  Lebens  durchmacht..  Im  ersten  Jahre 
gleicht  er  einem  Königssohne,  der  in  der  Sänfte  (ox.e7tccGTrjg)  ruht, 
alle  umarmen  und  küssen  ihn;  im  zweiten  und  dritten  Jahre  gleicht 
er  dem  Schwein,  weil  er  seine  Hand  in  die  Rinnen  steckt;  im 
zehnten  Jahre  hüpft  er  wie  ein  Böckchen;  im  zwanzigsten  Jahre 
wiehert  er  wie  ein  Pferd,  putzt  sich  und  will  ein  Weib  haben;  ist 
er  verheirathet,  so  gleicht  er  dem  (lasttragenden)  Esel;  zeugt  er 
Kinder,  so  wird  sein  Antlitz  frech  wie  ein  Hund,  um  ihnen  Brot 
und  Speise  zu  verschaffen;  wird  er  endlich  alt,  so  gleicht  er  dem 
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Affen.  Jedoch  das  ist  nur  mit  den  Ungebildeten  der  Fall,  von  den 
Gebildeten  heisst  jeder  in  seinem  Alter  noch  ein  König  vergh 
1  Reg.  1,  1. 

Nach  R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Simon  beziehen  sich  die 
sieben  Eitelkeiten  Kohelets  auf  die  sieben  Schöpfungstage.  Am  ersten 
Tage  schuf  Gott  Himmel  und  Erde  s.  Gen.  1,  1,  diese  vergehen 
nach  Jes.  51,  6  wie  Rauch;  am  zweiten  Tage  trat  die  Veste  ins 
Dasein,  wTelche  nach  der  Anschauung  desselben  Propheten  (s.  das. 
34,  4)  sich  rollet  wie  ein  Buch;  am  dritten  Tage  sammelten  sich 
die  Wasser,  die  einst  vertrocknen  werden  (s.  das.  11,  15);  am  vielten 
Tage  entstanden  die  Lichter,  sie  wrerden  einst  erbleichen  (s.  das.  24,  23); 
am  fünften  Tage  entstand  das  Gewürm  und  das  Gevögel,  was 
jedoch  auch  nicht  von  Dauer  ist  (s.  Zephan.  1,  3);  am  sechsten 
Tage  trat  der  Mensch  ins  Dasein,  doch  auch  er  ist  vergänglich 
(s.  das.).  Was  kannst  du  aber  auf  den  siebenten  Tag,  auf  den 
Sabbath  Vorbringen?  Wer  ihn  entheiligt,  der  soll  des  Todes  sterben 
(s.  Ex.  31,  13).  Diese  Strafe  kommt  jedoch  nur  bei  absichtlich, 
nicht  aber  bei  unabsichtlich  begangener  Sabbathentheiligung  zum 
Vollzüge.  Wer  aus  Irrthum  den  Sabbath  entheiligt,  der  bringt  ein 
Opfer  und  es  wird  ihm  Versöhnung  zu  Theil.  Als  Adam  diesen 
Vorzug  des  Sabbaths  sah,  bemerkt  R.  Berachja,  stimmte  er  zum 
Lobe  Gottes  den  92.  Psalm  an. 

V.  3.  Welcher  Nutzen  bleibt  dem  Menschen  bei  all 
seiner  Mühe  u.  s.  w. 

Nach  der  Meinung  des  R.  Benjamin  wollten  die  Weisen  das 
Buch  Kohelet  verbergen,  weil  sie  Worte  darin  fanden,  welche  leicht 
zur  Sectirerei  verleiten  könnten.  Sie  sprachen  nämlich:  Soll  die 
ganze  Weisheit  Salomos  darin  bestanden  haben,  dass  er  sprach: 
Was  für  einen  Nutzen  hat  der  Mensch  von  all  seiner  Mühe?  Viel¬ 
leicht  auch  von  der  Mühe  des  Gesetzstudiums?  Nein,  sprachen  sie, 
es  handelt  sich  hier  nur  um  die  Mühe,  die  er  sich  um  sein  zeit¬ 
liches  Wohl  giebt. 

R.  Samuel  bar  Jizchak  hat  gesagt:  Die  Weisen  wollten  darum 
das  Buch  Kohelet  verbergen,  weil  sie  Worte  darin  fanden,  welche 
leicht  zur  Sectirerei  verleiten  könnten.  Sie  sprachen:  Zeigen  etwa 
die  Worte:  Freue  dich,  Jüngling,  in  deiner  Jugend  und  lass  dein 
Herz  guter  Dinge  sein  in  den  Tagen  deines  Mannesalters  und  wrandle 
in  den  Wegen  deines  Herzens  und  in  der  Weide  deiner  Augen 
('s.  Koh.  11,  9),  von  Salomos  Weisheit?  Mose  hat  doch  gesagt  (Num. 
15,  39):  »j Wandelt  nicht  nach  eurem  Herzen  und  nicht  nach  euren 
Augen“,  denn  wenn  man  einmal  den  Zügel  schiessen  lässt,  dann 
giebt  es  weder  Recht  noch  Richter.  Allein  als  sie  die  Schlussworte 
des  angezogenen  Verses:  „Wisse  aber,  dass  über  alles  dieses  Gott 
dich  ins  Gericht  führen  wird“,  in  Betracht  zogen,  sagten  sie:  Salomo 
hat  vortrefflich  gesprochen. 

R.  Huna  und  R.  Acha  sagten  im  Namen  des  R.  Chilphai 
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(Alphaeus):  Der  Mensch  hat  seine  Mühe  unter  der  Sonne,  aber 
einen  Schatz  oben  über  der  Sonne.  R.  Judan  sagte:  Unter  der 
Sonne  nicht,  aber  über  der  Sonne  hat  der  Mensch  einen  Vortheil. 
R.  Levi  sagte:  Was  für  einen  Vortheil  haben  die  Menschen,  welche 
sich  mit  der  Ausübung  der  Pflichtgebote  und  guten  Werke  schmücken, 
ist’s  nicht  genug,  dass  ich  ihnen  ein  Licht  aufgehen  lassen?  Ebenso 
sagten  die  Rabbinen:  Was  für  einen  Vortheil  haben  die  Gerechten, 
welche  sich  mit  der  Ausübung  der  Pflichtgebote  und  guten  Werke 
schmücken,  ist’s  nicht  genug,  dass  ich  einst  ihr  Antlitz  erneuen 
werde,  gleich  der  Sonnenkugel,  wie  Jud.  5,  31  geschrieben  steht? 
R.  Janai  sagte:  Gewöhnlich  wenn  ein  Mensch  eine  Litra  Fleisch 
kauft,  wie  viel  Noth  und  Mühe  hat  er  nicht,  bis  es  kocht,  und  ich 
lasse  Winde  wehen,  Wolken  aufsteigen,  Regen  und  Thau  herab¬ 
fallen,  Gewächse  hervorspriessen  und  reifen,  richte  für  jeden  ein¬ 
zelnen  den  Tisch  an,  gebe  jedem  alles,  was  er  braucht,  jedem  ein¬ 
zelnen  Körper  so  viel,  als  ihm  fehlt,  und  ihr  wollt  mir  nicht  das 
Lev.  23,  9 — 16  vorgeschriebene  Omer  bringen?  Ganz  ähnlich 
äusserte  sich  R.  Pinchas:  Wie  viel  Noth* und  Mühe  hat  nicht  der 
Mensch,  wenn  er  an  Regentagen  sein  Kleid  wäscht,  bis  es  trocken 
wird,  und  ich  lasse  Winde  wehen,  Wolken  aufsteigen,  Regen  und 
Thau  herabfallen,  Gewächse  hervorspriessen,  sie  wässern,  reifen  und 
trocknen,  richte  für  jeden  einzelnen  den  Tisch  an,  gebe  jedem,  was 
er  braucht,  jedem  Körper  soviel  als  ihm  fehlt,  und  ihr  wollt  mir 
nicht  das  vorgeschriebene  Omer  bringen?  Nach  R.  Berachja  spricht 
Gott:  Ich  bin  der  Küchenmeister  und  du  lässt  mich  nicht  von  mei¬ 
nem  Gerichte  kosten.  Nach  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des 
R.  Levi  spricht  Gott:  Ich  bin  der  Wächter  und  du  giebst  mir  nicht 
meinen  Lohn  für  meinen  Wachdienst.  Nach  R.  Elieser  ruft  der 
Prophet  Jeremja  mit  den  Worten  c.  5,  24  seinen  Zeitgenosseu  zu: 
Wehe,  ihr  Schuldigen!  ihr  wähnet,  nachdem  ihr  alles  habt,  bedürft 
ihr  meiner  nicht  mehr,  ich  sage  euch,  er  muss  uns  doch  vor  Trocken¬ 
heit  und  vor  schädlichen  Ausdünstungen  bewahren,  was  auch  David 
Ps.  68,  10  gesagt  hat. 

R.  Chija  lehrte:  Es  steht  geschrieben:  Sieben  volle  Wochen 
sollen  sein  (zwischen  dem  Pesach-  und  Schebuotfeste)  vergl.  Lev. 
23,  15.  Wann  ist  das  der  Fall?  Wenn  (die  Wochen)  Josua  und 
Sechanja  nicht  zwischen  ihnen  sind.*)  R.  Abba  hat  gesagt:  Komm 
und  siehe,  wie  viel  Noth  und  Mühe  kostet  es,  bis  das  Omer  gebracht 
werden  kann,  wie  (Mischna  Menachot  X,  3)  gelehrt  worden  ist: 
Die  Sendboten  des  Gerichtshofes  gingen  am  Vorabend  des  Festes 
hinaus  und  banden  die  am  Boden  haftenden  Aehren  handvollweis 
zusammen,  damit  man  sie  desto  leichter  abschneiden  könnte,  und 
die  Bewohner  der  benachbarten  Städte  versammelten  sich  am  Fest¬ 
tage  dahin,  damit  das  Abschneiden  unter  grossem  Geräusche  geschehe. 
R.  Levi  sagte:  Gott  spricht  zu  dir:  Mensch,  hast  du  gleich  gepflügt, 


*)  Vergl.  Mathnot  Kehunna,  welcher  die  Berechnung  angiebt. 
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gesät,  gemäht,  gebunden,  Haufen  gemacht,  wenn  ich  dir  nicht  den 
Wind  wehen  lasse,  kannst  du  windschaufeln?  Nicht  einmal  dafür 
zollst  du  mir  Lohn.  Was  frommt  es  ihm,  dass  er  den  Wind 
bemüht  hat! 

Rabbi  veranstaltete  das  Hochzeitsmal  für  seinen  Sohn  und  lud 
alle  Rabbinen  ein,  vergass  aber  den  R.  Kapra  dazu  einzuladen. 
Dieser  schrieb  in  Folge  dessen  die  Worte:  Nach  all  deiner  Freude 
der  Tod  (m?o  bo  intt)  und  was  für  einen  Vortheil  hast  du 

von  deiner  Freude!  Wer  hat  das  gethan?  fragte  der  Gastgeber. 
Bar  Kapra,  war  die  Antwort,  aus  Verdruss,  weil  du  ihn  vergessen 
hast  einzuladen.  Darauf  veranstaltete  Rabbi  noch  ein  Festmahl,  zu 
welchem  er  den  Bar  Kapra  wirklich  einlud.  Bei  jedem  Gerichte, 
das  aufgetragen  wurde,  trug  er  300  Fuchsfabeln  vor.  Diese  waren 
ihnen  (den  Gästen)  so  angenehm,  dass  sie  die  Speisen  kalt  werden 
und  ungekostet  stehen  Hessen.  Da  sprach  Rabbi  zu  seinem  Diener: 
Warum  kommen  die  Gerichte  wieder  heraus,  ohne  dass  davon 
gekostet  worden  ist?  Weil  ein  alter  Mann  an  der  Tafel  sitzt,  der, 
sobald  eine  Speise  hereinkommt,  300  Fuchsfabeln  vorträgt,  so  dass 
die  Speisen  kalt  und  nicht  gegessen  werden.  Rabbi  ging  nun  zu 
Bar  Kapra  und  fragte  ihn:  Warum  beträgst  du  dich  so?  Lass  die 
Gäste  essen.  Damit  du  nicht  glauben  sollst,  antwortete  Bar  Kapra, 
dass  ich  deinetwegen  komme,  sondern  weil  du  mich  damals  nicht 
mit  meinen  Genossen  einludest,  kam  ich  hierher,  die  Worte 
aufzuzeichnen.  Hat  nicht  schon  der  König  Salomo  gesagt:  Was  für 
einen  Vortheil  hat  der  Mensch  von  all  seiner  Mühe  u.  s.  w.,  da 
doch  ein  Geschlecht  geht,  das  andere  kommt?  Als  sie  sich  ausge¬ 
söhnt  und  Friede  miteinander  geschlossen  hatten,  sagte  Abba  bar 
Kapra  zu  Rabbi:  Wenn  Gott  dir  schon  in  dieser  Welt,  die  doch 
nicht  dein  ist,  Ueberfluss  hat  zu  Theil  werden  lassen,  um  wie  viel 
mehr  erst  in  der  zukünftigen,  welche  ganz  dein  ist.  R.  Bannai 
sagte:  Erkennet,  meine  Kinder,  spricht  Gott  zu  den  Israeliten,  welch 
ein  Unterschied  zwischen  mir  und  zwischen  euch  ist!  Ich  habe  jedem 
von  euch  einen  Omer  (von  dem  Manna)  gegeben  s.  Ex.  16,  16,  und 
ihr  alle  zusammen  sollt  mir  nur  einen  Omer  geben  und  nicht  ein¬ 
mal  Weizen,  sondern  nur  Gerste,  so  bringt  mir  ihn  ja  zu  seiner 
Zeit.  Darum  schärfte  Mose  es  den  Israeliten  nachdrücklich  ein 
s.  Lev.  23,  9. 

V.  4.  Ein  Geschlecht  geht,  ein  anderes  Geschlecht 
kommt. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Es  giebt  keinen  Tag, 
an  welchem  nicht  sechzig  mal  Zehntausend  geboren  werden  und 
ebenso  viele  sterben.  Warum?  Weil  es  heisst:  Ein  Geschlecht  geht, 
ein  anderes  Geschlecht  kommt.  R.  Berachja,  R.  Jacob  bar  Abuna 
und  R.  Chija  bar  Abba  im  Namen  des  R.  Levi  bar  Sisi  lasen  so: 
Von  Sonnenaufgang  bis  zum  Sonnenuntergang  geht  ein  Geschlecht 
und  ein  anderes  Geschlecht  kommt.  Woher  lässt  sich  das  beweisen, 
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dass  ein  Geschlecht  aus  sechzig  mal  Zehntausend  besteht?  Aus 
Deut,  i,  35. 

R.  Berachja  sagte:  Dieser  Töpfer  senkt  (die  Töpfe)  in  den 
Brennofen,  derjenige,  welchen  er  zuerst  einsenkt,  ist  der  letzte,  den 
er  herausnimmt,  allein  hier  (bei  den  Menschen)  verhält  es  sich  anders: 
Wer  zuerst  geht,  kommt  zuerst  wieder  und  wer  zuletzt  geht,  kommt 
zuletzt  wieder.  R.  Levi  und  R.  Jacob  aus  Gebul  sagten  im  Namen 
des  R.  Chanina:  Wie  das  Geschlecht  fortgeht,  so  kommt  es  auch 
wieder;  geht  es  lahm  fort,  so  kommt  es  lahm  wieder,  geht  es  blind 
fort,  so  kommt  es  blind  wieder,  damit  man  nicht  sage:  Andere  hat 
er  sterben  und  andere  hat  er  leben  lassen.  Wer  sagen  kann:  Ich 
tödte  und  ich  belebe  s.  Deut.  32,  39,  was  doch  schwer  ist,  um  wie 
viel  mehr  kann  der  sagen:  Ich  verwunde  und  ich  heile  (s.  das.)! 
Ich  lasse  sie  aber  mit  ihren  Wunden  erstehen  und  dann  heile  ich 
sie,  damit  man  nicht  sagen  kann:  Andere  lässt  er  sterben  und 
andere  belebt  er.  Ich  lasse  sterben  und  belebe,  ich  schlage  und 
heile  sie  wieder.  R.  Chanina  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben 
Lakisch  und  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Chanina  und 
R.  Levi  im  Namen  des  R.  Levi:  In  der  angeführten  Stelle  steht 
nicht:  ich  habe  geschlagen  (\*TO!“i),  sondern:  ich  habe  zerschmettert 
(*nxntt)  d.  i.  die  Scheidewand,  welche  ich  zwischen  den  Oberen 
und  Unteren  gemacht  habe,  nämlich  dass  jene  ewig  leben  und  diese 
in  dieser  Welt  sterben,  wird  einst  aufhören,  in  Zukunft  wird  es  gar 
keinen  Tod  mehr  geben  s.  Jes.  25,  8.  Dasselbe  sagte  auch  R.  Abba. 
Gott  spricht  nämlich:  Auch  diese  Scheidewand,  welche  ich  gezogen 
habe,  werde  ich  einst  aufheben. 

R.  Abba  bar  Kahana,  oder  wie  andere  wollen,  R.  Ada  bar 
Huna  sagte:  Das  Geschlecht,  das  gekommen,  sei  in  deinen  Augen 
wie  das  Geschlecht,  welches  fortgegangen  ist,  damit  du  nicht  denkst, 
wenn  R.  Akiba  noch  lebte,  würde  ich  vor  ihm  die  heilige  Schrift 
studiren  und  wenn  R.  Sera  und  R.  Jochanan  noch  am  Leben  wären, 
würde  ich  unter  ihrer  Leitung  die  Mischna  erlernen  Das  Geschlecht 
in  deinen  Tagen  und  der  Weise  in  deinen  Tagen  sei  ebenso  geachtet 
wie  das  Geschlecht,  das  dahingegangen  ist  und  wie  die  ersten 
Weisen,  welche  vor  dir  gelebt  haben. 

R.  Jochanan  sagte:  Es  steht  1  Sam.  12,  8  geschrieben:  Gott 
sandte  Mose  und  Aaron  und  ebendas.  V.  11 :  Gott  sandte  Jerubaal 
d.  i.  Gideon  und  Bedan  d.  i.  Simson  und  Jephtha  und  Samuel,  ferner 
heisst  es  Ps.  99,  6:  Mose  und  Aaron  mit  seinen  Priestern  und  Sa¬ 
muel,  der  anrief  seinen  Namen.  Hier  stellt  die  Schrift  drei  Geringe 
mit  drei  Grossen  der  Welt  zusammen,  um  dir  zu  lehren,  dass  der 
Gerichtshof  Jerubaals  so  gross  und  angesehen  vor  Gott  war  wie 
der  Moses  und  der  Gerichtshof  Simsons  wie  der  Aarons  und  der 
Gerichtshof  Jephthas  wie  der  Samuels,  um  dir  zu  lehren,  dass  jeder, 
welcher  zum  Verwalter  eines  Gemeinwesens  gesetzt  ist  und  wenn 
er  noch  so  gering  ist,  dem  Gewaltigen  gleich  zu  achten  ist,  denn 
es  heisst  Deut.  17,  9:  Du  sollst  kommen  zu  den  Priestern,  Leviten 
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und  zu  dem  Richter,  welcher  in  jenen  Tagen  sein  wird.  Kann  er 
denn  an  einen  Richter  sich  wenden,  der  nicht  zu  seiner  Zeit  lebt? 
Wozu  dieser  Zusatz?  Um  dir  zu  lehren,  dass  der,  welcher  Richter 
in  deiner  Zeit  ist,  dir  so  viel  gelten  soll  als  einer  der  Richter  der 
Vorzeit,  wras  auch  mit  den  Worten  gesagt  sein  soll:  Sprich  nicht, 
was  war  einst?  Die  früheren  Tage  seien  besser  gewesen  als  diese 
(s.  Koh.  7,  10).  Du  hast  nur  dem  zu  gehorchen,  sagte  R.  Simeon 
ben  Levi,  welcher  Richter  zu  deiner  Zeit  ist.  In  einem  und  dem¬ 
selben  Satze  Num.  31,  1  steht  zuerst  „die  Väter“  (rvDNn)  und  dann 
blos  „Väter“  (ni2N),  weil  jene  ein  obrigkeitliches  Amt  inne  hatten, 
diese  aber  desselben  entsetzt  wurden,  deshalb  kennzeichnet  sie  die 
Schrift. 

R.  Berachja  sagte:  In  1  Chron.  12,  27  wird  Jehojada  der  Fürst 
Aarons  genannt.  Lebten  denn  damals  Aaron  und  seine  Söhne  noch? 
Es  soll  damit  angedeutet  werden,  dass,  wenn  Aaron  damals  noch 
am  Leben  gewesen  wäre,  Jehojada  ihn  überragt  hätte.  R.  Simai 
sagte:  Es  heisst  1  Chron.  7,  34:  Aaron  und  seine  Söhne  versahen 
das  Priesteramt.  Lebten  denn  damals  diese  noch?  Waren  nicht 
Zadok  und  seine  Söhne  damals  Priester?  Es  soll  dir  lehren,  dass 
Zadok  und  seine  Söhne  den  Aaron  und  seine  Söhne,  wenn  diese  noch  am 
Leben  gewesen  wären,  überragt  hätten.  R.  Hillel,  Sohn  des  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman  bewies  aus  Nechem.  8,  17,  dass  die  Schrift  die 
Ehre  des  frommen  Josua  ben  Nun  im  Grabe  verringere,  um  die 
Esras,  der  zu  dieser  Zeit  lebte,  zu  erheben.  Die  Rabbinen  suchten 
aus  Esra  7,  45  den  Beweis  zu  ziehen,  dass,  wenn  Aaron  zur  Zeit 
Esras  gelebt  hätte,  dieser  grösser  gewesen  wäre  als  jener. 

Und  die  Erde  steht  ewig. 

Es  hätte  doch  heissen  müssen,  meint  Josua  ben  Karcha,  die 
Erde  geht,  die  Erde  kommt  und  das  Geschlecht  bleibt  ewig;  denn 
wer  ist  um  des  andern  willen  erschaffen  worden,  ist  die  Erde  wegen 
des  Menschengeschlechtes  oder  das  Menschengeschlecht  um  der  Erde 
willen  erschaffen  worden?  Doch  wohl  die  Erde  um  des  Menschen¬ 
geschlechts  willen?  Allein  weil  dieses  seiner  ihm  von  Gott  gesetzten 
Bestimmung  nicht  treu  bleibt,  darum  ist  es  wandelbar;  die  Erde 
aber,  weil  sie  ihrer  Bestimmung  treu  bleibt*),  ist  nicht  vergänglich. 

R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Es  heisst  Jes.  65,  22:  Denn  wie 
die  Tage  des  Baumes  sind  die  Tage  meines  Volkes.  Unter  „Baum“ 
(yy)  ist  nichts  anderes  als  die  Thora  zu  verstehen  vergl.  Prov.  3,  18. 
Es  fragt  sich  nun:  Ist  die  Thora  wegen  Israel  oder  Israel  wegen 
der  Thora  in’s  Dasein  getreten?  Doch  gewiss  wohl  die  Thora  wegen 
Israeli  Da  jene  nun  ewig  besteht,  um  wie  viel  mehr  Israel,  das 
durch  ihr  Verdienst  in’s  Leben  getreten  ist. 

R.  Jizchak  sagte:  Das  Königthum  wechselt  (nimmt  seinen  Ein- 
und  Ausgang),  Israel  aber  besteht  ewig.  R.  Samuel  im  Namen  des 
R.  Paltia  führt  als  Beweiss,  das  unter  „Land“  (y^ifc*)  Israel  zu  ver- 


*)  Die  Erde  giebt  stets  ihre  jährlichen  Flüchte. 


Cap.  I,  4.  5. 


9 


stehen  sei,  Jud.  18,  30  an,  wo  es  heisst:  Der  Tag  der  Wanderung 
des  Landes.  Wandert  denn  ein  Land  oder  ist  es  beweglich?  Allein 
es  ist  Israel  gemeint,  das  Land  genannt  wird  s.  Malea.  3,  1 2. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Lakisch:  Alles 
was  Gott  am  Menschen  erschaffen,  hat  an  der  Erde  ein  Gleichniss- 
bild  ( deZyfUct ).  Der  Mensch  hat  einen  Kopf  und  die  Erde  hat  einen 
Kopf  s.  Prov.  8,  26;  der  Mensch  hat  Augen  und  die  Erde  hat 
Augen  s.  Ex.  10,  5;  der  Mensch  hat  Ohren  und  die  Erde  hat  Ohren 
s.  Jes.  1,  2;  der  Mensch  hat  einen  Mund  und  die  Erde  hat  einen 
Mund  s.  Num.  16,  32;  der  Mensch  trinkt  und  die  Erde  trinkt  s. 
Deut.  11,  11 ;  der  Mensch  speit  aus  und  die  Erde  speit  aus  s.  Lev. 
18,  28;  der  Mensch  hat  Hände  und  die  Erde  hat  Hände  s.  Gen. 
34,  21;  der  Mensch  hat  Lenden  und  die  Erde  hat  Lenden  s.  Jerem. 
31,  8;  der  Mensch  hat  einen  Nabel  und  die  Erde  hat  einen  Nabel 
s.  Ezech.  38,  12;  der  Mensch  hat  eine  Scham  und  die  Erde  hat  eine 
Scham  s.  Gen.  42,  9;  der  Mensch  hat  Füsse  und  die  Erde  hat  Füsse, 
wie  es  Koh.  1,  4  heisst:  und  die  Erde  steht  ewig.  m73i3>  stehend 
bedeutet  so  viel  wie  m 72 3* 73  sich  aufrecht  erhaltend,  was  nach  R. 
Acha  soviel  als  ihre  Bestimmung,  oder  nach  den  Rabbinen  als  ihre 
Speise  besagen  will.  R.  Simeon  ben  Jose  ben  Lekunja  sagte:  In 
dieser  Welt  baut  der  Mensch  ein  Haus  und  ein  anderer  bewohnt 
es,  er  pflanzt  einen  Garten  und  ein  anderer  geniesst  die  Frucht, 
aber  in  der  Zukunft  wird  nicht  der  eine  ein  Haus  bauen  und  ein 
anderer  wird  es  bewohnen,  der  eine  einen  Garten  pflanzen  und  ein 
anderer  die  Frucht  davon  geniessen  vergl.  Jes.  65,  22. 

V.  5.  Und  die  Sonne  geht  auf  und  die  Sonne  geht 
unter. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Abba  bar  Kahana:  Wissen 
wir  es  denn  nicht,  dass  die  Sonne  auf-  und  untergeht?  Allein  es 
soll  damit  gesagt  sein,  dass  Gott,  bevor  die  Sonne  des  einen  Ge¬ 
rechten  untergeht,  die  eines  andern  Gerechten  bereits  aufgehen  lässt. 
An  dem  Tage,  an  welchem  R.  Akiba  starb,  ward  unser  Lehrer  (R. 
Jehuda  ha-  Nasi)  geboren  und  obiger  Spruch  des  Kohelet  auf  ihn 
angewendet.  An  dem  Tage,  an  welchem  R.  Ada  bar  Ahaba  starb, 
ward  R.  Hamnuna,  sein  Sohn,  geboren;  an  dem  Tage,  an  welchem 
R.  Hamnuna  starb,  ward  sein  Sohn  Abin  geboren  und  an  dem  Tage, 
an  welchem  R.  Abin  starb,  ward  Abba  Hosaja  aus  Tirja  geboren, 
und  bei  einem  jeden  von  ihnen  wurde  die  obige  Stelle  angewendet. 
Ebenso  bevor  Gott  die  Sonne  der  Sara  untergehen  liess,  liess  er  die 
Sonne  der  Rebekka  aufgehen  s.  Gen.  22,  23  u.  24,  67;  bevor  die 
Sonne  Moses  unterging,  war  schon  die  Sonne  Josuas  aufgegangen 
und  bevor  die  Sonne  Josuas  unterging,  leuchtete  schon  die  Sonne 
Othniels  d.  i.  Jabez’  und  so  bei  allen  in  jedem  Zeitalter. 

Im  Namen  des  R.  Nathan  wurde  gelehrt:  Die  Sonne  hat  ein 
Futteral,  was  auch  der  heilige  Sänger  Ps.  19,  5  sagt*,  desgleichen 
hat  sie  einen  Wasserbehälter  vor  sich.  Wenn  sie  hervortreten  will, 
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flammt  sie,  allein  Gott  kühlt  ihre  Kraft  im  Wasser  ab,  damit  sie 
die  Welt  nicht  versenge,  allein  einst  entblösst  und  enthüllt  Gott  sie 
und  versengt  mit  ihr  die  Frevler  s.  Malea.  3,  19.  20. 

V.  6.  Sie  geht  gen  Süden  auf  und  wendet  sich  gen 
Norden. 

Die  Sonne  gehl  nach  Süden  am  Tage  und  nach  Norden  in  der 
Nacht;  einen  ähnlichen  Kreislauf  macht  der  Wind  und  kehrt  nach 
Morgen  und  Abend  zurück.  R.  Josua  ben  Chananja  sagte:  In  der 
Stunde,  in  welcher  der  Wind  hervorgeht,  bricht  Gott  seine  Gewalt 
an  den  Bergen,  schmettert  ihn  an  die  Hügel  und  spricht  zu  ihm: 
Nimm  dich  in  Acht,  dass  du  meinen  Geschöpfen  keinen  Schaden 
zufügst.  Den  Grund  davon  giebt  Jes.  57,  18  u.  Jon.  2,  8  an. 

R.  Huna  sagte:  An  drei  Orten  brach  der  Wind  ohne  Gewicht 
(d.  i.  mit  grosser  Gewalt)  hervor  und  wollte  die  ganze  Welt  über 
ihre  Bewohner  stürzen  1)  in  den  Tagen  Hiobs  s.  Hi.  19;  2)  in  den 
Tagen  Elias  s.  1  Reg.  19,  11  und  3)  in  den  Tagen  des  Propheten 
Jona  s.  Jon.  1,  4.  Nach  der  Meinung  des  R.  Jehuda  bar  Salum 
entstand  der  Wind  in  Hiobs  Tagen  wegen  des  Hauses,  der  in  Jonas 
Tagen  wegen  des  Schiffes  und  der  in  Elias  Tagen  um  der  ganzen 
Welt  willen  s.  1  Reg.  19,  11. 

R.  Chija  bar  Tanchum,  oder  wie  andere  sagen,  im  Namen  des 

R.  Jochanan  deutete  die  oben  angeführte  Stelle  aus  Jes.  57,  18  auf 
diese  Weise:  Der  König  Messias  kommt  nicht  eher,  als  bis  alle 
Seelen  ins  Dasein  getreten  sind,  welche  in  dem  göttlichen  Schöpfungs¬ 
plane  lagen.  Gemeint  sind  die  Seelen,  welche  im  Buche  des  ersten 
Menschen  angedeutet  sind  s,  Gen.  5,  1. 

V.  7.  Alle  Flüsse  gehen  in  das  Meer,  aber  das  Meer 
wird  nicht  voll. 

Woher  trinkt  die  Erde?  Nach  der  Meinung  des  R.  Elieser  von 
den  Gewässern  des  Weltmeeres  s.  Gen.  2,  6.  Diese  sind  doch  salzig, 
wandte  ihm  R.  Josua  ein,  worauf  jener  ihm  antwortete:  Die  Wasser 
werden  in  den  Wolken  süss  vergl.  Hi.  36,  28.  Nach  R.  Josua 
dagegen  trinkt  die  Erde  von  den  oberen  Gewässern  s.  Deut.  11,  11. 
Die  Wolken  steigen  nämlich  von  der  Erde  zum  Himmel  und  nehmen 
die  Gewässer  wie  mittelst  eines  Schlauches  auf  (s.  Hi.  36,  27)  und 
durchsieben  sie  wie  ein  Sieb  und  ein  Tropfen  berührt  nicht  den 
andern  vergl.  Ps.  18,  12.  Warum  heissen  die  Himmel  in  der  ange¬ 
zogenen  Stelle  LppntzJ  Wolken?  Weil  sie  die  Wasser  zermahlen, 
ähnlich,  wie  R.  Abba  bar  Kahana  meint,  wie  der  Rindsdarm,  oder 
wie  R.  Samuel  bar  Nachman  will,  wie  die  kleinen  engen  Gedärme 
des  Viehs. 

R.  Josua  hat  gesagt:  Schwer  ist  der  Tag,  an  welchem  Regen 
herabkommt,  er  ist  so  wichtig  wie  die  ganze  Weltschöpfung.  Warum? 

S.  Hi.  5,  9.  10, 

Wie  trank  aber  die  Erde  bevor  es  regnete?  Nach  R.  Jehuda 
wie  der  Nil,  welcher  täglich  tränkt,  zurückgeht  und  wieder  tränkt; 
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nach  R.  Simon  wie  der  Wassersturz  des  Stromes  Kapraja*),  nach 
den  Rabbinen  wie  der  Fluss  Thawaha  in  Babylon.  Wovon  hat 
dieser  letztere  seinen  Namen?  Weil  er  alle  40  Jahre  zurückkehrt 
und  die  Erde  tränkt.  So  war  es  auch,  bevor  Regen  herabfiel;  allein 
der  Schöpfer  wollte,  dass  die  Erde  nur  von  oben  getränkt  werde, 
und  zwar  wie  R.  Chanin  von  Sepphoris  im  Namen  des  R.  Samuel 
bar  Nachman  meint,  aus  vier  Ursachen  1)  wegen  der  Gewaltthätigen 
(damit  sie  nicht  die  Niedrigen  von  den  Cisternen  und  Brunnen  ver¬ 
jagen),  2)  um  die  bösen  Dünste  abzuspülen,  3)  damit  das  Hohe 
ebenso  wie  das  Niedrige  trinke  und  4)  dass  alle  ihre  Augen  gen 
Himmel  erheben  s.  Hi.  5,  11. 

,, Alle  Ströme  ergiessen  sich  in  das  Meer“  d.  i.  in  das  Weltmeer 
und  dieses  wird  niemals  voll. 

R.  Elieser  und  R.  Josua  fuhren  einmal  auf  dem  grossen  Meere, 
wo  das  Schiff  an  eine  Stelle  gerieth,  wohin  kein  Wasser  strömte. 
Wir  sind,  sprach  R.  Elieser  zu  R.  Josua,  nur  hierher  gekommen, 
um  einen  Versuch  zu  machen.  Sie  füllten  ein  Fass  von  dem  dortigen 
Wasser.  Als  sie  nach  Rom  kamen,  sprach  Hadrian  zu  ihnen: 
Welche  Eigentümlichkeit  hat  das  Wasser  des  Weltmeeres?  Die 
Wasser  verschlingen  einander,  war  ihre  Antwort.  Wie  ist  es  mög¬ 
lich,  fragte  er  sie  weiter,  dass  alle  Ströme  sich  dahin  ergiessen  und 
dasselbe  doch  nicht  voll  wird?  Weil  die  Wasser  alle  anderen  Wasser 
verschlingen.  Ich  glaube  dies  euch  nicht  eher,  versetzte  der  Kaiser, 
bis  ihr  mir  es  zeigt.  Sie  nahmen  hierauf  das  vom  Weltmeere  (Ocean) 
mitgebrachte  Wasser,  schütteten  es  in  Krüge,  in  welchen  sich  eben¬ 
falls  Wasser  befand  und  jenes  verschlang  dieses.  Nach  der  Ansicht 
des  R-  Elieser  kommen  alle  Flüsse  aus  dem  Ocean,  nach  der  An¬ 
sicht  des  R.  Josua  dagegen  münden  alle  dahin. 

Obiger  Vers:  ,,alle  Flüsse  gehen  in  das  Meer“  u.  s.  w.  lässt 
sich  aber  auch  noch  auf  eine  andere  Art  erklären,  nämlich  so:  Alle 
Weisheit  des  Menschen  ist  nur  im  Herzen  „und  das  Meer  wird 
nicht  voll“  d.  i.  das  Herz  füllt  sich  nicht.  Meinst  du  aber,  dass  von 
der  Stunde  an,  in  welcher  der  Mensch  seine  Weisheit  aus  dem 
Herzen  giebt,  dieselbe  nie  wieder  dahin  zurückkehre,  so  folgen  die 
Worte:  „dahin  gehen  sie  zurück“. 

Oder  der  Sinn  des  Verses  ist  dieser:  „Alle  Flüsse  gehen  in 
das  Meer“  d.  i.  die  ganze  Thora,  welche  der  Mensch  erlernt,  ist 
nur  im  Herzen,  „und  das  Meer  wird  nicht  voll“  d.  i.  das  Herz  füllt 
sich  nicht,  die  Seele  bekommt  sie  niemals  satt.  Meinst  du  aber, 
dass  von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Mensch  das  Erlernte  einem 
andern  mittheilt,  es  nicht  wieder  zu  ihm  zurückkehre,  so  sind  die 
Worte  hinzugefügt:  „dahin  gehen  sie  zurück“  vergl.  Deut.  6,  7. 

Eine  Matrone  fragte  den  R.  Josua  bar  Chalaphtha:  Ist  es  wohl 
richtig,  wenn  Dan.  2,  21  gesagt  ist:  Er  giebt  Weisheit  den  Weisen? 
Sollte  es  nicht  heissen:  Er  giebt  Weisheit  den  Nichtweisen  und 


*)  S.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  13. 
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Kenntniss  den  Unvernünftigen?  Er  führte  ein  Gleichniss  an.  Ge¬ 
setzt,  sprach  er  zu  ihr,  es  kämen  zwei  Menschen  zu  dir,  um  Geld 
zu  leihen,  einer  davon  wäre  reich,  der  andere  aber  arm,  welchem 
würdest  du  leihen,  dem  Reichen  oder  dem  Armen?  Dem  Reichen, 
antwortete  sie.  Und  warum?  fragte  er.  Weil  der  Reiche,  entgeg- 
nete  sie,  wenn  er  auch  das  Geld  einbüssen  sollte,  immer  noch  im 
Stande  ist,  mich  zu  bezahlen,  was  bei  dem  Armen  nicht  der  Fall 
ist.  Hören  deine  Ohren  nicht,  sprach  er  zu  ihr,  was  dein  Mund 
ausspricht?  Wenn  Gott  die  Weisheit  den  Thoren  gäbe,  so  würden 
sie  dieselbe  an  unschicklichen  Orten,  wie  Aborten,  Theatern  und 
Bädern  verwenden,  so  aber  giebt  Gott  sie  den  Weisen,  welche  in  den 
Versammlungs-  und  Lehrhäusern  sitzen  und  sie  daselbst  verwenden. 

Oder:  ,,Alle  Flüsse  gehen  in  das  Meer“  d.  i.  alle  Völker 

schliessen  sich  Israel  an,  ,,und  das  Meer  wird  nicht  voll“  d.  i.  Israels 
Zahl  nimmt  nicht  ab  s.  Num.  23,  10.  Solltest  du  aber  glauben,  wer 
sich  in  dieser  Welt  nicht  ihm  anschliesst,  wefde  in  der  künftigen 
Welt  (zur  Zeit  des  Messias)  sich  ihm  noch  anschliessen  können,  so 
lass  nicht  ausser  Acht,  was  der  Prophet  Jesaia  54,  16  sagt,  nämlich: 
Wer  einst  zu  dir  gehören  will,  geselle  sich  jetzt  zu  dir.  Ein  solcher 
wird  sogar,  wie  R.  Jochanan  bemerkt,  seinen  Antheil  an  dem  Orte 
haben,  wo  er  seinen  Anschluss  bewirkt  hat  vergl.  Ezech.  47,  23. 

Oder:  ,,Alle  Flüsse  gehen  in  das  Meer“  d.  i.  alle  Todten 

kommen  in  die  Unterwelt,  „und  das  Meer  wird  nicht  voll“  d.  i.  die 

Unterwelt  füllt  sich  nicht  s.  Prov.  27,  20.  Denkst  du  aber,  dass  die, 

welche  in  dieser  Welt  gestorben  sind,  nicht  wieder  aufleben  werden, 
so  setzt  die  Schrift  die  Worte  hinzu:  An  den  Ort,  wohin  die  Flüsse 
gehen,  dahin  kehren  sie  zurück  d.  i.  an  dem  Orte,  wo  die  Todten 
sich  einst  versammeln,  werden  sie  einst  in  den  Tagen  des  Messias 
Lieder'  singen  vergl.  Jes.  24,  16  u.  26,  19. 

Oder:  „Alle  Flüsse  gehen  in  das  Meer“  d.  i.  alle  Israeliten 
wallfahren  jährlich  zur  Festzeit  nach  Jerusalem,  „und  das  Meer  wird 
nicht  voll“  d.  i.  Jerusalem  füllt  sich  nicht,  wie  gelehrt  worden  ist: 
Sie  (die  Wallfahrer)  standen  (im  Tempel)  gedrängt  und  beteten  (ver¬ 
neigten  sich)  bequem.*)  Es  waren  sogar  zwischen  jedem,  wie  R. 
Samuel  bar  Choba  im  Namen  des  R.  Acha  sagte,  vier  Ellen  Raum 
von  allen  Seiten,  damit  einer  nicht  das  Gebet  des  andern  höre  und 
sich  verirre.  An  diesem  Orte  also,  wo  alle  Israeliten  sich  in  dieser 
Welt  versammeln,  werden  sie  sich  einst  wieder  zusammenfinden 
vergl.  Jes.  27,  13. 

Oder:  „Alle  Flüsse  gehen  in  das  Meer“  d.  i.  alles  Geld  fliesst 
Edoms  Reiche  zu  und  dieses  füllt  sich  nicht  vergl.  Prov.  27,  20,  wo 
nicht  DicNip  die  Augen  des  Menschen,  sondern  DilN  die 

Augen  Edoms  sättigen  sich  nicht,  zu  lesen  ist.  Solltest  du  aber 
glauben,  dass  das  Geld,  was  dahin  fliesst,  nicht  wieder  zu  seinen 


*)  Vergl.  Pirke  Abot  V,  7.  Es  ist  das  eins  von  den  zehn  Wundern, 
welche  sich  im  Tempel  zugetragen  haben  sollen. 
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Herrn  zurückkehre,  so  beachte,  was  folgt:  An  den  Ort,  wohin  die 
Flüsse  gehen,  dahin  kehren  sie  zurück  d.  i.  all  das  Geld,  was  in 
dieser  Welt  (in  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge)  dem  Reiche 
Edom  zufliesst,  wird  Gott  in  den  Tagen  des  Messias  von  da  wieder 
ausstreuen  vergl.  Jes.  23,  8. 

R.  Ismael  bar  Rabbi  Jose  wollte  von  Rabbi  wissen,  wer  wohl 
diejenigen  sein  möchten,  welche  nach  Jes.  23,  18  vor  dem  Ewigen 
sitzen.  Du  und  deine  Genossen,  gab  ihm  dieser  zur  Antwort,  und 
jene  zwei  in  leinene  Unterkleider  Gehüllten,  denen  gegenüber  ihr 
selbst  für  nichts  geachtet  seid.  R.  Jeremja  ben  Eleasar  sagte:  ln 
der  künftigen  Welt  wird  Gott  das  Antlitz  der  Gerechten  erneuen, 
wie  Jud.  5,  31  geschrieben  steht,  und  sowie  er  ihre  Antlitze  wird 
er  auch  ihre  Kleider  erneuen,  heute  (an  dem  einen  Tage)  werden 
sie  halbseidene  (orjfMorjQMa)  und  morgen  (an  dem  anderen)  ganz¬ 
seidene  (okoorjQixa)  tragen,  wie  es  am  Schlüsse  von  Jes.  23,  18 
heisst:  Und  er  gewährt  ihnen  Nahrung  in  Fülle  und  prächtige 
Kleidung. 

» 

V.  8.  Alle  Dinge  mühen  sich  ab.  * 

Müssige  Redensarten  ermüden  den  Menschen. 

Dem  R.  Jonathan  fiel  das  Haupthaar  aus,  er  ging  deshalb 
nach  dem  Otternthurme  *),  um  sich  heilen  zu  lassen.  Daselbst  war 
ein  Bartscheerer,  welcher  zu  ihm  sprach:  Du  bist  wegen  deines 
Haares  hierher  gekommen,  um  es  heilen  zu  lassen.  Er  antwortete 
darauf:  bbi*73  er  wollte  damit  sagen:  das  Haar  geht  mir  aus 

dem  Fleische  und  ich  habe  gehört,  es  gebe  ein  Mittel  dafür;  darum 
bin  ich  hierher  gekommen  (eig.  habe  ich  mich  entfernt  von  meinem 
Orte  und  bin  hierher  geeilt),  um  die  Wiederherstellung  zu  beschleu¬ 
nigen.  Der  Bartscheerer  erhob  sich,  kniete  zu  seinen  Füssen  und 
sprach:  Von  dieser  Heilung  habe  ich  gestern  Abend  zuerst  vor 
Rab  gesprochen. 

Oder  die  Worte:  „Alle  Dinge  ermüden“,  wollen  sagen:  Hand¬ 
werkerreden  ermüden.  R.  Elieser  im  Namen  des  R.  Chanina  bar 
R.  Abuhu  erzählte:  Eine  Frau  führte  einmal  ihren  Sohn  zu  einem 
Bäcker  in  Cäsarea  und  sprach  zu  ihm:  Lehre  meinen  Sohn  dein 
Handwerk.  Er  antwortete  ihr:  Er  bleibe  fünf  Jahre  bei  mir  und 
ich  lehre  ihm  fünfhundert  Sorten  Weizen,  was  auch  geschah.  Nach 
Verlauf  der  bestimmten  Lehrzeit  sprach  der  Meister  zur  Mutter: 
Wenn  dein  Sohn  noch  fünf  Jahre  bei  mir  bleibt,  so  lehre  ich  ihm 
tausend  Sorten  Weizen.  Wie  viele  Sorten  von  Weizen  giebt  es  denn? 
Die  Rabbinen  sagen  mit  Bezugnahme  auf  Ezech.  27,  17:  Der  Weizen 
wird  nicht  gemessen,  sondern  gezählt.  Nach  R.  Acha  giebt  es  fünf¬ 
hundert  Sorten  Weizen,  soviel  nämlich,  wie  das  Wort  rP373  in  der 
angezogenen  Ezechielstelle  in  der  Zahl  hat. 

R.  Elieser  trug  im  Namen  des  R.  Jose  noch  eine  andere  Er- 


*)  Ein  Ortsname. 
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zählung  vor.  Eine  Frau  in  Cäsarea  brachte  ihren  Sohn  zu  einem 
Koch  in  die  Lehre  und  bat  ihn,  denselben  in  seiner  Kunst  zu  unter¬ 
richten.  Wenn  der  Sohn  vier  Jahre  bei  mir  bleibt,  sprach  der  Koch 
zur  Frau,  so  lehre  ich  ihn  hundert  Arten  von  Eiern  kennen.  Wie 
der  Meister  gesagt  hatte,  so  geschah  es.  Als  die  Lehrzeit  abgelaufen 
war,  sprach  der  Koch  jedoch  zur  Mutter:  Wenn  dein  Sohn  noch 
vier  Jahre  bei  mir  bleibt,  soll  er  noch  hundert  Arten  von  Eiern 
kennen  lernen.  Als  Rabbi  das  hörte,  sprach  er:  So  etwas  Gutes 
haben  wir  nie  gesehen,  (ebenso  sagte  R.  Samuel  bar  Chalaphtha:  So 
etwas  Gutes  haben  wir  nie  gehört). 

Den  Worten  Kohelet’s  kann  aber  auch  diese  Bedeutung  unter¬ 
gelegt  werden:  Ketzerische  Reden  .machen  dem  Menschen  viel  zu 
schaffen.  Als  Beispiel  dient  folgender  Vorfall  mit  R.  Elieser.  Der¬ 
selbe  wurde  nämlich  einmal  ergriffen,  um  ihn  zum  Abfall  von  seinem 
Glauben  zu  zwingen.  Als  er  die  Anklagebank  bestieg,  sprach  der 
Machthaber  zu  ihm:  Wie  kann  nur  ein  so  grosser  Mann  wie  du 
sich  mit  solchen  unnützen  Dingen  beschäftigen.  Der  Richter,  ant¬ 
wortete  R.  Elieser,  verfährt  gerecht  gegen  mich.  Der  Machthaber 
bezog  diese  Worte  auf  sich,  Elieser  hatte  jedoch  den  göttlichen 
Richter  damit  gemeint.  Da  ich  ein  solches  Vertrauen  zu  mir  bei 
dir  gefunden,  versetzte  der  Machthaber,  so  sage  ich  dir,  dass  auch 
ich  der  Meinung  bin,  dass  es  nicht  möglich  ist,  dass  diese  gelehrten 
Sitzungen  in  solche  eitle  Dinge  verfallen  können,  du  bist  frei.  Nach¬ 
dem  R.  Elieser  von  der  Anklagebank  entlassen  war,  grämte  er  sich, 
dass  er  wegen  ketzerischer  Dinge  verhaftet  worden  sei.  Seine  Schüler 
kamen  zu  ihm,  um  ihn  zu  beruhigen,  allein  er  nahm  ihren  Zuspruch 
nicht  an.  Es  kam  auch  R.  Akiba  zu  ihm.  Hat  vielleicht  einer  von 
den  Sectirern  (Minim)  etwas  vor  dir  gesprochen,  was  dir  gefiel? 
Beim  Himmel  I  versetzte  er,  du  erinnerst  mich  an  etwas.  Einmal 
ging  ich  die  Strasse  nach  Sepphoris  hinauf,  da  kam  ein  Mann 
Namens  Jacobus  aus  Kephar  Sechanja  zu  mir  und  sagte  mir  etwas 
von  einem  gewissen  N.  N.  (Jesus)  und  es  gefiel  mir.  Er  sprach 
nämlich  zu  mir:  In  eurem  Gesetze  (Deut.  23,  18)  steht  geschrieben: 
Du  sollst  nicht  den  Lohn  einer  Buhlerin  noch  den  Preis  eines  Hun¬ 
des  in  das  Haus  des  Ewigen,  deines  Gottes  bringen.  Was  sind  diese? 
Ich  antwortete:  Sie  sind  verboten.  Allerdings  zum  Opfern,  versetzte 
er,  nicht  aber  doch  zum  Vernichten.  Was  soll  damit  geschehen? 
fragte  ich.  Man  kann  sie  zu  Bädern  und  Aborten  verwenden.  Du 
hast  wohl  gesprochen,  sagte  ich,  weil  ich  in  diesem  Augenblicke 
nicht  an  die  überlieferte  Satzung  dachte.  Da  er  sah,  dass  ich  seinen 
Worten  zustimmte,  fuhr  er  fort:  So  hat  N.  N.  gelehrt:  Vom  Unrath 
kommen  jene  Erträge  und  zum  Unrath  gehen  sie  wieder,  denn  so 
will  der  Prophet  Micha  (vergl.  1,  7)  es  gehalten  wissen,  sie  sollen 
zu  Nachtstühlen  für  die  Menge  verwendet  werden.  Diese  Ent¬ 
scheidung  hatte  meinen  Beifall  und  deshalb  bin  ich  wegen  Sectirerei 
ergriffen  worden,  und  nicht  nur  das,  ich  habe  auch  gegen  die  Vor¬ 
schrift  Prov.  5,  8  verstossen,  dass  man  von  Sectirerei  und  Buhlerei 
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sich  fern  halte.*)  Wie  weit?  Bis  auf  vier  Ellen,  sagte  R.  Chisda. 
An  den  Folgen  dieses  Vorfalls  soll  R.  Elieser  gestorben  sein. 

Ben  Dama,  Schwestersohn  des  R.  Ismael  war  von  einer  Schlange 
gebissen  worden  und  Jacobus  von  Kephar  Sechanja  kam  zu  ihm, 
um  ihn  nach  der  Art  des  N.  N.  zu  heilen,  aber  R.  Ismael  liess  es 
nicht  zu.  Du  darfst  es  nicht  geschehen  lassen,  Ben  Dama,  sprach 
er.  Wehre  mir  es  nicht,  entgegnete  dieser,  ich  will  es  dir  aus  der 
Schrift  beweisen,  dass  es  erlaubt  ist.  Er  war  aber  mit  der  Beweis¬ 
führung  noch  nicht  fertig,  so  gab  er  seinen  Geist  auf.  Darüber 
freute  sich  R.  Ismael  und  sprach:  Heil  dir,  Ben  Dama,  dass  deine 
Seele  in  Reinheit  dahingeschieden  ist  und  du  den  Zaun  der  Weisen 
nicht  durchbrochen  hast;  denn  wer  dieses  thut,  über  den  ergehen 
Strafgerichte,  wie  es  Koh.  io,  8  heisst:  Wer  den  Zaun  durchbricht, 
den  beisst  die  Schlange.  Ben  Dama  war  doch  aber  schon  gebissen 
worden?  Es  hätte  ihn  noch  eine  Schlange  gebissen.  Welchen  Be¬ 
weis  hätte  er  wohl  Vorbringen  können?  Die  Stelle  Lev.  18,  5, 
nach  welcher  die  Gesetze  zur  Erhaltung  des  Lebens,  nicht  aber  zu 
seiner  Untergrabung  dienen  sollen. 

Einmal  kam  eine  Frau  zu  R.  Elieser,  um  Jüdin  zu  werden. 
Sie  sprach  zu  ihm:  Nähere  mich  (dem  jüdischen  Glauben).  Gieb 
mir  deine  Thaten  an,  war  seine  Antwort.  Sie  begann:  Mein  jüngster 
Sohn  ist  von  meinem  ältesten.  Als  der  Rabbi  das  hötfe,  fuhr  er 
sie  an  (und  erklärte  sie  für  unrettbar  verloren).  Sie  ging  hierauf 
zu  R.  Josua,  welcher  sie  aufnahm.  Da  sprachen  seine  Schüler  zu 
ihm:  R.  Elieser  entfernt  sie  und  du  näherst  sie  uns?  Weil  sie 
sich  vorgenommen  hat,  Jüdin  zu  werden,  gab  er  ihnen  zur  Antwort, 
so  gehört  sie  nicht  zur  Welt  vergl.  Prov.  2,  19. 

Chanina,  Brudersohn  des  R.  Josua,  ging  nach  Kephar-Nachum, 
wo  ihm  Sectirer  ein  Uebel  zufügten  und  ihn  am  Sabbath  auf  einem 
Esel  reitend  nach  der  Stadt  brachten.  Er  ging  hier  zu  R.  Josua, 
seinem  Oheim  und  dieser  bestrich  den  beschädigten  Theil  mit  Oel, 
wodurch  er  geheilt  wurde.  Josua  sprach  zu  ihm:  Da  der  Esel 
dieses  bösen  Menschen  dir  übel  gethan  hat,  so  kannst  du  nicht 
mehr  im  Lande  Israel  wohnen.  Er  zog  von  da  hinweg  nach  Ba¬ 
bylon  und  verschied  daselbst  in  Frieden. 

Von  R.  Jonathans  Schülern  floh  einer  zu  den  Sectirern,  R.  Josua 
ging  ihm  nach,  fand  ihn  und  verhängte  Strafe  über  ihn.  Die 
Sectirer  schickten  nach  ihm  und  sprachen:  Steht  nicht  Prov.  i,  14 
geschrieben:  Dein  Loos  wirfst  du  unter  uns,  einen  Beutel  wollen 
wir  alle  haben.  Er  lief  auf  und  davon,  sie  aber  folgten  ihm  und 
sprachen  zu  ihm:  Rabbi,  übe  Wohlwollen  an  dieser  Braut.  Er  ging 
und  fand  sie,  als  sie  sich  gerade  mit  einer  Dirne  beschäftigten.  Schickt 
sich  eure  Handlungsweise  für  Juden?  fragte  er  sie.  Sie  antworteten 
ihm:  Steht  nicht  geschrieben  (s.  oben):  Ein  Beutel  soll  uns  allen 
sein?  Er  ergriff  abermals  die  Flucht,  sie  aber  folgten  ihm,  bis  er 


*)  Zu  dieser  Erzählung  vergl.  Aboda  sara  fol,  16. 
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an  seine  Hausthüre  kam,  die  er  vor  ihnen  zuschloss.  Geh,  R.  Jo¬ 
nathan,  riefen  sie  ihm  nach,  und  sage  es  deiner  Mutter,  dass  du 
dich  nicht  umgewendet  und  uns  gesehen  hast,  denn  wenn  du  dich 
umgewendet  und  uns  gesehen  hättest,  würdest  du  uns  mehr  nach¬ 
laufen  als  wir  dir. 

Die  Sectirer  machten  sich  mit  R.  Jehuda  ben  Nekusa  zu  schaffen, 
sie  stellten  nämlich  an  ihn  mancherlei  Fragen,  welche  er  ihnen 
beantwortete.  Wir  streiten  umsonst,  sprach  er  zu  ihnen,  wir  wollen 
untereinander  ausmachen,  wer  den  andern  besiegt,  soll  diesem  das 
Gehirn  mit  der  Axt  zerspalten.  Er  besiegte  sie  und  richtete  sie  so 
zu,  dass  sie  über  und  über  mit  Wunden  bedeckt  waren.  Als  er 
zurückkam,  sprachen  seine  Schüler  zu  ihm:  Rabbi,  dir  hat  der  Him¬ 
mel  beigestanden,  dass  du  glücklich  davon  gekommen  bist.  Nicht 
doch,  sprach  er  zu  ihnen,  ich  habe  meine  Rettung  theuer  bezahlen 
müssen,  geht  und  betet  für  diesen  Mann  und  für  jenen  Schlauch, 
welcher  angefüllt  mit  Edelsteinen  und  Perlen  war,  aber  jetzt  voll 
Kohlen  ist. 

Alle  Dinge  ermüden,  selbst  gelehrte  Dinge  ermüden  den  Men¬ 
schen.  Anfangs  geht  der  Mensch  (ins  Lehrhaus),  um  sich  Kenntnisse 
zu  erwerben.  Da  erklärt  man  das,  was  er  für  rein  hält,  für  unrein, 
er  weiss  aber  nicht,  dass  sie  so  sehr  seine  Kraft  anstrengen,  dass 
er  zuletzt  doch  die  Schlüsse  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere,  die 
Schlüsse  aus  Wortanalogien,  Unreines  und  Reines,  Verbotenes  und 
Erlaubtes  kennen  lernt. 

Das  Auge  wird  nicht  satt  zu  sehen  u.  s.  w. 

Samuel  bar  Nachman  sagte:  Die  Propheten  haben  all  das  Gute, 
Segens-  und  Trostreiche  in  dieser  Welt  nicht  umsonst  gesehen,  son¬ 
dern  darum,  weil  sie  Pflicht-  und  Wohlthätigkeitsvorschriften  aus¬ 
zuüben  beflissen  waren.  Meinst  du  vielleicht:  Sie  hätten  es  gesehen, 
das  kann  nicht  sein,  denn  es  heisst  Jes.  64,  3:  Ausser  Gott  hat  es 
niemand  gesehen;  oder  meinst  du  etwa,  sie  hätten  es  nicht  gesehen, 
oder  sie  hätten  es  vom  Ende  aus  gesehen,  das  kann  auch  nicht  sein, 
wie  es  Am.  3,  7  heisst:  Nichts  thut  der  Ewige,  Gott,  sondern  er 
offenbart  sein  Geheimniss  seinen  Knechten,  den  Propheten.  Wie 
haben  sie  es  nun  gesehen?  Nach  der  Meinung  des  R.  Berachja 
wie  durch  eine  Thürspalte.  Nach  R.  Levi  haben  sie  wohl  das  Loos 
anderer,  nicht  aber  das  ihrige  gesehen.  R.  Simeon  ben  Chalaphta 
sagte:  Sie  haben  nur  all  das  Gute,  Segens-  und  Trostreiche  der 
Bussfertigen  in  dieser  Welt  gesehen,  aber  denjenigen,  welcher  wäh¬ 
rend  seines  Lebens  keine  Sünde  gekostet,  hat  kein  menschliches 
Auge  gesehen. 

V.  9.  Was  gewesen,  wird  auch  wieder  sein. 

Die  Rabbinen  sagten:  Einst  werden  die  Geschlechter  vor  Gott 
sich  versammeln  und  vor  ihm  sprechen:  Herr  der  Welt!  wer  soll 
von  uns  den  Lobgesang  beginnen?  Gott  giebt  ihnen  zur  Antwort: 
In  der  vergangenen  Zeit  hat  nur  das  Geschlecht  Moses  gesungen, 
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daher  soll  auch  jetzt  kein  anderes  als  dieses  mich  mit  Liedern 
preisen.  Warum?  Weil  nach  Jes.  42,  10  nur  diejenigen,  welche 
das  Meer  durchschritten  haben,  dazu  berechtigt  sind. 

Eine  Regierung  schickte  einmal  zu  unseren  Rabbinen  und  Hess 
ihnen  sagen:  Sendet  uns  einen  grossen  Leuchter  von  den  eurigen! 
Wie  viele  Leuchter  hat  nicht  die  Regierung,  sprachen  die  Rabbinen 
untereinander,  und  sie  verlangt  einen  von  uns,  wie  viele  Lampen, 
wie  viele  Edelsteine  und  Perlen  hat  sie  nicht?  Es  scheint  uns,  als 
verlange  sie  jemand,  der  in  der  Halacha  erleuchtet  ist.  Sie  schickten 
deshalb  R.  Meir  (“PNtt  einer,  der  erleuchtet)  dahin.  Es  wurden 
vielerlei  Fragen  an  ihn  gerichtet,  welche  er  auch  beantwortete.  Zu¬ 
letzt  fragte  man  ihn:  Warum  heisst  das  Schwein  T'Ttl?  Weil  es 
einst  die  Herrschaft  seinem  rechtmässigen  Herrn  (Gott)  zurückgeben 
wird.  *) 

R.  Meir  trug  vor:  Dem  Wolfe  wird  einst  milesische  (weisse) 
und  dem  Hunde  bläuliche  Wolle  abgeschoren  werden.  Genug!  R. 
Meir,  sprach  man  zu  ihm,  es  giebt  nichts  Neues  unter  der  Sonne. 

Die  Rabbinen  sagten:  Gott  wird  einst  einen  Herold  aussenden, 
welcher  ausruft:  Wer  in  seinem  Leben  kein  Schweinefleisch  gegessen, 
der  komme  und  nehme  seinen  Lohn  in  Empfang.  Da  kommen  viele 
von  den  Völkern  der  Welt,  welche  nie  in  ihrem  Leben  Schweine¬ 
fleisch  gegessen  haben,  um  ihren  Lohn  zu  empfangen.  Da  spricht 
Gott:  Diese  wollen  sich  zwei  Welten  verdienen,  nicht  nur  dass  sie 
diese  Welt  genossen  haben,  sie  wollen  auch  noch  die  Welt  meiner 
Kinder  geniessen.  In  dieser  Stunde  sendet  Gott  zum  zweitenmale 
einen  Herold  aus,  welcher  bekannt  macht:  Wer  nicht  das  Fleisch 
von  gefallenen  und  zerrissenen  Thieren,  von  Geschmeiss  und  Ge¬ 
würm  gegessen  hat.  (Es  findet  sich  aber  niemand,  der  nicht 
nur  von  dem  Seinigen,  sondern  auch  von  dem  seines  Genossen 
gegessen  hätte.)  Wie  w^aren  die  Häute  der  Tachaschthiere,  die  nach 
Ex.  25,  5  zum  Bau  der  Stiftshütte  verwendet  wurden?  Nach  R.  Je- 
huda  waren  sie  purpurroth.  R.  Nechemja  sagte:  Es  waren  nicht 
Tachaschthiere,  sondern  ausländische  Wiesel.  R.  Jochanan  sagt: 
Gott  zeigte  dem  Mose  eine  grosse  Thiergattung,  welche  er  zur  Stifts¬ 
hütte  verwandte,  die  aber  dann  verschwand.  Nach  R.  Abin  hiess 
das  Thier  Karasch  (Einhorn).**)  Bei  R.  Hosaja  wurde  mit  Bezug 
auf  Ps.  69,  32  gelehrt,  dass  das  Thier  ein  Horn  an  der  Stirn  hatte. 
Allein  aus  dem  Worte  in  dem  angezogenen  Verse  ist  zu 

schliessen,  dass  es  ein  Thier  mit  zwei  Hörnern  gewesen  sein  muss. 
R.  Chanina  bar  Jizchak  wendet  dagegen  ein,  dass  “ppto  (der  Sing.) 
daselbst  geschrieben  stehe. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Jizchak:  Wie  der  erste 

*)  R.  Meir  leitete  das  Wort  mn  von  “itn  zurückkehren,  Hipli.  zurück- 
geben  ab.  Sinn  des  Ausspruches:  Nach  dem  Untergange  Rom’s,  was  unter 
„Schwein“  vorgestellt  wird,  ersteht  das  Gottesreich  auf  Erden.  Vergl.  Mi¬ 
drasch  Wajikra  r.  Par.  13  gegen  E. 

**)  Vergl.  Lewysohn ,  die  Zoologie  des  Talmuds  S.  152. 
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Erlöser  (Mose)  wird  auch  der  letzte  handeln:  wie  der  erste  sein 
Weib  und  seine  Kinder  auf  einem  Esel  reiten  Hess  (s.  Ex.  4,  20), 
so  wird  auch  der  letzte  auf  einem  Esel  reiten;  wie  ferner  der  erste 
das  Volk  mit  Manna  speiste  (s.  Ex.  16,  4),  so  wird  auch  der  letzte 
Manna  herabbringen  (s.  Ps.  72,  16);  wie  endlich  der  erste  den  Brun¬ 
nen  aufsteigen  Hess,  so  wird  auch  der  letzte  Wasser  aufsteigen 
lassen  (s.  Joel  4,  18).  So  giebt  es  manches,  von  dem  man  sagt: 
Siehe,  das  ist  etwas  Neues!  es  ist  aber  doch  schon  dagewesen 
is.  Koh.  1,  10). 

Deut,  9,  10  steht  geschrieben:  „Und  der  Ewige  gab  mir  die 
zwei  steinernen  Tafeln,  geschrieben  mit  dem  Finger  Gottes,  und 
darauf  wie  alle  Worte,  welche  der  Ewige  mit  euch  geredet  aus 
dem  Feuer  am  Tage  der  Versammlung.“  Aus  den  hervorgehobenen 
Worten  und  Buchstaben  dieser  Stelle  sollst  du  die  Lehre  ziehen, 
bemerkte  R.  Josua  ben  Levi,  dass  nicht  nur  die  heilige  Schrift, 
sondern  auch  die  mündlichen  Ueberlieferungen  wie  Mischna,  Hala- 
chot,  Thosephthot  und  Haggadot,  ebenso  alles,  was  ein  erfahrener, 
schriftkundiger  Schüler  künftig  noch  lehren  wird,  dem  Mose  auf 
dem  Sinai  schon  offenbart  worden  sind,  weil  es  heisst:  Es  giebt 
manches,  von  dem  man  sagt;  Siehe,  das  ist  neu!  es  war  aber  längst 
dem  Mose  als  Halacha  vom  Sinai  gegeben.  Es  verhält  sich,  sagte 
R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Chelbo,  wie  mit  einem,  der  einen 
Stein  in  die  Zipfel  seines  Mantels  gehüllt  hat,  der  aber  herausge¬ 
fallen  ist,  thut  er  einen  hinein,  der  grösser  als  jener  ist,  so  wird  ihn 
der  Raum  nicht  fassen,  thut  er  dagegen  einen  hinein,  der  kleiner 
als  jener  ist,  so  wird  er  den  Raum  nicht  ausfüllen,  er  muss  einen, 
der  dem  vorigen  gleich  ist,  hineinthun.  Ebenso  wenn  du  Unter¬ 
richt  aus  dem  Munde  eines  Gelehrten  erhalten  hast,  so  sei  er  in 
deinen  Augen,  als  hättest  du  ihn  vom  Berge  Sinai  erhalten,  wes¬ 
halb  auch  der  Prophet  Jesaia  seine  Zeitgenossen  zur  Rede  stellte 
s.  Jes.  48,  16.  Dieselben  entgegneten  ihm  aber:  Warum  hast  du 
bis  jetzt  deine  Offenbarungen  uns  vorenthalten?  Weil  bisher  in  mir, 
gab  ihnen  der  Prophet  zur  Antwort,  die  Röhren  noch  nicht  erschaffen 
waren,  erst  jetzt  sind  sie  in  mir  erschaffen  worden,  weil  erst  jetzt 
der  Ewige  und  sein  Geist  mich  sendet  (s.  das.). 

V.  11.  Man  denkt  nicht  der  Früheren  d.  i.  des  Geschlechts 
der  Sündfluth,  und  nicht  der  Späteren  d.  i.  der  Sodomiter,  und 
wer  sind  diese,  in  Bezug  auf  die  gesagt  ist:  bei  denen,  welche 
noch  später  sein  werden?  Das  sind  die  Israeliten  vergl.  Num.  2,  31. 

R.  Judan  deutete  im  Namen  des  R.  Simeon  den  Vers  folgen- 
dermassen:  Die  Früheren  sind  die  Aegypter,  die  Späteren  sind  die 
Arnalekiter,  und  wem  ist  befohlen  worden,  das  Andenken  derselben 
zu  tilgen?  Den  Israeliten  s.  Deut.  25,  19.  Wie  viele  Wunder  sind 
nicht  den  Israeliten  vor  und  nach  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten 
geschehen!  aber  es  lassen  sich  auf  sie  die  Worte  anwenden:  Man 
denkt  nicht  der  Früheren  und  auch  nicht  der  Späteren.  Welcher 
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wird  man  denn  gedenken?  Derjenigen,  welche  einst  in  jener  Welt 
sich  ereignen  werden  s.  Jerem.  23,  7.  8.  Wie  viele  Propheten  sind 
nicht  in  Israel  aufgetreten  und  ihre  Namen  (ihr  Ruf)  haben  sich 
nicht  verbreitet,  aber  einst  wird  Gott  kommen  und  sie  mitbringen 
s.  Sach.  14,  5.  R.  Sera  sagte:  Wie  viele  Fromme  und  Gelehrte 
haben  es  nicht  verdient,  gezählt  zu  werden,  wie  z.  B.  Jehuda  bar 
R.  Chiskia  u.  s.  w.,  auf  sie  lässt  sich  anwenden:  Auch  der  Späteren 
gedenkt  man  nicht,  aber  einst  wird  Gott  sie  in  seine  Genossenschaft 
der  Gerechten  aufnehmen  und  ihnen  einen  Sitz  in  seinem  Kreise 
anweisen  s.  Jes.  24,  23,  wo  es  nicht  heisst:  seine  Engel,  Kriegs- 
schaaren,  Priester,  sondern:  seine  Alten  (die  in  der  Gelehrsamkeit 
ergraut  sind). 

R.  Abin  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Jochai:  Einst 
wird  Gott  wie  auf  einer  Tenne  sitzen  und  die  Gerechten  vor  ihm, 
wie  von  Josaphat  2  Chron.  18,  9  geschrieben  steht.  Haben  die  da¬ 
selbst  genannten  Könige  auf  einer  Tenne  gesessen?  Nein,  sondern 
wie  (Sanhedr.  fol.  36b)  gelehrt  worden  ist:  Der  Sitz  des  Synedriums 
hatte  die  Form  einer  halbrunden  Tenne,  damit  die  Richter  einander 
sehen  konnten.  Darauf  sagt  Salomo:  Ich  habe  ihn  (Gott)  gedrängt 
zwischen  ihnen  gesehen  vergl.  Prov.  31,  23. 

R,  Berachja,  R.  Chelbo  und  Ulla  Biraah  (aus  Berea),  R.  Bibi 
und  R.  Elieser  sagten  jeder  im  Namen  des  R.  Chanina:  Einst  wird 
Gott  einen  Reigentanz  mit  den  Gerechten  aufführen,  wie  Ps.  48,  14 
geschrieben  steht,  wo  nicht  nbvib  auf  die  Mauer,  sondern  !“!binb 
zum  Reigentanz  zu  lesen  ist.  Die  Gerechten  tanzen  vor  ihm  wie 
Jungfrauen  und  zeigen  auf  ihn  mit  dem  Finger  und  sprechen:  Dieser 
Gott  ist  unser  Gott  immer  und  ewig,  er  wird  uns  leiten  bis  zum 
Tode,  mtt  by  bedeutet  soviel  wie  mttby*)  d.  i.  mit  Jugendkraft 
(Schnelligkeit).  Oder  m?2  by  ist  soviel  wie  Nnttbiy,  wie  diese  Mäd¬ 
chen.  Aquila  übersetzt  den  Ausdruck  mit:  ( ccd'avaoia  = 

rH73“bfc<)  d.  i.  die  Welt,  in  welcher  kein  Tod  ist.  Oder  mttby  ist 
gleich  mftbiy  (von  nbiy)  zwei  Welten  d.  i.  er  wird  11ns  führen 
durch  zwei  Welten,  durch  diese  und  jene  Welt. 

V.  12.  Ich,  Kohelet,  war  König  über  Israel  in  Je¬ 
rusalem. 

Dieser  Satz  sollte  nach  R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak  eigentlich 
den  Anfang  des  Buches  Kohelet  bilden,  warum  folgt  er  erst  hier? 
Es  ist  in  dieser  Beziehung  mit  der  Schrift  nicht  so  genau  zu  nehmen, 
denn  ebenso  sollte  Ex.  19,  9  der  Anfang  des  Buches  sein,  des¬ 
gleichen  finden  sich  Lev.  13,  1,  das.  29,  9,  Jes.  3,  7,  Jud.  5,  3, 
Jes.  6,  1,  Jerem.  2,  2,  Ezech.  17,  1,  Ps.  22,  22  auch  nicht  an  der 
Stelle,  wohin  sie  gehören,  nämlich  jedesmal  am  Anfang  des  Buches. 

Ich,  Kohelet,  war  König  über  Israel,  ja,  ich  war,  wie  R.  Cha¬ 
nina  bar  Jizchak  bemerkt,  aber  jetzt  gelte  ich  nichts.  Salomo  hat 


*)  Vor  nSy  stark  sein.  Vergl.  Sota  fol.  12  b. 
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in  seinem  Leben  drei  Welten  gesehen.  Er  war,  wie  R.  Judan  und 
R.  Onja  sagten,  König,  Gemeiner  (Idiot)  und  wieder  König,  ein 
Weiser,  ein  Narr  und  wieder  ein  Weiser,  ein  Reicher,  ein  Armer 
und  wieder  ein  Armer.  Und  warum?  Er  sagt:  „Alles  habe  ich 
in  den  Tagen  meiner  Vergänglichkeit  gesehen.“  Der  Mensch  spricht 
von  seiner  ausgestandenen  Noth  nur  in  der  Stunde  der  Erleichterung, 
wenn  er  wieder  zu  seiner  Wohlhabenheit  gelangt  ist. 

Nach  R.  Onja  war  Salomo  ein  Gemeiner,  ein  König  und  wieder 
ein  Gemeiner,  ein  Narr,  ein  Weiser  und  wieder  ein  Narr,  ein  Armer, 
ein  Reicher  und  wieder  ein  Armer,  weil  er  sagt:  Ich,  Kohelet,  war 
König  über  Israel. 

V.  13.  Ich  nahm  mir  vor,  zu  forschen  und  mich  um¬ 
zusehen  in  Weisheit. 

Was  bedeutet  wohl  das  Wort:  ‘“pnb'l?  Ich  wollte  den  Weg¬ 
weiser  (Kundschafter)  nach  der  Weisheit  machen  vergl.  Num.  13,  12, 
wo  dasselbe  Wort  vorkommt.  Der  Sinn  ist:  Ich  wollte  zu  dem 
gerechnet  werden,  von  dem  ich  gehört  hatte,  dass  er  die  Thora 
liest,  die  Mischna  studirt  und  die  Ergebnisse  seines  Nachdenkens 
gern  andern  mittheilt.  Oder  das  Wort  *nnbi  heisst  soviel  wie  -prn!":1? 
übrig  lassen.  Nicht  jedem  Dichter  gelingt  es,  die  Verse  nach  alpha¬ 
betischer  Ordnung,  wie  es  Ps.  34  und  Prov.  31  der  Fall  ist,  zu 
Stande  zu  bringen,  manchmal  vollendet  er  es,  manchmal  lässt  er 
es  unvollständig,  allein  Salomo  vollendete  es  nicht  nur,  sondern  hatte 
immer  noch  einen  Ueberschuss  von  fünf  Buchstaben  s.  1  Reg.  5,  12. 
Er  machte  aber  nicht  nur  in  dieser  Hinsicht  den  Späher,  sondern 
auch  in  allem,  was  unter  dem  Himmel  sich  vollzieht,  wie 
z.  B.  Senf  und  Feigbohnen  süss  gemacht  und  wie  ein  Drittel  Wein, 
ein  Drittel  Wasser  und  ein  Drittel  Pfeffer  zu  einem  warmen  Ge¬ 
tränke  zubereitet  werden  können. 

Unselige  Mühe  hat  Gott'  den  Menschenkindern  ge¬ 
geben,  um  sie  damit  zu  quälen. 

Das  ist  die  Art  und  Weise  des  Geldes,  sagte  R.  Bun.  R.  judan 
im  Namen  des  R.  Ibo  sagte:  Kein  Mensch  geht  aus  der  Welt, 
ohne  dass  auch  nur  die  Hälfte  seiner  Wünsche  erfüllt  wäre;  hat  er 
hundert,  so  will  er  zweihundert,  hat  er  diese,  so  will  er  vierhundert. 
Da  nun  hier  einmal  von  Geld  die  Rede  ist,  so  thut  R.  Pinchas  im 
Namen  des  R.  Jochanan  den  Ausspruch:  Nach  Götzendienst,  Un¬ 
zucht  und  Mord  ist  Raub  das  grösste  Verbrechen.  R.  Jehuda  sagte 
im  Namen  des  R.  Levi:  Macht  der  Mensch  von  seinem  Gelde  einen 
pflichtmässigen  Gebrauch,  so  wird  dasselbe  für  ihn  zeugen  s.  Gen. 
30,  33,  wenn  nicht,  so  wird  es  gegen  ihn  zeugen  und  ihn  an- 
klagen  s.  Deut.  19,  16*). 

Nach  R.  Jochanan  handelt  der  obige  Vers  vom  Strafgerichte 
der  Raubsucht,  denn  von  ihr  hat  R.  Simeon  bar  Abba  im  Namen 

*)  muyS  wird  nach  dieser  Erklärung  von  PI 4*  zeugen  für  und  wider 
jem.  abgeleitet. 
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des  R.  Jochanan  gesagt:  Wenn  ein  Mass  voll  mit  Sünden  ist,  welche 
unter  allen  erhebt  zuerst  die  Anklage?  Die  Raubsucht,  weshalb  sie 
auch  von  der  heiligen  Schrift  an  die  Spitze  der  Verbrechen  gestellt 
wird.  „  Nach  R.  Jacob  bar  Acha  im  Namen  des  R.  Jochanan  zählt 
der  Prophet  Ezechiel  vierundzwanzig  Sünden  auf,  allein  das  Straf¬ 
gericht  ist  nur  wegen  des  Lasters  der  Raubsucht  beschlossen  worden 
s.  Ezech.  22,  13. 

R.  Chunja  bewies  aus  den  Propheten  und  Hagiographen,  dass 
die  Israeliten  nur  die  fünf  Bücher  Mose  zu  lesen  brauchten,  um 
glücklich  zu  werden.  Warum  sind  ihnen  denn  noch  die  Propheten 
und  Hagiographen  gegeben  worden?  Damit  sie,  wenn  sie  sich  mit 
ihnen  und  mit  der  Thora  beschäftigen,  und  gute  Werke  üben,  guten 
Lohn  dafür  empfangen.  Auch  wenn  sie  sich  damit  nur  abmühen, 
so  erhalten  sie  dennoch  einen  solchen  Lohn,  als  wenn  sie  nach  dem 
Inhalte  der  fünf  Bücher  sich  verhalten  hätten. 

R.  Abuhu  will  unter  der  „unglückseligen  Beschäftigung“  die 
Art  und  Weise  verstanden  wissen,  dass  nämlich  der  Mensch  die 
Thora  erlernt  und  wieder  vergisst.  Und  selbst  dieser  Umstand, 
sagten  die  Rabbinen  von  dort  und  R.  Tobija  im  Namen  des  R. 
Jizchak  von  hier,  hat  sein  Gutes,  denn  wenn  der  Mensch  immer 
lernte  und  nicht  wieder  vergässe,  so  würde  er  sich  nur  zwei  oder 
drei  Jahre  damit  beschäftigen,  dann  seiner  Erwerbsthätigkeit  sich 
hingeben  und  sich  nie  wieder  ihr  zuwenden.  Dadurch  aber,  dass 
der  Mensch  das  Gelernte  wieder  vergisst,  widmet  er  der  Thora  un¬ 
ablässig  seine  Aufmerksamkeit. 

Nach  den  Rabbinen  hat  Salomo  mit  den  obigen  Worten  die 
Art  und  Weise  der  Raubsucht  gemeint,  was  du  daraus  erkennen 
kannst,  dass  die  ersten  Geschlechter,  weil  sie  sich  der  Raubsucht 
ergeben  hatten,  wie  Hi.  24,  2  u.  3  geschildert  wird,  durch  die 
Wasser  von  der  Welt  vertilgt  wurden,  den  Stämmen  Reuben  und 
Gad  aber,  weil  sie  sich  von  der  Raubsucht  fern  gehalten,  hat  Gott 
ein  Besitzthum  an  einem  Orte  verliehen,  der  vom  Raube  verschont 
blieb  vergl.  Num.  32,  1.  Dasselbe  gilt  vom  Landstriche  Mahir, 
welcher  sechzehn  Quadratmeilen  im  Umfange  hatte. 

V.  14.  Ich  sehe  alle  Thaten,  die  unter  der  Sonne  ge¬ 
schehen,  und  siehe!  alles  ist  Nichtigkeit  und  Jagd  nach 
Wind. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Sowie  jener  Greis,  welcher  am 
Scheidewege  sass  und  zwei  Wege  vor  sich  hatte,  der  eine  war  an¬ 
fangs  eben,  zuletzt  wurde  er  aber  voll  Dornen,  Cedern  und  Schilf¬ 
rohr,  der  andere  dagegen  war  anfangs  voll  Dornen,  Cedern  und 
Schilfrohr,  zuletzt  wurde  er  aber  eben,  und  er  machte  die  Vorüber¬ 
ziehenden  und  Ankommenden  darauf  aufmerksam  und  diese  waren 
ihm  zu  Dank  verpflichtet;  ebenso  sind  es  die  Menschen  dem  Salomo, 
welcher  an  den  Pforten  der  Weisheit  sitzt  und  die  Israeliten  warnt 
mit  den  Worten:  Ich  sass  und  sah  alle  Thaten,  die  unter  der  Sonne 
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geschehen  und  siehe!  alles  ist  Nichtigkeit  u.  s.  w.,  nur  nicht  Busse 
und  gute  Werke.  Die  Rabbinen  vergleichen  den  Salomo  mit  einem 
Astrologen,  welcher  am  Eingänge  eines  Hafens  sass  und  alle  Ab¬ 
reisenden  und  Ankommenden  warnte  mit  den  Worten:  Diese  Waare 
gehe  nach  diesem  und  jene  Waare  nach  jenem  Orte.  Sind  ihm 
die  Leute  dafür  nicht  Dank  schuldig?  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
Salomo,  welcher  gesagt  hat:  Ich  habe  alle  Werke  unter  der  Sonne 
eitel  und  nichtig  gefunden,  ausgenommen  die  Busse  und  die  guten 
Werke. 

V.  15.  Krummes  kann  nicht  verbessert  und  Mangel¬ 
haftes  nicht  ergänzt  werden. 

In  dieser  Welt  kann  der  Verderbte  besser  und  der  Mangel - 
leidende  befriedigt  werden,  aber  einst  wird  dem  nicht  so  sein.  Es 
giebt  Frevler,  welche  in  dieser  Welt  versippt  waren,  einer  von  ihnen 
jedoch  that  vor  seinem  Tode  Busse,  der  andere  nicht;  jener  steht 
dann  an  der  Seite  der  Genossenschaft  der  Gerechten,  dieser  an  der 
Seite  der  Genossenschaft  der  Frevler.  Er  sieht  jenen  und  spricht: 
Sollte  es  hier  wohl  Parteilichkeit  geben?  Dieser  Mann  war  unser 
Genosse,  wir  haben  miteinander  gestohlen,  geraubt  und  alles  Böse 
in  der  Welt  angestiftet,  warum  steht  er  in  der  Gesellschaft  der 
Gerechten  und  ich  stehe  in  der  Gesellschaft  der  Frevler?  Da  spricht 
man  zu  ihm:  Du  Thor,  du  bist  verkehrt  gewesen,  wurdest  du  etwa 
zwei  oder  drei  Tage  nach  deinem  Tode  in  einen  Sarg  gethan? 
wurdest  du  nicht  mit  Stricken  an;s  Grab  geschleift,  so  wie  es  Jes. 
14,  19.  20  beschrieben  ist?  Diese  schimpfliche  Behandlung  sah  dein 
Genosse  und  schwur,  den  lasterhaften  Wandel  mit  dem  tugendhaften 
zu  vertauschen  und  seine  Umkehr  und  Sinnesänderung  hat  ihm  Leben, 
Ehre  und  Gemeinschaft  mit  den  Gerechten  eingetragen.  Dir  war 
auch  die  Möglichkeit  zur  Besserung  gegeben,  wärest  du  umgekehrt, 
wie  wohl  wäre  dir  jetzt!  Lasst  mich,  spricht  er  zu  ihnen,  ich  will 
gehen  und  Busse  thun.  Du  Thor,  entgegnen  sie  ihm,  weisst  du 
nicht,  dass  diese  Welt  dem  Sabbath  gleicht,  die  Welt  aber,  aus  der 
du  kommst,  dem  Vorabend  des  Sabbaths  (Rüsttag),  hat  der  Mensch 
an  diesem  nichts  vorbereitet,  was  will  er  an  jenem  essen?  Weisst 
du  nicht,  dass  die  Welt,  aus  der  du  kommst,  dem  Lande,  dagegen 
diese  hier  dem  Meere  gleicht;  versieht  sich  der  Mensch  nicht  auf 
dem  Lande  gehörig  mit  Lebensmitteln,  was  will  er  dann  auf  dem 
Meere  essen?  Weisst  du  nicht,  dass  die  Welt  hier  einer  Wüste 
gleicht,  die  Welt  aber,  aus  der  du  kommst,  dem  bewohnten  Lande, 
bereitet  er  sich  in  diesem  nicht  vor,  wovon  will  er  dort  zehren? 
Er  knirscht  nun  mit  seinen  Zähnen,  nagt  an  seinem  Fleische  und 
sagt:  Lasst  mich  zu  meiner  Strafe  den  Lohn  meines  Genossen  sehen! 
Du  Thor!  erwidert  man  ihm,  uns  ist  vom  Allmächtigen  die  Weisung 
gegeben,  dass  die  Gerechten  nicht  unter  den  Frevlern  und  die 
Frevler  nicht  unter  den  Gerechten,  die  Reinen  nicht  unter  den  Un¬ 
reinen  und  die  Unreinen  nicht  unter  den  Reinen  stehen  dürfen, 
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weshalb  wir  hier  an  dieses  Thor  gestellt  worden  sind  vergl.  Ps.  118, 
20.  Er  zerreisst  nun  seine  Kleider  und  rauft  sich  an  seinem  Haar 
vergl.  das.  112,  10. 

Eine  andere  Auslegung.  Die  Gewässer  fliessen  von  den  Schö¬ 
pfungstagen  her  in  gekrümmten  Bahnen  und  sie  lassen  sich  nicht 
verbessern,  ebenso  lässt  sich  der  Mangel  von  elf  Tagen  im  Mond¬ 
jahr  nicht  ausgleichen,  seitdem  Gott  es  einmal  um  elf  Tage  kürzer 
gemacht  hat  als  das  Sonnenjahr,  denn  wie  viele  Schaltjahre  sind 
nicht  bereits  schon  gewesen  und  das  Sonnenjahr  hat  das  Mondjahr 
noch  nicht  erreicht. 

Eine  andere  Auslegung.  Was  das  Sündfluthgeschlecht  durch 
seine  bösen  Thaten  verkehrt  hat,  ist  seitdem  nicht  wieder  gut 
gemacht,  und  die  Jahre,  um  welche  Gott  das  Menschenalter  ver¬ 
mindert  hat  (vergl.  Gen.  6,  3),  werden  seitdem  nicht  mehr  gezählt. 

Noch  eine  andere  Auslegung.  Wenn  der  Mensch  von  den 
Worten  der  Thora  sich  abwendet,  so  kann  er  sich  nicht  zurecht 
finden,  und  wenn  er  mit  den  Worten  der  Thora  sich  weniger  be¬ 
schäftigt,  so  ist  das  Fehlende  nicht  nachzuholen,  wie  es  folgender 
YTorfall  zeigt.  R.  Jehuda  und  R.  Eleasar  lernten  zusammen;  Jehuda 
feierte  seine  Hochzeit  sieben  Tage,  während  dem  gewann  Eleasar 
einen  solchen  Vorsprung,  dass  jener  in  vielen  Jahren  erst  ihn  wieder 
einholen  konnte.  Ebenso  kann  derjenige,  welcher  nicht  zu  der  be¬ 
stimmten  Zeit  den  mit  Sch’ma  beginnenden  Abschnitt  liest,  das 
Versäumte  nicht  nachholen,  und  wer  nicht  das  Gebet  zur  rechten 
Zeit  verrichtet ,  kann  den  Fehler  nicht  wieder  gut  machen. 

Es  ist  gelehrt  worden:  R.  Simeon  ben  Menassja  sagt:  Welcher 
Fehler  lässt  sich  nicht  verbessern  (wieder  gut  machen)?  Wer  ver¬ 
botenen  Umgang  pflegt  und  dadurch  einen  Bastard  zeugt.  Wie 
verhält  es  sich  aber  mit  dem  Räuber  und  Diebe?  Sie  können  (ihre 
Thaten)  wieder  gut  machen. 

R.  Simeon  bar  Jose  sagt:  Krumm  i'rmtftt)  wird  nur  derjenige 
genannt,  welcher  vorher  grade  (jplnTD)  gewesen  und  krumm  geworden 
ist.  Wer  ist  ein  solcher?  Der  Weise,  welcher  sich  vom  Gesetze 
lossagt.  R.  Simeon  ben  Menassja  sagt:  Der  Dieb  kann  das  Ge¬ 
stohlene  und  der  Räuber  das  Geraubte  zurückgeben,  auf  sie  lässt 
sich  der  Salomonische  Ausspruch  nicht  anwenden,  wohl  aber  findet 
er  auf  den  seine  Anwendung,  welcher  einem  Eheweibe  beiwohnt,  ein 
solcher  Mensch  bringt  sich  um  sein  Leben  und  den  Mann  bringt 
er  um  sein  Weib. 

R.  Simeon  ben  Jochai  sagt:  Man  spricht  nicht:  untersuche  dieses 
Kamel,  oder  dieses  Schwein,  ob  es  etwa  einen  Fehler  hat.  Welche 
Thiere  untersucht  man  denn?  Diejenigen,  welche  als  Opfer  dar¬ 
gebracht  werden.  Wie  ist  das  aufzufassen?  Der  Weise,  welcher 
sich  vom  Gesetze  lossagt,  auf  ihn  hat  R.  Jehuda  ben  Lakisch  im 
Namen  des  R.  Simeon  ben  Gamliel  den  Spruch  Salomo’s  Prov.  27, 
8  angewandt.  Derselbe  Rabbi  sagt  ferner:  Tausend  Geschlechter 
hätten  erschaffen  werden  sollen,  wie  viele  davon  sind  erloschen? 
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Neun  hundert  vier  und  siebenzig,  wie  es  heisst  Ps.  105,  8:  Er  ge¬ 
denkt  auf  ewig  seines  Bundes,  des  Wortes  (*im),  das  er  geboten, 
auf  tausend  Geschlechter.  Was  ist  unter  nm  zu  verstehen?  Die 

T  T 

Thora  (welche  erst  nach  26  Geschlechtern  gegeben  worden  ist). 
Nach  R.  Levi  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman  sind  neun 
hundert  und  achtzig  Geschlechter  erloschen.  Was  bedeutet  dann 
das  Wort  im?  Die  Beschneidung. 

R.  Jacob  bar  Acha  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Man 
halte  sich  niemals  vom  Besuche  des  Lehrhauses  zurück,  denn  wie 
oft  ist  in  Jabne  (Jamnia)  die  Frage  aufgeworfen  worden,  warum 
ein  in  der  Form  eines  Troges  gebautes,  auf  dem  Jordan  sich  be¬ 
findliches  Schilf  eine  Unreinheit  annimmt,  und  niemand  vermochte 
einen  Grund  anzugeben,  bis  endlich  R.  Chanina  ben  Akabja  in 
seiner  Stadt  erklärte,  weil  dasselbe  auf  dem  Trocknen  belastet  und 
dann  ins  Wasser  gestossen  wird.  Ein  gleiches  Bewandniss  hat  es 
mit  den  Schilfen  zu  Askalon,  von  welchen  ein  Theil  in  der  Erde 
steckt. 

R.  Eleasar  ben  Jose  trug  vor:  Abgehauene  Baumzweige,  man 
mag  sie  zum  Lager  oder  zum  Zelte  gebrauchen,  müssen  (wenn  sie 
rein  bleiben  sollen),  zusammengebunden  werden. 

V.  16.  Ich  redete  mit  meinem  Herzen. 

k 

Das  Herz  sieht  s.  Koh.  1,  16;  das  Herz  hört  s.  1  Reg.  3,  9; 
das  Herz  redet  s.  Koh.  1,  16;  das  Herz  geht  s.  2  Reg.  5,  26;  das 
Herz  fällt  s.  1  Sam.  17,  32;  das  Herz  steht  s.  Ezech.  22,  14;  das 
Herz  freut  sich  s.  Ps.  16,  9;  das  Herz  schreit  s.  Thren.  2,  18;  das 
Herz  tröstet  sich  s.  Jes.  40,  2;  das  Herz  grämt  sich  s.  1  Sam.  1,  8; 
das  Herz  verhärtet  sich  s.  Ex.  7,  13;  das  Herz  erweicht  sich  s.  Deut. 
20,  3;  das  Herz  betrübt  sich  s.  Gen.  6,  6;  das  Herz  ängstigt  sich 
s.  Deut.  28,  67;  das  Herz  bricht  (verwundet)  sich  s.  Ps.  51,  19;  das 
Herz  überhebt  sich  s.  Deut.  8,  14;  das  Herz  widersetzt  sich  s.  Jerem. 

5,  23;  das  Herz  ersinnt  sich  s.  1  Reg.  12,  33;  das  Herz  sinnt  nach 
s.  Deut.  29,  18;  das  Herz  sprudelt  s.  Ps.  45,  2;  das  Herz  plant  s. 
Prov.  19,  21;  das  Herz  begehrt  (sehnt  sich)  s.  Ps.  21,  3;  das  Herz 
wendet  sich  (weicht)  ab  s.  Prov.  7,  25;  das  Herz  buhlt  (hängt  nach) 
s.  Num.  15,  39;  das  Herz  stärkt  (erquickt)  sich  s.  Gen.  18,  5;  das 
Plerz  wird  gestohlen  s  das.  31,  20;  das  Herz  demüthigt  sich  s.  Lev. 
26,  41;  das  Herz  lässt  sich  überreden  s.  Gen.  34,  3;  das  Herz  irrt 
s.  Jes.  21,  4;  das  Herz  zittert  s.  1  Sam.  4,  13;  das  Herz  wacht  s. 
Cant.  5,  2;  das  Herz  liebt  s.  Deut.  6,  5;  das  Herz  hasst  s.  Lev.  19, 
17;  das  Herz  beneidet  s.  Prov.  23,  17;  das  Herz  wird  erforscht  s. 
Jerem.  17,  10;  das  Herz  wird  zerrissen  s.  Joel  2,  13;  das  Herz  dichtet 
s.  Ps.  49,  4;  das  Flerz  ist  wie  Feuer  s.  Jerem.  20,  9;  das  Herz  ist 
wie  Stein  s.  Ezech.  11,  19;  das  Herz  bereut  s.  2  Chron.  34,  31;  das 
Herz  erhitzt  sich  s.  Deut.  19,  6;  das  Herz  stirbt  s.  1  Sam.  25,  37; 
das  Herz  schmilzt  s.  Jos.  7,  5;  das  Herz  nimmt  Worte  an  s.  Deut. 

6,  6;  das  Herz  nimmt  Furcht  an  s.  Jerem.  32,  40;  das  Herz  dankt 
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s.  Ps.  in,  1;  das  Herz  gelüstet  s.  Prov.  6,  25;  das  Herz  verhärtet 
sich  s.  das.  28,  14;  das  Herz  thut  wohl  s.  Jud.  16,  25;  das  Herz 
übt  Betrug  s.  Prov.  12,  20;  das  Herz  redet  aus  seinem  Innern  s. 
1  Sam.  1,  13;  das  Herz  liebt  Bestechung  s.  Jerem.  22,  17;  das  Herz 
schreibt  Worte  s.  Prov.  3,  3;  das  Herz  sinnt  Böses  s.  das.  6,  18; 
das  Herz  nimmt  Gebote  an  s.  das.  10,  18;  das  Herz  übt  Frevel- 
muth  s.  Obad.  1,  3;  das  Plerz  entwirft  Pläne  s.  Prov.  16,  1;  das 
Herz  erhebt  sich  s.  2  Chron.  25,  19. 

Die  Worte:  ich  redete  mit  meinem  Herzen  wollen  sagen:  Siehe, 
ich  brüstete  mich. 

V.  18.  Je  mehr  Weisheit,  desto  mehr  Verdruss  und  je 
mehr  Wissen,  desto  mehr  Schmerz. 

Solange  der  Mensch  an  Weisheit  zunimmt,  nimmt  auch  der 
Verdruss  zu,  und  solange  er  Kenntnisse  vermehrt,  vermehrt  er  auch 
Leiden,  sprach  Salomo,  was  ich  an  mir  erfahren  habe. 

Rab  sagte:  Bei  einem  Weisen  (Unterrichteten)  ist  eine  Warnung 
(um  ihn  zu  bestrafen)  nicht  erforderlich.  R.  Samuel  bar  Nachman 
sagte:  Feine  leinene  Gewänder  von  Bethschan,  wenn  auch  eins  von 
ihnen  befleckt  worden  ist,  behalten  immer  ihren  Werth,  was  aber 
bei  den  groben  Stoffen  von  Arbela  nicht  der  Fall  ist.  —  Zwei 
gingen  in  einen  Laden,  der  eine  verzehrte  grobes  Brot  und  Erbsen, 
der  andere  dagegen  ass  feines  weisses  Brot,  fettes  Fleisch  und  trank 
alten  Wein  und  verschiedene  Arten  ungemischter  Getränke  und  kam 
krank  heraus,  da  hatte  dieser,  welcher  feine  Dinge  genossen,  einen 
Schaden  davon,  jener  aber,  welcher  kräftige  Dinge  zu  sich  genom¬ 
men,  hatte  keinen  Schaden  davon.  Ebenso  wirst  du  noch  keinen 
Esel  und  kein  Kamel  vom  Joche  gekrümmt  gesehen  haben.  Wo 
finden  wir  also  die  Leiden?  Nur  unter  den  Menschen.  Daher  geht 
von  R.  Ismael  das  Sprichwort:  Wie  das  Kamel,  so  die  Last  d.  h. 
nach  dem  Kamele  richtet  sich  die  Last. 

Im  Namen  des  R.  Me'ir  ist  gelehrt  worden:  Weil  die  Klugheit 
der  Schlange  die  aller  anderen  Thiere  überragte  (vergl.  Gen.  3,  1), 
so  traf  sie  auch  eine  grosse  Strafe,  sie  wurde  verflucht  vor  allen 
Thieren  des  Feldes  (s.  das.  V.  14). 

Manche  hatten  sich  grosse  Weisheit  zu  ihrem  Glück  erworben, 
wie  Mose  und  Salomo,  und  manche  zu  ihrem  Unglück,  wie  Doeg 
und  Achitophel;  manche  hatten  sich  ausserordentliche  Stärke  zu  ihrem 
Glück  erworben,  wie  David  und  Juda,  manche  zu  ihrem  Unglück, 
wie  Simson  und  Goliath;  manche  hatten  sich  grossen  Reichthum  zu 
ihrem  Glück  erworben,  wie  David  und  Salomo,  manche  zu  ihrem 
Unglück,  wie  Korach  und  Haman;  manche  hatten  viele  Kinder  zu 
ihrem  Glück,  wie  Jacob  und  David,  manche  zu  ihrem  Unglück,  wie 
Achab  und  Eli  s.  1  Sam.  2,  12.  Die  Kinder  Achabs  nahmen  das 
Joch  des  Himmelreichs  nicht  auf  sich  d.  h.  sie  erkannten  den  Ewigen 
nicht  an,  indem  sie  sprachen:  Es  giebt  keine  göttliche  Weltregierung. 
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V.  i.  Ich  sprach  in  meinem  Herzen:  Komm  doch,  ich 
will  dich  versuchen  durch  Freude. 

R.  Pinchas  sagte:  Ich  will  den  Versuch  machen  mit  den  Worten 
der  Thora  und  mit  den  Worten  der  Sectirerei,  ich  will  von  diesen 
zu  jenen  fliehen  und  das  Gute  der  Thora  sehen.  Dann  sollte  es 
aber  nicht  heissen,  dass  es  eitel,  sondern  dass  es  eine  Freude  ist. 

R.  Chiskia  sagte  im  Namen  des  R.  Simon  bar  Sabdai:  Die 
Thora,  welche  du  in  dieser  Welt  erlernst,  ist  eitel  gegen  die  in  jener 
Welt;  denn  in  dieser  Welt  lernt  der  Mensch  Thora  und  vergisst  sie 
wieder,  was  steht  aber  von  der  künftigen  Welt  geschrieben?  Ich 
werde  meine  Lehre  in  euer  Inneres  geben  s.  Jerem.  31,  33.  Ebenso 
wird  der  böse  Trieb  vor  dem  guten  zerschmelzen  (vergehen)  und  du 
wirst  das  Glück  dieser  Welt  sehen. 

R.  Jona  sagte  im  Namen  des  R.  Simon  bar  Sabdai:  All  das 
Glück,  was  der  Mensch  in  dieser  Welt  sieht,  ist  eitel  im  Vergleich 
zu  dem  Glücke  der  künftigen  Welt;  denn  in  dieser  Welt  stirbt  der 
Mensch  und  hinterlässt  seinen  Wohlstand  einem  andern,  aber  in 
Bezug  auf  die  künftige  Welt  heisst  es:  Sie  werden  nicht  Häuser 
bauen  und  ein  anderer  wird  sie  bewohnen. 

V.  2.  Zum  Scherz  sagte  ich:  Du  bist  toll  (nach  der  Auf¬ 
fassung  des  Midr.:  vermischt),  und  zur  Freude:  was  schafft  sie 
d  enn? 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Wie  gemischt  ist  der  Scherz,  den 
die  Völker  der  Welt  in  den  Circus  und  Theatern  haben,  und  welche 
Freude  kann  der  Weise  daran  finden,  dahinein  zu  gehen? 

Oder:  Wie  gemischt  war  der  Scherz,  den  das  Gottesgericht  mit 
dem  Geschlechte  der  Sündfluth  trieb,  es  lässt  sich  darauf  Hi.  21, 
7 — 15  anwenden.  Als  die  Empörer  sprachen:  Wie!  dem  Allmäch¬ 
tigen  sollen  wir  dienen?  sprach  Gott  zu  ihnen:  Was  ist  das  für  eine 
Freude?  Bei  eurem  Leben!  ich  vertilge  euch  von  der  Welt,  wie 
Gen.  7,  23  geschrieben  steht. 

Oder  die  Worte  Salomos  beziehen  sich  auf  das  Spiel,  welches 
die  göttliche  Strafgerechtigkeit  mit  den  Bewohnern  Sodoms  trieb 
vergl.  Hi.  28,  5.  6.  Als  dieselben  sich  soweit  vergingen,  die  Wall¬ 
fahrten  zu  den  Festzeiten  einzustellen  (s.  das.  V.  4),  sprach  Gott  zu 
ihnen:  Bei  eurem  Leben!  ich  werde  euch  in  Vergessenheit  bringen 
vergl.  Gen.  19,  24. 

Oder:  Wie  gemischt  war  der  Scherz,  den  die  göttliche  Straf¬ 
gerechtigkeit  mit  Elischeba  (Elisabeth),  der  Tochter  Aminadabs  trieb. 
Dieselbe  erlebte  vier  Freuden*)  an  einem  Tage:  Sie  sah  nämlich 
Mose  als  ihren  Schwager,  ihren  Bruder  Nachschon  als  König  und 


*)  Nach  anderen  Relationen:  Sie  sah  fünf  Kronen  an  einem  Tage. 
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Haupt  aller  Fürsten,  ihren  Mann  Aaron  als  Priester  mit  dem  Ephod 
bekleidet  und  ihre  beiden  Söhne  als  stellvertretende  Priester.  Als 
diese  letzteren  aber  in  das  Allerheiligste  traten  und  ohne  Erlaubniss 
räucherten,  wurden  sie  von  einer  Flamme  verzehrt  (s.  Lev.  16,  1), 
und  die  Freude  wurde  in  Trauer  verwandelt.  Da  kann  man  wohl 
fragen:  Und  die  Freude,  was  schafft  sie? 

Oder:  Wie  gemischt  war  der  Scherz,  den  die  göttliche  Strafge¬ 
rechtigkeit  trieb!  Sie  Hess,  sagte  R.  Acha  im  Namen  Samuels,  dem 
König  Salomo  drei  gesetzwidrige  Unternehmungen  glücken,  aber  am 
Ende  übel  ausgehen.  Das  Gesetz  verbietet  Deut.  17,  17  die  Viel¬ 
weiberei,  und  Salomo  hatte  nach  1  Reg.  11,  3  an  Weibern  sieben 
hundert  Fürstinnen  und  drei  hundert  Kebsweiber.  Das  Gesetz  ver¬ 
bietet  ferner  Deut.  17,  16  sich  einen  grossen  Marstall  zu  halten,  und 

Salomo  hielt  sich  nach  1  Reg.  4,  6  vierzig  tausend  Pferde.  Endlich 

soll  der  König  nach  Deut.  17,  17  auch  nicht  viel  Silber  und  Gold 
haben,  und  Salomo  ging  nach  1  Reg.  10,  27  mit  dem  Golde  wie 
mit  Steinen  um  und  es  wurde  ihm  nicht  gestohlen.  Nach  R.  Jose 
bar  R.  Chanina  waren  es  Steine  von  zehn  und  acht  Ellen.  Auch 
die  Gewichte  waren  zu  Salomos  Zeit,  wie  R.  Simeon  ben  Jochai 
bemerkt,  von  Gold,  denn  es  heisst:  das  Silber  wurde  in  den  Tagen 

Salomos  für  nichts  geachtet.  Da  sprach  Gott:  Was  thut  diese 

Freude,  diese  Krone  in  deiner  Hand?  Sie  steige  herab  von  meinem 
Throne.  In  diesem  Augenblicke  kam  ein  Engel  in  Salomos  Gestalt 
herab  und  setzte  sich  auf  seinen  Thron,  und  Salomo  begab  sich  in 
die  Lehr-  und  Versammlungshäuser  und  in  die  Häuser  der  Grossen 
Israels  und  sprach :  Ich,  Kohelet,  bin  König  gewesen.  Sie  schlugen 
ihn  aber  mit  einem  Rohr  und  setzten  ihm  eine  Schüssel  mit  Grau¬ 
pen  (zerschnittenen  Bohnen)  vor.  Da  rief  er  weinend  aus:  Das  ist 
mein  Theil  von  all  meiner  Mühe  s.  Koh.  2,  10. 

Oder:  Wenn  der  Scherz  gemischt  ist,  was  nützt  die  Freude? 
R.  Pinchas  sagte: 

Ist  der  Scherz  nicht  rein, 

Kann  die  Freude  wirksam  ‘sein?*) 

Einer  von  den  Grossen  Babylons  gab  aus  Anlass  der  Vermäh¬ 
lung  seines  Sohnes  am  vierten  Tage  darauf  ein  Gastmahl  für  die 
Weisen.  Geh  auf  den  Söller  hinauf,  sprach  er  zu  seinem  Sohne, 
und  bringe  uns  von  dem  guten  Weine  aus  dem  bekannten  Fasse. 
Der  Neuvermählte  begab  sich  dem  väterlichen  Befehle  gemäss  an 
den  erwähnten  Ort,  es  biss  ihn  aber  eine  Schlange,  in  Folge  dessen 
er  starb.  Der  Vater  wartete  auf  ihn,  da  er  aber  zu  lange  ausblieb, 
sprach  er:  Ich  will  doch  hinaufgehen  und  sehen,  was  meinem  Sohne 
widerfahren  ist.  Er  stieg  auf  den  Söller  und  fand  seinen  Sohn,  von 
einer  Schlange  gebissen,  todt  hingestreckt  zwischen  den  Fässern. 
Der  Fromme  wartete,  bis  die  Gäste  gegessen  und  getrunken  hatten, 

*)  Vergl.  das  Schiller’sche  Wort :  Des  Lebens  ungemischte  Freude  u.s.w. 
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bis  das  Mahl  beendigt  war  und  die  Gesellschaft  im  Begriffe  stand, 
das  übliche  Dankgebet  zu  verrichten.  Da  sprach  er  zu  ihnen: 
Meine  Herren!  Nicht  den  Segensspruch  für  das  Brautpaar  am  Hoch¬ 
zeitstage*),  sondern  den  Segensspruch  der  Leidtragenden**)  zu 
sprechen,  nicht  meinen  Sohn  unter  den  Trauhimmel  zu  führen,  son¬ 
dern  ihn  zu  Grabe  zu  geleiten,  seid  ihr  hierher  gekommen.  Sie 
sprachen  nun  über  ihn  den  Segensspruch  der  Leidtragenden.  R. 
Saccai  trat  auf  und  hielt  eine  Rede  mit  Zugrundelegung  der  obigen 
Worte  Salomos:  Zum  Scherze  sprach  ich:  Du  bist  gemischt,  und 
zur  Freude:  was  nützt  sie?***) 

V.  3.  Ich  hatte  in  meinem  Herzen  ausgesonnen,  mei¬ 
nen  Leib  mit  Wein  zu  vergnügen. 

Salomo  sprach:  Ich  trachtete  darnach,  meinen  Leib  mit  dem 
Weine  der  Thora  zu  ergötzen  und  mein  Herz  mit  der  Weisheit 
der  Thora  zu  leiten,  die  Thorheit  aber  fest  zu  halten.  R.  Judan 
wollte  von  R.  Acha  wissen,  was  wohl  das  Wort  mbpp  bedeute. 
Dieser  antwortete:  Es  bedeutet  soviel  wie  Nnsbsö  Einsicht. 

V.  4.  Ich  machte  meine  Werke  gross. 

Salomo  sprach:  Ich  machte  grössere  Werke  als  die  Werke 
meiner  Vorfahren  s.  1  Reg.  10,.  18;  ich  baute  mir  Häuser  s.  das. 
9,  10  und  pflanzte  mir  Gärten  s.  das. 

V.  5.  Ich  machte  mir  Gärten  und  Paradiese  und 
pflanzte  in  dieselben  Bäume  von  jeder  Fruchtart. 

Sogar  Pfeffer. 

Nach  R.  Abba  bar  Kahana  bediente  sich  Salomo  der  Geister, 
sandte  sie  nach  Indien,  woher  sie  ihm  Wasser  brachten,  mit  wel¬ 
chem  sie  dann  die  Pflanzen  tränkten,  so  dass  diese  Früchte  trugen. 
Wenn  du  das  meinst,  wandte  R.  Janai  bar  R.  Simeon  ein,  so  bür¬ 
dest  du  Salomo  eine  grogse  Mühe  auf,  die  Sache  verhielt  sich  viel¬ 
mehr  so:  Salomo  erforschte  mit  seiner  Weisheit  die  Natur  des  Lan¬ 
des,  richtete  sich  bei  der  Anpflanzung  darnach  und  dadurch  trug 
jeder  Baum  Früchte. 

V.  6.  Ich  machte  mir  Teiche  d.  i.  Fischteiche,  um  aus 
nen  bäumesprossende  Wälder  zu  bewässern  d.  i.  das  Land 
Israel  s.  1  Reg.  10,  17. 


*)  Dieser  Segensspruch,  welcher  Kethub.  fol.  8  b  aufgefiihrt  ist,  wurde 
sowohl  bei  der  Mahlzeit  der  Verlobung  (pDITX  rrnyo),  als  auch  bei  der 
Mahlzeit  der  eigentlichen  Heirath  (ptflB”:  m iyD)  bei  einem  Becher  Wein 
gesprochen. 

**)  Die  Formel  des  Trostspruches  der  Leidtragenden  während  der  sieben 
Trauertage  s.  Kethub.  fol.  8  b. 

***)  Vergl.  Midr.  Wajilcra  r.  Par.  20. 
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V.  7.  Ich  erwarb  mir  Knechte  und  Mägde  s.  Nech.  7, 
60,  auch  Hausleute  hatte  ich  s.  1  Reg.  4,  7,  kurz  es  fehlte  mir 
nichts.  R.  Chama  bar  Chanina  sagte:  Auf  Salomos  Tafel  fehlte  es 
im  Sommer  nicht  an  Rosen  und  im  Winter  nicht  an  Melonen,  man 
genoss  sie  das  ganze  Jahr  hindurch.  Auch  Heerden  von 
Rindern  und  Schaafen  s.  1  Reg.  5,  3.  Was  sind 

Nach  den  Rabbinen  sind  es  Thierarten  aus  der  Bar¬ 
barei.  Nach  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Jehuda  Hess  sich  eine 
grosse  und  vorzügliche  Vogelart  täglich  auf  den  Tisch  Salomos 
nieder.  Woher  wurde  dieselbe  eingeführt?  Aus  der  Barbarei. 

V.  8.  Ich  sammelte  mir  auch  Silber  und  Gold  soviel 
wie  die  Steine  auf  den  Strassen,  wie  1  Reg.  10,  27  geschrieben  steht. 
Ist  denn  das  aber  möglich?  Wurden  die  kleinen  Steine  nicht  ge¬ 
stohlen?  Nein,  es  waren  Steine  von  fünf  und  zehn  Ellen  an  Grösse. 
Sogar  die  Gewichte  waren  in  den  Zeiten  Salomos  von  Gold,  sowohl 
die  grossen  wie  die  kleinen. 

Seltenheiten  von  Königen,  wie  es  heisst:  Alle  Könige  der 
Erde  besuchten  den  Salomo,  und  Ländern  (m^TEiT))  d.  i.  die 
Königin  von  Saba,  welche  mit  ihm  disputirte  (n:r'H7j)  und  an  ihn 
Fragen  stellte  und  ihn  nicht  besiegen  konnte  s.  1  Reg.  6,  1 — 13. 

Ich  verschaffte  mir  Sänger  und  Sängerinnen  d.  i.  ich 
unterhielt  Saitenspieler  und  Saitenspielerinnen,  und  Lustbar¬ 
keiten  der  Menschenkinder  d.  i.  warme  Bäder  und  Badeörter; 
Tragsessel  und  Sänften.  R.  Chija  bar  Nechemja  sagte:  Sollte 
uns  denn  die  Schrift  nur  mit  dem  Reichthume  Salomos  bekannt 
machen  wollen?  Nein,  es  handelt  sich  hier  um  Dinge  von  höherer 
Bedeutung  (eig.  um  Dinge  der  Thora).  Ich  habe  grosse  Werke 
her  gestellt  d.  i.  die  Bundestafeln,  welche  ein  Werk  genannt  wer¬ 
den  s.  Ex.  32,  16.  Ich  baute  mir  Häuser  d.  i.  Versammlungs¬ 
und  Lehrhäuser.  Ich  pflanzte  mir  Weinberge  d.  i.  Reihen  von 
Weisen  (Gelehrten),  welche  reihenweise  sitzen  wie  die  Weinstöcke, 
wie  es  in  einer  Mischna*)  heisst:  R.  Eleasar  ben  Asarja  hielt  einen 
Lehrvortrag  vor  den  Weisen  in  einem  Weinberge  zu  Jabne.  Gab 
es  dort  einen  Weinberg?  Nein,  es  sind  darunter  die  Weisen  zu 
verstehen,  welche  in  der  Akademie  wie  die  Weinstöcke  im  Wein¬ 
berge  reihenweise  sitzen.  Ich  machte  mir  Gärten  und  Para¬ 
diese  d.  i.  die  grossen  Mischnajot,  wie  die  Mischna  des  R.  Chija 
Rabba,  des  Hosaja  Rabba  und  die  des  Bar  Kapra.  Und  pflanzte 
in  sie  Bäume  von  jeder  Fruchtart  d.  i.  der  Talmud,  welcher 
in  ihnen  enthalten  ist.  Ich  machte  mir  Teiche  d.  i.  Auslegungen, 
wie  R.  Chija  Rabba  sagte,  um  den  bäumeaufsprossenden 
Wald  d.  i.  die  Schulkinder  zu  tränken.  Nach  R.  Nachman  ist  unter 
den  Teichen  der  Talmud  zu  verstehen,  und  der  bäumeaufsprossende 


*)  Yergl.  Talm.  Jerusch.  Tr.  Berachoth  IV  fol.  7^  u.  Kethub.  IV,  6. 
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Wald  bedeutet  die  Schüler  der  Weisen.  Ich  kaufte  Knechte 
und  Mägde  d.  i.  die  Völker  (der  Welt),  über  welche  sich  nach 
Joel  3,  2  einst  auch  der  Geist  Gottes  ergiessen  wird  und  sie  nach 
Jes.  61,  5  Israel  unterthan  sein  werden.  Und  Hausgenossen¬ 
schaft  wurde  mir  zu  Theil  d.  i.  der  heilige  Geist;  auch  Rin- 
derheerden  und  Schafe  d.  i.  die  Opfer  s.  Lev.  1,  2.  Ich  sam¬ 
melte  mir  auch  Silber  und  Gold  d.  i.  die  Worte  der  Thora, 
welche  nach  Ps.  19,  11  jene  an  Werth  noch  übertreffen,  und  den 
seltenen  Besitz  von  Königen  d.  i.  die  Weisheit,  durch  welche 
diese  regieren  s.  Prov.  8,  15,  und  der  Länder  d.  i.  der  Gelehrten, 
welche  über  die  Halacha  disputiren;  ich  schaffte  mir  Sänger 
und  Sängerinnen  an  d.  i.  die  Zusätze  (zu  den  Halachoth),  auch 
Ergötzlichkeiten  d.  i.  die  Haggadoth,  welche  Ergötzlichkeiten 
der  heiligen  Schrift  sind,  Tragsessel  und  Sänften  d.  i.  männliche 
Richter  und  weibliche  Richterinnen. 

R.  Josua  bezieht  die  ganze  Schilderung  der  Salomon’schen 
Hofhaltung  auf  den  Einzug  der  Israeliten  in  das  gelobte  Land  und 
zwar  in  folgender  Weise.  Ich  machte  grosse  Werke.  Ich  habe, 
spricht  Israel,  nach  der  Besitznahme  des  Landes,  welches  meinem 
Urahn  Abraham  verheissen  worden,  das  vorgeschriebene  Dankopfer 
dargebracht  s.  Num.  15,  2.  Ich  baute  mir  Häuser  s.  Deut.  6,  11. 
—  Hadrian,  der  Verwünschte,  fragte  den  R.  Josua  ben  Chanina: 
In  eurem  Gesetze  steht  Deut.  8,  9  geschrieben:  Euer  Land  bringe  alles 
hervor,  kannst  du  mir  die  drei  Dinge  bringen,  die  ich  verlange? 
Welches  sind  dieselben?  Pfeffer,  Rebhühner*)  und  feine  Seide.  Er 
brachte  ihm  Pfeffer  von  Nazachna,  Rebhühner  von  den  Fängern, 
oder  wie  ein  anderer  sagt,  von  den  Feldmäusen**)  und  feine  Seide 
von  Gusch  Chalab.  Ich  machte  mir  Teiche,  auch  mit  Teichen 
war  das  Land  Israel  versehen  s.  Deut.  8,  7,  und  bäumetreibende 
Wälder.  Nach  R.  Levi  gab  es  im  Lande  Israel  Wälder,  welche 
sogar  Röhren  für  Pfeile  lieferten.  Ich  erwarb  mir  Knechte  und 
Mägde  s.  Ex.  12,  38,  Hausgenossen  d.  i.  die  Gibeoniten,  welche 
Josua  zu  Holzhauern  und  Wasserträgern  machte  s.  Jos.  9,  27;  Rin¬ 
der-  und  Schafheerden,  denn  das  Land  war  mit  Triften  ge¬ 
segnet  s.  Num.  32,  1.  Auch  Silber  und  Gold  erwarb  ich  mir, 
und  Kostbarkeiten  der  Könige  und  Länder,  die  ich  von  Og 
und  Midian  erbeutete.  Ich  erwarb  mir  Sänger  und  Sängerin¬ 
nen  d.  i.  Tänzer  und  Tänzerinnen.  Ich  verschaffte  mir  Er¬ 
götzlichkeiten  der  Menschenkinder  d.  i.  die  Ergötzlichkeiten 
der  Israeliten,  Tragsessel  und  Sänften  d.  i.  Ergötzlichkeiten, 
welche  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  bieten. 

V.  9.  Und  ich  wurde  grösser  als  irgend  einer,  der 
vor  mir  in  Jerusalem  war. 


*)  Vergl.  Lewysohn,  die  Zoologie  des  Talmuds  S.  213. 

**)  Vergl.  Lewysohn  a.  a.  O,  S.  105  u.  107. 
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Wer  war  vor  ihm  in  Jerusalem?  War  es  nicht  sein  Vater 
David?  Vier  standen  in  geistiger  Beziehung  in  dem  Verhältniss  zu 
ihren  Vätern  wie  das  Talent  (eine  Mine)  zum  halben:  1)  On  ben 
Peleth,  2)  Beno  Zipor,  3)  Beno  Beor  und  4)  Chiskia.  Zwei  Sohne 
verhielten  sich  in  dieser  Hinsicht  aber  wie  das  Talent  zum  Talent, 
nämlich  Ikusch  und  Salomo. 

Auch  darin  stand  mir  meine  Weisheit  bei. 

Nach  R.  Acha  will  Salomo  mit  den  Worten  sagen:  Alle  Lehre 
(Thora),  welche  ich  in  meinem  Alter  erworben  habe,  hat  sich  mir 
erhalten. 

V.  10.  Und  alles,  was  meine  Augen  begehrten,  ver¬ 
sagte  ich  ihnen  nicht;  ich  hielt  mein  Herz  nicht  zurück 
von  irgend  einer  Freude,  von  derjenigen  nämlich,  welche  der 
Reichthum  gewährt;  denn  mein  Herz  sollte  froh  werden  von 
all  meiner  Mühe,  und  das  sollte  mein  Theil  sein  von  all 
meiner  Mühe.  Was  ist  geblieben?  Eine  Schüssel,  wie  einer  sagt, 
oder:  ein  Gürtel,  wie  ein  anderer  sagt. 

Oder:  Ich  versagte  meinen  Augen  nicht,  was  sie  gern  an  Frauen 
sahen  und  hielt  mein  Herz  nicht  zurück  von  der  Freude  des  Frauen¬ 
umgangs;  denn  mein  Herz  war  froh  nach  der  gehabten  Mühe  bei 
der  vorgeschriebenen  Abgabe  vom  Teige  (Challa)  oder  von  dem 
Weine  zu  den  Trankopfern. 

V.  12.  Nun  wandte  ich  mich,  zu  sehen  Weisheit  d.  i. 
ich  bin  geleert  (ausgeschüttet  worden).  So  wie  eine  Schüssel  bald 
voll,  bald  ausgeschüttet  ist,  ebenso  lernte  Salomo  bald  Thora,  bald 
vergass  er  sie  wieder. 

Zu  sehen  Weisheit  und  Thorheit  und  Unverstand.  R. 
Chanina  par  Papa  sagt:  nibbln  bedeutet  die  Tollheit  der  römischen 
Regierung,  mboö  das  Sichabmühen.  Nach  R.  Simon  dagegen 
ersteres  die  Tollheit  der  Häresie,  letzteres  die  Thorheit. 

Denn  was  isU  der  Mensch,^  der  .hinter  dem  Könige 
kommt? 

Wenn  ein  Mensch  zu  dir  sagt:  Ich  kann  auf  dem  Grund  der 
Welt  stehen,  so  sprich  zu  ihm:  Du  kannst  nicht  einmal  auf  dem 
Grunde  eines  Königs  von  Fleisch  und  Blut  stehen,  um  wie  viel 
weniger  auf  dem  Grunde  des  Königs  aller  Könige,  des  unerforsch- 
lichen  Urhebers  der  Welt.  Gleich  einem  Rohrgebüsch,  sagte  R. 
Nachman,  in  welches  kein  Mensch  eintreten  konnte.  Was  machte 
ein  Kluger?  Er  schnitt  das  Gebüsch  ab  und  ging  hinein,  schnitt 
weiter  und  setzte  seinen  Weg  so  fort  und  kam  auf  demselben  Wege 
wieder  heraus.  Oder:  Gleich  einem  grossen  Palaste,  welcher  sehr 
viele  Eingänge  hatte,  so  dass  jeder,  der  eintrat,  sich  verirrte.  Was 
machte  ein  Kluger?  Er  nähm  einen  Knäuel  Bast,  knüpfte  das  eine 
Ende  an  den  Eingang  (das  andere  hielt  er  in  der  Hand),  alle  gingen 
nun  an  dem  Knäuel  hinein  und  kamen  auf  demselben  Wege  wieder 


32 


Cap.  II,  12.  13.  14. 


heraus.*)  R.  Simeon  ben  Jochai  führte  dieses  Gleichniss  an.  Ein 
König  hatte  einen  Palast  gebaut,  welchen  alle  Vorübergehenden  be¬ 
suchten  und  sprachen:  Wenn  die  Säulen  und  die  Wände  hoch  wären, 
würde  der  Palast  recht  schön  sein.  Ebenso  könnte  vielleicht  ein 
Mensch  kommen  und  sprechen:  Wenn  ich  drei  Hände,  oder  drei 
Augen,  oder  drei  Ohren,  oder  drei  Füsse  hätte,  so  würde  ich  schön 
sein;  darum  heisst  es  hier:  -QD  “nbN  nt*  i!Tria3>:  wie  sie  ihn  ge¬ 
macht  haben,  nämlich  Gott  und  sein  Gerichtshof,  mit  dem  er  bei 
jedem  deiner  Glieder,  welche  er  schuf,  sich  zuvor  berieth  und  so 
dich  in  den  besten  Zustand  versetzte  vergl.  Deut.  32,  6.  Du  könn¬ 
test  aber  vielleicht  sagen:  es  giebt  zwei  Mächte?  Darum  heisst  es 
in  der  angezogenen  Stelle:  der  dich  gemacht  und  bereitet  hat.**) 
R.  Levi  bar  Chajtha  sagte:  Wollte  ein  König  an  seinem  Palaste  die 
Dachrinne  über  der  Thür  anbringen,  so  würde  das  nicht  schön  und 
lobenswerth  sein,  Gott  erschuf  den  Menschen  und  brachte  die  Rinne 
über  der  Thür  (d.  i.  die  Nase  über  dem  Munde)  an  und  das  bildet 
seine  Zier  und  seinen  Ruhm.***) 

R.  Jizchak  bar  Marjon  sagte:  Da  Gen.  2,  7  schon  gesagt  ist: 
Gott  der  Ewige  bildete  ("i^'h)  den  Menschen,  warum  wird  in  dem 
darauf  folgenden  Verse:  welchen  er  gebildet  wiederholt? 

Um  damit  auszudrücken,  dass  der  Schöpfer  ein  lieblicher  Bildner 
(“N:  “VSt)  ist,  gleichsam  als  ob  er  sich  mit  seiner  Welt  rühme 
und  spräche:  Sehet  das  Geschöpf,  was  ich  geschaffen,  das  Bild, 
welches  ich  gezeichnet  habe! 

Derselbe  Rabbi  sagte  ferner:  Der  Buchstabe  He  (n)  in  dem 
Worte  DN“iat"D  Gen.  2,  4  bedeutet  Nio  er  d.  i.  er  hat  sie  erschaf¬ 
fen,  er  rühmt  sich  ihrer,  wer  will  sie  tadeln?  er  preist  sie,  wer  will 
Ausstellungen  daran  machen?  Nein,  die  Geschöpfe  sind  schön  und 
lobenswerth,  wie  es  in  der  angeführten  Stelle  heisst:  Dies  sind  die 
Schöpfungen  Himmels  und  der  Erden. 

R.  Pinchas  deutete  im  Namen  des  R.  Levi  das  Wort  danan:* 
auf  diese  Weise:  Mit  dem  Buchstaben  He  hat  Gott  die  Welt  er¬ 
schaffen.  f) 

V.  13.  Und  ich  sah,  dass  die  Weisheit  einen  Vorzug 
vor  der  Thorheit  hat. 

So  gross  der  Vorzug  des  Lichtes  vor  der  Finsterniss  ist,  wurde 
im  Namen  des  R.  Meir  gelehrt,  so  gross  ist  der  Vorzug  der  Thora 
vor  eitlen  Dingen. 

V.  14.  Der  Weise  hat  seine  Augen  im  Haupte. 

Hat  denn  etwa  der  Thor  seine  Augen  in  den  Füssen?  Nein, 
der  Sinn  der  Worte  ist  dieser:  Wenn  der  Weise  noch  am  Anfänge 


*)  Vergl.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  12. 

**)  Vergl.  das.  r.  Par.  8. 

***)  Vergl  das.  Par.  12. 
f)  Vergl.  das.  r.  Par.  12. 
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einer  Unternehmung  ist,  weiss  er  schon,  was  ihr  Ende  (Ergebniss) 
sein  wird.  R.  Me'ir  nannte  das  Ende  einer  Sache  ihren  Anfang. 

Oder:  Unter  dem  „Weisen“  ist  unser  Vater  Abraham,  und 
unter  dem  „Thoren“  ist  Nimrod  zu  verstehen,  aber  ich  weiss, 
dass  einerlei  Begegniss  sie  alle  trifft. 

V.  15  Und  ich  sprach  in  meinem  Herzen:  Wie  es  dem 
Thoren  geht,  so  kann  es  auch  mir  ergehen. 

Ich  bin  König  genannt  worden  und  Nimrod,  der  Frevler,  ist 
auch  so  genannt  worden,  dieser  stirbt  und  jener  stirbt,  warum  bin 
ich  weiser  geworden?  Warum  gab  ich  mein  Leben  für  die  Hei¬ 
ligung  des  göttlichen  Namens  hin?  Ich  sprach  dann  wieder:  Es 
giebt  keinen  solchen  Gott  wie  er  unter  den  hohen  und  niederen 
Wesen  und  dann  sprach  ich  wieder:  des  Weisen  Andenken  mit 
dem  des  Thoren  währt  nicht  ewig,  wenn  die  kommenden 
Tage  vorbei  sind,  ist  alles  vergessen  (s.  V.  16).  Warum? 
Wenn  die  Israeliten  in  Noth  gerathen,  sprechen  sie:  Gedenke  Abra¬ 
hams,  Jizchaks  und  Israels,  deiner  Knechte  s.  Ex.  32,  13;  werden 
vielleicht  auch  die  Völker  sprechen:  Gedenke  der  That  Nimrods? 
Das  wollen  die  Worte  sagen:  Wie,  der  Weise  soll  wie  der  Thor 
sterben? 

Oder:  Unter  „dem  Weisen“  V.  16  ist  Mose  und  unter  „dem 
Thoren“  der  frevelhafte  Bileam  zu  verstehen,  allein  ich  weiss,  dass 
einerlei  Begegniss  sie  alle  trifft.  Dieser  heisst  Prophet  und  jener 
heisst  Prophet,  warum  bin  ich  weiser  geworden?  Warum  gab  ich 
mein  Leben  für  die  Thora  hin?  Da  sprach  ich  wieder:  Des 
Weisen  Andenken  mit  dem  Thoren  währt  nicht  ewig,  es  wird  alles 
vergessen.  Einst  werden  die  Israeliten  in  Noth  gerathen  und  sagen: 
Er  (Gott)  wird  gedenken  der  Tage  der  Welt  Moses,  seines  Volkes 
s.  Jes.  63,  11 ;  werden  vielleicht  auch  die  anderen  Völker  sprechen: 
Er  wird  gedenken  der  Welt  Bileams,  seines  Volkes?  Das  wollen 
die  Worte  sagen:  Wie,  der  Weise  soll  wie  der  Thor  sterben? 

Oder:  „Der  Weise“  geht  auf  David  und  „der  Thor“  auf  Nebu- 
cadnezar,  den  Frevler,  aber  ich  weiss,  dass  beide  dasselbe  Geschick 
trifft.  Allein  ich  sprach  dann  wieder  in  meinem  Herzen,  dass 
das  Andenken  des  Weisen  mit  dem  des  Thoren  nicht  ewig  daure,  mit 
der  Zeit  wird  alles  vergessen.  David  erbaute  den  Tempel  und  re¬ 
gierte  vierzig  Jahre,  und  Nebucadnezar  zerstörte  ihn  und  regierte 
auch  vierzig  Jahre.  Warum  bin  ich  weiser  geworden?  Warum  habe 
ich  mein  Leben  dem  Tempelbau  geweiht?  Ich  sprach  dann  wieder 
bei  mir:  Das  Andenken  des  Weisen  mit  dem  Thoren  währt 
nicht  ewig,  alles  wird  vergessen.  Einst  steht  Salomo  auf  und  baut 
den  Tempel  und  spricht:  Gedenke  der  Frömmigkeit  David’s,  deines 
Knechtes  s.  2  Chron.  6,  42,  vielleicht  erhebt  sich  auch  Evil  Mero.- 
dach  und  spricht:  Gedenke  der  Frömmigkeit  deines  Knechtes  Ne- 
bucadnezars!  Das  wollen  die  Worte  sagen:  Wie,  soll  der  Weise  mit 
dem  Thoren  dasselbe  Schicksal  haben? 

Wünsche,  Midrasch  Kohelet. 
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Oder:  Mit  dem  „Weisen“  ist  derjenige  gemeint,  welcher  auf 
di  ei  Jahre  Weizen  kauft,  und  unter  dem  „Thor“  derjenige,  welcher 
nur  auf  ein  Jahr  Weizen  kauft,  aber  ich  wusste,  dass  einerlei  Be¬ 
gegniss  sie  alle  trifft.  Ich  sprach  dann  wieder  in  meinem  Herzen: 
Dieser  isst  und  jener  isst,  aber  warum  bin  ich  weiser  geworden? 
Warum  verpfändete  ich  meine  Sommergewänder,  um  mir  mit  dem 
Gelde  Lebensmittel  anzuschaffen?  Ich  sprach  dann  wieder:  Es 
giebt  kein  Andenken  des  Weisen  mit  dem  Thoren  auf  ewig,  alles 
wird  vergessen.  Bald  kommt  ein  Jahr  der  Dürre,  dieser  isst  theures 
und  jener  isst  billiges  Getreide,  wie  es  heisst:  Wie,  soll  denn  der 
Weise  mit  dem  Thoren  sterben? 

Oder:  Unter  dem  „Weisen“  ist  der  Gelehrte  zu  verstehen, 
welcher  sich  befleissigt,  das  Erlernte  nicht  wieder  zu  vergessen,  und 
unter  dem  „Thoren“  der  Leichtfertige.  Dieser  wie  jener,  sprach  ich 
in  meinem  Herzen,  wird  Rabbi  und  Weiser  genannt,  ein  jeder  hüllt 
sich  in  seinen  Gebetmantel  (Tallith).  Warum  bin  ich  weiser  geworden? 
warum  widme  ich  mein  Leben  der  Thora?  Ich  sprach  dann  wieder: 
Es  giebt  kein  Andenken  des  Weisen  mit  dem  Thoren  für  immer! 
Morgen  treffen  sich  beide  im  Versammlungshause  oder  an  einem 
andern  Orte  und  es  werden  Fragen  an  sie  gestellt,  der  eine  ant¬ 
wortet,  der  andere  aber  bleibt  die  Antwort  schuldig,  wie  es  heisst: 
Wie,  soll  der  Weise  mit  dem  Thoren  sterben? 

R.  Chija  bar  Nechemja  sagte:  Wenn  der  Schüler  nicht  das 
Ueberlieferte  im  Namen  seines  Lehrers  zu  wiederholen  braucht,  so 
hat  er  es  morgen  wieder  vergessen,  wie  soll  sich  da  nicht  der 
Lehrer  um  seinen  Schüler  bemühen? 

V.  17.  Und  ich  hasste  das  Leben. 

Imikanteron*)  schrieb  an  den  Kaiser  Hadrian:  Wenn  du  die 
Beschnittenen  (die  Israeliten)  hassest,  so  müssen  dir  die  Ismaeliten 
auch  verhasst  sein;  sind  dir  die  Beobachter  des  Sabbaths  zuwider, 
so  müssen  es  die  Cuthäer  auch  sein.  Du  hassest  aber  nur  dieses 
(das  jüdische)  Volk,  sein  Gott  wird  schon  den  Mann  dafür  bestrafen. 
Hadrian  beschloss,  demjenigen,  welcher  sich  als  Schreiber  (des  Briefes) 
dem  König  angäbe,  etwas  zu  geben.  Da  kam  einer,  welcher  sich 
als  Verfasser  bekannte,  und  der  Kaiser  gab  den  Befehl,  ihn  zu  ent¬ 
haupten.  Warum  führtest  du  eine  solche  Sprache?  fragte  der  Kaiser. 
Weil  du  den  Mann  von  einer  dreifachen  Noth  befreiest.  Von  wel¬ 
cher  denn?  Dieser  Mann  möchte  früh  und  abends  etwas  essen, 
ebenso  sein  Weib  und  seine  Kinder,  und  er  hat  nichts.  Weil  der 
Mann  ein  so  trauriges  Leben  führt,  versetzte  der  Herrscher,  so  soll 
ihm  dasselbe  gelassen  werden.  Der  Mann  wandte  auf  sich  die 
Worte  an:  Ich  hasste  das  Leben. 

Ein  Trunkenbold  hatte  die  ganze  Woche  gearbeitet  und  hatte, 


*)  So  liiess  ein  Jude,  welcher  vom  Kaiser  Hadrian  während  der 
Religionsverfolgung  nicht  erkannt  sein  wollte. 
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als  der  Sabbath  kam,  nichts  zu  essen.  Was  machte  er?  Er  zog 
sich  seine  besten  Kleider  an,  ging  aufs  Dach,  stürzte  sich  herunter 
und  blieb  todt  liegen.  Auch  dieser  wandte  auf  sich  die  obigen 
Worte  Salomos  an. 

Dem  R.  Hosaja  wurde  berichtet:  Deine  Richter  trinken  Wein 
auf  öffentlicher  Strasse,  allein  er  wollte  es  nicht  glauben.  Einmal 
kam  er  aber  gerade  dazu,  als  sie  zechten,  da  wandte  er  die  obigen 
Worte  Salomos  auf  sich  an  und  verschied  in  Frieden.  R.  Huna 
sagte:  Die  Worte:  der  Mensch  ward  zu  einer  lebendigen  Seele  (s. 
Gen.  2,  7)  wollen  sagen:  Er  (Gott)  hat  ihn  zu  einem  Knechte  gemacht, 
der,  wenn  er  nicht  arbeitet,  nichts  zu  essen  hat.  Diese  Meinung 
stimmt  auch  mit  der  des  R.  Chanina  überein,  welcher  die  Schluss¬ 
worte  Thren.  1,  14  auf  dieselbe  Weise  erklärte,  nämlich:  Wenn  er 
(der  Mensch)  nicht  bei  Tag  arbeitet,  so  kann  er  des  Nachts  nicht 
aufstehen.*) 

V.  18.  Und  ich  hasste  alle  meine  Mühe,  die  ich  unter 
der  Sonne  mühsam  ausgeführt. 

R.  Me'ir  war  ein  ausgezeichneter  Schreiber,  und  verdiente  sich 
als  solcher  wöchentlich  drei  Selaim,  wovon  er  einen  auf  seinen 
Unterhalt,  einen  auf  seine  Kleidung  und  einen  zur  Unterstützung 
der  Rabbinen  verwendete.  Was  thust  du  aber  für  deine  Kinder, 
Rabbi,  fragten  ihn  seine  Schüler?  Führen  sie  sich  gut  auf,  gab  er 
zur  Antwort,  so  werden  sie,  wie  David  Ps.  37,  25  gesagt  hat,  nicht 
Noth  leiden,  im  entgegengesetzten  Falle  verdienen  sie  meine  Für¬ 
sorge  nicht,  soll  ich  etwa  das  Meinige  den  Feinden  Gottes  hinter- 
Jassen?  Darum  sagt  auch  Salomo: 

V.  19.  Und  wer  weiss,  ob  er  ein  Weiser  oder  ein  Thor 
sein  wird. 

V.  20.  Und  ich  wandte  mich,  mein  Herz  verzweifeln 
zu  lassen  ob  aller  Mühe,  mit  der  ich  mich  unter  der  Sonne 
abgequält  habe. 

Ich  sprach  dann  wieder:  Sowie  andere  sich  für  mich  abge¬ 
müht  haben,  so  bin  ich  es  auch  zu  thun  schuldig. 

Hadrian,  der  Verwünschte,  lustwandelte  einmal  auf  den  Wegen 
von  Tiberias,  da  sah  er  einen  alten  Mann  Gruben  machen,  um 
Pflanzen  hineinzusetzen.  (Alter!  Alter!  rief  er  ihm  zu,  wenn  du  früh¬ 
zeitig  die  Arbeit  begonnen,  warum  machst  du  noch  nicht  Feier¬ 
abend?  Wohl  habe  ich  frühzeitig  begonnen,  versetzte  der  Alte,  ich 
fahre  aber  damit  noch  in  später  Nacht  fort,  und  wenn  es  dem  Herrn 
des  Himmels  gefällt,  möge  es  auch  ferner  so  geschehen.)**)  Alter! 
wie  viele  Jahre  zählst  du  heute?  Hundert  Jahre.  Und  du  machst 
noch  Gruben,  um  zu  pflanzen?  Denkst  du  denn  noch  die  Früchte 


3* 


*)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  14  g.  E. 

**)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  25. 
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davon  zu  geniessen?  Wenn  ich  es  würdig  bin,  werde  ich  davon 
essen,  wenn  nicht,  so  habe  ich  mich  um  meine  Kinder  bemüht,  wie 
sich  meine  Eltern  für  mich  bemüht  haben.  Bei  deinem  Leben! 
sprach  der  König,  solltest  du  dich  noch  des  Genusses  erfreuen,  so 
lass  mich  es  wissen.  Mit  der  Zeit  trugen  die  Pflanzungen  Feigen. 
Das  muss  ich  dem  Könige  melden,  sprach  er.  Was  machte  er? 
Er  füllte  einen  Korb  mit  solchen  Feigen,  zog  damit  hinauf  und 
stellte  sich  an  den  Eingang  des  Palastes.  Was  willst  du?  fragte 
ihn  die  Wache.  Saget  dem  König,  ein  alter  Jude  stehe  draussen 
und  bittet,  ihn  begrüssen  zu  dürfen.  Man  ging  und  meldete  es 
dem  König.  Derselbe  liess  ihn  hereinkommen.  Nach  seinem  An¬ 
liegen  befragt,  gab  er  zur  Antwort:  Ich  bin  der  Alte,  an  dem  du 
einst  vorübergingst,  als  ich  Gruben  machte,  um  junge  Bäumchen 
zu  pflanzen.  Du  sagtest  mir  damals,  dass,  wenn  ich  so  glücklich 
sein  sollte,  noch  die  Früchte  davon  zu  geniessen,  ich  es  dir  melden 
sollte.  Siehe,  das  Glück  ist  mir  zu  Theil  geworden,  dies  sind 
Feigen  von  jenen  Bäumen.  Hadrian  gab  sofort  den  Befehl,  dem 
Juden  einen  goldenen  Sessel  zu  bringen,  den  Korb  auszuleeren  und 
ihn  mit  Denaren  zu  füllen.  Diesem  alten  Juden  soll  eine  solche 
Auszeichnung  zu  Theil  werden?  fragten  die  Diener.  Sein  Schöpfer 
ehrt  ihn,  fuhr  der  Herrscher  sie  an,  soll  ich  ihm  nicht  auch  Ehre 
bezeigen? 

Die  Frau  seines  alten  Nachbars  war  eine  gemeine  Person.  Sie 
sprach  zu  ihrem  Manne:  Du  Narr!  du  Narr  (eig.  du  Sohn  der  Fin- 
sterniss)!  sieh  doch,  wie  sehr  der  König  die  Feigen  liebt,  er  bezahlt 
sie  mit  Denaren.  Was  machte  er?  Er  füllte  einen  grossen  Sack 
mit  Feigen,  machte  sich  auf  und  kam  vor  den  königlichen  Palast. 
Was  ist  dein  Anliegen?  wurde  er  gefragt.  Ich  habe  gehört,  gab 
er  zur  Antwort,  dass  der  König  die  Feigen  sehr  liebt  und  sie  mit 
Denaren  bezahlt.  Man  meldete  ihn  beim  König  mit  den  Worten: 
Ein  Alter  steht  vor  dem  Thor  mit  einem  Korbe  voll  Feigen.  Er 
wurde  vorgelassen  und,  nach  seinem  Begehren  befragt,  trug  er  dem 
König  dasselbe  vor.  Hadrian  gab  den  Befehl,  dass  der  Mann  vor 
das  Thor  des  Palastes  gestellt  würde  und  dass  jeder,  der  hinein  - 
oder  herausgehe,  ihm  eine  Feige  in’s  Gesicht  werfen  sollte.  Gegen 
Abend  war  der  Korb  leer  und  der  Mann  begab  sich  nach  Hause. 
Da  angekommen,  sprach  er  zu  seinem  Weibe:  All  die  mir  gewor¬ 
dene  Ehre  habe  ich  dir  zu  verdanken.  Geh  und  erzähle  es  deiner 
Mutter,  versetzte  das  Weib,  sei  froh,  dass  es  Feigen  und  nicht 
Orangen,  dass  es  reife  und  nicht  unreife  Feigen  waren. 

V.  21.  Denn  so  mancher  Mensch,  dessen  Mühe  mit 
Weisheit,  Erkenntniss  und  Geschicklichkeit  war,  muss 
seinen  Theil  abgeben  an  einen  Menschen,  der  sich  nicht 
darum  bemüht  hat. 

R.  Judan  bar  R.  Simon  sagte:  Gross  ist  die  Kraft  der  Pro¬ 
pheten,  denn  sie  vergleichen  das  Gebilde  mit  ihrem  Bildner,  wie 
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aus  Dan.  8,  16  zu  ersehen  ist,  wo  der  Prophet  Gottes  Stimme  für 
die  eines  Menschen  hält.  Derselbe  Rabbi  verwies,  als  einen  noch 
treffenderen  Beweis,  auf  Ezech.  1,  26  und  erklärte  nun  obigen  Vers 
auf  diese  Weise.  ,,Mit  Weisheit“  gründete  der  Ewige  die  Erde  s. 
Prov.  3,  18;  „mit  seiner  Erkenntniss“  spalteten  sich  die  Tiefen  s. 
das.  3,  20;  „mit  Geschicklichkeit“,  nicht  mit  Mühe  und  Anstrengung, 
wie  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  bemerkt, 
erschuf  Gott  seine  Welt  s.  Ps.  33,  7,  „und  einem  Menschen“  wie 
dem  Geschlechte  Enosch  und  dem  Sündfluthgeschlechte,  „der  sich 
nicht  darum  bemüht  hatte“,  gab  er  seinen  Theil  ab.  Auch  dies  (Ge¬ 
schlecht)  war  eitel  und  sehr  böse  s.  Gen.  6,  7. 

V.  23.  Denn  alle  seine  Tage  sind  Schmerzen,  und  Zorn 
seine  Beschäftigung;  selbst  in  der  Nacht  ruht  sein  Herz 
nicht.  Auch  das  ist  Eitelkeit. 

Das  Menschengeschlecht  zur  Zeit  der  Siindfluth  betrübte  Gott 
durch  seine  üblen  Thaten,  es  erzürnte  Gott  durch  seiner  Hände 
Werke;  selbst  des  Nachts  liess  sein  Herz  nicht  von  der  Sünde  ab 
und  noch  weniger  am  Tage  s.  Gen.  6,  5.  Darum  brachte  auch 
Gott  Strafen  über  sie  am  Tage  und  in  der  Nacht  s.  das.  7,  12. 

Oder:  Die  Worte:  „selbst  in  der  Nacht  ruht  sein  Herz  nicht“ 
beziehen  sich  auf  Gott,  indem  er  darauf  bedacht  war,  eine  den  Tag 
und  eine  die  Nacht  währende  Strafe  über  sie  zu  bringen  s.  das.  7,  23. 

Oder:  Der  obige  Vers  lässt  sich  auf  die  Sodomiten  anwenden, 
welche  durch  ihre  bösen  Thaten  Gott  betrübten  und  durch  ihrer 
Hände  Werke  ihn  erzürnten,  allein  er  war  darauf  bedacht  eine  den 
Tag  und  ebenso  eine  die  Nacht  währende  Strafe  über  sie  zu  bringen 
s.  das.  19,  24. 

Oder:  Der  Vers  bezieht  sich  auf  die  Aegypter,  welche  Gott 
durch  ihre  bösen  Thaten  betrübten  und  ihn  durch  ihrer  Hände 
Werke  erzürnten  Hatte  nämlich  ein  Israelit  seine  Arbeit  vollbracht, 
so  sprach  der  Aegypter  zu  ihm:  Nun  ziehe  mir  noch  zwei  Furchen, 
oder  spalte  mir  noch  zwei  Hölzer.  Darum  beschloss  Gott,  eine 
Strafe  über  sie  zu  verhängen,  eine,  welche  am  Tage,  und  eine, 
welche  des  Nachts  sie  traf  s.  Ex.  12,  29. 

V.  24.  Nichts  ist  besser  für  den  Menschen,  als  dass 
er  esse  und  trinke  und  seinen  Leib  erquicke  mit  seiner 
M  ü  li  e. 

R.  Tanchuma  sagte  im  Namen  des  R.  Nachman  bar  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman  und  R.  Menachma,  oder  wie  andere  wollen,  R. 
Jeremja  und  R.  Meischa  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  R.  Jizchak: 
Ueberall  wo  das  Wort  Essen  und  Trinken  in  dieser  Rolle  (Megilla) 
vorkommt,  meint  die  Schrift  nichts  anderes  als  das  Zunehmen  an 
Gelehrsamkeit  und  guten  Werken  vergl.  Jes.  50,  5.  Als  Haupt¬ 
beweis  dient  nach  R.  Jona  Koh.  8,  15,  wo  anstatt  ibft^a  für  seine 
Mühe  lEbiya  in  seiner  Welt  zu  lesen  ist,  so  dass  der  Sinn  ist: 


3« 


Cap.  II,  24.  25.  26.  III,  r. 


was  in  dieser  Welt  ihn  während  seines  Lebens  bis  ans  Grab  begleitet. 
Begleitet  ihn  denn  dahin  etwa  Speise  und  Trank?  Es  kann  somit 
von  nichts  anderem  die  Rede  sein  als  von  Gelehrsamkeit  und  guten 
Werken. 

V.  25.  Denn  wer  könnte  wohl  essen  und  geniessen 
mehr  als  ich? 

Salomo  sagt  hier:  Wer  hat  wohl  so  gegessen  und  so  getrunken 
wie  ich  und  was  habe  ich  davon? 

Nach  R.  Jeremja  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Jizchak  hatte 
Salomo  einen  grossen  Adler,  auf  dem  er  immer  nach  Tadmor  in 
der  Wüste  an  einem  Tage  ritt  vergl.  2  Chron.  8,  4. 

V.  26.  Dem  einen  Menschen,  der  ihm  gefällt  d.  i.  un- 
serm  Vater  Abraham,  gab  er  Weisheit,  dem  Sünder  hingegen 
d.  i.  dem  Nimrod,  gab  er  Geschäftigkeit  zu  sammeln  und  zu 
häufen,  um  es  dem  G ottgefälligen  d.  i.  Abraham  zu  geben  s- 
Gen.  24,  1  ff. 

Oder:  Unter  ,,dem  gottgefälligen  Menschen“  ist  Jizchak,  und 
unter  ,,dem  Sünder“  Abimelech  zu  verstehen;  jenem  fiel  alles  zu, 
was  dieser  zusammengescharrt  hatte  s.  das.  26,  12. 

Oder:  ,,Der  gottgefällige  Mensch“  ist  Jacob  und  ,,der  Sünder“ 
ist  Laban,  dem  Gott  Geschäftigkeit  gab,  für  den  gottgefälligen  Jacob 
zu  sammeln  und  aufzuhäufen  s.  das.  31,  12. 

Oder:  Unter  „dem  gottgefälligen  Menschen“  sind  die  Israeliten 
zu  verstehen,  als  sie  in  Aegypten  waren,  ihnen  verlieh  Gott  Weis¬ 
heit  und  Erkenntniss,  „dem  Sünder  aber“  d.  i.  den  Kanaanitern, 
gab  er  den  Trieb,  Reichthümer  zusammenzuhäufen.  Aus  Geiz, 
sagte  R.  Levi,  that  keiner  einen  Tropfen  Oel  in  seine  Graupen, 
und  wenn  ihm  ein  Ei  zerbrach,  so  kostete  er  es  nicht,  sondern  ver¬ 
kaufte  es  und  machte  es  zu  Geld,  damit  die  Israeliten,  wenn  sie 
in  ihr  Land  kämen,  dasselbe  voll  Segen  fänden  s.  Num.  26,  53. 

Oder:  Unter  „dem  gottgefälligen  Menschen“  ist  Chiskia  zu 
verstehen,  welchem  Gott  Weisheit,  Erkenntniss  und  Freude  verlieh; 
mit  „dem  Sünder“  dagegen  ist  Sancherib  gemeint,  in  dem  der 
Trieb  lag,  zusammenzuscharren  und  für  wen?  Für  Chiskia  s. 
2  Chron.  32,  23. 

Oder:  „Der  gottgefällige  Mensch“  ist  Mardochai  und  „der 
Sünder“  Haman,  welcher  Schätze  häufte  und  für  wen?  Für  Mar¬ 
dochai  s.  Esth.  8,  1. 


Cap.  III. 

V.  1.  Alles  hat  eine  bestimmte  Zeit  und  alles  seine 
Stunde  unter  dem  Himmel. 

Es  hatte  seine  Zeit,  dass  Adam  in  den  Garten  Eden  ging  (s. 
Gen.  2,  15)  und  dass  er  wieder  herauskam  (s.  das.  3,  23),  dass  Noah 


Cap.  III,  i.  2. 


39 


in  die  Arche  ging  (s.  das.  7,  1)  und  dass  er  wieder  herauskam  (s. 
das.  8,  ib),  dass  Gott  dem  Abraham  die  Beschneidung  befahl  (s. 
das.  17,  19)  und  dass  seine  Nachkommen  an  zwei  Orten  beschnitten 
wurden,  einmal  in  Aegypten,  das  andere  mal  in  der  Wüste  (s.  Jos. 
5,  4),  und  dass  das  Kleinod  (ysn),  das  Gesetz,  Israel  gegeben  wurde. 
Ebenso  hatte  es  seine  Zeit,  sagte  R.  Bibi,  dass  das,  was  über  dem 
Himmel  gegeben,  auch  unter  demselben  gegeben  wurde.  Was  war 

das?  Das  Gesetz  (s.  Ex.  20 ,  1). 

1 

V.  2.  Bestimmt  ist  eine  Zeit  zum  Gebären  und  eine 
Zeit  zum  Sterben. 

R.  Berachja  sagte:  Sollen  diese  Worte  etwa  von  Salomos  Weis¬ 
heit  zeugen?  Nein,  sie  haben  eine  andere  Bedeutung.  Sie  wollen 
sagen:  Wohl  dem  Menschen,  dessen  Sterbestunde  gleich  ist  der 
Stunde  seiner  Geburt,  dass  jene  nämlich  sowie  diese  frei  von  Sün¬ 
den  ist. 

In  der  Stunde,  in  welcher  eine  Gebärerin  auf  dem  Gebärstuhl 
sitzt,  nennt  man  sie  tfryp  und  warum?  Weil  sie  dem  Tode  nahe 
ist  und  wieder  auflebt.  Warum  heisst  sie  Nnbantt?  Weil  sie  dem 
Tode  verpfändet  ist  vergl.  Ex.  22,  25. 

R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Nathan  von  Beth-Gubrin: 
Warum  stehen  Prov.  30,  16  Grab  und  Mutterleib  beisammen?  Um 
dir  zu  sagen:  Wie  man  aus  diesem  mit  lauter  Stimme  heraustritt, 
so  wird  man  auch  aus  jenem  mit  lauter  Stimme  heraustreten.  Oder 
die  Worte  wollen  sagen,  dass  das  Weib  bei  seiner  Niederkunft  in 
einer  solchen  Lebensgefahr  schwebt,  dass  sogar  der  Todesengel  ihr 
Ankläger  wird. 

R.  Samuel  bar  Nachman  sagte;  Wegen  drei  Vergehungen  ster¬ 
ben  die  Frauen  in  der  Stunde  ihrer  Niederkunft,  1)  wenn  sie  die 
Vorschrift  der  Absonderung  (Nidda)  nicht  genau  beobachtet  haben, 
2)  wenn  sie  die  Gabe  vom  Teige  (Challa)  nicht  an  den  Priester  ent¬ 
richtet  haben  und  3)  und  wenn  sie  das  Licht  zur  Sabbathweihe  nicht 
angezündet  haben.*)  Auch  die  Männer  schweben  bei  drei  Gelegen¬ 
heiten  in  Gefahr,  1)  wer  in  einem  baufälligen  Hause  wohnt, 
2)  wer  ganz  allein  reist  und  3)  wer  sich  auf  das  grosse  Meer  begiebt. 
Einem  jeden  von  diesen  drei  Personen  wird  der  Satan  zum  Anklä¬ 
ger;  denn  R.  Simeon  bar  Abba  hat  im  Namen  des  R.  Chanina 
gesagt:  Alle  Wege  sind  gefahrdrohend.  R.  Janai  ging  erst  auf  die 
Strasse  hinaus,  nachdem  er  zuvor  stets  sein  Haus  bestellt  hatte. 
R.  Chelbo  und  R.  Simeon  bar  Abba  sagten  im  Namen  des  R.  Josua 
ben  Levi:  Alle  Kranken  schweben  in  Lebensgefahr.  R.  Nathan  der 
Priester  und  Bruder  des  R.  Chija  bar  Abba  begab  sich  zur  See. 
Bete  für  mich  (dass  ich  nicht  in  Gefahr  gerathe)!  sprach  er  zu  seinem 
Bruder.  Weshalb?  antwortete  dieser,  sowie  du  den  Lulab  (zum 
Laubhüttenfeste)  anbindest,  so  binde  auch  dein  Schilf  (deinen  Fuss) 


*)  Vergl.  Mischna  Schabb.  II,  6. 
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an,  und  wenn  du  in  das  Versammlungshaus  kommst  und  hörst  da¬ 
selbst  um  Regen  beten,  so  verlass  dich  nicht  auf  mein  Gebet. 

R.  Josua  bar  R.  Tanchum  im  Namen  des  R.  Chija  vom  Dorfe 
Agin  in  Asien  wollte  zwischen  dem  Laubhütten-  und  Chanukafeste 
eine  Seereise  unternehmen.  Da  fragte  ihn  eine  Matrone:  An  diesem 
Tage  willst  du  zur  See?  Er  kehrte  sich  aber  nicht  an  ihre  Worte. 
Da  erschien  ihm  sein  Vater  im  Traume  und  sprach  zu  ihm:  Mein 
Sohn,  dir  wird  kein  Grab  werden.  Allein  er  kehrte  sich  auch  an 
diese  Worte  nicht  und  das  Traumgesicht  ging  wirklich  in  Er¬ 
füllung. 

Obige  Worte  Salomos  lassen  sich  aber  auch  so  erklären.  Von 
der  Stunde  an,  in  welcher  der  Mensch  geboren  wird,  ist  schon  be¬ 
stimmt,  wie  viele  Jahre  er  leben  soll.  Ist  er  es  würdig,  so  erreicht 
er  ihre  Zahl,  wo  nicht,  so  werden  sie  ihm  vermindert,  wie  es  Prov. 
io,  27  heisst:  Gottesfurcht  vermehrt  die  Tage,  die  Jahre  des  Laster¬ 
haften  aber  werden  abgekürzt.  Das  ist  die  Meinung  des  R.  Akiba, 
allein  die  Rabbinen  sagen:  Verdient  es  der  Mensch,  so  werden  seine 
Jahre  vermehrt,  wie  dem  Könige  Chiskia  im  Namen  Gottes  eröffnet 
wurde:  Ich  setze  deinen  Tagen  noch  fünfzehn  Jahre  hinzu  s.  Jes. 
38,  5.  Auf  diesen  Einwand  entgegnete  Akiba:  Diese  Jahre  sind 
ihm  von  dem  ihm  schon  bestimmt  gewesenen  Alter  zu  Theil  ge¬ 
worden,  was  sich  aus  dem,  was  geschrieben  steht,  erklären  lässt: 
Es  wird  dem  Hause  Davids  ein  Sohn  geboren  werden,  Josia  wird 
sein  Name  sein  s.  1  Reg.  13,  2.  Damals  war  doch  Manasse  noch 
nicht  geboren?  Heisst  es  denn,  entgegneten  die  Rabbinen,  der 
Sohn  werde  von  Chiskia  gezeugt  werden?  es  heisst  doch  (ganz  all¬ 
gemein):  vom  Hause  Davids,  er  kann  somit  auch  von  einem  ande¬ 
ren  Könige  aus  dem  Hause  Davids  abstammen. 

Diese  Ansicht  der  Rabbinen  wird  durch  folgenden  Vorfall  be¬ 
stätigt.  Einem  von  den  Grossen  der  Stadt  Sepphoris  war  ein  Sohn 
geboren  worden,  welcher  beschnitten  werden  sollte.  Um  dem  Vater 
die  gebührende  Ehre  zu  erweisen,  kamen  Männer  von  En  Thana 
herauf  und  mit  ihnen  Simeon  ben  Chalaphtha.  Am  Thore  fanden 
sie  Kinder,  welche  in  einem  Gehöfte  spielten.  Als  sie  den  R.  Simeon 
in  seiner  Amtskleidung  erblickten,  sprachen  sie  zu  ihm:  Du  darfst 
nicht  von  der  Stelle,  bis  du  vor  uns  getanzt  hast.  Das  schickt  sich 
nicht  für  mich,  fuhr  er  sie  an,  denn  ich  bin  ein  alter  Mann.  Sie 
kehrten  sich  aber  nicht  an  sein  Wort  und  standen  von  ihrer  Zu- 
muthung  nicht  ab.  Er  sah  sich  um  und  fand,  dass  die  Wohnung 
dem  Einsturze  nahe  war.  Befolget  das,  was  ich  euch  sagen  werde, 
sprach  er  zu  den  Kindern.  Saget  dem  Herrn  dieser  Wohnung, 
dass  er,  wenn  er  schläft,  erwache;  die  Sünde  schmeckt  anfangs 
süss,  zuletzt  aber  bitter.*)  Durch  die  laute  Stimme  erwachte  der 
Herr  der  Wohnung  und  ging  hinaus  und  fiel  dem  Rabbi  zu  Füssen 
und  sprach:  Ich  bitte  dich,  Rabbi,  achte  nicht  auf  ihre  Worte,  es 


*)  Eigentl. :  Der  Anfang  der  Sünde  ist  süss,  ihr  Ende  aber  bitter. 
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sind  Kinder,  Einfältige.  Was  können  wir  für  dich  thun?  gab  er 
zur  Antwort,  es  ist  bereits  beschlossen  (der  göttliche  Rathschluss  ist 
bereits  vollzogen),  ich  will  dir  aber  so  viel  Zeit  gönnen,  bis  du  alles, 
was  sich  in  der  Wohnung  befindet,  fortgebracht  hast.  Als  dies  ge¬ 
schehen  war,  stürzte  die  Wohnung  ein.  Die  Männer  setzten  hieraut 
ihren  Weg  nach  dem  Hause,  wo  das  Beschneidungsfest  stattfand, 
fort.  Der  Vater  des  Kindes  wartete  der  Gesellschaft  mit  Wein  auf 
und  sprach:  Trinket  von  diesem  guten  Weine,  denn  ich  vertraue 
auf  den  Herrn  des  Himmels,  dass  ich  davon  noch  am  Hochzeits¬ 
tage  meines  Sohnes  dereinst  einschenken  werde,  worauf  die  Gäste 
erwiederten:  Sowie  du  jetzt  ihn  in  den  Bund  eingeführt  hast,  so 
mögest  du  ihn  auch  zur  Gotteslehre  (zur  Thora)  und  zum  Trau¬ 
himmel  führen.  Nach  diesen  laut  gesprochenen  Worten  trat  R. 
Simeon  ben  Chalaphtha  in  finsterer  Nacht  den  Rückweg  an.  Da 
begegnete  ihm  der  an  die  Menschen  gesandte  Bote  (Todesengel) 
und  sprach  zu  ihm:  Weil  ihr  euch  auf  eure  guten  Werke  verlasset, 
so  macht  ihr  euch  auf  die  Reise  in  einer  so  gefahrdrohenden  Stunde. 
Wer  bist  du?  fragte  ihn  der  Rabbi.  Ich  bin  der  an  die  Menschen 
abgesandte  Bote.  Warum  siehst  du  so  verdriesslich  aus?  Wegen 
der  harten  Reden,  welche  ich  täglich  von  den  Menschen  vernehme. 
Welche  sind  es?  Das  Kind,  welches  ihr  heute  beschnitten  habt, 
werde  ich  laut  des  mir  gewordenen  Befehles  nach  dreissig  Tagen 
abholen  müssen,  denn  sein  Vater  hat  euch  mit  Wein  bewirthet  und 
gesagt:  Trinket  den  guten  Wein,  welchen  ich  habe,  ich  vertraue 
dem  Herrn  des  Himmels,  dass  ich  euch  damit  auch  noch  beim 
Hochzeitsmahle  des  Knaben  bewirthen  werde.  Diesen  Wunsch  habe 
ich  gehört  und  betrübe  mich  jetzt,  dass  er  meine  Sendung  vereiteln 
könnte.  Ich  beschwöre  dich  bei  deinem  Leben!  versetzte  der  Rabbi, 
mir  den  Beschluss  in  Betreff  meiner  Person  anzuzeigen.  Ueber  dich 
und  deinesgleichen,  antwortete  der  Bevollmächtigte,  habe  ich  keine 
Gewalt.  Warum  nicht?  Weil  ihr  euch  täglich  mit  dem  Gesetze 
und  den  Vorschriften  beschäftigt  und  Wohlthaten  ausübt,  darum 
setzet  Gott  Tage  zu  euren  Tagen  hinzu.  Möge  es  Gottes  Wille 
sein,  versetzte  R.  Simeon,  dass  du,  so  wenig  du  über  uns  vermagst, 
auch  nicht  unserem  ausgesprochenen  Wunsche  zuwiderhandeln  kön¬ 
nest.  Sie  beteten  und  das  Kind  blieb  am  Leben. 

Ich  brauche  diese  Geschichte  nicht,  sagte  R.  Akiba,  denn  es 
giebt  eine  Schriftstelle,  welche  sagt:  Die  Zahl  deiner  Tage  werde 
ich  voll  sein  lassen  (s.  Ex.  23,  26);  denn  wie  viele  Vorschriften,  wie 
viele  Wohlthaten  hat  nicht  Mose  ausgeübt  und  zuletzt  wurde  ihm 
doch  angezeigt:  Deine  Tage  zum  Sterben  sind  nun  herangekommen 
(s.  Deut.  31,  14). 

Oder  die  Worte  Salomos  haben  diesen  Sinn:  Wenn  der  Mensch 
geboren  wird,  wartet  Gott,  ob  er  im  zwanzigsten  Jahre  sich  ver* 
heirathen  werde.  Hat  er  dieses  Alter  erreicht  und  ist  nicht  in  den 
Ehestand  getreten,  so  spricht  Gott  zu  ihm:  Es  war  dir  Zeit  zum 
Kinderzeugen  gegeben,  du  hast  nicht  gewollt,  so  ist  es  Zeit  für  dich 
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zu  sterben.  Manche  denken,  Gott  werde  noch  ein  wenig  Geduld 
haben  und  zuwarten. 

Es  ist  eine  Zeit  zu  pflanzen  im  Frieden,  und  eine  Zeit, 
das  Gepflanzte  auszureissen  im  Kriege. 

V.  3.  Es  ist  eine  Zeit  zu  tödten  im  Kriege,  und  eine 
Zeit  zu  heilen  im  Frieden;  eine  Zeit  niederz ureissen  im 
Kriege,  und  eine  Zeit  aufzubauen  im  Frieden. 

V.  4.  Es  ist  eine  Zeit  zu  weinen  während  der  Trauer, 
und  eine  Zeit  zu  lachen  nach  der  Trauer;  eine  Zeit  zu  kla¬ 
gen  während  der  Trauer,  und  eine  Zeit  zu  tanzen  nach  der 
Trauer. 

V.  5.  Es  ist  eine  Zeit,  Steine  zu  zerstreuen,  wenn  dein 
Weib  nach  dem  Gesetze  rein  ist,  und  eine  Zeit,  Steine  zu  sam¬ 
meln,  wenn  dein  Weib  unrein  ist;*)  eine  Zeit  zu  umarmen  d.  i. 
wenn  du  eine  Gesellschaft  von  Gerechten  siehst,  so  erhebe  dich, 
umarme  und  küsse  sie,  und  eine  Zeit,  vom  Umarmen  sich  zu 
entfernen  d.  i.  wenn  du  eine  Gesellschaft  von  Frevlern  siehst,  so 
entferne  dich,  und  Aehnliches  dergleichen. 

V.  6.  Es  ist  eine  Zeit  zu  suchen  während  des  Friedens 
und  eine  Zeit  zu  verschwenden  im  Kriege,  eine  Zeit  aufzu¬ 
bewahren  in  der  guten  Stunde  und  eine  Zeit  wegzuwerfen  in 
der  bösen  Stunde. 

Es  war  einmal  ein  Kaufmann,  welcher  mit  seinem  Sohne  eine 
Seereise  unternahm  und  ganze  Kisten  mit  Denaren  in’s  Schiff  brachte 
und  sie,  damit  sie  nicht  gesehen  werden  sollten,  an  einen  finstern 
Ort  stellte.  Trotzdem  hörte  er  aber,  wie  sich  die  Schiffer  miteinander 
unterredeten  und  sprachen:  Wenn  wir  auf  offner  See  sind,  bringen 
wir  die  Eigenthümer  um,  werfen  sie  in’s  Wasser  und  nehmen  die 
Schätze  und  theilen  uns  in  dieselben.  Was  machte  der  Mann?  Er 
that,  als  wenn  er  über  seinen  Sohn  zornig  wäre,  nahm  die  Kisten 
und  warf  sie  in’s  Meer.  Als  sie  landeten,  begab  er  sich  zum  Pro- 
consul  und  brachte  seine  Klage  über  die  Schiffer  an.  Dieser  lud 
die  Angeklagten  vor  sich,  verurtheilte  sie  zum  Kerker  und  zum  Er¬ 
sätze.  Mit  welchem  Rechte,  fragten  sie,  erklärst  du  uns  für  schul¬ 
dig?  Weil  es  Zeit  war,  erwiederte  der  Richter,  die  Steine  wegzu¬ 
werfen,  wie  Salomo,  der  König  von  Israel  gesagt  hat. 

V.  7.  Es  ist  eine  Zeit  zu  zerreissen  im  Kriege  und  eine 
zusammenzuheften  im  Frieden,  eine  Zeit  zu  schweigen  und 
eine  Zeit  zu  reden. 


*)  Der  Midr.  nimmt  Steine  im  Sinne  von  Kinder.  Vergl. 

dazu  Matth.  3,  9. 
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Dem  R.  Mana  war  sein  Weib  in  Sepphoris  gestorben,  weshalb 
R.  Abin  hinaufging,  um  ihn  zu  besuchen.  Möchte  uns  der  Herr, 
sprach  er  zu  ihm,  etwas  aus  der  heiligen  Schrift  vortragen.  Diese, 
antwortete  er,  empfiehlt  grade  in  diesem  Augenblicke  das  Schweigen. 

V.  8.  Es  giebt  eine  Zeit  zu  lieben,  im  Frieden,  und 
eine  Zeit  zu  hassen  im  Kriege.  Die  Zeit  des  Krieges  ist  während 
des  Krieges  und  die  Zeit  des  Friedens  während  des  Friedens. 

R.  Josua  von  Sichnin  legte  die  obigen  Verse  auf  das  Volk 
Israel  in  folgender  Weise  aus.  Es  ist  eine  Zeit  zu  gebären  d.  i. 
in  einer  kleinen  Stunde,  spricht  Gott,  werde  ich  dir  zu  Kindern  ver¬ 
helfen  s.  Ezech.  16,  4;  und  es  ist  eine  Zeit  zu  sterben  wie 
Num.  14,  35  geschrieben  steht.  Es  ist  eine  Zeit  zu  pflanzen  s. 
Arnos  9,  15,  eine  Zeit  das  Gepflanzte  auszureissen  s.  das.; 
es  ist  eine  Zeit  zu  tödten  s.  Thren.  2,  4,  eine  Zeit  nieder- 
zureissen  s.  Arnos  4,  3,  eine  Zeit  zu  bauen  s.  das.  9,  11,  eine 
Zeit  zu  weinen  s.  Thren.  1,  2;  es  ist  eine  Zeit  zu  lachen  s. 
Ps.  126,  2,  es  ist  eine  Zeit  zu  klagen  s.  Jes.  22,  12,  es  ist  eine 
Zeit  zu  tanzen  s.  Sach.  8,  5,  es  ist  eine  Zeit  Steine  fortzu¬ 
werfen  s.  Thren.  4,  1,  es  ist  eine  Zeit  Steine  zu  sammeln  s. 
Jes.  28,  16,  es  ist  eine  Zeit  zu  umarmen  s.  Hohesl.  2,  6,  es  ist 
eine  Zeit  die  Umarmung  zu  fliehen  s.  Jes.  6,  12,  es  ist  eine 
Zeit  zu  suchen  s.  Deut.  4,  29,  es  ist  eine  Zeit  zu  verlieren 
s.  das.  11,  17;  es  ist  eine  Zeit  aufzubewahren  s.  Ps.  121,  4, 
es  ist  eine  Zeit  wegzuwerfen  s.  Deut.  29,  27,  es  ist  eine  Zeit 
zu  zerreissen  s.  1  Sam.  15,  28,  es  ist  eine  Zeit  zusammen¬ 
zunähen  s.  Ezech.  37,  17,  es  ist  eine  Zeit  zu  reden  s.  Jes.  40,  2, 
es  ist  eine  Zeit  zu  lieben  s.  Malea.  1,  2,  es  ist  eine  Zeit  zu 
hassen  s.  Jerem.  12,  8,  es  ist  eine  Zeit  Krieg  zu  führen  s. 
Jes.  63, 10,  es  ist  eine  Zeit  Frieden  zu  schliessen  s.  das.  66,  12. 

V.  9.  Was  ist  der  Gewinn  dessen,  der  es  thut? 

Salomo  will  damit  sagen,  dass  alles  von  den  Zeiten  abhängig 
ist  (da  es  für  die  Geschicke  des  Menschen  verschiedene  Zeiten  giebt) 
welchen  Nutzen  hat  der  Meister  von  seiner  Kunstfertigkeit  und  der 
Emsige  von  seiner  Emsigkeit. 

Oder  der  Sinn  der  obigen  Worte  ist  dieser:  Jeder  Mensch  hat 
sich  an  seine  Werk-(Kunst)genos-sen  zu  halten. 

R.  Jizchak  bar  Maijon  erklärte  die  Worte  des  Propheten  Ha- 
bakuk  2,  4:  ,,Der  Gerechte  lebt  seines  Glaubens“  dahin,  dass  selbst 
der  Gerechte  d.  i.  der  Ewige  in  seiner  Treue  lebe.  Gott  spricht 
nämlich:  Zuerst  erschlug  ich  die  Erstgebornen  Aegyptens  s.  Ex.  12,  29, 
damit  alle  deine  Erstgebornen  meinem  Dienste  geweiht  sein  sollten, 
wie  es  das.  13,  2  heisst:  Heilige  mir  alles  Erstgeborne  d.  h.  es  sei 
mir  geweiht,  wo  ein  Bekenntniss  von  Gottes  Treue  abgelegt  ist. 

R.  Pinchas  trug  im  Namen  des  R.  Reuben  folgendes  Gleich- 
niss  vor.  Ein  König  veranstaltete  ein  Gastmahl,  lud  Gäste  dazu 


-14 


Cap.  III,  9.  10.  11. 


ein,  verordnete  aber,  dass  jeder  etwas  mitbringe,  worauf  er  sich  setze. 
Manche  brachten  Decken,  manche  Matratzen,  manche  Filzdecken, 
manche  Steine,  manche  endlich  Hölzer  mit.  Der  König  besah  sich 
alles  und  sprach:  Ein  jeder  setze  sich  auf  das,  was  er  mitgebracht 
hat.  Diejenigen,  welche  auf  Hölzern  und  Steinen  sassen,  murrten 
über  den  König  und  sagten:  Ziemt  es  sich  wohl  für  einen  König, 
dass  seine  Gäste  auf  Hölzern  und  Steinen  sitzen?  Als  der  König 
das  hörte,  sprach  er  zu  ihnen:  Nicht  nur,  dass  ihr  meinen  Palast, 
auf  den  ich  so  viel  verwendet  habe,  mit  euren  Steinen  und  Hölzern 
schändet,  ihr  erdreistet  euch  noch,  Klagen  über  mich  auszu- 
stossen?  Diese  Ehre  habt  ihr  euch  selbst  erwiesen.  So  werden 
auch  einst  die  Frevler,  wenn  sie  zur  Hölle  verurtheilt  werden,  über 
Gott  murren  und  sprechen:  Wir  haben  auf  Gottes  Hilfe  gehofft 
und  es  soll  uns  nun  so  ergehen?  Da  spricht  Gott  zu  ihnen:  Wäret 
ihr  nicht  in  der  Welt,  in  welcher  ihr  lebtet,  streitsüchtig,  ver- 
läumderisch,  gewaltthätig,  mit  allen  Lastern  behaftet,  wie  es  Jes. 
50,  11  geschrieben  steht?  Oder  meint  ihr  vielleicht,  dass  euch  das 
von  mir  widerfährt?  Nein,  ihr  habt  es  euch  selbst  zugezogen 
(s.  das.). 

R.  Simeon  ben  Levi  war  in  einer  Höhle  zu  Tiberias  unermüd¬ 
lich  mit  der  Erforschung  der  Schrift  beschäftigt  und  ein  Töpfer 
reichte  ihm  täglich  ein  Gefäss  mit  Wasser.  Einmal  liess  derselbe 
sich  bei  dem  Rabbi  nieder,  um  sich  von  der  Arbeit  zu  erholen. 
Rabbi!  sprach  er  zu  ihm,  erinnerst  du  dich  wohl  noch,  als  wir  mit¬ 
einander  in  das  Versammlungshaus  gingen?  Aus  dir  ist  ein  so 
grosser  Gelehrter  geworden  und  was  bin  ich?  Bete  für  mich,  dass 
mir  einst  ein  ähnliches  Loos  wie  dir  beschieden  werde.  Um  was 
soll  ich  für  dich  beten?  fragte  der  Rabbi,  ich  kann  um  nichts  an¬ 
deres  für  dich  beten,  als  dass  du  mit  deinen  Mitmeistern  in  jene 
Welt  kommst,  denn  es  bleibt  jeder  bei  seinen  Werkgenossen. 

V.  10.  Ich  habe  gesehen,  dass  Gott  diese  Beschäf¬ 
tigung  den  Menschen  gegeben  hat,  sich  damit  abzumühen. 

Dieser  Ausspruch  bezieht  sich  nach  R.  Ibu  auf  die  Art  und 
Weise  des  Geldes,  denn  R.  Judan  hat  im  Namen  des  R.  Ibu  ge¬ 
lehrt:  Kein  Mensch  geht  aus  der  Welt,  dass  seine  Wünsche  nur 
zur  Hälfte  erfüllt  wären.  Hat  er  hundert,  so  wünscht  er,  dass  zwei¬ 
hundert  daraus  werden  und  hat  er  diese,  so  will  er  vierhundert 
haben.  *) 

V.  11.  Alles  hat  er  vortrefflich  zu  seiner  Zeit  gemacht. 

R.  Tanchuma  sagte:  Die  Welt  ist  zur  rechten  Zeit  und  nicht 
eine  Stunde  früher  erschaffen  worden,  was  die  obigen  Worte  besagen. 
Daraus  ist  zu  schliessen,  sagte  R.  Abuhu,  dass  Gott  Welten  baute 


*)  Das  hier  fortgelassene  Stück  s.  c.  I,  13. 
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und  wieder  zerstörte,  bis  er  endlich  diese  erschuf.  Diese  gefällt 
mir,  sprach  er,  jene  gefällt  mir  nicht. 

R.  Eleasar  sagte:  Die  Worte  Gen.  i,  31:  Und  Gott  sah  an 
alles,  was  er  gemacht  und  siehe,  es  war  sehr  gut,  sind  ein  Thor, 
geöffnet  bis  zum  Abgrund.  Wenn  ein  anderer  gesagt  hätte:  Er  hat 
alles  vortrefflich  gemacht,  so  könnte  man  denken,  der  hat  wohl  nie 
ein  Stück  Brot  in  seinem  Leben  gegessen,  da  sie  aber  von  Salomo 
herrühren,  der  täglich  dreissig  Cor  feines  Mehl  zu  seiner  Tafel 
brauchte  (s.  1  Reg.  5),  so  stehen  sie  ihm  wohl  an.  Wenn  ein  an¬ 
derer  ausgerufen  hätte:  O  Eitelkeit  der  Eitelkeiten!  so  könnte  man 
sagen:  Dieser,  der  in  seinem  Leben  nicht  zwei  Peruta  besessen  hat, 
erklärt  alles  Geld  in  der  Welt  für  verächtlich,  nennt  es  Eitelkeit 
der  Eitelkeiten,  allein  da  sie  aus  dem  Munde  Salomos  kommen, 
von  dem  1  Reg.  10,  27  geschrieben  steht:  Der  König  machte  das 
Silber  in  Jerusalem  den  Steinen  gleich,  ihm  stand  es  wohl  an  zu 
sagen:  Eitelkeit  der  Eitelkeiten.*)  Wenn  ferner  ein  anderer  gesagt 
hätte:  Alle  Bewohner  des  Landes  sind  wie  nichts  geachtet  s.  Dan. 
4,  32,  so  könnte  man  sagen:  Dieser  hat  vielleicht  in  seinem  Leben 
nicht  über  zwei  Fliegen  geherrscht,  allein  Nebucadnezar,  der  Frevler, 
war  dazu  berechtigt,  da  er  über  die  ganze  Welt  herrschte  s.  Jerem. 
28,  14  u.  Dan.  2,  38.  Dieser  Herrscher  konnte  mit  Fug  und  Recht 
sagen:  Alle  Bewohner  des  Landes  sind  wie  nichts  geachtet.  Wenn 
weiter  einer  von  den  Weisen  der  Völker  den  Ausspruch  Ex.  18,  11: 
Jetzt  erkenne  ich,  dass  der  Ewige  grösser  als  alle  Götter  ist,  gethan 
hätte,  so  könnte  man  sagen:  Wie  kann  der,  welcher  nichts  Gewisses 
von  den  Göttern  weiss,  einen  solchen  Ausspruch  thun,  allein  Jethro, 
der  viele  Götter  verehrt  hatte,  stand  er  wohl  an.  In  Bezug  auf  ihn 
hat  R.  Ismael  gelehrt:  Es  gab  keinen  Abgott  n  der  Welt,  welchen 
er  nicht  angebetet  hätte  s.  1  Sam.  4,  8.  Zulezt  trat  er  zum  jüdi¬ 
schen  Glauben  über  und  kam  zur  wahren  Gotteserkenntniss.  Ihm 
stand  es  daher  wohl  an  zu  sagen:  Jetzt  erkenne  ich,  dass  der  Ewige 
grösser  als  alle  Götter  ist.  Er  that  Busse  vor  Gott  und  er  und 
seine  Nachkommen  wurden  in  das  Judenthum  aufgenommen.  Wenn 
irgend  ein  Prophet,  ein  Weiser  gesagt  hätte:  Dem  Felsen  —  voll¬ 
kommen  ist  sein  Werk;  denn  all  seine  Wege  sind  Recht  u.  s.  w. 
(s.  Deut.  32,  4),  so  könnte  man  ihm  entgegen  halten,  kannte  er  denn 
das  göttliche  Wesen?  Von  Mose  aber  steht  geschrieben  (Ps.  103,  7): 
Er  (Gott)  that  Mose  seine  Wege  kund,  den  Kindern  Israel  seine 
Thaten,  ihm  stand  es  wohl  an  zu  sagen:  Dem  Felsen  —  vollkom¬ 
men  ist  sein  Werk  u.  s.  w.  Endlich  wenn  ein  anderer  Mensch  ge¬ 
kommen  wäre  und  die  Israeliten  zurecht  gewiesen  hätte,  so  könnte 
man  sagen:  Dieser,  welcher  jede  Art  von  Genuss  von  ihnen  gehabt 
hat,  will  Strafpredigten  an  sie  richten?  Allein  Mose  war  dazu  be- 


*)  Der  Text  ist  hier  verstümmelt,  sowohl  die  eingeschobenen  Sätze: 
Wurden  ihm  die  Steine  denn  nicht  gestohlen  u.  s.  w.,  sowie  der  Schlusssatz: 
er  hat  die  Welt  und  alles,  wTas  künftig  am  Ende  sein  wird,  genossen. 
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rechtigt,  denn  er  konnte  sagen:  Nicht  einen  Esel  habe  ich  von 
ihnen  genommen  (s.  Num.  16,  15). 

R.  Bun  hat  zu  dem  angezogenen  Verse  zwei  Erklärungen  ge¬ 
geben.  1)  Abraham  hätte  verdient,  vor  Adam  erschaffen  zu  werden; 
allein  Gott  dachte:  Erschaffe  ich  Abraham  zuerst,  wer  soll,  wenn 
er  sich  versündigt,  es  nachher  wieder  gut  machen?  Darum  will 
ich  zuerst  den  Adam  erschaffen,  handelt  er  verkehrt,  so  kommt 
dann  Abraham  und  gleicht  es  wieder  aus.  2)  Denselben  Gedanken 
knüpfte  R.  Bun  an  die  Worte  Jos.  14,  15,  wo  Abraham  gross  ge¬ 
nannt  wird,  weil  er  zuerst  erschaffen  zu  werden  verdient  hätte. 
Manche  gebrauchen  dafür  nach  R.  Abba  bar  Kahana  dieses  Gleich- 
niss.  Jemand  hatte  einen  grossen,  starken  Balken,  wohin  wird  er 
denselben  anbringen?  Doch  wohl  in  der  Mitte  des  Haupt-  (Speise-) 
zimmers,  damit  er  das  vordere  und  hintere  Gebälk  trage.  Ebenso 
hat  auch  Gott  unsern  Vater  Abraham  in  der  Mitte  erschaffen,  um 
die  ihm  vorangegangenen  und  die  ihm  nachfolgenden  Geschlechter 
zu  tragen.  R.  Levi  sagte:  Man  bringt  das  wohlgesittete  Weib  wohl 
in  das  Haus  eines  ungesitteten  Weibes,  nicht  aber  umgekehrt. 

R.  Jehuda  bar  Simon  sagte:  Eigentlich  hätte  Adam  das  Gesetz 
empfangen  sollen  denn  es  heisst  Gen.  5,  1:  Dies  ist  das  Buch  der 
Geschlechter  Adams.  Gott  dachte  nämlich:  Sollte  ich  nicht  Adam, 
dem  Gebilde  mener  Hand,  das  Gesetz  geben,  damit  er  sich  damit 
beschäftige?  Alein  er  dachte  dann  auch  wieder:  Wenn  er  schon 
sechs  Gebote,  die  ich  ihm  gegeben,  nicht  im  Stande  ist  zu 
beobachten,  wie  wird  er  613  Vorschriften,  248  Gebote  und  365  Ver¬ 
bote  halten  können?  Darum  heisst  es  Hi.  28,  28:  üij*b  viEan 
und  nicht  ütn  bi*,  was  sagen  will:  nicht  dem  Adam,  sondern  seinen 
Kindern  gebe  ich  die  Gebote.  R.  Jacob  vom  Dorfe  Kephar  Chanan 
sagte:  Eigentlich  hätten  die  zwölf  Stämme  von  Adam  hervorgehen 
sollen,  soviel  nämlich  als  das  Wort  (—7  *+■  5)  in  dem  angeführten 
Verse  Gen.  5,  1  in  der  Zahl  hat,  allein  wenn  schon  von  den  zwei 
Söhnen,  sprach  Gott,  welche  ich  ihm  gegeben  habe,  einer  den  an¬ 
dern  um’s  Leben  gebracht  hat,  geschweige  denn  wenn  er  zwölf 
Söhne  gehabt  hätte.  Darum  heisst  es  Hi.  28,  28:  Q"jfr*b  und  nicht 
DIN  bi*,  was  andeuten  will:  nicht  dem  Adam,  sondern  Jacob,  dem 
Gerechten,  gebe  ich  sie. 

Nach  R.  Jizchak  hätten  die  Israeliten  gleich  bei  ihrem  Aus¬ 
zuge  aus  Aegypten  das  Gesetz  empfangen  sollen,  allein  Gott  dachte: 
Der  Glanz  (das  heitere  Gesicht)  meiner  Kinder  hat  wegen  der 
Knechtung  mit  Lehm  und  Ziegeln  nicht  hervortreten  können, 
sie  können  das  Gesetz  noch  nicht  aufnehmen.  Gleich  einem  Kö¬ 
nige,  dessen  Sohn  von  einer  Krankheit  genesen  war,  man  sprach 
zu  ihm:  Dein  Sohn  gehe  nun  wieder  in  seine  Schule;  nein,  ant¬ 
wortete  der  König,  der  Glanz  (die  gesunde  Gesichtsfarbe)  meines 
Sohnes  ist  noch  nicht  zurückgekehrt,  erst  wenn  das  geschehen  ist, 
wenn  er  sich  zwei,  drei  Monate  durch  Speise  und  Trank  erholt  hat, 
mag  er  wieder  in  seine  Schule  gehen.  Ebenso  sprach  Gott:  Meine 
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Kinder  sind  von  der  knechtischen  Arbeit  mit  Lehm  und  Ziegeln 
noch  schwach,  soll  ich  ihnen  jetzt  schon  das  Gesetz  geben?  Nein, 
sie  mögen  sich  erst  zwei,  drei  Monate  durch  Manna,  den  Brunnen 
und  Wachteln  erholen,  und  dann  im  dritten  Monate  will  ich  ihnen 
das  Gesetz  geben. 

R.  Bibi,  R.  Ibu  und  R.  Huna  haben  im  Namen  des  R.  Jizchak 
bar  Marjon  gesagt:  Die  Israeliten  hätten  gleich  nach  ihrem  Auszuge 
aus  Aegypten  in  das  verheissene  Land  kommen  sollen,  allein  die 
Bäume  daselbst  waren  durch  die  noachidische  Ueberschwemmung 
alt  geworden,  Da  sprach  Gott:  Soll  ich  die  Israeliten  in  ein  un¬ 
fruchtbares  Land  ziehen  lassen?  Ich  will  sie  vierzig  Jahre  in  der 
Wüste  herum  wandern  lassen,  während  dieser  Zeit  werden  die  Ka¬ 
naaniter  die  alten  Bäume  abhauen  und  neue  dafür  pflanzen  und  die 
Israeliten  werden  dann  in  ein  reich  gesegnetes  Land  kommen. 

Rabbi  sagte:  Sogar  das  Sündhafte  ist  schön  zu  seiner  Zeit.  R. 
Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Abuhu  und  dieser  im  Namen  des 
R.  Eleasar  zur  Erklärung  des  obigen  Ausspruchs  Rabbi’s:  Die  Spal¬ 
tung,  welche  zwischen  Rehabeam  und  Jerobeam  stattfand,  hätte 
schon  zwischen  David  und  Scheba  ben  Bichri  stattfinden  sollen, 
allein  Gott  sprach:  Noch  ist  das  Heiligthum  nicht  erbaut,  soll  ich 
schon  eine  Spaltung  in  Davids  Regierung  bringen?  Erst  mag  das 
Heiligthum  erbaut  werden  und  dann  mag  das  über  das  Reich  be¬ 
schlossene  Verhängniss  eintreten.  Das  meinte  Rabbi  mit  den  Wor¬ 
ten:  Sogar  das  Unheil  ist  schon  zu  seiner  Zeit. 

Auch  die  Welt  hat  er  in  ihr  Herz  gelegt  d.  i.  nach  R. 
Benjamin  bar  R.  Levi:  Auch  die  Liebe  zur  Welt  hat  Gott  in  ihr 
Herz  gelegt.  Nach  R.  Jonathan  dagegen  hat  er  die  Furcht  vor 
dem  Todesengel  in  ihr  Herz  gegeben. 

Nechemja  bar  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Unter  dem  Worte 
nie  gut  Gen.  i,  31  ist  der  gute  Trieb  und  unter  dem  Worte  1N72 
sehr,  der  böse  Trieb  zu  verstehen.  Ist  denn  dieser  aber  sehr  gut? 
Es  soll  dir  lehren,  dass  ohne  ihn  der  Mensch  kein  Haus  bauen, 
nicht  heirathen  und  nicht  Kinder  zeugen  würde  vergl.  Koh.  4,  4. 

R.  Berachja  und  R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Jonathan  deu¬ 
teten  die  Worte  Salomos  auf  die  Liebe  zu  den  Kindern,  welche 
Gott  den  Menschen  in’s  Herz  gelegt  hat.  Gleich  einem  Könige, 
welcher  zwei  Kinder  hatte,  das  ältere  führte  sich  gut  auf,  das  jüngere 
aber  besudelte  sich  und  doch  liebte  er  das  jüngere  mehr  als  das 
ältere. 

Nach  R.  Achwa  bar  R.  Sera  wollen  die  obigen  Worte  sagen: 
Er  hat  ihnen  den  vollen  Gottesnamen  verheimlicht.*)  Gleich  einem 
Könige,  welcher  ein  Gastmahl  veranstaltete  und  Gäste  dazu  einlud. 
Als  dieselben  gegessen  und  getrunken  hatten,  sprachen  sie  zu  ihm: 
Gieb  uns  Schwerter  und  Lanzen,  damit  wir  damit  spielen.  Er  gab 


*)  Der  Sinn  der  Textworte  ist  dann  dieser:  Auch  das  Verborgene 
hat  er  in  ihr  Herz  gelegt.  C^n  von  nb'J  verhüllen,  verbergen. 
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ihnen  aber  Myrthenzweige.  Sie  schlugen  einander  damit  und  ver¬ 
wundeten  sich.  Da  sprach  der  König:  Wenn  ihr  schon  mit  den 
Myrthenzweigen,  welche  ich  euch  gegeben,  so  thut,  geschweige  denn 
wenn  ich  euch  Schwerter  und  Lanzen  gegeben  hätte.  Ebenso  sprach 
Gott:  Wenn  sie  sich  schon  jetzt,  wo  ich  ihnen  meinen  vollen  Namen 
verborgen  habe,  mit  den  Beinamen  umbringen,  um  wie  viel  mehr 
erst,  wenn  ich  denselben  offenbart  hätte. 

Eine  persische  Frau  hatte  ihrem  Sohne  mit  einem  Worte  des 
vollen  Gottesnamens  geflucht,  als  Samuel  das  erfuhr,  sprach  er: 
Machet  ihr  die  Sterbegewänder  zurecht. 

R.  Chanina  besass  (wusste)  den  vollen  Gottesnamen.  Als  seine 
Sterbestunde  sich  nahte,  sprach  er:  Ist  wohl  ein  Mensch  hier,  dem 
ich  denselben  überliefern  könnte?  Ja  wohl,  gab  man  ihm  zur  Ant¬ 
wort,  es  befindet  sich  hier  fAnini  bar  Nachschon.  Er  schickte  nach 
ihm,  und  er  kam  und  mit  ihm  sein  Sohn,  welcher  sich  aber  unter 
das  Bett  versteckte.  In  dem  Augenblicke  der  Ueberlieferung  niesste 
das  Kind.  Geh’  hinaus,  mein  Sohn,  rief  R.  Chanina,  du  bist  nicht 
würdig,  den  Gottesnamen  zu  hören  und  dieser  ist  nicht  würdig,  ihn 
zu  empfangen.*) 

Ein  Arzt  in  Sepphoris  w^ar  im  Besitz  des  vollen  Gottesnamens. 
Als  er  sich  dem  Tode  nahe  sah,  fragte  er,  ob  wohl  jemand  da  sei, 
dem  er  denselben  überliefern  könnte.  Man  nannte  ihn  Pinchas 
bar  Chama.  Er  schickte  nach  ihm  und  der  Rabbi  kam.  Hast  du 
jemals  in  deinem  Leben  etwras  von  Juden  genommen?  fragte  er  ihn. 
Ja  wohl,  ich  habe  Zehnten  genommen,  lautete  die  Antwort.  Der 
Arzt  nahm  nun  von  der  beabsichtigten  Ueberlieferung  des  Gottes¬ 
namens  Abstand  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  der  Rabbi  von 
jemand  etwas  gefordert  und  dieser  es  ihm  nicht  gegeben  haben 
könnte,  infolgedessen  hätte  er  in  Zorn  gerathen  und  den  Verwei¬ 
gerer  tödten  können.**) 

Es  ist  gelehrt  worden:  In  alten  Zeiten  wurde  der  Gottesname 
allen  Menschen  überliefert,  als  aber  die  Uebelthäter  sich  vermehrten, 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  ihn  nur  den  Frömmsten  (Demüthigsten) 
des  Priesterstandes  zu  überliefern  (damit  sie  den  vorgeschriebenen 
Segen  über  das  Volk  sprechen  könnten),  welche  ihn  aber  mit  dem 
Gesänge  der  anderen  Priester  verschlangen  (verklingen  Hessen),  dass 
er  nicht  deutlich  vernommen  werden  konnte.***) 

R.  Tarphon  sagte:  Einmal  bestieg  ich  mit  Simson,  dem  Bruder 
meiner  Mutter,  den  Duchan  und  neigte  mein  Ohr  zum  Oberpriester 
hin  (um  den  Gottesnamen  zu  hören),  er  Hess  ihn  aber  vom  Gesänge 
der  Priester  verschlingen. 


*)  Nach  dem  Mathnot  Kehunna  ist  nsx  zu  streichen.  Nach  der  ge¬ 
wöhnlichen  Lesart  hätte  der  Vater  des  Sohnes  die  Worte  gesprochen. 

**)  Nach  dem  Talm.  Jerusch,  hat  R.  Pinchas  selbst  diesen  Grund  an¬ 
gegeben. 

***)  Vergl.  Kiddusch.  fol.  71. 
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Derselbe  Rabbi  sagte  ferner:  Einmal  hörte  ich  den  Gottesnamen 
und  fiel  auf  mein  Angesicht,  die  Nahestehenden  hörten  ihn  auch 
und  thaten  dasselbe,  sie  sprachen:  Gebenedeiet  sei  der  Name  des 
herrlichen  Reiches  bis  in  Ewigkeit!  Sie  gingen  aber  nicht  eher  von 
da  fort,  als  bis  der  Gottesname  ihnen  wieder  entfallen  war,  wie  es 
sein  soll  s.  Ex.  3, 15.  Warum  wurde  eine  solche  Vorsicht  beobachtet? 
Damit  der  Mensch  nicht  die  Zukunft  zu  erforschen  suche  (eig. 
damit  der  Mensch  nicht  das  Werk  finde,  was  Gott  von  Anfang  bis 
Ende  thut). 

V.  12.  Ich  habe  erfahren,  dass  nichts  besser  für  den 
Menschen  sei,  als  sich  zu  freuen  und  das  Gute  in  seinem 
Leben  zu  geniessen. 

R.  Tanchuma  sagte  im  Namen  des  R.  Nachman  bar  R.  Samuel 
bar  Nachman,  R.  Menachma,  oder  wie  andere  wollen  R.  Jeremja 
und  R.  Miascha  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Rab  Jizchak:  Ueberall 
wo  in  dieser  Rolle  (im  Buche  Kohelet)  die  Worte  ,, Essen  und  Trin¬ 
ken“  Vorkommen,  so  beziehen  sie  sich  auf  das  Gesetz  und  die  guten 
Werke  (d.  i.  sie  sind  nicht  materiell,-  sondern  intellectuell  zu  nehmen). 
Als  Hauptbeweis  führte  R.  Jona  die  Stelle  Koh.  8,  15  an,  wo  von 
den  Dingen  die  Rede  ist,  welche  den  Menschen  durchs  Leben  bis 
ans  Grab  begleiten,  was  sich  doch  nicht  von  Speise  und  Trank, 
sondern  nur  vom  Gesetz  und  von  guten  Werken  sagen  lässt. 

V.  14.  Ich  habe  erfahren,  dass  alles,  was  Gott  macht, 
auf  immer  so  bleiben  wird. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Adam  hätte  eigentlich  ewig 
leben  sollen  und  warum  ist  der  Tod  über  ihn  verhängt  worden? 
Gott  wollte,  dass  man  sich  vor  ihm  fürchte. 

R.  Eleasar  sagte:  Im  Anfänge  der  Schoprungsgeschichte  Gen. 
1,  9  heisst  es:  Es  sammeln  sich  die  Wasser  an  einem  Orte,  warum? 
damit  das  Trockne  erscheine;  dagegen  Arnos  9,  6  heisst  es:  Er 
ruft  die  Gewässer  des  Meeres  und  giesst  sie  auf  die  Oberfläche  des 
Landes,  Ewiger  ist  sein  Name.  Warum  heisst  es  zweimal  (das.  5,  8 
und  hier):  Ewiger  ist  sein  Name?  Um  anzudeuten,  dass  die  Erde 
zweimal  überschwemmt  worden  ist,  einmal  zur  Zeit  der  Sündfluth 
und  einmal  zur  Zeit  der  Zerstreuung.  Das  alles  that  Gott,  damit 
man  sich  vor  ihm  fürchte. 

Resch  Lakisch  sagte:  Es  steht  zwar  Deut.  13,  1  geschrieben: 
„Alles  was  ich  dir  befehle,  darauf  sollt  ihr  achten  es  zu  thun  und 
du  sollst  nichts  hinzufügen,  noch  davon  thun“,  die  Gerechten  fügen 
aber  doch  hinzu  und  thun  nichts  davon  (brechen  nichts  ab)?  Daraus 
ist  zu  folgern,  sagte  R.  Jose  bar  R.  Chanina,  dass  (vor  dem  Tem¬ 
pelbau)  auf  den  Höhen  nur  durch  einen  Propheten  ein  Altar  errichtet 
werden  durfte.  So  steht  Elia  opfernd  auf  der  Spitze  des  Karmel 
und  spricht  (zu  Gott),  wie  R.  Samlai  aus  Berojra  bemerkt:  Auf  dein 
Geheiss  habe  ich  das  alles  gethan  s.  1  Reg.  18,  36. 

Wünsche,  Midrasch  Kohelet. 
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R.  Chanina  sagte:  Die  Verheissung  (an  den  König  David)  2  Sam. 
17,  16:  Dein  Haus  und  dein  Reich  wird  dauernd  befestigt  sein, 
beruhte  auf  der  Bedingung:  Wenn  deine  Kinder  meinen  Bund  halten, 
wo  nicht,  so  werde  ich  ihren  Abfall  ahnden  vergl.  Ps.  98,  33. 

R.  Judan  sagte:  Gross  ist  die  Gottesfurcht,  denn  Himmel  und 
Erde  sind  nur  ihretwegen  erschaffen  worden,  wie  hier  (Koh,  3,  14) 
geschrieben  steht:  Gott  hat  das  gethan,  damit  sie  ihn  fürchten. 

R.  Jeremja  sagte:  Gross  ist  die  Gottesfurcht,  denn  zwei  Bücher, 
welche  Salomo  verfasst  hat,  schliessen  mit  Gottesfurcht  s.  Prov. 
31,  31  und  Koh.  12,  13. 

R.  Simeon  ben  Levi  kam  von  Mithgedar  herauf  und  es  begeg¬ 
nete  ihm  R.  Jonathan.  Wie  erklärt  mein  Herr  jene  Verse?  fragte 
er  ihn.  Die  einen,  gab  er  ihm  zur  Antwort,  nach  der  Ueberlieferung, 
die  andern  nach  der  Lesart.  Ebenso  hatte  Gott  beschlossen,  dass 
die  oberen  Wesen  oben  und  die  unteren  unten  bleiben  sollen;  da 
stand  aber  Mose  auf  und  machte  die  oberen  Wesen  zu  unteren,  und 
die  unteren  zu  oberen,  wie  es  Ex.  19,  13  heisst:  Mose  stieg  hinauf 
und  das.  19,  20:  Gott  stieg  herab.  Gott  hatte  ferner  beschlossen, 
dass  die  unteren  Wesen  essen  und  trinken,  die  oberen  nicht  essen 
und  trinken  sollten,  da  trat  aber  Abraham  auf  und  änderte  diese 
Ordnung,  er  bewirkte,  dass  die  oberen  Wesen  assen  und  tranken, 
wie  es  Gen.  18,  8  heisst:  Und  er  stand  vor  ihnen  (den  Engeln) 
unter  dem  Baume  und  sie  assen.  Haben  sie  denn  wirklich  gegessen? 
Nein,  sagte  R.  Nathan,  es  schien  nur  so,  als  wenn  sie  ässen,  indem 
die  ihnen  Vorgesetzten  Speisen  sich  nach  und  nach  wieder  entzogen. 
Dann  kam  Mose  und  machte,  dass  die  unteren  Wesen  nicht  assen 
und  tranken,  denn  er  war  nach  Ex.  24,  18  vierzig  Tage  und  vierzig 
Nächte  auf  dem  Berge  (Sinai)  und  ass  und  trank  nicht.  Gott  hatte 
ferner  beschlossen,  dass  Meer  und  Trockenes  (Land)  sei,  da  stand 
aber  Mose  auf  und  machte  das  Meer  zu  Trockenem  s.  das.  14,  22 
und  Elisa  wieder,  einer  seiner  nachfolgenden  Schüler,  verwandelte 
das  Trockene  in  Meer  s.  2  Reg.  3,  16.  Gott  hat  ferner  bestimmt, 
dass  die  Himmel  ihn  lobpreisen  sollten  s.  Ps.  19,  2,  Mose  dagegen 
gebot  ihnen  Schweigen  s.  Deut.  32,  1.  Ebenso  hatte  Gott  bestimmt, 
dass  Sonne  und  Mond  ihn  lobpreisen  sollten  s.  Ps.  113,  3,  allein 
sein  Schüler  Josua  gebot  ihnen  Schweigen  s.  Jos.  10,  12.  Gott  hatte 
bestimmt,  es  sollte  Sommer  und  Winter  sein,  allein  Samuel  machte 
aus  Sommer  Winter  s.  1  Sam.  12,  17  und  Elia  aus  Winter  Sommer 
s.  1  Reg.  17,  1.  Desgleichen  hatte  Gott  bestimmt,  es  sollte  Tag  und 
Nacht  sein,  allein  unser  Vater  Jacob  machte  aus  Tag  Nacht  s. 
Gen.  28,  11,  welche  Stelle  sagen  will,  er  löschte  die  Sonne  aus.*) 
Nach  den  Rabbinen  liess  Gott  die  Sonne  zur  Unzeit  untergehee  und 
sprach  mit  ihm  (Jacob)  im  Verborgenen.  Gleich  dem  Liebling  eines 
Königs,  welcher  mit  ihm  zu  gewissen  Zeiten  zusammenkam,  infolge- 


*)  Die  Midrasch  liest  die  beiden  Worte  NS  in  der  angezogenen 
Stelle  als  ein  Wort  nnZJ,  er  löschte  aus. 
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dessen  der  König  für  alle  Bewohner  des  Landes  um  seinetwillen 
gefesselt  war.  Er  befahl:  Löscht  die  Lampen  und  die  Lichter  aus, 
damit  ich  mit  meinem  Liebling  im  Finstern  sprechen  kann.  Auf 
gleiche  Weise  verbarg  Gott  die  Sonne  zur  Unzeit  und  redete  mit 
unserem  Vater  Jacob  im  Finstern.  Debora  und  Barak  dagegen 
machten  aus  Nacht  Tag  s.  Jud.  5,  1.  ,,An  diesem  Tage“  (s.  das.) 
geschahen  nach  R.  Pinchas  und  R.  Chilkia  im  Namen  des  R.  Simon 
sechs  Wunder,  nämlich:  Sie  kamen  an  diesem  Tage,  an  diesem 
Tage  schickte  sie  (Debora)  nach  ihm  (Barak)  und  er  schickte  (nach 
ihr),  an  diesem  Tage  lieferten  sie  die  Schlacht,  an  diesem  Tage 
ward  Sisera  (der  Anführer  des  feindlichen  Heeres)  erschlagen,  an 
diesem  Tage  theilten  sie  die  Beute  und  an  diesem  Tage  sangen  sie 
das  Siegeslied  s.  das. 

V.  15.  Was  geworden  ist,  das  war  schon  längst,  was 
werden  soll,  war  längst. 

R.  Jehuda  sagt:  Wenn  ein  Mensch  zu  dir  spricht:  Wie  ist  es 
möglich,  dass  die  ganze  Welt  (bevor  der  Schöpfer  sprach:  Das 
Wasser  sammle  sich  an  einem  Orte)  Wasser  in  Wasser  war?  so 
antworte  ihm:  Der  Ocean  ist  doch  Wasser  in  Wasser.  Wenn  ein 
Mensch  zu  dir  sagt:  Wie  ist  es  möglich,  dass  Gott  einst  das  Meer 
.  zu  Land  machen  wird?  so  antworte  ihm:  Ist  das  nicht  schon  durch 
Mose  geschehen  (s.  Ex.  15,  21  u.  22,  29)?  Wenn  ein  Mensch  zu 
dir  sagt:  Ist  es  möglich,  dass  der  erste  Mensch,  wenn  er  nicht 
gesündigt  hätte,  ewig  gelebt  hätte?  so  antworte  ihm:  Es  ist  das 
schon  dagewesen,  Elia,  welcher  nicht  gesündigt  hat,  lebt  noch  und 
wird  ewig  leben.  Wenn  ein  Mensch  zu  dir  spricht:  Ist  es  möglich, 
dass  Gott  uns  die  Todten  einst  wieder  beleben  wird?  so  antworte 
ihm:  Das  ist  schon  durch  Elia,  Elisa  und  Ezechiel  geschehen. 

R.  Acha  sagte  im  Namen  des  R.  Chalaphtha:  x\lles  was  Gott 
zur  Erneuerung  seiner  Welt  einst  thun  wird,  ist  schon  zum  Theil 
durch  die  Propheten  in  dieser  Welt  geschehen.  (Wenn  es  heisst:) 
Ich  werde  einst  das  Meer  zu  Land  machen,  so  ist  das  bereits  in 
dieser  Welt  durch  Mose  geschehen  s.  Ex.  15,  16.  (Wenn  es  heisst:) 
Ich  werde  die  Kinderlosen  einst  bedenken,  so  ist  das  schon  bei 
Abraham  der  Fall  gewesen  s.  Gen.  21,  1.  (Wenn  es  heisst:)  Ich 
werde  die  Todten  einst  beleben,  so  ist  das  bereits  durch  Elia,  Elisa 
und  Ezechiel  bewerkstelligt  worden.  (Wenn  es  heisst:)  Ich  werde 
einst  bewirken,  dass  Könige  euch  huldigen,  so  habe  ich  das  bereits 
bei  Daniel  gezeigt,  vor  welchem  Nebucadnezar  sich  gebückt  hat  s. 
Dan.  2,  46.  (Wenn  es  heisst:)  Ich  werde  einst  die  Blinden  sehend 
machen,  so  habe  ich  das  schon  durch  Elisa  bethätigt  s.  2  Reg.  6,  17. 

Gott  wird  den  Verfolgten  suchen. 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Gott  sucht  immer  den 
Verfolgten  (d.  i.  er  nimmt  sich  seiner  an).  Du  findest,  wenn  ein 
Gerechter  einen  andern  Gerechten  verfolgt,  so  nimmt  sich  Gott  des 
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Verfolgten  an;  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  ein  Frevler  einen  Ge¬ 
rechten,  oder  wenn  ein  Frevler  einen  Frevler  verfolgt. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Jose  bar  R. 
Nehorai:  Gott  fordert  stets  das  Blut  des  Verfolgten  von  dem  Ver¬ 
folger.  Abel  wurde  von  Kain  verfolgt,  aber  Gott  erwählte  ihn  s. 
Gen.  4,  4;  Noah  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  verfolgt,  aber  Gott 
erwählte  ihn  s.  das.  7,  1;  Abraham  wurde  von  Nimrod  verfolgt  (nach 
einer  Sage),  aber  Gott  erwählte  ihn  s.  Nechem.  9,  7;  Jizchak  wurde 
von  den  Philistern  verfolgt,  aber  Gott  erwählte  ihn  s.  Gen.  26,  28; 
Jacob  wurde  von  Esau  verfolgt,  aber  Gott  erwählte  ihn  s.  Ps.  135,  4; 
Joseph  wurde  von  seinen  Brüdern  verfolgt,  aber  Gott  erwählte  ihn 
s.  das.  81,  6;  Mose  wurde  von  Pharao  verfolgt,  aber  Gott  erwählte 

ihn  s.  das.  106,  25;  David  wurde  von  Saul  verfolgt,  aber  Gott  er¬ 
wählte  ihn  s.  das.  78,  70;  Saul  wurde  von  den  Philistern  verfolgt, 

aber  Gott  erwählte  ihn  s.  1  Sam.  10,  24;  Israel  wurde  von  den 

Völkern  verfolgt,  aber  Gott  erwählte  es  s.  Deut.  7,  6. 

Auch  bei  den  Opferthieren  verhält  es  sich  so,  bemerkt  R.  Eleasar 
bar  Jose  ben  Simri.  Gott  sprach  nämlich:  Der  Ochs  wird  vom 
Löwen,  die  Ziege  vom  Parder  und  das  Schaf  vom  Wolf  verfolgt, 
bringt  mir  kein  Opfer  von  den  Verfolgern,  sondern  von  den  Ver¬ 
folgten  s.  Lev.  22,  27. 

V.  16.  Und  noch  habe  ich  erfahren  unter  der  Sonne: 
An  der  Stätte  des  Rechtes  geschah  Ungerechtigkeit  und 
an  der  Stätte  der  Frömmigkeit  geschah  Sünde. 

R.  Eleasar  und  R.  Josua  ben  Levi  sagen:  An  dem  Orte,  wo  das 
grosse  Synedrium  seine  Sitzungen  hält  und  den  Israeliten  Recht  spricht, 
da  waltet  das  Unrecht  s.  Jerem.  39,  3,  und  an  der  Stelle,  wo  die 
Halachot  entscheiden  sollten,  da  waltet  der  Frevel,  da  sitzen  Nergal, 
Sarezer,  Samgar-Nebo  u.  s.  w.  Das  Sprichwort  sagt:  Wohin  der 
Herr  die  Waffen  hängt,  dahin  hängt  der  einfältige  Hirt  seinen 
Futtersack,  und  der  heilige  Geist  ruft  aus;  An  dem  Ort,  wo  das 
Recht  seine  Stätte  haben  sollte,  da  hausen  jetzt  Mörder  s.  Jes.  1.  21, 
da*  geschehen  Todtschläge,  da  fiel  Sacharja  ben  Uria.  An  welchem 
Orte  erschlugen  sie  den  Sacharja,  fragte  R.  Jonathan  vor  R.  Acha, 
in  der  Halle  der  Männer  oder  der  Frauen?  Dieser  antwortete: 
Weder  in  dieser  noch  in  jener,  sondern  in  der  Halle  der  Priester. 
Sie  gingen  mit  seinem  Blute  nicht  wie  mit  dem  eines  Hirsches  oder 
Widders  um,  welches  gesetzlich  vergossen  und  mit  Erde  zugedeckt 
werden  musste  s.  Lev.  17,  13,  sondern  sie  gossen  es  auf  die  Steine 
s.  Ezech.  24,  7  u.  8.  Darauf  lässt  sich  der  Spruch  Koh.  12,  1  an¬ 
wenden.  Als  Nebusaradan  hinaufgezogen  war,  um  Jerusalem  zu 
zerstören,  winkte  Gott  dem  Blute,  welches  252  Jahre  lang,  von  Joas 
an  bis  Zedekia  still  gestanden  hatte.  Was  machten  sie?  Sie 
schütteten  allen  Staub  darauf  und  wendeten  alle  List  an,  allein  es 
ruhte  nicht,  sondern  zuckte  immer  fort  und  schäumte  auf.  Es  ist 
die  Zeit  gekommen,  rief  Gott  dem  Blute  zu,  dass  dein  Schuldbrief 
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eingelöst  wird.  Als  Nebusaradan  hinaufkam  und  dasselbe  erblickte, 
sprach  er:  Was  hat  es  mit  diesem  Blute  für  ein  Bewandtniss,  .dass 
es  nicht  ruhen  will?  Es  ist  das  Blut  der  Stiere,  Widder  und 
Schafe,  welche  man  daselbst  geschlachtet  und  als  Opfer  dar¬ 
gebracht  hat,  wurde  ihm  geantwortet.  Er  brachte  solche  Thiere 
herbei  und  schlachtete  sie  darüber,  allein  vergeblich,  das  Blut  ruhte 
nicht.  Er  liess  sie  hierauf  auf  dem  Richtplatze  aulhängen  und  sprach 
zu  ihnen :  Wenn  ihr  mir  das  Bewandtniss  mit  diesem  Blute  angebt, 
gut,  wo  nicht,  so  lasse  ich  euch  mit  eisernen  Kämmen  zerfleischen. 
Weil  Gott  das  Blut  von  uns  fordert,  sprachen  sie  zu  einander,  so 
ist  es  entdeckt  worden.  Ein  Priester,  Prophet  und  Richter,  fuhren 
sie  dem  König  gegenüber  fort,  hat  uns  das  alles  vorhergesagt,  was 
du  mit  uns  thun  wirst,  wir  aber  glaubten  es  ihm  nicht,  sondern 
fielen  über  ihn  her  und  erschlugen  ihn,  weil  er  uns  ermahnte. 
Sogleich  liess  Nebusaradan  80,000  junge  Priester  bringen  und 
schlachtete  sie,  allein  das  Blut  stand  nicht  eher  still  als  bis  es  das 
Grab  Sacharjas  erreichte.  Hierauf  liess  er  noch  die  Mitglieder  des 
grossen  und  kleinen  Synedriums  bringen  und  schlachtete  sie,  aber 
vergebens,  das  Blut  beruhigte  sich  nicht.  Der  Bösewicht  rief  nun 
dem  Blute  zu:  Ist  dein  Blut  etwa  besser  als  das  anderer?  Willst 
du,  dass  etwa  deine  ganze  Nation  deinetwegen  geopfert  werde? 
In  dieser  Stunde  regte  sich  Gottes  Erbarmen  und  er  sprach:  Wenn 
schon  der  Frevler,  der  Sohn  eines  Frevlers,  welcher  heraufgezogen 
ist,  mein  Haus  zu  zerstören,  Erbarmen  fühlt,  um  wie  viel  mehr  muss 
ich,  der  ich  Allbarmherziger  und  Allgütiger  heisse  (s.  Ex.  34,  6  u. 
Ps.  145,  9)  es  fühlen.  Darauf  winkte  Gott  dem  Blute  und  es  ward 
an  seinem  Orte  verschlungen. 

R.  Judan  sagte:  Sieben  Sünden  haben  damals  die  Israeliten 
sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  sie  haben  einen  Priester,  Pro¬ 
pheten  und  Richter  getödtet,  unschuldiges  Blut  vergossen,  den  Tem¬ 
pelhof  entweiht  und  das  geschah  dazu  noch  am  Sabbath  und  am 
V  ersöhnungstage. 

R.  Josua  hat  den  obigen  Spruch  Salomos  auf  den  Vorgang 
mit  dem  goldenen  Kalbe  gedeutet  und  zwar  auf  diese  Weise.  An 
dem  Orte,  wo  Mose  strenge  Gerechtigkeit  übte  (s.  Ex.  32,  27),  da 
zeigte  sich  grosse  Ungerechtigkeit  (s.  das.  32,  25)  und  der  heilige 
Geist  rief:  Dort  wo  ich  sie  für  gerecht  erklärte  und  göttliche  Wesen 
nannte  (s.  Ps.  82,  6),  haben  sie  gefrevelt,  ein  Kalb  gemacht  und  es 
angebetet  s.  Ex.  32,  8. 

R.  Juda  legte  den  Salomonischen  Spruch  auf  den  Vorfall  in 
Schittim  aus.  An  dem  Orte,  wo  Gerechtigkeit  in  Schittim  geübt 
worden  war  (s.  Num.  25,  5),  da  ist  Frevel  d.  i.  es  sind  24,000  Men¬ 
schen  gefallen  (s.  das.  V.  9);  an  dem  Orte,  wo  ich  sie  gegen  Bi¬ 
leams  Flüche  gerechtfertigt  und  dieselben  in  Segnungen  verwandelt 
habe  (s.  Deut.  23,  6),  da  haben  sie  gefrevelt  (s.  Num.  25,  i)* 

R.  Levi  sagte:  Zwei  Dinge  befinden  sich  in  der  linken  Hand 
(Gottes),  die  Seele  (s.  Hi.  12,  10)  und  das  Recht  (s.  Deut.  32,  41), 
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und  ebenso  zwei  Dinge  in  seiner  rechten  Hand,  das  Gesetz  (s.  Deut. 
32,  -2)  und  die  Gerechtigkeit  (s.  Ps.  48,  11). 

Nach  R.  Jizchak  spricht  Gott  zur  Seele:  Seele,  so  sehr  ich  dich 
gestärkt  und  dir  den  Blutgenuss  verboten  habe,  weil  das  Blut  die 
Seele  ist  (s.  Deut.  12,  23),  so  gehst  du  doch  auf  Raub,  Gewalttätig¬ 
keit  und  Sünde  aus,  stehst  vor  Gericht  und  sündigst  von  da  auf’s 
neue  (s.  Lev.  4,  1). 

V.  17.  Ich  dachte  in  meinem  Herzen,  den  Frevler 
müsste  Gott  strafen. 

R.  Chanina  bar  Papa  sagte:  Den  Gerechten  wie  den  Frevler 
wird  Gott  richten,  der  Räuber  besteigt  den  Richtplatz  und  R.  Akiba 
besteigt  ebenfalls  den  Richtplatz. 

Rabbi  sagte:  Gott  wird  den  Gerechten  durch  den  Frevler 
richten.  So  richtete  der  Frevler  Turnus  Rufus  den  Akiba.  Als 
Trajan  den  Julian  und  seinen  Bruder  Papos  in  Laodicea  hinrichten 
liess,  sprach  er  zu  ihnen:  Seid  ihr  nicht  von  den  Volke  Chananja’s, 
Mischael’s  und  Asarja’s  und  ich,  bin  ich  nicht  ein  Enkel  Nebucad- 
nezar’s?*)  So  möge  der  Gott  jener  euch  aus  meiner  Hand  retten! 
Jene  Männer,  entgegneten  die  Angeklagten,  sowie  der  König  Ne- 
bucadnezar  waren  würdig,  dass  durch  sie  ein  Wunder  geschah,  aber 
wir  Menschenkinder  und  du,  König,  sind  schuldig,  du  verdienst  nicht, 
dass  ein  Wunder  durch  dich  geschehe;  wir  sind  des  Todes  schuldig. 
Nimmst  du  uns  das  Leben,  gut,  wro  nicht,  so  hat  Gott  viele  Löwen, 
Bären,  Schlangen  und  Scorpione,  durch  welche  er  die  Menschen 
tödten  kann.  Wenn  du  uns  nun  umbringst,  so  bist  du  wie  eins 
dieser  Geschöpfe  geachtet,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Gott 
unser  Blut  einst  von  dir  fordern  wird.  Sie  waren  kaum  von  der 
Stelle  gewichen  (geht  die  Sage),  so  kamen  zwei  Räthe  Roms  und 
zerschlugen  mit  Stöcken  sein  Gehirn. 

Denn  ihre  Zeit  hat  jede  Angelegenheit  und  über  das 
Geschehene  urtheilt  er. 

Jedes  Verlangen  hat  seine  Zeit  und  jede  Zeit  ihr  Verlangen; 
in  dieser  Welt  kann  der  Mensch  thun,  was  er  will,  allein  dort  — 
dort  ist  Recht  und  Rechenschaft. 

V.  18.  Ich  sprach  in  meinem  Herzen  nach  dem  Ge¬ 
rede  der  Menschenkinder,  dass  sie  Gott  auserwählt  hätte, 
aber  nur  um  zu  sehen,  dass  sie  Vieh  sind. 

Ich  stellte  Betrachtungen  an  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Frevler  in  dieser  Welt  sich  betragen,  dass  sie  schänden  und  lästern 
und  Gott  lässt  ihnen  Glück  zufliessen.  Und  das  alles  warum?  Weil 
Gott  den  Frevlern  die  Vergeltung  klar  und  deutlich**)  erscheinen 
lassen  und  ihnen  zeigen  will,  dass  sie  dem  Vieh  gleich  zu  achten  sind. 

*)  Vergl.  Taanit  fol.  18,  wo  aber  diese  Worte  fehlen. 

**)  Der  Midrasch  nimmt  im  Sinne  von  TinS  von  T12  rein,  klar  sein. 
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Sowie  dieses  nämlich  dem  Tode  verfällt  und  für  das  künftige  Leben 
nicht  bestimmt  ist,  so  auch  die  Frevler,  sie  kommen  nicht  zum  Leben 
d.  i.  in  die  künftige  Welt. 

Oder:  Ich  dachte  über  das  Verhalten  der  Gerechten  in  dieser 
Welt  nach,  wie  sie  Entbehrungen  leiden,  sich  Genüsse  versagen  und 
mit  Leiden  ringen.  Und  das  alles  warum?  Um  Gott  ihre  Fröm¬ 
migkeit  zu  bethätigen  und  den  Völkern  ihre  Anhänglichkeit  an  den 
Ewigen  zu  zeigen,  welche  wie  die  des  Schafes  an  seinen  Hirten  ist  s. 
Ezech.  34,  31.  So  wie  dieses  seinen  Hals  dem  Todesstreiche  hin¬ 
hält,  so  erdulden  auch  die  Gerechten  Todesqualen  s.  Ps.  44,  23. 
Du  kannst  überdies  diese  alte  Regel  annehmen:  Wer  dem  Tode  nahe 
ein  gutes  Werk  vollbringt,  dem  fehlt  nichts  an  seiner  Frömmigkeit 
und  wer  dagegen  dem  Tode  nahe  eine  Sünde  begeht,  dem  fehlt 
wieder  nichts  an  seiner  Ruchlosigkeit.  Beide  scheiden  vollkommen 
aus  der  Welt,  jener  in  seiner  Frömmigkeit,  dieser  in  seiner  Ruch¬ 
losigkeit. 

R.  Bun  sagte:  Gott  spricht:  Habe  ich  nicht  wie  von  den  Israe¬ 
liten,  welche  in  der  heiligen  Schrift  Menschen  genannt  werden,  so 
auch  von  den  Völkern,  die  Jona  4,  11  dem  Vieh  zugesellt  werden, 
Propheten  erstehen  lassen? 

V.  19.  Denn  das  Begegniss  der  Menschenkinder  und 
das  Begegniss  des  Viehes  ist  ein  und  dasselbe  Begegniss 
für  sie. 

Nicht  wie  das  Begegniss  des  Menschen  ist  das  Begegniss  des 
Viehes.  Habe  ich  nicht,  spricht  Gott,  dasselbe  Verhalten,  welches 
ich  betreffs  des  Menschen  befohlen,  dass  er  nämlich  nach  Lev.  12,  3 
am  achten  Tage  beschnitten  werde,  auch  gegen  das  Thier  angeordnet, 
dass  es  sieben  Tage  bei  seiner  Mutter  sei  und  erst  vom  achten 
Tage  an  als  Opfer  dargebracht  werden  dürfe  (s.  das.  22,  27)? 

Denn  einen  Vorzug  des  Menschen  vor  dem  Thiere 
giebt  es  nicht;  denn  alles  ist  eitel. 

Was  heisst  das  Wort  ?  R.  Nachman  bar  Jizchak  sagte: 
Gott  hat  dem  Menschen  etwas  Zierliches  (■>•):)  am  untersten  Theile 
(seines  Leibes)  gemacht,  damit  er  nicht  wie  das  Vieh  (bei  Verrichtung 
seiner  Nothdurft)  verächtlich  erscheine.  R.  Janai  sagte:  (Als  Gott 
dem  Adam  die  Rippe  genommen,)  machte  er  ihm  einen  Verschluss 
und  ein  Gesäss  darüber,  damit  er  nicht  wie  das  Vieh  verächtlich 
sei.*)  R.  Judan  dagegen  sagte:  Er  machte  ihm  Decken  zu  seiner 
Unterlage,  damit  er  beim  Sitzen  keinen  Schmerz  empfände.  R.  Levi 
und  R.  Ami  sind  dagegen  anderer  Meinung.  Der  eine  sagte,  er 
habe  ihm  ein  Grab,  der  andere  dagegen  sagte,  er  habe  ihm  einen 
Sarg  gemacht.  Nach  der  Meinung  eines  Dritten  hat  Gott  ihm 
Sterbegewänder  gemacht. 


*)  Midrasch  Beresch  r.  Par.  17. 
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V.  20.  Alles  wandelt  nach  einem  Ort,  alles  ist  aus 
Staub  geworden  und  kehrt  zum  Staub  wieder  zurück. 

R.  Elieser  sagte:  Alles  was  Gott  am  Himmel  geschaffen  hat, 
ist  vom  Himmel  und  alles  was  er  auf  der  Erde  erschaffen  hat,  ist 
von  der  Erde  s.  Ps.  148,  1  — 13.  R.  Josua  dagegen  sagte:  Alles 
was  Gott  am  Himmel  und  auf  der  Eide  erschaffen  hat,  ist  vom 
Himmel;  selbst  der  Schnee,  obgleich  es  von  ihm  Hi.  37,  6  heisst: 
Zum  Schnee  spricht  er:  falle  zur  Erde,  so  stammt  er  doch  vom 
Himmel,  wie  Jes.  55,  10  geschrieben  steht.  R.  Chija  bar  Joseph 
wieder  sagt:  Alles  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  selbst  der 
Regen,  obgleich  es  von  ihm  Jes.  55,  10  heisst:  „Denn  wie  der  Regen 
und  der  Schnee  vom  Himmel  herabfällt,  und  nicht  dorthin  zurück¬ 
kehrt“,  hat  seinen  Ursprung  in  der  Erde,  wie  es  Gen.  2,  6  geschrieben 
steht.  R.  Judan,  welcher  derselben  Meinung  ist,  stützt  sich  zum 
Beweise  dafür  auf  die  soeben  angezogene  Stelle  Gen.  2,  6:  Es  stieg 
ein  Dunst  von  der  Erde  auf.  Nach  R.  Nachman  ist  selbst  die  Son¬ 
nenkugel  nicht  erschaffen  worden,  sondern  sie  stammt  von  der  Erde, 
wie  Hi.  9,  6.  7  geschrieben  steht. 

V.  21.  Wer  weiss,  ob  der  Geist  der  Menschenkinder 
nach  oben  steigt  und  der  Geist  des  Viehes  hinunterfährt 
unter  die  Erde? 

Es  ist  gelehrt  worden:  Sowohl  die  Seelen  der  Frommen  wie 
die  der  Frevler  steigen  in  die  Höhe,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
jene  werden  in  den  Schatz  gethan,  diese  dagegen  auf  der  Erde  um¬ 
hergestreut,  wie  Abigail  im  heiligen  Geiste  gesagt  hat  s.  1  Sam.  25,  29. 

Eine  Matrone  richtete  an  R.  Jose  bar  Chalaphtha  die  Frage: 
Was  wollen  die  Worte  Salomos:  Wer  weiss,  ob  der  Geist  der  Men¬ 
schenkinder  nach  oben  steigt,  besagen?  Es  sind,  gab  er  zur  Ant¬ 
wort,  die  Seelen  der  Frommen  damit  gemeint,  sie  werden  in  den 
Schatz  eingethan,  wie  Abigail  im  heiligen  Geiste  gesagt  hat;  ferner 
fragte  sie:  Wie  sind  die  Worte  zu  verstehen:  und  der  Geist  des 
Viehes  fährt  hinunter?  Damit  sind  die  Seelen  der  Frevler  gemeint, 
gab  er  zur  Antwort,  dieselben  fahren  zur  Hölle  s.  Ezech.  31,  15. 

V.  22.  Und  ich  habe  erfahren,  dass  nichts  besser  sei, 
als  dass  sich  der  Mensch  seiner  Werke  freue,  denn  das  ist 
sein  Theil;  denn  wer  führt  ihn  hin,  dass  er  sehe,  was  nach 
ihm  sein  wird. 

Wer  zeigte  dem  David,  was  Salomo  und  diesem  wieder,  was 
Rehabeam  thun  werde? 
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V.  i.  Nun  sah  ich  wieder  all*  die  Unterdrückungen, 
welche  unter  der  Sonne  geschehen  und  siehe,  Thränen 
der  Unterdrückten  und  niemand  tröstet  sie,  und  in  der 
Hand  ihrer  Unterdrücker  ist  Macht  und  niemand  tröstet  sie. 

R.  Jehuda  sagt:  Damit  sind  die  kleinen  Kinder  gemeint,  welche 
wegen  der  Sünde  ihrer  Eltern  in  der  Blüthe  ihres  Lebens  in  dieser 
Welt  eingescharrt  werden;  sie  kommen  einst  in  die  Reihe  der  From¬ 
men  zu  stehen,  ihre  Eltern  aber  in  die  Reihe  der  Frevler.  Da 
sprechen  die  Kinder:  Herr  der  Welt!  wir  sind  doch  alle  nur  wegen 
der  Sünde  unserer  Eltern  gestorben,  sie  mögen  daher  wegen  unseres 
Verdienstes  (hierher  zu  uns)  kommen.  Eure  Eltern,  antwortet  Gott 
ihnen,  haben  noch  nach  eurem  Tode  gesündigt  und  diese  Vergehungen 
klagen  sie  an.  In  dieser  Stunde,  sagt  R.  Jehuda  bar  R.  Hai  im 
Namen  des  R.  Josua  ben  Levi,  nimmt  Elia  sich  ihrer  an  und  spricht: 
Herr  der  Welt!  welches  Mass  ist  wohl  reichlich,  das  gute  Mass  oder 
das  Strafmass?  Jenes,  antwortet  Gott.  Um  so  mehr  sollten  daher 
unsere  Eltern  zu  uns  kommen.  Ihr  habt  wohl  gesprochen,  versetzt 
Gott,  sie  sollen  zu  euch  kommen,  wie  Sach,  io,  3  geschrieben  steht: 
Sie  fahren  nicht  mehr  in  die  Hölle,  sondern  werden  wegen  ihrer 
Kinder  gerettet.  Darum  ist  jeder  Vater  verpflichtet,  seinem  Sohne 
das  Gesetz  zu  lehren,  damit  er  ihn  aus  der  Hölle  rette. 

R.  Chanina  legte  obige  Worte  auf  die  Märtyrer  aus,  die  zum 
Leben  der  künftigen  Welt  gelangen,  obgleich  sie  kein  Bekenntniss 
ablegen. 

R.  Benjamin  deutete  hingegen  die  Worte  auf  die  Scheinheiligen 
(Heuchler)  in  Betreff  der  Gesetzlehre.  Alle  halten  einen  solchen 
heuchlerischen  Menschen  für  einen  Bibelkenner,  während  er  doch 
keiner  ist,  sie  halten  ihn  für  einen  Menschenkenner,  während  er  doch 
keiner  ist;  er  ist  (gleich  den  Gelehrten)  mit  dem  Schaufäden-(Zizith-) 
mantel  umhüllt  und  trägt  die  Gebetriemen  (Thephillin)  am  Kopfe. 
Solche  Menschen,  spricht  Gott,  werde  ich  wegen  ihrer  Täuschung 
bestrafen  s.  Jerem.  48,  10. 

Die  Rabbinen  wieder  legen  die  Worte  auf  die  Völker  aus. 
Gott  spricht:  Ich  werde  sie  zur  Rechenschaft  ziehen  s.  das.  50,  34. 

Daniel  der  Schneider  endlich  deutete  die  Worte  auf  die  Bastarde. 
Ihr  Vater  hat  sich  fleischlich  vergangen  und  ein  Kind  gezeugt.  Was 
hat  dieses  verschuldet  (gesündigt),  dass  es  so  geschändet  wird?*) 
Auch  ein  solches  Kind  kommt  nach  der  Meinung  des  R.  Jehuda  ben 
Pasi  in  die  künftige  Welt.  Hier  in  dieser  Welt,  spricht  Gott,  weint 
die  Unschuld,  ist  bemakelt,  aber  einst  sehe  ich  sie,  wie  Sacharja 
(s.  4,  2)  sagt,  als  Leuchter  so  rein  wie  Gold.  Was  bedeutet  das 
Wort  riba  in  der  angezogenen  Stelle?  Darüber  sind  zwei  Amoraim 


♦ 


*)  Vergl.  Midrasch  Wajikra  r.  Par.  32. 
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verschiedener  Meinung,  der  eine  versteht  darunter  die  Aus¬ 

wanderung  d.  i.  die  Exulanten,  der  andere  übiwS'3  die  Erlösung  d.  i. 
die  Erlösten.  Jener  nimmt  an,  dass  mit  den  Exulanten  nach  Ba¬ 
bylon  die  Schechina  zog*,  dieser  versteht  darunter  die  von  Gott  Er¬ 
lösten,  wie  Jes.  41,  14  geschrieben  steht. 

V.  2.  Und  ich  pries  glücklicher  die  Todten,  welche 
bereits  verstorben  sind,  als  die  Lebendigen,  die  noch  am 
Leben  sind. 

Unter  den  Todten  ist  das  Geschlecht  Enosch  und  der  Sünd- 
fluth  und  unter  den  Lebendigen  sind  die  Sodomiten  und  Aegypter 
zu  verstehen. 

V.  3.  Und  glücklicher  als  beide  noch  derjenige,  wel¬ 
cher  noch  gar  nicht  war,  der  noch  nicht  gesehen  hat  das 
böse  Treiben,  welches  unter  der  Sonne  vorgeht. 

Damit  sind  die  tausend  Geschlechter  gemeint,  welche  noch  im 
Schöpfungsplane  Gottes  lagen.  Wie  viele  sind  von  ihnen  ausgelöscht 
worden?  Nach  R.  Jochanan  im  Namen  des  R.  Elieser  bar  R.  Jose 
des  Galiläers  974  Geschlechter  s.  Ps.  105,  8.*) 

R.  Josua  legte  den  Vers  auf  die  Israeliten  aus,  als  sie  am 
Berge  Sinai  standen.  Nachdem  sie  jene  verhängnisvolle  That  (die 
Fertigung  des  goldenen  Kalbes)  begangen  hatten,  Hess  Mose  keinen 
Winkel  vom  Grund  und  Boden  des  Berges,  auf  dem  er  sich  nicht 
niederwarf,  betete  und  um  Erbarmen  für  Israel  flehte,  aber  er  fand 
kein  Gehör.  Es  hatten  sich  nämlich  fünf  Würgengel  zu  ihm  gesellt,, 
die  Wuth,  das  Verderben,  die  Vertilgung,  der  Zorn  und  der  Grimm.. 
Da  gerieth  Mose  in  Furcht  vor  ihnen  s.  Deut.  9,  19.  Was  that  er? 
Er  berief  sich  auf  den  frommen  Wandel  der  Väter,  indem  er  sprach: 
Gedenke  doch  an  Abraham,  Jizchak  und  Israel,  deine  Knechte  s.  Ex. 
32,  13.  Welche  Verpflichtung,  antwortete  Gott,  habe  ich  gegen  die 
Väter  der  Welt?  Wollte  ich  genau  bei  ihnen  nachsuchen,  so  würde 
ich  mancherlei  Ungeziemendes  finden.  Gegen  Abraham  habe  ich 
einzuwenden,  dass  er  fragte:  Woran  erkenne  ich,  dass  ich  das  ver- 
heissene  Land  in  Besitz  nehmen  werde  (s.  Gen.  15,  9)?  gegen  Jiz¬ 
chak,  dass  er  Esau  liebte,  während  ich  ihn  doch  hasste  (s.  Malea- 
1 ,  3),  gegen  Jacob,  dass  er  sagte:  Mein  Wandel  ist  dem  Ewigen 
verborgen  (s.  Jes.  40,  27).  Als  Mose  aber  hierauf  die  Worte  hin¬ 
zufügte:  denen  du  geschworen  bei  dir  u.  s.  w.  (s.  Ex.  32,  13),  da  regte 
sich  sogleich  das  Erbarmen  Gottes  (s.  das.  V.  14).  Drei  der  Engel 
wichen  sofort  von  ihm,  nämlich  die  Wuth,  das  Verderben  und  die 
Vertilgung,  und  es  blieben  nur  noch  zwei  übrig,  der  Zorn  und  der 


*)  Nach  dem  oben  angeführten  Psalmvers  sollte  das  Gesetz  erst  dem 
tausendsten  Geschlechte  gegeben  werden,  es  wurde  aber  schon  dem  26.  Ge- 
schlechte  zu  Theil,  folglich  fehlen  974  Geschlechter.  Von  Adam  bis  Noah 
sind  10  Geschlechter  und  von  Noah  bis  Abraham  auch  10,  von  Abraham 
bis  Mose  dagegen  sind  nur  6  (=  26).  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  28. 
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Grimm.  Herr  der  Welt !  sprach  Mose,  kann  ich  vor  diesen  beiden 
bestehen?  Uebernimm  (trage)  du  den  einen  (s.  Ps.  7,  7)  und  ich 
will  den  andern  übernehmen.  Woher  lässt  sich  aber  beweisen,  dass 
Mose  vor  dem  Engel  „Grimm“  bestanden  hat?  Aus  Ps.  106,  23. 
Darauf  spielt  nun  auch  Salomo  mit  den  Worten  an:  Ich  preise  die 
Todten  glücklicher  als  die  Lebenden. 

R.  Samuel  bar  Nachman  deutete  die  Worte  Salomos  auf  den 
Zeitpunkt,  da  dieser  den  Tempel  gebaut  und  gewünscht  hatte,  dass 
Feuer  vom  Himmel  herabkomme,  allein  es  kam  keins;  er  brachte 
tausend  Opfer,  es  kam  nicht,  selbst  nach  vier  und  zwanzig  Gebeten 
erfolgte  es  noch  nicht.  Als  er  jedoch  sprach:  Gedenke  der  Gnade 
deines  Knechtes  David  s.  2  Chron.  6,  42,  da  kam  sofort  Feuer  vom 
Himmel  herab  s.  das.  7,  1.  R.  Juda  bar  Lai  (Hai)  sagte:  David 
lebte  in  dieser  Zeit  wieder  auf;  die  Rabbinen  aber  sagten:  Salomo 
brachte  dessen  Sarg  herbei.  Beide  Meinungen  sind  aber  nicht  ver¬ 
schieden.  Für  die  Meinung  des  ersteren  sprechen  die  Worte  Davids 
Ps.  30,  4:  Ewiger,  du  liessest  aus  der  Gruft  meine  Seele  steigen, 
sowie  die  Worte  2  Chron.  6,  42:  Wende,  Gott,  Ewiger,  das  Antlitz 
nicht  von  deinem  Gesalbten,  der  vor  dir  steht;  für  die  Meinung  des 
letzteren  lässt  sich  anführen  das.:  Gedenke  an  die  Gnade  gegen 
deinen  Knecht  David.  Darauf  sagt  nun  Salomo  hier:  Ich  preise  die 
Todten  glücklicher  als  die  Lebenden. 

R.  Jehuda  bar  Simon  endlich  bezog  den  obigen  Spruch  auf 
Ezechiel,  als  derselbe  im  Thale  stand  und  sprach:  Ihr  trocknen 
Knochen!  höret  das  Wort  des  Ewigen  (s.  Ezech.  37,  4),  und  die 
Knochen  rückten  zusammen,  der  eine  an  den  anderen  (s.  das.  V.  7). 
Er  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Anfangs  redete  ich  euch  mit  den 
Worten  an:  Höret  das  Wort  des  Ewigen,  Haus  Jacob!  s.  Jerem.  2,  4, 
allein  ihr  hörtet  nicht  während  eures  Lebens,  nach  eurem  Tode 
werdet  ihr  hören.  Darauf  spricht  nun  Salomo  die  Worte:  Ich  preise 
die  Todten  glücklicher  als  die  Lebenden. 

V.  5.  Der  Thor  umschlingt  seine  Hände  und  zehrt  an 
seinem  Fleische. 

Es  verhält  sich  wie  mit  zwei  Menschen,  welche  sich  mit  dem 
Gesetze  beschäftigten.  Der  eine  beschäftigte  sich  und  ruhte  dann 
aus,  der  andere  beschäftigte  sich  und  sagte  sich  dann  davon  los. 
Dieser  sieht  jenen  in  der  Genossenschaft  der  Frommen  stehen,  wäh¬ 
rend  er  selbst  aber  in  der  der  Ruchlosen  steht,  darüber  umschlingt 
(ringt)  er  die  Hände  und  zehrt  an  seinem  Fleische. 

V.  6.  Lieber  eine  Hand  voll  in  Ruhe,  als  beide  Hände 
voll  in  Mühsal  und  Jagd  nach  Wind. 

Besser  ist  der,  welcher  die  Halachot  erlernt  und  sich  in  ihnen 
übt  als  derjenige,  welcher  die  Halachot  und  Vorschriften  erlernt, 
aber  nicht  wiederholt  und  sich  darinnen  übt.  Das  Sprichwort  sagt: 
Besser  ein  Vogel  in  der  Hand  als  hundert  fliegende.  Sein  Jagen 
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ist  Wind  d.  i.  sein  Streben  geht  nur  dahin,  ein  Mechiltamann 
genannt  zu  werden. 

Oder:  Besser  ist  der,  welcher  nur  kleine  milde  Gaben  spendet, 
aber  von  dem  Seinigen,  als  der,  welcher  raubt,  erpresst  und  bedrückt 
und  grosse  Gaben  spendet.  Auf  einen  solchen  Wohlthäter  lässt  sich 
das  Sprichwort  anwenden:  Sie  buhlt  um  Aepfel  und  vertheilt  solche 
an  die  Kranken.  Sein  Jagen  ist  Wind  d.  i.  sein  Streben  geht  nur 
dahin,  ein  Pflichtgetreuer  (einer,  der  die  Gesetze  treu  befolgt)  genannt 
zu  werden. 

Oder:  Besser  ist  der,  welcher  nur  zehn  Goldstücke  besitzt  und 
damit  handelt  und  sich  ernährt,  als  der,  welcher  Geld  von 
I  andern  nimmt  und  Schaden  und  Verlust  erleidet.  Das  Sprichwort 
sagt:  Er  verliert  Eigenes  und  Fremdes.  Sein  Jagen  ist  Wind  d.  i. 
sein  Streben  geht  nur  darauf,  Kaufmann  genannt  zu  werden. 

Oder:  Besser  thut  der,  welcher  nur  einen  Garten  miethet  und 
seine  Früchte  geniesst,  als  derjenige,  welcher  viele  Gärten  miethet 
und  sie  vernachlässigt.  Das  Sprichwort  sagt:  Wer  einen  Garten  pachtet, 
isst  Vögel,  wer  aber  viele  Gärten  pachtet,  wird  von  den  Vögeln 
gefressen.  Sein  Jagen  ist  Wind  d.  i.  sein  Streben  geht  nur  dahin, 
Besitzer  von  Grundstücken  zu  heissen. 

R.  Jacob  bar  Kurschai  (Charasch)  sagte:  Besser  ist  eine  Hand 
voll  Seelenruhe  in  der  künftigen  Welt,  als  Hände  voll  Mühseligkeit 
und  Böses  in  dieser  Welt. 

Derselbe  Rabbi  pflegte  ferner  zu  sagen:  Besser  ist  eine  Stunde 
in  Busse  und  guten  Werken  in  dieser  Welt  (verlebt),  als  das  ganze 
Leben  in  der  künftigen  Welt,  und  besser  ist  eine  Stunde  in  Er¬ 
frischung  des  Geistes  in  jener  Welt  (verlebt),  als  das  ganze  Leben 
in  dieser  Welt;  denn  diese  geht  nur  aus  der  Kraft  jener  hervor.*) 

R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Besser  ist  eine  Hand  voll  Gemüths- 
ruhe,  die  der  Sabbath  bietet,  als  Hände  voll  Mühseligkeit  und  quä¬ 
lende  Sorge  in  den  sechs  Werkeltagen;  denn  derselbe  hat  ferner 
gesagt;  Israel  wird  nur  in  Folge  der  Sabbathheiligung  erlöst  s. 
Jes.  30,  15. 

R.  Berachja  sagte:  Mehr  Nutzen  brachte  der  eine  Tritt,  welchen 
Gott  in  Aegypten  gethan,  als  die  Hände  voll  Asche,  die  Mose  und 
Aaron  emporwarfen.  Warum?  Weil  durch  ersteren  die  Erlösung  ge¬ 
schah.  Die  Israeliten  wurden  durch  diesen  Tritt  erlöst,  durch  die 
Hände  voll  Asche  aber  nicht. 

R.  Jizchak  legte  den  Vers  auf  die  Stämme  Gad  und  Reuben 
aus,  welche  nach  dem  Lande  Israels  kamen  und  viel  Feld-  und 
Gartenbau  daselbst  sahen  und  sprachen:  Besser  ist  eine  Hand  voll 
im  Lande  Israel  mit  Gemächlichkeit,  als  Hände  voll  Mühe  jenseits 
des  Jordans.  Dann  sprachen  sie  aber  auch  wieder:  Wir  wünschen 
es  uns  nicht,  wir  sprechen  nicht:  er  (Gott)  gebe  dieses  Land  deinen 


*)  s.  Pirke  Abot  IV,  22. 
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Knechten.*)  Es  steht  Lev.  16,  13  geschrieben:  Er  thue  das  Rauch¬ 
werk  auf  das  Feuer  vor  dem  Ewigen,  dass  die  Wolke  des  Rauch¬ 
werks  den  Deckel  auf  dem  Gesetze  bedecke,  damit  er  nicht  sterbe. 
Diesen  Deckel  kannten  wir  nicht,  bis  David  kam  und  in  Ps.  85,  3 
eine  Erklärung  dazu  gab.  Ebenso  sprach  auch  Gott:  Mir  ist  eine 
Hand  voll  freiwillige  Gabe  des  Armen  lieber  als  Hände  voll  Räu¬ 
cherwerk  des  Hohenpriesters.  Warum?  Weil  durch  jene,  nicht  aber 
durch  dieses  die  Sühne  kommt  vergl.  Lev.  23,  1. 

V.  7.  Ich  sah  auch  wieder  eine  Nichtigkeit  unter  der 
Sonn  e. 

Darunter  ist  das  Banner  des  Todesengels  zu  verstehen. 

V.  8.  Da  giebt  es  einen  einzelnen,  der  keinen  zweiten, 
nicht  einmal  einen  Sohn  und  Bruder  hat,  und  doch  hat  all 
seine  Mühe  kein  Ende  —  für  wen  mühe  ich  mich  ab  und 
versage  meiner  Seele  jeden  Genuss?  Auch  das  ist  Thor- 
heit  und  ein  böses  Geschäft. 

Der  Einzige  ist  Gott,  der  Gebenedeiete,  von  dem  es  heisst 
Deut.  6,  4:  Der  Ewige  unser  Gott  ist  einzig.  Und  es  ist  kein 
zweiter  d.  i.  er  hat  keinen  Theilhaber  an  seiner  Welt,  er  hat  weder 
Sohn  noch  Bruder.  Wenn  er  aber  keinen  Verwandten  hat,  woher 
hat  er  einen  Sohn?  Weil  er  die  Israeliten  liebte,  so  nannte  er  sie 
Söhne  (s.  Deut.  14,  1)  und  Brüder  (s.  Ps.  122,  8).  Seine  Mühe  d.  i. 
was  er  in  den  sechs  Tagen  erschaffen,  hat  kein  Ende.  Und  für 
wen  hat  er  sich  abgemüht  und  seiner  Seele  am  Guten  fehlen  lassen? 
Nicht  für  den,  welcher  in  seinen  Wegen  geht?  Wenn  nicht  Fromme, 
Pflichtgetreue  und  Werkthätige  erständen,  so  wäre  es  eine  Thorheit, 
dass  er  seine  Welt  erschaffen  hätte. 

Oder  der  Einzige  ist  Abraham,  wie  er  Ezech.  33,  24  genannt 
wird.  Es  ist  kein  zweiter  d.  i.  er  hatte  keine  Gattin,  auch  nicht 
Sohn  und  Bruder,  als  er  in  den  Kalkofen  hinabstieg.  Als  Gott  zu 
ihm  sprach:  Nimm  deinen  Sohn,  deinen  einzigen,  hatte  er  keinen 
Sohn  mehr  und  als  Gott  zu  ihm  sprach  (Gen.  12,  1):  Gehe  aus  dei¬ 
nem  Lande,  hatte  er  keinen  Bruder  mehr.  Und  seine  Mühe  war 
ohne  Ende  in  der  Erfüllung  der  Pflichten  und  Ausübung  guter 
Werke.  Weshalb  mühte  er  sich  ab  und  liess  seine  Seele  des  Guten 
entbehren?  Um  in  Gottes  Wegen  zu  wandeln.  Wer  nicht  so  han¬ 
delt  wie  er,  auch  das  ist  Thorheit. 

Oder  der  Einzige  ist  der  Stamm  Levi,  der  weder  Sohn  noch 
Bruder  hatte,  als  er  den  Befehl  Moses  ausführte:  Gehet  durchs 
Lager  von  Thor  zu  Thor  s.  Ex.  32,  27  u.  Deut.  33,  9.  Seine  Mühe 
hatte  kein  Ende  beim  Bau  der  Stiftshütte  und  sein  Auge  sättigte 
sich  nicht  am  Reichthum  d.  i.  an  den  Opfern.  Und  worauf  war 
seine  ganze  Thätigkeit  gerichtet?  Doch  nur  um  Gottes  Wegen  zu 


*)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  3. 


6  2 


Cap.  IV,  8.  9.  io. 


folgen.  Wer  nicht  so  handelt  wie  er,  auch  das  ist  Thorheit  und 
ein  übles  Geschäft. 

Oder  der  Einzige  ist  der  böse  Trieb,  er  hat  keinen  Genossen 
bei  einer  Uebertretung,  auch  keinen  Bruder.  Wenn  der  Mensch  in 
eine  Sünde  geräth,  so  hat  er  keinen  Sohn,  welcher  für  seine  Sünden 
sterbe,  auch  keinen  Bruder,  dass  er  sich  vor  ihm  schämen  und  ihm 
missfallen  müsse.  Sein  Bemühen  ist  ohne  Ende  in  bösen  Werken, 
auch  sein  Auge  sättigt  sich  nicht  an  Reichthum  d.  i.  an  bösen  Wer¬ 
ken.  Und  weshalb  das  alles?  Um  nicht  in  Gottes  Wegen  zu 
wandeln.  Auch  das  ist  Thorheit. 

Oder:  Der  Einzige  ist  Gebini  ben  Charson,  es  ist  kein  zweiter  d.  i. 
er  hatte  keinen  Genossen,  auch  keinen  Sohn  und  Bruder,  er  war 
der  einzige  seiner  Mutter.  Seine  Mühe  hatte  kein  Ende  in  Bezug 
auf  das,  was  ihm  sein  Vater  hinterlassen  hatte.  Sein  Auge  konnte 
sich  aber  nicht  am  Reichthum  sättigen,  weil  er  blind  war  auf  dem 
einen  Auge.  Und  für  wen  mühte  er  sich  ab?  Man  sagt:  Als  sein 
Vater  starb,  sprach  er  zu  seiner  Mutter:  Zeige  mir  alles  Silber  und 
Gold,  welches  mir  der  Vater  hinterlassen  hat.  Sie  ging  und  brachte 
darauf  ein  Cor  mit  Denaren  gefüllt,  welches  so  gross  war,  dass  sie 
sich  einander  nicht  sehen  konnten.  An  dem  Tage,  sagte  R.  Levi 
im  Namen  des  Resch  Lakisch,  wo  Gebini  ben  Charson  starb,  wurde 
Belschazar,  der  Befehlshaber  von  Babylon,  geboren. 

V.  9.  Besser  zwei  als  einer,  weil  ihnen  guter  Lohn 
für  ihre  Mühe  wird. 

V.  10.  Denn  wenn  sie  fallen,  so  richtet  der  eine  den 
anderen  auf;  wenn  aber  der  einzelne  fällt,  so  giebt  es 
keinen  zweiten,  um  ihn  aufzurichten. 

Es  ist  besser,  wenn  zwei  gemeinschaftlich  sich  mit  der  Gesetz¬ 
lehre  abmühen,  als  wenn  jeder  für  sich  damit  beschäftigt  ist;  denn 
wenn  dem  einen  eine  Halacha  entfällt,  so  wird  ihn  sein  Genosse 
wieder  darauf  bringen  und  wenn  der  eine  eine  Halacha  vergisst,  so 
wird  sie  ihm  sein  Genosse  wieder  ins  Gedächtniss  rufen,  ein  drei¬ 
facher  Faden  reisst  nicht  so  schnell  (V.  12),  der  Lehrer  wird 
sie  schon  auf  ihren  Irrthum  aufmerksam  machen. 

Oder:  Es  ist  besser,  wenn  zwei  Personen  gemeinschaftlich  Han¬ 
del  treiben,  als  wenn  sie  getrennt  jeder  für  sich  es  thun;  denn  wenn 
einer  von  ihnen  zum  Falle  kommt  oder  in  Gefahr  geräth,  so  wird 
ihn  der  andere  aufrecht  erhalten  und  gar  wenn  ihrer  drei  sind,  ein 
dreifacher  Faden  reisst  nicht  so  schnell. 

Wenn  R.  Meir  einen  Menschen  allein  auf  die  Strasse  hinausgehen 
sah,  rief  er  ihm  zu:  der  Friede  begleite  dich,  du  in  Lebensgefahr 
Schwebender!  sah  er  zwei  Personen,  so  rief  er:  Friede  euch,  ihr 
Zänker!  waren  es  aber  drei,  so  sprach  er:  Friede  euch,  ihr  Fried¬ 
liebenden! 

R.  Jochanan  sagte:  Es  ist  besser,  wenn  Zwei,  Mann  und  Frau, 
miteinander  leben,  als  wenn  er  für  sich  und  sie  für  sich  lebt  und 
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ist  der  Faden  dreifach  d.  i.  ist  die  Ehe  noch  durch  Kinder  befestigt, 
so  reisst  er  sobald  nicht. 

Derselbe  Rabbi  gab  zu  dem  Verse  noch  diese  Deutung.  Besser 
waren  jene  zwei,  Amram  und  Jochebed,  welche  für  ihre  Mühe  einen 
guten  Lohn  in  (ihrem  Sohne)  Mose  fanden,  welcher  Ex.  2,  2  gut 
(mü)  genannt  wird  und  deshalb  auch  Tobia  (mmo)  hiess,  weil  er 
beschnitten  zur  Welt  kam. 

R.  Jehuda  sagte:  Jene  Zwei  sind  David  und  Bathseba,  und  der 
Faden  wurde  dreifach  durch  den  Propheten  Nathan,  der  zu  letzterer 
sagte  (1  Reg.  1,  14):  Ich  werde  dir  nachfolgen  und  deine  Worte 
bekräftigen,  und  als  sie  zu  David  kamen,  stimmte  er  mit  ihnen 
überein  (s.  das.  V.  33). 

R.  Nechemja  sagte:  Besser  waren  die  zwei,  nämlich  Jehojada 
und  Jehoscheba  in  Gemeinschaft,  als  wenn  jeder  für  sich  gehandelt 
hätte,  und  der  Faden  wurde  dreifach  durch  das  Synedrium,  welches 
sich  an  sie  anschloss  s.  2  Chron.  23,  11. 

Die  Rabbinen  sagen:  Jene  zwei,  nämlich  Mardochai  und  Esther 
wirkten  in  Gemeinschaft  mehr,  als  jedes  für  sich  vermocht  hätte; 
und  der  Faden  wurde  dreifach  durch  Achaschverosch,  welcher  sich 
ihnen  anschloss  und  den  Befehl  gab  (Esth.  8,  8):  Schreibet  in  Bezug 
auf  die  Juden,  wie  es  euch  gut  dünkt.  Diese  beiden  haben,  wie 
R.  Levi  bar  Chama  im  Namen  des  R.  Chanina  bemerkt,  durch  das 
Aufhängen  (des  Haman)  mehr  als  Joseph  bewirkt,  denn  durch  sie 
geschahen  ganz  Israel  Wunder,  was  bei  Joseph  nicht  der  Fall  war, 
und  als  gar  der  Faden  sich  verdreifachte,  als  nämlich  Gott  selbst 
hinzutrat,  wurde  der  Feind  gestürzt  s.  Esth.  7,  10. 

R.  Jizchak  sagte:  Besser  ist  der  Abschnitt  Ex.  12,  welcher  durch 
zwei  gesagt  als  der  das.  c.  13,  welcher  nur  durch  einen  gesagt  wird 
und  der  dreifache  Faden  ist  Lev.  11. 

Oder:  Besser  ist  der  Segen,  der  von  zweien  gemeinschaftlich 
ausgeht,  als  der,  von  einem  einzelnen.  Du  findest  nämlich:  Als 
Mose  für  sich  allein  die  Israeliten  segnete,  liess  sich  die  Schechina 
nicht  nieder,  wohl  aber  als  beide,  Mose  und  Aaron,  kamen  und  sie 
segneten  s.  Lev.  9,  24. 

R.  Sera  sagte:  Es  giebt  sehr  verschiedene  Familien.  Eine  Fa¬ 
milie  von  Schriftgelehrten  stellt  wieder  Schriftgelehrte,  eine  Familie 
von  Gesetzkundigen  stellt  wieder  Gesetzkundige,  eine  Familie  von 
Reichen  stellt  wieder  Reiche.  Fragt  man:  Es  giebt  doch  Reiche, 
die  wieder  verarmen?  so  antworte:  Es  heisst  nicht:  Der  dreifache 
Faden  reisst  nie,  sondern  nicht  so  schnell.  Erheben  sich  die 
Reichen  über  uns  und  zeigen  sich  hartherzig,  so  hat  ihr  Glücksstand 
ein  Ende,  entweder,  wie  Bar  Kapra  sagt,  durch  ihre  Söhne  oder 
ihre  Enkel. 

V.  13.  Besser  ein  dürftiger,  aber  weiser  Jüngling  als 
ein  alter  und  thörichter  König,  der  es  nicht  versteht,  sich 
noch  warnen  zu  lassen. 
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Unter  dem  dürftigen,  aber  weisen  Jüngling  ist  der  gute  Trieb 
zu  verstehen.  Warum  heisst  derselbe  aber  Jüngling  (ib’'  Knabe)? 
Weil  er  im  Menschen  erst  vom  dreizehnten  Jahre  an  sich  regt. 
Warum  heisst  er  dürftig?  Weil  ihm  nicht  alle  gehorchen.  Warum 
heisst  er  weise?  Weil  er  den  Menschen  den  graden  Weg  lehrt. 
Unter  dem  alten  und  thörichten  König  dagegen  ist  der  böse  Trieb 
zu  verstehen.  Warum  heisst  derselbe  König?  Weil  ihm  alle  gehor¬ 
chen.  Warum  heisst  er  alt?  Weil  er  mit  dem  Menschen  von  seiner 
Jugend  bis  zu  seinem  Alter  sich  zu  schaffen  macht.  Warum  heisst 
er  Thor?  Weil  er  dem  Menschen  den  schlechten  Weg  lehrt,  indem  er 
nicht  weiss,  wie  viel  Leiden  und  Schmerzen  über  ihn  kommen  und 
er  sich  doch  nicht  vor  ihnen  warnen  lässt. 

V.  14.  Denn  aus  dem  Gefängnisse  kommt  er  heraus 
zu  regieren,  aber  auch  in  seiner  Herrschaft  ist  er  arm 
geboren. 

Der  böse  Trieb  streichelt  (schüttelt)  die  Menschen  (um  sie  zu 
verlocken),  versteckt  unter  den  Dornen;  kommt  der  gute  Trieb  zur 
Herrschaft,  so  ist  die  feindliche  Macht  längst  geboren. 

Oder:  Besser  ist  ein  dürftiger  Jüngling,  nämlich  Abraham,  als 
ein  alter  thörichter  König  d.  i.  Nimrod.  Jener  wurde  im  Thale 
Schaweh  auf  eine  aus  Cedern  verfertigte  grosse  Tribüne  gestellt  und 
vor  ihm  ausgerufen:  Höre  uns,  mein  Herr,  ein  göttlicher  Fürst  bist 
du  unter  uns  (s.  Gen.  23,  6).  Mit  der  Herrschaft  Abrahams  wurde 
aber  auch  die  Herrschaft  Nimrods  geboren. 

Oder:  Unter  dem  dürftigen  Jüngling  ist  Joseph  zu  verstehen, 
welcher  durch  seine  Weisheit  eine  ganze  Welt  in  der  Hungersnoth 
erhalten  hat.  Er  war  besser  als  der  alte  Thor  Potiphar,  der  so 
viele  Wunder  durch  ihn  sah  und  sich  doch  nicht  warnen  liess.  Jener 
ging  aus  dem  Gefängniss  Pharaos  als  König  hervor  s.  Gen.  41,  44. 

V.  15.  Ich  habe  alle  Lebenden,  welche  unter  der 
Sonne  wandeln,  es  mit  dem  zweiten  Jünglinge  halten 
sehen,  welcher  an  dessen  Stelle  stehen  sollte. 

„Die  Lebenden“  d.  i.  die  Werke  der  Frommen,  und  was  bewirkt 
es,  dass  sie  Lebende  sind?  Weil  sie  mit  dem  zweiten  Jüngling  d.  i. 
mit  dem  guten  Triebe  unter  der  Sonne  wandeln. 

V.  16.  Kein  Ende  des  Volkes,  das  vor  ihm  ging;  aber 
auch  die  Späteren  werden  sich  nicht  mit  ihm  erfreuen. 

Kein  Ende  haben  (bereits)  die  Geschlechter,  die  der  böse  Trieb 
zu  Grunde  gerichtet  hat,  und  auch  die  Späteren,  welche  sich  ihm 
ergeben,  werden  sich  nicht  an  ihm  erfreuen. 

V.  17.  Hüte  deinen  Fuss,  wenn  du  in  das  Haus  Got¬ 
tes  gehest. 

Es  ist  gelehrt  worden:*)  Niemand  gehe  auf  den  Tempelberg 


*)  S.  Mischna  Berachot  IX,  5. 
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mit  Geld,  welches  eingewickelt  ist,  oder  mit  Staub  auf  seinen  Füssen, 
oder  mit  einem  Geldgurt  versehen.  Das  soll  mit  obigen  Worten 
gesagt  sein. 

R.  Jose  ben  Jehuda  sagte  mit  Bezugnahme  von  Esth.  4,  21: 
Wenn  schon  Mardochai  einem  Könige  von  Fleisch  und  Blut  die 
Ehre  erwies,  seinen  Palast  nicht  sackgehüllt  zu  betreten,  was  hat 
man  erst  zur  Ehre  des  Königs  aller  Könige  zu  beobachten? 

R.  Ada  bar  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Nathan:  Der  Mensch 
verrichte  seine  Andacht  niemals  an  einem  hohen,  sondern  an  einem 
niedrigen  Orte,  weil  es  Ps.  130,  1  heisst:  Aus  der  Tiefe  rufe  ich  zu 
dir,  Ewiger.  Rabbi  sagte:  Der  Mensch  bereite  sich  gehörig  zum 
Gebete  vor,  dass  es  nicht  unterbrochen  werde,  weil  es  Arnos  4,  12 
heisst:  Rüste  dich,  Israel,  deinem  Gott  entgegen  zu  kommen. 

R.  Abba  erklärte  die  Stelle  Prov.  5,  18  auf  diese  Weise:  In 
deinem  Gebethause  (eig.  in  dem  Hause,  wo  du  gerufen  wirst)  sei 
gesegnet  und  der  dich  einst  in;s  Grab  ruft,  sei  gesegnet. 

Simeon  von  Sichnin,  welcher  Brunnen  (Cisternen)  in  Jerusalem 
grub,  sagte  einst  zu  R.  Jochanan  ben  Saccai:  Ich  bin  ebenso  gross 
wie  du.  Wie  so?  fragte  ihn  dieser.  Weil  ich  ebenso  wie  du  für  die 
Bedürfnisse  der  Gesammtheit  arbeite.  Wie  ist’s  aber,  wandte  R.  Jo¬ 
chanan  ein,  wenn  jemand  zu  dir  käme  betreffs  eines  Rechtsent¬ 
scheides  oder  einer  Frage,  würdest  du  ihm  wohl  antworten:  Trinke 
aus  diesem  Brunnen,  denn  seine  Wasser  sind  rein  und  erfrischend, 
oder  wenn  eine  Frau  mit  der  Frage  wegen  der  Nidda  sich  an  dich 
wendete,  würdest  du  ihr  sagen:  Tauche  (bade)  in  diesen  Brunnen, 
denn  seine  Wasser  reinigen?  Und  er  wandte  auf  ihn  die  Worte 
Koh.  4,  17  an:  Sich  nähern,  um  zu  hören  ist  besser,  als  wenn  Tho¬ 
ren  Opfer  bringen,  denn  sie  wissen  weder  Gutes  noch  Böses  zu  thun. 

Huna  bar  Geniba  sagte:  Das  Lesen  des  Sch’ma  (d.  i.  des  mit 
253  U5  beginnenden  Abschnittes)  zur  gehörigen  Zeit  ist  besser  als  tau¬ 
send  Opfer,  welche  der  Thor  bringt,  denn  er  versteht  keinen  Unter¬ 
schied  zwischen  den  Gelübden  zu  machen.  Du  kannst  das  an 
Jephtach  ersehen,  welcher  sein  übereiltes  Gelübde  nicht  hätte  zu 
erfüllen  brauchen.*) 

R.  Simeon  ben  Chalaphtha  sagte:  Wenn  der  Schwache  oben 
und  der  Starke  unten  ist,  wer  siegt?  Der  Obere.  Um  wie  viel 
mehr,  wenn  der  Höchste,  Lebendige,  Ewige,  der  Gewaltige  oben  ist 
und  du  Schwacher  unten  bist.  Die  Schrift  kommt  dir  mit  dieser 
Schlussfolgerung  mit  den  Worten  Koh.  5,  1  zuvor:  denn  Gott  ist 
im  Himmel  und  du  bist  auf  der  Erde. 

Cap.  V. 

V.  2.  Denn  sowie  der  Traum  durch  die  Fülle  der  Be¬ 
schäftigung  (mit  etwas)  kommt,  so  der  Spruch  des  Thoren 
durch  die  Fülle  der  Worte. 


*)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  37 

Wünsche,  Midrasch  Kohelet. 
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Alle  Schmerzen  und  Leiden,  welche  Gott  über  das  Geschlecht 
der  Sündfluth  brachte,  waren  eine  Folge  bösen  Treibens  und  die 
Stimme  des  Thoren  gab  sich  in  vielen  Reden  kund,  welche  die  Men¬ 
schen  damals  ausstiessen,  indem  sie  sprachen:  Wer  ist  der  All¬ 
mächtige,  dass  wir  ihm  dienen  sollen  (s.  Hi.  21,  15)? 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  welche  Gott  über  das  Ge¬ 
schlecht  der  Zerstreuung  brachte,  waren  eine  Folge  ihres  bösen 
Treibens  und  die  Stimme  des  Thoren  gab  sich  in  vielen  Reden 
kund,  indem  sie  sprachen:  Wir  wollen  uns  einen  Namen  machen 
(s.  Gen.  11,  4). 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  welche  Gott  über  die  So- 
domiten  brachte,  waren  eine  Folge  ihres  bösen  Treibens,  und  die 
Stimme  des  Thoren  verrieth  sich  in  vielen  Worten,  indem  sie  spra¬ 
chen:  Von  der  vorgeschriebenen  Festlichkeit  wollen  wir  nichts  mehr 
wissen  (s.  Hi.  39,  5). 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  welche  Gott  über  die 
Aegypter  brachte,  waren  eine  Folge  ihres  bösen  Treibens  und  die 
Stimme  des  Thoren  verrieth  sich  in  vielen  Worten,  indem  der  König 
Pharao  sprach:  Wer  ist  der  Ewige,  dessen  Stimme  ich  gehorchen 
sollte  (s.  Ex.  5,  2)? 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  welche  Gott  über  Sisera 
ergehen  Hess,  waren  eine  Folge  seines  bösen  Treibens,  und  die 
Stimme  des  Thoren  zeigte  sich  in  vielen  Worten,  indem  es  heisst 
Jud.  4,  3:  Und  er  bedrückte  die  Kinder  Israel  mit  Gewalt  zwanzig 
Jahre. 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  mit  welchen  Gott  Sanherib 
heimsuchte,  waren  eine  Folge  seines  bösen  Treibens  und  die  Stimme 
des  Thoren  giebt  sich  durch  seine  Lästerungen  und  Schmähungen 
zu  erkennen  (s.  Jes.  36,  20). 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  welche  Gott  über  die  Stämme 
Juda  und  Benjamin  brachte,  waren  eine  Folge  ihres  bösen  Treibens, 
weil  sie  an  Gott  nicht  glauben  wollten  (s.  Jerem.  5,  12). 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  welche  Gott  über  Nebucad- 
nezar  brachte,  waren  die  Strafe,  die  er  wegen  seiner  Aeusserung: 
Wer  ist  der  Gott,  der  euch  aus  meiner  Hand  erretten  will  (s.  Dan. 
3,  15)  sich  zugezogen  hatte. 

Oder:  Alle  Schmerzen  und  Leiden,  die  Gott  über  Belschazar 
brachte,  sollten  ihn  wegen  seiner  Ausgelassenheit  züchtigen,  dass  er 
beim  Weingelage  die  Götter  von  Silber,  Gold,  Eisen,  Holz  und  Stein 
anrief  s.  das.  5,  4. 

Dasselbe  findest  du  auch  an  Pharao  bestätigt.  Er  hatte  gespro¬ 
chen:  Wer  von  uns  wird  sich  über  den  andern  erheben,  ich  über 
meinen  Gott,  oder  mein  Gott  über  mich?  Doch  wohl  ich  über 
meinen  Gott.  Darum  heisst  es:  Es  kam  ihm  im  Traume  vor,  als 
stünde  er  über  dem  Niel  (den  er  als  Gott  anbetete)  s.  Gen*  41,  1  ff. 
Ebenso  findest  du  dasselbe  bei  Achaschverosch  bestätigt.  Ihm  kam 
in  einer  Nacht  vor,  als  stünde  Haman  bei  ihm  mit  gezücktem 
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Schwerte  in  der  Hand,  riss  ihm  den  Purpur  vom  Leibe,  die  Krone 
von  seinem  Haupte  und  wollte  ihn  erschlagen.  Er  erwachte  und 
sprach:  War  dies  ein  Traum  oder  eine  höhere  Erscheinung?  Als 
der  Morgen  anbrach,  fragte  der  König,  wer  im  Vorhofe  sei.  Haman, 
war  die  Antwort.  Da  sprach  er:  Der  Traum  ist  nur  eine  Folge 
vieler  Beschäftigung.  Haman  war  nämlich  in  den  äusseren  Vorhof 
des  Palastes  gekommen,  um  vom  König  die  Erlaubniss  auszuwirken, 
Mardochai  an  den  Galgen  hängen  zu  dürfen,  den  er  für  ihn  und 
seine  Genossen  errichtet  hatte.  Dabei  bewährte  sich  Ps.  7,  14, 
wo  unter  ,, brennenden“  (ü'pbn)  die  Frevler  zu  verstehen  sind,  weil 
sie  Brand  anstiften.  Sie  haben,  sagte  R.  Jacob  von  Kephar  Chanan, 
das  Heiligthum  in  Brand  gesteckt.  Nach  den  Rabbinen  sind  mit 
dem  Worte  die  Verfolger  der  Israeliten  gemeint,  in  welcher  Be¬ 
deutung  dasselbe  sich  auch  Thren.  4,  19  findet. 

Und  Haman  sprach  in  seinem  Herzen:  Die  Frevler  sind  in  der 
Gewalt  ihrer  Herzen  (s.  Esth.  6,  6),  wie  Esau  (s.  Gen.  27,  41)  und 
Jerobeam  (s.  1  Reg.  12,  26),  die  Gerechten  dagegen  haben  ihre  Her¬ 
zen  in  ihrer  Gewalt,  wie  Hanna  (s.  1  Sam.  1,  13)  und  David  (s.  Dan. 
1,  8).  Sie  gleichen  darin  ihrem  Schöpfer,  von  dem  es  Gen.  8,  21 
auch  heisst:  Der  Ewige  sprach  in  seinem  Herzen.  R.  Levi  sagte: 
Gott  spricht:  Die  Frevler  denken  Arges  in  ihrem  Herzen,  ich  aber 
denke  Gutes  in  meinem  Herzen,  aber  ich  strafe  sie  an  ihrem  Her¬ 
zen  s.  Ps.  37,  15. 

Haman  sprach  in  seinem  Herzen:  Wem  wird  der  König  wohl 
mehr  Ehre  erweisen  wollen  als  mir?  Daher  sprach  er  zum  Könige: 
Wen  der  König  gern  ehren  will,  dem  gebe  man  das  königliche  Ge¬ 
wand.  Der  König  hat  doch  aber  viele  Gewänder,  welches  soll  er 
erhalten?  Dasjenige,  was  du  an  deinem  Krönungstage  getragen 
hast.  Ebenso  gebe  man  ihm  das  Ross,  auf  welchem  der  König 
reitet.  Welches?  Dasjenige,  auf  welchem  du  an  diesem  Tage 
rittest.  Desgleichen  setze  man  ihm  die  königliche  Krone  auf  sein 
Haupt.  Als  der  König  diese  letzten  Worte  hörte,  änderte  sich  sein 
Gesicht.  Er  sprach:  Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  wie  es  heisst: 
Der  Traum  entsteht  nur  durch  viele  Beschäftigung  und  der  Spruch 
eines  Thoren  durch  viele  Worte. 

V.  4.  Besser  du  gelobest  nicht,  als  dass  du  gelobest 
und  nicht  hältst. 

R.  Me'ir  sagte:  Am  besten  ist  es,  gar  kein  Gelübde  zu  thun, 
sondern  gleich  das  heilige  Opferthier  in  die  Halle  zu  bringen  wie 
Deut.  23,  23  geschrieben  steht.  R.  Huna  erzählte:  Ein  Mann,  welcher 
ein  Gelübde  gethan,  aber  nicht  erfüllt  hatte,  unternahm  eine  See¬ 
reise  auf  dem  grossen  Meere,  das  Schiff  sank  unter  und  er  kam 
ums  Leben. 

R.  Samuel  sagte:  Wer  sein  Gelübde  nicht  hält,  zieht  sich  den 
Tod  seines  Weibes  zu,  wie  Jacob  erfahren  hat  s.  Gen.  48,  7. 

R.  Samuel  bar  Jizchak  sagte:  Wer  ein  Gelübde  thut  und  es 

5* 
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nicht  hält,  macht  sich  vier  Sünden  schuldig,  des  Götzendienstes,  der 
Unzucht,  des  Blutvergiessens  und  der  Verleumdung,  was  wir  von 
Jacob  lernen  können.  Dieser  machte  sich  des  Götzendienstes  schuldig, 
wie  es  Gen.  35,  2  heisst:  Entfernet  die  fremden  Götter,  der  Unzucht, 
wie  es  heisst  das.  34,  13:  er  hatte  Dina,  ihre  Schwester  geschändet, 
des  Blutvergiessens,  wie  es  heisst  das.  34,  25:  und  es  nahmen  die 
beiden  Söhne  Jacobs  ein  jeglicher  sein  Schwert,  und  der  Verleumdung, 
wie  es  heisst  das.  31,  1:  und  er  hörte  die  Reden  der  Söhne  Labans. 

R.  Mana  sagte:  Wer  ein  Gelübde  thut  und  nicht  hält,  zieht 
sich  den  Tod  zu  s.  Deut.  23,  22.  R.  Ami  sagte:  Kein  Tod  ist 
ohne  Sünde  s.  Ezech.  18,  20  und  keine  Leiden  sind  ohne  Schuld  s. 
Ps.  89,  33. 

V.  5.  Veranlasse  nicht,  dass  dein  Mund  deinen  Leib 
in  Sünde  bringe  und  sprich  nicht  vor  dem  Boten:  es  ist 
nur  ein  Irrthum.  Warum  soll  Gott  über  dein  Geschwätz 
zürnen  und  deiner  Hände  Werk  pfänden  lassen. 

R.  Josua  ben  Levi  legte  diesen  Satz  auf  diejenigen  aus,  welche 
öffentlich  milde  Gaben  geloben  und  sie  nicht  spenden.  Sprich  dann 
nicht  zum  Boten:  Ich  bereue  es,  denn  warum  soll  Gott  über  deine 
Stimme  (deinen  Ausspruch)  zürnen  und  das  wenige  Gute,  was  in 
deiner  Hand  ist,  zerstören. 

R.  Benjamin  deutete  den  obigen  Satz  auf  die  Heuchler  in  der 
Gesetzlehre  in  der  Weise:  Gieb  deinem  Munde  nicht  Gewalt,  mit 
dem,  was  du  gelernt  hast,  zu  täuschen  und  sprich  nicht  zum  Lehrer: 
es  ist  ein  blosser  Irrthum,  indem  du  dabei  thust,  als  wenn  du  die 
Schrift  und  die  Tradition  inne  hättest  und  es  doch  nicht  der  Fall 
ist.  Warum  soll  Gott  über  deine  prahlerische  Stimme  zürnen,  mit 
der  du  sagst:  Diese  Halacha  habe  ich  von  diesem,  jene  Entscheidung 
von  jenem  berühmten  Gelehrten.  Dadurch  bringst  du  dich  auch  um 
die  wenigen  Halachot,  welche  du  besitzest.  Gott  wird  in  sie  hinein¬ 
bringen  Vergessenheit  und  Fluch  und  sie  vernichten. 

Die  Rabbinen  legten  den  Spruch  auf  den  aus,  welcher  vor  dem 
Gelehrten  gelobt  und  dann  sagt:  es  war  ein  blosser  Irrthum,  ich 
habe  kein  Gelübde  gethan.  Warum  soll  Gott  zürnen,  dass  du  mit 
einem  Gelübde  begonnen  hast  und  in  das  wenige  Geld,  was  du 
besitzest,  Fluch  bringen  und  es  vernichten? 

R.  Huna  legte  den  Vers  auf  die  Verleumdung  aus  in  der  Weise: 
Veranlasse  deinen  Mund  nicht  eine  Verleumdung  vor  dem  Körper 
auszusprechen,  deren  du  dich  dann  schämen  und  sagen  müsstest: 
Ich  habe  sie  nicht  gesagt.  Gott  wird  dann  in  alle  Sehnen  und 
Knochen  deines  Körpers  Schwindsucht  und  Brand  bringen  und  sie 
vernichten. 

R.  Mani  wandte  endlich  obigen  Spruch  auf  Mirjam  an,  welche 
laut  Num.  12,  2  ihren  Bruder  verleumdete,  indem  sie  sagte:  Hat 
denn  Gott  nur  mit  Mose  gesprochen?  Sie  musste  es  schmerzlich 
büssen.  R.  Josua  stellte  daher  diese  Lehre  auf:  Ist  das  Wort  einen 
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Sela  werth,  so  das  Schweigen  zwei.  Das  Wort  gleicht  einem  Edel¬ 
stein.  Rabbi  sagte:  Das  beste  Heilmittel  ist  Schweigen,  so  wie  Si¬ 
meon,  der  Sohn  des  Rabban  Gamliel  in  (Pirke)  Abot  (I,  17)  gelehrt 
hat:  Ich  habe  alle  meine  Tage  mit  Weisen  verlebt  und  für  den 
Menschen  nichts  Besseres  gefunden  als  —  Schweigen. 

V.  6.  Denn  bei  vielen  Träumereien  und  Worten  sind 
auch  der  Eitelkeiten  viele;  fürchte  vielmehr  Gott. 

Rabbi  sagte:  Wenn  du  schwere  Träume  und  schwere,  verkehrte 
Gesichte  gehabt  hast  und  du  fürchtest  dich  vor  ihnen,  so  ergreife 
drei  Mittel  und  du  wirst  vor  ihnen  gerettet  werden;  denn  R.  Judan 
hat  im  Namen  des  R.  Elieser  gesagt:  Drei  Dinge  vereiteln  böse 
Verhängnisse,  nämlich  Gebet,  Mildthätigkeit  und  Busse,  was  sich 
aus  einem  einzigen  Verse,  nämlich  aus  2  Chron.  7,  14  erweisen 
lässt,  wo  das  Wort  ibbom  auf  das  Gebet,  Tvlipn'l  auf  die  Wohl- 
thätigkeit  vergl.  Ps.  17,  15  und  auf  die  Busse  sich  bezieht. 

Nach  R.  Muna  bewirkt  auch  Fasten  s.  Ps.  20,  2,  nach  R.  Chija 
und  R.  Jose  auch  Veränderung  des  Namens  s.  Gen.  17,  41,  sowie 
Veränderung  der  Werke  s.  Jona  3,  10,  nach  anderen  endlich  auch 
Veränderung  des  Ortes  dasselbe  s.  Gen.  12,  1. 

R.  Mechasja  und  R.  Chama  bar  Gurja  sagten:  Fasten  ist  dem 
Traume  wie  Feuer  dem  Flachse,  wenn  nämlich  dasselbe,  wie  Rab 
Chisda  sagt,  gleich  an  demselben  Tage,  oder  wie  R.  Jochanan 
meint,  selbst  am  Sabbath  geschieht.  Du  findest  das  beim  König 
Chiskia  von  Juda  bestätigt.  An  ihn  richtete  der  Prophet  Jesaia  nach 
Jes.  38,  1  im  göttlichen  Aufträge  die  Worte:  Bestelle  dein  Haus, 
denn  du  stirbst  und  kommst  nicht  wieder  auf!  Darauf  gab  ihm  der 
König  zur  Antwort:  Gewöhnlich  wer  einen  Kranken  besucht,  spricht 
zu  ihm:  Gott  erbarme  sich  deiner!  und  auch  der  Arzt  spricht  zu 
ihm:  Dies  darfst  du  essen,  jenes  aber  nicht,  dies  darfst  du  trinken, 
jenes  aber  nicht;  selbst  wenn  er  ihn  dem  Tode  nahe  sieht,  spricht 
er  zu  ihm  nicht:  Bestelle  dein  Haus!  damit  er  sich  nicht  entsetze 
(eig.  damit  sein  Verstand  nicht  schwach  werde;  und  du  sagst  zu 
mir:  Bestelle  dein  Haus,  denn  du  stirbst  und  kommst  nicht  wieder 
auf!  ich  kehre  mich  nicht  an  dich  und  folge  nicht  deinem  Rathe, 
sondern  halte  mich  an  das  Wort  meines  Ahnherrn,  welches  lautet: 
Bei  den  vielen  Träumereien  u.  s.  w.  Chiskia  wandte  darauf  sein 
Gesicht  nach  der  Wand  s.  Jes.  38,  2.  Nach  welcher  Wand?  R. 
Josua  ben  Levi  sagte:  Nach  der  Wand  der  Rachab,  denn  ihr  Haus 
war  an  der  Wand  der  Mauer  vergl.  Jos.  2,  15  und  er  stellte  dabei 
die  Betrachtung  an.  Herr  der  Welt !  sprach  er,  Rachab  hat  dir  nur 
zwei  Seelen  gerettet  und  wie  viele  Seelen  hast  du  ihr  dafür  gerettet! 
Chiskia  sprach:  Selbst  wenn  zwei  hundert  Männer  aus  ihrer  Familie 
sich  mit  zwei  hundert  andern  Familien  verbunden  hätten,  so  würden 
sie  alle  um  ihretwillen  der  Gefahr  entronnen  sein,  meine  Väter  nun 
haben  dir  alle  Fremden  zugeführt,  um  wie  viel  mehr  muss  mir  das 
Leben  erhalten  bleiben.  Nach  R.  Samuel  bar  Nachman  richtete 
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Chiskia  sein  Gesicht  nach  der  Wand,  wo  die  Sunamitin  ein  Gemach 
zur  Aufnahme  des  Propheten  Elisa  zurecht  gemacht  hatte  vergl. 

2  Reg.  4,  10.  Herr  der  Welt!  sprach  er,  die  Sunamitin  hat  nur 
diese  eine  Wand  für  Elisa  in  Bereitschaft  gehalten  und  dadurch  ihren 
Sohn  am  Leben  erhalten,  meine  Väter  nun  haben  dir  all  diese  Herr¬ 
lichkeit  veranstaltet,  um  wie  viel  mehr  muss  mir  das  Leben  erhalten 
bleiben.  Nach  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Jose  hat  Chiskia  in  die 
Tiefe  seines  Herzens  prüfende  Blicke  gethan,  wie  es  heisst  Jerem. 
4,  19:  Meine  Eingeweide,  meine  Eingeweide,  Weh  ist  mir  in  meines 
Herzens  Kammern.*)  Er  sprach  nämlich:  Herr  der  Welt!  ich  habe 
alle  248  Glieder  durchsucht,  welche  du  an  mir  gebildet  hast  und 
nicht  eins  gefunden,  mit  dem  ich  dich  erzürnt  hätte,  um  wie  viel 
mehr  muss  mir  mein  Leben  erhalten  bleiben.  Nach  den  Rabbinen 
endlich  erhob  Chiskia  seine  Augen  nach  den  Wänden  des  Heilig¬ 
thums  vergl.  Ezech.  43,  8,  wo  das  Wort  Vp  in  diesem  Sinne  vor¬ 
kommt.  Herr  der  Welt!  sprach  er,  meine  Väter  waren  grosse 
Männer  und  sie  konnten  nicht  zu  jeder  Zeit  im  Tempel  beten,  sie 
standen  vielmehr  in  ihren  Häusern  und  beteten  und  eine  Wand 
war  zwischen  ihnen  und  dem  Tempel,  mich  trennt  keine  Wand  beim 
Beten  vom  Heiligthum,  um  wie  viel  mehr  muss  mir  mein  Leben 
verlängert  werden.  Darauf  ward  dem  Propheten  von  Gott  der  Auf¬ 
trag,  dem  König  Chiskia  die  Worte  zu  verkünden:  Ich  habe  dein 
Gebet  erhört  s.  Jes.  38,  5.  Herr  der  Welt!  sprach  der  Prophet  zu 
Gott,  seinem  Sender,  erst  sprachst  du  zu  mir  so  und  jetzt  wieder 
so?  Wie  kann  ich  zu  ihm  gehen  und  nun  wieder  anders  reden? 
Geh!  entgegnete  ihm  Gott,  er  ist  demüthig  und  wird  es  von  dir 
annehmen,  noch  ist  jenes  Wort  nicht  an  ihn  ergangen.  Als  Jesaia 
zu  Chiskia  kam,  sprach  dieser  zu  ihm:  Habe  ich  dir  nicht  gleich 
gesagt,  ich  kehre  mich  nicht  an  dich  und  ich  achte  nicht  auf  dein 
Wort;  sondern  auf  das  meines  Ahnherrn:  Bei  vielen  Träumereien  u.  s.  w. 

V.  7.  Wenn  du  Unterdrückung  des  Armen  und  die 
Verletzung  von  Recht  und  Gerechtigkeit  in  einem  Lande 
bemerkst,  so  wundere  dich  über  die  Sache  nicht,  denn 
über  jenen  Hohen  wacht  ein  Höherer  und  über  sie  wieder 
H  ö  h  e  r  e. 

Siehst  du  einen  Machthaber  Arme  unterdrücken  und  der  Ge¬ 
rechte,  der  ewig  Lebendige  lässt  ihm  Glück  und  Gutes  widerfahren, 
so  sieh  darin  das  Strafgericht  der  Hölle;**)  denn  über  ihm,  dem 
Frevler,  giebt  es  höhere  Wesen,  Engel  und  über  diesen  steht  Gott. 

R.  Jose  bar  Chanina  legte  den  Spruch  auf  Esau  aus.  Wenn 
du  siehst,  wie  Esau  in  jener  grossen  Stadt  Rom  die  Armen  unter¬ 
drückt,  die  Dürftigen  beraubt,  und  Gott  lässt  ihm  alle  Annehmlich- 


*)  Der  Midr.  nimmt  Yp  Wand  als  Sing,  von  nrpp  in  der  angezogenen 
Prophetenstelle. 

**)  Der  Midr.  liest  nicht  Land,  sondern  Tu''  12  darin  ist  Höllen¬ 

strafe. 
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keit  Zuströmen,  so  sieh  darin  das  Strafgericht  (*phl!n  rtttt)  und 
wundre  dich  nicht,  dass  des  Alten  Prophezeiung  und  Segen  Gen. 
27,  39  in  Erfüllung  gegangen  ist;  denn  über  ihm  giebt  es  Herzoge, 
Präfecte  (Eparchen)  und  Feldherren  und  der  König,  der  ewig  Le¬ 
bende,  steht  wieder  über  diesen. 

R.  Acha  sagte:  Von  dem  mit  dem  Worte  beginnenden 

Ausspruche  eines  menschlichen  Wesens  magst  du  auf  einen  mit  dem¬ 
selben  Worte  beginnenden  göttlichen  Ausspruch  schliessen;  wenn 
schon  das  eines  menschlichen  Wesens  einer  ganzen  Nation 

Leben  in  dieser  Welt  gewährt  hat  (s.  Esth.  8,  7),  um  wie  viel  mehr 
lässt  es  sich  von  dem  J“f3!n  Gottes  (in  der  Verheissung)  Sach.  14,  1 
erwarten. 

V.  8.  Das  Ueberflüssige  eines  Landes  gehört  mit  zum 
Ganzen.*) 

R.  Jehuda  sagt:  Selbst  die  Dinge,  welche  du  in  dieser  Welt 
als  überflüssig  ansiehst,  sind  Theile  des  Weltalls,  wie  z.  B.  Hanf, 
um  Stricke  daraus  zu  machen,  bitteres  Kraut,  um  den  Wein  damit 
zu  würzen,**)  sie  alle  gehören  zu  den  Bestandtheilen  der  Welt. 
Und  selbst  ein  König,  welcher  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum 
andern  herrscht,  ist  dem  Felde  dienstbar.  Frage  ihn:  Hast  du  das 
Land  bebaut  oder  nicht?***)  Darum  fährt  der  Prediger  fort: 

V.  9.  Wer  das  Silber  liebt,  wird  wahrlich  des  Silbers 
nicht  satt  und  wer  den  Mammon  liebt,  nicht  des  Getreide¬ 
ertrages  d.  i.  wer  gierig  und  lüstern  ist  nach  Geld,  hat  aber  keinen 
Grundbesitz,  was  für  einen  Nutzen  hat  er  davon? 

R.  Jehuda  bar  Jose  und  R.  Chanin  sagen:  Es  steht  Ezech. 
27,  29  geschrieben:  Und  es  steigen  aus  ihren  Schiffen  alle,  die  das 
Ruder  führen,  die  Seeleute  und  alle  Schiffer  des  Meeres,  ans  Land 
treten  sie.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  wir  wissen,  dass  sie 
auf  der  Erde  stehen,  sondern  wenngleich  das  Schiff  des  einen  von 
ihnen  untergeht,  derselbe  aber  noch  Grund  und  Boden  auf  der  Erde 
hat,  so  besteht  er,  fehlt  ihm  aber  dieser,  so  giebt  es  nichts  Eitleres. 

R.  Nechemja  sagt:  Alle  die  Dinge,  welche  du  für  überflüssig 
im  Gesetze  ansiehst,  wie  beispielsweise  die  Zusätze  der  Schule  Rabbi’s 
und  die  des  R.  Nathan,  desgleichen  die  Verhaltungsregeln  (Hala- 
chot)  gegen  Fremde  und  Dienende  sind  dem  Mose  auf  dem  Berge 
Sinai  überliefert  worden,  selbst  die  Satzungen  (Halachot),  welche 
über  die  Schaufäden  (Zizit),  Gebetriemen  (Thephillin)  und  die  Me- 
susa  handeln,  sind  im  Gesetze  mit  inbegriffen,  wie  Deut.  9,  10 
geschrieben  steht,  wo  nicht  bs,  sondern  bD3,  und  nicht 
sondern  D,'taD,iSi  steht  vergl.  V.  8,  was  Schrift,  Mischna,  Halacha, 


*)  So  der  Vers  nach  der  Auslegung  des  Midr. 

**)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  22  u  Bamidbar  r.  Par.  18. 

***)•  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  22. 
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Talmud,  Thosaphoth  (Zusätze),  Agadot  und  auch  noch  das  in  sich 
begreift,  was  ein  berühmter  Schüler  einst  in  Gegenwart  seines  Leh¬ 
rers  vortragen  wird,  kurz  das  alles  ist  dem  Mose  bereits  als  Ha- 
lacha  auf  dem  Sinai  überliefert  worden.  Unter  König  ist  der 
Talmudist,  unter  dem  bearbeiteten  Feld  der  Mischnakundige  zu 
verstehen,  weil  er  vor  ihm  die  Halacha  gätet. 

R.  Jacob  bar  Abuna  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Wer  lernt 
und  nicht  lehrt,  etwas  Eitleres  giebt  es  nicht. 

Die  Rabbinen  sagen:  Selbst  die  Thiere,  welche  du  für  über¬ 
flüssig  in  der  Welt  hältst,  wie  Fliegen,  Flöhe  und  Mücken  gehören 
zur  Weltschöpfung  vergl.  Gen.  2,  1. 

Oder:  Unter  dem  Könige  ist  Gott  und  unter  dem  bearbei¬ 
teten  Feld  ist  Zion  zu  verstehen,  von  dem  es  heisst:  es  wird  einst 
gepflügt  werden.  Wer  das  Geld  d.  i.  die  Gebote  liebt,  wird 
wahrlich  des  Geldes  d.  i.  der  Gebote  nicht  satt,  und  wenn  er 
nicht  ein  feststehendes  Gebot  für  die  kommenden  Geschlechter  hat, 
was  nützt  es  ihm?  Mose  hat  doch  viele  Pflichten  und  Wohlthaten 
ausgeübt,  er  hat  aber  dabei  doch  ein  feststehendes  Gebot  für  die 
künftigen  Geschlechter  gegeben,  indem  er  drei  Städte  als  die  einstigen 
Asylorte  ausschied. 

Oder:  Meinet  ihr,  sprach  Gott  zu  den  Propheten,  wenn  ihr 
meiner  Sendung  nicht  Folge  leistet,  däss  es  mir  an  Sendboten  fehle? 
Mit  allem,  was  auf  der  Erde  ist,  richte  ich  meine  Botschaft  aus; 
selbst  durch  eine  Schlange,  sagte  R.  Acha,  einen  Scorpion,  eine 
Mücke  und  einen  Frosch. 

Titus,  der  Frevler,  trat  in  das  Allerheiligste  mit  gezücktem 
Schwert  in  der  Hand,  durchschnitt  den  Vorhang,  ergriff  zwei  Buh¬ 
lerinnen,  stillte  seine  Lust  an  ihnen  auf  dem  Altar,  ging  dann  hinaus 
und  sein  Schwert  war  voll  Blut,  entweder  vom  Blute  der  Opfer  oder 
von  dem  des  am  Versöhnungstage  dargebrachten  Bockes  und  er 
brach  in  Schmähungen  und  Lästerungen  darüber  aus.  Es  ist  doch 
etwas  ganz  anderes,  sprach  er,  einen  König  in  der  Wüste  oder  in 
seinem  Hause  anzugreifen  und  zu  besiegen!  Was  machte  er?  Er 
nahm  alle  Tempelgeräthe  in  einen  Korb,*)  bestieg  das  Schiff  und 
segelte  ab.  Es  erhob  sich  ein  gewaltiger  Seesturm.  Der  Gott  dieser 
Nation,  sprach  er,  scheint  mir  nur  mächtig  zu  Wasser  zu  sein;  denn 
das  Geschlecht  Enosch  hat  er  auch  nur  mit  Wasser  bestraft.  Als 
ich  in  seinem  Hause  war,  konnte  er  mir  nicht  widerstehen,  jetzt  aber 
kommt  er  mir  zuvor.  Weh  dir  Frevler,  Sohn  eines  Frevlers!  sprach 
Gott,  bei  deinem  Leben!  mit  dem  kleinsten  meiner  Geschöpfe  werde 
ich  dich  bestrafen.  Gott  fuhr  das  Meer  an  und  es  Hess  ab  von 
seinem  Wüthen.  Titus  kam  in  Rom  an,  alle  Einwohner  zogen  ihm 
entgegen  und  jubelten  ihm  zu:  O  Besieger  der  Barbaren!  Man 


*)  Nach  Gittin  fol.  56 b  nahm  Titus  den  Tempelvorhang,  und  rollte  ihn 
zusammen,  so  dass  er  einem  Korbe  ähnlich  war,  wohinein  er  die  Tempel¬ 
geräthe  legte.  Vergl.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  10  und  Wajikra  r.  Par.  22. 
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machte  für  ihn  ein  Bad  zurecht  und  reichte  ihm  eine  Phiole  (Schale) 
mit  Wein.  Gott  fügte  eine  Mücke  in  den  Becher,  welche  durch  die 
Nase  (des  Trinkenden)  bis  ins  Gehirn  gelangte,  sie  fing  da  an  zu  stechen 
und  nahm  so  zu,  dass  sie  so  gross  wie  eine  junge  Taube  wurde 
und  zwei  Litra  wog.  Rufet  die  Aerzte,  sprach  man,  dass  sie  sein 
Gehirn  öffnen,  um  zu  erfahren,  womit  der  Gott  jener  Nation  ihn 
bestraft  hat.  Der  Vorschlag  ward  ausgeführt  und  es  fand  sich  in 
seinem  Gehirn  ein  Thier  so  gross  wie  eine  junge  Taube  vor,  zwei 
Litra  wiegend.  Ich  war  in  Rom,  sagte  R.  Eleasar  bar  R.  Jose,  als 
diese  Taube  in  eine  Wagschale  und  ein  Gewicht  von  zwei  Litra  in 
die  andre  gelegt  wurde  und  die  Schalen  standen  einander  gegen¬ 
über.  Legte  man  das  Thier  in  eine  Schüssel,  so  wurde  mit  dieser 
auch  jenes  anders.  Die  Mücke  flog  davon  und  mit  ihr  auch  die 
Seele  des  Titus  zur  ewigen  Vernichtung  und  Schmach. 

R.  Tanchuma  und  R.  Menachma  erzählten  eine  ähnliche  Ge¬ 
schichte,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  göttliche  Gerechtigkeit 
sich  auch  kleiner  Mittel  zur  Bestrafung  bedient.  Ein  Mann  stand 
an  einem  Flusse  und  sah  wie  ein  Frosch  einen  Scorpion  hinüber 
an  das  andere  Ufer  trug.  Er  sprach:  Hier  geht  gewiss  eine  gött¬ 
liche  Sendung  vor.  Nachdem  der  Bote  wieder  an  Ort  und  Stelle 
gelangt  war,  wurde  eine  jämmerliche  Stimme  von  der  Stadt  ver¬ 
nommen,  dass  ein  Scorpion  einen  Mann  gebissen  und  getödtet  habe. 
R.  Pinchas  erzählte  im  Namen  des  R.  Chanina  von  Sepphoris:  Ein 
Mann  mähte  im  Thale  Be  Tarpa*)  und  fand  ein  Kraut,  woraus  er 
sich  einen  Kranz  für  sein  Haupt  machte.  Da  näherte  sich  ihm  eine 
Schlange,  er  sah  dieselbe  und  tödtete  sie.  Es  fügte  sich,  dass  ein 
Schlangenbeschwörer  des  Wegs  kam,  welcher  die  (todte)  Schlange 
besichtigte.  Ich  wundre  mich  über  den,  sprach  er,  welcher  diese 
Schlange  getödtet  hat.  Ich  habe  sie  getödtet,  rief  der  Mann.  Der 
Schlangenbeschwörer  hob  darauf  sein  Gesicht  empor  und  sah  das 
Kraut,  woraus  sich  jener  einen  Kranz  gemacht  hatte  und  sprach: 
Wahrhaftig,  du  hast  die  Schlange  getödtet.  Kannst  du  das  Kraut 
vom  Kopfe  nehmen?  Ja!  Kannst  du  die  Schlange  mit  diesem 
Stocke  berühren?  Ja!  Als  er  sich  der  Schlange  näherte,  fielen  ihm 
die  Glieder  ab. 

R.  Janai  hielt  Lehrvorträge  am  Stadtthore  und  sah  eine  Schlange 
herbeizischen.  Er  verfolgte  sie  von  der  einen  Seite,  allein  sie  kam 
immer  wieder  von  der  andern  Seite  herbei.  Da  sprach  er:  Sie  hat 
gewiss  eine  Botschaft  auszuführen.  Bald  darauf  erscholl  das  Ge¬ 
rücht:  In  der  Stadt  N.  hat  eine  Schlange  einen  Menschen  getödtet. 
R.  Eleasar  sass,  seine  Nothdurft  zu  verrichten,  da  kam  ein  Römer, 
hiess  ihn  aufstehen  und  nahm  seinen  Platz  ein.  Das  geschieht  nicht 
ohne  Grund,  dachte  der  Rabbi  bei  sich.  Bald  darauf  kam  eine 
Schlange  und  tödtete  den  Römer,  und  der  Rabbi  wandte  auf  ihn 


*)  S.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  10. 
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die  Worte  Jes.  43,  4  an  (indem  er  für  D'iN  Mensch  DiiN  Edom, 
Rom  las). 

R.  Jizchak  bar  Eleasar  lastwandelte  am  Hafen  des  Meeres  von 
Cäsarea,  wo  er  einen  Korb  heranrollen  sah.  Er  entzog  sich  dem¬ 
selben,  allein  er  rollte  ihm  nach.  Da  sprach  er:  Dieser  Korb  ist 
zu  einer  Sendung  bestimmt.  Nach  einigen  Tagen  ging  ein  De¬ 
peschenträger  der  Regierung  daselbst  vorüber,  der  Korb  rollte  ihm 
zwischen  die  Füsse,  er  stolperte  und  blieb  auf  der  Stelle  todt  liegen. 
Als  man  seine  Taschen  durchsuchte,  fand  man  grausame  Befehle 
in  Betreff  der  Juden  zu  Cäsarea. 

R.  Simeon  ben  Chalaphtha  besah  einst  in  seinem  Garten  die 
daselbst  befindlichen  Pflanzungen.  Unter  denselben  war  ein  starker 
Baum ,  *)  in  den  ein  Auerhahn  sein  Nest  gebaut  hatte.  R.  Simeon 
riss  dasselbe  ein,  stellte  ein  Bret  hin  und  befestigte  es  mit  einem 
Nagel  an  den  Baum.  Was  machte  der  Auerhahn?  Er  ging,  suchte 
und  fand  ein  Kraut,  legte  es  auf  den  Nagel  und  riss  die  Verschan- 
zung  ein.  Was  that  nun  R.  Simeon?  Er  sprach:  Es  erscheint  mir 
zweckmässig,  dass  ich  dieses  Kraut  verstecke,  damit  Diebe  es  dem 
Auerhahn  nicht  nachmachen  und  die  Leute  bestehlen. 

Die  Eselin  des  R.  Janai  hatte  ein  Kraut  gefressen,  wovon  sie 
blind  und  ein  anderes,  wovon  sie  wieder  sehend  wurde. 

Zwei  Männer  gingen  hinauf  auf  dem  Wege  nach  Tiberias,  der 
eine  war  blind,  der  andere  war  sehend,  dieser  führte  jenen.  Sie 
setzten  sich  unterwegs,  um  auszuruhen  und  es  fügte  sich,  dass  sie 
ein  Kraut  assen,  wovon  der  Blinde  sehend  und  der  Sehende  blind 
wurde,  so  dass,  als  sie  die  Stelle  verliessen,  der  Blinde  den  Sehenden 
führte. 

Ein  Mann  zog  von  Babylon  herauf  und  setzte  sich  unterwegs, 
um  auszuruhen,  nieder.  Da  sah  er  zwei  Vögel  miteinander  streiten 
und  einer  brachte  den  andern  um.  Da  kam  ein  anderer  Vogel 
herbei,  brachte  ein  Kraut,  legte  es  auf  den  todten  Vogel  und  dieser 
lebte  wieder  auf.  Das  Kraut  ist  mir  lieb,  sprach  der  Mann,  damit 
kann  ich  die  Todten  im  israelitischen  Lande  neu  beleben.  Er  setzte 
seinen  Weg  fort  und  sah  einen  todten  Fuchs  hingeworfen  auf  der 
Strasse  liegen.  Es  ist  mir  lieb,  sprach  er,  an  diesem  Fuchs  eine 
Probe  machen  zu  können.  Er  legte  ihm  das  Kraut  auf  und  das 
Thier  wurde  wieder  lebendig.  Der  Mann  wanderte  weiter,  bis  er 
die  Höhe  von  Tyrus  erreichte.  Da  angelangt,  sah  er  einen  todten 
Löwen  am  Wege  liegen.  Ich  will,  sprach  er,  hier  noch  einen  Ver¬ 
such  machen.  Er  legte  ihm  das  Kraut  auf,  der  Löwe  wurde  wieder 
lebendig,  erhob  sich  und  frass  ihn  auf.  Das  ist  es,  was  auch  die 
Leute  sagen:  Thue  dem  Bösen  nichts  Gutes,  so  wird  dir  nichts 
Böses  widerfahren.  Gutes  dem  Bösen  erweisen  ist  vom  Uebel. 

R.  Tanchuma  sagte:  Selbst  das  Wasser  macht  Gott  zu  seinem 
Sendboten.  Ein  Aussätziger  ging  nach  Tiberias  hinab,  um  sich  da- 


*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  22  u.  Kommentar  des  Mathnot  Kehunna, 
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selbst  zu  baden  und  es  fügte  sich,  dass  der  Brunnen  der  Mirjam 
sich  in  das  Bad  ergoss  und  der  Mann  ward  geheilt.*) 

R.  Chija  bar  Abba  sagte  mit  Bezug  auf  Num.  21,  20:  Wer  den 
Berg  Jeschimon  besteigt,  sieht  ein  kleines  Sieb  auf  dem  See  von 
Tiberias,  das  ist  der  Brunnen  der  Mirjam.  Nach  R.  Jochanan  haben 
die  Rabbinen  berechnet,  dass  er  (der  Brunnen)  gerade  gegen  das 
mittlere  Thor  des  alten  Versammlungshauses  zu  Tiberias  liegt. 

R.  Huna  bar  Papa  sagte:  Ehe  den  Israeliten  auf  jeder  Hohe 
zu  opfern  verboten  wurde,  haben  sie  in  der  Wüste  Opfer  darge¬ 
bracht.  Es  ist  gelehrt  worden:  Vor  der  Aufstellung  des  Stiftszeltes 
durfte  auf  jeder  Höhe  geopfert  werden  und  die  Erstgebornen  ver¬ 
sahen  den  Priesterdienst.  Nachdem  aber  das  Stiftszelt  errichtet  war, 
durfte  eine  andre  Erhöhung  als  der  Altar  nicht  mehr  als  Opferstätte 
dienen  und  den  Dienst  durften  nur  Priester  verrichten.  Trotzdem 
aber  bedienten  sich  die  Israeliten  der  verbotenen  Höhen  und 
die  Strafe  rieb  die  Uebertreter  auf.  Die  Völker  dachten,  sie  dienten 
ihrem  Gotte  und  dieser  richte  sie  in  der  Wüste  zu  Grunde.  Darum 
spricht  Gott  zu  Mose:  Ein  jeder  vom  Hause  Israel,  welcher  einen 
Ochsen,  ein  Lamm,  oder  eine  Ziege  ausserhalb  des  Lagers  schlachtet 
und  das  Opferthier  nicht  am  Eingang  des  Stiftszeltes  darbringt,  dem 
wird  es  als  Blutschuld  angerechnet  s.  Lev.  17,  3. 

V.  10.  Bei  dem  Zufluss  der  Glücksgüter  mehren  sich 
seine  Vei  zehrer. 

R.  Chananja  und  R.  Jonathan  fragten  den  Brotbäcker  Mena- 
cliem  (allein  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Jose  ben  Cha¬ 
nanja:  Der  Brotbäcker  Menachem  hat  an  sie  die  Frage  gerichtet): 
Was  ist  wohl  der  Sinn  der  Worte  (Deut.  8,  3):  Er  liess  dich  leiden, 
hungern  und  speiste  dich  mit  Manna?  Gab  denn  Gott  den  Israe¬ 
liten  das  Manna,  dass  sie  hungern  sollten?  Was  machte  er?  Er 
brachte  zwei  Melonen,  eine  ganze  und  eine  zerbrochene  und  sagte: 
Was  kostet  jene?  Zwei  Mina.  Und  die  zerbrochene?  Eine  Mina. 
Ist  diese  nicht  ebenso  gross  wie  jene?  Es  ist  wohl  ein  Unterschied, 
denn  sowie  man  einen  Genuss  vom  Geschmack  hat,  so  hat  man 
auch  einen  solchen  vom  Ansehen**)  (d.  i.  im  Geschmacke,  aber  nicht 
im  Ansehen  sind  sie  sich  gleich). 

R.  Eleasar  sagte  im  Namen  des  R.  Jose  bar  Simra:  Drei 
Eigenschaften  werden  am  Inneren  der  Feige  wahrgenommen:  sie  ist 
essbar,  schön  für  das  Auge  und  vermehrt  die  Weisheit,  und  alle 
drei  lassen  sich  aus  dem  einen  Verse  Gen.  3,  6  erweisen  und  es  wird 
auch  durch  die  Ueberschrift  von  Ps.  89  angedeutet.  Ebenso  spricht 
auch  Jizchak:  Mache  mir  es  schmackhaft  s.  Gen.  27,  4;  (er  wollte 
damit  sagen:)  früher,  als  ich  noch  sehen  konnte,  fand  ich  schon  am 


*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  22,  wo  gefragt  wird:  Wo  ist  der  Brun¬ 
nen  der  Mirjam. 


** 


)  S.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  65. 
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Ansehen  einen  Genuss,  jetzt  finde  ich  ihn  nur  im  Geschmacke. 
Dasselbe  will  nun  auch  Salomo  mit  den  Worten  sagen:  Es  ist  ein 
Unterschied,  ob  man  einen  leeren  oder  einen  vollen  Korb  vor  sich 
sieht  (im  ersten  Falle  wird  man  hungrig,  im  zweiten  satt). 

Ein  Cuthäer  fragte  den  R.  Me'ir:  Leben  die  Todten  wieder 
auf?  Ja!  Verborgen  oder  öffentlich!  Woher  kannst  du  mir  es 
beweisen?  Weder  aus  der  Schrift,  noch  aus  der  Mischna,  sondern 
aus  dem  alltäglichen  Leben  will  ich  dir  den  Beweis  erbringen.  In 
unsrer  Stadt  lebt  ein  ehrlicher  Mann,  dem  alle  in  der  Stille  ihre 
Sachen  anvertrauen  und  er  giebt  sie  ihnen  öffentlich  zurück.  Ein 
Mann  übergab  ihm  nun  Sachen  in  Gegenwart  von  Leuten,  wird  er 
sie  im  Geheimen  oder  öffentlich  ihm  wieder  zustellen?  Oeffentlich. 
Möchten  doch  deine  Ohren  hören,  was  dein  Mund  spricht!  sagte 
R.  Me'ir.  Die  Männer  geben  ihren  Weibern  einen  weissen  Tropfen 
aufzuheben,  und  Gott  giebt  denselben  als  ein  wohlgebildetes  Wesen 
zurück,  um  wie  viel  mehr  dass  der  Todte,  der  öffentlich  zu  Grabe 
gebracht  wird,  auch  öffentlich  wiederkehrt  und  ebenso  auch  mit  lauter 
Stimme. 

R.  Jonathan  sagte  im  Namen  des  R.  Jonathan  von  Beth  Gubrin: 
Prov.  30,  16  wird  das  Grab  mit  der  Gebärmutter  in  Verbindung  ge¬ 
bracht,  was  hat  diese  mit  jenem  zu  schaffen?  Um  dir  zu  lehren:  Wie 
die  Gebärmutter  mit  lauter  Stimme  von  sich  giebt,  so  auch  das  Grab.*) 
Darauf  fragte  der  Cuthäer:  Kommen  die  Todten  nackt  oder  be¬ 
kleidet  hervor?  Bekleidet,  gab  R.  Me'ir  zur  Antwort.  Woher  kannst 
du  mir  das  beweisen?  Ich  will  dir  es  weder  aus  der  Schrift,  noch 
aus  der  Mischna,  sondern  aus  dem  alltäglichen  Leben  beweisen. 
Hast  du  jemals  Bohnen  gesät?  Ja!  Mit  oder  ohne  Hülle?  Ohne 
Hülle.  Und  wie  kommen  sie  zum  Vorschein?  Mit  einer  Hülle. 
Möchten  doch  deine  Ohren  hören,  fuhr  R.  Me'ir  fort,  was  dein  Mund 
spricht!  Wenn  schon  Bohnen  ohne  Hülle  gesät,  aber  mit  Hülle 
eingebracht  werden,  um  wie  viel  mehr  müssen  die  Todten,  welche 
bekleidet  bestattet  werden,  bekleidet  auferstehen. 

R.  Ibo,  nach  andern  R.  Nathan  bewies  aus  Hi.  38,  14,  dass 
das  mit  dem  Menschen  ins  Grab  sinkende  Gewand  einst  mit  ihm 
wieder  zum  Vorschein  kommt  Da  fragte  der  Cuthäer:  Da  die 
Todten  einst  lebendig  und  bekleidet  wieder  kommen,  wer  versorgt 
sie  mit  Nahrung?  Bist  du  jemals  nach  Chamath-Gerar  gegangen? 
Ja.  Zur  Zeit  seiner  Blüthe  oder  zur  Zeit  seines  Verfalls?  Zu  der  einen 
wie  der  andern  Zeit.  Waren  immer  Nahrungsmittel  daselbst  zu 
finden?  Ja,  weil  viele  Leute  sie  zum  Verkaufe  bringen.  So  ver¬ 
hält  es  sich  auch  hier.  Die  Leute  bringen  ihre  Lebensmittel  mit, 
wie  Salomo  in  der  obigen  Stelle  sagt:  Mit  den  Zehrern  vermehrt 
sich  auch  das  Gute.  Da  die  Todten  lebendig,  bekleidet  und 
mit  Nahrungsmitteln  versehen  wiederkommen,  warum  weint  ihr  um 
sie?  Möge  ihm  der  Geist  ausgehen!  versetzte  ungeduldig  R.  Me'ir, 


*)  Zu  dieser  wie  den  folgenden  Erörterungen  vergl.  Sanhedr.  fol.  92. 


Cap.  V,  io. 


77 


giebt  es  wohl  einen  Menschen,  der,  wenn  er  etwas  Kostbares  ver¬ 
liert,  nicht  in  Thränen  ausbricht?  Nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
der  Mensch,  wie  er  mit  lauter  Stimme  in  die  Welt  tritt,  ebenso 
auch  unter  lauter  Stimme  aus  der  Welt  scheidet, 

Es  ist  gelehrt  worden:  In  der  Zeit,  wo  das  Kind  im  Mutter¬ 
leibe  gebildet  wird,  wirken  drei  (Factoren),  Gott,  der  Vater  und  die 
Mutter  zusammen.  Der  Vater  giebt  das  Weisse,  woraus  die  Farbe, 
das  Gehirn,  die  Nägel,  das  Weisse  im  Auge,  die  Knochen  und  die 
Sehnen  werden,  die  Mutter  giebt  das  Rothe,  woraus  das  Blut,  die 
Haut,  das  Fleisch  und  das  Schwarze  im  Auge  werden,  Gott  aber 
giebt  zehn  Dinge:  den  Geist,  die  Seele,  die  Gesichtszüge,  das  Ge¬ 
sicht,  das  Gehör,  die  Sprache,  das  Händeschwingen,  den  Gang,  die 
Weisheit,  die  Vernunft,  die  Einsicht,  das  Erkenntnisvermögen  und 
die  Stärke.  Wenn  die  Scheidestunde  des  Menschen  kommt,  nimmt 
Gott  seinen  Theil  und  lässt  den  Theil  der  Eltern  liegen,  weshalb 
diese  weinen.  Da  spricht  Gott  zu  ihnen:  Warum  weint  ihr?  Habe 
ich  denn  etwas  von  dem  eurigen  genommen?  ich  habe  nur  das  mei- 
nige  genommen.  Herr  der  Welt!  entgegnen  die  Eltern,  so  lange 
dein  Theil  mit  dem  unsrigen  vereinigt  war,  war  unser  Theil  vor 
Moder  und  Gewürm  bewahrt,  jetzt  aber,  wo  du  deinen  Theil  zurück¬ 
genommen  hast,  liegt  unser  Theil  hier,  preisgegeben  dem  Moder 
und  Gewürm.  R.  Jehuda,  der  Fürst,  gab  dazu  dieses  Gleichniss. 
Ein  König  hatte  einen  Weinberg,  welchen  er  einem  Winzer  (Auf¬ 
seher)  übergab,  und  zu  seinen  Dienern  sprach  er:  Beschneidet  meinen 
Weinberg  (d.  i.  schneidet  die  Trauben  ab),  nehmet  meinen  Theil 

und  lasset  den  des  Winzers  an  seinem  Orte  liegen.  Die  Diener 

führten  sogleich  den  Befehl  des  Königs  aus.  Da  fing  der  Winzer 

an  zu  schreien  und  zu  weinen.  Habe  ich  dir  denn,  sprach  der 

König  zu  ihm,  von  dem  deinigen  genommen?  ich  habe  doch  nur  das 
meinige  genommen.  Mein  Herr  König,  entgegnete  der  Winzer,  so¬ 
lange  dein  Theil  mit  dem  meinigen  verbunden  war,  war  er  vor  Raub 
und  Diebstahl  sicher,  jetzt  aber,  wo  du  deinen  Theil  genommen 
hast,  ist  der  meinige  beiden  preisgegeben.  Der  König  ist  Gott, 
der  König  aller  Könige,  der  Winzer  ist  der  Vater  und  die  Mutter 
des  Menschen.  Solange  die  Seele  im  Menschen  ist,  ist  derselbe  be¬ 
wahrt,  ist  er  aber  gestorben,  so  ist  er  dem  Moder  und  Gewürm 
preisgegeben  vergl.  Hi.  25,  6,  wo  unter  die  Kinder  zu  ver¬ 

stehen  sind,  welche  bei  seinem  Leben  und  unter  r-nttbin  die  Wür¬ 
mer,  welche  nach  seinem  Tode  an  ihm  nagen. 

Nach  Simeon  ben  Eleasar  bedarf  das  eintägige  Kind  keiner 
Schutzwache  vor  Wiesel,  Mäusen,  Schlangen,  der  Hund  und  die 
Schlange  sehen  es  und  laufen  davon,  allein  der  Todte,  und  wrenn 
er  so  gross  ist  wie  Og,  der  König  von  Basan,  muss  vor  diesen 
Thieren  bewTacht  werden.  Solange  der  Mensch  lebt,  fürchten  sich 
die  Thiere  vor  ihm  s.  Gen.  9,  2,  wenn  er  aber  todt  ist,  so  ist  das 
nicht  mehr  der  Fall,  dann  bedarf  er  der  Bewachung.  Wegen  eines 
eintägigen  Kindes  darf  von  der  Sabbathfeier  abgesehen  werden, 
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David,  der  König  von  Israel,  starb  und  man  entheiligte  seinetwegen 
nicht  den  Sabbath,  wie  Salomo  Koh.  g,  4  sagt:  ,,Ein  lebender  Hund 
ist  besser  als  ein  todter  Löwe.“  R.  Jehuda  im  Namen  Rabs  fragte: 
Was  ist  wohl  der  Sinn  von  dem,  was  Ps.  39,  5  geschrieben  steht? 
David  sprach  vor  Gott:  Lass  mich  mein  Lebensende  wissen!  Es 
ist  von  mir  beschlossen,  antwortete  Gott,  es  dem  Menschen  nicht 
bekannt  zu  geben.  Lass  mich  meiner  Tage  Mass  wissen!  Es  ist 
von  mir  beschlossen,  sprach  Gott,  dem  Menschen  nicht  das  Mass 
seiner  Tage  wissen  zu  lassen.  Ich  möchte  wissen,  wann  ich  scheide! 
Gott  sprach:  Am  Sabbath.  Lass  mich  am  ersten  Wochentage  ster¬ 
ben!  Die  Zeit  des  Regierungsantritts  deines  Sohnes  Salomo  ist 
bereits  gekommen  und  eine  Regierung  darf  die  andere  nicht  um 
ein  Haar  berühren.  So  lass  mich  am  Vorabend  des  Sabbaths  ster¬ 
ben!  Gott  sprach:  Es  ist  dir  das  Wort  Ps.  84,  11  bekannt,  dass 
mir  nämlich  ein  Tag,  an  welchem  du  mit  dem  Gesetze  vor  mir 
beschäftigt  bist,  lieber  ist,  als  die  tausend  Opfer,  welche  dein  Sohn 
Salomo  mir  auf  dem  Altar  darbringen  wird.  Den  ganzen  Sabbath 
über  sass  David  und  forschte  im  Gesetze.  Er  hatte  einen  Garten 
hinter  seinem  Hause,  dahin  kam  der  Todesengel  und  lauschte  unter 
den  Bäumen.  David  trat  einmal  heraus,  um  sich  umzusehen,  stieg 
auf  eine  Stufe,  diese  wankte  unter  ihm,  er  schwieg  und  —  seine 
Seele  entfloh.  Salomo  liess  nun  im  Lehrhause  anfragen:  Mein  Vater 
ist  gestorben,  liegt  in  der  Sonne,  und  die  Hunde  des  Vaterhauses 
sind  hungrig,  was  soll  ich  thun?  Die  Gelehrten  gaben  diesen  Be¬ 
scheid:  Zerschneide  ein  Aas  und  lege  es  den  Hunden  vor,  zu  deinem 
Vater  aber  lege  ein  Brot  oder  ein  Kind,  so  kannst  du  die  Leiche 
von  der  Stelle  schaffen.  Recht  hat  daher  Salomo,  wenn  er  sagt: 
„Ein  lebendiger  Hund  ist  besser  als  ein  todter  Löwe.“ 

V.  11.  Süss  ist  der  Schlaf  des  Arbeiters,  er  mag  wenig 
oder  viel  geniessen. 

Rabbi  kam  aus  den  Bädern,  hüllte  sich  in  seine  Kleider  und 
beschäftigte  sich  mit  Öffentlichen  Angelegenheiten.  Sein  Diener 
schenkte  ihm  einen  Becher  (Wein)  ein,  den  er  aber  selbst  dann,  als 
er  alles  zur  Erledigung  gebracht,  nicht  annahm,  inzwischen  war  der 
Diener  eingeschlafen.  Rabbi  wandte  sich  zu  ihm,  betrachtete  ihn 
und  sprach:  Salomo  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  Süss  ist  der  Schlaf 
des  Arbeiters,  er  mag  viel  oder  wenig  geniessen.  Den  Reichen  lässt 
der  Ueberfluss  nicht  schlafen  und  wir,  die  wir  mit  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  beschäftigt  sind,  haben  selbst  zum  Ausruhen  (Schla¬ 
fen)  keine  Zeit. 

R.  Berachja  wandte  dabei  dieses  Gleichniss  an.  Ein  König 
hatte  einen  Lustgarten,  den  er  seinem  Sohne  übergab.  So  lange 
dieser  den  väterlichen  Willen  that,  sah  der  König  überall  nach 
schönen  Pflanzen  sich  um,  und  wenn  er  eine  solche  gefunden  hatte 
versetzte  er  sie  in  den  Garten  seines  Sohnes;  betrug  er  sich  aber 
nicht,  wie  sichs  ziemte,  so  riss  er  selbst  die  schönste  Pflanzung  aus, 
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die  er  in  des  Sohnes  Garten  sah.  Der  König  ist  Gott,  der  Lust¬ 
garten  die  Welt,  oder  wie  andere  sagen,  Israel.  Solange  die  Israe¬ 
liten  den  Willen  Gottes  thun,  führt  dieser,  wenn  er  einen  Gerechten 
unter  den  Völkern  sieht,  wie  Jethro,  Rachab,  Ruth,  Antoninus  her¬ 
bei  und  schliesst  ihn  an  Israel  an,  volllühren  die  Israeliten  aber  den 
Willen  Gottes  nicht,  so  entfernt  er  den  Gerechten,  wenn  es  einen 
solchen  in  Israel  giebt,  von  ihnen. 

Worin  besteht  der  Unterschied  zwischen  dem  Tode  der  Jungen 
und  der  Alten?  R.  Jehuda  sagt:  Wenn  das  Licht  von  selbst  erlischt, 
so  ist’s  gut  für  das  Licht  und  für  den  Docht,  erlischt  es  aber  nicht 
von  selbst,  so  ist’s  nachtheilig  für  das  Licht  und  den  Docht.  R.  Ne- 
chemja  sagt:  Wenn  diese  Feige  zur  rechten  Zeit  gebrochen  wird, 
so  ist’s  gut  für  die  Frucht  und  für  den  Baum,  wird  sie  aber  zur 
Unzeit  gebrochen,  so  ist’s  für  die  Frucht  und  für  den  Baum  nicht  gut. 

R.  Chija  der  Grosse  und  seine  Schüler,  oder  wie  andere  sagen 
R.  Simon  ben  Chalaphtha  und  seine  Schüler,  oder  wie  noch  andere 
sagen  R.  Akiba  und  seine  Schüler  hatten  sich  unter  einem  Feigen¬ 
bäume  niedergelassen.  Der  Besitzer  desselben  kam  frühmorgens 
und  brach  die  reifgewordene  Frucht.  Da  sprachen  sie:  Wir  wollen 
einen  andern  Platz  uns  suchen,  der  Besitzer  hat  uns  vielleicht  in 
Verdacht.  Sie  Hessen  sich  in  Folge  dessen  an  einem  andern  Orte 
nieder.  Als  früh  am  Tage  der  Eigenthümer  zu  seinem  Feigenbaum 
kam,  um  die  Früchte  zu  sammeln  und  den  Lehrer  mit  seinen  Schü¬ 
lern  nicht  antraf,  suchte  er  nach  ihnen,  bis  er  sie  fand.  Meine 
Herren!  redete  er  sie  an,  ihr  hattet  mir  ein  besonderes  Wohlwollen 
erwiesen,  ihr  habt  es  mir  aber  wieder  entzogen.  Das  sei  ferne!  ent- 
gegneten  sie  ihm.  Warum  habt  ihr  euren  bisherigen  Platz  verlassen 
und  euch  an  einen  andern  begeben?  Weil  wir  der  Meinung  waren, 
du  hättest  uns  in  Verdacht.  Das  sei  ferne!  betheuerte  der  Eigen¬ 
thümer,  ich  will  euch  sagen,  weshalb  ich  so  früh  die  reife  Frucht 
sammelte,  sowie  nämlich  die  Sonne  sie  sticht,  wird  sie  madig,  wie 
es  auch  neulich  der  Fall  war.  Wie  der  Herr  des  Feigenbaumes, 
sprachen  sie,  wreiss,  wenn  die  Frucht  eingebracht  werden  muss,  so 
weiss  auch  Gott,  wenn  es  Zeit  ist,  den  Gerechten  aus  der  Welt  zu 
nehmen. 

Chija  bar  Rab  Ada,  Schwestersohn  des  Bar  Kapra  war  ent¬ 
schlummert.  Geh’  hinauf!  sprach  man  zu  R.  Jochanan  und  halte 
eine  Trauerrede  über  ihn.  Das  mag  R.  Simeon  ben  Levi  thun,  ent- 
gegnete  derselbe,  denn  dieser  weiss,  was  sich  ziemt.  R.  Simeon  ging 
hinauf  und  begann  mit  den  Worten  des  hohen  Liedes  (6,  2):  „Mein 
Freund  ging  in  seinen  Garten  hinab.“  Gott  kennt  die  Werke  des 
R.  Chija  bar  Ada  und  entrückte  ihn. 

Als  R.  Simon  bar  Sebid  entschlummert  war,  ging  R.  11a  hinauf 
und  hielt  eine  Trauerrede  über  ihn  mit  Anwendung  von  Hi.  28, 
12 — 20.  Vier  Dinge  sind  gang  und  gäbe  in  der  Welt  und  lassen 
sich  ersetzen,  das  Silber,  das  Gold,  das  Eisen  und  der  Stein,  wenn 
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aber  ein  Gelehrter  gestorben  ist,  wer  kann  ihn  uns  ersetzen?  Wir 
haben  den  R.  Simon  verloren,  wer  ersetzt  ihn  uns? 

Als  R.  Bun  bar  R.  Chija  entschlummert  war,  hielt  R.  Sera 
über  ihn  eine  Trauerrede  mit  Anwendung  des  obigen  Spruches  Sa¬ 
lomos:  „Süss  ist  der  Schlaf  des  Arbeiters.“  Mit  wem  war  R.  Bun 
zu  vergleichen?  Mit  einem  Könige,  welcher  einen  Weinberg  hatte 
und  viele  Arbeiter  miethete,  um  ihn  zu  bestellen.  Unter  denselben 
befand  sich  aber  einer,  der  sich  durch  seine  Geschicklichkeit  vor 
allen  andern  hervorthat.  Was  machte  der  König?  Er  nahm  ihn 
bei  der  Hand  und  ging  mit  ihm  in  die  Länge  und  Breite.  Zur 
Abendzeit  kamen  die  Arbeiter,  um  ihren  Lohn  in  Empfang  zu  neh¬ 
men,  es  kam  auch  der  geschickte  Arbeiter  mit  ihnen  und  er  empfing 
den  vollen  Lohn  für  den  ganzen  Tag.  Da  fingen  seine  Mitarbeiter 
an  zu  murren,  sie  sprachen:  Wir  haben  den  ganzen  Tag  und  dieser 
hat  nur  zwei  Stunden  gearbeitet  und  er  hat  denselben  Lohn  erhalten 
wie  wir.  Was  murret  ihr?  sprach  der  König  zu  ihnen,  dieser  Ar¬ 
beiter  hat  in  zwei  Stunden  durch  seine  Geschicklichkeit  soviel  zu 
Stande  gebracht,  wie  ihr  den  ganzen  Tag.  So  hat  auch  R.  Bun  in 
acht  und  zwanzig  Jahren  soviel  Thora  gelernt,  wie  ein  ausgezeichneter 
Schüler  nicht  in  hundert  Jahren  zu  erlernen  vermag. 

R.  Jochanan  hat  gesagt:  Wer  in  dieser  Welt  mit  der  Thora 
sich  abmüht,  der  ruht  auch  einst  in  jener  Welt  nicht,  sondern  er 
besucht  die  Lehrhäuser  Sems,  Ebers,  Abrahams,  Jizchaks,  Jacobs, 
Moses  und  Aarons.  Bis  wie  lange?  S.  2  Sam.  7,  9. 

V.  12.  Es  giebt  eine  böse  Krankheit,  die  ich  unter 
der  Sonne  gesehen  habe. 

Giebt  es  denn  auch  eine  gute  Krankheit?  Welche  Krankheit 
ist  böse?  Das  Podagra,  die  Armuth,  Schwäche,  Nacktheit  und  der 
Hunger. 

Reichthum  aufgespart  zum  Unglück  seines  Besitzers. 

Nach  R.  Josua  ist  Korach,  nach  R.  Samuel  ist  Nabob  der 
Jesreelite  gemeint,  nach  R.  Jehuda  Haman,  nach  R.  Jizchak  die 
Söhne  Reubens  und  Gads,  nach  den  Rabbinen  Hiob,  welcher  reich 
war,  arm  wurde  und  wieder  in  seinen  früheren  Besitzstand  zurück¬ 
kehrte. 

R.  Gamliel  bar  R.  Chanina  that  die  Frage  vor  R.  Muna:  Was 
ist  wohl  der  Sinn  des  Satzes:  Der  Reichthum  ist  aufgespart  zum 
Unglück  seines  Besitzers?  Dieser  antwortete:  Zuletzt  dient  er  ihm 
als  Strafgeld.  Wenn  eine  Strafe  von  der  Regierung  über  ihn  ver¬ 
hängt  wird,  giebt  er  hin,  was  er  geben  soll. 

V.  13.  Und  dieser  Reich thum  geht  durch  schlechte 
Verwendung  verloren.  Durch  üble  Denkweise  nämlich,  wie  R. 
Chaggi  im  Namen  des  R.  Jizchak  bemerkt,  die  du  gegen  den  Armen 
an  den  Tag  legst.  Wäre  es  nicht  besser  für  dich,  sprichst  du  zu 
ihm,  wenn  du  arbeitetest,  du  gesunder,  kräftiger  Dickbauch!  wäre  es 
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nicht  besser,  wenn  du  arbeitetest,  so  würdest  du  zu  essen  haben. 
Gott  aber  spricht  zu  ihm:  Es  ist  dir  nicht  genug,  dass  du  ihm  nicht 
etwas  von  dem  deinigen  giebst,  du  gönnst  ihm  nicht  einmal  das, 
was  er  von  mir  hat,  darum  „zeugt  er  einen  Sohn“,  fährt  Salomo 
fort,  der  ihm  nichts*)  von  dem  Reichthum  übrig  lässt  als  den  Makel. 

V.  14.  Sowie  er  aus  dem  Mutterleib  gekommen  ist, 
nackt,  so  kehrt  er  wieder  dahin  zurück,  wie  er  gekom¬ 
men  ist. 

Geniba  sagte:  Gleich  jenem  Fuchse,  der  einen  Weinberg  fand, 
welcher  von  allen  Seiten  umzäunt  war  und  nur  eine  Oeffnung  hatte. 
Durch  diese  wollte  er  hineindringen,  allein  er  konnte  nicht  (weil  sie 
zu  eng  war).  Was  machte  er?  Er  fastete  drei  Tage,  bis  er  mager 
und  schwach  geworden  war,  stieg  nun  durch  die  Oeffnung  und  ass 
sich  voll.  Als  er  wieder  heraus  wollte,  konnte  er  nicht  durch  den 
Eingang,  deshalb  fastete  er  wieder  drei  Tage,  bis  er  mager  und 
schwach  war  und  so  kehrte  er  wieder  zurück,  wie  er  gekommen  war. 
Als  er  heraus  war,  wandte  er  sich  nach  dem  Weinberge  um,  be¬ 
trachtete  ihn  und  sprach:  Weinberg,  Weinberg!  wie  gut  bist  du,  wie 
wohlschmeckend  sind  deine  Früchte!  Alles  an  dir  und  in  dir  ist 
angenehm  und  herrlich,  allein  welchen  Genuss  hat  man  von  dir? 
Sowie  der  Mensch  zu  dir  hineinkommt,  so  geht  er  auch  wieder  her¬ 
aus.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dieser  Welt. 

Oder:  Sowie  der  Mensch  kommt,  so  geht  er.  Der  Mensch 
tritt  in  die  Welt  und  scheidet  von  der  Welt  mit  lauter  Stimme,  er 
kommt  in  die  Welt  mit  Weinen  und  scheidet  von  der  Welt  mit 
Weinen,  er  kommt  in  die  Welt  unter  Liebe  und  scheidet  von  der 
Welt  unter  Liebe,  er  kommt  in  die  Welt  unter  Stöhnen  und  scheidet 
von  der  Welt  mit  Stöhnen,  er  kommt  in  die  Welt  ohne  Bewusstsein 
und  scheidet  von  der  Welt  ohne  Bewusstsein. 

Im  Namen  des  R.  Meir  wurde  gelehrt:  Der  Mensch  tritt  in  die 
Welt  mit  geschlossenen  Händen,  als  wollte  er  andeuten:  Die  ganze 
Welt  ist  mein,  ich  nehme  sie  in  Besitz;  scheidet  er  dagegen  von  der 
Welt,  so  sind  seine  Hände  ausgestreckt,  als  wollte  er  sagen:  Ich 
habe  von  der  Welt  nichts  geerbt.  Ebenso  sagt  auch  Salomo:  Sowie 
er  aus  dem  Mutterleibe  kommt  u.  s.  w. 

jßt 

V.  15.  Auch  dies  ist  schon  ein  arges  Uebel,  ganz  so 
fortzugehen,  wie  man  gekommen  ist,  nämlich  von  allem 
entblösst. 

R.  Pinchas  sagte:  Sowie  die  Welt  mit  vier  Reichen  beginnt  s. 
Gen.  14,  1,  so  endigt  sie  auch  mit  vier  Reichen,  nämlich  mit  Ba¬ 
bylon,  Javan,  Medien  und  Edom. 

Was  hat  der  Mensch  für  Vortheil  davon,  dass  er  in 
den  Wind  gearbeitet. 


*)  Der  Midi-,  liest  für  nowö  nichts:  mo  Makel. 
Wünsche,  Midrasch  Kohelet. 
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Gott  spricht  zu  dem  Menschen:  Du  hast  gepflügt,  gesät,  ge¬ 
schnitten,  Garben  gebunden,  gedroschen  und  aufgeschüttet,  wenn  ich 
dir  keinen  Wind  sende  zu  windschaufeln  (die  Spreu  zu  entfernen), 
woher  willst  du  zu  leben  nehmen?  Folglich  wird  das  Omer  nur 
als  Dank  für  den  Wind  gebracht,  und  was  für  Vortheil  hat  er,  dass 
er  für  den  Wind  arbeitet? 

V.  16.  Auch  sein  ganzes  Leben  hindurch,  musste  er  im 
Finstern  essen.  Hier  ist  die  Rede  vom  Zeitalter  der  Richter. 
Und  viel  Verdruss,  welchen  sie  Gott  durch  ihre  bösen  Werke 
verursachten,  und  seine  Krankheit  d.  s.  die  Schmerzen,  und 
Zorn,  zu  den  sie  ihn  reizten  durch  ihre  losen  Reden  s.  Jud.  21,  3. 

Oder  die  Worte  beziehen  sich  auf  das  Zeitalter  Samuels,  wo  die 
Israeliten  durch  ihre  schlechten  Werke  Gott  erzürnten  und  sich  Lei¬ 
den  zuzogen,  dass  zehn  Stämme  zerstreut  und  nur  zwei  Stämme, 
Juda  und  Benjamin  übrig  blieben. 

Fürwahr,  was  ich  als  gut  und  vortrefflich  befunden 
habe,  ist:  zu  essen  und  zu  trinken. 

R.  Tanchuma  sagte:  Wo  das  Wort  Essen  und  Trinken  in  dieser 
Rolle  (Kohelet)  vorkommt,  ist  kein  anderer  Genuss  zu  verstehen  als 
der,  welchen  die  Thora  und  guten  Werke  gewähren.  Als  Haupt¬ 
beweis  dient  nach  R.  Jona  Koh.  8,  15,  denn  nicht  Speise  und  Trank, 
sondern  Thora  und  gute  Werke  begleiten  den  Menschen  in’s  Grab. 

• 

V.  18.  Also  jeder  Mensch,  dem  Gott  Reichthum  und 
Schätze  gegeben  und  den  er  ermächtigt  hat  davon  zu  ge¬ 
messen. 

R.  Pinchas  sagte:  Diese  Gabe  findet  sich  nur  bei  den  Men¬ 
schen,  die  Gott  begünstigt  hat. 

V.  19.  Er  bedenke  stets,  dass  die  Tage  seines  Lebens 
nicht  viel  sein  werden,  wie  zur  Zeit  Eli's,  denn  Gott  be¬ 
stimmt  die  Freude  seines  Herzens,  was  bei  Elkana  der  Fall 
war,  welcher  die  Israeliten  in  jedem  Jahre  aui  efnem  anderen  Wege 
nach  Jerusalem  hinaufführte,  weshalb  die  Schrift  ihn  belobt  (denn 
es  nahmen  sich  viele  ein  Beispiel  an  ihm)  s.  1  Sam.  1,  3. 


Cap.  VI. 

V.  1.  Es  giebt  ein  Uebel,  dass  ich  unter  der  Sonne 
gesehen  habe. 

Hierunter  ist  nach  R.  Samuel  bar  Ami  die  Denkweise  der  Be¬ 
trüger  zu  verstehen,  welche  Wasser  unter  den  Wein,  Bollensaft 
(Zwiebelsaft)  mit  Oel  u.  s.  w.  mischen;  die  ferner  einen  Wagebalken 
so  gebrauchen,  dass  er  an  einer  Seite  länger  ist  als  an  der  andern. 
Auf  alle  derartige  Fälscher  hat  R.  Jochanan  ben  Saccai  gesagt:  Wehe 
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mir,  wenn  ich’s  sage,  und  wehe  mir,  wenn  ich  es  nicht  sage;  sage 
ich  es,  so  können  die  Betrüger  neue  Trugmittel  kennen  lernen,  sage 
ich  es  nicht,  so  können  sie  vielleicht  sprechen:  Die  Gelehrten  sind 
unbekannt  mit  unseren  Hantirungen.  Am  Ende  ist  es  doch  rath- 
sam;  es  zu  sagen,  denn  grade  sind  die  Wege  Gottes  s.  Hos.  14,  10. 

V.  2.  Ein  Mann,  dem  Gott  Reichthum,  Schätze  und 
Ueberfluss  giebt. 

R.  Abba  bar  Kahana  kam  in  eine  Versammlung  und  hörte 
daselbst  R.  Levi  obigen  Vers  auf  diese  Art  erklären.  Unter  „Reich¬ 
thum“  sind  die  Kenntnisse  der  Schrift,  unter  „Schätzen“  die  der  Mischna, 
unter  „Ueberfluss“  die  der  Thosephta  und  unter  „seiner  Seele  fehlt 
nichts“  die  grossen  Mischnajot  zu  verstehen,  wie  die  Mischna  des 
R.  Akiba,  R.  Chija,  Hosaja  bar  Kapra,  „und  Gott  ermahnt  ihn, 
nicht  davon  zu  gemessen“,  das  geht  auf  den  Haggadisten,  welcher 
nicht  verbieten,  erlauben,  unrein  und  rein  sprechen  darf;  „ein  Fremder 
verzehrt  es“  d.  i.  der  Talmudist,  der  binden,  lösen,  unrein  und  rein 
sprechen  darf.  R.  Abba  bar  Kahana  erhob  sich  und  küsste  den 
Ausleger  am  Haupte  mit  den  Worten:  „Wenn  ich  nur  diese  Er¬ 
läuterung  aus  deinem  Munde  zu  vernehmen  hierher  gekommen  wäre, 
würde  ich  schon  befriedigt  sein.“ 

R.  Ismael  erklärte  Prov.  28,  11  dahin:  Unter  den  „Reichen“  ist 
der  Talmudist  und  unter  dem  „verständigen  Armen“  der  Haggadist 
zu  verstehen. 

V.  3.  Wenn  jemand  hundert  zeugte  d.  i.  Kain,  welcher 
hundert  Kinder  zeugte,  und  viele  Jahre  lebte  d.  i.  seine  Seele 
fand  nicht  Geld  und  Weltgenuss  genug,  und  auch  ein  Grab 
wurde  ihm  nicht“,  denn  er  schwebte  in  den  Lüften  und  die 
Sündfluth  schwemmte  ihn  hinweg,  wie  Gen.  7,  23  geschrieben  ist. 
Was  bedeutet  das  Wort  nnp*1?  Das  Erhaltende  (ttttvp).  R.  Bun 
hielt  es  für  ■'j'ompiN  Begründer.  R.  Elieser  versteht  darunter  das 
Geld  (yittttn),  weil  es  seinen  Besitzern  auf  die  Beine  hilft  (d.  h.  sie 
selbständig  macht).  R.  Samuel  endlich  bezieht  den  Ausdruck  auf 
Kain,  welcher  weggeschwemmt  wurde  (weil  er  sich  über  seinen 
Bruder  erhob).  Besser  als  er  ist  die  Fehlgeburt  d.  i.  Abel, 
sein  Bruder. 

Oder  der  Mann,  welcher  hundert  zeugt  ist  Achab.  Es  heisst 
doch,  bemerkt  R.  Acha,  Achab  hatte  siebenzig  Kinder  in  Samaria 
s.  2  Reg.  6,  1;  allein  ebensoviel  Kinder,  sagte  R.  Hosaja,  hatte  er 
in  Jesreel,  von  welchen  jedes  zwei  Paläste,  einen  Sommer-  und  einen 
Winterpalast  hatte  s.  Am.  3,  15.  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte: 
Jedes  Kind  hatte  zwei  Paläste  für  den  Sommer  und  zwei  für  den 
Winter  s.  das.  Ende.  Obgleich  er  viele  Jahre  lebte,  so  konnte  seine 
Seele  doch  nicht  genug  Geld  bekommen,  auch  wurde  ihm  kein  Grab 
zu  Theil  s.  1  Reg.  21,  19.  „Die  Fehlgeburt  einer  Buhlerin  ist  besser 
als  er.“ 
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V.  4.  Denn  diese  entstand  in  Nichtigkeit  d.  i.  etwa 
ohne  Licht  und  ohne  Bad?  Nein,  ohne  Thora  und  gute  Werke. 

V.  5.  Aber  sie  sah  keine  Sonne  und  sie  kannte  sie 
gar  nicht,  wohler  ist  dieser  als  jenem. 

Gleich  zwei  Männern,  die  auf  einem  Seeschiffe  fuhren.  Als 
dasselbe  an  einen  Hafen  kam,  stieg  einer  aus  und  ging  in  eine 
Stadt,  wo  er  viele  Esswaaren,  Getränke  und  Annehmlichkeiten  sah. 
Zum  Schiffe  zurückgekehrt  fragte  er  seinen  Reisegefährten:  Warum 
bist  du  nicht  auch  in  die  Stadt  gegangen?  Was  hast  du  dort  ge¬ 
sehen?  Allerlei  Esswaaren,  Getränke  und  Annehmlichkeiten.  Hast 
du  davon  Gebrauch  gemacht?  Nein!  Sonach  befinde  ich  mich  jetzt 
besser  als  du,  dass  ich  nicht  ausgestiegen  bin  und  nichts  gesehen 
habe,  was  die  Worte  sagen  wollen:  diesem  ist  wohler  als  jenem. 

V.  6.  Und  wenn  dieser  auch  tausend  Jahre  zwiefach 
lebte  u.  s.  w. 

V.  7.  Alle  Mühe  des  Menschen  ist  für  seinen  Mund 
und  die  Seele  bleibt  unbefriedigt. 

R.  Samuel  sagte:  Der  Mensch  mag  noch  so  sehr  in  seinem 
Berufe  in  dieser  Welt  wirken,  so  gleicht  er  immer  noch  nicht  seine 
Schuld  für  einen  Athemzug  aus  seinem  Munde  aus,  und  selbst  die 
Seele  scheidet  nicht  befriedigt  in  die  Grube.  Wie  verhält  es  sich 
mit  der  Trennung  der  Seele  vom  Körper?  Nach  R.  Jochanan  voll¬ 
zieht  sich  dieselbe  wie  das  Durchziehen  des  Schifftaues  (GTtelQa) 
durch  die  Höhlung  des  Mastbaums.  Nach  R.  Samuel  bar  Rabbi 
wie  das  Durchziehen  eines  verkehrten,  feuchten  Dorns  durch  die 
Speiseröhre. 

R.  Chanina  ben  Jizchak  sagte:  Alles  Erspriessliche,  alles  was 
der  Mensch  bewirkt,  kommt  nur  seinem  Munde  und  nicht  dem  sei¬ 
nes  Sohnes  oder  seiner  Tochter  zu  statten,  ebenso  auch  was  die 
Seele  erkennt,  was  sie  für  sich  erstrebt,  davon  hat  sie  keine  Befrie¬ 
digung.  Gleich  einem  Städter,  der  die  Tochter  eines  Königs  gehei- 
rathet  hatte,  er  mochte  ihr  das  Kostbarste  von  der  Welt  bringen, 
sie  achtete  es  für  nichts.  Warum  nicht?  Weil  sie  Tochter  eines 
Königs  war.  So  magst  auch  du  der  Seele  alle  Genüsse  der  Welt 
bieten,  sie  verschmäht  sie,  weil  sie  höheren  Ursprungs  ist.  Drei 
sind  nicht  erkenntlich  gegen  ihre  Besitzer:  Die  Seele  s.  obigen  Vers, 
die  Erde  s.  Prov.  30,  16  und  das  Weib  s.  das.  30,  20.  Drei  geben 
und  empfangen  in  Fülle:  Das  Meer,  die  Erde  und  die  Regierung. 
R.  Josua  von  Sichnin 'sagte:  Sechsmal  kommt  Lev.  1  das  Wort  ,,die 
Seele“  (uiD:)  vor,  entsprechend  den  sechs  Schöpfungstagen.  Gott 
spricht  nämlich  zur  Seele:  Alles  was  ich  in  diesen  sechs  Tagen  er¬ 
schaffen  habe,  geschah  nur  deinetwegen  und  du  raubst,  sündigst 
und  erpressest? 
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V.  8.  Was  ist  auch  der  Vorzug  des  Weisen  vor  dem 
Thoren?  Was  hilft  es  dem  Armen,  der  da  versteht  gegen 
das  Leben  zu  wandeln. 

Was  soll  dieser  thun?  Er  gehe  zu  einem,  der  grosser  im  Ge¬ 
setze  ist  als  er,  er  wird  ihm  Aufschluss  geben.  Oder  was  soll  der 
Arme  an  Gütern  thun?  Er  gehe  zum  Reichen  und  sehe  zu,  dass 
er  von  ihm  Geld  zu  Geschäften  erhalte.  Oder:  Weiss  der  Arme, 
dass  er  gute  Geschäfte  machen  wird?  Soll  er  die  Hand  in  den 
Schoss  legen?  Er  lerne  ein  Handwerk,  und  Gott  wird  ihn  ernähren 
und  am  Leben  erhalten. 

V.  9.  Besser  ist  Weide  der  Augen,  als  das  Ergehen 
der  Seele.  Besser  ist  der,  welcher  das  Erlernte  sich  klar  zu  machen 
versucht,  als  derjenige,  welcher  nur  immer  lernt. 

Was  geworden  ist,  dessen  Name  ist  längst  genannt, 
und  es  ist  bekannt,  was  ein  Erdensohn  ist. 

Das  lässt  sich  auf  den  ersten  Menschen  anwenden  s.  Gen.  2,  15, 
und  es  wurde  doch  klar,  dass  er  nur  ein  Mensch  war.  Gleich  einem 
König,  der  mit  dem  Stadtpräfecten  (Eparchen)  im  Reisewagen  fuhr; 
die  Landbewohner  wollten  ihrem  König  einen  Hymnus  anstimmen, 
allein  sie  wussten  nicht,  welcher  von  den  beiden  er  war.  Was  that 
der  König?  Er  stiess  den  Stadtpräfecten  aus  dem  Wagen,  und  nun 
erkannten  alle,  dass  dieser  blos  der  Stadtpräfect  war.  So  auch  irrten 
sich  bei  der  Schöpfung  des  ersten  Menschen  die  Erzengel,  sie  wollten 
ihm:  Heiliger!  zurufen.  Was  that  Gott?  Er  senkte  einen  tiefen 
Schlaf  auf  ihn,  und  sie  erkannten  jetzt,  dass  er  ein  Mensch  war  und 
Gott  sprach  zu  ihm:  Du  bist  Erde  und  sollst  zu  Erde  werden  s. 
Gen.  3,  19.*) 

Oder  der  obige  Vers  lässt  sich  auf  Mose  anwenden,  welcher 
allen  als  Prophet  bekannt  wurde,  da  Gott  zu  ihm  sprach:  Geh,  ich 
sende  dich  zu  Pharao  s.  Ex.  3,  10.  Als  jene  That  (die  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes)  geschehen  war,  sprach  Gott  zu  ihm:  Geh; 
hinab,  denn  dein  Volk,  dass  du  aus  Aegypten  geführt  hast,  ist 
ausgeartet  s.  Ex.  32,  7.  Mose  aber  sprach:  Herr  der  Welt!  wenn 
sie  (die  Israeliten)  sich  gut  aufführen,  nennst  du  sie  mein  Volk, 
führen  sie  sich  aber  schlecht  auf,  so  nennst  du  sie  dein  Volk,  sie 
mögen  sich  gut  oder  schlecht  aufführen,  sie  sind  doch  in  jedem  Falle 
dein  Volk.  Gleich  einem  König,  der  einen  Weinberg  hatte,  wel¬ 
chen  er  einem  Winzer  zur  Pflege  übergab.  Ist  der  Wein  gut,  dann 
spricht  der  König:  Wie  gut  schmeckt  der  Wein  meines  Weinbergs, 
ist  er  aber  schlecht,  so  spricht  er:  Wie  schlecht  schmeckt  der  Wein 
meines  Winzers.  Da  weint  dieser,  schreit  und  spricht:  Mein  Herr 
König!  der  Wein  mag  gut  oder  schlecht  sein,  er  ist  immer  der  dei- 
nige.  Dieselbe  Vorstellung  machte  auch  Mose;  er  konnte  aber  mit 


*)  Vergl.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  9. 
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dem  Mächtigen  nichts  ausrichten;  erst  als  er  bat:  Lass  mich  hin¬ 
überziehen  und  das  gute  Land  sehen  s.  Deut.  3,  25,  erhielt  er  zur 
Antwort:  Genug,  sprich  mir  nicht  mehr  davon  s.  das.  V.  26. 

Oder:  „Was  geworden  ist“  d.  i.  Jeremja,  es  war  allen  bekannt, 
dass  er  zum  Propheten  geboren  war  s.  Jerem.  1,  5. 

V.  11.  Denn  es  giebt  viele  Dinge,  die  die  Eitelkeit 
verm  ehren. 

Wie  z.  B.  diejenigen,  welche  Affen,  Katzen,  grosse  Wiesel, 
Schimpansen  (Bergmenschen)*)  und  Seehunde  erziehen,  welchen  Ge¬ 
nuss  haben  sie  davon?  Helfen  sie  etwa  gegen  eine  Wunde 
oder  gegen  einen  Stich?  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem,  welcher 
Steine  von  seinem  Felde  auf  das  öffentliche  Gebiet  trägt. 

Ein  Frommer  warf  einmal  die  Steine  von  seinem  Felde  auf  die 
Strasse.  Es  war  daselbst  noch  ein  Frommer,  welcher  jenem  nach¬ 
lief  und  fragte:  Warum  entfernst  du  die  Steine  von  einem  Orte,  der 
dir  nicht  gehört  und  schaffst  sie  an  einen  Ort,  der  dir  gehört?  Jener 
lachte  über  diese  Fragt?,  allein  nach  einiger  Zeit  musste  er  sein  Feld 
verkaufen  und  über  die  Strasse  gehen,  wo  er  sich  an  die  Steine 
stiess.  Da  sprach  er:  Nicht  ohne  Grund  war  es,  was  mir  der 
Fromme  zurief:  „Was  bleibt  dem  Menschen  übrig?“ 

V.  12.  Denn  wer  weiss,  was  dem  Erdensohn  erspriess- 
lich  ist  im  Leben? 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  David  hat  ein  Wort 
gesagt,  was  sein  Sohn  Salomo,  und  dieser  hat  ein  Wort  gesagt,  was 
sein  Vater  deutlicher  erklärt  hat.  Salomo  sagte:  ,,Die  wenigen  Tage 
des  eitlen  Daseins  des  Menschen  sind  wie  ein  Schatten“.  Wie 
welcher  Schatten?  Wie  der  einer  Wand  oder  eines  Baumes?  In 
beiden  ist  doch  etwas  Wesentliches  (sie  bleiben  an  der  Stelle).  Da 
kam  David  und  erklärte:  Seine  Tage  sind  wie  der  Schatten  eines 
Vorüberziehenden  s.  Ps.  144,  4.  Ebenso  hat  David  ein  Wort  gesagt, 
das  von  seinem  Sohne  Salomo  klarer  ausgedrückt  worden  ist.  David 
sagte:  „Der  Mensch  ist  einem  Hauche  gleich“  s.  Ps.  144,  4.  Welchem? 
Dem  Hauche  eines  Ofens  oder  eines  Topfes?  In  beiden  ist  doch 
etwas  Wesentliches.  Salomo  hat  diese  Unklarheit  beseitigt  mit  den 
Worten  Koh.  1,  1:  „Hauch  der  Hauche“! 

R.  Pinchas  erklärte  obigen  Spruch  aui  diese ^  Weise:  Da  die 
Tage  des  Menschen  eitel  und  gleich  einem  Schatten  sind,  welchen 
Genuss  findet  er  am  Leben?  Er  beschäftige  sich  mit  dem  Studium 
des  Gesetzes,  welches  allein  Leben  ist.  Ich  will  dir  melden,  spricht 
Salomo,  was  das  Beste  ist  s.  Cap.  7,  1:  Nachruhm  ist  besser  als 
köstliches  Oel  (gutes  Gerücht  ist  besser  als  gutes  Gericht). 


*)  Vergl.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.  64 — 66. 


Cap.  VII,  i. 


87 


ZWEITE  ORDNUNG. 


) 


Cap.  VII. 

V.  1.  Gutes  Oel  fliesst  hinab,  ein  guter  Name  steigt  empor; 
gutes  Oel  währt  nur  für  eine  Stunde,  ein  guter  Name  für  die  Ewig¬ 
keit;  gutes  Oel  nimmt  ab,  ein  guter  Name  nimmt  nicht  ab;  gutes 
Oel  kann  man  nur  mit  Geld,  einen  guten  Namen  kann  man  auch 
ohne  Geld  erlangen;  gutes  Oel  ist  nur  bei  Lebenden,  ein  guter 
Name  ist  auch  bei  Todten;  gutes  Oel  können  sich  nur  die  Reichen, 
einen  guten  Namen  können  sich  auch  die  Armen  erwerben;  gutes 
Oel  verbreitet  seinen  Duft  nur  vom  innern  Gemach  bis  in  den  Speise¬ 
saal,  ein  guter  Name  dringt  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum 
andern;  fällt  gutes  Oel  auf  eine  Leiche,  so  wird  es  stinkend  s.  Koh. 
10,  1,  ein  guter  Name  wird  nicht  stinkend  s.  2  Reg.  4,  34,  fällt 
gutes  Oel  in  das  Wasser,  so  wird  es  fortgeschwemmt  (d.  h.  es  ver¬ 
mischt  sich  nicht),  ein  guter  Name  wird  nicht  fortgeschwemmt  s. 
Jon.  2,  11,  fällt  gutes  Oel  auf  ein  brennendes  Licht,  so  verbrennt 
es,  ein  guter  Name  verbrennt  nicht  s.  Dan.  3,  26. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Wir  finden,  dass  von  wohl¬ 
riechendem  Oele  duftende  Männer,  wie  Nadab  und  Abihu,  in  einen 
Ort  des  Lebens  eintraten  und  von  da  verbrannt  wieder  heraus¬ 
kamen,  dagegen  Männer  von  gutem  Ruf,  wie  Mischael  und  Asarja, 
traten  in  einen  glühenden  Ofen  ein  und  kamen  wieder  lebendig 
heraus,  darum  heisst  es  hier:  „Ein  guter  Name  ist  besser  als  köst¬ 
liches  Oel“. 

Die  Rabbinen  sagen:  Gott  sprach  zu  Mose:  „Geh7  und  setze 
mir  einen  Hohenpriester  ein“.  Herr  der  Welt!  fragte  Mose,  von 
welchem  Stamme?  Vom  Stamme  Levi.  Womit  soll  ich  ihn  salben? 
Mit  dem  Salböl.  Darüber  freute  sich  Mose  und  sprach:  Ist  mein 
Stamm  so  beliebt  bei  Gott?  Bei  deinem  Leben!  sprach  Gott,  nicht 
dein  Stamm  ist’s,  sondern  dein  Bruder,  wie  geschrieben  steht  Ex. 
28,  1  u.  29,  7.  Sein  Dienst  aber  ist  kein  Dienst  und  er  ist  straf¬ 
bar,  wenn  die  Namen  der  Stämme  nicht  in  sein  Herz  eingegraben 
sind  s.  Ex.  28,  12.  Denn  mir  sind,  sprach  Gott,  die  Namen  der 
Stämme  lieber,  als  das  Salböl,  womit  die  Priester  und  Könige  ge¬ 
weiht  werden. 

Dasselbe  sagte  auch  R.  Nechemja.  Wenn  nur  ein  Buchstabe, 
sagte  R.  Bibi,  oder,  wie  R.  Hosaja  gelehrt  hat,  ein  Punkt  in  den 
eingegrabenen  Namen  fehlte,  so  durften  sie  nicht  gebraucht  werden. 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Es  giebt  drei  Kronen,  eine 
Krone  der  Gelehrsamkeit,  eine  der  Priester-  und  eine  der  Königs¬ 
würde.  Die  Krone  der  Priesterwürde  wurde  dem  Aaron,  die  der 
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Königswürde  dem  David  verliehen,  die  Krone  der  Gelehrsamkeit  ist 
aber  für  alle  Geschlechter  hingelegt.  Wer  diese  erwirbt,  ist  so  zu 
betrachten,  als  wenn  er  alle  drei,  und  wer  sie  nicht  erwirbt,  ist  so 
zu  betrachten,  als  wenn  er  nicht  eine  einzige  sich  erworben  hätte.*) 

R.  Bun  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachmani:  Wir 
finden,  dass  die  Gottheit  fünf  hundert  Jahre  lang  spähte,  sich  einen 
Namen  zu  verschaffen  d.  h.  wie  R.  Jose  der  Galiläer  bemerkte,  sich 
eine  Nation  zu  erwerben  und  ihren  Gott  zu  erlösen.  Aber  auf  diese 
Weise,  wandte  R.  Akiba  ein,  begehst  du  eine  Entheiligung.  Die 
Israeliten  sprechen  vor  Gott:  Allmächtiger,  du  hast  dich  erlöst  wie 
geschrieben  ist  2  Chron.  17,  21.**)  Ferner  heisst  es  daselbst  “]bSl 

ib  (im  Singular),  anderswo  (s.  2  Sam.  7,  23)  stehen  diese 
Worte  im  Plural.  Allein  das  in  der  ersten  Stelle  bezieht  sich 

auf  Gott  und  das  ^bn  in  der  zweiten  geht  auf  Mose  und  Aaron. 

R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Ein  guter  Name  ist  werthvoller 
als  die  Bundeslade,  denn  diese  zog  nur  einen  Weg  von  drei  Tage¬ 
reisen  vor  ihnen  (den  Israeliten)  her  s.  Num.  10,  33,  ein  guter  Name 
aber  geht  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern.  Woher  kannst 
du  das  beweisen?  Aus  1  Chron.  14,  17.  Ein  guter  Name  ist  der 
Priester-  und  Königswürde  vorzuziehen,  denn  diese  sind  vergänglich, 
jener  ist  unvergänglich.  Die  Schüler  des  R.  Abba  und  Abba  der 
Sidonier  sagten  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  Der  Tod 
der  Stämme  ist  rühmlicher  als  ihr  Leben,  denn  nicht  während  ihres 
Lebens,  sondern  erst  nach  ihrem  Tode  wird  gesagt:  ,, Sechs  von 
ihren  Namen“. 

R.  Jehuda  sagte:  Mirjam  und  Jochebed  waren  die  Erhalterinnen 
Israels,  denn  es  heisst  Ex.  1,  15:  „Der  Name  der  einen  war  Schifra, 
der  Name  der  andern  Puah“.  Schifra  ist  Jochebed,  weil  sie  die 
Kinder  besänftigte,  oder  weil  sie  die  Fortpflanzung  und  Vermehrung 
ihres  Volkes  beförderte,  oder  weil  dasselbe  durch  ihre  Vermittlung 
zu  Vorschriften  und  guten  Werken  gelangte,  oder  Schifra  bedeutet 
die  Schöne  s.  Hi.  26,  13.  Puah  ist  Mirjam,  weil  sie  die  Gebärende 
beschwichtigte  und  das  Kind  dabei  zur  Welt  kam,  oder  weil  sie  um 
ihren  Bruder  Mose  jammerte,  dass  er  in  den  Fluss  geworfen  worden 
war  s.  Ex.  2,  4,  oder  weil  sie  das  Leben  ihres  Bruders  überwachte, 
oder  weil  sie  vor  Pharao  schrie:  Wehe  dir  an  dem  Tage  des 
Strafgerichts ! 

Es  ist  gelehrt  worden:  Drei  Namen  hat  der  Mensch,  einen  den 
ihm  seine  Eltern,  einen  den  ihm  andere  geben  und  einen  den  er 
sich  in  Folge  seines  Naturells  (Charakters)  giebt. 

R.  Pinchas  sagte:  Der  Mensch  hält  sehr  auf  seinen  Namen, 
es  fragt  sich  nur  auf  welchen?  Da  kam  Salomo  und  entschied: 
„Besser  ist  Nachruhm  als  wohlriechendes  Oel,  und  der  Tag  des  Todes 


*)  In  Pirke  Abot  IV,  14  nennt  R.  Simeon  auch  drei  Kronen,  lässt 
aber  die  Krone  des  guten  Rufes  (21U  ctP  )  alle  drei  überragen. 

**)  Das  angeführte  Wort  vnS*tl  fehlt  aber  in  dem  citirten  Verse. 
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besser  als  der  Tag  der  Geburt“.  Wird  der  Mensch  geboren,  so 
zählt  man  ihn  zu  den  Todten,  ist  er  gestorben,  zu  den  Lebendigen. 
Wird  der  Mensch  geboren,  so  freuen  sich  alle,  ist  er  gestorben,  so 
weinen  sie.  Es  ist  aber  nicht  recht,  sondern,  wenn  er  geboren 
wird,  sollte  man  sich  nicht  freuen,  denn  man  weiss  nicht,  ob  und 
wie  er  in  den  Prüfungen  bestehen,  ob  er  tugendhaft  oder  lasterhaft, 
gut  oder  böse  sein  wird;  ist  er  gestorben,  so  sollte  man  sich  freuen, 
dass  er  mit  einem  guten  Namen  und  in  Frieden  aus  der  Welt  ge¬ 
schieden  ist.  Ein  Gleichniss  wird  es  anschaulich  machen.  Zwei 
Schiffe  segelten  auf  dem  grossen  Meere,  das  eine  lief  aus  dem  Hafen, 
das  andere  in  den  Hafen,  über  jenes  freuten  sich  alle,  über  dieses 
aber  nicht.  Ich  sehe  grade  das  Gegentheil,  sprach  ein  Kluger  zu 
den  versammelten  Zuschauern,  über  das  absegelnde  Schiff  sollte  man 
sich  nicht  freuen,  denn  man  weiss  nicht,  welchen  Geschicken  und 
Widerwärtigkeiten  es  entgegen  geht,  wohl  aber  sollte  man  sich  über 
das  landende  freuen,  weil  es  die  Gefahren  glücklich  überstanden 
hat-  So  sollte  man  sich  auch  über  den  Verstorbenen  freuen,  der 
mit  einem  guten  Namen  in  Frieden  aus  der  Welt  geschieden  ist, 
was  Salomo  mit  den  Worten  sagt:  „Der  Tag  des  Todes  ist  besser 
als  der  Tag  der  Geburt“.  Du  findest,  dass  wenn  Tugendhafte  ge¬ 
boren  werden,  merkt  es  niemand,  wohl  aber  merkt  man  es,  wenn 
sie  sterben.  Mirjams  Geburt  hat  niemand  empfunden,  wohl  aber 
empfand  man  ihren  Tod.  Da  der  Brunnen  versiegte,  so  zeigte 
dieser  ihren  Tod  an.  Nicht  Aarons  Geburt,  sondern  sein  Tod  wurde 
durch  das  Verschwinden  der  beschattenden  Ehrenwolke  bemerkt. 
Dasselbe  war  der  Fall  bei  Mose.  Nicht  seine  Geburt,  sondern  sein 
Tod  wurde  schmerzlich  empfunden,  weil  das  Manna  nicht  mehr  fiel. 
Ebenso  wurde  nicht  Josuas  Geburt,  sondern  sein  Tod  empfunden 
s.  Jos.  24,  30.  Den  in  der  angezogenen  Stelle  namhaft  gemachten 
Berg  ■pdStt,  sagten  die  Rabbinen,  haben  wir  in  der  Schrift  ver- 
,  geblich  gesucht.  Warum  hiess  der  Berg  so?  Weil  die  Israeliten 
sich  räusperten  und  sich  nachlässig  bewiesen,  dem 

Josua  den  letzten  Liebesdienst  zu  erweisen  (d.  i.  ihn  zu  bestat¬ 
ten),  so  wollte  Gott  den  Berg  erschüttern  und  über  sie  herab¬ 
stürmen  lassen,  damit  sie  dort  ihren  Untergang  fänden;  denn 
jeder  beschäftigte  sich  nur  mit  dem  ihm  zugefallenen  Theile, 
dieser  mit  seinem  Felde,  jener  mit  seinem  Weinberge,  Oelgarten, 
Kohlen  werke,  kurz  alle  beschäftigten  sich  mit  ihrem  Eigenthum; 
darum  wollte  Gott  die  Welt  in  Angst  versetzen,  dass  alle  den  Tod 
des  Heimgegangenen  empfinden  sollten.  Ebenso  verhielt  es  sich 
mit  David.  Seine  Geburt  merkten  nicht  alle,  wohl  aber  seinen  Tod 
s.  1  Reg.  11,  21,  wo  unter  der  Tod  (nrvtt)  zu  verstehen 

ist.  Warum  findet  sich  bei  Joab  dieser  und  nicht  auch  jener  Aus¬ 
druck  wie  bei  David?  fragte  R.  Pinchas  und  er  antwortete:  Weil 
dieser  König,  jener  nur  Feldherr,  oder  weil  dieser  gesalbt,  oder  weil 
er  auf  seinem  Bette  verstorben,  Joab  aber  durchs  Schwert  gefallen 
war,  oder  endlich  weil  David  Söhne  hinterlassen  hatte,  welche  seine 
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Stelle  einnahmen,  was  bei  Joab  nicht  der  Fall  war.  Darum  haben 
alle  seinen  Tod  empfunden.  Salomo  hatte  ihn  verkündet.  Nicht 
Samuels  Geburt,  sondern  seinen  Tod  haben  alle  empfunden  s.  i  Sam. 
25,  1.  R.  Josua  ben  Levi  bemerkt:  Das  Sprichwort  sagt:  Der  von 
einer  Schlange  Gebissene  fürchtet  sich  vor  dem  Strick.*) 

R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Sie  (die  Israeliten)  gaben  ihm 
(Samuel)  von  dem  Seinigen  d.  h.  sie  trugen  mit  ihrer  Trauer  nur 
ihre  Schuld  ab  s.  1  Sam.  7,  16.  Einmal  heisst  es:  Und  Samuel 
starb  (bfcofaui  nW))  s.  1  Sam.  25,  1  ein  andermal:  Samuel  aber  war 
gestorben  (ntt  Vto?:^)  s.  das  28,  3.  ln  der  letzteren  Stelle  ist  von 
dem  wirklichen  Tode  die  Rede,  da  gleich  darauf  folgt:  Die  Phili- 
stäer  zogen  sich  zusammen  und  schlugen  ihr  Lager  in  Sunem  auf, 
dagegen  während  Samuels  Lebenszeit  fielen  jene  in  Israels  Hände, 
ln  der  ersten  Stelle  aber  wird  der  Tod  Samuels  nur  beiläufig  in 
Bezug  auf  Nabal  erwähnt.  Während  alle  wegen  des  Todes  des  Ge¬ 
rechten  trauerten  und  klagten,  sagte  R.  Samuel  bar  Nachman, 
machte  Nabal,  dieser  Ruchlose,  sich  Lustgelage.  Hieraus  kannst  du 
die  Lehre  ziehen,  sagte  R.  Jehuda:  Wer  Menschenliebe  verläugnet, 
glaubt  auch  nicht  an  Gott  s.  Ps.  14,  1.  Allein  der  König  David 
bewies  sich  menschenfreundlich  gegen  alle,  indem  er  sprach:  Es 
mag  ein  Todtschläger,  Erschlagener,  Verfolger  oder  Verfolgter  sein, 
ich  beweise  mich  gnädig  gegen  ihn,  wie  gegen  einen  Gerechten  s. 
Ps.  13,  6. 

V.  2.  Besser  ist  in  ein  Trauerhaus  gehen  als  in  das 
Haus  eines  Gastmahls,  weil  dies  das  Ende  des  Men¬ 
schen  ist. 

Warum?  Im  Trauerhaus  weilt  das  Herz  der  Weisen,  denn 
den  Trauernden  erfreut  Gott  s.  Jes.  29,  19. 

Oder:  Besser  ist  nach  einem  Masse  zu  gehen  d.  i.  eine  Hand¬ 
lung  auszuüben,  welche  eine  Vergeltung  erwarten,  als  nach  einem 
Masse,  das  eine  solche  nicht  erwarten  lässt. 

Oder:  Besser  ist  nach  einer  Verhaltungsregel  zu  gehen,  die  an 
Lebenden  und  Verstorbenen,  als  nach  einer,  die  nur  an  Lebenden 
angewandt  werden  kann. 

Oder:  Besser  ist  die  Handlungsweise,  welche  sowohl  Reichen 
wie  Armen,  als  die,  welche  nur  Reichen  zu  statten  kommt. 

Oder:  Besser  ist  die  Handlung,  welche  eine  Aussöhnung  der 
Trauernden  (mit  ihrem  Schicksale)  bewirkt,  als  diejenige,  bei  der 
das  nicht  der  Fall  ist. 

R.  Berachja  sagte:  Die  Thora  giebt  uns  im  Anfänge,  in  der 
Mitte  und  am  Ende  nachahmungswerthe  Beispiele  von  Menschen¬ 
liebe.  Im  Anfänge  steht  geschrieben:  Gott  bildete  die  Rippe  s.  Gen. 
2,  22,  woraus  sich  die  Lehre  nehmen  lässt,  dass  Gott  die  Eva  ge¬ 
putzt  dem  Adam  wie  ein  Brautführer  zugeführt  hat;  denn  in  See- 


*)  Vergl.  das  deutsche  Sprichwort:  Der  Gebrannte  scheut  das  Feuer. 
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Städten  wird  ein  Haargeflecht  ein  Gebäude  genannt,  ln  der  Mitte 
lesen  wir:  Gott  erschien  ihm  (dem  Abraham)  in  dem  Hain  Mamre 
s.  Gen.  18,  [  d.  i.  er  besuchte  ihn  und  segnete  seinen  Sohn  Jizchak 
d.  i.  er  tröstete  ihn.  Am  Ende  heisst  es:  Er  begrub  ihn  (den  Mose) 
s.  Deut.  34,  6.  R.  Chanin  sagte:  Welche  Handlung  ist  es,  die  zu 
einer  Vergeltung  berechtigt?  Jakob  starb  in  Aegypten.  Wer  hätte 
sich  mit  ihm  beschäftigen  (ihn  bestatten)  sollen?  Doch  wohl  Gott, 
welcher  zu  ihm  gesagt  hatte:  Ich  ziehe  mit  dir  nach  Aegypten  hinab 
s.  Gen.  46,  4.  Joseph  kam  ihm  aber  zuvor  s.  das.  50,  7.  Joseph 
starb  in  Aegypten.  Wer  hätte  ihn  bestatten  sollen?  Selbstver¬ 
ständlich  die  Stämme,  die  er  eidlich  damit  beauftragt  hatte  s.  das. 
50,  28,  allein  Mose  riss  das  fromme  Werk  an  sich  s.  Ex.  13,  19. 
Mose  starb  und  Gott  in  seiner  Herrlichkeit  trug  die  Schuld  ab, 
indem  er  ihn  bestattete  s.  Deut.  34,  6. 

Es  steht  geschrieben:  Der  Ewige,  Gott,  machte  für  Adam  und 
sein  Weib  Schürzen  und  bekleidete  sie  s.  Gen.  3,  21.  Wir  finden, 
dass  Gott  wohlthätig  ist,  Bräute  putzt,  Bräutigame  segnet,  Kranke 
pflegt,  Todte  bestattet,  Trauernde  tröstet.  Dass  er  die  Bräute  putzt, 
ist  bereits  oben  gezeigt  worden,  er  führte  der  Eva  ein  Haargeflecht 
auf,  schmückte  sie  und  stellte  sie  so  dem  Adam  vor.  Denkst  du 
vielleicht,  sagte  R.  Abuhu,  er  hätte  sie  ihm  blos  mit  Blättern  und 
Zweigen  geschmückt  gezeigt,  o  nein,  er  zeigte  sie  ihm  erst, 
nachdem  er  sie  mit  vier  und  zwanzig  Schmucksachen  *)  geziert  hatte. 
Dass  Gott  die  Bräutigame  segnet  s.  Gen.  1,  28,  dass  er  die  Kranken 
besucht  s.  das.  18,  1,  die  Todten  bestattet  s.  Deut.  34,  6,  die  Trauern¬ 
den  tröstet  s.  Gen.  35,  8.  Der  an  letzter  Stelle  angeführte  Ort, 
sagte  R.  Samuel  bar  Nachman,  erhielt  darum  den  Namen  Allon 
Bachuth  (d.  i.  Klageterebinthe),  weil,  während  er  noch  um  Debora, 
die  Amme  Rebekkas  trauerte,  schon  die  Nachricht  von  dem  Ableben 
seiner  Mutter  kam,  in  Folge  dessen  er  zwei  Wehklagen  anstellte, 
und  bei  Jakob  heisst  es  dann:  Er  segnete  Jakob. 

R.  Simon  sagte:  Wir  finden  die  Besucher  des  Trauerhauses, 
nicht  aber  die  des  Zechhauses  genannt.  Og  nahm  an  Abrahams 
Gastmahl  Theil,  er  wird  aber  in  der  Schrift  nicht  erwähnt;  dagegen 
die  drei  Freunde,  welche  Hiob  im  Trauerhause  besuchten,  werden 
mit  ihren  Namen  angegeben.  Wir  finden  ferner,  dass  nicht  die  Be¬ 
sucher  eines  Zechhauses,  wie  Og,  wohl  aber  die  eines  Trauerhauses 
der  Hölle  entrückt  worden  sind.  R.  Issaschar  vom  Dorfe  Magadi 
sagte:  Die  Gottlosen  gehen  nach  dem  untersten  Gemach  (Abtheilung) 
der  Hölle  s.  Hi.  34,  26.  Die  drei  Freunde  Hiobs  gingen  in  das 
Trauerhaus  und  wurden  dadurch  der  Hölle  entrückt,  weil  es  heisst: 
es  kam  jeder  von  seinem  Orte  s.  Hi.  2,  11,  es  heisst  nicht:  jeder 
von  seinem  Hause,  von  seiner  Stadt,  von  seinem  Lande.  Mithin 
ist  unter  jenem  Orte  der  Platz  zu  verstehen,  der  ihnen  in  der  Hölle 
angewiesen  war  und  von  diesem  wurden  sie  gerettet.  Wir  finden, 


*)  Ihre  Aufführung  s.  Jes.  3,  18  —  24. 
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dass  auf  diejenigen,  welche  ein  Zechhaus  besuchten,  wie  Og,  der 
heilige  Geist  sich  nicht  niederliess,  wohl  aber  auf  die  drei  Freunde 
Hiobs,  welche  in  ein  Trauerhaus  kamen,  denn  es  heisst:  Eliphas 
begann  (^l),  Bildad  begann  und  wo  dieses  Wort  •)*■»%  so  wie  auch: 
so  und  so  sprechen  (üD  sich  findet,  bemerkt  R.  Me'ir,  ge¬ 

schieht  es,  wenn  er  die  heilige  Sprache  redet,  im  heiligen  Geiste. 

Und  der  Lebende  wird  es  zu  Herzen  nehmen. 

Was  wollen  diese  Worte  sagen?  Erweise  Gutes,  so  wird  auch 
dir  solches  widerfahren,  begleite,  so  wird  man  auch  dich  begleiten, 
traure,  so  wird  man  auch  um  dich  trauern,  bestatte,  so  wirst  auch 
du  bestattet  werden. 

R.  Mana  sagte:  Unter  dem  „Lebenden4*  sind  die  Gerechten  zu 
verstehen,  sie  geben  dem  Herzen  die  Schuld  ihres  Todes  und  darum 
schlägt  man  (aus  Reue)  aufs  Herz,  um  damit  anzudeuten:  Hier  ist 
der  Sitz  der  Sittenverderbniss. 

Oder:  „Der  Lebende“  ist  der  Ewiglebende,  welcher  jeden  Schritt, 
der  zur  Ausübung  eines  Liebeswerkes  gethan  wird,  belohnt,  denn 
R.  Jona  hat  gesagt:  Halachische  Fragen  werden  vor  dem  Bette 
eines  Todten  nicht  besprochen  (damit  die  Trauer  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werde).  Allein  R.  Jochanan  richtete  an  R.  Janai  vor  dem 
Sterbebette  des  R.  Simeon  ben  Jehozadok  eine  solche  Frage,  erhielt 
er  aber  auch  eine  Antwort?  Ja  wohl,  aber  er  erhielt  sie  erst,  als 
er  sich  von  der  Stelle  schon  entfernt  hatte. 

Es  ist  gelehrt  worden:  Die  Leichenträger  dürfen  keine  Sandalen 
anziehen,  denn  es  könnte  eine  von  ihnen  losgehen,  ein  Riemen 
reissen  und  er  könnte  dadurch  an  der  Pflichterfüllung  der  Leichen¬ 
bestattung  verhindert  werden.*) 

R.  Sera  glitt  (auf  der  Rückkehr  vom  Friedhofe)  auf  dem  Felde 
aus  und  fiel.  Man  eilte  ihn  aufzurichten  und  fand,  dass  er  nicht 
aus  Schwäche,  sondern  mit  Absicht  liegen  blieb.  Man  fragte  ihn, 
weshalb  er  liegen  bleibe  und  er  antwortete:  Um  über  die  Welt  nach¬ 
zudenken,  woher  wir  kommen  und  wohin  wir  gehen. 

V.  3.  Zorn  ist  besser  als  lauter  Freude. 

Salomo  sagt  hier:  Hätte  mein  Vater  nur  ein  Bischen  gegen 
Adonia  gezürnt,  so  wäre  es  für  ihn  besser  gewesen  als  das  Lächeln 
der  Gerechtigkeit.  Warum?  „Weil  bei  verdriesslichem  Gesicht  das 
Gemüth  ruhig  wird.“  Hätte  er  ihm  ein  verdriessliches  Gesicht  ge¬ 
zeigt,  so  würde  er  ihn  zur  Besserung  gebracht  haben,  allein  sein 
Vater  hat  ihm  nie  einen  Verweis  gegeben  1  Reg.  1,  6. 

So  verhält  es  sich  auch  mit  Amnon. 

Oder:  Besser  war  der  Zorn  Gottes  gegen  das  Geschlecht  der 
Sündfluth  als  das  Lächeln  (die  Nachsicht)  der  Gerechtigkeit  s. 
Hi.  21,  8. 


*)  Vergl.  Talm.  Jerusch.  Moed  katan  III,  5  und  Nas.  VII. 
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Oder:  Besser  war  der  Zorn  Gottes  gegen  die  Sodomiten  als 
das  Lächeln  (die  Nachsicht)  der  Gerechtigkeit  s.  das.  21,  10. 

V.  4.  Des  Weisen  Herz  ist  im  Hause  der  Trauer. 

R.  Jizchak  wandte  hier  dieses  Gleichniss  an.  Ein  Herr  sprach 
zu  seinem  Diener:  Bringe  mir  etwas  Köstliches.  Woher?  fragte  dieser. 
Da,  wohin  die  Menschenkinder  gehen,  wirst  du  es  finden. 

V.  5.  Besser  ist’s,  die  Vorwürfe  eines  Weisen  zu  hören, 
als  dass  ein  Mann  den  Gesang  der  Narren  hört. 

Besser  ist’s,  auf  die  Prediger  als  auf  die  Uebersetzer  zu  lauschen, 
welche  ihre  Stimme  wie  bei  einem  Liede  laut  erheben,  um  sich  dem 
Volk  vernehmbar  zu  machen. 

Oder:  Besser  sind  die  Strafreden  unseres  Lehrers  Mose,  als 
die  Lobeserhebungen  Bileams,  des  Ruchlosen,  wodurch  er  die  Israe¬ 
liten  stolz  machte,  dass  sie  bei  Schittim  in’s  Verderben  geriethen. 

V.  6.  Denn  wie  das  Prasseln  der  Dornen  unter  dem 
Kessel  ist  des  Thoren  Scherz. 

R.  Levi  bar  R.  Sera  nahm  sich  die  Freiheit  zu  predigen.  Alle 
Holzarten  brennen,  ohne  einen  Laut  von  sich  zu  geben,  nur  die 
Dornen  prasseln,  wenn  sie  brennen,  als  wollten  sie  sagen:  Auch 
wir  sind  Späne. 

V.  7.  Wenn  G e waltthätigkeit  die  Weisen  von  Sinnen 
bringen  kann,  so  bricht  Bestechung  nicht  weniger  das 
Herz.  . 

Wenn  der  Weise  mit  vielen  Dingen  sich  beschäftigt,  dann  ver¬ 
mischen  diese  seine  Weisheit  und  bringen  ihn  um  die  Weisheit.*) 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Sechzig  Halachot,  das  aufgepflügte 
Grab  betreffend,  hatte  ich  von  Jehuda  ben  Pedaja  erlernt,  sie  aber 
in  Folge  vielfacher  Beschäftigung  mit  öffentlichen  Angelegenheiten 
wieder  vergessen. 

Wer  ist"  ein  Schüler  der  Weisheit?  Derjenige,  sagte  R.  Abuhu 
im  Namen  des  R.  Jochanan,  welcher  des  Lernens  halber  seine  An¬ 
gelegenheiten  verabsäumt.  Es  ist  aber  gelehrt  worden:  Derjenige 
ist  ein  solcher,  der  um  eine  Halacha  aus  dem  von  ihm  Erlernten 
befragt  wird  und  er  darauf  genügend  antwortet. 

R.  Jochanan  ben  Saccai  hatte  fünf  Schüler,  ^welche,  so  lange 
er  lebte,  vor  ihm  sassen.  Nach  seinem  Plinscheiden  begaben  sie 
sich  nach  Jabne  (Jamnia),  nur  Elieser  ben  Arach  ging  zu  seinem 
Weibe  nach  Emmaus,  einen  Ort,  der  gutes  Wasser  und  angenehmen 
Aufenthalt  bot.  Er  erwartete  hier  seine  Mitschüler,  allein  sie  kamen 
nicht.  Er  wollte  zu  ihnen  gehen,  aber  sein  Weib  Hess  ihn  nicht 


*)  Vergl.  lVJidr.  Schemot  r.  Par.  6.  Der  Midr.  liest  für  ptny  Druck  pDJ,* 
und  wird  von  Ainft  wegen  Jes.  11,  22  abgeleitet. 
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fort.  Sie  sprach:  Bedarfst  du  ihrer,  oder  bedürfen  sie  deiner?  Er 
antwortete:  Sie  bedürfen  meiner.  Sie  stellte  ihm  darauf  vor:  Wenn 
irgend  wo  ein  Krug  (Schlauch)  mit  Brod  und  Mäuse  sich  befinden, 
werden  diese  zu  jenem  oder  wird  jener  zu  diesen  gehen?  Er  folgte 
ihr,  blieb  bei  ihr,  bis  er  das  Erlernte  dergestalt  vergessen  hatte,  dass, 
als  die  Mitschüler  nach  einiger  Zeit  zu  ihm  kamen  und  ihn  fragten: 
Ist  Weizen-  oder  Gerstenbrod  gut  zu  einer  Zuspeise  zu  essen?  er 
nicht  einmal  zu  antworten  wusste,  was  das  Wort  bedeute.  R.  Elie- 
ser  und  R.  Jose  bemerkten  mit  Bezug  darauf:  Zwei  Gerichte,  welche 
zusammen  gehören,  werden  so  genannt. 

Rabbi  (d.  i.  R.  Jehuda  der  Fürst)  setzte  in  jedem  Jahre  zwei 
Beamte,  ein  Schuloberhaupt  und  einen  Gerichtsvorsitzenden  ein. 
Wenn  sie  sich  gehörig  betrugen,  so  verblieben  sie  in  ihrer  Stellung, 
wenn  nicht,  so  gingen  sie  mit  dem  Tode  ab. 

Als  Rabbi  sich  dem  Tode  nahe  sah,  befahl  er  seinem  Sohne, 
nicht  so  wie  er  zu  verfahren,  sondern  die  Beamten  zwar  gleichzeitig, 
aber  in  der  Weise  einzusetzen,  dass  einer  der  Stellvertreter  des 
andern  wäre,  den  R.  Chanina  aber  zuerst  anzustellen.  Warum  hat 
er  selbst  es  nicht  gethan?  R.  Josua  bar  Sebid  sagte:  Weil  die  Ein¬ 
wohner  von  Sepphoris,  wo  Rabbi  sich  kurz  vor  seinem  Ableben  auf¬ 
gehalten  hatte,  dagegen  geschrieen  (d.  i.  Einspruch  erhoben)  und 
keine  Grenze  gekannt  haben  würden,  und  zwar  mit  Recht,  denn 
hätten  wir  in  diesem  Punkte  nachgegeben,  so  hätten  wir  in  allen 
Fällen  willfahren  müssen.*)  Warum  erhoben  sie  (die  Bewohner)  ein 
solches  Geschrei?  Weil  sie,  sagte  R.  Jose,  öffentlich  ihm  wider¬ 
sprachen.  Rabbi  hielt  nämlich  einen  Vortrag  über  Ezech.  7,  16  und 
las  nicht  nYött,  sondern  nvttin.  R.  Chanina  tadelte  diese  Lesart 
und  erklärte  jene  für  die  richtige.  Von  wem  hast  du  so  lesen  ge¬ 
lernt?  fragte  Rabbi.  Von  Hamnuna,  dem  Schriftgelehrten  zu  Ba¬ 
bylon.  Wenn  du  dahin  kommst,  sprach  Rabbi,  sage  ihm,  dass  ich 
ihn  zum  Aeltesten  ernannt  hätte.  Chanina  merkte,  dass  er  bei 
Rabbi’s  Lebzeiten  diese  Stelle  nicht  einnehmen  könne.  Als  Rabbi 
verschieden  war,  wollte  ihn  sein  Sohn  in  das  Amt  einsetzen,  er 
lehnte  es  aber  ab,  indem  er  sagte:  Ich  folge  erst  nach  R.  Aphes 
von  Daroma.  Es  wrar  daselbst  ein  Greis,  welcher  sagte:  Ist  R. 
Chanina  der  Erste,  so  will  ich  der  Zweite  und  ebenso,  wenn  Aphes 
zu  der  Würde  gelangt,  in  jedem  Falle  will  ich  der  Dritte  sein. 
Allein  er  setzte  R.  Chanina  als  dritten  Beamten  ein  und  er  erreichte 
ein  hohes  Alter.  Ich  woiss  nicht,  sprach  er,  weshalb,  ob  wogen 
dieses  Vorganges,  oder  weil  ich  bei  meiner  Reise  von  Tiberias  nach 
Sepphoris  einen  Umweg  gemacht  habe,  um  R.  Simeon  ben  Cha- 
laphtha  zu  begriissen,  ich  weiss  also  nicht,  welcher  von  beiden  Thaten 
ich  mein  hohes  Alter  zu  verdanken  habe. 

Oder  obiger  Spruch  lässt  sich  auf  diese  Weise  deuten.  Die 


*)  Zum  Verständnisse  der  einzelnen  verstümmelten  Sätze  haben  wir  als 
Ergänzung  die  Version  aus  dem  Talmud  Jerusch.  Taanit  IV,  2  gegeben. 


Cap.  VII,  7.  8. 


95 


Auflehnung*)  Dathans  und  Abirams  brachte  ihren  Lehrer  Mose  um 
seine  Besonnenheit.  Wäre  er  gelassen  geblieben,  so  würde  er  der 
Gefahr  entgangen  sein.  Allein  sie  reizten  und  erzürnten  ihn  mit 
den  Worten  Ex.  5,  21.  Diese  hätte  er  ruhig  hinnehmen  sollen, 
allein  er  gerieth  in  Zorn  und  sprach  zu  Gott:  Seitdem  ich  zu  Pharao 
gekommen  bin,  in  deinem  Namen  zu  reden,  geht  es  diesem  Volke 
übel  s.  das.  V.  23.  Ich  habe,  erwiederte  ihm  Gott,  über  dich  ge¬ 
schrieben,  dass  du  ein  Weiser  bist,  und  du  zürnst  und  sprichst  so 
mit  mir?  Bei  deinem  Leben!  Du  solltest  doch  wissen:  Besser  ist 
das  Ende  als  der  Anfang  s.  Koh.  7,  8.  Die  Zukunft  meiner  Kinder 
wird  besser  als  die  Gegenwart  sein  s.  das.  6,  1.  Wehe,  die  ver¬ 
loren  gegangen  und  nicht  wieder  zu  finden  sind!  rief  Gott  in  diesem 
Augenblicke,  ich  habe  Abraham,  Jizchak  und  Jacob  verloren.  Diese 
haben  anders  über  mich  gedacht,  ihres  gleichen  habe  ich  nicht 
wieder  gefunden.  Darauf  wollte  die  Gerechtigkeit  ihn  strafen.**) 
Allein  Gott  sprach:  „Ich  der  Ewige  s.  das.  d.  i.  du  als  Mensch 
vermagst  nicht  sie  zu  ertragen,  wohl  aber  ich,  der  Ewige,  der  Er- 
barmungsvolle. 

V.  8.  Das  Ende  eines  Dinges  ist  besser  als  sein 
Anfang. 

R.  Meir  sass  einst  am  Sabbath  im  Lehrhause  zu  Tiberias,  Vor¬ 
träge  haltend,  und  sein  Lehrer  Elisa  ritt  in  der  Strasse  vorüber.' 
Es  wurde  dem  R.  Meir  gemeldet  und  er  ging  zu  ihm  hinaus.  Wo¬ 
mit  warst  du  beschäftigt?  fragte  ihn  jener.  Mit  Hi.  42,  12  antwor¬ 
tete  er.  Und  was  hast  du  darüber  gesprochen?  Gott  hat  dem 
Hiob  sein  Geld  zwiefach  ersetzt.  Akiba,  dein  Lehrer  hat  diesen 
Vers  anders  erklärt,  nämlich:  Gott  segnete  das  Ende  Hiobs  von 
seinem  Anfänge  aus  wegen  der  Sinnesänderung  (n:iirn)  und  der 
guten  Werke,  die  er  von  seinem  Anfänge  an  aufzuweisen  hatte. 
Und  wie  erklärtest  du  denn  den  Spruch  Salomos:  „Besser  ist  das 
Ende  einer  Sache  als  der  Anfang?“  Wie  erklärst  du  ihn?  Auf 
diese  Weise.  Mancher  kauft  beispielsweise  in  seiner  Jugend  Waare 
ein  und  erleidet  damit  Verlust  und  er  kauft  solche  im  Alter  und 
verdient  damit.  Oder:  Mancher  erzeugt  Kinder  in  seiner  Jugend 
und  sie  sterben,  und  er  zeugt  Kinder  im  Alter  und  sie  bleiben  am 
Leben.  Oder:  Mancher  übt  in  seiner  Jugend  schlechte  und  in  seinem 
Alter  gute  Handlungen  aus.  Oder:  Mancher  geniesst  Unterricht  in 
seiner  Jugend  und  vergisst  ihn,  und  erst  im  Alter  wendet  er  sich 
ihm  wieder  zu.  In  diesem  Falle  ist  das  Ende  besser  als  sein  An¬ 
fang.  Dein  Lehrer  Akiba  hat  den  Satz  so  erklärt:  Gut  ist  das 
Ende,  wenn  sein  Anfang  gut  gewesen,  was  sich  bei  mir  thatsächlich 


*)  Der  Midrasch  muss  anstatt  nanD  Koh.  7,  7  Bestechung  rmm  gelesen 
haben,  eine  Variante,  die  auffällig  erscheint. 

**)  Es  steht  in  der  angezogenen  Stelle  nämlich  DTlSx,  was  auch  Richter 
bedeutet. 
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bestätigt  wird.*)  Mein  Vater  Abuja  war  einer  der  Grossen  seiner 
Zeit.  Als  er  mich  beschneiden  wollte,  lud  er  die  Grossen  Jerusa¬ 
lems  und  alle  Grossen  seiner  Zeit,  unter  ihnen  auch  R.  Elieser  und 
R.  Josua  ein.  Als  sie  assen  und  tranken,  wurden  von  manchen 
Lieder,  von  manchen  Gesänge,  von  manchen  Alphabeta  (griechische 
Lieder)  vorgetragen.  Ein  jeder  von  den  Anwesenden,  sprach  R. 
Elieser,  unterhält  sich  nach  seiner  Weise,  wollen  wir  nicht  ein 
Gleiches  thun?  Sie  fingen  mit  der  Thora  an,  kamen  auf  die  Pro¬ 
pheten,  von  diesen  auf  die  Hagiographen  zu  sprechen  und  geriethen 
dabei  in  eine  solche  Begeisterung,  dass  ihnen  die  besprochenen 
Offenbarungen  wie  vom  Sinai  kommend  von  einem  Feuer  umgeben 
erschienen  vergl.  Deut.  4,  11.  Da  sprach  mein  Vater:  Weil  die 
Kraft  der  Thora  so  gross  ist,  so  sei  auch  mein  Sohn,  wenn  er  mir 
erhalten  bleibt,  ihr  geweiht.  Dadurch,  dass  seine  Absicht  nicht 
lauter  war,  hat  der  genossene  Unterricht  bei  mir  nicht  feste  Wur¬ 
zel  gefasst.**)  Und  wie  denkst  du  über  Hiob  28,  17?  Was  hast 
du  darüber  gesprochen?  Es  sind  Lehren  des  Gesetzes  darunter  zu 
verstehen,  welche  man  so  schwer  wie  goldene  und  krystallene  Ge- 
fässe  erwerben  kann.  Akiba  dein  Lehrer  hat  diese  Erklärung  ge¬ 
geben.  Sowie  goldene  und  krystallene  Gefässe,  wenn  sie  zerbrochen 
worden  sind,  wieder  hergestellt  werden  können,  so  kann  auch  ein 
weiser  Schüler  das  Vergessene  nachholen.  Kehre  um!  Warum? 
Weil  hier  die  für  den  Sabbath  vorgezeichnete  Grenze  ist.  Woher 
weisst  du  das?  An  den  Hufen  meines  Pferdes  erkenne  ich,  dass  es 
2000  Ellen  gegangen  ist.  Du  besitzest  so  viel  Weisheit  und  gehst 
nicht  in  dich?  Ich  vermag  es  nicht.  Warum  nicht?  Ich  ritt  ein¬ 
mal  am  Versöhmingstage,  der  mit  dem  Sabbath  zusammen  gefallen 
war,  hinter  dem  Versammlungshause.  Da  hörte  ich  eine  Tochter¬ 
stimme  die  Worte  rufen:  Kehret  um,  ihr  abtrünnigen  Kinder  (s. 
Jerem.  3,  22)!  Kehrt  um  zu  mir,  so  will  ich  zu  euch  umkehren 
(Malea.  3,  4)!  ausgenommen  Elisa  ben  Abuja,  welcher  meine  Kraft 
erkannte  und  doch  von  mir  abfiel.  Und  woher  kam  das?  Nach 
der  Sage  soll  er  einmal  im  Thale  Gennesar  gesessen  und  gelernt 
haben.  Da  sah  er,  es  war  am  Sabbath,  wie  ein  Mann  auf  der 
Spitze  eines  Baumes  hing,  eine  Alte  mit  ihren  Jungen  nahm  und 
glücklich  herunterkam;  am  Ausgange  des  Sabbath  dagegen  sah  er, 
wie  ein  anderer  auf  der  Spitze  eines  Baumes  hing,  nur  die  Jungen 
nahm  und  die  Alte  fliegen  Hess,  als  er  herunterkam,  biss  ihn  eine 
Schlange  und  er  starb.  Dieser  Mann,  sprach  Elisa,  hat  die  Vor¬ 
schrift  Deut.  22,  7  befolgt:  ,,Die  Mutter  musst  du  fliegen  lassen  und 
die  Jungen  kannst  du  nehmen,  damit  es  dir  wohl  gehe  und  du  lange 
lebest“.  Wo  ist  hier  bei  diesem  eine  Spur  von  Wohlergehen  und 
langem  Leben?  Manche  sagen,  er  habe  die  Zunge  des  R.  Jehuda 


*)  Diese  Erklärung  stimmt  mit  Elisas  Wahlspruch  überein  s.  Pirke 
Abot  IV,  25. 


** 


)  Vergl.  Talm.  Jerusch.  Chag.  II,  fol.  7  b. 
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des  Bäckers  im  Maule  eines  Hundes  gesehen.  Wenn  diese  Zunge, 
sprach  er,  die  durch  alle  ihre  Lebenstage  zur  Gesetzlehre  sich 
regte,  von  einem  solchen  Missgeschick  betroffen  wird,  wie  wird  es 
dann  andern  Zungen  ergehen?  Demnach  giebt  es  keine  Vergeltung 
der  Frommen  und  keine  Todtenauferstehung. 

Nach  andren  soll  seine  Mutter,  als  sie  schwanger  war,  vor 
einem  Götzentempel  vorübergegangen  sein,  aus  welchem  ein  Duft 
ihr  entgegenströmte,  man  gab  ihr  von  dem  Gerichte,  sie  ass  und 
spürte  in  ihrem  Leibe  Schlangengift  (d.  h.  sie  hatte  solche  Empfin¬ 
dungen,  als  ob  sie  Schlangengift  genossen  hätte). 

Nach  einiger  Zeit  erkrankte  Elisa  ben  Abuja;  man  meldete  es 
dem  R.  Me'ir  mit  den  Worten:  Dein  Lehrer  Elisa  ist  krank.  Er 
vging  zu  ihm  und  sprach  zu  ihm:  Gehe  in  dich!  Werde  ich  denn 
noch  aufgenommen?  Jawohl,  es  steht  doch  geschrieben:  Du  kehrest 
den  Menschen  in  Zermalmung  und  sprichst:  Kommt  wieder,  Men¬ 
schenkinder  s.  Ps.  90,  3.  Da  weinte  Elisa  ben  Abuja  und  verschied. 
R.  Me'ir  war  froh  und  sprach:  Es  scheint,  dass  mein  Lehrer  in 
Reue  aus  der  Welt  geschieden  ist.  Als  man  ihn  bestattete,  drohte 
eine  Flamme  sein  Grab  in  Brand  zu  stecken.  Es  wurde  dem  R. 
Me'ir  mitgetheilt  mit  den  Worten:  Das  Grab  deines  Lehrers  steht 
in  Feuer.  Er  ging  hinaus,  breitete  seinen  Tallit  (Gebetmantel)  über 
dasselbe  aus  und  wandte  die  Worte  Ruth  3,  13  folgendermassen 
an:  „Bleibe  hier  während  der  Nacht“,  welche  diese  Welt  umhüllt, 
„bis  zum  Morgenanbruche“  einer  Welt,  die  nur  „gut“  ist,  erlöset 
dich  der  Gute  d.  i.  Gott  der  Heilige  s.  Ps.  145,  9,  so  mag  er  dich 
erlösen,  wo  nicht,  so  werde  ich  dich  erlösen,  so  wahr  der  Ewige 
lebt!  Schlummre  sanft  bis  zum  Morgen! 

Welchem  von  beiden,  wurde  R.  Me'ir  gefragt,  wünschest  du 
wohl,  in  jene  Welt  zu  kommen  (d.  h.  selig  zu  werden),  deinem  Vater 
oder  deinem  Lehrer?  Meinem  Vater  und  dann  meinem  Lehrer, 
antwortete  er.  Wird  dir  der  Wunsch  gewährt  werden?  Steht  nicht 
in  der  Mischna*),  erwiederte  er:  „Mit  dem  Buche  darf  die  Um¬ 
hüllung  (das  Futteral)  am  Sabbath  gerettet  werden,  auf  gleiche  Weise 
verhält  es  sich  mit  den  Tephillin“,  und  Elisa  wird  wegen  seiner 
Gottesgelehrsamkeit  gerettet  werden. 

Nach  einiger  Zeit  kamen  Elisa's  Töchter  zu  unserem  Lehrer, 
um  Almosen  zu  bitten,  er  wies  sie  aber  mit  den  Worten  des 
Psalmisten  109,  12  ab.  Sieh’  nicht  auf  seine  Thaten,  Rabbi,  baten 
seine  Schüler,  sondern  auf  seine  Gelehrsamkeit!  Rabbi,  dadurch  zu 
Thränen  gerührt,  befahl,  dass  die  Kinder  versorgt  werden  sollten 
und  fügte  hinzu:  Wenn  das  schon  bei  den  Hinterlassenen  desjenigen 
geschieht,  der  das  Gesetz  nicht  in  lauterer  Gesinnung  (eig.  um  des 
Himmels  willen)  betrieben  hat,  was  muss  erst  dem  widerfahren,  der 
in  lauterer  Absicht  seinem  Studium  obgelegen  hat. 


*)  Mischna  Schabbat  XVI,  I. 

Wünsche,  Midrasch  Kohelet. 
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Besser  ein  Langmüthiger  als  ein  Hochmüthiger.  Ein 
Perser  kam  zu  Rab  und  sprach:  Gieb  mir  Unterricht  und  dieser 
fing  an:  Sprich  Aleph!  Wer  sagt  das?  Rab  fuhr  fort:  Sprich  Beth! 
Wer  sagt  das?  entgegnete  der  Perser.  Da  fuhr  Rab  ihn  hart  an 
und  schickte  ihn  unter  Scheltworten  fort.  Der  Ungelehrige  wandte 
sich  hierauf  an  Samuel  mit  der  Bitte:  Gieb  mir  Unterricht,  und  dieser 
erwiederte  ebenfalls:  Sprich  Aleph!  Wer  sagt,  dass  der  Buchstabe 
so  heisst?  Der  Lehrer  fuhr  fort:  Sprich  Beth!  der  Perser  machte 
denselben  Einwurf.  Der  Lehrer  erfasste  den  Perser  hierauf  am  Ohr 
und  fragte  ihn:  Was  ist  das?  Das  ist  mein  Ohr,  antwortete  der 
Schüler.  Wer  sagt  dir,  dass  es  dein  Ohr  ist?  Das  weiss  die  ganze 
Welt.  Auch  das  weiss  die  ganze  Welt,  versetzte  Samuel,  dass  dieser 
Buchstabe  ein  Aleph,  jener  ein  Beth  ist.  Der  Perser  schwieg  nun 
und  nahm  alles  übrige  an.  Hier  hat  sich  obiger  Spruch  bewährt; 
denn  die  Geduld  Samuels  mit  dem  Perser  hat  besser  gewirkt  als 
Rabs  Heftigkeit,  durch  welche  der  Perser  unwissend  geblieben  wäre. 

Ein  anderes  Beispiel:  Akilas,  der  Proselyt,  that  die  Frage  an 
R.  Elieser:  Zeigt  es  denn  von  einer  besonderen  Liebe  Gottes  zu  den 
Fremden,  wenn  er  ihnen,  wie  Deut.  10,  18  geschrieben  steht,  Brot 
und  Kleidung  giebt?  Wie  viele  Pfauen  und  wie  viele  Fasanen  habe 
ich  doch?  Soviel  dass  meine  Diener  sie  nicht  achten.*)  Erscheint 
dir  das  so  gering  in  deinen  Augen,  entgegnete  R.  Elieser,  um  was 
unser  Vater  Jacob  vor  allem  Gott  gebeten  hat  (s.  Gen.  28,  20)? 
Akilas  wandte  sich  mit  seiner  Frage  an  R.  Josua  und  dieser  ant¬ 
wortete  ihm:  Ein  Fremder,  der  um  des  Himmels  willen  (aus  reiner 
Absicht)  zum  Judenthum  Übertritt,  ist  als  würdig  zu  betrachten  und 
seine  Töchter  können  von  Priestern  geehelicht  werden.  Demgemäss 
ist  hier  unter  „Brot“  das  Schaubrot  und  unter  „Kleidung“  das  Prie¬ 
stergewand  zu  verstehen.  Mit  diesen  Worten  fertigte  ihn  der  Rabbi 
ab.  Da  sprachen  seine  Schüler  zu  ihm:  Ist  das  etwas  Geringes  in 
deinen  Augen,  um  das  der  Alte  (Jacob)  so  besorgt  war?  Und  warum 
reichst  du  es  ihm  mit  einem  Rohre  hin?  Der  Lehrer  fing  nun  an, 
ihn  (den  Fragesteller)  sanft  zu  belehren.  Unter  „Brot“  ist  das  Gesetz 
(s.  Prov.  9,  5)  und  unter  „Kleid“  der  Ruhm  zu  verstehen  (s.  das. 
8,  15).  Hier  hat  R.  Josuas  Geduld  mit  Akilas  mehr  bewirkt,  als 
Rabbi  Eliesers  Reizbarkeit;  ohne  jene  wäre  der  Irrende  nicht  be¬ 
lehrt  worden. 

V.  9.  Uebereile  dich  nicht,  dein  Gemüth  zu  erzürnen, 
denn  Zorn  lagert  sich  in  der  Thoren  Schoss. 

Mit  dem  Zorn  verhält  es  sich  nach  R.  Judan  wie  mit  dem 
Garne,  das  der  Spinner  um  die  Spindel  wickelt;  wie  er  es  darauf 
bringt,  so  bringt  er  es  herunter.  Oder  es  verhält  sich  damit  wie 


*)  Nach  Midrasch  Bereschit  r.  Par.  70  fuhr  ihn  R.  Elieser  hart  an, 
weil,  wie  Mathnot  Kehunna  erklärt,  das  Wort  dflb  nicht  Brot,  sondern 
Speise  bedeute. 
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mit  dem  siedenden  Kessel,  welcher  dem,  der  hineinspeit,  ins  Ange¬ 
sicht  spritzt  (d.  i.  der  Zorn  hilft  nichts). 

V.  ii.  Gut  ist  Weisheit  mit  Besitzthum  d.  i.  gut  ist  die 
Weisheit,  sowie  sie  Besitzthum  ist.  Oder:  Gut  ist  die  Weisheit  in 
Verbindung  mit  Güterbesitz,  denn  es  ist  gelehrt  worden*):  R.  Gam- 
liel  bar  R.  Jehuda  der  Fürst  pflegte  zu  sagen:  Schön  ist  die  Wis¬ 
senschaft,  wenn  sie  mit  einem  weltlichen  Berufe  verbunden  ist. 

Oder:  Gut  ist  die  Weisheit  d.  i.  die  Weisheit  Moses  s.  Prov. 
2i,  22,  welche  er  Israel  hinterlassen  hat. 

Oder  unter  der  Weisheit  ist  die  Weisheit  Bezaleels  zu  verste¬ 
hen,  der  die  Bundeslade  an  Israel  vererbte.  Als  Mose  ihm  auftrug, 
Lade,  Gefässe  und  Stiftshütte  zu  verfertigen,  sprach  er:  Mose,  unser 
Lehrer!  können  denn  Gefässe  in  die  Luft  gestellt  werden?  Erst 
muss  die  Bundeslade  gefertigt  werden.  Hast  du  vielleicht  im  Schatten 
Gottes  (btf  b^n)  gesessen?  Wisse,  erst  soll  die  Stiftshütte  und  dann 
die  Bundeslade  gefertigt  werden. 

Oder  bei  den  obigen  Worten  ist  an  die  Weisheit  Josuas  zu 
denken,  welche  in  der  Landesvertheilung  und  noch  mehr  in  den 
Sonne -Sehenden  (Jos.  io,  12.  13)  sich  kund  gab. 

Oder:  Gut  ist  die  Weisheit,  mit  welcher  sich  das  Verdienst  der 
Väter  verbindet.  Wohl  dem,  welchem  das  Verdienst  seiner  Vor¬ 
fahren  zur  Seite  steht  und  ihm  leuchtet! 

R.  Acha  sagte  im  Namen  des  R.  Tanchum:  Hat  der  Mensch 
gelernt,  gelehrt,  gemerkt,  vollführt,  so  hätte  er  auch  (die  Gelehrten) 
unterstützen  sollen,  hat  er  das  unterlassen,  so  ist  er  dem  Fluche 
Deut.  27,  26  verfallen;  wer  dagegen  gelernt  und  nicht  gelehrt,  nicht 
gemerkt,  nicht  vollführt,  aber  die  Gelehrten  unterstützt  hat,  ohne  in 
der  Lage  zu  sein,  der  kann  sich  des  Segens  erfreuen. 

R.  Huna  sagte:  Einst  wird  Gott  die  pflichtmässig  Handelnden 
neben  den  Schriftgelehrten  in  seinen  Schatten  (Schutz)  aufnehmen. 
Warum?  Antwort: 

V.  12.  Denn  bald  im  Schatten  der  Weisheit,  bald  im 
Schatten  des  Silbers. 

Dreihundert  Nasiräer  wollten,  nachdem  sie  das  gethane  Gelübde 
erfüllt  hatten,  die  vorgeschriebenen  Opfer,  ein  jeder  drei  (s.  Num. 
6,  14),  zusammen  neunhundert,  nach  Jerusalem  bringen  zu  der  Zeit 
des  R.  Simeon  ben  Schetach.  Für  150  fand  er  eine  Hinterthür  (eine 
Ausflucht),  für  die  andern  150  aber  nicht.  Simeon  ben  Schetach  ging 
hinauf  zum  König  Janai  und  sprach  zu  ihm:  Es  wollen  300  Nasi¬ 
räer  die  gesetzlichen  900  Opfer  darbringen,  aber  sie  haben  dieselben 
nicht,  gieb  du  die  eine  Hälfte  und  ich  will  die  andre  geben. 
Janai  gab  seinen  Theil.  Bald  gelangte  das  Gerücht  zu  den  Ohren 
Janai’s:  Wisse,  was  die  Nasiräer  dargebracht  haben,  war  nur  von 
dem  Deinigen,  Simeon  ben  Schetach  hat  nichts  dazu  beigetragen. 


7* 


*)  S.  Pirke  Abot  II,  2, 
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Der  König  gerieth  über  Simeon  ben  Schetach  in  Zorn  und  dieser 
nahm  aus  Furcht  die  Flucht.  Nach  einiger  Zeit  sassen  grosse 
Herren  von  der  persischen  Regierung  an  der  Tafel  des  Königs 
Janai.  Nach  der  Mahlzeit  sprachen  sie  zum  königlichen  Gastgeber: 
Mein  Herr  König!  wir  erinnern  uns,  dass  einst  ein  Alter  hier  war, 
der  uns  göttliche  Dinge  sagte.  Lass  ihn  holen,  sprach  Janai  zu 
seiner  Gemahlin  Salome,  der  Schwester  des  Simeon  ben  Schetach. 
Gieb  mir  ein  Wahrzeichen,  erwiederte  diese,  schicke  ihm  deinen 
Siegelring!  Er  gab  ihr  ein  Wahrzeichen  und  Simeon  ben  Schetach 
kam.  Er  nahm  Platz  zwischen  dem  König  und  der  Königin.  Warum 
bist  du  entflohen?  fragte  ihn  der  König.  Weil  ich  erfahren  hatte, 
dass  du  über  mich  aufgebracht  seist,  da  fürchtete  ich,  du  würdest 
mich  umbringen,  deshalb  verhielt  ich  mich  nach  Jes.  26,  20.  Warum 
hast  du  mich  getäuscht?  fragte  ihn  Janai.  Gott  behüte!  entgegnete 
dieser,  ich  habe  dich  nicht  getäuscht,  sondern  so  gehandelt,  wie  ich 
mit  dir  übereingekommen  war,  nämlich:  gieb  du  die  eine  Hälfte 
dazu  von  deinem  Gelde  und  ich  gebe  die  andre  von  meiner  Gelehr¬ 
samkeit.  Auf  diese  Weise  bestätigt  sich  obiger  Spruch:  Im  Schatten 
der  Weisheit  ist  im  Schatten  des  Silbers.*)  Warum  hast  du 
dich  zwischen  den  König  und  die  Königin  gesetzt?  Weil  im  Buche 
Sirach  geschrieben  steht:  Schätze  sie  (die  Weisheit)  hoch,  sie  wird 
dich  erheben  und  zwischen  Fürsten  setzen.  Sieh  nur,  fuhr  Janai 
fort,  welche  Ehre  ich  dir  bezeige.  Ich  habe  diese  nicht  dir,  sondern 
meiner  Gelehrsamkeit  zu  danken  s.  Prov.  4,  8.  Der  König  befahl 
darauf,  den  Becher  zu  füllen,  damit  er  das  übliche  Dankgebet  darüber 
spreche.  Wie  soll  ich  dasselbe  fassen?  entgegnete  Simon.  Wir  wollen 
sprechen:  Gepriesen  sei  der,  von  dem  Janai  (und  seine  Gesellschaft) 
genossen  haben!  Bist  du  immer  noch  so  eigensinnig?  fuhr  ihn  der 
König  an,  noch  niemals  hörte  ich  meinen  Namen  in  einem  Gebete 
erwähnen.  Wie  soll  ich  denn  sprechen?  Soll  ich  etwa  sprechen: 
Gepriesen  sei  der,  von  dem  wir  genossen  haben?  Ich  habe  ja 
nichts  genossen.  Der  König  Hess  darauf  ihm  etwas  zu  essen  auf¬ 
tragen.  Als  er  die  Speise  genossen  hatte,  sprach  er:  Preis  dem, 
von  dessen  Gut  wir  genossen  haben!  Seine  Genossen  sind  nach 
R.  Jochanan  darüber  getheilter  Meinung.  In  welchem  Falle?  R. 
Abin  sagte:  In  dem  zweiten  Falle,  R.  Jeremja  aber  sagte:  im  ersten 
Falle.  Die  Meinung  des  letzterem  wurde  verwechselt,  dort  schien 
es  ihm  entschieden,  hier  aber  fraglich,  dort  war  es  nach  der  An¬ 
sicht  des  R.  Simeon  ben  Gamliel,  hier  nach  der  Meinung  der  Rab¬ 
binern  Es  ist  nämlich  gelehrt  worden:  Wenn  einer  in  einer  Tisch¬ 
gesellschaft  nicht  einmal  so  viel  Brod  (eig.  Korn)  wie  eine  Oelbeere 
gegessen,  sondern  nur  eingetunkt  hat,  so  darf  er  schon  in  das  Dank¬ 
gebet  mit  aufgenommen  werden.  Das  ist  die  Meinung  der  Rabbinen. 
R.  Jacob  bar  Acha  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Es  darf  das 
nicht  eher  geschehen,  als  bis  er  soviel  Brot  wie  eine  Oelbeere  ge- 


*)  Die  Varianten  zu  dieser  Erzählung  s.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  91. 
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gessen  hat.  Ferner  ist  gelehrt  worden:  Wenn  Zwei  Brod  und  einer 
etwas  anderes  gegessen  haben,  so  kann  dieser  mit  jenen  in  das 
Dankgebet  eingeschlossen  werden  (das  stimmt  mit  der  Meinung  des 
R.  Simeon  ben  Gamliel  überein). 

Drei  reiche  und  vornehme  Rathsherren  waren  in  Jerusalem,  sie 
hiessen:  Ben  Zizith,  Nicodemos  ben  Gorjon  und  Ben  Kalba  Schabua.*) 
Jeder  von  ihnen  hätte  ein  Land  mit  Lebensmitteln  auf  zehn  Jahre 
versehen  können.  Es  war  auch  daselbst  Ben  Batiach,  Schwester¬ 
sohn  des  R.  Jochanan  ben  Saccai  als  höchster  Beamter  über  die 
Getreidevorräthe  gesetzt.  Dieser  erhob  sich  und  übergab  die  Vor- 
räthe  den  Flammen.  Als  R.  Jochanan  es  vernahm,  rief  er:  Wehe 
("Hl  ovai)  1  Man  berichtete  dem  Ben  Batiach:  Dein  Geliebter  hat 
Wehe!  Wehe!  ausgerufen.  R.  Jochanan  wurde  geholt  und  befragt: 
Warum  hast  du  Wehe!  ausgerufen?  Nicht  in  Wehe!  sondern  ha! 
(m  ova)  habe  ich  gerufen,  nämlich  so  lange  die  kostbaren  Vorräthe 
’  vorhanden  sind,  werden  sie  (die  Bewohner)  einen  Krieg  nicht  unter¬ 
nehmen.  Auf  diese  Weise  entkam  R.  Jochanan  der  Gefahr  und  es 
wurde  auf  ihn  der  folgende  Vers  angewendet:** ***)) 

V.  12.  Die  Weisheit  erhält  ihren  Besitzern  das  Leben. 

■  R.  Jochanan  überfiel  einmal  eine  plötzliche  Ohnmacht  (krank¬ 
hafte  Magenschwäche),  er  ging  zu  einem  Arzte,  welcher  ihn  an  die 
Morgenseite  eines  Feigenbaumes  setzen  liess,  und  er  genass.  Woher 
kennst  du  das  Mittel?  wurde  er  gefragt.  Von  David  (s.  Sam.  30,  12), 
war  seine  Antwort.  Auf  ihn  lässt  sich  auch  obiger  Spruch  an¬ 
wenden. 

R.  Jose  bar  Jasin  kam  in  einem  Schiffe  von  Tarsis.  Ich  muss 
aussteigen,  sprach  sein  Knappe.  Steige  nicht  ins  Meer,  es  ist  ge¬ 
fährlich.  Ich  mochte  den  Abschnitt  Schema  Deut.  6,  4 — 10  lesen. 
Lies  ihn!  Ich  möchte  essen.  Iss!  Als  sie  im  Hafen  angelangt 
waren,  sprach  er  zu  ihm:  Du  darfst  nicht  eher  essen,  als  bis  du 
dich  untergetaucht  hast.  Auch  hier  lässt  sich  obiger  Spruch  an¬ 
wenden. 

R.  Me'ir  war  vor  die  Regierung  geladen  und  deshalb  in  grosser 
Angst.  Er  nahm  die  Flucht  und  kam  unterwegs  in  eine  Speise- 
wirthschaft  in  Armenien,  wo  er  Gäste  fand,  welche  Schweinefleisch 
assen.*)  Als  sie  ihn  sahen,  sprachen  einige:  er  ist’s,  dagegen  andre: 
er  ist  es  nicht.  Wir  wollen  ihn  auf  die  Probe  stellen,  ob  er  mit 
uns  essen  wird.  R.  Me'ir  tunkte  einen  Finger  in  die  Brühe,  den 
andern  steckte  er  in  den  Mund.  Es  ist  nicht  R.  Me'ir,  sprachen 
sie  untereinander,  denn  er  würde  nicht  gegessen  haben.  Sie  Hessen 
ihn  und  er  entkam.  Auch  hier  bewährte  sich  obiger  Spruch. 

Rabki  Jehuda  der  Fürst  war  zu  Sepphoris  entschlummert.  Die 
Bewohner  hatten  aber  bekannt  gemacht:  Wer  kommt  und  uns 

*)  Vergl.  Gittin  fol.  65  a  und  Midr.  Bereschit  r.  Par.  41. 

**)  Vergl.  Midr.  Echa  r.  s.  v.  nni*  VH. 

***)  Im  Texte  steht  NJ'E,  eine  gewisse  Fleischart. 
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meldet:  Rabbi  ist  entschlummert,  den  bringen  wir  um.  Bar  Kapra 
ging  hinauf,  sah  zum  Fenster  hinaus  mit  verhülltem  Haupte  und  in 
zerrissenen  Kleidern  (nach  der  Art  der  Leidtragenden)  und  sprach: 
Brüder!  hört  mich  an:  die  Mächtigen  und  Beschränkten  ergriffen 
die  Bundestafeln,  jene  siegten  und  rissen  die  Bundestafeln  an  sich. 
Rabbi  ist  wohl  entschlummert?  sprachen  sie.  Ihr  sagt  es,  ich  nicht. 
Und  warum  meldete  er  das  Ereigniss  nicht?  Weil  es  heisst:  Wer 
ein  übles  Wort  vorbringt,  ist  ein  Narr  s.  Prov.  10,  18.  Auch  hier 
lässt  sich  obiger  Spruch  anwenden.  Die  Bewohner  zerrissen  ihre 
Kleider  und  stimmten  eine  Wehklage  an,  die  man  drei  Mil  weit 
bis  Gufthetha  hörte. 

Es  ging  wunderbar  an  diesem  Tage  zu,  sagte  R.  Nechemja 
im  Namen  des  R.  Mana.  Es  war  am  Rüsttage  (am  Vorabend  des 
Sabbaths),  und  es  kam  die  ganze  Bewohnerschaft  zur  Trauerfeier 
zusammen.  Die  Leiche  wurde  in  achtzehn  Versammlungshäusern 
niedergesetzt  und  dann  nach  Beth  Schearim,  Rabbis  Wohnort,  ge¬ 
bracht.  Der  Tag  dauerte  so  lange,  dass  jeder  noch  nach  Hause 
gelangen,  das  Sabbathlicht  anzünden,  einen  Fisch  braten  und  ein 
Fass  mit  Wasser  füllen  konnte.  Als  der  Letzte  das  alles  besorgt 
hatte,  ging  die  Sonne  unter  und  der  Hahn  krähte.  Die  Bedrängten 
fingen  an  zu  jammern:  Wehe!  wir  haben  den  Sabbath  entweiht! 
Allein  eine  Himmelsstimme  rief:  Wer  die  Trauer  um  Rabbi  nicht 
unterlassen  hat,  ist  für  das  Leben  der  künftigen  Welt  bestimmt, 
ausser  einem  Walker,  der  sich  daselbst  befand  und  nicht  gekommen 
war.  Als  dieser  die  Kunde  vernahm,  stieg  er  auf’s  Dach  und  stürzte 
sich  herab  und  starb.  Da  rief  die  Himmelsstimme  abermals:  Auch 
Agra  (so  hiess  der  Walker)  ist  für  das  Leben  der  künftigen  Welt 
bestimmt! 

V.  13.  Siehe  an  das  Werk  Gottes,  denn  wer  kann  ge¬ 
rade  machen,  was  er  gekrümmt  hat! 

Als  Gott  den  Adam  erschaffen  hatte,  führte  er  ihn  zu  allen 
Bäumen  im  Paradiese  und  sprach  zu  ihm:  Siehe  meine  Werke,  wie 
lieblich  und  vortrefflich  sie  sind  und  alles  habe  ich  deinetwegen  er¬ 
schaffen.  Nimm  dich  in  Acht,  dass  du  meine  Welt  nicht  verunstaltest 
und  zerstörst,  denn  es  ist  niemand  da,  der  sie  wieder  herstellen 
könnte  und  nicht  nur  das,  du  ziehst  auch  jenem  Frommen  (Mose) 
den  Tod  zu.  Dieser  glich  einem  schwangeren,  in  einem  Gefängnisse 
eingesperrten  Weibe,  welche  daselbst  mit  einem  Sohne  niederkam, 
ihn  grosszog  und  dann  starb.  Einst  ging  der  König  vor  dem  Ge¬ 
fängnisse  vorbei.  Da  fing  der  hinterlassene  Sohn  an  zu  schreien: 
Mein  Herr  König!  hier  bin  ich  geboren,  hier  aufgewachsen,  ich 
weiss  nicht,  was  ich  verbrochen  habe,  dass  ich  mich  hier  befinde. 
Wegen  des  Vergehens  deiner  Mutter  bist  du  da,  war  die  Antwort 
des  Königs;  ebenso  verhält  es  sich  mit  Mose.  Vergl.  Gen.  3,  22 
und  Deut.  31,  14.*) 


*)  Beide  Verse  beginnen  nämlich  mit  einem  und  demselben  Worte 
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V.  14.  Am  Tage  eines  Glücks  sei  froh  und  am  Tage 
eines  Unglücks  sei  aufmerksam. 

Hast  du  einen  guten  Tag,  so  wende  ihn  sogleich  an;  an  einem 
bösen  Tage  siehe,  wie  du  Busse  thun  kannst,  damit  du  der  Höllen¬ 
strafe  entgehst. 

R.  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar:  Drei  Mittel  machen 
üble  Verhängnisse  zu  nichte,  nämlich:  Gebet,  Mildthätigkeit  und 
Busse,  und  alle  drei  finden  sich  in  dem  Satze  2  Chron  7,  14.  R. 
Mana  zählte  noch  das  Fasten  hinzu,  indem  er  auf  Ps.  20,  2  hinwies. 

Auch  Gott  hat  das  Entgegengesetzte  verbunden. 

Diesen  Satz  legte  R.  Tanchum  bar  Chija  auf  die  Armen  und 
Reichen  aus.  Am  Freudentage  deines  Nächsten  freue  dich  mit  ihm 
und  am  trüben  Tage  sieh  zu,  wie  die  Armen  zu  ernähren  sind,  dass 
du  Lohn  für  sie  erhältst.  R.  Tanchum  pflegte  auch  so  zu  handeln. 
Kaufte  er  sonst  nur  eine  Litra  Fleisch,  so  nahm  er  da  zwei,  eine 
für  sich  und  eine  für  die  Armen,  zwei  Bündel  Grünes,  eins  für 
sich  und  eins  für  die  Armen,  denn  auch  diese  Gegensätze,  die  Armen 
und  Reichen,  hat  Gott  gemacht,  damit  sie  durch  einander  selig 
werden.  R.  Acha  deutete  obigen  Satz  auf  das  Gesetz  in  der  Weise: 
Erfreue  dich  an  seiner  Freude  und  am  bösen  Tage  sieh  zu,  sei 
unter  den  Sehenden  s.  Jes.  66,  24  und  nicht  unter  den  Gesehenen, 
von  denen  daselbst  geschrieben  ist:  ,,Ihr  Wurm  stirbt  nicht.“  Denn 
auch  die  Hölle  (das  Gehinnom)  ist  dem  Paradiese  (Gan  Eden)  gegen¬ 
über  gemacht.  Wie  gross  ist  der  Zwischenraum?  Eine  Hand  breit, 
oder  nach  R.  Jochanan  eine  Wand  breit.  Nach  den  Rabbinen  sind 
beide  einander  gegenüber  (eig.  gleich),  damit  man  von  einem  in  das 
andere  sehen  könne. 

R.  Levi  legte  den  Satz  auf  die  Festtage  aus.  Freue  dich  an 
diesen  Tagen,  die  ich  dir  gegeben  habe,  und  erfreue  durch  Opfer 
den  Allerhöchsten.  Ist  ein  fruchtbares  Jahr  eingetreten,  so  gehe 
hinaus  in  deinen  Weinberg,  sieh  zu  und  ergötze  dich,  betrachte 
deine  Oelpflanzung  und  weide  dich  daran.  Habe  ich  dir  nicht  am 
Regen  am  achten  Tage  der  Festversammlung  einen  guten  Beistand 
geschaffen  (s.  Num.  29,  35)? 

V.  15.  Alles  habe  ich  in  den  Tagen  meines  eitlen  Da¬ 
seins  gesehen;  mancher  Gerechter  ging  zu  Grunde  bei 
seiner  Gerechtigkeit  u.  s.  w. 

Samuel  der  Kleine  wurde  gefragt,  was  wohl  der  Sinn  der 
Schlussworte  sei,  und  er  gab  diese  Antwort:  Es  war  wohl  dem, 
welcher  sprach,  und  die  Welt  ward,  offenbar  und  bekannt,  dass  der 
Gerechte  einst  zum  Wanken  kommen  werde,  darum  will  ich  ihn,  spricht 
Gott,  wenn  er  in  seiner  Gerechtigkeit  noch  beharrt,  hinwegnehmen. 
So  lange  der  Mensch  lebt,  hofft  Gott  auf  seine  Umkehr,  ist  er  ge¬ 
storben,  so  ist  seine  Hoffnung  dahin  s.  Prov.  11,  7.  Es  verhält  sich 
wie  mit  einer  Räuberbande,  die  im  Gefängnisse  gebunden  lag.  Ein 
Mitglied  derselben  machte  eine  Oeffnung,  durch  welche  alle  Räuber 
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entkamen,  bis  auf  einen,  welchen  der  Aufseher  mit  einem  Stocke 
zu  prügeln  sich  anschickte.  Du  Unglückseliger!  sprach  er,  hier  ist 
doch  ein  Loch  und  du  bist  nicht  hindurchgeschlüpft?  So  spricht 

auch  Gott  einst  zu  den  Frevlern:  Der  Weg  zur  Rückkehr  lag  vor 

euch  offen,  ihr  habt  ihn  aber  nicht  eingeschlagen,  für  euch  ist  nun 

jede  Hoffnung  dahin  s.  Hiob  11,  20.  Aus  drei  Ursachen,  sagte  R. 
Josia,  hat  Gott  Nachsicht  mit  den  Sündern  in  dieser  Welt,  vielleicht 
bessern  sie  sich  und  stiften  Gutes,  wofür  ihnen  Lohn  gebührt,  oder 
es  gehen  vielleicht  gute  Menschen  von  ihnen  hervor,  wie  es  bei 
Achas,  von  dem  Chiskia,  bei  Amon,  von  dem  Josia,  bei  Simei, 
von  dem  Mardachai  abstammte,  der  Fall  gewesen  ist. 

V.  16.  Sei  nicht  zu  gerecht  und  mache  dich  nicht  zu 
weise. 

Wolle  nicht  gerechter  sein  als  dein  Schöpfer,  wofür  Saul  1  Sam. 
15,  4  —  9  ein  Beispiel  giebt.  Dieser  fing  an,  sagten  R.  Huna  und 
R.  Banja,  mit  seinem  Schöpfer  zu  rechten.  Als  Gott  ihn  hiess,  Ama- 
lek  zu  schlagen,  sprach  er:  Wenn  die  Männer  sich  vergangen,  was 
haben  die  Weiber,  die  kleinen  Kinder,  die  Rinder,  Ochsen  und  Esel 
verschuldet?  Wolle  nicht  gerechter  sein,  liess  sich  eine  Himmels¬ 
stimme  vernehmen,  als  dein  Schöpfer. 

Nach  den  Rabbinen  machte  Saul  gegen  das  Gesetz  Deut.  21, 
3  und  4,  das  Verfahren  bei  einem  aufgefundenen  Erschlagenen  be¬ 
treffend,  die  Einwendung:  Soll  denn  wegen  eines  Todschlägers  einem 
Kalbe  das  Genick  gebrochen  werden?  Hat  der  Mensch  ein  Ver¬ 
brechen  begangen,  was  hat  denn  das  Thier  verschuldet?  Da  rief 
eine  Himmelsstimme:  Sei  nicht  zu  gerecht!  R.  Simeon  ben  Levi 
sagte:  Wer  mitleidig  ist,  wo  er  hart  sein  soll,  der  ist  zuletzt  hart, 
wo  er  mitleidig  sein  soll.  Dass  Saul  dann  hart  war,  wo  er  hätte 
mitleidig  sein  sollen,  kannst  du  aus  1  Sam.  22,  19  ersehen.  Wer  mit¬ 
leidig  ist,  wo  er  hart  sein  soll,  sagen  die  Rabbinen,  den  trifft  zuletzt 
die  göttliche  Strafe  s.  das.  31,  6. 

V.  17.  Sei  aber  auch  nicht  zu  ungerecht  u.  s.  w. 

Aber  ein  wenig  Ungerechtigkeit  ist  erlaubt?  fragte  R.  Berachja. 
Du  sollst  nur  nicht  sprechen:  Ist  dieses  einmal  in  der  Sonnengluth, 
so  mag  es  gleich  ganz  darin  verbrennen. 

V.  18.  Gut  ist’s,  an  das  Eine  dich  zu  halten  und  auch 
von  dem  Andern  die  Hand  nicht  abzulassen. 

Du  thust  wohl,  dich  an  diese,  die  Schrift,  zu  halten,  aber  auch 
von  jener,  von  der  Mischna,  lass  nicht  ab,  ,,denn  der  Gottesfürchtige“ 
wie  z.  B.  Abuhu  von  Cäsarea,  „sucht  in  allem  zu  genügend 

V.  19.  Die  Weisheit  gewährt  dem  Weisen  mehr  Schutz 
als  zehn  Gewalthaber,  die  sich  in  der  Stadt  befinden. 

Die  Weisheit  ist  dem  Weisen  d.  i.  Gott,  mehr  Schutz  (s.  Hi. 
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9,  4),  als  die  zehn  Aussprüche  (s.  Gen.  1),  welche  das  Weltall  in’s 
Dasein  riefen. 

Oder:  Die  Weisheit  verleiht  dem  Weisen  d.  i.  Adam  (s.  Ezech. 
28,  12),  mehr  Macht,  als  die  zehn  Werkzeuge,  welche  der  Seele  dienen. 

Die  Speiseröhre  dient  der  Nahrung,  die  Luftröhre  der  Stimme, 
die  Leber  dem  Zorn,  die  Galle  der  Eifersucht,  die  Lunge  der  Em¬ 
pfindung,  der  Darm  ist  zum  Zermahlen,  die  Milz  zum  Lachen,  die 
Nieren  zum  Rathgeben,  das  Herz  zum  Ersinnen  und  die  Zunge 
zum  Aussprechen.*) 

Oder:  Die  Weisheit  machte  den  Weisen  d.  i.  Noah,  stärker,  als 
die  zehn  ihm  vorangegangenen  Geschlechter,  mit  welchen  Gott  nicht 
gesprochen  hat. 

Oder:  Die  Weisheit  machte  den  Weisen  d.  i.  Abraham,  stärker, 
als  die  zehn  ihm  vorangegangenen  Geschlechter,  die  Gott  nicht  er¬ 
wählt  und  mit  welchen  er  keinen  Bund  geschlossen  hat  s.  Gen.  15,  18. 

Oder:  Die  Weisheit  machte  den  Weisen  d.  i.  Jacob,  muthiger, 
als  die  zehn  Stämme,  die  nach  Aegypten  hinab-  und  heraufzogen 
und  nicht  wussten,  dass  Joseph  noch  lebte,  aber  Jacob  wusste  es 
s.  Gen.  42,  1,  er  wusste,  dass  seine  Hoffnung  in  Aegypten  war.**) 

Oder:  Die  Weisheit  machte  den  Weisen  d.  i.  Mose,  stärker  als 
die  zehn  Dinge,  welche  dem  Körper  dienstbar  und  von  ihm  be¬ 
zwungen  worden  sind.  Aus  dem  Munde  in  den  Schlund,  aus  dem 
Schlunde  in  den  Magen,  aus  dem  Magen  in  den  Fettmagen,  aus 
dem  Fettmagen  in  den  Magenmund,  aus  dem  Magenmund  in  den 
Dündarm,  aus  dem  Dündarm  in  den  Mistdarm,  aus  dem  Mistdarm 
in  den  Dickdarm,  aus  dem  Dickdarm  in  den  Zwölffingerdarm,  aus 
dem  Zwöffingerdarm  in  den  Unrathsdarm,  aus  dem  Unrathsdarm 
in  den  Mastdarm,  aus  dem  Mastdarm  in  die  Afteröffnung,  aus  der 
Afteröffnung  nach  Aussen***)  und  in  keinen  dieser  Körpertheile  oder 
aus  denselben  brauchte  Mose  etwas  hinein-  oder  herauszubringen 
s.  Ex.  34,  28. 

Oder  der  Weise  ist  Israel,  denn  es  wird  Deut.  4,  6  von  den 
Völkern  ein  weises  und  verständiges  Volk  genannt,  es  ist  weiser 
als  die  zehn  Gewaltigen,  welche  der  Seele  dienen. 

Oder  der  Weise  ist  David,  welcher  die  in  den  Psalmen  ge¬ 
nannten  Alten  übertraf,  wie  Adam,  Abraham,  Mose,  David,  Salomo. 
Wer  sind  die  andern  fünf?  Rab  sagte:  Assaph,  Heman,  Jeduthun, 
die  drei  Söhne  Korachs  als  einen  gerechnet  und  Esra. 

R.  Jochanan  sagte:  Dieser  Assaph  hier  ist  auch  der  Assaph  dort, 
nur  weil  er  ein  Schriftgelehrter  war,  gelangte  er  zu  der  Ehre,  mit 
seinen  Brüdern  und  auch  allein  zu  singen.  Nach  Rabs  Meinung 
ist  der  1  Chron.  25,  2  erwähnte  Assaph  ein  andrer.  Nach  Rab  ist 
Jeduthun  der  Name  einer  wirklichen  Person,  nach  R.  Jochanan  ist 

*)  Vergl.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.  36 — 39. 

**)  Der  Midrasch  liest  nicht  "■Qlä,  sondern  ‘■Qtü  Hoffnung  vergl.  'Hitt) 
Ps.  146,  5. 

***)  Vergl.  Lewysohn  a.  a.  O.  S.  36 — 39. 
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es  nur  ein  Beiname  s.  das.  V.  3,  weil  er  als  Wächter  der  Gesetze 
angestellt  war,  welche  die  Israeliten  übertreten  hatten. 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Obgleich  zehn  Dichter 
zu  dem  Psalmbuch  Beiträge  geliefert  haben,  so  führt  dasselbe  doch 
nur  den  Namen  des  Königs  David  von  Israel.  Gleich  einem  Verein 
von  Männern,  der  einem  König  ein  Loblied  (Hymnus)  singen  wollte. 
Ihr  seid  mir  alle  angenehm,  sprach  der  König  zu  ihnen,  denn  Ihr 
seid  alle  würdige  fromme  Männer,  um  vor  mir  zu  singen.  Aber  es 
mag  doch  nur  dieser  für  euch  alle  singen,  weil  er  eine  so  anspre¬ 
chende  liebliche  Stimme  besitzt.  Ebenso  sprach  Gott  zu  den  zehn 
Frommen,  als  sie  die  Psalmen  vortragen  wollten:  Ihr  seid  alle  an¬ 
genehme,  fromme,  rühmliche  Sänger,  ich  wünsche  aber,  dass  nur 
David  allein  den  Gesang  vor  mir  übernehme,  weil  seine  Stimme 
angenehm  ist  s.  2  Sam.  23,  1. 

V.  20.  Denn  es  ist  kein  gerechter  Mensch  auf  Erden, 
der  Gutes  thue  und  nicht  sündige. 

Giebt  es  denn  einen  Menschen,  der  ein  Gerechter  und  ein  Sün¬ 
der  ist?  fragte  R.  Judan.  Hier  ist  von  Almoseneinnehmern  und 
Almosenvertheilern  (npnü  “’pbn^)  die  Rede,  welche  zuweilen  an 
Würdige  nicht  mehr  als  an  Unwürdige  und  an  diese  soviel  wie  an 
jene  geben  und  dadurch  den  Zweck  verfehlen,  wie  es  Jud.  20,  16 
heisst  (wo  das  Wort  Nttn  sündigen,  so  viel  heisst:  als  das  Ziel  ver¬ 
fehlen. 

V.  23.  Dies  alles  hab  ich  mit  Weisheit  geprüft,  ich 
dachte,  ich  würde  es  ganz  ergründen,  aber  es  blieb  fern 
von  mir. 

Es  heisst  1  Reg.  5,  9:  „Gott  gab  dem  Salomo  Weisheit,  wie  der 
Sand  am  Meere.“  Die  Rabbinen  sagen:  Wieviel  ist  das?  So 
viel  wie  ganz  Israel  besass  vergl.  Hos.  2,  1.  R.  Levi  sagte:  Wie 
der  Sand  ein  Zaun  für  das  Meer  ist,  so  war  die  Weisheit  ein  Zaun 
für  Salomo.  Das  Sprichwort  sagt:  Fehlt  es  dir  an  Erkenntniss,  was 
hast  du  erworben?  Hast  du  Erkenntniss  erworben,  was  fehlt  dir 
noch? 

Es  steht  geschrieben  1  Reg.  5,  10:  „Die  Weisheit  Salomos  war 
grösser  als  die  Weisheit  aller  Morgenländer  und  als  die  Weisheit 
Aegyptens.“  Worin  bestand  die  Weisheit  der  Morgenländer?  In 
der  Stern-  und  Vogeldeutekunst.  R.  Simeon  ben  Gamliel  sagt:  In 
drei  Dingen  lobe  ich  mir  die  Morgenländer:  sie  küssen  nur  auf  die 
Hand  (nicht  auf  den  Mund),  sie  beissen  die  Speisen  nicht  mit  dem 
Munde  ab,  sondern  schneiden  sie  mit  dem  Messer,  und  sie  berathen 
sich  nur  auf  einem  geräumigen  Platze,  auf  dem  Felde.*)  Worin 
bestand  die  Weisheit  Aegyptens?  Du  findest,  als  Salomo  den  Tem¬ 
pel  erbauen  wollte,  schickte  er  an  Pharao  Necho  und  liess  ihm 


*)  Vergl.  Berachot  fol.  8b. 
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sagen:  Schicke  mir  Bauleute,  denn  ich  will  einen  Tempel  bauen. 
Was  that  der  König  von  Aegypten?  Er  rief  alle  seine  Astrologen 
zusammen.  Diese  schauten  und  sahen  die  Menschen,  welche  in  dem¬ 
selben  Jahre  sterben  würden  und  diese  wurden  ihm  gesandt.  Da 
sie  zu  Salomo  kamen,  sah  er  im  heiligen  Geiste,  dass  sie  noch  in 
demselben  Jahre  sterben  würden.  Er  gab  ihnen  Leichengewänder 
und  schickte  sie  zum  König  zurück  mit  den  Worten:  Wenn  du 
nicht  hinreichende  Gewänder  für  deine  Leichen  hast,  so  sende  ich 
dir  solche.  Auf,  begrabe  sie!  „Und  er  war  weiser  als  alle  Men¬ 
schen“  s.  das.  V.  11  d.  i.  als  die  Weisheit  des  ersten  Menschen. 
Worin  bestand  dessen  Weisheit?  Du  findest,  als  Gott  den  ersten 
Menschen  erschaffen  wollte,  berieth  er  sich  mit  den  Dienstengeln 
und  sprach:  Wir  wollen  einen  Menschen  machen.  Herr  der  Welt! 
sprachen  sie:  Was  ist  der  Mensch,  dass  du  seiner  gedenkest  (Ps. 
8,  5)?  Der  Mensch,  den  ich  erschaffen  will,  antwortete  er,  wird 
euch  ;,  an  Weisheit  übertreffen.  Was  that  er?  Er  rief  alle  Haus¬ 
und  Waldthiere  und  alle  Vogel  zusammen  und  stellte  sie  vor  die¬ 
selben  hin  mit  den  Worten:  Gebt  ihnen  Namen!  Sie  standen  da 
und  konnten  es  nicht.  Er  wandte  sich  darauf  an  den  Menschen 
mit  den  Worten:  Wie  heissen  dieselben?  Herr  der  Welt!  antwortete 
der  Mensch,  dieses  Thier  soll  Ochse,  jenes  Löwe,  dieses  Pferd,  jenes 
Kamel,  dieses  Adler  u.  s.  w.  genannt  werden.  Und  wie  du?  Adam, 
denn  ich  bin  von  Erde  erschaffen.  Und  wie  soll  ich  heissen? 
Adonai,  mein  Herr,  denn  du  bist  Herr  aller  deiner  Geschöpfe,  was 
auch  Jes.  42,  8  geschrieben  steht:  „Ewiger  ist  der  Name,  den  mir 
Adam,  den  ich  mir  selbst  gegeben,  den  ich  mit  meinen  Geschöpfen 
und  den  Dienstengeln  vereinbart  habe. 

(Salomo  war  weiser)  als  Ethan,  „der  Esrachite“  s.  Reg.  5,  11 
d.  i.  Abraham  vergl.  Ps.  89,  1,  „und  Haman“  s.  das.  d.  i.  Mose 
vergl.  Num.  12,  7,  „und  Chalchol“  s.  das.  d.  i.  Joseph  vergl.  Gen. 
47,  12.  Die  Aegypter  sagten  nämlich:  Nur  durch  Weisheit  kann 
ein  Knecht  unser  König  werden.  Sie  nahmen  70  Zettel  (so  viel  es 
Sprachen  gab),  auf  welche  Wörter  aus  denselben  geschrieben  waren, 
warfen  sie  vor  ihn  hin  und  er  las  jeden  in  der  Sprache  (aus  welcher 
Wörter  darauf  geschrieben  waren),  er  redete  sogar  in  der  heiligen 
(hebräischen)  Sprache,  welche  sie  nicht  verstanden  und  nicht  an  ihm 
erkannt  hatten,  was  auch  Ps.  81,  6  geschrieben  steht. 

(Er  war  weiser)  als  „Darda“  s.  1  Reg.  5,  11  d.  i.  das  wandernde 
Geschlecht  in  der  Wüste,  das  zur  Erkenntniss  gekommen,  „die  Kin¬ 
der  Machols“  s.  das.,  das  sind  die  Israeliten,  weil  ihnen  Gott  wegen 
des  goldenen  Kalbes  Vergebung  hatte  zu  Theil  werden  lassen. 

Salomo  soll  dreitausend  Gleichnisse  gesprochen  (verfasst)  haben 
s.  1  Reg.  5,  12.  Wir  haben  aber,  sagte  R.  Samuel  bar  Nachmani, 
in  der  ganzen  Schrift  gesucht  und  nicht  mehr  als  ungefähr  acht¬ 
hundert  Verse  gefunden  und  du  sagst:  Drei  Tausend?  Du  musst 
daher  annehmen,  dass  Salomo  zu  jedem  Spruche  zwei  bis  drei  Gründe 
angegeben  hat,  wie  die  Rabbinen  sagen:  Er  machte  zu  jedem 
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Verse  dreitausend  Gleichnisse  und  1005  Gründe  zu  jedem  Gleichniss 
s.  das. 

Er  soll  auch  mit  (Vr  hier  mit,  nicht:  über)  den  Bäumen  ge¬ 
sprochen  haben  s.  1  Reg.  5,  13.  Ist  es  denn  dem  Menschen  möglich, 
mit  den  Bäumen  zu  sprechen?  Nein,  Salomo  hat  in  dieser  Weise 
gesprochen:  Warum  wird  der  Aussätzige  mittelst  des  höchsten  und 
des  niedrigsten  der  Bäume,  der  Ceder  und  des  Ysop,  gereinigt? 
Um  dadurch  anzudeuten:  So  wie  der  Mensch  sich  stolz  wie  die  Ceder 
erhebt,  wird  er  mit  Aussatz  gestraft,  und  sobald  er  gleich  dem  Ysop 
sich  demüthigt,  wird  er  genesen.  Warum  macht  ferner  das  Gesetz 
den  Genuss  des  Fleisches  von  vierfüssigen  Thieren  von  zwei  Zeichen 
und  den  vom  Geflügel  nur  von  einem  Zeichen  s.  3  Lev.  11,  4  ab¬ 
hängig?  Weil  jene  vom  Trocknen  erstehen,  dieses  vom  Meere  hervor¬ 
gebracht  wird,  sowie  R.  Bar  Kapra  gesagt  hat:  Das  Geflügel  ist 
aus  dem  Schlamm  entstanden.  R.  Abin  hat  im  Namen  des  R.  Sa¬ 
muel  von  Cappadocien  gesagt:  Die  Haut  der  Füsse  des  Huhnes 
gleicht  den  Schuppen  des  Fisches. 

Ebenso  kann  doch  der  Mensch  nicht  mit  kriechenden  Thieren 
sprechen?  Salomo  hat  auch  nicht  mit  diesen,  sondern  über  diese 
Thiergattung  gesprochen,  nämlich  warum  derjenige,  welcher  von  den 
im  Gesetze  Lev.  11,  29.  30  angegebenen  acht  kriechenden  Thieren 
am  Sabbath  fängt,  verwundet  und  strafbar  ist.*)  Weil  sie  Häute 
haben,  die  andern  aber  nicht.  „Und  über  die  Fische“  s.  das.  Warum 
dürfen  die  andern  geschlachtet  werden?  Weil  die  Schrift  bei  diesen 
(bei  Schaf  und  Rind)  den  Ausdruck  „schlachten“  (ontti),  bei  den 
Fischen  nur  das  Wort  „einsammeln“  (t|Cfct)  gebraucht  s.  Num.  11,  22. 

Jacobus  vom  Dorfe  Neburaja  bei  Tyrus  hatte  gelehrt,  dass 
Fische  geschlachtet  werden  müssen,  was  R.  Chaggi  erfuhr.  Er  liess 
ihn  kommen  und  fragte  ihn:  Woher  begründest  du  deinen  Aus¬ 
spruch?  Er  antwortete:  Aus  Gen.  1,  20,  wo  diese  zwei  Thier¬ 
gattungen,  der  Fisch  und  Vogel,  nebeneinander  gestellt  sind,  was 
zeigen  soll,  dass  so  wie  dieser  auch  jener  geschlachtet  werden  muss. 
Leget  ihn  hin,  sprach  R.  Chaggi,  dass  er  gegeisselt  werde!  Wie? 
wurde  eingewendet,  ein  Mensch,  der  etwas  Gesetzliches  gelehrt  hat, 
soll  Schläge  bekommen?  Du  hast  nicht  recht  gelehrt.  Woher 
kannst  du  das  beweisen?  Aus  Num.  11,  22.  Der  Ueberführte 
äusserte:  Schlage  nur  zu,  ich  füge  mich,  denn  es  ist  gut  für  den 
Unterricht  zu  empfangen! 

Derselbe  Jacobus  hatte  ferner  gelehrt,  dass  der  Sohn  einer 
Heidin  am  Sabbath  beschnitten  werden  dürfe,  R.  Chaggi  erfuhr  es 
und  liess  ihn  kommen.  Woher  kannst  du  das,  was  du  gelehrt  hast, 
beweisen?  Aus  Num.  1,  18  und  Gen.  17,  12.  Leget  ihn  hin,  dass 
er  gegeisselt  werde!  Er  hat  doch  aber  etwas  Gesetzliches  gelehrt? 
Er  hat  nicht  recht  gelehrt.  Wie  so?  Lege  dich  hin  und  höre!  Wenn 
ein  Heide  zu  dir  kommt  und  spricht:  Ich  will  Jude  werden  unter 


*)  S.  Mischna  Schabb.  XIV,  1. 
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der  Bedingung,  dass  ich  am  Sabbath  oder  am  Versöhnungstage 
beschnitten  werde,  darf  seinetwegen  der  Tag  entweiht  werden?  Nein! 
musst  du  sprechen,  das  darf  nur  wegen  eines  von  einem  Israeliten 
und  einer  Israelitin  gezeugten  Knaben  geschehen.  Woher  kannst 
du  das  beweisen?  fragte  Jacobus.  Aus  Esra  10,  3.  Wegen  einer 
Ueberlieferung  willst  du  mich  geissein?  Diese  wird  wie  das  ge¬ 
schriebene  Gesetz  behandelt.  Nach  welcher  Bestimmufig?  Nach 
Deut.  7,  3.  4,  woraus  der  Schluss  gezogen  wird,  dass  nur  der  Sohn, 
der  von  einer  Israelitin  kommt,  dein  Sohn  heisst,  der  Sohn  aber 
einer  Heidin  oder  einer  Sclavin  nicht  dein  Sohn,  sondern  ihr  Sohn 
genannt  wird.  Schlage  zu,  sprach  hierauf  Jacobus,  es  ist  gut  für 
den  Unterricht  zu  empfangen! 

Ich  suchte  alles  zu  erforschen,  sagte  Salomo,  selbst  den  Ab¬ 
schnitt  Num.  19,  1  — 14,  welcher  von  der  rothen  Kuh  handelt,  wollte 
ich  ergründen,  ich  wollte  weise  werden,  allein  die  Weisheit  blieb 
fern  von  mir. 

V.  26.  Und  ich  fand,  dass  ein  Weib,  dessen  Herz 
F allstricke  und  Netze,  und  dessen  Hände  Banden  sind, 
bitte  rer  als  der  Tod  sei. 

Die  Rabbinen  sagen:  Dadurch,  dass  das  Weib  Dinge  von  ihm 
(dem  Manne)  verlangt,  die  er  nicht  gewähren  kann,  tödtet  sie  ihn 
auf  eine  bittre  Weise. 

Ein  Mann  hatte  einen  Räuber  zum  Nachbar,  welcher  des  Nachts 
ausging  und  die  Leute  anfiel,  und  von  diesem  verbrecherischen  Ge¬ 
werbe  seine  Kinder  bei  Tage  ernährte»  Siehst  du  nicht,  sprach 
seine  Frau  zu  ihrem  Manne,  wie  gut  die  Leute  unseres  Nachbars 
essen  und  trinken?  Du  willst  also,  entgegnete  der  Mann,  dass  ich 
dasselbe  thue?  Was  liegt  daran?  sprach  das  Weib.  Ich  will,  fuhr 
der  Mann  fort,  den  Nachbar  bitten,  dass  er  mich  mitnimmt.  Das 
Vorhaben  kam  zu  Stande  und  sie  machten  gemeinschaftliche  Raub¬ 
züge.  Allein  sie  geriethen  bald  in  den  Hinterhalt  einer  andern 
Bande.  Derjenige,  welcher  der  Schleichwege  kundig  war,  entkam, 
der  Neuling  aber  wurde  erwischt  und  gehenkt  und  so  auf  ihn  das 
Sprichwort  angewendet:  Der  letzte  der  Räuber  ist  der  erste  der 
Gehenkten. 

Drei  Dinge  sind  dem  Körper  nachtheilig:  Herzleiden  sind  schwer, 
Unterleibsbeschwerden  sind  noch  schlimmer,  aber  Geldmangel  ist  am 
schlimmsten. 

R.  Jehuda  sagte:  Vierzehn  Dinge  giebt  es,  von  denen  eins 
härter  als  das  andre  ist,  und  von  denen  sich  eins  über  das  andre 
erhebt  und  es  bezwingt. 

Der  Meeresgrund  ist  hart,  allein  die  Erde  (das  Land)  erhebt 
sich  und  bezwingt  ihn;  die  Erde  ist  hart,  allein  die  Berge,  welche 
es  auch  sind,  erheben  sich  über  dieselbe;  der  Berg  ist  hart,  allein 
das  Eisen  erhebt  sich  über  ihn  und  zertrümmert  ihn;  das  Eisen  ist 
hart,  allein  das  Feuer  erweicht  es;  das  Feuer  ist  hart,  allein  das 
Wasser  überwältigt  und  löscht  es;  das  Wasser  ist  hart,  allein  Wol- 
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ken  tragen  es;  die  Wolken  sind  hart,  allein  der  Wind  zerstreut  sie; 
der  Wind  ist  hart,  allein  die  Mauer  widersteht  ihm;  die  Mauer  ist 
hart,  allein  der  Mensch  bezwingt  sie  und  reisst  sie  nieder;  der 
Mensch  ist  hart,  allein  die  Noth  setzt  ihn  in  Bewegung;  die  Noth 
ist  hart,  allein  der  Wein  bringt  sie  in  Vergessenheit;  der  Wein  ist 
hart,  allein  der  Schlaf  entkräftigt  ihn;  der  Schlaf  ist  hart,  allein  die 
Krankheit  stört  ihn;  die  Krankheit  ist  hart,  allein  der  Todesengel 
überwältigt  sie,  ein  böses  Weib  aber  ist  das  Schlimmste  von  allen. 
R.  Eleasar  hat  gesagt:  Wären  nicht,  wie  hier  geschrieben  steht, 
dem  bösen  Weibe  die  Hände  gebunden,  so  würde  es  den  Mann 
auf  der  Strasse  ergreifen  und  sprechen:  Schlafe  bei  mir,  wie  eine 
bissige  Hündin,  die  ihr  Herr  in  Ketten  legt  und  dennoch  die  Kleider 
des  Menschen  erfasst.  Sieh,  wie  das  Weib  des  Potiphar  sich  betra¬ 
gen  hat  s.  Gen.  39,  12. 

„Der  Gottgefällige  entgeht  ihr“  d.  i.  Joseph,  „der  Sün¬ 
der  aber  verstrickt  sich  d.  i.  Potiphar. 

Oder  „der  Gottgefällige“  ist  Pinchas  und  „der  Sünder“  ist 
Simri.  Oder  „der  Gottgefällige“  ist  Palti  und  „der  Sünder“  ist  Amon. 

R.  Isi  von  Cäsarea  deutete  die  Worte  auf  die  Ketzerei.  Der 
„Gottgefällige“  ist  R.  Eleasar  und  „der  Sünder“  Jacobus  vom  Dorfe 
Neburaja  (s.  oben).  Oder  „der  Gottgefällige“  ist  Eleasar  ben  Dama 
und  „der  Sünder“  ist  Jacobus  vom  Dorfe  Sama.  Oder  „der  Gott- 
gefällge“  ist  Chananja,  Bruderssohn  des  R.  Josua  und  unter  „dem 
Sünder“  sind  die  Bewohner  von  Kephar  Nachum  zu  verstehen.  Oder 
„der  Gottgefällige“  ist  Jehuda  ben  Nakusa  und  „der  Sünder“  ist 
der  Ketzer.  Oder  „der  Gottgefällige“  ist  R.  Nathan  und  „der  Sün¬ 
der“  ist  sein  Schüler.  Oder  „der  Gottgefällige“  ist  R.  Elieser  und 
R.  Josua  und  „der  Sünder“  ist  Elisa  ben  Abuja  (s.  oben). 

V.  27.  Siehe,  das  habe  ich  gefunden,  sagt  der  Redner. 
Hier  steht  “TEN  und  oben  (V.  1)  heisst  es  ‘TEN?  Es  ist  der  heilige 
Geist,  sagte  R.  Jeremja,  welcher  einen  Gegenstand  bald  männlich, 
bald  weiblich  behandelt. 

Eins  zum  andern,  um  die  Rechnung  zu  finden. 

R.  Jizchak  sagte:  Der  Weltlauf  ist  dieser:  wenn  der  Mensch 
in  eine  Sünde  sich  verfängt,  auf  die  eine  aussergerichtliche  Todes¬ 
strafe  gesetzt  ist,  womit  wird  sie  gesühnt?  Es  fällt  ihm  sein  Ochse, 
er  kommt  um  seine  Henne,  sein  bestes  Glas  zerbricht,  er  stösst  sich 
an  seinen  kleinen  Finger  und  es  kommt  ein  Bluttropfen  heraus,  der 
wie  die  ganze  Seele  angesehen  wird,  auf  diese  Weise  kommt  eins 
zum  andern  und  die  Rechnung  stimmt.  Was  kommt  heraus?  Nach 
R.  Pinchas  ein  Ganzes. 

V.  28.  Noch  suchte  meine  Seele  etwas  und  fand  es 
nicht,  nämlich  unter  tausend  Menschen  fand  ich  einen 
Mann,  aber  ein  Weib  unter  allen  diesen  nicht. 

Von  Tausend,  welche  in  der  Schrift  unterrichtet  werden,  ge¬ 
langen  gewöhnlich  Hundert  zur  Mischna  und  Zehn  zum  Talmud 
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und  von  diesen  gelangt  nur  einer  zum  Lehramt.  Das  wollen  obige 
Worte  sagen. 

Oder  ,,der  Mann“  ist  Abraham  und  ,,das  Weib“  ist  Sara: 
oder  ,,der  Mann“  ist  Amram  und  „das  Weib“  ist  Jochebed;  oder 
„der  Mann“  ist  Mose  und  „das  Weib“  sind  die  Weiber  der  Wüste*); 
oder  „der  Mann“  ist  Mose,  wie  er  erst  nach  tausend  Geschlechtern 
gekommen,  und  „das  Weib“  ist  das  Gesetz,  das  dem  tausendsten 
Geschlechte  gegeben  worden  ist,  wie  Ps.  105,  8  geschrieben  steht, 
und  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  Gott  alle  Gefässe  prüfte  und 
keins  so  bewährt  fand,  wie  das  des  Mose,  welcher  seine  Hand  dar¬ 
reichte  und  das  Gesetz  empfing. 

V.  29.  Nur  dies,  siehe,  ergründete  ich,  dass  Gott  den 
Menschen  gerade  geschaffen,  sie  aber  suchen  viele  Künste. 

Gott  hatte  den  ersten  Menschen  gerade  geschaffen  s.  Gen.  3,  22: 
„Siehe,  der  Mensch  ist  geworden  wie  einer  von  uns“  d.  i.  wie  einer 
von  den  Dienstengeln,  als  aber  aus  ihm  ein  Paar  geworden  war, 
suchten  sie  allerhand  Künste. 

Cap.  VIII. 

V.  1.  Wer  ist  so  weise,  dass  er  der  Dinge  Zusammen¬ 
hang  zu  erkennen  versteht. 

Wer  ist  so  weise  wie  Gott  s.  Hi.  9,  4  und  wer  kennt  die  Aus¬ 
legung  des  Gesetzes,  die  er  Mose  gegeben? 

„Die  Weisheit  eines  Menschen  erleuchtet  sein  Ange¬ 
sicht.“ 

R.  Simeon  sagte:  Gross  ist  die  Kraft  der  Propheten,  denn  sie 
vergleichen  das  Gebilde  mit  dem  Bildner  (eig.  sie  machen  das  Ge¬ 
bilde  ähnlich  dem  Bildner).**)  Von  Daniel  heisst  es:  Ich  höite  eine 
menschliche  Stimme  zwischen  Ulai  s.  Dan.  8,  16.  R.  Judan  sagte: 
Ich  finde  einen  bessern  Beweis  in  Ezech.  1,  26. 

„Und  sein  strenges  Angesicht  wird  zwiefach  heiter 
sein.“ 

Er  (Mose)  verwandelte  die  strafende  Gerechtigkeit  in  Barmher¬ 
zigkeit  über  Israel. 

Oder:  Wer  ist  so  weise  wie  Adam  (s.  Ezech.  28,  12),  und  wer 
kann  allen  (Wesen)  so  treffliche  Namen  geben?  Sein  Fussballen, 
sagte  R.  Levi,  verdunkelte  die  Sonnenkugel.  Wundre  dich  nicht 
darüber,  wenn  ein  Mensch  zwei  ganze  Schüsseln  machen  lässt,  eine 
für  sich  und  eine  für  das  Haus,  welche  wird  wohl  die  schönere 
sein?  Doch  wohl  die  seinige.  Adam  ist  zum  Dienste  Gottes,  und 


*)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  2,  wo  es  heisst:  Diese  Weiber  Hessen  ihre 
Männer  nicht  sich  nahen,  weil  sie  das  goldene  Kalb  gemacht  hatten. 

**)  In  Midr.  Bamidbar  r.  Par.  19  steht:  R,  Jehuda  hat  gesagt:  Gross 
ist  die  Kraft  der  Propheten,  denn  sie  machen  das  höchste  Wesen  ähnlich 
der  menschlichen  Gestalt. 
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die  Sonnenkugel  zum  Dienste  Adams  erschaffen  worden,  wenn  nun 
schon  sein  Fussballen  die  Sonnenkugel  verdunkelte,  um  wie  viel 
mehr  sein  Antlitz. 

R.  Levi  sagte  im  Namen  des  R.  Chama  bar  Chanina:  Dreizehn 
Gemächer  hatte  Gott  für  sie  (die  ersten  Menschen)  im  Paradiese 
gezimmert  vergl.  Ezech.  28,  13.  Nach  Resch  Lakisch  waren  es  nur 
elf,  nach  den  Rabbinen  nur  zehn.  Es  findet  aber  deshalb  keine 
verschiedene  Meinung  statt,  da  es  nur  auf  die  Lesart  ankommt. 
Nach  all  dieser  Herrlichkeit  musste  Adam  hören:  Du  bist  Staub! 
Der  Unverschämte  (Undankbare)  veränderte  sich,  als  Gott  die  Frage 
an  ihn  richtete:  Plast  du  von  dem  verbotenen  Baume  gegessen? 
Aber  auch  Gott  nahm  eine  Veränderung  mit  dem  Unverschämten 
vor,  er  stiess  ihn  aus  dem  Paradiese. 

Oder:  Wer  ist  so  weise  wie  Israel,  von  dem  die  Völker  spre¬ 
chen:  Dieses  Volk  ist  weise  und  verständig  s.  Deut.  4,  6.  Und  wer 
weiss  das  Gesetz  auf  49  Arten  auszulegen,  das  Reine  dem  Unreinen 
gegenüber?  Du  findest,  als  die  Israeliten  am  Berge  Sinai  standen 
und  sprachen:  „Wir  wollen  thun  und  gehorchen“,  da  wurde  ihnen 
vom  Abglanz  der  Gottheit  mitgetheilt.  Als  sie  sich  aber  vergingen, 
wurden  sie  als  Feinde  von  Gott  behandelt  und  er  führte  eine  an¬ 
dere  Sprache  gegen  sie,  sie  vernahmen  die  Worte  Ps.  82,  7. 

Oder:  „Wer  ist  so  weise  d.  i.  der  Gelehrte,  „wer  kennt  die 
Deutung  eines  Dinges“  so  wie  er,  er  vermag  das  Erlernte  zu  er¬ 
läutern  und  „die  Weisheit  erleuchtet  sein  Antlitz“,  wenn  er  befragt 
wird  und  darauf  antwortet.  Der  Unverschämte  wird  gehasst,  wenn 
eine  Frage  an  ihn  gerichtet  wird  und  er  nicht  zu  antworten  versteht. 

R.  Chija  trug  die  Frage  vor:  Woher  lässt  sich  wohl  beweisen, 
dass  für  den  Erstgebornen  nichts  anderes  gegeben  werden  darf? 
Da  strahlte  das  Angesicht  des  Bar  Padja.  Dieser  versteht,  liess  jener 
sich  vernehmen,  was  ich  lehre. 

Ein  Heide  sah  das  Angesicht  des  R.  Jehuda  bar  Hai  von  Heiter¬ 
keit  leuchten.  Dieser  Mann,  sprach  er,  muss  eins  von  den  dreien 
sein,  entweder  weinberauscht,  oder  dem  Wucher  oder  der  Schweine¬ 
zucht  ergeben.  R.  Jehuda  bar  Hai  hörte  diese  Aeusserung.  Es 
möge  dem  Mann  der  Geist  ausgehen!  rief  er  empört  aus,  ich  bin 
keins  von  den  dreien,  ich  treibe  keinen  Wucher,  denn  das  Gesetz 
verbietet  ihn  s.  Deut.  23,  20;  noch  züchte  ich  Schweine,  denn  das 
ist  dem  Israeliten  verboten,  indem  dort*)  gelehrt  worden  ist:  der 
Israelit  soll  nirgends  Schweinezucht  treiben;  auch  bin  ich  nicht  wein¬ 
berauscht,  denn  ich  trinke  sogar  am  Pesachabend  nicht  die  vorge¬ 
schriebenen  vier  Becher  Wein,  weil  ich  dann,  von  Pesach  bis  Pfing¬ 
sten  an  Kopfschmerzen  leide.  Warum  sieht  dein  Gesicht  so  heiter 
aus?  Das  rührt  von  der  Gotteslehre  her,  wobei  er  auf  obigen 
Spruch  hinwies. 

R.  Abuhu  ging  nach  Cäsarea  und  kam  mit  leuchtendem  Ge- 


*)  S.  Baba  kama  fol.  82 b. 
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sicht  zurück,  was  die  Schüler  bemerkten.  Sie  meldeten  es  dem  R. 
Jochanan  mit  den  Worten:  R.  Abuhu  muss  einen  Schatz  gefunden 
haben.  Warum?  fragte  R.  Jochanan.  Weil  er  so  heiter  aussieht. 
Er  hat  vielleicht,  antwortete  R.  Jochanan,  eine  neue  Lehre  gehört. 
Sie  gingen  zu  ihm  und  fragten  ihn:  Was  für  eine  neue  Lehre  hat 
der  Herr  gehört?  Ein  alte  Thosephta,  war  die  Antwort  und  es 
wurde  obiger  Spruch  auf  ihn  angewandt. 

Oder:  „Wer  ist  so  weise“  wie  Mose,  von  dem  es  heisst  Prov. 
2 1,  22:  Er  erstieg  die  Stadt  der  Helden,  und  wer  versteht  so  wie  er 
den  Israeliten  das  Gesetz  zu  erklären. 

R.  Mana  von  Schaab  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Levi: 
Gott  hat  von  jeder  Sache,  über  die  er  mit  Mose  gesprochen,  ihren 
unreinen  und  reinen  Zustand  genau  angegeben.  Als  er  an  das  Ca- 
pitel  kam,  welches  von  der  Verunreinigung  der  Priester  handelt  (s. 
Lev.  21,  1 — 5),  fragte  Mose:  Wenn  diese  (die  Priester)  unrein  ge¬ 
worden  sind,  wodurch  können  sie  wieder  rein  werden?  Er  bekam 
keine  Antwort,  und  Moses  Gesicht  veränderte  sich.'1,1)  Als  sie  aber 
an  den  Abschnitt  kamen,  der  von  der  rothen  Kuh  handelt,  sprach 
Gott  zu  ihm:  Die  Antwort,  welche  ich  dir  damals  schuldig  blieb, 
erhältst  du  jetzt.  Für  den  Verunreinigten  werde  von  der  Asche  des 
verbrannten  Sühnopfers  genommen  s.  Num.  19,  17 — 19.  Herr  der 
Welt!  fragte  Mose,  soll  das  ein  Mittel  zur  Reinigung  sein?  Es  ist, 
antwortete  Gott,  eine  Satzung  von  mir,  und  ihren  Grund  kann  kein 
menschliches  Wesen  erforschen  s.  das.  19,  2. 

V.  2.  Ich  beachte  des  Königs  Geheiss  wohl  und  zwar 
hinsichtlich  des  göttlichen  Eides. 

Ich  beobachte  das,  sagte  R.  Levi,  was  der  Mund  des  Königs 
aller  Könige  gesprochen  hat  s  Ex.  20,  2.  3.  7. 

V.  3.  Verlass  ihn  nicht  aus  Uebereilung. 

R.  Chija  ben  Gamda  begann  seinen  Vortrag  mit  Anknüpfung 
an  Prov.  3,  11.  Es  ist  gelehrt  worden:  Jede  Rede  beginne  und 
schliesse  mit  einem  tröstlichen  Inhalt.  Ferner  ist  gelehrt  worden: 
Wer  die  Segnungen  Deut.  28,  4 — 6  vorliest;  kann  darin  abbrechen. 
Die  Deut.  27,  17 — 25  enthaltenen  Flüche  aber  müssen  ganz  vorge¬ 
lesen  werden;  ;, Schätze,  mein  Sohn,  die  Züchtigung  Gottes  nicht 
gering“  s.  Prov.  3,  11,  denke  an  sein  Wort:  „Ich  bin  mit  ihm  in 
der  Noth“  s.  Ps.  91,  15.  Gott  spricht:  Meine  Kinder  werden  verflucht 
und  ich  werde  gepriesen?  „Und  verachte  nicht  seine  Zurechtwei¬ 
sung“  d.  i.  halte  die  göttliche  Zurechtweisung  nicht  für  Bruchstücke. 

R.  Levi  ben  Panti  las  (die  oben  erwähnten)  Flüche  dem  R.  Huna 
vor  und  stammelte  (d.  i.  er  trug  sie  unverständlich  vor).  Ich  höre 
wohl  deine  Stimme,  sprach  dieser,  aber  keine  Flüche,  sondern  Er¬ 
mahnungen. 


*)  Er  glaubte  nämlich,  er  verdiene  nicht  die  gewünschte  Antwort. 
Wünsche,  Midrasch  Kohelet.  8 
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V.  4.  Des  Königs  Befehl  ist  ein  Machtspruch. 

R.  Bun  sagte:  Es  steht  Deut.  6,  16  geschrieben:  „Stellet  den 
Ewigen,  euern  Gott,  nicht  auf  die  Probe“  und  Gen.  22,  1:  „Gott 
versuchte.“  Ferner  heisst  es  Lev.  19,  18:  „Du  sollst  dich  nicht 
rächen  und  nicht  Groll  hegen“,  und  wieder  heisst  es  Nach.  1 ,  2 : 
„Der  Ewige  ist  ein  eifriger  Gott  und  ein  Rächer.“  Es  verhält  sich 
damit,  sagte  R.  Levi,  wie  mit  dem  Lehrer,  der  seinem  Schüler  ver¬ 
bot,  das  Recht  zu  beugen,  das  Ansehen  der  Person  zu  schonen,  er 
selbst  aber  that  das  Gegentheil.  Da  entgegnete  der  Schüler:  Dir, 
mein  Rabbi,  ist  es  gestattet,  mir  aber  verboten?  Ich  verbiete  dir 
nur,  antwortete  der  Rabbi,  von  deinen  Brüdern  Zinsen  zu  nehmen 
s.  Deut.  23,  21.  So  sprechen  auch  die  Israeliten  vor  Gott:  Herr  der 
Welt!  du  hast  in  deinem  Gesetze  (Lev.  19,  18)  befohlen:  Du  sollst 
dich  nicht  rächen  und  nicht  Groll  hegen  und  du  selbst  übst  doch  Rache 
und  hegst  Groll.  Da  gab  ihnen  Gott  zur  Antwort:  Ich  hege  keinen 
Groll,  wie  es  Ps.  103,  9  heisst:  Nicht  immer  hadert  er,  nicht  ewig 
hegt  er  Groll.  Aber  heisst  es  nicht  Nach.  1,  2:  „Rächer  ist  der 
Ewige  seinen  Feinden  und  Groll  hegt  er  seinen  Hassern?“  Ich  habe 
in  meinem  Gesetz  geschrieben:  Du  sollst  dich  nicht  rächen  und 
nicht  Groll  hegen  gegen  die  Kinder  deines  Volkes.  Da  wird  be¬ 
bestätigt,  was  oben -gesagt  ist:  „Weil  das  Wort  des  Königs  eine 
Macht  ist.“ 

V.  5.  Wer  das  Gebot  beobachtet,  wird  nichts  Böses 
erfahren,  wie  Esther,  welche  mit  frommer  Verrichtung  beschäftigt 
war,  als  der  Weise,  ihr  Oheim  Mardachai,  erfuhr,  was  vorging  s. 
Esth.  4,  1. 

V.  6.  Denn  ein  jegliches  Vornehmen  hat  Zeit  und 
Recht. 

Was  der  Mensch  in  dieser  Welt  thun  will,  das  mag  er  thun, 
allein  dort  ist  Recht  und  Rechenschaft. 

V.  8.  Der  Mensch  hat  nicht  Macht  über  den  Geist, 
dem  Geiste  zu  wehren,  und  er  hat  nicht  Macht  über  den 
Tag  des  Todes  und  Stellvertretung  im  Kriege  giebt  es 
nicht  und  Frevel  rettet  nicht  seinen  Herrn, 

Die  Rabbinen  sagten:  Der  Mensch  hat  nicht  Macht  über  den 
Geist  des  Todesengels,  ihn  von  sich  zu  bannen.  Woher  lässt  sich 
beweisen,  dass  die  Engel  Geister  heissen?  Aus  Ps.  104,  4.  Kein 
Mensch  kann  zum  Todesengel  sprechen:  Warte  auf  mich,  bis  ich 
meine  Rechnungen  abgeschlossen  habe,  dann  komme  ich;  es  kann 
auch  der  Mensch  nicht  zu  ihm  sagen:  Ich  will  meinen  Sohn,  oder 
meinen  Knecht,  oder  meinen  Hausgenossen  für  mich  stellen,  es  wird 
sich  auch  niemand  zu  einer  Appellation  (eig.  Zurückberufung  gegen 
Gott)  und  zu  einer  Anklage  (gegen  Gott)  finden. 

R.  Nechemja  legte  obigen  Satz  auf  den  Propheten  Israels  aus, 
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dass  er  keine  Macht  hat,  auf  den  Geist  Gottes  einzuwirken  s.  Jerem. 
20,  9  und  1.5,  2.  Was  dem  Tod  verfallen,  stirbt,  und  es  giebt  keine 
Stellvertretung  im  Kriege  s.  das.  15,  2:  Treibe  sie  weg  von  mir 
und  lass  sie  hinfahren.  Die  Spötter  seiner  (Jeremjas)  Zeit,  sagte 
R.  Chaggi  im  Namen  des  R.  Jizchak,  verzogen  den  Mund,  winkten 
mit  den  Fingern  und  sprachen:  ,,Ist  das  ein  Gesicht,  was  er  sieht?“ 
Das  werdet  ihr,  antwortete  ihnen  der  Prophet,  noch  in  euren  Tagen 
erfahren,  Haus  der  Widerspenstigkeit! 

R.  Elieser  ben  Jakob  sagte:  Niemand  vermag  den  Geist  der 
Regierungen  von  uns  abzuwenden,  keine  Macht  kann  dem  Tode 
s.  Ps.  18,  6  und  der  Sendung  böser  Engel  widerstehn  s.  das.  78,  19, 
thäten  sie  aber  Busse,  dann  würde  ihnen  wohl  werden.  Die  Rab- 
binen  sagen:  Kein  Mensch  vermag  sich  seines  Geistes  zu  entäussern. 
Der  Schöpfer  hat,  sagte  R.  Chanina  anknüpfend  an  Sach.  12,  1,  den 
Geist  des  Menschen  darum  in  dessen  ganzen  Körper  eingewickelt, 
weil  sonst,  wenn  jener  seinen  Sitz  nur  in  einem  Gliede  hätte,  der 
Mensch,  wenn  eine  Noth  über  ihn  käme,  sich  desselben  entledigen 
und  ihn  von  sich  abwerfen  würde. 

R.  Levi  sagte:  Fast  zweiundfünfzigmal  steht  geschrieben:  „Und 
der  König  David“,  als  aber  dieser  sich  dem  Tode  nahe  sah,  da 
fehlt  der  Königstitel  s.  1  Reg.  2,  1.  Daran  kannst  du  sehen,  dass 
der  Tod  die  Herrscherwürde  nicht  beachtet. 

R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Die  zwei 
Trompeten,  welche  zu  Moses  Zeit  eingeführt  waren  s.  Num.  10,  2.  3, 
müssen  schon  damals  wieder  ausser  Gebrauch  gewesen  sein,  denn 
als  die  Leviten  den  Auftrag  erhielten:  Rufet  mir  die  Aeltesten  eurer 
Stämme  zusammen  s.  Deut.  31,  28,  wo  waren  da  die  Trompeten? 
Sie  müssen  demnach  zur  Zeit  Moses  verborgen  gewesen  sein.  Warum? 
Gott  sprach:  Morgen  stirbt  er  (Mose),  so  könnten  seine  Kinder  in 
die  Trompeten  stossen,  aber  am  Tage  des  Todes  gilt  keine  Herr¬ 
schaft.  R.  Eleasar  sagte  im  Namen  des  R.  Simon:  Eine  grosse 
Ehre  hat  Gott  dem  Mose  erwiesen,  indem  er  ihm  und  nicht  dem 
Josua  befahl,  Trompeten  anzuschaffen. 

V.  9.  Alles  dies  habe  ich  gesehen  und  wandte  mein 
Herz  zu  jedem  Werke,  was  unter  der  Sonne  geschah.  Ein 
Mensch  herrscht  zu  Zeiten  über  die  andern  zu  seinem 
Unglück. 

Zuweilen  geschieht  es  zum  Unglück  des  Herrschenden  und  zu¬ 
weilen  zum  Unglück  des  Beherrschten.  R.  Eleasar  sagte:  Das  göttliche 
Strafgericht  wird  erst  dann  über  einen  Menschen  angerufen,  wenn 
derselbe  sich  an  dem  Menschen  verschuldet  (seinen  Mitmenschen  nicht 
achtet),  wie  hier  gesagt  ist.  R.  Jonathan  sagte:  Selbst  am  Stock 
und  an  der  Knute  wird  der  Frevel  geahndet  s.  Jes.  9,  3.  Sogar  die 
Bäume  werden,  sagte  R.  Chama  bar  Gurjon,  einst  zur  Rechenschaft 
gezogen,  was  die  Rabbinen  aus  Deut.  20,  19  beweisen. 
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V.  10.  Und  da  sah  ich  Frevler  begraben  werden  und 
sie  gingen  unter,  aber  fort  von  heiliger  Stätte  mussten 
ziehen  und  vergessen  werden  in  der  Stadt  solche,  die 
rechtschaffen  gehandelt  —  auch  das  ist  eitel. 

R.  Jehuda  bar  Simon  sagte:  Die  dem  Ezechiel  erschienenen 
neubelebten  Todten  können  hier  nicht  gemeint  sein,  denn  diese 
waren  keine  Frevler,  sondern  Gerechte,  auch  von  dem  Sohn  der 
Zeraphitin  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  da  er  doch  nicht  begraben 
worden  ist,  ebensowenig  von  Zedekia,  Sohn  der  Kananiterin,  denn 
dieser  ist  nicht  wiedergekommen,  es  ist  vielmehr  von  dem  Manne 
die  Rede,  der,  in  Elisa’s  Grab  gelegt,  wieder  lebendig  wurde  und 
auf  seinen  Füssen  stehen  konnte  (s.  2  Reg.  20,  21),  um  ihn  nur  von 
jenem  Frommen  zu  entfernen.  Oder  da  hier  isoi  (der  Plur.)  steht, 
so  sind  nach  R.  Samuel  Verunreinigte  gemeint,  die  mit  dem  Unter¬ 
gänge  rein  geworden  sind  s.  Lev.  22,  7. 

R.  Levi  sagte:  Der  Frevler  ist  schon  bei  Lebzeiten,  wo  er  sich 
noch  regt,  für  todt  anzusehen. 

Oder  es  ist  hier  von  Bekehrten,  die  kommen  und  Busse  thun, 
die  Rede.  Weil  sie  heilige  Orte  wie  Versammlungs-  und  Lehr¬ 
häuser  besuchen,  so  sind  sie  in  der  Stadt  vergessen  d.  i.  ihre  frü¬ 
heren  üblen  Werke  sind  vergessen,  jetzt  aber,  weil  sie  so  gethan, 
werden  auch  ihre  guten  Werke  vergessen,  welche  sie  in  der  Stadt 
gethan  haben. 

Der  Uebertritt  (zum  Judenthume),  sagte  R.  Jizchak,  wird  hier 
darum  eitel  genannt,  weil  sie  (die  Fremden)  nicht  von  selbst  ge¬ 
kommen  sind.  R.  Bun  sagte:  Die  Frommen  gehen  dahin  und  kom¬ 
men  daher,  wie  Joseph  zu  Osnath,  Josua  zu  Rachab,  Boas  zu  Ruth, 
Mose  zu  Jethro.  Nicht  das  ist  eitel,  sagte  R.  Acha,  dass  die  Leute 
kommen  und  sich  unter  den  Fittigen  der  Schechina  heiligen,  sondern 
das,  dass  diese  Beispiele  keine  Nachahmung  finden. 

V.  11.  Weil  nicht  die  Strafe  schnell  auf  die  Schuld 
folgt,  darum  übernimmt  sich  das  Herz  der  Menschen  und 
handelt  ruchlos. 

Weil  der  Sünder  nicht  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  unbe¬ 
rührt  bleibt,  so  sprechen  die  Leute:  Der  Hochmuth  geht  und  kommt 
stolz  einher,  verschont  von  jedem  Unfall. 

V.  13.  Nicht  wohl  wird  es  dem  Frevler  gehen. 

V.  14.  Und  doch  giebt  es  ein  Eitles,  das  auf  Erden 
geschieht. 

Heil  den  Gerechten,  welchen  es  nach  der  Handlungsweise  der 
Frevler,  wehe  den  Frevlern,  denen  es  nach  der  Handlungsweise  der 
Gerechten  in  dieser  Welt  ergeht! 

V.  15.  Und  ich  lobte  die  Freude,  denn  es  giebt  für 
die  Menschen  unter  der  Sonne  keine  andre  Glückseligkeit 
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als  zu  essen  und  zu  trinken  und  sich  zu  vergnügen  und 
dies  begleitet  ihn  in  seiner  Welt  die  Tage  seines  Lebens 
hindurch  u.  s.  w. 

R.  Nachman  bar  R.  Samuel  bar  Nachman,  oder  wie  andre 
wollen,  R.  Jeremja  und  R.  Miasche  im  Namen  des  R.  Samuel  bar 
Jizchak  hat  gesagt:  Wo  das  Wort  Essen  und  Trinken  in  dieser 
Rolle  vorkommt,  bedeutet  es  nur  Gesetzkunde  und  gute  Werke.  Als 
Hauptbeweis  dafür  dient  nach  R.  Jona  der  Satz:  ,,Sie  begleiten  ihn 
in  seiner  Welt“  d.  i.  in  dieser  Welt  „während  seiner  Lebenszeit.“ 

V.  16.  Da  ich  also  mein  Herz  darauf  richtete,  Weis¬ 
heit  zu  erkennen  und  zu  betrachten  die  Geschäftigkeit 
auf  Erden,  wie  das  fortgeht  auf  Erden  Tag  und  Nacht, 
und  dass  Schlaf  er  in  seinen  Augen  nicht  sieht. 

Der  der  Sinnenlust  ergebene  Mensch  sieht  den  hohen  Werth 
der  Sinnesänderung  (Busse)*)  nicht  ein.  Diese  und  der  Tod  sind 
gut,  sie  sind  dir  nahe  und  du  hältst  sie  fern,  die  Busse  ist  dir  nahe 
und  ist  fern  von  dir,  sie  ist  fern  von  dir  und  ist  dir  nahe,  der  Tod 
ist  dir  nahe  und  du  glaubst  ihn  fern,  er  ist  fern  von  dir  und  du 
hältst  ihn  für  nahe. 

V.  17.  Da  sah  ich  das  ganze  Werk  Gottes,  dass  der 
Mensch  an  ihm  nichts  aufzufinden  vermag. 

R.  Pinchas  und  R.  Jeremja  sagten  im  Namen  des  R.  Chija  bar 
Abba:  Viele  wollten  nach  Gutdünken  handeln  und  dennoch  auf  dem 
Boden  des  Gesetzes  stehen  bleiben,  sie  haben  es  aber  nicht  ver¬ 
mocht,  selbst  der  weise  Salomo  nicht,  als  er  sprach:  Ich  kann  viele 
Weiber  nehmen,  ohne  verführt  zu  werden. 

R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Es  steht 
Tes.  40,  23  geschrieben:  Er  wandelt  Fürsten  in  Nichts.  Das  geht 
auf  Mose,  welcher  Deut.  1,  17  sagte:  Was  euch  zu  schwer  ist,  lasset 
an  mich  kommen,  dass  ich  den  Handel  vornehme.  Mose,  du  willst 
schwere  Rechtsfälle  entscheiden?  sprach  Gott  damals  zu  ihm,  ich 
werde  dir  einen  vorlegen,  den  ein  Schüler  deines  Schülers  entschei¬ 
den  kann,  ja  den  Weiber  entscheiden  können  und  du  wirst  es  nicht 
vermögen.  Welcher  Fall  war  das?  Der  Fall  mit  den  Töchtern  Ze- 
laphchads  (eine  Erbtheilung  betreffend  Num.  27,  1  — 11). 

Die  Rabbinen  dagegen  sagen:  Gott  behüte!  Mose  erhob  sich 
nicht,  sondern  seine  Meinung  war  diese:  Vermag  ich  die  Sache  zu 
entscheiden,  so  höre  ich  sie  an,  wenn  nicht,  so  werde  ich  ihn 
(Gott)  darüber  vernehmen. 

Cap.  IX. 

Simeon  bar  Abba  begann  seinen  Vortrag  mit  den  Worten: 

V.  2.  Alles  widerfährt  allen,  einerlei  Zufall  trifft  den 
Gerechten  wie  den  Frevler.  „Den  Gerechten“  wie  Noah  einer 

*)  Der  Midr.  liest  nicht  Schlaf,  sondern  Hib  Veränderung. 
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war  s.  Gen.  6,  9.  Als  dieser,  wie  die  Sage  meldet,  aus  der  Arche 
ging,  so  stiess  ihn  ein  Löwe  und  beschädigte  ihn,  so  dass  er  hinkte. 
,,Wie  den  Frevler“  d.  i.  Pharao.  Als  dieser,  so  wird  erzählt,  den 
Thron  des  Salomo  besteigen  wollte,  den  er  von  ihm  bei  der  Ver¬ 
mählung  seiner  Tochter  erhalten  hatte,  und  er  nicht  damit  umzu¬ 
gehen  verstand,  so  stiess  ihn  auch  ein  Löwe  und  beschädigte  ihn, 
dass  er  hinkte.  Jener  sowohl  wie  dieser  starb  hinkend.  Daraus 
siehst  du,  dass  einerlei  Zufall  den  Gerechten  wie  den  Frevler  trifft. 

Den  Guten  und  Reinen  wie  den  Unreinen.  „Den  Guten“ 
d.  i.  Mose  s.  Ex.  2,  2,  „den  Reinen“  d.  i.  Aaron,  welcher  mit  der 
Reinigung  der  Israeliten  zu  thun  hatte.  „Den  Unreinen“  d.  s.  die 
Kundschafter,  welche  schlechte  Nachrichten  von  dem  Lande  ausstreuten, 
weshalb  sie  nicht  in  das  Land  kamen,  den  Opferbringenden  wie 
Josia  s.  2  Chron.  35,  7  und  den  Nichtopfernden  wie  Achab,  der 
den  Altardienst  einstellte;  dieser  wie  jener  ist  durch  Pfeile  gefallen. 
Wie  dem  Guten  d.  i.  David  (s.  1  Sam.  16,  12,  wo  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Gut  zum  Ansehen“  nach  R.  Jizchak  gesagt  sein  soll,  gut  zum 
Ansehen  in  der  Halacha,  indem  jeder,  der  ihn  ansah,  sich  des  Er¬ 
lernten  erinnerte),  so  geht  es  dem  Sünder  d.  i.  Nebucadnezar  s. 
Dan.  4,  24.  Jener  (David)  baute  den  Tempel  s.  2  Sam.  7,  1.  2  und 
2  Chr.  28,  2.  3,  dieser  zerstörte  ihn  und  dennoch  hat  einer  wie  der 
andre  vierzig  Jahre  regiert,  ein  und  derselbe  Zufall  hat  beide  ge¬ 
troffen.  Den  Schwörenden  d.  i.  Zedekia  (welcher  Nebucadnezar 
beschwur  s.  2  Chron.  36,  13.  Wobei?  Nach  R.  Jose  beim  Bundes¬ 
zeichen,  nach  Rabbi  beim  Altäre)  wie  den  Schwurscheuenden 
d.  i.  Simson  s.  Jud.  15,  12.  Dieser  sowohl  wie  jener  starb  mit  aus¬ 
gestochenen  Augen.  Oder:  „Dem  Gerechten“  d.  i.  den  (beiden) 
Söhnen  Aarons  geht  es  wie  „dem  Ungerechten“  d.  i.  Korachs  An¬ 
hang.  Diese  traten  aufrührerisch  zum  Opfern  hinein  und  kamen 
verbrannt  heraus,  jene  traten  friedlich  hinein  und  kamen  verbrannt 
heraus  s.  Lev.  10,  4.  5. 

V.  4.  Denn  wer  ist  der,  welcher  vorgezogen  wird. 

R.  Acha  sagte:  Geschrieben  ist  ‘‘irpl  (gelesen  wird  Wer 

zieht  dem  bösen  Triebe  den  guten  vor?  Die  Gerechten,  und  wer 
zieht  den  bösen  Trieb  dem  guten  vor?  Die  Frevler. 

Allen  Lebenden  ist  Hoffnung. 

Sogar  diejenigen,  welche  am  Heiligthum  sich  vergriffen,  können, 
trotz  ihres  begangenen  Frevels,  zu  neuem  Leben  gelangen  und  sie 
können  nicht  der  Vernichtung  preisgegeben  werden,  weil  sie  Busse 
gethan  haben,  sie  werden  zu  einem  ewigen  Schlafe  verurtheilt  s. 
Jerem.  51,  39.  Dasselbe  Loos  trifft  nach  den  Rabbinen  aber  auch 
die  Kleinen  unter  den  frevelhaften  Heiden,  sie  und  Nebucadnezars 
Kriegsgenossen  leben  nicht  wieder  auf  und  werden  auch  nicht  ge¬ 
richtet.  R.  Jochanan  sagte:  Jeder  Tropfen,  den  Gott  auf  das  Sünd- 
fluthgeschlecht  herabsandte,  war  vorher  siedend  gemacht  s.  Hi.  6,  17. 

Denn  ein  lebendiger  Hund  ist  besser  als  ein  todter  Löwe. 
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Hadrian,  dessen  Gebeine  zerbrochen  werden  mögen!  fragte  den 
R.  Josua  bar  Chanina:  Nicht  wahr,  ich  bin  besser  als  dein  Lehrer 
Mose?  Warum?  entgegnete  dieser.  Weil  ich  lebe  und  er  todt  ist 
und  es  heisst  doch:  „Ein  lebendiger  Hund  ist  besser  als  ein  todter 
Löwe“!,  Kannst  du  wohl  befehlen,  fragte  der  Rabbi,  dass  während 
drei  Tagen  kein  Mensch  Feuer  anmache?  Ja  wohl!  Gegen  Abend 
stiegen  sie  auf  das  Dach  des  Palastes,  da  sahen  sie  einen  Rauch 
in  der  Ferne  aufsteigen.  Was  ist  das?  fragte  R.  Josua.  Ein  Statt¬ 
halter  liegt  krank  und  der  Arzt,  welcher  ihn  behandelt,  hat  gesagt: 
Bevor  er  nicht  etwas  Warmes  getrunken  hat,  kann  er  nicht  genesen. 
Nun  sieh,  brach  der  Rabbi  mit  Entrüstung  aus,  du  bist  noch  am 
Leben  und  deine  Anordnung  wird  schon  jetzt  nicht  gehalten,  und  seit 
Moses  Verbot  Ex.  35,  3  hat  noch  kein  Jude  am  Sabbath  Licht  an¬ 
gezündet,  sein  Befehl  wird  noch  heutigen  Tages  beobachtet.  Meinst 
du  nun  noch,  dass  du  besser  als  er  seist? 

V.  5.  Denn  die  Lebendigen  wissen,  dass  sie  sterben 
werden. 

R.  Chija  der  Grosse  und  R.  Jonathan  gingen  vor  der  Bahre 
des  R.  Simeon  ben  Jose  ben  Lakunja  und  der  Gebetmantel  des 
R.  Jonathan  hing  auf  den  Sarg  herab.  Hebe  deinen  Gebetmantel 
auf,  mein  Sohn,  sprach  R.  Chija  zu  ihm,  damit  sie  (die  Hingeschie¬ 
denen)  nicht  sagen:  Morgen  kommen  sie  zu  uns  und  sie  verhöhnen 
uns.  Rabbi!  steht  nicht  geschrieben:  „Die  Todten  wissen  nichts?“ 
wandte  R.  Jonathan  ein.  Mein  Sohn,  du  kennst  wohl  die  Schrift, 
aber  nicht  ihre  Auslegung.  „Die  Lebenden“,  das  sind  die  Gerechten, 
„wissen“,  denn  sie  werden  selbst  nach  ihren  Tode  noch  Lebende 
genannt  „und  die  Todten“,  das  sind  die  Frevler,  „wissen  nichts“, 
denn  sie  werden  schon  bei  Lebzeiten  Todte  genannt.  Woher  kannst 
du  diese  Sätze  beweisen?  Den  ersten  aus  Num.  32,  10,  wo  nicht 
steht:  Das  Land,  was  ich  den  Vätern,  sondern  was  ich  Abraham, 
Jizchak  und  Jacob  geschworen  habe.  Geh  und  sage  ihnen,  sprach 
Gott  zu  Mose,  ich  habe  den  Schwur,  welchen  ich  ihnen  geschworen, 
erfüllt.  Den  zweiten  aus  Ezech.  18,  32.  Stirbt  denn  der  Todte? 
Nein,  die  Frevler  heissen  schon  bei  Lebzeiten  Todte.  Preis  und 
Dank  dem,  sprach  darauf  R.  Jonathan,  der  mich  diese  Auslegung 
gelehrt  hat!  und  er  küsste  ihn  (R.  Chija)  auf  sein  Haupt. 

V.  6.  Sowohl  ihre  Liebe  wie  ihr  Hass  und  ihr  Eifer 
ist  längst  dahin. 

Sowohl  ihre  Liebe,  welche  sie  in  grösserem  Masse  gegen  ihre 
Götzen  als  gegen  den  Allerheiligsten,  wie  ihr  Hass,  den  sie  gegen 
den  Allerheiligsten  in  ihren  Werken  zu  erkennen  gaben  und  ihr 
Eifer,  den  sie  durch  ihren  Götzen  erregten  s.  Deut.  32,  16,  bringt  sie 
um  den  Antheil  der  künftigen  Welt.  Aber  Israel  hat  einen  solchen 
Antheil  und  guten  Lohn,  indem  ihm  zugerufen  wird:  „Geh,  iss 
dein  Brot  in  Freuden!“ 
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V.  7.  R.  Huna  bar  R.  Acha  sagte:  In  der  Stunde,  in  welcher 
die  Kinder  aus  der  Schule  entlassen  werden,  ruft  eine  Himmels¬ 
stimme  jedem  von  ihnen  zu:  „Geh,  iss  dein  Brot  in  Freuden!“  Der 
Hauch  eures  Mundes  ist  vor  mir  wie  angenehmer  Duft.  Und  wenn 
Israel  aus  den  Versammlungs-  und  Lehrhäusern  kommt,  ruft  die 
Himmelsstimme:  Geh,  iss  dein  Brot  in  Freuden!  euer  Gebet  ist  vor 
mir  wie  angenehmer  Duft  angenommen.  Oder:  „Geh,  iss  dein 
Brot“  d.  i.  der  Abschnitt  betreffs  der  vorgeschriebenen  Priestergabe 
(iibn)  „und  trinke  deinen  Wein  mit  fröhlichem  Herzen“  d.  i.  der 
Abschnitt  von  den  Trankopfern  (o^TOa),  „denn  Gott  hat  dein  Werk 
bereits  gebilligt“  d.  i.  durch  die  Besitznahme  des  verheissenen  Lan¬ 
des  s.  Num.  15,  1  — 14. 

R.  Asarja  legte  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  Simon  obigen 
Vers  auf  unsern  Vater  Abraham  aus,  als  Gott  ihm  befahl:  Nimm 
deinen  Sohn,  deinen  einzigen  und  bringe  ihn  als  Opfer  dar  auf 
einem  der  Berge,  den  ich  dir  anzeigen  werde  s.  Gen.  22,  2.  Am  ersten 
und  am  zweiten  Tage  sah  er  nichts,  am  dritten  Tage  sah  er  den 
Ort  von  ferne  s.  das.  V.  4.  Was  sah  er?  Eine  Wolke,  gleichsam 
gebunden  auf  dem  Berge.  Mir  scheint,  sprach  er,  das  ist  der  Berg, 
wohin  ich  nach  Gottes  Befehl  meinen  Sohn  darbringen  soll.  Siehst 
du  wohl,  mein  Sohn,  was  ich  sehe?  Ja.  Was  siehst  du?  Eine 
Wolke  gebunden  auf  dem  Berge.  Sehet  ihr  etwas?  fragte  er  hierauf 
seine  Knaben  Elieser  und  Ismael.  Nein.  Da  ihr  nichts  seht  und 
der  Esel  auch  nichts  sieht,  so  bleibet  hier  bei  dem  Esel  d.  i.  bei 
eures  Gleichen.  Darauf  nahm  er  den  Jizchak,  stieg  mit  ihm  Berge 
hinauf  und  Thäler  hinab  und  brachte  ihn  auf  die  Spitze  eines  hohen 
Berges,  baute  einen  Altar,  legte  Holz  darauf,  band  seinen  Sohn 
darauf,  nahm  das  Schlachtmesser  und  würde  den  Streich  geführt 
haben,  wenn  ihm  nicht  der  Engel  zugerufen  hätte:  Lege  deine  Hand 
nicht  an  den  Knaben  s.  das.  V.  12.  Als  Jizchak  zu  seiner  Mutter 
zurückkam,  fragte  sie  ihn:  Wo  bist  du  gewesen,  mein  Sohn?  Er 
antwortete:  Der  Vater  nahm  mich,  liess  mich  Berge  hinauf-  und 
Thäler  hinabsteigen,  bis  wir  an  einen  Berg  kamen,  wo  er  einen 
Altar  errichtete,  Holz  darauf  legte,  mich  band,  nach  dem  Schlacht¬ 
messer  griff,  um  mich  zu  schlachten,  und  wäre  nicht  ein  Engel  vom 
Himmel  erschienen  und  hätte  ihm  zugerufen:  Abraham,  Abraham, 
lege  deine  Hand  nicht  an  den  Knaben!  so  wäre  ich  bereits  ge¬ 
schlachtet.  Als  seine  Mutter  das  hörte,  brach  sie  in  ein  lautes 
Jammergeschrei  aus  und  hörte  nicht  auf,  bis  ihre  Seele  sie  verliess 
s.  Gen.  23,  2,  wo  es  heisst:  Abraham  kam  (Ni’n).  Woher?  Vom 
Berge  Morija.  Er  hatte  nachgedacht,  sagte  R.  Jehuda  bar  R.  Simon, 
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vielleicht  war  etwas  Mangelhaftes  an  meinem  Sohn,  weshalb  er  nicht 
angenommen  worden  ist!  Da  liess  eine  Himmelsstimme  ihn  die 
Worte  vernehmen:  Abraham,  Abraham!  geh,  iss  mit  Freuden  dein 
Brot,  Gott  hat  dein  Werk  d.  i.  dein  Opfer,  das  du  ihm  bringen 
wolltest,  wohlgefällig  aufgenommen.  R.  Mana  von  Schaab  und  R. 
Josua  von  Sichnin  theilten  im  Namen  des  R.  Levi  diese  Auslegung 
des  obigen  Verses  mit,  worauf  letzterer  auf  das  neue  Jahr  und  den 
Versöhnungstag  angewandt  wird.  Es  verhält  sich  mit  diesen  hei¬ 
ligen  Tagen  wie  mit  einem  Lande,  welches  seinem  Könige  Steuer¬ 
reste  schuldig  war.  Er  sandte  einen  Einnehmer  dahin,  die  Rück¬ 
stände  einzutreiben.  Als  dieser  noch  zehn  Mil  entfernt  war,  kamen 
die  Grossen  des  Landes  ihm  entgegen,  machten  ihm  Lobeserhebungen 
und  er  erliess  ihnen  den  dritten  Theil.  Er  setzte  seine  Reise  um 
fünf  Mil  fort,  da  kamen  ihm  Leute  vom  Mittelstände  entgegen, 
priesen  ihn  und  er  erliess  ihnen  wieder  ein  Drittel.  Als  er  sich 
noch  mehr  dem  Orte  näherte,  kamen  ihm  Männer,  Weiber  und 
Kinder  mit  Lobeserhebungen  entgegen  und  er  erliess  ihnen  die  ganze 
Schuld  mit  den  Worten:  Was  dahin  ist,  ist  dahin,  nun  aber  geht 
es  auf  neue  Rechnung. 

So  fasten  auch  am  Vorabend  des  neuen  Jahres  die  Grossen 
ihrer  Zeit,  und  Gott  vergiebt  ihnen  den  dritten  Theil  ihrer  Sünde 
s.  Ps.  130,  4  d.  i.  nach  R.  Acha’s  Erklärung:  Vom  Neujahre  an 
ist  Vergebung  für  dich  bereit,  damit  deine  Geschöpfe  Ehrfurcht 
empfinden.  An  den  Tagen  vom  Neujahr  bis  zum  Versöhnungstage 
fasten  Einzelne  und  Gott  erlässt  auch  ihnen  ein  Drittel  von  ihren 
Sünden.  Am  Versöhnungstage  fasten  alle  und  Gott  erlässt  ihnen 
wiederum  ein  Drittel  von  ihren  Sünden,  endlich  fasten  Männer, 
Weiber  und  Kinder  und  Gott  erlässt  ihnen  ihre  ganze  Schuld.  Er 
spricht:  Das  Geschehene  ist  geschehen,  nun  aber  geht  eine  neue 
Rechnung  an,  und  eine  Himmelsstimme  ruft  ihnen  zu:  Geh,  iss  mit 
Freuden  dein  Brot! 

Abba  Tachna  der  Fromme  ging  einmal  am  Sabbathvorabend 
spät  nach  seiner  Stadt  mit  dem  Bündel  auf  der  Schulter  und  fand 
einen  mit  Ausschlag  behafteten  Mann  am  Scheidewege  liegen,  welcher 
ihn  anrief:  Rabbi,  erzeige  mir  die  Wohlthat,  mich  nach  der  Stadt 
zu  bringen.  Der  Angeredete  sprach  bei  sich:  Lege  ich  mein  Bündel 
hier  nieder,  wovon  soll  ich  dann  mich  und  mein  Haus  ernähren,  lasse 
ich  dagegen  den  Leidenden  hier  hilflos  liegen,  so  versündige  ich 
mich.  Was  that  er?  Er  folgte  der  Eingebung  des  guten  Triebes 
wider  der  des  bösen  und  brachte  zunächst  den  Aussätzigen  in  die 
Stadt,  holte  dann  sein  zurückgelassenes  Bündel  und  kam  in  der 
Abenddämmerung  in  die  Stadt.  Alle  wunderten  sich  und  sprachen: 
Ist  das  der  fromme  Abba  Tachna?  Auch  er  dachte  darüber  nach 
und  sprach:  Ich  habe  vielleicht  den  Sabbath  entheiligt?  Allein  Gott 
liess  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  aufgehen  s.  Male.  3,  20.  Er 
dachte  weiter  nach  und  sprach:  Vielleicht  verdient  meine  That  keine 
Belohnung?  Da  erscholl  abermals  eine  Himmelsstimme  und  rief 
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ihm  zu:  Geh,  iss  mit  Freuden  dein  Brot  und  trinke  mit  fröhlichem 
Herzen  deinen  Wein,  denn  Gott  hat  schon  dein  Werk  wohlgefällig 
aufgenommen,  du  kannst  der  Belohnung  versichert  sein! 

Oder  der  Spruch  bezieht  sich  auf  Daniel,  den  Liebling  s.  Dan. 
g,  21 — 24.  Daniel,  der  Liebling,  sagte  R.  Chaggi  im  Namen  des 
R.  Jizchak,  sprach  nämlich:  Als  ich  mein  Gebet  beendet  hatte,  sandte 
Gott  einen  Engel,  der  mit  mir  redete  und  sagte:  Es  ist  beschlossen, 
dass  der  Tempel  aufgebaut  werde,  dein  Wunsch  geht  in  Erfüllung, 
denn  du  bist  beliebt,  dein  Gebet  ist  erwünscht.  R.  Samuel  bar 
Inja  sagte  im  Namen  R.  Acha’s:  Dreimal  steht  hier  das  Wort: 
Liebling  (mTlttn),  um  anzudeuten,  dein  Schöpfer,  seine  Familie 
und  sein  Gesetz  finden  Lust  an  dir  s.  Dan.  10,  12.  Eine  Him¬ 
melsstimme  rief  ihm  die  Worte  zu:  Geh,  iss  mit  Freuden  dein  Brot, 
dein  Gebet  ist  bereits  erhört! 

V.  8.  Zu  aller  Zeit  seien  deine  Kleider  weiss  und  Oel 
fehle  nicht  auf  deinem  Haupte. 

R.  Jochanan  ben  Saccai  sagte:  Hier  kann  von  wirklichen 
weissen  Kleidern  und  von  wohlriechenden  Oelen  nicht  die  Rede 
sein,  denn  in  welcher  Menge  finden  sich  nicht  dergleichen  bei  den 
andern  Völkern,  es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  treue  Pflichter¬ 
füllung,  gute  Werke  und  Gesetzkunde.  Zur  Erläuterung  führte  R. 
Jehuda  der  Fürst  dieses  Gleichniss  an.  Ein  König  veranstaltete 
ein  Gastmahl  und  lud  Gäste  dazu  ein.  Er  sprach  zu  ihnen:  Geht, 
badet,  salbet  euch,  waschet  und  reiniget  eure  Kleider  und  bereitet 
euch  zum  Mahle  vor.  Er  bestimmte  ihnen  aber  nicht  die  Stunde, 
wann  sie  sich  einfinden  sollten.  Die  Klugen  lustwandelten  vor  dem 
Thore  des  königlichen  Palastes,  indem  sie  sprachen:  Hier  fehlt  es 
gewiss  an  nichts.  Die  Einfältigen  dagegen  nahmen  es  mit  dem 
Worte  des  Königs  nicht  so  genau,  sie  sprachen:  Wir  werden  es 
schon  merken,  wenn  es  zum  Mahle  geht,  da  es  doch  vielerlei  Vor¬ 
kehrungen  erheischt.  Es  ging  jeder  an  sein  Handwerk,  der  Maurer 
griff  nach  seinem  Kalke,  der  Töpfer  nach  seinem  Thon,  der  Wäscher 
begab  sich  nach  seiner  Walke.  Plötzlich  befahl  der  König,  dass 
die  Gäste  zum  Mahle  kommen  sollten.  Die  Klugen  erschienen  in 
ihren  Ehrenkleidern,  die  Einfältigen  in  ihren  nachlässigen  Anzügen. 
Ueber  die  Klugen  freute  sich  der  König,  dass  sie  nicht  nur  sein 
Wort  so  hoch  gehalten,  sondern  sogar  seinen  Palast  geehrt,  über 
die  Einfältigen  war  er  entrüstet,  dass  sie  nicht  nur  sein  Wort,  son¬ 
dern  auch  seinen  Palast  so  gering  geachtet  hätten.  Die  Klugen, 
die  sich  für  die  Mahlzeit  vorbereitet,  rief  der  König  zur  Tafel,  und 
sie  kamen  und  assen,  die  Einfältigen,  die  sich  nicht  zur  Mahlzeit 
vorbereitet,  schickte  er  fort,  rief  sie  aber  gleich  wieder  zurück  und 
befahl,  dass  sie,  während  jene  essen  und  trinken  würden,  dabei 
stehen,  zusehen  und  sich  ärgern  sollten.  So  wird  es  auch  einst  in 
der  künftigen  Welt  sein  s.  Jes.  65,  13. 

Sibthai  sagte  im  Namen  des  R.  Mei'r:  Beide  Klassen  nehmen 
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Platz  an  der  Tafel,  es  findet  nur  der  Unterschied  statt,  dass  die 
einen  essen  und  trinken,  die  andern  aber  nicht.  Der  Schmerz  des 
Stehenden  ist  dem  des  Sitzenden  nicht  gleich,  denn  derjenige,  welcher 
steht  ohne  zu  essen  und  zu  trinken,  gleicht  dem  Aufwärter,  der¬ 
jenige  aber,  welcher  einen  Sitz  an  der  Tafel  hat  und  nicht  isst  und 
trinkt,  empfindet  den  Schmerz  doppelt  und  sein  Gesicht  erbleicht, 
was  der  Prophet  Maleachi  3,  18  sagen  will. 

Bar  Kapra  und  R.  Jizchak  bar  Kapra  sagten  zu  der  Frau  eines 
Schiffsherrn,  die  sich  vor  ihren  Nachbarinnen  putzte:  Dein  Mann 
ist  noch  nicht  hier,  für  wen  putzt  du  dich?  Mein  Mann,  antwortete 
sie,  ist  Schiffsherr  und  kann  bei  günstigem  Winde  jeden  Augenblick 
eintreffen  und  vor  mich  treten,  ist  es  daher  nicht  besser,  wenn  er 
mich  in  einem  schönen  als  in  einem  nachlässigen  Anzuge  findet? 
,,So  seien  auch  deine  Kleider  weiss“  d.  i.  rein  von  Sünden  „und 
Oel  auf  deinem  Haupte  fehle  nicht“  d.  i.  Verdienst  und  gute  Werke. 

Es  ist  gelehrt  worden:  Thue  Busse  einen  Tag  vor  deinem 
Tode.  Da  fragten  die  Schüler  den  Elieser:  Rabbi!  weiss  denn  der 
Mensch,  wann  er  sterben  wird,  damit  er  Busse  thue?  Um  so  mehr, 
antwortete  er,  soll  der  Mensch  jeden  Tag  an  seiner  Besserung  ar¬ 
beiten,  vielleicht  dass  er  den  folgenden  Tag  schon  stirbt,  auf  welche 
Weise  er  alle  Tage  in  Busse  verlebt,  wie  es  heisst:  „Zu  aller  Zeit 
seien  deine  Kleider  weiss“. 

V.  9.  Geniesse  das  Leben  mit  einem  Weibe,  das  du 
liebst. 

Rabbi  sagte  von  der  heiligen  Genossenschaft,  dass  sie  den 
Grundsatz  befolge:  Verbinde  ein  Gewerbe  mit  Gelehrsamkeit.  Warum 
nennt  er  sie  „heilige  Genossenschaft“?  Weil  R.  Jose  ben  Meschul- 
lam  und  R.  Simeon  ben  Menasja  als  Mitglieder  dabei  waren,  welche 
den  Tag  so  eintheilten:  ein  Drittel  widmeten  sie  dem  Gesetze,  ein 
Drittel  dem  Gebete  und  ein  Drittel  der  Arbeit,  oder  wie  andere 
sagen:  sie  beschäftigten  sich  an  den  Wintertagen  mit  dem  Gesetze 
und  an  den  Sommertagen  mit  der  Arbeit. 

Nach  R.  Jizchak  ben  Eleasar  waren  R.  Josua  bar  R.  Simi  und 
R.  Burki  Mitglieder  der  heiligen  Genossenschaft.  Es  ist  gelehrt 
worden:  Ein  Leidtragender  darf  bis  zum  dreissigsten  Tage  (vom 
Tage  des  Todesfalls  an  gerechnet)  nicht  wieder  sich  verehlichen. 
Nach  R.  Jehuda  darf  er  es  erst,  wenn  die  drei  Feste  darüber  verlaufen 
sind  (weil  soviel  mal  das  Wort  ü^n,  Leben  in  diesem  Verse  vor¬ 
kommt),  und  nur  in  dem  Falle,  wenn  er  schon  Kinder  hat,  hat  er 
aber  keine  oder  kleine  Kinder,  so  darf  er  in  Berücksichtigung  der 
Fortpflanzung  und  Unterhaltung  schon  früher  heirathen. 

Dem  R.  Tarphon  war  sein  Weib  gestorben.  Als  der  Sarg 
desselben  geschlossen  wurde,  sprach  er  zu  ihrer  Schwester  (noch 
während  der  Trauer):  Heirathe  mich  und  erziehe  die  Kinder  deiner 
Schwester.  Obgleich  er  sie  heirathete,  so  enthielt  er  sich  doch  des 
Umgangs  mit  ihr  dreissig  Tage. 
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Es  ist  ferner  gelehrt  worden:  Ein  Leidtragender  darf  unter 
dreissig  Tagen  kein  Haus  besuchen,  wo  ein  Gastmahl  gegeben  wird, 
ebenso  ist  der  Vater  verpflichtet,  seinen  Sohn  beschneiden  zu  lassen 
s.  Gen.  17,  12,  ihn  auszulösen  (wenn  er  der  Erstgeborne  ist)  s.  Ex. 
13,  13,  ihn  im  Gesetz  zu  unterrichten  s.  Deut.  11,  19,  ein  Handwerk 
zu  lehren  s.  Deut.  30,  19,  wo  es  heisst:  Wähle  das  Leben,  ihn  zu 
verheirathen  s.  Jerem.  29,  6  und  ihn  in  der  Schwimmkunst  zu  unter¬ 
richten  s.  Deut.  30,  19.  Wer  nicht  verheirathet  ist,  hat  es  nicht 
gut  s.  Gen.  2,  18,  er  entbehrt  einer  Gehilfin  s.  das.,  der  (häuslichen) 
Freude  s.  Deut.  14,  26,  des  (häuslichen)  Segens  s.  Ezech.  44,  30, 
der  Sühne  s.  Lev.  16,  16  und  auch  des  Wohllebens,  wie  R.  Josua 
ben  Levi  unter  Hinweis  auf  obigen  Spruch  bemerkt,  und  des  Frie¬ 
dens  s.  1  Sam.  25,  6. 

R.  Chija  bar  Gamda  sagte:  Der  Mensch  ist  (ohne  Weib)  nicht 
vollkommen  s.  Gen.  5,  2,  erst  beide,  Mann  und  Weib,  heissen 
Mensch.  Der  Unverheirathete  vermindert,  wie  einige  sagen,,  die  Gott¬ 
ähnlichkeit  s.  das.  9,  6. 

V.  10.  Alles,  was  deine  Hand  vermag  auszuführen 
durch  deine  Kraft,  das  vollführe,  denn  in  der  Unterwelt, 
wohin  du  wandelst,  ist  weder  Thun  noch  Rechenschaft, 
weder  Wissen  noch  Weisheit. 

R.  Menachma  im  Namen  des  R.  Bun  richtet  diesen  Vers  fol- 
gendermassen  ein:  „Wenn  du  weisst,  dass  es  in  der  Unterwelt  weder 
Rechenschaft,  noch  Wissen  und  Weisheit  giebt,  so  thue  alles,  was 
deine  Hand  ausführen  kann  durch  deine  Kraft.  R.  Acha  sehnte 
sich,  das  Angesicht  des  (hingeschiedenen)  R.  Alexander  zu  sehen. 
Derselbe  erschien  ihm  im  Traume  und  zeigte  ihm  zwei  Dinge,  die 
Erschlagenen  Luds,  in  deren  Nähe  man  vor  ihrem  Strahlenglanze 
nicht  weilen  konnte,  mit  den  Worten:  Preis  dem,  der  die  Schmach 
Julians  und  Papus*)  abgewandt  hat,  Heil  dem,  der  hierher  kommt 
und  sein  Erlerntes  ist  bei  ihm! 

Sabdi  ben  Levi  sehnte  sich,  das  Antlitz  des  R.  Josua  ben  Levi 
im  Traume  zu  sehen.  Er  erschien  ihm  und  zeigte  ihm  Menschen 
mit  aufgerichteten  und  Menschen  mit  niedergebeugten  Gesichtern. 
Wer  sind  sie?  fragte  er.  Jene  sind  belehrt,  diese  unwissend  hierher 
gekommen. 

Resch  Lakisch,  oder  wie  manche  sagen,  R.  Josua  ben  Levi 
sehnte  sich,  R.  Chija  den  Grossen  zu  sehen.  Du  bist  es  nicht  werth, 
wurde  ihm  gesagt.  Warum  nicht?  Habe  ich  nicht  auch  so  wie  er 
gelernt?  Nein,  wurde  ihm  geantwortet,  und  dann  ist  er  gewandert. 
Und  ich  nicht?  Jawohl,  aber  um  zu  lernen,  er  aber  um  zu  lehren. 
Nach  dreihundert  Fasten  erschien  er  ihm  abermals  im  Traume.  Wer 
im  Gesetze  nicht  besonders  gut  beschlagen  ist  und  thut,  als  wenn 
er  etwas  wüsste,  der  hätte  lieber  nicht  erschaffen  werden  sollen. 


*)  Ein  frommes  Brüderpaar  s.  Taanit  2,  18. 
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R.  Asi  fastete  drei  Tage,  um  R.  Chija  den  Grossen  (im  Traum)  zu 
sehen,  aber  vergeblich.  Du  bist  es  nicht  werth,  sprachen  manche 
zu  ihm.  Ich  muss  ihn  sehen,  es  mag  werden,  was  da  will.  Endlich 
sah  er  die  Stufen  (des  Thrones,  der  dem  R.  Chija  als  Sitz  ange¬ 
wiesen  war)  und  sein  Augenlicht  erlosch.  Denkst  du  etwa,  dass 
R.  Asi  kein  grosser  Mann  war  (da  kannst  du  es  erkennen). 

Ein  Weber  kam  vor  R.  Jochanan  und  sprach:  Ich  sah  in 
meinem  Traume,  dass  die  Himmelsveste  einstürzte  und  einer  deiner 
Schüler  sie  mit  seinen  Händen  stützte.  Würdest  du  ihn  wiederer¬ 
kennen?  Ja,  wenn  sämmtliche  Schüler  vorübergehen.  Dies  geschah, 
als  er  R.  Asi  erblickte,  sprach  er:  Dieser  war  es. 

R.  Huna,  das  Oberhaupt  des  Exils,  äusserte  den  Wunsch  gegen 
die  Gelehrten:  Wenn  ich  gestorben  bin,  so  bringt  mich  hinauf  nach 
dem  Lande  Israel  zu  R.  Chija  dem  Grossen.  Als  der  Fall  eintrat, 
wurde  sein  Wunsch  ausgeführt,  da  man  der  Meinung  war,  R.  Huna 
verdiene  hier  an  der  Seite  R.  Chija  des  Grossen  bestattet  zu 
werden.  Wer  bringt  ihn  aber  hinein  (in  die  Höhle)?  Ich  bringe 
ihn  hinein,  sprach  R.  Chaggi,  welcher,  wie  die  Sage  geht,  schon 
im  achtzehnten  Jahre  sehr  gelehrt  und  dabei  noch  im  Stande  der 
Unschuld  war.*)  Du  willst  dich  dahin  begeben?  Bedenke,  du  bist 
ein  alter  Mann;  wenn  du  da  stirbst,  so  ist  nichts  Lebendiges  um 
dich!  Er  entgegnete:  Thut  mir  das  eine,  bringt  mir  einen  Strick, 
knüpft  ihn  an  meine  Füsse,  komme  ich  wieder  heraus,  so  ist’s  gut, 
widrigenfalls  zieht  ihr  mich  heraus.  Die  Vorkehrung  ward  getroffen 
und  er  trat  (in  die  Höhle)  hinein  und  fand  (die  Inschrift):  Drei  sind 
zum  Richteramt  berufen:  Jehuda,  mein  Sohn,  nach  dir  und  sonst 
keiner,  Chiskia,  mein  Sohn  und  sonst  nach  dir  keiner,  Joseph,  Sohn 
Israels  und  sonst  nach  dir  keiner!  R.  Chaggi  richtete  seine  Augen 
empor,  um  sich  umzusehen.  Senke  dein  Gesicht,  ward  ihm  zuge¬ 
rufen.  Er  hörte  nun  R.  Chija  den  Grossen  zu  seinem  Sohne  Jehuda 
sagen:  Mein  Sohn,  gönne  dem  R.  Huna,  dem  Oberhaupte  des  Exils, 
welcher  die  Würde  eines  Schuloberhauptes  abgelehnt  hat,  einen  Platz 
neben  dir.  R.  Huna  kam  als  Achtzigjähriger  wieder  (aus  der  Höhle) 
heraus,  seine  Jahre  waren  ihm  verdoppelt  worden. 

R.  Sera  sehnte  sich  den  R.  Jose  bar  R.  Chanina  zu  sehen. 
Er  erschien  ihm.  Bei  wem  hältst  du  dich  auf?  Bei  R.  Jonathan 
ben  Amram.  Und  dieser?  Bei  R.  Chija  dem  Grossen.  Und  dieser? 
Bei  R.  Jochanan.  Und  R.  Jochanan  weilt  nicht  bei  R.  Chija?  Wer 
wird  nach  einem  Orte,  wo  das  Feuer  Funken  sprüht,  einen  Schmied 
(d.  i.  R.  Jochanan)  führen? 

Als  R.  Nachüm,  der  allerheiligste  Mann,  entschlummert  war, 
wurde  das  Gepräge  auf  den  von  ihm  hinterlassenen  Münzen  wie  mit 
einer  Feile  abgerieben  gefunden,  Dva  sagte  man:  Was  er  in  seinem 
Leben  nicht  gesehen  hat,  das  soll  auch  nach  seinem  Tode  nicht 


*)  Wöitlich:  Pollution  hatte  er  sein  Lebelang  nicht  gesehen. 
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gesehen  werden.  Warum  wird  Nachum  der  Allerheiligste  genannt? 
Weil  er  nie  das  Gepräge  auf  einer  Münze  ansah. 

R.  Aschian  sagte:  Zwischen  den  (todten)  Gerechten  und  den 
(lebenden)  Frevlern  ist  kein  andrer  Unterschied  als  die  Sprache.  R. 
Sera  sagte:  Der  Todte  im  Sarge  hört  das  ihm  gespendete  Lob  wie 
in  einem  Traum. 

R.  Chija  sagte:  Wenn  es  heisst:  „Wendet  euch  nicht  den  Götzen 
zu“,  so  denke  man  sich  dabei,  um  sie  anzubeten.  Nach  Rabbi  soll 
man  sich  gar  nicht  ansehen.  Unser  Lehrer  (R.  Jehuda  der  Fürst) 
hiess  darum  der  Heilige,  weil  er  nie  auf  sein  beschnittenes  Glied 
geblickt  hatte.  Antoninus  war  beschnitten.  Sieh  einmal,  sprach  er 
einst  zu  unserm  Rabbi,  auf  meine  Beschneidung.  Ich  habe  nie  auf 
die  meinige  gesehen,  entgegnete  er,  soll  ich  da  die  deinige  be¬ 
trachten?*) 

V.  ii.  Ich  fuhr  fort  unter  der  Sonne  zu  betrachten, 
nicht  immer  erreicht  der  Leichtfiissige  das  Ziel. 

Zu  den  Leichtfüssigen  gehört  unser  Vater  Jacob.  Gestern 
heisst  es  von  ihm:  Jacob  hob  seine  Füsse  auf  s.  Gen.  29,  1,  heute: 
er  that  seine  Füsse  ins  Bett  s.  das.  49,  33. 

Nicht  immer  trägt  der  Starke  den  Sieg  davon.  Auch  diese 
Worte  gehen  auf  Jacob.  Erst  wird  von  ihm  gesagt:  Er  trat  hin 
und  wälzte  den  Stein  herab  (s.  Gen.  29,  10),  wie  ein  Mensch,  sagte 
R.  Jochanan,  einen  Pfropfen  aus  dem  Munde  der  Flasche  zieht, 
und  dann:  Die  Kinder  Israels  trugen  ihren  Vater  (das.  46,  5),  sie 
konnten  ihn  nicht  einmal  auf  einen  Wagen  fahren. 

Die  We  isen  haben  oft  kein  Brot.  Gestern  bereitete  Jacob 
ein  Mahl  für  seine  Brüder  s.  Gen.  31,  54  (er  hatte  doch  nur  einen 
Bruder  und  diesen  hätte  er  begraben  mögen,  es  waren  doch  seine 
Kinder?  Allein  als  sie  ihm  bis  zur  Schulter  reichten,  nannte  er  sie 
seine  Brüder)  und  heute  spricht  er  zu  seinen  Kindern:  Kehrt  wieder 
dahin  (nach  Aegypten)  und  kaufet  für  uns  ein  wenig  Speise  s.  das. 

43,  1 

und  die  Klugen  keinen  Reichthum. 

Von  Jacob  heisst  es:  Der  Mann  breitete  sich  sehr  aus  s.  Gen. 
30,  43,  woraus  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Simeon  folgerte,  dass 
er  schon  ein  Vorbild  von  der  künftigen  Welt  hatte  (vergl.  Micha 
2,  13)  und  heute  heisst  es  von  ihm:  Joseph  verpflegte  seinen  Vater 
s.  das.  47,  12. 

Die  Wissenden  keine  Gunst. 

Gestern  sagte  Jacob  zu  Joseph:  Ich  weiss,  mein  Sohn,  ich  weiss 
s.  Gen.  48,  19  d.  i.  ich  weiss  den  Vorfall  zwischen  Jehuda  und  der 
Thamar,  zwischen  Rüben  und  der  Bilha.  Wenn  schon  dir  unbe¬ 
kannte  Dinge  mir  bekannt  sind,  um  wie  viel  mehr  erst  solche,  die 


*)  Die  Erzählung  von  dem  Ableben  Rabbi’s  und  Bar  Kapra’s  allegori¬ 
scher  Bekanntmachung  desselben  ist  bereits  oben  zu  c.  7,  12  erzählt  worden. 
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du  erfahren  hast,  und  heute:  Wenn  ich  Gunst  in  deinen  Augen  ge¬ 
funden  habe,  begrabe  mich  nicht  in  Aegypten  s.  das.  12,  29. 

Oder:  „Der  Leichtfiissige“  ist  Asahel,  von  dem  die  Schrift  sagt: 
Er  war  leicht  zu  Fuss  wie  der  Hirsche  einer  s.  2  Sam.  2,  18.  Und 
worin  bestand  seine  Leichtfüssigkeit?  Er  lief  über  Halme  und  sie 
zerbrachen  nicht.  Gestern  heisst  es:  „Asahel  war  schnell  auf  seinen 
Füssen“  und  heute:  Abner  schlug  mit  einer  Lanze  nach  ihm  und 
tödtete  ihn  s.  das.  2,  23.  „Und  die  Helden  tragen  nicht  den  Sieg 
davon“  d.  i.  Abner,  zu  welchem  David  sagte:  Du  bist  ein  Mann, 
und  wer  gleicht  dir  in  Israel  (1  Sam.  26,  15)?  dem  einen  seiner 
Füsse  von  der  Stelle  zu  rücken  schwerer  war  als  eine  sechs  Ellen 
dicke  Mauer,  und  heute  klagt  David  über  ihn:  Musste  Abner  den 
Tod  eines  Gottlosen  sterben  (s.  2  Sam.  3,  33)?  „Die  Vernünftigen 
haben  oft  kein  Brod.“  Von  Salomos  grosser  Hofhaltung  ist  viel 
zu  lesen  s.  1  Reg.  5,  1 — 7.  Es  hielt  für  ihn,  wie  R.  Jochanan  sagt, 
jedes  Weib  täglich  ein  Mahl  in  Bereitschaft,  in  der  Hoffnung,  er 
werde  ihr  Gast  sein,  und  heute  sagt  er:  Das  ist  mein  Theil,  auf 
eine  irdene  Schüssel,  einen  Stock  oder  Gurt  zeigend,  für  alle  meine 
Mühen.  „Die  Klugen  keinen  Reichthum.“  Hiob  hatte  einen  über¬ 
aus  grossen  Viehstand  s.  Hi.  1,  3,  den  der  Satan  als  sehr  ausge¬ 
breitet  bezeichnet  s.  das.  1,  10.  R.  Jose  bar  Chanina  sagte:  Sein 
Vieh  riss  den  Zaun  der  Welt  (d.  i.  die  sittliche  Weltordnung)  ein. 
Gewöhnlich  werden  die  Ziegen  von  den  Wölfen  gefressen,  bei  Hiob 
aber  war  es  umgekehrt,  und  heute  bittet  er:  Erbarmt  euch  meiner, 
meine  Freunde  (s.  das.  19,  22)!  „Die  Wissenden  keine  Gunst.“  Das 
geht  auf  Josua,  welcher,  wie  R.  Achwa  bar  Sera  gesagt  hat,  zwei 
Dinge  vor  Mose  vorbrachte,  die  keinen  Beifall  in  den  Augen  des 
letztem  fanden.  Das  erste  betraf  die  Einsetzung  der  Aeltesten  s. 
Num.  11,  29,  das  zweite  den  Vorgang  mit  dem  goldenen  Kalbe. 
Als  Eldad  und  Medad,  zwei  von  den  siebzig  Aeltesten  im  Lager 
prophezeiten,  sprach  Josua  zu  Mose:  Mein  Herr,  vertilge  und  schaffe 
sie  aus  der  Welt!  Mose  entgegnete:  Eiferst  du  für  mich?  Ich  bin 
auf  dich  eifersüchtig,  erwiederte  Josua.  Möchten  doch  meine  Kinder, 
ganz  Israel,  dir  gleich  sein.  Als  Josua  nämlich  den  Jubel  hörte  und 
zu  Mose  sprach:  Kriegsstimme  im  Lager  macht  sich  vernehmbar 
s.  Ex.  32,  17,  warf  ihm  Mose  ein:  Du,  Josua,  ein  Mann,  der  einst 
über  Millionen  Menschen  herrschen  soll,  du  weisst  eine  Stimme  von 
der  andern  nicht  zu  unterscheiden,  es  ist  nicht  die  Stimme  der  Stärke 
(das.  V.  18),  auch  nicht  die  der  Schwäche,  ich  höre,  wie  R.  Asi 
sagte,  einen  Wechselgesang,  einen  Lobgesang  an  einen  Abgott. 

R.  Judan  sagte  im  Namen  des  R.  Asi:  Du  findest  keine  Ge¬ 
neration,  an  der  nicht  noch  eine  Unze  (ein  Weniges)  von  der  Sünde 
des  goldenen  Kalbes  hafte. 

Oder:  „Der  Schnellfüssige  u.  s.  w.“  Gestern  schwang  sich  Mose 
wie  ein  Vogel  nach  dem  Himmel  s.  Ex.  19,  13,  heute  kann  er 
nicht  über  den  Jordan,  der  nicht  fünfzig  Ellen  breit  ist,  schreiten 
s.  Deut.  3,  27.  „Und  nicht  den  Helden  u.  s.  w.“ 
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Gestern  flüchteten  sich  sogar  Könige,  der  Engel  Michael  und 
Gabriel  aus  Furcht  vor  ihm  s.  Ps.  68,  13,  heute  wagt  er  nicht 
einmal  deren  Waffenträgern,  dem  Zorn  und  dem  Grimm  ins  Gesicht 
zu  schauen  s.  Deut.  3,  19.  ,,Und  die  Weisen  u.  s.  w.“  Gestern 
machte  Mose  den  Vorgesetzten  und  Gerichtsdiener  im  Palaste  Pha¬ 
raos  s.  Ex.  2,  11,  heute  soll  er  gerufen  werden,  um  Brot  zu  essen 
„Und  die  Klugen  u.  s.  w.“  Mose  war  reich.  Woher  rührte  sein 
Reichthum?  Nach  R.  Chanin  zeigte  ihm  Gott  einen  Klotz  von 
Sapphir  in  seinem  Zelte  liegend,  aus  welchem  er  die  beiden  Tafeln 
hauen  und  den  Abfall  für  sich  behalten  sollte.*)  Davon  wurde  er 
reich  und  heute  —  ist  dieser  ganze  Reichthum  dahin.  „Und  die 
Wissenden  u.  s.  w.“  Gestern  sprach  Gott  zu  ihm:  Du  hast  Gunst 
in  meinen  Augen  gefunden  s.  das.  33,  17  und  heute  spricht  er  zu 
ihm:  Rede  mir  nicht  mehr  von  dieser  Sache  s.  Deut.  3,  26. 

„Denn  Zeit  und  Zufall  betrifft  sie  alle.“ 

Die  Zeit  fügt  dem  Menschen  alles  zu,  ihm  bleibt  nur  das 
Beten  d.  i.  er  kann  nichts  andres  thun,  als  im  Gebet  sich  ergiessen 
und  dadurch  sich  retten.  R.  Huna  fragte  den  Samuel  nach  dem 
Sinne  obiger  Worte  und  erhielt  die  Antwort:  Zuweilen  betet  der 
Mensch  und  findet  Gehör,  zuweilen  aber  nicht,  denn  niemand  konnte 
Gebete  besser  vortragen  als  unser  Lehrer  Mose  und  zuletzt  musste 
er  doch  die  Worte  hören:  Deine  Sterbezeit  ist  herangekommen  s. 
Deut.  31,  14. 

V.  12.  Ja  der  Mensch  weiss  nicht  einmal  seine  Zeit, 
gleich  den  Fischen,  gefangen  im  bösen  Netz. 

Giebt  es  denn  auch  ein  gutes  Netz  (Fangmittel)?  fragte  R.  Be- 
rachja  und  Resch  Lakisch  antwortete:  Die  Angel.  Wenn  wir  Num. 
14,  37  lesen:  Es  starben  alle  Männer  von  den  Kundschaftern,  die 
solche  böse  Nachricht  verbreitet  hatten,  an  einer  Plage,  so  fragt 
sich’s,  wodurch  sie  getödtet  wurden.  Die  Rabbinen  sagen:  Durch 
die  Bräune,  die  in  ihre  Kehle  kam,  woran  sie  erstickten  und  star¬ 
ben.  R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Am  Abfall  der  Glieder. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  aber  sagt:  Der  Grund  der  Rabbinen 
ist  dieser.  Hier  beim  Fische  heisst  es:  ein  böses  Netz  (nsn  ÜT12273) 
und  dort  heisst  es  auch:  böse  (iianj,  wie  nun  dort  die  Angel  in 
den  Schlund  des  Fisches  fällt  und  ihn  erwürgt,  so  kommt  auch  hier 
die  Bräune  in  ihren  Kehlen  und  sie  sterben.  R.  Berachja  sagte: 
Der  Grund  des  R.  Simeon  ben  Jochai  ist  dieser.  Hier  steht  das 
Wort  Niederlage  (ncatoJ  und  Sach.  14,  1  steht  auch  dasselbe  Wort, 
wie  nun  dort  das  Wort  Gliederabfall  bedeutet,  so  auch  hier.  Der¬ 
selbe  Rabbi  bemerkte  ferner:  Das  Netz,  was  im  Meere  fängt,  fängt 
nicht  auf  dem  Lande  (Trockenen)  und  das  Netz,  was  auf  dem  Lande 
fängt,  fängt  nicht  im  Meere.  Diese  Angel  aber  ist  das  Fangmittel 

*)  S.  Schemot  r.  Par.  46,  wo  unter  -]S  hüD  verstanden  wird:  iVnDEn 

Der  Abfall  sei  dein. 
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im  Meere  und  auch  auf  dem  Lande,  denn  sie  senkt  sich  in  den 
Schlund  des  Fisches  und  erwürgt  ihn. 

R.  Asarja  und  R.  Jonathan  bar  R.  Chaggi  sagten  im  Namen 
des  R.  Jizchak  bar  Marjon  im  Namen  des  R.  Chanina:  Mancher 
Mensch  versündigt  sich  an  der  Erde  und  nicht  am  Himmel  und 
mancher  versündigt  sich  am  Himmel  und  nicht  an  der  Erde,  der 
Verleumder  aber  vergeht  sich  an  beiden,  an  der  Erde  und  am  Him¬ 
mel  s.  Ps.  73,  9.  R.  Eleasar  sagte:  Wir  finden,  dass  die  Verleumder 
gegen  den  Himmel  gehen  und  ihre  Zunge  steht  auf  der  Erde.  Was 
ist  der  Sinn  der  Psalm worte:  sie  setzen  zum  Himmel  ihren  Mund 
und  ihre  Zunge  schleicht  auf  der  Erde?  R.  Jochanan  sagte:  Der 
Verleumder  wird  sogar  zum  Gottesleugner  s.  Ps.  12,  5.  R.  Jizchak 
weist  auf  Ps.  50,  22  hin. 

V.  13.  Auch  das  habe  ich  als  Weisheit  gesehen  unter 
der  Sonne  und  sie  galt  gross  bei  mir. 

R.  Samuel  bar  Imi  sagte:  Darunter  ist  die  Denkweise  der 
Betrüger  zu  verstehen,  welche  Wasser  mit  Wein,  Bollensaft  mit 
Oel  u.  s.  w.  mischen.  Man  darf  den  Wagebalken  nicht  auf  der 
einen  Seite  lang  und  auf  der  andern  kurz  machen,  desgleichen  das 
Streichholz  nicht  von  der  einen  Seite  dick  und  von  der  anderen 
dünn.  Ein  Wagebalken  und  ein  Streichholz,  wenn  ein  Behältniss 
oder  eine  Aushöhlung  zu  Metall  darinnen  ist,  eine  Tragestange, 
worinnen  ein  Behältniss  zu  Geld  ist,  das  Rohr  eines  Armen,  worin¬ 
nen  ein  Behältniss  zu  Wasser  ist,  ein  Stab,  worin  ein  Behältniss  zu 
einer  Mesusa  und  zu  Perlen  ist,  alle  diese  Dinge  werden  unrein.  Von 
allen  diesen  aber  sagt  R.  Jochanan  ben  Saccai:  Wehe  mir,  wenn 
ich  es  sage  und  wehe  mir,  wenn  ich  es  nicht  sage.  Wenn  ich  es 
sage,  so  unterrichte  ich  die  Betrüger  (d.  i.  ich  mache  sie  gescheidt) 
und  wenn  ich  es  nicht  sage,  so  halte  ich  die  Belehrung  zurück  und 
mache  das  Reine  unrein.  Oder:  Damit  die  Betrüger  nicht  meinen, 
die  Gelehrten  verstehen  von  unseren  Hantierungen  nichts  und  es 
dadurch  noch  ärger  treiben.*)  Sagen  müsse  man  es  also,  meinte 
R.  Samuel,  weil  es  Hos.  14,  10  heisst:  die  Wege  des  Ewigen  sind 
grade  u.  s.  w. 

V.  14.  Eine  kleine  Stadt  und  wenig  Männer  darin, 
über  sie  kam  ein  grosser  König  und  umringte  sie  und 
führte  gegen  sie  grosse  Bollwerke  auf. 

„Eine  kleine  Stadt“  d.  i.  die  Welt  „und  wenig  Männer  darin“ 
d.  i.  das  ist  das  Geschlecht  Enosch  und  der  Sündfluth,  7,über  sie 
kam  ein  grosser  König“  d.  i.  Gott  der  Allerheiligste  führte  grosse 
Bollwerke  um  sie  auf,  wie  Verstecke  und  Irrwege  (krumme  Pfade). 

V.  15.  Es  fand  sich  aber  ein  Mann  darin,  arm  und 
weise,  und  er  rettete  die  Stadt  durch  seine  Weisheit. 

*)  Vergl.  Kelim  c.  XVII,  16  und  oben  zu  c.  6,  I. 

W  ii  n  s  c  h  e ,  Midrasch  Kohelet. 
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„Der  Mann“  d.  i.  Noah  s.  Gen.  7,  1,  der  die  Leute  ermahnte 
und  zu  ihnen  sprach:  Wehe  euch  Leeren!  morgen  kommt  eine 
Ueberschwemmung,  thut  Busse!  Sie  erwiederten  aber:  Mag  die 
Strafe  bei  seinem  Hause  den  Anfang  machen.  Als  Methusalah  starb, 
sprachen  sie  zu  ihm:  Das  Strafgericht  beginnt  nicht  mit  dem  Hause 
dieses  Mannes. 

„Und  kein  Mensch  hatte  den  armen  Mann  bemerkt.“ 

Da  sprach  Gott  zu  ihnen  (dem  Geschlechte  der  Sündfluth):  Ihr 
habt  den  Mann  (Noah)  nicht  beachtet,  ich  aber  habe  ihn  beachtet 
s.  das.  8,  1.  Oder:  „Die  kleine  Stadt“  ist  Aegypten,  „es  kam  ein 
grosser  König  und  umringte  sie“  d.  i.  Pharao  der  Frevler,  „es  fand 
sich  aber  darin  ein  armer,  weiser  Mann“  d.  i.  Joseph  der  Gerechte 
„und  rettete  die  Stadt  durch  seine  Weisheit“  s.  Gen.  41,  34,  „und 
kein  Mensch  dachte  mehr  an  diesen  Mann.“  Gott  sprach:  Ihr  habt 
nicht  an  ihn  gedacht,  ich  aber  habe  an  ihn  gedacht  s.  das.  24,  6. 

Oder:  „Eine  kleine  Stadt“  d.  i.  Aegypten,  „die  Männer  darin 
sind  wenig“  d.  i.  die  Brüder  Josephs,  es  waren  ihrer  nur  zehn  s. 
das.  42,  3,  „es  kam  über  sie  ein  grosser  König“  d.  i.  Joseph,  „legte 
grosse  Bollwerke  an“,  er  gab  drei  Befehle:  Kein  Sclave  komme 
nach  Aegypten  (Getreide  einzukaufen),  es  komme  niemand  mit  zwei 
Eseln,  und  jeder,  der  dahin  kommt,  soll  seinen  Namen  und  den 
seines  Vaters,  Grossvaters  und  seiner  Grossmutter  einschreiben.  „Es 
fand  sich  ein  armer,  weiser  Mann“  d.  i.  Jehuda,  „und  rettete  die 
Stadt  durch  seine  Weisheit“  d.  i.  durch  seine  Bürgschaft  s.  das.  43,  9 
und  44,  33.  „Kein  Mensch  dachte  an  ihn“,  aber  Gott  dachte  an 
ihn  s.  das.  46,  28. 

Oder:  „Eine  kleine  Stadt“  d.  i.  Aegypten,  „die  Männer“  d.  s. 
die  Israeliten  „sind  wenig“  s.  Deut.  10,  22,  „es  kam  ein  grosser 
König“  d.  i.  Pharao,  „umringte  dieselbe  mit  grossen  Bollwerken“ 
d.  i.  er  gab  Befehle,  sich  einander  an  Grausamkeit  überbietend,  die 
ihnen  den  ehelichen  Umgang  untersagten,  sie  zur  Entstellung  ihres 
Bundeszeichens  und  zum  Lockengekräusel  (zur  Tolle)  zwangen.  „Es 
fand  sich  aber  darin  ein  armer,  weiser  Mann“  d.  i.  Mose,  der  im 
Namen  Gottes  verkündete,  dass  um  Mitternacht  alle  Erstgebornen 
der  Aegypter  ohne  Ausnahme  sterben  würden  s.  Ex.  11,  5,  „und 
rettete  die  Stadt  durch  seine  Weisheit“  d.  i.  durch  seine  Anordnungen 
s.  das.  12,  7.  „Kein  Mensch  dachte  an  ihn“,  aber  Gott  dachte  an 
ihn  s.  Jes.  63,  11. 

Oder:  „Eine  kleine  Stadt“  d.  i.  der  Sinai,  „die  Männer“  d.  i. 
die  Israeliten  „sind  wenig“,  „es  kam  ein  mächtiger  König“  d.  i.  der 
König  aller  Könige,  „umgab  dieselbe  mit  grossen  Bollwerken“  d.  i. 
mit  248  Geboten  und  365  Verboten,  „es  fand  sich  darin  ein  armer, 
aber  weiser  Mann“  d.  i.  Mose,  welcher  durch  seine  Vorkehrungen 
s.  das.  19,  12.  13  „die  Stadt  rettete“.  Ihr  dachtet  nicht  an  den 
Mann,  spricht  Gott,  ich  aber  dachte  an  ihn  s.  Male.  3,  22. 

Oder:  „Eine  kleine  Stadt“  d.  i.  der  Sinai,  „die  Männer  darin 
sind  wenig“  d.  i.  die  Israeliten,  „es  kam  ein  gewaltiger  König  über 
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sie“  d.  i.  der  böse  Trieb,  „und  umgab  sie  mit  grossen  Bollwerken“ 
d.  i.  dass  sie  riefen:  Dies  sind  deine  Götter,  Israel!  „Es  fand  sich 
darin  ein  armer,  aber  weiser  Mann“  d.  i.  Mose,  welcher  für  die 
Israeliten  um  Vergebung  flehte  s.  das.  32,  11;  „ihr  dachtet  nicht  an 
ihn“,  spricht  Gott,  aber  ich  dachte  an  ihn  s.  Ps.  106,  23. 

Oder:  „Eine  kleine  Stadt“  d.  i.  das  Versammlungshaus  (Syna¬ 
goge),  „die  Männer  darin  sind  wenig“  d.  i.  die  Versammlung,  „es 
kam  ein  mächtiger  König“  d,  i.  der  König  aller  Könige,  „und  um¬ 
gab  sie  mit  grossen  Bollwerken“  d.  s.  die  Verstecke  und  Irrwege, 
„es  fand  sich  darin  ein  armer,  aber  weiser  Mann“  d.  i.  der  weise 
Alte  oder  Aufseher.  Wenn  der  Alte  vorträgt  und  die  Versammlung 
stimmt  mit  den  Worten  ein:  Amen,  sein  grosser  Name  sei  ge¬ 
priesen!  so  vergiebt  ihr  Gott  trotz  hundertjähriger  Verhängnisse  alle 
ihre  Sünden;  niemand  denkt  an  diesen  Mann,  aber  Gott  denkt  an 
ihn  s.  Lev.  19,  32. 

Oder:  „Eine  kleine  Stadt“  d.  i.  der  Körper,  „die  Männer“  d.  i. 
seine  Glieder  „sind  wenig“,  „es  kommt  ein  grosser  König“  d.  i.  der 
böse  Trieb,  der  deshalb  gross  genannt  wird,  weil  er  dreizehn  Jahre 
älter  ist,  als  der  gute  Trieb,  der  sich  erst  in  diesem  Alter  regt,  „er 
umgiebt  sie  und  legt  grosse  Bollwerke  an“  d.  i.  Verstecke  und  Irr¬ 
wege,  „es  fand  sich  ein  armer,  aber  weiser  Mann“  d.  i.  der  gute 
Trieb,  der  darum  arm  genannt  wird,  weil  er  sich  nicht  bei  allen 
Menschen  findet,  und  die  meisten  ihm  nicht  gehorchen,  „und  rettet 
die  Stadt  durch  seine  Weisheit“,  denn  wer  ihm  gehorcht,  ist  gerettet. 
Heil  dem,  sagt  David,  der  ihm  folgt  s.  Ps.  41,  2.  Ihr  denkt  nicht 
an  ihn,  spricht  Gott,  aber  ich  denke  an  ihn  s.  Ezech.  36,  26. 

V.  16.  Da  sagte  ich:  Weisheit  ist  besser  als  Stärke, 
nur  die  Weisheit  des  Armen  ist  verachtet. 

R.  Jochanan  sagte:  Ist  denn  die  Weisheit  des  R.  Akiba,  der 
arm  war,  verachtet  worden?  Hier  ist  von  einem  solchen  Alten  die 
Rede,  der  seine  Worte  (Lehren)  nicht  durch  Thaten  unterstützt,  son¬ 
dern  vorträgt:  Du  sollst  das  Ansehen  der  Person  nicht  achten  s. 
Deut.  16,  19,  du  sollst  keine  Bestechung  annehmen  s.  das.,  nicht 
auf  Zins  leihen,  und  er  selbst  handelt  dagegen,  wie  z.  B.  Simson, 
welcher  Richter  war  und  doch  seiner  Augenlust  nachging,  Gideon, 
welcher  auch  Richter  war  und  sich  doch  einen  Ephod  machte  und 
in  seiner  Stadt  aufstellte  zu  seinem  und  seines  Hauses  Verderben 
s.  Jud.  8,  27. 

V.  17.  Worte  der  Weisen  sind  bei  aller  Ruhe  hörens- 
werther,  als  das  laute  Geschrei  eines  Herrschers  unter 
den  Thoren. 

„Die  Worte  der  Weisen“  d.  i.  der  Prediger,  „sind  hörenswerther, 
als  das  Geschrei  des  Herrschers  unter  den  Thoren“  d.  i.  der  Ueber- 
setzer,  die  über  die  Versammlung  hinausragen. 

Oder:  „Die  Worte  der  Weisen“  d.  i.  Amrams  und  seines  Ge¬ 
richtshofes  wurden  in  aller  Stille  vernommen.  Hinter  Thor  und 
Riegel,  sagte  R.  Bun,  beriethen  sie  sich,  sie  sprachen:  Was  nützt 
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es  uns,  dass  wir  heirathen  und  Kinder  zeugen,  wenn  sie  in  den  Nil 
geworfen  werden,  kann  so  die  Welt  bestehen?  „Als  das  Geschrei 
des  Herrschers  unter  den  Thoren“  d.  i.  Pharao,  welcher  beschlossen 
hatte,  jedes  neugeborne  Knäblein  in  den  Nil  zu  werfen  s.  Ex.  1,  12, 
was  mit  Recht  keine  Beachtung  fand. 

V.  18.  Besser  ist  Weisheit  als  Kriegsgeräthe. 

Die  Weisheit  unsers  Vaters  Jacob  war  den  Kriegsgeräthen 
Esaus,  des  Frevlers,  vorzuziehen.  Jacob  hatte  seine  Leute  nach  R. 
Levi  von  Innen  mit  Waffen,  von  Aussen  mit  weissen  Kleidern  ver¬ 
sehen  und  sich  selbst  mit  drei  Dingen  gerüstet,  mit  Gebet  s.  Gen. 
32,  12,  mit  Geschenken  s.  das.  V.  11  und  mit  Kampf  s.  das.  33,  1.2. 
Er  aber  ging  ihnen  (den  Leuten)  voran,  indem  er  sprach:  Es  ist 
besser,  wenn  er  sich  an  mich  macht,  als  an  meine  Kinder.  Esau 
aber  ging  an  demselben  Tage  zurück  nach  Se'ir  s.  das.  V.  16. 
Warum  nach  Se'ir?  Nach  R.  Eleasar  wegen  eines  Schuldbriefes, 
nach  R.  Samuel  aber  aus  Scham  (wegen  des  verkauften  Erstgeburts¬ 
rechtes). 

„Aber  ein  Sünder  kann  viel  Gutes  verderben“,  wie 
Esau,  der  Frevler,  der  sich  um  alle  Güter  und  Gaben  der  künftigen 
Welt  gebracht  hat. 

Oder:  „Besser  ist  Weisheit“  d.  i.  die  Weisheit  Serachs,  der 
Tochter  Aschers*),  als  die  Kriegsgeräthe  Joabs  s.  2  Sam.  20,  15 — 20. 
Das  Weib  sprach  zu  ihm,  als  er  sich  ihr  nahte:  Du  entsprichst  nicht 
deinem  Namen,  du  beträgst  dich  nicht  wie  ein  Vater,  du  bist  ein 
Mäher  (“i^tp),  du  bist  kein  Sohn  des  Gesetzes,  und  David  ist  es 
auch  nicht  s.  Deut.  20,  10.  Oder  hat  das  Gesetz  s.  das  V.  18  hier 
keine  Geltung?  Wer  bist  du?  fragte  Joab?  Ich  bin  eine  von  den 
friedlichen  und  treuen  Töchtern  Israels,  ich  habe  die  Zahl  der  Israe¬ 
liten  in  Aegypten  ergänzt,  ich  habe  von  dem  treuen  Joseph  bis  zu  dem 
treuen  Mose  gewaltet.**)  [Serach  soll  dem  Mose  die  Gebeine  Josephs 
nachgewiesen  haben,  als  jener  sie  vor  dem  Auszuge  aus  Aegypten 
suchte,  um  sie  mitzunehmen  und  nach  dem  Wunsche  des  Verstor¬ 
benen  auf  väterlichem  Boden  zu  bestatten.]  Du  willst  eine  Stadt 
und  eine  Mutter  in  Israel  zu  Grunde  richten?  Fern  von  mir,  ent- 
gegnete  Joab,  fern  von  David  und  seiner  Regierung  ist  dieser  Ge¬ 
danke  s.  das.  V.  20.  Nein,  Scheba,  der  Sohn  Bichris,  hat  seine 
Hand  gegen  den  König  David  aufgehoben.  Diese  Bezeichnung  soll 
dir  lehren,  sagten  R.  Asarja  und  R.  Jonathan  bar  Chaggi  im  Namen 
des  R.  Jizchak  bar  Marjon:  Wer  gegen  Gelehrte  und  einen  Grossen 
seiner  Zeit  sich  frech  vergeht,  ist  zu  betrachten,  als  wenn  er  sich 
gegen  einen  König  vergangen  hätte.  Um  wieviel  mehr  erst,  wer 
sich  gegen  David  vergeht,  der  ein  König,  ein  Weiser  und  ein  Grosser 
seiner  Zeit  war.  R.  Judan  sagte:  Wer  sich  gegen  einen  König  frech 


*)  S.  Midrasch  Bereschit  r.  Par.  94. 

**)  S.  M.  K.  zu  Midrasch  Bereschit  r.  Par.  94. 
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beträgt,  ist  so  anzusehen,  als  wenn  er  sich  gegen  die  Gottheit  frech 
betragen  hätte  s.  2  Sam.  20,  21.  Gebt  mir  ihn  heraus  und  ich  ziehe  ab. 
Woher  weisst  du  es,  dass  er  des  Todes  schuldig  ist?  fragte  sie.  Wer 
gegen  die  Regierung  des  Hauses  David  sich  empört,  hat  sein  Leben 
verwirkt,  entgegnete  Joab.  Die  Frau  kam  nun  mit  ihrer  Weisheit  zum 
Volke  und  sprach:  Seid  ihr  nicht  Joab  und  David  Gehorsam  schul¬ 
dig?  Wie,  wenn  ein  Volk,  ein  ganzes  Reich  sich  gegen  uns  er¬ 
höbe?  Sie  fragten  sie:  Was  fordert  er?  Tausend  Mann.  Jeder 
von  uns  giebt  nach  dem,  was  er  besitzt.  Ich  will  gehen  und  ihm 
Zureden,  vielleicht  lässt  er  herunter.  Sie  ging  und  kam  wieder  und 
sprach:  Er  verlangt  nur  fünfhundert.  Jeder  soll  nach  seinem  Ver¬ 
hältnis  geben.  Ich  will  es  noch  einmal  versuchen,  vielleicht  dass 
er  noch  weiter  herunterlässt.  Sie  that  so  und  kam  wieder  und 
sprach:  Er  fordert  nur  einen  Mann  und  wenn  es  auch  ein  Fremder 
sei.  (Das  Volk.)  Und  wenn  es  der  beste  wäre,  so  geben  wir  ihn 
her.  (Das  Weib.)  Scheba  ben  Bichri  (ist’s).  Sogleich  nahmen  sie 
ihm  den  Kopf  und  warfen  ihn  über  die  Mauer.  Da  sieht  man,  dass 
„ein  Sünder  viel  Gutes  zu  Grunde  richten  kann.“ 

Oder:  Die  Weisheit  des  Königs  Chiskia  war  besser  als  die 
Kriegsgeräthe  Sancheribs.  Dreimal  verhängte  dieser  eine  Verban¬ 
nung,  sagte  R.  Levi,  einmal  betraf  sie  die  Stämme  Rüben  und  Gad, 
das  zweitemal  die  zehn  Stämme,  das  drittemal  überzog  er  die  Städte 
Judas.  Sofort  erhob  sich  Chiskia  und  versah  die  Bedrohten  im 
Innern  mit  Waffen  und  von  Aussen  mit  weissen  Gewändern  und  er 
selbst  versah  sich  mit  drei  Rettungsmitteln,  mit  Gebet  s.  Jes.  37, 
15 — 21,  mit  Geschenken  s.  2  Reg.  18,  15,  wo  nach  R.  Levi 

Seile,  nach  den  Rabbinen  Thürangeln  bedeutet,  und  mit  Kampf  s. 
2  Chron.  32,  4  —  6  und  er  durchbohrte  mit  einem  Schwerte  die 
Tempelpforte  mit  den  Worten:  Wer  nicht  für  die  Erhaltung  der 
Gesetze  wirkt  (eig.  wer  sich  nicht  mit  dem  Gesetze  beschäftigt),  dem 
fahre  dieses  Schwert  an  den  Hals.  Und  es  kamen  Eljakin,  Sohn 
Chilkias,  der  Haushofmeister  Schebna,  der  Geheimschreiber  und 
Joach,  Sohn  Assaphs,  der  Kanzler  in  zerrissenen  Kleidern  zum  König 
s.  2  Reg.  18,  37.  Ein  solcher  Sünder,  der  viel  Gutes  verderben 
kann,  war  Sancherib  s.  das.  39,  32.  33. 


Cap.  X. 

V.  1.  Sowie  todtes  Geschmeiss  balsamisches  Oel  ver¬ 
dirbt,  so  verdirbt  ein  wenig  Thorheit  den  Ruf  des  durch 
Weisheit  und  Würde  vortrefflichen  Mannes. 

Ben  Asai  sagte:  Sowie  eine  todte  Fliege  wohlzubereitetes  Oel 
verdirbt,  so  verdirbt  ein  Sünder  viel  Gutes.*)  Weil  Jes.  5,  14  nicht 
D^pin  (Plur.),  sondern  pin  (Sing.)  steht,  so  soll  nach  R.  Akiba  damit 


*)  Der  Rabbi  zog  diesen  Vers  zum  Vorhergehenden. 
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angedeutet  sein,  dass  derjenige,  der  nicht  ein  gutes  Werk  mehr  voll¬ 
bracht  hat,  welches  die  Wagschale  zu  seinem  Verdienst  neigt,  zur 
Hölle  fährt. 

Die  Zeichendeuter  sagen:  Der  Mensch  wird  nach  der  Mehr¬ 
heit  (seiner  Leistungen)  gerichtet,  er  halte  sich  immer  halb  für 
unschuldig  und  halb  für  schuldig;  übt  er  ein  gutes  Werk  aus,  wohl 
ihm,  er  hat  zu  seinem  Verdienste  die  Wagschale  herabgesenkt,  Über¬ 
tritt  er  aber  ein  Pflichtgebot,  wehe  ihm,  er  hat  der  Wagschale  zu 
seiner  Schuld  einen  üblen  Ausschlag  gegeben. 

R.  Simeon  ben  Eleasar  sagte:  Weil  der  Einzelne  sowie  die  Welt 
nach  der  Mehrheit  (der  guten  oder  üblen  Thaten)  gerichtet  wird,  so 
kann  auch  der  Einzelne  durch  einen  Fehler  die  Welt  um  viel  Gutes 
bringen.  Oder  unter  „dem  todten  Geschmeiss“  ist  Korach  und  sein 
Anhang  zu  verstehen.  Gestern  stiessen  sie  schändliche  Reden  gegen 
Mose  und  Aaron  aus,  wie:  Mose  ist  kein  wahrhafter  Prophet,  Aaron 
ist  nicht  Hoherpriester,  das  Gesetz  ist  nicht  vom  Himmel,  und  heute 
überschütten  sie  dieselben  mit  Lobeserhebungen  und  sprechen:  Mose 
ist  ein  wahrer  Prophet,  Aaron  ist  Hoherpriester,  das  Gesetz  ist  vom 
Himmel!  Köstlicher  als  Weisheit  und  Ehre  ist  die  prophetische 
Gabe,  welche  durch  ein  wenig  Thorheit  d.  i.  durch  den  Ausspruch 
Moses  s.  Num.  16,  30  gelitten  hat. 

Oder:  Der  Spruch  lässt  sich  auf  Doeg  und  Achitophel  anwen¬ 
den.  Ehedem  bemakelten  sie  David  und  sprachen:  Er  ist  von  un¬ 
edler  Abstammung,  ein  Abkömmling  der  Moabiterin  'Ruth,  dann 
setzten  sie  ihn  durch  Lobeserhebungen  in  Verlegenheit.  Köstlicher 
aber  als  Weisheit  und  Ehre  ist  die  prophetische  Begabung  Davids, 
welche  durch  eine  kleine  Thorheit  (durch  die  Auslassung:  Du  wirst 
sie  hinabstossen  in  die  tiefe  Grube)  s.  Ps.  55,  24  verdunkelt  wird. 

Endlich  lässt  sich  auch  obiger  Spruch  auf  die  Zeitgenossen 
Elia;s  anwenden:  Erst  riefen  sie  vor  ihm  die  schmählichen  Worte 
aus:  Baal  erhöre  uns  (s.  1  Reg.  18,  26)!  und  dann  sprachen  sie: 
Der  Ewige  ist  der  wahre  Gott  (s.  das.  V.  29).  Köstlicher  aber  als 
Weisheit  d.  i.  das  Gesetz,  und  Ruhm  d.  i.  die  Prophetie  des  Elia, 
ist  ein  wenig  Thorheit,  dass  er  (Elia)  nämlich  die  Baalspropheten 
nach  dem  Bache  Kischon  hinabführte  und  dort  schlachtete  s.  das. 
V.  40. 

V.  2.  Des  Weisen  Herz  steht  zu  seiner  Rechten  und 
des  Thoren  Herz  zu  seiner  Linken. 

R.  Chanina  bar  Papa  sagte:  Sowie  jene  zwei  Männer,  welche 
zwei  Cor  hatten,  ein  Cor  Weizen  und  ein  Cor  Gerste  und  einer  zum 
andern  sprach:  Wenn  du  die  Gerste  wählst,  nehme  ich  den  Weizen, 
wähle  ich  den  Weizen,  so  nimmst  du  die  Gerste,  jedenfalls  nehme 
ich  den  Weizen.  Ebenso  sagte  auch  Abraham  zu  Lot:  Gehst  du 
links,  so  wende  ich  mich  rechts,  gehst  du  rechts,  so  wende  ich  mich 
links  s.  Gen.  13,  9  d.  i.  wie  R.  Chanina  bar  Jizchak  erläutert:  Ich 
werde  dich,  wenn  du  dich  unverschämt  beträgst,  zur  linken  Seite 
zwingen. 
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Wenn  vor  Rabbi  ein  Mensch  vor  Gericht  erschien  und  dieser 
dem  Ausspruch  Gehorsam  leistete,  so  war  es  gut,  widrigenfalls  sagte 
er  zu  einem  seiner  Hausgenossen:  Weise  ihn  links*)  und  er  zeigte 
ihm  ein  Geräth  d.  i.  er  schlug  ihn. 

Oder:  „Das  Herz  des  Weisen  steht  zu  seiner  Rechten“  d.  i. 
Jacob,  welcher  erst  seine  Kinder  und  dann  seine  Weiber  auf  die 
Kamele  hob  s.  Gen.  31,  17;  „aber  das  Herz  des  Thoren  zu  seiner 
Linken“  d.  i.  Esau,  welcher  erst  seine  Weiber  und  dann  seine 
Kinder  nahm  s.  das.  36,  6. 

V.  3.  Und  selbst  auf  dem  Wege,  den  der  Thor  geht, 
fehlt  ihm  das  Herz  und  er  sagt  allen,  dass  er  ein  Thor  sei. 

Der  Einfältige  meint,  dass  alle  Leute  so  einfältig  sind,  wie  er, 
er  weiss  nicht,  dass  er  nur  einfältig  ist  und  alle  Leute  verständig. 

V.  4.  Wenn  der  Zorn  des  Herrschers  über  dich  kommt, 
verlass  dennoch  deinen  Posten  nicht. 

Wenn  du  zur  Herrschaft  gelangst,  lege  deine  Bescheidenheit  nicht 
ab.  Damit  soll  dir  gelehrt  werden,  dass  jeder,  welcher  seine  Beschei¬ 
denheit  ablegt,  sich  den  Tod  zuzieht  und  sich  an  seinem  Geschlecht 
versündigt.  Dazu  dient  Sacharja  als  Beispiel.  Als  der  Geist  Gottes 
auf  ihm  ruhte,  da  erhob  er  sich  über  das  Volk  s.  2  Chron.  24,  20 
und  sah  sich  als  Schwiegersohn  des  Königs,  als  Priester,  Prophet 
und  Richter,  fing  stolze  Reden  an  und  sprach:  Warum  übertretet 
ihr  die  Gebote  des  Ewigen?  ihr  werdet  nicht  glücklich  sein  s.  das. 
Da  entstand  sogleich  eine  Verschwörung  gegen  ihn  und  er  wurde 
auf  Befehl  des  Königs  gesteinigt  s.  das.  V.  21.**) 

Oder:  „Wenn  der  Zorn  des  Herrschers  über  dich  kommt“  d.  i. 
Noah,  er  ging  in  die  Arche  und  aus  der  Arche  nur  mit  Erlaubniss, 
auf  Gottes  Geheiss  s.  Gen.  7,  1  und  8,  16.  Nach  obiger  Mahnung 
haben  sich  auch  die  Israeliten  so  verhalten.  Sie  gingen  in  den 
Jordan  hinein  und  stiegen  aus  ihm  herauf  nur  auf  Josuas  Geheiss  s. 
Jos.  1,  11  und  4,  17. 

Oder  der  Vers  redet  von  David.  Bevor  er  König  wurde,  hiess 
er  der  Kleine  s.  1  Sam.  16,  11,  nachdem  er  aber  König  geworden, 
erhob  er  sich  s.  1  Chron.  28,  2.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Mar- 
dachai.  Bevor  er  zu  der  hohen  Würde  gelangte,  sass  er  am  Thor 
s.  Esth.  2,  2i,  dann  aber,  als  er  diese  erreicht,  heisst  es:  Mardachai 
kehrte  zurück  zum  Thore  des  Königs  s.  das.  6,  12. 

V.  5.  Manches  Uebel  sah  ich  unter  der  Sonne,  wie 
ein  Versehen,  das  dem  Herrscher  entschlüpft  ist. 

Jacob  sprach  zu  Laban:  „Bei  wem  du  deine  Götter  findest, 


*)  Alles,  was  gegen  den  Willen  geschieht,  heisst  StfEtP  links,  was  nach 
dem  Willen  geschieht,  pa'  rechts. 

**)  Die  Erzählung  von  Sacharjas  Tode  s.  zu  c.  3,  16. 


136 


Cap.  X,  5.  6.  7. 

der  soll  nicht  am  Leben  bleiben“  s.  Gen.  31,  32.  Diese  Uebereilung 
kostete  der  Rachel  das  Leben.  Der  Sohn  des  R.  Josua  ben  Levi 
hatte  ein  Uebel  im  Schlunde,  man  holte  einen  von  den  Jüngern  des 
Bar  Pandera  (d.  i.  Jesus),  um  das  Verschlungene  herauszubringen. 
Was  hast  du  über  ihn  gesprochen?  wurde  er  von  R.  Josua  gefragt. 
Den  und  den  Satz  aus  der  heiligen  Schrift.  Wärest  du  doch  lieber 
begraben  worden,  ehe  du  einen  solchen  gebrauchtest.  Und  so  ge¬ 
schah  es. 

R.  Jeremja  von  Schebaschtha  nahm  einen  Kranz  aus  Olivenblättern 
und  setzte  sich  ihn  auf’s  Haupt.  Samuel  erfuhr  es  und  sprach:  Hätte 
er  doch  lieber  den  Kopf  verloren,  als  das  gethan,  und  so  geschah 
es.*)  Er  wurde  später  enthauptet. 

Antoninus  der  Jüngere,  ein  Enkel  Antoninus  des  Grossen,  fragte 
einst  unsern  heiligen  Lehrer  (d.  i.  R.  Jehuda  den  Fürst):  Wer  von 
uns  beiden  wird  wohl  früher  sterben,  ich  oder  du?  Ich,  antwortete 
Rabenu.  Wir  alle  beten  um  ein  glückliches  Leben,  wandten  seine 
Schüler  gegen  ihn  ein  und  du  sprichst  so?  Wenn  meine  Todes¬ 
stunde  kommt,  versetzte  er,  was  liegt  daran  (dass  ich  so  gesprochen 
habe),  und  wenn  der  Todesengel  kommt,  mich  zu  holen,  wird  er  sich 
auf  meine  Worte  berufen?  Wird  er  etwa  sagen:  Komm  nicht  zu 
mir,  ich  komme  nicht  zu  dir?  Allein  man  wird  sagen:  Preis  dem 
Gotte  der  Juden!  sie  wissen  sogar  ihre  Sterbestunde!  Und  es  ge¬ 
schah  auch  so. 

Oder  die  Worte  des  obigen  Verses  lassen  sich  auf  den  Priester 
Eli  anwenden.  Dieser  sagte  zu  Samuel:  Meine  Söhne  werden  meinen 
Platz  nicht  einnehmen,  auch  deine  Söhne  nicht  den  deinigen  und 
es  geschah  auch  so. 

V.  6.  Die  Thorheit  wird  auf  grosse  Höhen  gestellt. 

Das  geht  auf  die  Chaldäer,  von  denen  Jerem.  3g,  3  geschrieben 
steht:  Es  kamen  alle  Fürsten  des  babylonischen  Königs  und  Hessen 
sich  am  Thore  nieder  d.  i.  an  dem  Orte,  wo  wichtige  Halachot 
(wichtige  Fragen)  entschieden  wurden. 

„Und  Reiche  müssen  in  Niedrigkeit  sitzen,  nämlich  die 
Glieder  des  Synedriums  s.  Thren.  2,  10. 

V.  7.  Ich  sah  Knechte  auf  Rossen,  nämlich  Ismaeliten 
und  Fürsten  wie  Knechte  zu  Fuss  wandern,  wie  Joseph. 

R.  Levi  sagte:  Der  Knecht  und  der  Sohn  einer  Magd  werden 
gekauft,  und  ein  Freier  wird  an  beide  verkauft.**) 

R.  Akiba***)  ging  einst  nach  Rom,  wo  ihm  ein  Verschnittener 
des  Hofes  begegnete:  Bist  du,  fragte  ihn  dieser,  ein  Rabbi  der 
Juden?  Ja.  Höre  von  mir,  fuhr  der  Römer  fort,  drei  Worte:  Auf 


*)  In  der  Kriegszeit  des  Vespasian  waren  die  Brautkränze  verboten. 

**)  S.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  92. 

***)  Nach  Schabb.  fol.  152 a  war  es  R.  Josua  ben  Karcha. 
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einem  Rosse  reitet  ein  König,  auf  einem  Esel  ein  Freier  und  ein 
gewöhnlicher  Mensch  geht  zu  Fusse  in  Schuhen,  wer  aber  weder 
das  eine  noch  das  andre  hat,  dem  ist  der  Gräber  vorzuziehen. 
Du  hast  mir  drei  Worte  gesagt,  entgegnete  der  Rabbi,  so  höre  nun 
auch  von  mir  drei  andere:  Eine  Zierde  des  Gesichts  ist  der  Bart, 
eine  Herzensfreude  das  Weib  und  ein  Erbtheil  des  Ewigen  sind 
Kinder,  wehe  dem  Manne,  welchem  diese  drei  fehlen!  Ueberdies 
ist  dir  die  Schrift  mit  den  Worten:  „Ich  sah  Knechte  auf  Rossen“ 
zuvorgekommen  (d.  i.  sie  hat  dich  Lügen  gestraft).  Als  der  Ver¬ 
schnittene  dieses  hörte,  rannte  er  mit  dem  Kopfe  gegen  die  Wand 
und  starb. 

Oder:  „Ich  sah  Knechte“  wie  Achab,  „auf  Rossen“  „und  Für¬ 
sten“  wie  Elia,  „wie  Knechte“  vor  ihm  herlaufen  s.  Reg.  18,  46. 

V.  8.  Doch  wer  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein. 

Das  hat  sich  an  Pharao,  dem  Frevler,  bewährt.  Er  hatte  be¬ 
fohlen,  dass  alle  neugebornen  Knaben  in  den  Fluss  geworfen  werden 
sollten,  und  er  und  sein  Herr  fanden  im  Wasser  den  Tod  s.  Ps. 
136,  14.  Ebenso  bewährte  sich  der  Ausspruch  bei  Haman,  welcher 
die  Juden  vertilgen  wollte  s.  Esth.  3,  6,  allein  der  böse  Anschlag 
fiel  auf  ihn  zurück  s.  das.  9,  25. 

„Wer  einen  Zaun  einreisst,  den  wird  eine  Schlange 
beissen.“ 

Diese  Erfahrung  machte  Dina.  Während  ihr  Vater  und  ihre 
Brüder  sich  im  Lehrhause  befanden,  ging  sie  hinaus,  um  sich  unter 
den  Töchtern  des  Landes  umzusehen,  wodurch  sie  sich  der  Gefahr 
aussetzte,  dass  Schechem,  Sohn  Chamors,  die  Schlange,  ihr  begeg¬ 
nete  und  sie  biss  s.  Gen.  34,  2.*) 

R.  Simeon  ben  Jochai  und  sein  Sohn  R.  Eleasar  hielten  sich 
in  der  Zeit  der  Verfolgung  dreizehn  Jahre  in  einer  Höhle  verborgen 
und  nährten  sich  von  nichts  anderem,  als  von  Johannisbrodfrüchten 
und  Datteln,  sodass  endlich  ein  Schorf  sich  auf  ihrem  Körper  bil¬ 
dete.  Nach  Verlauf  von  dreizehn  Jahren  trat  R.  Simeon  ben  Jochai 
hinaus  und  setzte  sich  an  den  Eingang  der  Höhle  und  sah  einen 
Jäger  Vögel  fangen.  Wenn  R.  Simeon  die  Tochterstimme  vom 
Himmel  herabrufen  hörte:  Straferlass!  so  entkam  der  Vogel,  hörte 
er  aber  dieselbe  Stimme:  Hinrichtung!  rufen,  so  wurde  er  gefangen. 
Wenn  schon  der  Vogel,  sprach  er,  nicht  ohne  des  Himmels  Willen  ge¬ 
fangen  wird,  um  wieviel  weniger  erst  eine  Menschenseele  **);  so  kann 
ich  getrost  wieder  nach  Hause  gehen!  Er  verliess  seinen  Aufenthalts¬ 
ort,  trat  die  Rückkehr  an,  und  fand  Ruhe  und  Frieden,  Handel  und 
Wandel  wiederhergestellt.  R.  Simeon  und  sein  Sohn  nahmen  nun 
ein  Bad  in  den  warmen  Quellen  von  Tiberias.  Von  dieser  Stadt 


*)  Schechem  hat  den  Zunamen  nnn,  was  der  Paraphrast  mit  UVi,  das 
hebr.  BTU  Schlange,  wiedergiebt. 

**)  S.  Grätz  Gesell,  d.  Juden  4.  Bd.  S.  533  Nota  35. 
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haben  wir  so  viel  Gutes  genossen,  hub  sein  Sohn  an,  sollten  wir 
uns  nicht  gegen  die  Bewohner  erkenntlich  zeigen  und  den  Markt¬ 
platz  von  den  Todtengebeinen  reinigen  (damit  die  Priester  ihn  be¬ 
treten  können)?  Jawohl!  erwiederte  der  Vater,  wir  müssen  wie 
unser  Vater  Jacob  handeln  s.  Gen.  33,  18,  welcher  Märkte  (Bazare) 
anlegte  und  zu  billigen  Preisen  verkaufte,  wir  müssen  Tiberias  säu¬ 
bern.  Was  that  er?  Er  nahm  Feigbohnen  und  warf  sie  auf  den 
Platz.  Wo  ein  Todter  sich  befand,  da  kam  er  hervor  und  wurde 
von  ihnen  ausserhalb  der  Stadt  bestattet,  wo  dagegen  nichts  Un¬ 
reines  war,  blieb  die  Bohne  liegen* **)),  und  sie  bezeichneten  die  Stel¬ 
len,  bis  sie  den  ganzen  Platz  in  reinen  Zustand  gebracht  hatten. 
Dieses  sah  ein  Cuthäer  und  sprach:  Ich  will  doch  dem  alten  Juden 
einen  Possen  spielen.  Er  holte  einen  todten  Körper  von  einem 
andern  Platz  und  vergrub  ihn  auf  den  bereits  gereinigten  Platz.  Am 
andern  Morgen  sagte  er  zu  dem  Juden:  Habt  ihr  nicht  gesagt,  dass 
R.  Simeon  ben  Jochai  diesen  Platz  von  allem  Unreinen  befreit  habe? 
Kommt  her  und  sehet  hier  den  Todten.*'“1)  R.  Simeon  ben  Jochai 
sah  aber  im  heiligen  Geiste,  dass  der  Cuthäer  ihn  dahin  gelegt  hatte 
und  sagte  daher:  Ich  befehle,  dass  der  Obere,  der  oben  steht  (der 
Cuthäer),  hinabfahre,  und  der  Untere,  der  unten  liegt  (der  Todte), 
herauffahre!  Und  es  geschah  so.  R.  Simeon  ben  Jochai  ging 
hierauf  nach  Hause,  die  Sabbathfeier  zu  begehen  und  kam  an  der 
Versammlung  zu  Magdala  vorbei.  Da  hörte  er  daselbst  einen 
Schreiber  (Schriftgelehrten)  Dankai  zu  den  Leuten  sagen:  Habt  ihr 
nicht  gesagt,  dass  Simeon  ben  Jochai  den  Platz  gereinigt  hat?  Es 
geht  ja  die  Rede,  es  habe  sich  dort  noch  ein  Todtengerippe  ge¬ 
funden.  Alles  Unglück  treffe  mich,  betheuerte  R. Simeon  ben  Jochai, 
wenn  ich  nicht  mit  Gewissheit  weiss,  dass  Tiberias  rein  ist  mit  Aus¬ 
nahme  jener  Stelle  und  jenes  Mannes.  Du  hast  den  Zaun  der 
Weisen  eingerissen,  auf  dich  lässt  sich  der  Satz  anwenden:  „Wer 
einen  Zaun  einreisst,  den  beisst  eine  Schlange!  Der  Mann  ward 
ein  Knochenhaufen.  R.  Simeon  sah  einen  Mann  den  Nachwuchs 
des  siebenten  Jahres  auflesen.  Das  rührt  doch  vom  siebenten  Jahre 
her  (s.  Lev.  25,  5),  rief  er  ihm  zu.  Hast  du  es  nicht  erlaubt?  ent- 
gegnete  ihm  jener.  Allerdings,  allein  meine  Genossen  sind  nicht 
meiner  Meinung,  du  verstössest  gegen  die  Anordnung  der  Weisen 
und  verdienst  „dass  eine  Schlange  dich  beisse“,  was  auch  der 
Fall  war. 

V.  9.  Wer  Steine  wegräumt,  wird  sich  verletzen. 

Wer  von  dem,  was  er  erlernt  hat,  sich  losmacht,  grämt  sich 
zuletzt  darüber,  er  sucht  etwas  und  findet  es  nicht. 


*)  S.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  79. 

**)  Nach  einer  andern  Version  hat  er  diese  "Worte  an  R.  Simeon  ben 
Jochai  gerichtet.  Er  fragte  ihn  nämlich:  Hast  du  diesen  Platz  gereinigt? 
Ja,  war  die  Antwort.  Wie,  wenn  ich  nun  ein  Todtengerippe  herauf  bringe  ? 
Geh  hinaus  vor  den  Färberthum. 
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Wer  Holz  spaltet,  wird  sich  daran  verwunden.*)  Wie 
die  Mühe,  so  der  Genuss.  R.  Miasche  sagte:  Weil  unser  Vater  Abra¬ 
ham  wenigstens  zwei  Holzstücke  zum  Opfer  seines  Sohnes  auf  dem 
Berge  Morija  gespalten  hat,  so  bewirkte  er,  dass  für  seine  Kinder 
das  Meer  in  zwölf  Theile  gespalten  wurde. 

V.  10.  Ist  das  Eisen  stumpf  geworden  und  er  hat  die 
Schneide  nicht  geschliffen,  so  müssen  die  Kräfte  verstärkt 
werden. 

Wenn  der  Lehrer  gegen  seinen  Schüler  so  stumpf  wie  Eisen 
ist,  und  ihm  nicht  ein  freundliches  Gesicht  zeigt,  dann  ist  eine 
Sittenverderbniss  von  Seiten  des  Schülers  zu  befürchten.  Was  soll 
er  thun?  Er  bringe  zehn  Männer,  dass  sie  den  Lehrer  ermuntern, 
zuletzt  wird  er  doch  an  Weisheit  (Kenntnissen)  gewinnen. 

Oder  wenn  der  Schüler  gegen  den  Lehrer  stumpf  (mürrisch) 
wie  Eisen  und  dieser  auch  stumpf  gegen  jenen  ist,  da  es  doch  Prov. 
27,  17  heisst:  Eisen  schärft  sich  an  Eisen,  dann  kann  aus  dem  Schüler 
nichts  Erspriessliches  erzielt  werden.  Deshalb  bringe  derselbe  zehn  Män¬ 
ner,  dass  sie  seinen  Lehrer  freundlich  stimmen,  zuletzt  wird  er  ihm 
den  Unwillen  benehmen  und  sein  Unterricht  ihm  lieb  werden. 

Oder  wenn  das  Lernen  dir  so  schwer  fällt  wie  Eisen,  und  es 
will  dir  nicht  gelingen,  es  zu  fassen,  so  empfiehlt  sich  dir  die  öftere 
Wiederholung. 

Einer  von  den  Schülern  des  R.  Simeon  ben  Jochai  war  ver¬ 
gesslich.  Er  ging  auf  den  Friedhof  und  jammerte.  In  Folge  dessen 
hatte  er  im  Traume  eine  Erscheinung,  welche  zu  ihm  sprach:  Wirf 
auf  mich  drei  Steine  und  ich  komme.  Der  Schüler  ging  hierauf  zu 
einem  Traumdeuter  und  erzählte  ihm  den  Traum,  welcher  ihm  diese 
Erklärung  gab:  Wiederhole  deine  Aufgabe  dreimal  und  du  wirst 
sie  behalten.  Er  that  es  und  es  war  so. 

R.  Berachja  sagte:  Wenn  eine  Nation  durch  Leiden  so  stumpf 
geworden  ist  wie  Eisen  s.  Deut.  4,  20,  und  Gott  zeigt  sich  dem 
Geschlechte  nicht  gnädig,  dann  liegt  die  Schuld  am  Geschlechte. 
Was  ist  zu  thun?  Es  müssen  Fasten  angeordnet  werden,  und  Gott 
wird  ihnen  vergeben. 

R.  Chama  bar  Papa  sagte  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  Simon: 
Wenn  der  Himmel  über  euch  so  ist  wie  Eisen  d.  i.  wenn  es  an 
Regen  fehlt  s.  Lev.  26,  19,  und  Gott  wendet  euch  seine  Gnade 
nicht  zu,  dann  liegt  es  am  Geschlechte  und  es  ist  nichts  besser  als 
Busse  zu  thun,  und  die  göttliche  Hilfe  wird  nicht  ausbleiben. 

V.  11.  Hat  die  Schlange  einmal  gebissen,  so  hilft  kein 
Zauberspruch  mehr.. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Die  Schlange  beisst  nicht,  der 
Löwe  zerreisst  nicht  und  die  Regierung  ruft  nicht  Empörung  her¬ 
vor,  wenn  es  ihr  nicht  von  oben  zugeflüstert  worden  ist. 

*)  Der  Midr.  leitet  das  Verbum  von  *pD  wie  n 32Ö  I  Reg.  i}  2  ab. 
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R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Man  fragt  die  Schlange:  Warum 
beisst  deine  Zunge  in  ein  Glied  und  alle  übrigen  Glieder  zürnen  und 
schäumen?*)  Was  fragt  ihr  mich?  entgegnet  sie,  richtet  diese  Frage 
an  den  Verleumder,  dieser  spricht  hier  und  tödtet  in  Rom,  oder  er 
redet  in  Rom  und  tödtet  hier  und  bis  ans  Ende  der  Welt.  Warum 
wirst  du  zwischen  den  Zäunen  gefunden?  Weil  ich  den  Zaun  der 
Welt  (d.  i.  die  sittliche  Weltordnung)  eingerissen  habe. 

R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Die  Schlange  hat  den  Zaun 
der  Welt  durchbrochen,  darum  ist  sie  zum  Henker  für  alle  Zaun¬ 
brecher  geworden. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Als  Gott  zur  Schlange  sprach:  Auf 
deinem  Bauche  sollst  du  gehen,  kamen  Engel  herab  und  hieben  ihr 
Hände  und  Füsse  ab,  und  ihre  Stimme  ging  von  einem  Ende  der 
Welt  bis  zum  andern  und  lehrte  Persiens  (Edoms)  Fall  s.  Jerem. 
46,  22. 

Die  Rabbinen  vergleichen  (die  Reiche)  mit  den  Gen.  2, 14  genannten 
Strömen.  Man  fragt  den  Tigris:  Warum  machst  du  ein  so  lautes 
Geräusch?  Er  antwortet:  Damit  ich  unter  den  andern  Strömen 
gehört  werde.  Man  fragt  den  Euphrat:  Warum  machst  du  kein 
Geräusch  wie  viele  Bäume?  Er  antwortet:  Meine  Thaten  zeugen 
von  mir;  der  mir  anvertraute  Same  geht  schon  in  drei  Tagen  und 
die  junge  Pflanzung  schiesst  schon  in  dreissig  Tagen  auf.**) 

V.  12.  Die  Worte  aus  dem  Munde  des  Weisen  ver¬ 
schaffen  Gunst  wie  z.  B.  die  Worte  Cyrus,  des  persischen  Königs: 
Wer  unter  euch  seines  Volkes  ist,  mit  dem  sei  Gott,  er  ziehe  hinauf 
nach  Jerusalem  s.  Esra  1,  3. 

,,Aber  des  Narren  Lippen  verschlingen  ihn“  d.  i.  als 
derselbe  seine  Worte  widerrief. 

V.  13.  Der  Anfang  der  Worte  seines  Mundes  ist 
Narrheit. 

Cyrus  sagte:  Er  ist  Gott  in  Jerusalem  s.  das.  (denn  die  ganze 
Erde  ist  voll  seiner  Herrlichkeit). 

Und  das  Ende  seines  Mundes  ist  schädliche  Narrheit 
d.  i.  er  wurde  rückgängig  und  sprach:  Wer  über  den  Euphrat  ge¬ 
gangen  ist,  der  mag  bleiben,  wo  er  sich  befindet,  wer  aber  die  Reise 
noch  nicht  unternommen  hat,  der  unterlasse  sie. 

Die  Worte  lassen  sich  aber  auch  auf  Achaschverosch  anwenden, 
welcher  den  Tempelbau  verhinderte  s.  Esra  4,  6. 

V.  14.  Jeder  Thor  ist  redselig. 

Diesen  Spruch  legte  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Simon  auf 
Moses  aus,  zu  dem  Gott  sagte:  Ich  habe  über  dich  geschrieben:  du 
bist  weise,  allein  du  sprichst  viel  s.  Deut.  3,  26  und  widersprichst 
somit  meinem  Zeugnisse. 

*)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  26:  Und  dein  Gift  dringt  in  alle  Glieder. 

**)  S.  Midr.  Bereschit  r.  Par.  16. 
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V.  15.  Thorenarbeit  ermüdet  ihn. 

Wie  z.  B.  der  Schüler,  welcher  beim  Erlernten  stehen  bleibt, 
nicht  weiter  darüber  nachdenkt,  während  er  doch  nur  zu  seinem 
Lehrer  zu  gehen  brauchte,  damit  er  es  ihm  widerhole. 

Der  Spruch  lässt  sich  aber  auch  auf  Jephtha  anwenden,  welcher 
sich  nur  an  Pinchas  hätte  zu  wenden  brauchen,  um  sich  sein  Ge¬ 
lübde  lösen  zu  lassen.  Allein  er  dachte:  Ich  bin  das  Oberhaupt, 
der  Heerführer  Israels  und  ich  soll  zu  Pinchas  gehen?  Und  dieser 
wieder  dachte:  Ich  bin  Hoherpriester,  Sohn  eines  Hohenpriesters  und 
soll  zu  einem  Ungebildeten  gehen?  Dieser  Meinungsverschiedenheit 
der  zwei  Männer  ist  die  Unglückselige  zum  Opfer  gefallen,  sie 
trugen  die  Schuld  daran,  die  aber  nicht  ungeahndet  blieb.  Dem 
Jephtha  fielen  die  Glieder,  eines  nach  dem  andern,  ab  und  so  wurde 
er  begraben  s.  Jud.  12,  7,  wo  es  heisst:  er  wurde  in  den  Städten 
Gileads  begraben  d.  i.  seine  Glieder  wurden  in  mehreren  Städten 
bestattet.  Pinchas  dagegen  hat  dadurch  die  Schuld  gebüsst,  dass 
der  heilige  Geist  ihn  verliess  s.  1  Chron.  9,  20. 

V.  16.  Wehe  dir,  Land,  dessen  König  ein  Knabe  ist. 

Das  geht  auf  Salomo,  welcher  den  Streit  zwischen  den  beiden 
Buhlerinnen  entschied  (s.  1  Reg.  3,  16),  ohne  vorher  Zeugen  und 
nach  der  erforderlichen  Warnung  zu  fragen  (s.  das.).  Wer  waren 
denn  die  zwei  Buhlerinnen?  Nach  Rab  waren  es  Schwestern  (Geister), 
nach  den  Rabbinen  dagegen  Schwägerinnen. 

R.  Pinchas  und  R.  Jeremja  sagten  im  Namen  des  R.  Chija 
bar  Abba:  Das  Gerichtsverfahren  ist  eigentlich  folgendermassen:  Der 
Richter  sitzt,  die  Parteien  stehen,  der  Schiedsrichter  spricht  das  Ur- 
theil,  der  Kläger  trägt  seine  Forderung  vor,  der  Verklagte  ant¬ 
wortet,  der  Richter  entscheidet.  Der  Richter  muss  nach  R.  Simon 
zuvor  die  Reden  und  Einreden  wiederholen,  wie  es  bei  dem  er¬ 
wähnten  Rechtsfalle  Salomo  als  Schiedsrichter  beobachtete.  Wäre 
ich  dabei  gewesen,  .sagte  R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Hai,  so  hätte 
ich  ihm,  als  er  sprach:  Bringet  ein  Schwert,  theilet  das  lebende 
Kind  s.  1  Reg.  24.  25,  einen  Strick  um  den  Hals  gewunden;  denn 
hätte  der  höchste  Richter  sich  nicht  des  Kindes  erbarmt,  so  würde 
es  sogleich  getödtet  worden  sein.  Auf  diesen  Vorgang  lassen  sich 
obige  Worte:  Wehe  dir,  Land,  dessen  König  ein  Knabe  ist!  an¬ 
wenden.  Salomo  stellte  in  diesem  Augenblicke  mit  seiner  Weisheit 
diese  Betrachtungen  an:  Hätte  Gott  ohne  Grund  dem  Menschen 
zwei  Augen,  zwei  Ohren,  zwei  Füsse  erschaffen,  wenn  er  nicht  diesen 
schwebenden  Rechtsfall  vorhergesehen  hätte?  Er  liess  das  Urtheil 
nicht  zur  Vollstreckung  kommen,  sondern  sprach:  Gebet  ihr  das 
lebende  Kind,  tödtet  es  nicht  s.  das.  V.  27.  Und  der  heilige  Geist 
rief:  Sie  ist  die  wirkliche  Mutter.  Diese  Stimme  hat  sich  noch  an 
zwei  Gerichtsstätten,  an  der  Sems  s.  Gen.  38,  26  und  der  Samuels 
s.  1  Sam.  12,  5  vernehmen  lassen.  Darauf  beziehen  sich  auch  die 
Worte: 
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V.  17.  Heil  dir,  Land,  dessen  König  ein  Edler  ist  und 
dessen  Fürsten  zur  rechten  Zeit  essen  d.  i.  zur  Zeit  der  künf¬ 
tigen  Welt,  zu  ihrer  Stärkung  und  nicht  zu  ihrer  Schwächung. 

Oder:  „Wehe  dir,  Land,  dessen  König  ein  Knabe  ist  d.  s.  die 
Könige  von  Israel,  „Heil  dir,  Land,  dessen  Fürsten  zu  rechter  Zeit 
essen“  d.  s.  die  Könige  von  Juda. 

V.  18.  Durch  Vernachlässigung  sinkt  das  Gebälk. 

Weil  die  Israeliten  lässig  waren,  von  Streitigkeiten  an  dem 
Berg  Sinai  abzustehen,  senkte  sich  das  Gebälk  s.  Ex.  19,  20  und 
Ps.  18,  10. 

Und  beim  Herabsinken  der  Hände  träufelt  das  Haus, 
weil  sie  die  Streitigkeiten  an  dem  Berg  Sinai  nicht  unterdrückten, 
darum  ergossen  sich  die  Wolken  s.  Jud.  5,  9. 

Oder  weil  die  Israeliten  zu  Jeremias  Zeit  nachlässig  waren, 
Busse  zu  thun,  darum  senkte  sich  das  Gebälk,  Jehuda  wurde  blos 
gestellt  s.  Jes.  22,  8  und  weil  sie  die  Hände  sinken  Hessen,  da  es 
galt  an  der  Veredelung  zu  arbeiten,  so  verkündet  ihnen  der  Prophet 
Arnos  6,  11 :  Das  grosse  Haus  wird  durch  Feuchtigkeit  leiden  und 
das  kleine  an  Spaltungen. 

V,  19.  Zum  Spotten  bereiten  sie  Gastmähler  d.  i.  zum 
Spott  der  Gottesfurcht  machen  sie  Brod.  Und  Wein  erfreut  die 
Lebenden  d.  i.  die  Thora  s.  Ps.  19,  9.*)  R.  Simeon  ben  Lakisch 
war  von  einem  seiner  Nachbarn  eingeladen  worden.  Er  sah  die 
Leute  tanzen  und  in  die  Hände  schlagen,  wofür  sie  zu  essen  und 
zu  trinken  bekamen.  Gut,  sprach  er,  ich  will  auch  tanzen  und 
singen.  Er  versuchte  es  und  mit  dem  besten  Erfolge,  er  erhielt 
einen  Krug,  gefüllt  mit  altem  Wein  und  wandte  auf  sich  den  Spruch 
an:  Der  Scherz  bringt  Brod,  Wein  erfreut  die  Lebenden  d.  i.  das 
Gesetz,  was  das  Menschenherz  erfreut  s.  Ps.  19,  9. 

Und  das  Geld  muss  ihnen  alles  zu  Wege  bringen. 

Das  ist  nicht  immer  der  Fall,  sagte  R.  Josua  von  Sichnin  im 
Namen  des  R.  Levi.  Derjenige,  welcher  das  Geld  wohlthätig  an¬ 
wendet,  dessen  Gebet  findet  Gehör  s.  Gen.  30,  33,  es  zeugt  aber 
gegen  denjenigen  und  klagt  ihn  an,  der  einen  solchen  Gebrauch 
nicht  davon  macht  vergl.  Deut.  19,  16. 

V.  20.  Auch  in  deinen  Gedanken  fluche  dem  König 
nicht. 

Gott  spricht  nach  R.  Jehuda  bar  Simon  zum  Menschen:  Weil 
ich  dir  mehr  Weisheit  als  den  Haus-  und  Waldthieren  und  den 
Vögeln  gegeben  habe,  so  schmähst  und  lästerst  du  vor  mir?  Ich  habe 
dir  und  ihnen  Augen,  Ohren,  Hände,  Füsse  und  Mund  gegeben  und 
sie  schweigend  vor  dir  gebildet  s.  Ps.  49,  13,  wo  “itHD  nichts  an- 


*)  Die  folgenden  Worte  sind  sehr  dunkel,  daher  schwer  wiederzugeben, 
wahrscheinlich  sind  sie  verstümmelt.  Des  Zusammenhanges  halber  sind  die 
Perioden  anders  als  im  Texte  aneinander  gereiht. 
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deres  als  Schweigen  (np*1  rrd)  bedeutet.  Siehe,  welche  Ehre  ich  dir 
erwiesen  habe,  und  du  erkennst  all  das  Gute  nicht  an  s.  das.  V.  21. 

„Und  fluche  dem  Reichen  nicht  in  deinen  Schlafge¬ 
mächern“  d.  i.  dem  Reichen  zu  deiner  Zeit;  „denn  die  Vogel 
unter  dem  Himmel  können  die  Rede  verrathen“  d.  i.  der 
Rabe,  wie  die  Vogelkunde  lehrt,  „und  ein  geflügeltes  Thier- 
chen  kann  das  Wort  ausbringen“,  denn  die  Wand  hat  Ohren. 

Oder:  „Auch  in  deinen  Gedanken  fluche  dem  König  nicht“ 
d.  i.  der  König  der  Welt,  „und  in  deinen  Schlafgemächern  nicht 
dem  Reichen“  d.  i.  dem  Reichen  der  Welt,  „denn  die  Vögel  des 
Himmels  tragen  die  Stimme  weiter“  d.  i.  es  giebt,  wie  R.  Josua 
von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  bemerkte,  verschiedene  Geschicke, 
gute  und  böse  s.  Deut  5,  25  und  1,  34. 

R.  Abuhu  im  Namen  seines  Schwiegervaters  Tachlipha  erklärte 
Ps.  95,  11  dahin.  Gott  sprach:  Ich  schwur  zwar  in  meinem  Zorne, 
dass  sie  (die  Israeliten)  nicht  zu  dieser  Ruhe,  wohl  aber  zu  einer 
andern  gelangen  sollten.  Als  Beispiel  führte  R.  Bibi  im  Namen  des 
R.  Josua  ben  Levi  an:  Ein  König  war  über  seinen  Sohn  aufgebracht 
und  stiess  ihn  aus  seinem  Palaste  und  schwur,  dass  er  nicht  mehr 
in  seinen  Palast  kommen  sollte.  Was  that  er?  Er  liess  den  Palast 
einreissen  und  wieder  aufbauen  und  liess  den  Verstossenen  nun 
wieder  zu  sich.  Auf  diese  Weise  gestattete  er  seinem  Sohne  wieder 
den  Zutritt  und  hielt  dennoch  seinen  Schwur.  „Ein  geflügeltes 
Thierchen  kann  das  Wort  ausbringen.“  R.  Bun  sagte:  Wenn  der 
Mensch  schläft,  spricht  der  Körper  zur  Seele,  diese  theilt  es  dem 
Engel,  der  Engel  dem  Cherub,  dieser  dem  beflügelten  Seraph  mit, 
und  dieser  trägt  es  endlich  dem  vor,  welcher  sprach  und  die  Welt 
ward.  Der  Sinn  des  Spruches  kann  aber  auch  dieser  sein.  Gott 
sprach  zu  David:  Hast  du  nicht  gesagt:  Möchten  doch  alle  meine 
Feinde  zu  Schanden  werden  (s.  Ps.  7,  11)?  Wer  sind  deine  Feinde? 
Nicht  Saul?  Hast  du  nicht  gesagt:  An  dem  Tage,  da  ihn  Gott  aus 
der  Gewalt  seiner  Feinde  und  aus  der  Hand  Sauls  errettete  (s.  Ps. 
18,  1)?  Herr  der  Welt!  erwiederte  David,  du  führst  Frevel  gegen 
mich  an,  rechne  sie  für  blosse  Verirrungen.  Daher  lautet  die 
Ueberschrift  zu  Ps.  7,  1 :  ■jT’aiÖ. 

Oder:  „Auch  in  deinem  Gedanken  fluche  nicht  dem  König“, 
nämlich  dem  Mose,  der  Deut.  35,  5  König  genannt  wird,  und  selbst 
in  deinen  Schlafgemächern  nicht  dem  Weisen,  womit  auch  Mose 
gemeint  ist.  Wie  so  s.  oben  Cap.  9,  11. 


Cap.  XI. 

V.  1.  Schicke  dein  Brod  auf  das  Wasser,  so  wirst  du 
es  nach  vielen  Tagen  finden. 

R.  Bibi  hat  gesagt:  Willst  du  Gutes  bewirken,  so  thue  es  mit 
den  Gesetzbeflissenen;  denn  unter  dem  hier  erwähnten  Wasser  ist 
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nichts  anderes  als  das  Gesetz  zu  verstehen  s.  Jes.  55,  1.  R.  Akiba 
erzählte:  Als  ich  aufs  Meer  kam,  sah  ich  ein  Schiff  untersinken. 
Ich  grämte  mich  wegen  eines  Gelehrten,  der  sich  mit  auf  demselben 
befand,  ich  traf  ihn  aber,  als  ich  nach  Cappadocien  kam,  sitzend 
und  mit  Fragen  beschäftigt  an.  Ich  redete  ihn  an:  Mein  Sohn, 
wie  bist  du  aus  dem  Meere  heraufgekommen?  In  Folge  deines 
Gebetes,  mein  Meister,  antwortete  er,  übergab  mich  eine  Welle  der 
anderen,  bis  ich  das  Land  erreichte.  Welcher  Thaten,  mein  Sohn, 
bist  du  dir  denn  bewusst?  Er  antwortete:  Da  ich  das  Schiff  be¬ 
stieg,  begegnete  ich  einem  armen  Manne,  welcher  mich  um  eine 
Gabe  ansprach  und  ich  reichte  ihm  ein  Laib  Brod,  worauf  dieser 
mir  dankte  mit  den  Worten:  Sowie  du  mir  durch  deine  Gabe  meine 
Seele  geschenkt  hast,  so  möge  auch  dir  deine  Seele  wieder  gegeben 
werden!  Da  wandte  ich  auf  ihn  obigen  Spruch  an. 

Einmal  segelte  ein  grosses  Schiff  ins  Meer,  welches  vom  Sturme 
nach  einem  Orte  getrieben  wurde,  wo  kein  Wasser  floss.  Als  die 
Reisenden  sich  in  der  Noth  sahen,  sprachen  sie:  Kommt,  wir  wollen 
unsere  Bedürfnisse  in  Gemeinschaft  zu  befriedigen  suchen,  entweder 
wir  kommen  alle  um,  oder  wir  erhalten  uns  am  Leben.  Sie  er¬ 
blickten  ein  Zicklein,  fingen  und  brieten  es  und  hängten  es  an  die 
Abendseite  des  Schiffes.  Da  kroch  ein  grosses  Thier  heran  und 
schleppte  es  (mit  dem  Schiffe)  fort,  bis  es  dasselbe  an  einen  Ort 
führte,  wo  Wasser  floss.  Als  sie  landeten,  gingen  die  Reisenden  in 
die  Stadt  Rom  und  erzählten  diesen  Vorfall  dem  R.  Elieser  und 
R.  Josua  und  diese  wandten  obigen  Spruch  auf  sie  an. 

Bar  Kapra  lustwandelte  am  Hafen  des  Meeres  zu  Cäsarea.  Er 
sah  ein  Schiff  im  grossen  Meere  sinken  und  den  Proconsul  nackt 
herauf  kommen.  Er  ging  auf  ihn  zu,  begrüsste  ihn  und  gab  ihm 
zwei  Selaim.  Was  that  er  noch?  Er  nahm  ihn  mit  in  sein  Haus, 
gab  ihm  Speise  und  Trank  und  noch  drei  Selaim  mit  den  Worten: 
So  ein  grosser  Mann  wie  du  kann  sie  wohl  brauchen.  Nach  einiger 
Zeit  wurden  Juden  auf  Anklage  einiger  Räthe  gefänglich  eingezogen. 
Wer  wird  sich  wohl  unserer  annehmen  und  sich  für  uns  verwenden? 
sprachen  sie  unter  einander.  Bar  Kapra  kann  es,  denn  er  steht 
in  Ansehn  bei  der  Regierung.  Wisset  ihr  denn  nicht,  stellte  er 
ihnen  vor,  dass  die  Regierung  nichts  umsonst  thut?  Hier  sind  500 
Denare,  nimm  sie  und  bitte  für  uns.  Er  nahm  sie  und  ging  hinauf 
zur  Regierung.  Als  der  Proconsul  ihn  erblickte,  erhob  er  sich,  be¬ 
grüsste  ihn  und  fragte  ihn:  Weshalb  hat  mein  Herr  sich  hierher 
bemüht?  Um  dich  zu  bitten,  dass  du  dieser  Juden  dich  erbarmen 
mögest.  Weisst  du  aber  auch,  dass  eine  Regierung  nichts  umsonst 
thut?  Ich  habe  500  Denare  bei  mir,  nimm  sie  und  thue  eine  Für¬ 
bitte.  Behalte  das  Geld  als  Pfand  für  die  fünf  Selaim,  die  du  mir 
ehedem  vorgestreckt  hast,  und  dein  Volk  wird  für  die  Speise  und 
den  Trank  gerettet,  die  du  mir  in  deinem  Hause  dargeboten  hast, 
und  gehe  jetzt  in  Frieden  und  Ehren  nach  Hause.  Auch  auf  ihn 
lässt  sich  obiger  Spruch  anwenden. 
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R.  Eleasar  ben  Schamua  lustwandelte  am  Ufer  des  grossen 
Meeres  und  sah  im  Augenblicke  ein  Schiff  untergehen  und  mit  ihm 
alles,  was  sich  darauf  befand.  Ein  Mann  aber,  auf  einem  Ruder 
sitzend,  wurde  von  einer  Welle  zur  andern  geworfen  und  kam  aufs 
Trockne.  Da  er  nackt  war,  verbarg  er  sich  im  Hafen.  Zu  dieser 
Zeit  zogen,  wie  zu  jedem  Feste,  Israeliten  nach  Jerusalem.  Er 
redete  sie  an:  „Ich  stamme  von  den  Nachkommen  Esau’s,  eures 
Bruders,  ab,  gebt  mir  irgend  ein  Gewand,  womit  ich  mich  bedecken 
kann,  da  es  mir  auf  dem  Meere  übel  ergangen  ist  und  ich  um 
meine  ganze  Habe  gekommen  bin.  Sie  antworteten:  Möge  es  deinem 
ganzen  Volke  so  ergehen!  Auf  einmal  erblickte  er  den  R.  Eleasar. 
Ich  sehe,  rief  er  ihm  zu,  dass  du  ein  alter,  ehrwürdiger  Mann  aus 
deiner  Nation  bist  und  gewiss  auch  hoch  die  Ehre  deiner  Mit¬ 
menschen  hältst,  gieb  mir  ein  Gewand,  dass  ich  mich  bedecke,  ein 
Unglücksfall  auf  dem  Meere  hat  mich  von  allem  entblösst.  R.  Elea¬ 
sar  zog  sogleich  eins  von  seinen  Kleidungsstücken  aus  und  gab  es 
ihm,  dann  nahm  er  ihn  mit  sich  in  sein  Haus,  setzte  ihm  Speise 
und  Trank  vor,  gab  ihm  zweihundert  Denare,  Hess  ihn  vierzehn 
Parasangen  reiten  und  erwies  ihm  grosse  Ehre,  bis  er  seinen  Hei- 
mathsort  erreicht  hatte.  Nach  einiger  Zeit  starb  der  böse  Kaiser 
und  der  dem  Untergange  Entrissene  wurde  zu  seinem  Nachfolger 
erhoben.  Derselbe  gab  sogleich  den  Befehl,  dass  alle  Männer  in 
jenem  Lande  getödtet  und  die  Weiber  als  Beute  genommen  werden 
sollten.  R.  Eleasar  wurde  aufgefordert,  sich  für  die  Unglücklichen 
zu  verwenden.  Er  stellte  ihnen  aber  vor,  es  werde  ihnen  wohl- 
bekannt  sein,  dass  die  Regierung  nichts  umsonst  thue.  Hier  sind 
4000  Denare,  sprachen  sje,  nimm  sie  und  thue  eine  Fürbitte.  Er 
nahm  das  ihm  angebotene  Geld,  ging  hinauf  und  stellte  sich  an 
den  Eingang  des  Schlosses  und  sagte  zu  den  wachehabenden  Die¬ 
nern,  sie  möchten  dem  Kaiser  melden,  dass  ein  Jude  unten  am 
Thore  stehe  und  den  Kaiser  zu  begrüssen  wünsche.  Er  wurde  vor¬ 
gelassen.  Als  der  Herrscher  ihn  erblickte,  erhob  er  sich  und  warf 
sich  vor  ihm  nieder.  Was  ist  dein  Anliegen  und  warum  hat  mein 
Herr  sich  hierher  bemüht?  Dass  du,  erwiederte  R.  Eleasar,  dich 
jenes  Landes  erbarmen  und  den  Befehl  nicht  ausführen  lassen  mögest! 
Ist  wohl,  entgegnete  derselbe,  im  Gesetze  etwas  Lügenhaftes?  Nein, 
antwortete  R.  Eleasar.  Steht  nicht  in  eurem  Gesetze:  Der  Ammo- 
niter  und  der  Moabiter  komme  nicht  in  die  Versammlung  des  Ewigen? 
Warum  nicht?  Weil  sie  euch  mit  Brod  und  Wasser  zuvorgekommen 
sind.  Steht  nicht  ferner:  Verabscheue  nicht  den  Edomiten,  denn 
er  ist  dein  Bruder?  Bin  ich  nicht  ein  Nachkömmling  eures  Bruders 
Esau  und  ihr  habt  mir  nichts  Liebes  erwiesen,  wer  das  Gesetz  Über¬ 
tritt,  macht  sich  des  Todes  schuldig.  Allerdings  sind  sie  strafbar, 
erwiederte  der  Rabbi,  allein  vergieb  ihnen  und  erbarme  dich!  Du 
weisst  doch,  fuhr  der  Herrscher  fort,  dass  die  Regierung  nichts  um¬ 
sonst  thut.  Ich  habe  4000  Denare  bei  mir,  nimm  sie  von  mir  und 
lass  Gnade  walten.  Diese  4000  Denare  seien  dir  verliehen  für  die 
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200  Denare,  die  ich  von  dir  erhalten  habe,  und  das  Land  werde 
deinetwegen  für  die  Speise  und  den  Trank,  womit  du  mich  erquickt 
hast,  verschont,  gehe  in  meine  Schatzkammer  und  nimm  dir  sieben 
Anzüge  für  den,  welchen  du  mir  gegeben  hast,  kehre  in  Frieden 
zu  deiner  Nation  zurück,  der  ich  um  deinetwillen  verzeihe.  Auf  ihn 
lässt  sich  ebenfalls  der  obige  Spruch  anwenden. 

Ein  Mann  warf  täglich  einen  Laib  Brod  ins  Meer.  Eines 
Tages  kaufte  er  einen  Fisch  und  fand,  als  er  ihn  öffnete,  einen 
kostbaren  Edelstein  in  seinem  Innern.  Diesem  Manne,  sprachen 
die  Leute,  hat  das  Brod  einen  schönen  Ertrag  gebracht  und  es 
wurde  obiger  Spruch  auf  ihn  angewandt. 

R.  Jizchak  erzählte:  Ein  Kaufmann  reiste  mit  einem  Feldherrn 
und  sie  befreundeten  sich.  In  der  Stadt  angekommen,  nahm  er  ihn 
mit  sich  und  versorgte  ihn  mit  Speise  und  Trank.  Nach  einiger 
Zeit  ward  der  Kaufmann  verhaftet,  weil  er  mit  Blut  bespritzte  Waare 
verkauft  hatte.  Als  der  Feldherr  es  erfuhr,  ging  er  zu  ihm  und 
fragte  ihn,  was  er  begangen  hätte.  Dieser  erzählte  ihm  den  Her¬ 
gang.  Wenn  du  vor  das  Gericht  kommst,  so  sage  nur,  dass  du 
unschuldig  bist.  Der  Kaufmann  befolgte  diesen  Rath  und  sein  Reise¬ 
gefährte  wurde  vernommen.  Was  weisst  du  zu  Gunsten  des  Ver¬ 
dächtigen  vorzubringen?  Er  antwortete:  Der  Bruder  eines  Ermor¬ 
deten  war  mir  Geld  schuldig  und  konnte  mich  nicht  befriedigen. 
Da  nahm  ich  von  ihm  Kleidungsstücke  als  Zahlung  an  und  gab  sie 
diesem  Manne,  dass  er  sie  verkaufen  sollte.  Ein  ehrlicher  Mann 
Lat  sie  von  einem  andern  ehrlichen  Manne,  lautete  der  Richter¬ 
spruch,  der  Verhaftete  ist  frei.  Auf  diesen  Kaufmann  lässt  sich 
ebenfalls  obiger  Spruch  anwenden. 

R.  Eleasar  bar  Sima  legte  obigen  Spruch  auf  unsern  Vater 
Abraham  aus,  zu  welchem  Gott  sprach:  Du  hast  gesagt:  ich  will 
ein  Stück  Brod  holen,  um  es  den  Fremden  anzubieten  s.  Gen.  18,  5, 
bei  deinem  Leben!  ich  bezahle  es  deinen  Kindern  in  der  Wüste  s.  Ex. 
16,  4,  im  bewohnten  Lande  s.  Deut.  8,  8  und  noch  in  später  Zukunft  s. 
Ps.  72,  16.  Du  hast  ferner  gesagt:  waschet  eure  Füsse  s.  Gen.  18,  4, 
bei  deinem  Leben!  ich  bezahle  es  deinen  Kindern  in  der  Wüste  s. 
Ezech.  16,  9,  im  bewohnten  Lande  s.  Jes.  1,  16  und  in  später 
Zukunft  s.  Jes.  4,  4.  Du  hast  weiter  gesagt:  es  werde  etwras  Wasser 
geholt  s.  Gen.  18,  4,  bei  deinem  Leben!  ich  bezahle  es  deinen  Kin¬ 
dern  in  der  Wüste  s.  Num.  21,  17,  im  bewohnten  Lande  s.  Deut. 
8,  7  und  in  später  Zukunft  s.  Joel  4,  18.  Du  hast  endlich  gesagt: 
ruhet  unter  dem  Baume  aus  s.  Gen.  18,  4,  bei  deinem  Leben!  ich 
bezahle  es  deinen  Kindern  in  der  Wüste  s.  Ps.  105,  39,  im  be¬ 
wohnten  Lande  s.  Lev.  23,  42  und  in  später  Zukunft  s.  Joel  4,  6. 

V.  2.  Gieb  einen  Theil  an  sieben  und  auch  an  acht. 

R.  Elieser  sagt:  Gieb  Acht  auf  den  siebenten  der  Wochentage 
s.  1  Reg.  18,  44  und  auch  auf  den  achten  Tag  der  Beschneidung, 
denn  es  steht  geschrieben  s.  das.  V.  42:  Er  (Elia)  that  sein  Gesicht 
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zwischen  seine  Knie.  Warum  dahin?  Er  sprach  nämlich  vor  Gott: 
Herr,  der  Welt!  deine  Kinder  besitzen  zwei  Verdienste,  sie  beobachten 
den  Sabbath  und  die  Beschneidung,  sie  sind  es  wohl  werth,  dass  du 
dich  ihrer  erbarmst.  R.  Josua  sagt:  Gieb  Acht  auf  den  siebenten 
Tag  des  Pesachfestes  und  auch  auf  die  andern  Feiertage,  wie  das 
Wochenfest,  das  Neujahr  und  den  Versöhnungstag,  denn  das  Wort 
„auch“  (Da)  steht  zweimal. 

R.  Asarja  sagt:  Achte  auf  den,  welcher  im  siebenten  Ge- 
schlechte  (von  Abraham  an  gezählt)  d.  i.  Mose  und  auf  den,  welcher 
im  achten  Geschlechte  d.  i.  sein  Nachfolger  Josua,  die  Beschneidung 
vorgenommen  hat  s.  Jos.  5,  2. 

R.  Nechemja  legte  obigen  Spruch  auf  die  Fürsten  aus  s.  Num. 
7,  48.  54.  R.  Jehuda  bezog- ihn  auf  die  sieben  Tage  der  Weihe  und 
den  achten  derselben  s.  Lev.  8,  33  u.  g,  1. 

R.  Huna  sagte:  Achte  auf  die  sieben  Tage  der  Absonderung 
von  deinem  Weibe  und  auf  den  achten  Tag  der  Beschneidung  s. 
Lev.  12,  1—3. 

R.  Levi  sagte:  Gieb  Acht  auf  die  sieben  Tage  des  Laubhütten¬ 
festes  und  auch  auf  den  achten  Tag  desselben  als  Schlussfest  s. 
Num.  29,  12 — 35. 

R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  lag  vor  Schwäche  darnieder  mit  ent- 
blössten  Armen.  Als  sein  Weib  diese  sah,  lachte  sie  und  sprach: 
Welch’  schönes  Loos  ist  mir  in  dieser  Welt  zu  Theil  geworden, 
einem  so  unschuldigen  Leibe  verbunden  zu  sein!  Sie  weinte  aber 
auch  und  sagte:  Wehe,  dass  ein  so  sündenfreier  Leib  der  Erde  zur 
Beute  wird!  Als  er  in  den  letzten  Zügen  lag,  sprach  er  zu  seinem 
Weibe:  Ich  verscheide,  von  den  Würmern  wird  nur  einer  Gewalt 
über  mich  haben,  welcher  hinter  meinem  Ohre  nagen  wird,  weil 
ich  einmal  einen  Mann  auf  die  Gottesgelehrten  schimpfen  hörte,  ich 
hätte  ihn  gerichtlich  belangen  können  und  habe  es  unterlassen.  Als 
er  entschlummert  war,  wurde  er  an  den  Ort  Gusch  Chalab  bestattet. 
Er  erschien  den  Bewohnern  von  Maron  und  sprach:  Mein  rechtes 
Auge  (d.  i.  meinen  Sohn  Eleasar)  leget  ihr  nicht  zu  mir?  Die  Maroniten 
gingen  nach  dem  genannten  Orte,  um  ihn  zu  holen.  Da  kamen  die 
dortigen  Bewohner  ihnen  mit  Stöcken  und  Spiessen  nachgelaufen. 
Einmal  als  der  Versöhnungstag  bevorstand,  sprachen  sie:  Jetzt  ist 
die  Zeit  gekommen,  dass  wir  ihn  holen.  Jetzt  wo  die  Leute  dort 
(mit  den  Vorbereitungen  zum  Feiertag)  zu  thun  haben,  werden  sie 
auf  uns  nicht  achten.  Sie  machten  sich  auf  den  Weg  und  es  gingen 
zwei  feurige  Schlangen  ihnen  voran.  Jetzt  bringen  wir  ihn,  sprachen 
sie.  An  der  Höhle  angekommen,  traten  die  Schlangen  auf  die  Seite. 
Wer  geht  hinein  und  holt  ihn?  fragten  die  Leute.  Ich  gehe  hinein, 
sprach  Eleasars  Weib,  denn  ich  habe  ein  Kennzeichen.  Sie  trat  in 
die  Höhle  und  fand  einen  Wurm  hinter  dem  Ohre  ihres  Mannes. 


*)  Denn  solange  der  Gesuchte  sich  dort  befand,  war  die  Gegend  von 
wilden  Thieren  verschont  geblieben.  S.  Baba  raezia  fol.  84. 
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Als  sie  den  Leichnam  in  die  Höhe  heben  wollte,  hörte  sie  eine 
Himmelsstimme  rufen:  Lasset  den  Gläubiger  seine  Forderung  ein¬ 
ziehen!  Der  Leichnam  wurde  hierauf  zu  dem  des  Vaters  gelegt. 
Seitdem  erschien  R.  Simeon  den  Maroniten  nicht  mehr. 

Wenn  R.  Eleasar  bar  R.  Simeon  in  das  Versammlungshaus 
trat,  wurde  Rabbis  Gesicht  schwarz,  weil  er  ihm  viel  zu  schaffen 
machte.  Mein  Sohn!  sprach  sein  Vater  zu  ihm:  Er  (Rabbi)  ist  ein 
Löwe  und  der  Sohn  eines  Löwen,  du  aber  bist  ein  Löwe  und  der 
Sohn  eines  Fuchses.  Als  er  verschieden  war,  warb  Rabbi  um  die 
Hand  seines  Weibes.  Soll  ein  Gefass,  das  zu  heiligen  Zwecken  be¬ 
stimmt  ist,  zu  unheiligen  gebraucht  werden?  Darauf  liess  er  ihr 
sagen:  Was  thue  ich  denn  anders  als  er?  Sie  antwortete:  Wenn 
er  mit  gelehrten  Dingen  beschäftigt  war  und  sein  Bedürfniss  befrie¬ 
digt  hatte,  pflegte  er  zu  sagen:  Alle  Leiden  Israels  mögen  über 
mich  kommen,  und  sie  sind  auch  über  ihn  ergangen,  und  wenn  die 
Lehrzeit  gekommen  war,  sprach  er:  Es  gehe  jeder  an  seinen  Ort. 
So  habe  auch  ich  gethan,  liess  er  ihr  sagen,  ich  habe  auch  alle 
Leiden  Israels  auf  mich  herabgerufen,  sie  sind  auch  nicht  ausge¬ 
blieben,  haben  mich  aber  auch,  trotz  meines  Wunsches,  wie  ich 
wollte,  nicht  wieder  verlassen.  Er  soll,  wie  manche  sagen,  dreizehn 
Jahre  lang  an  Zahnschmerzen  gelitten  haben.  Er  wiederholte  seine 
Werbung,  aber  sie  liess  ihm  sagen:  Das  Heilige  muss  man  zu  er¬ 
höhen,  aber  nicht  zu  erniedrigen  suchen. 

V.  3.  Füllen  sich  die  Wolken  mit  Regen,  so  schütten 
sie  ihn  auf  die  Erde  aus. 

Sind  die  Gelehrten  mit  Gesetzkunde  voll,  so  theilen  sie  solche 
Israel  mit,  das  N  Land  genannt  wird  s.  Male.  3,  12. 

Fällt  ein  Baum  gegen  Mittag  oder  Mitternacht,  da  wo¬ 
hin  er  fällt,  bleibt  er  auch  liegen. 

Wenn  die  Zeit  kommt,  dass  der  Gelehrte  Vorträge  hält,  er  mag 
im  Süden  oder  im  Norden  sich  befinden,  so  kommt  ganz  Israel  zu¬ 
sammen,  errichtet  eine  Rednerbühne,  hört  aufmerksam  zu  und  lernt 
von  ihm. 

Oder  wenn  die  Propheten  voll  vom  heiligen  Geiste  waren,  so 
Hessen  sie  ihn  auf  Israel,  das  Land  genannt  wird,  herabströmen 
s.  Male.  3,  12.  Der  prophetische  Geist  wird  mit  dem  Regen  ver¬ 
glichen  s.  Jes.  5,  6  und  das  Targum  des  Proselyten  Akilas  lautet: 
Den  Propheten  werde  ich  befehlen,  dass  sie  ihnen  (den  Israeliten) 
keine  Prophetie  verkündigen.  Und  war  die  Zeit  gekommen,  dass 
die  Propheten  ihre  Vorträge  halten  sollten,  sie  mochten  im  Süden 
oder  Norden  sich  auf  halten,  so  kamen  die  Israeliten  dahin  zusam¬ 
men,  horchten  und  lernten. 

R.  Jizchak  sagte:  Wenn  du  das  Land  (Israel)  von  Widerwärtig¬ 
keiten  heimgesucht  siehst,  wenn  die  Zeit  der  Gelehrten,  wie  des  R. 
Muna  in  Sepphoris  und  des  R.  Bun  in  Tiberias  gekommen  ist,  aus 
der  Welt  zu  scheiden,  wenn  der  Baum  fällt,  er  mag  im  Süden  oder 
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Norden  sich  befinden,  so  werden  dort  die  Israeliten  ihm  den  Liebes¬ 
dienst  erweisen. 

Y.  4.  Wer  auf  den  Wind  achtet,  wird  nicht  säen  d.  i. 
wer  dem  Geiste  der  Regierungen  Folge  leistet,  der  wird  nichts 
Gutes  säen. 

Wer  auf  Wolken  merket,  wird  nicht  ernten,  nämlich  den 
Lohn  für  das,  was  er  gewirkt  hat. 

V.  5.  Du  kennst  ebensowenig  den  Weg,  den  der  Wind 
nimmt,  als  du  weisst,  was  in  dem  Schosse  einer  Schwan¬ 
geren  eingeschlossen  ist. 

Sieben  Dinge  sind  dem  Menschen  verborgen:  der  Todestag  s. 
Koh.  9,  12,  der  Tag  des  Trostes  s.  Jes.  60,  2,  die  Tiefe  des  Ge¬ 
richts  s.  Deut,  i,  17,  das,  woran  er  verdienen  wird  s.  Koh  3,  13, 
das,  was  im  Herzen  seines  Nächsten  ist  s.  jerem.  17,  10,  das,  was 
der  Schoss  einer  Schwangeren  birgt  (s.  hier)  und  wann  Edoms  Herr¬ 
schaft  stürzt  s.  Jes.  63,  4.*) 

V.  6.  Säe  des  Morgens  deinen  Samen  aus,  und  auch 
des  Abends  lasse  deine  Hand  nicht  rasten. 

R.  Elieser  sagt:  Hast  du  früh  gesät,  so  säe  noch  spät,  denn 
du  weisst  nicht,  was  von  beiden  geräth.  R.  Josua  sagte:  Hast 
du  in  deiner  Jugend  gefreit  und  die  Gefreite  ist  gestorben,  so  freie 
noch  im  Alter;  hast  du  Kinder  in  deiner  Jugend  gehabt,  so  habe 
noch  Kinder  im  Alter,  wie  geschrieben  steht:  Am  Morgen  säe  deinen 
Samen  u.  s.  w.“,  denn  du  weisst  nicht,  welche  Heirath  die  glück¬ 
lichste  sein  wird. 

R.  Ismael  sagt:  Hast  du  das  Gesetz  in  deiner  Jugend  gelernt, 
so  lerne  es  noch  im  Alter,  denn  du  weisst  nicht,  welches  Erlernte 
von  Bestand  ist,  ob  das,  was  du  in  der  Jugend,  oder  das,  was  du 
im  Alter  dir  angeeignet,  dir  bleibt,  oder  ob  beides  von  gleich  guter 
Wirkung  sein  wird. 

R.  Akiba  sagt:  Ich  hatte  zwölftausend  Schüler  aus  der  Gegend 
von  Gabatha**)  bis  Antipatris  und  alle  starben  in  dem  Zeitraum 
vom  Pesach-  bis  zum  Wochenfeste  und  zuletzt  stellte  ich  sieben 
Schüler,  nämlich  R.  Jehuda,  R.  Nechemja,  R.  Me'ir,  R.  Jose,  R.  Simeon 
ben  Jochai,  R.  Elieser  ben  R.  Jose,  den  Galiläer  und  R,  Jochanan 
den  Schumacher.  Die  Ersteren,  sprach  er  zu  diesen,  sind  nur  des¬ 
halb  gestorben,  weil  sie  im  Lernen  missgünstig  gegeneinander 
waren,  ihr  werdet  es  nicht  sein.  Sie  beherzigten  diese  Mahnung  und 
verbreiteten  die  Gotteslehre  im  ganzen  Lande  Israel. 

R.  Nathan  legte  den  Spruch  auf  die  Ehe  aus.  Hast  du  in 
deiner  Jugend  geheirathet,  so  heirathe  noch  im  Alter.  Warum? 


*)  Vergl.  Pesachim  Fol.  54. 

**)  Im  Midr.  Beresch.  r.  Par.  61  steht  Acco. 
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Weil  du  nicht  weisst,  welche  Kinder  dir  bleiben,  ob  die  in  deiner 
Jugend,  oder  die  in  deinem  Alter,  oder  ob  alle  beide  gleich  gut 
gerathen  werden. 

V.  7.  Süss  ist  das  Licht,  und  angenehm  ist’s  den 
Augen,  die  Sonne  zu  sehen. 

Süss  ist  nämlich  das  Licht  des  Gesetzes  (der  Gotteslehre).  Wohl 
dem,  welchen  die  empfangene  Lehre  so  erleuchtet,  wie  die  Sonne. 
R.  Acha  sagt:  Süss  ist  das  Licht  der  zukünftigen  Welt,  Heil  dem, 
der  sich  desselben  erfreuen  kann  (s.  Jes.  30,  26)! 

V.  8.  Sind  dem  Menschen  viele  Jahre  beschieden,  so 
freue  er  sich  in  allen,  immer  eingedenk,  dass  der  Tage 
der  Finsterniss  viele  sein  werden. 

Lebt  er  viele  Jahre,  so  freue  er  sich  mit  der  Gotteslehre,  er 
sei  aber  auch  eingedenk  der  trüben  Tage,  und  wenn  er  noch  so 
sehr  an  Belehrung  zugenommen  hat,  so  ist  sie  doch  eitel  vor  der 
Lehre  (Thora)  des  Messias. 

V.  9.  Freue  dich,  Jüngling,  deiner  Jugendzeit,  sei 
fröhlichen  Gemüthes  in  den  Tagen  deines  Jünglingsalters, 
und  wandle  immer  die  Wege,  wohin  Herzenslust  und 
Augenweide  dich  führen. 

R.  Samuel  bar  R.  Jizchak  sagte:  Die  Gelehrten  wollten  das 
Buch  Kohelet  der  Oeffentlichkeit  entziehen,  weil  sie  Lehren  darin 
fanden,  die  zur  Abtrünnigkeit  (Ketzerei)  verleiten.  Sie  sprachen 
nämlich:  Zeigt  es  von  der  Weisheit  Salomos,  wenn  er  sagt:  Freue 
dich,  Jüngling,  in  deiner  Jugend,  wandle  deiner  Herzens-  und  Augen¬ 
lust  nach,  da  doch  Mose  warnt,  ihr  zu  folgen  s.  Deut.  15,  39;  denn 
ist  einmal  der  Zügel  losgelassen,  dann  giebt  es  weder  Recht  noch 
Richter.  Da  aber  Salomo  hinzugefügt  hat:  Wisse  aber,  dass  über 
dieses  alles  Gott  dich  zur  Rechenschaft  ziehen  wird,  so 
gaben  sie  ihm  Beifall. 

Diese  Mahnung  kommt  mir  vor,  sagte  Rabba,  wie  ein  Ver¬ 
brecher,  der  dem  Frohnvogt  entflohen  war.  Dieser  setzte  ihm  nach. 
Laufe  nicht  so  sehr,  sprachen  die  Leute  zu  ihm,  damit  du  nicht 
so  weit  zurückzugehen  brauchst. 

R.  Simeon  ben  Chalaphtha  sagte:  Sowie  demjenigen,  welcher 
in  einem  Flusse  schwimmt,  zugerufen  wird:  Gehe  nicht  zu  weit 
hinein,  damit  du  nicht  Mühe  hast,  wieder  herauszukommen,  ebenso 
giebt  Salomo  hier  den  bedeutungsvollen  Wink:  „Wisse,  dass  Gott 
dich  über  das  alles  zur  Rechenschaft  ziehen  wird.“ 

R.  Chanina  bar  Papa  sagte:  Diese  Mahnung  kommt  mir  wie 
diejenige  vor,  die  an  einen  gerichtet  wurde,  welcher  den  Zoll  zu 
hinterziehen  pflegte.  Als  derselbe  aufgefangen  und  aufgefordert 
wurde,  alles  herauszugeben,  was  er  bei  sich  hatte,  sprach  er:  Hier 
nehmt,  was  ich  bei  mir  habe.  Das  ist  nicht  genug,  sprach  man  zu 
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ihm,  was  du  jetzt  hast,  du  musst  auch  das  erstatten,  um  was  du 
die  Steuer  soviele  Jahre  lang  bestohlen  hast. 

R.  Levi  gebrauchte  dieses  Gleichniss.  Zu  einem  Vogel,  welcher 
in  einem  Käfig  eingesperrt  war,  sprach  ein  anderer:  Wie  gut  hast 
du  es,  es  wird  für  deinen  Unterhalt  gesorgt.  Welch  Missgeschick! 
erwiederte  jener,  du  siehst  nur  auf  mein  Futter,  aber  nicht  auf 
meinen  Kerker,  morgen  werde  ich  herausgenommen  und  geschlachtet. 

R.  Tanchuma  führte  dieses  Beispiel  an.  Ein  Leichtsinniger  kam 
zu  einem  Speisewirth  und  verlangte  fettes  Fleisch,  alten  Wein  und 
sonstige  Leckerbissen.  Nachdem  er  alles  genossen  hatte,  wollte  er 
fortgehen.  Erst  bezahle!  sprach  der  Wirth.  Hier  ist  mein  Bauch, 
erwiederte  der  Gast,  mache  ihn  auf  und  nimm  zurück,  was  ich  ge¬ 
gessen  habe.  Der  Wirth  aber  war  gescheidt.  Was  that  er?  Er 
nahm  eine  Decke,  wickelte  den  säubern  Gast  darein  und  legte  ihn 
vor  den  Laden  und  sprach  jeden  Vorübergehenden  an,  er  möchte 
doch  etwas  geben,  dass  für  den  Todten  Sterbegewänder  gekauft 
werden  könnten.  Da  kam  auch  ein  gemeiner,  verrufener  Mensch 
vorbei,  welcher  zu  dem  Gastwirth  sprach:  Wie  kannst  du  nur  einen 
so  Unglücklichen  hierherwerfen,  lasse  ihn  doch  laufen!  Wenn  meine 
Forderung  gedeckt  sein  wird.  Als  dies  der  Fall  war,  sprach  er  zu 
dem  Eingewickelten:  Nun  gehe  zum  Grabe! 

Nach  R.  Judan’s  Meinung  ist  der  Sinn  des  obigen  Spruches 
dieser:  Freue  dich  in  deiner  Kindheit  an  dem  Unterricht  im  Ge¬ 
setze,  den  du  genossen  und  in  deiner  Jugend  mit  dem  Unterrichte 
der  Mischna,  und  folge  den  Wegen  deines  Herzens  d.  i.  den  Lehren 
des  Talmuds,  in  welchen  dein  Lehrer  dich  unterwiesen  hat,  und 
wisse,  dass  es  eine  Vergeltung  für  die  Pflichten  und  guten  Werke  giebt. 

R.  Pinchas  gab  diese  Erklärung:  Wem  hast  du  es  zu  danken, 
dass  du  in  deinem  Alter  erwählt  d.  i.  zu  einem  hohen  Amte  berufen 
worden  bist,  suche  dich  nicht  durch  Sonderbarkeiten  im  Gesetze 
hervorzuthun,  sondern  folge  dem  Ueberkommenen  von  deinem  Lehrer 
und  wisse,  dass  es  eine  Vergeltung  giebt. 

R.  Simeon  ben  Jochai  gab  dazu  folgende  Beispiele.  Ein  aus¬ 
schweifender  und  eigensinniger  Mensch,  der  an  allen  Weibern  etwas 
auszusetzen  wusste  und  zu  sagen  pflegte:  Diese  soll  ich  heirathen, 
diese?  wollte,  da  er  alt  geworden  war,  doch  noch  heirathen.  Da 
sprach  man  zu  ihm:  Welch’  Missgeschick!  welch’  Unglücksstern! 
Welche  Frau  wird  dich  haben  wollen,  jetzt,  da  deine  Nase  trieft, 
dein  Ohr,  dein  Auge  stumpf  ist?  Nun  musst  du  deinen  Eigensinn 
büssen. 

Ein  Mann,  welcher  Felder  und  Weinberge  besass,  aber  niemals 
die  gesetzlichen  Heben  und  Zehnten  davon  entrichtet  hatte,  sagte, 
als  er  alt  und  arm  geworden:  Wenn  ich  jetzt  Felder  und  Weinberge 
hätte,  würde  ich  nicht  die  vorgeschriebenen  Abgaben  entrichten?  Da 
sprach  man  zu  ihm:  Was  nützt  das  Klagen,  das  Gewesene  ist  ge¬ 
wesen.  So  heisst  es  auch  hier:  Wisse,  dass  Gott  dich  über  das  alles 
zur  Rechenschaft  ziehen  wird. 
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V.  10.  Verbanne  den  Gram  aus  deinem  Herzen. 

R.  Levi  sagte:  Jeder  Stolze  ist  empfindlich  (jähzornig)  und  jeder 
Empfindliche  (Jähzornige)  ist  unbesonnen.  Darum  sagte  Salomo:  ,,Da 
Jugendzeit  und  Morgenröthe  gleich  vergänglich  sind,  so 


Cap.  XII. 

V.  1.  sei  auch  in  deiner  Jugendzeit  deines  Schöpfers 
eingedenk. 

Es  ist  gelehrt  worden*):  Akabia  ben  Mahalalel  sagte:  Sei  auf 
drei  Dinge  aufmerksam,  so  fällst  du  nie  in  die  Gewalt  der  Sünde. 
Bedenke  woher  du  gekommen  (von  einem  übel  riechenden  Tropfen), 
wohin  du  gehst  (an  einen  Ort,  wo  Staub,  Moder  und  Gewürm  ist) 
und  wem  du  einst  Rechenschaft  zu  geben  hast  (dem  Könige  aller 
Könige,  dem  Allerheiligsten). 

Und  diese  drei  Erinnerungen,  sagte  R.  Josua  ben  Levi,  hat 
Akabia  aus  obigem  Verse,  und  zwar  aus  dem  Worte  ent¬ 

wickelt,  welches  je  nach  der  Lesart  auch  eine  andere  Bedeutung 
hat.  Denke  an  deinen  Schöpfer  (TfN^liä),  denke  an  deinen  Brunnen 
denke  an  deine  Grube  Sei  dieser  drei  Dinge  ein¬ 

gedenk,  wenn  du  noch  im  Besitze  deiner  Jugendkraft  bist,  ehe  die 
Tage  des  Kummers  kommen  d.  i.  das  graue  Alter,  ehe  dich 
erreichen  die  Jahre  d.  i.  die  Leiden,  von  denen  du  ausrufen 
wirst:  ich  habe  daran  keinen  Gefallen.  Es  sind  damit,  sagte 
R.  Chija  bar  Nechemja,  die  Tage  des  Messias  gemeint,  die  so 
traurig  und  voll  Verwirrung  sein  werden,  dass  der  Unterschied 
zwischen  Unschuld  und  Schuld  ganz  verschwindet. 

V.  2.  Ehe  dunkel  wird  die  Sonne  d.  i.  das  Antlitz,  und 
das  Licht  d.  i.  die  Nase**),  der  Mond  d.  i.  die  Stirn***),  und 
die  Sterne  d.  i.  die  Spitzen  der  Kinnlade.  Und  die  Wolken 
sich  nach  dem  Regen  wieder  sammeln.  Ueber  diese  Worte 
hat  R.  Levi  eine  zwiefache  Deutung  gegeben,  eine  für  seine  Ge¬ 
nossen,  die  andere  für  die  Unwissenden.  Jene  lautet:  Ehe  er  (der 
Mensch)  noch  weinen  will,  fiiessen  schon  die  Thränen  aus  seinen 
Augen,  diese:  Wenn  er  Wasser  abschlagen  will,  so  fahren  die  Ex¬ 
cremente  heraus  und  kommen  dem  Wasser  zuvor,  f) 

V.  3.  Wenn  dereinst  wanken  die  Wächter  des  Hauses 
d.  i.  die  Rippen,  die  Tapferen  sich  krümmen  d.  i.  die  Arme, 


*)  S.  Abot  VIII,  1;  Talm.  Jerusch.  Sota  II,  1. 

**)  Nach  Midr.  Wajikra  r.  Par.  18  die  Stirn. 

***)  Nach  Midr.  Wajikra  das.  die  Nase. 

t)  Eine  cynische  Erklärung,  wie  sie  in  diesem  Buche  zuweilen  vor¬ 
kommt. 
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oder  nach  R.  Chija  ben  Nechemja  die  Rippen,  die  Müllerinnen 
still  stehen  d.  i.  der  Dickdarm,  und  minder  werden  d.  i.  die 
Zähne,  und  die  Seher  aus  den  Fenstern  sich  verdüstern  d.  i. 
die  Augen  oder  nach  R.  Chija  bar  Nechemja  die  Lungenflügel,  denn 
von  diesen  geht  die  Stimme  aus. 

V.  4.  Und  verschlossen  sind  die  Thüren  nach  der 
Strasse  d.  i.  die  Oeffnungen  am  menschlichen  Körper,  dass  dumpf 
die  Mühle  tönt,  weil  der  Magen  nicht  mahlt.  Und  er  erwacht 
beim  Laut  eines  Vogels.  Wenn  ein  alter  Mann  die  Vögel 
zwitschern  hört,  so  spricht  er:  Räuber  kommen,  um  ihn  zu  erschlagen. 
Und  alle  Töchter  des  Gesanges  verstummen  d.  h.  die  Lippen, 
oder  nach  R.  Chija  bar  R.  Nechemja  die  Nieren,  welche  denken 
und  das  Herz  beschliesst. 

V.  5.  Da  sie  vor  jeder  Höhe  sich  fürchten. 

Wird  ein  Alter  zu  einem  Gastmahle  eingeladen,  so  fragt  er 
gleich:  Sind  Treppen  zu  steigen? 

Auf  jedem  Wege  stossen  Schrecken  auf.  R.  Abba  bar 
Kahana  sagte:  Es  überfällt  ihn  eine  Angst,  er  fragt  sich:  Soll  ich 
gehen  oder  nicht  und  zuletzt  spricht  er:  Ich  gehe  nicht.  R.  Levi 
sagte:  Auf  dem  Wege  bemächtigen  sich  seiner  bange  Gedanken, 
er  spricht:  Bis  zu  der  Strasse  kann  ich  gehen,  weiter  aber  vermag 
ich  es  nicht. 

Und  in  Blüthe  steht  der  Mandelbaum.  R.  Levi  sagte: 
Hierunter  ist  der  Knochen  der  Wirbelsäule*)  zu  verstehen. 

Hadrian,  dessen  Gebeine  zermalmt,  sein  Name  getilgt  werden 
möge!  fragte  den  R.  Josua  ben  Chananja:  Von  welchem  Körper- 
theile  des  Menschen  kommt  seine  Neubelebung  einst  zum  Durch¬ 
bruch?  Er  antwortete  vom  Knochen  der  Wirbelsäule.  Zeige  mir 
ihn!  Was  that  der  Rabbi?  Er  brachte  einen  solchen,  legte  ihn  ins 
Wasser,  er  löste  sich  nicht  auf,  er  legte  ihn  ins  Feuer,  er  verbrannte 
nicht,  er  brachte  ihn  in  die  Mühle,  er  wurde  nicht  zermahlen,  er 
legte  ihn  auf  den  Ambos,  schlug  mit  dem  Hammer  darauf,  jener 
zersprang,  dieser  spaltete  sich,  aber  es  half  nichts. 

Eine  Heuschrecke  hinrauscht.  Unter  Heuschrecke  sind 
die  Gelenke  zu  verstehen. 

Endlich  jede  Begierde  aufhört  d.  i.  die  Geschlechtsliebe, 
welche  Frieden  zwischen  Eheleuten  stiftet,  ausser  Wirksamkeit  tritt. 

R.  Simeon  ben  Chalaphtha  pflegte  unsern  Lehrer  (Rabbenu 
d.  i.  R.  Jehuda  der  Fürst)  jeden  Monat  zu  besuchen,  was  er  aber, 
als  er  alt  geworden  war,  längere  Zeit  unterliess.  Als  er  endlich 
eines  Tages  zu  ihm  kam,  fragte  ihn  jener,  warum  er  erst  heute  ihn 
zu  sehen  bekomme.  Darauf  antwortete  R.  Simeon:  Die  Fernen  (die 
Augen)  sind  kurz,  die  Nahen  (die  Ohren)  sind  fern,  aus  zweien  (aus 


*)  Vergl.  Lewysolin,  Zoologie  des  Talmuds  S.  18.  Anmerkung. 
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den  beiden  Füssen)  sind  drei  geworden  (es  hat  sich  der  Stab  zu 
ihnen  gesellt)  und  der  Stifter  des  Hausfriedens  (der  Geschlechtstrieb) 
ist  unthätig  geworden. 

Der  Erdensohn  geht  hin  zu  seiner  ewigen  Behausung. 
Weil  hier  nicht  das  Haus  der  Welt  (abn^n  mn),  sondern  das  Haus 
seiner  Welt  (vab^  ma)  steht,  folgert  Resch  Lakisch,  dass  es  in  dem 
betreffenden  Falle  sich  so  verhalten  mag,  wie  mit  einem  Könige, 
welcher  mit  Heerführern,  Eparchen  und  Obersten  seinen  Einzug  in 
die  Stadt  hält,  obgleich  alle  ohne  Ausnahme  durch  ein  und  dasselbe 
Thor  einziehen,  so  wird  doch  jedem  seinem  Range  gemäss  eine 
Wohnung  angewiesen.  Also:  Obgleich  alle  Menschen  ohne  Unter¬ 
schied  den  Tod  schmecken,  so  hat  doch  jeder  eine  Welt  für  sich. 

Und  die  Klagemänner  umherziehen  auf  der  Strasse 
d.  i.  die  Würmer. 

V.  6.  Ehe  die  silberne  Schnur  reisst,  nämlich  die  Schnur 
des  Rückenmarkes,  der  goldene  Oelkrug  zerschellt  d.  i.  der 
Hirnschädel,  oder  nach  R.  Chija  bar  Nechemja  die  Kehle,  weil  sie 
das  Gold  aufzehrt  und  das  Silber  verschlingt,  und  der  Eimer 
d.  i.  der  Bauch  des  Menschen,  an  der  Quelle  zerbrochen  wird. 
Nach  drei  Tagen  thut  sich  der  Bauch  auf  und  giebt  dem  Munde 
zurück,  als  wollte  er  sagen:  Hier  hast  du  wieder,  was  du  geraubt, 
erpresst  und  bei  mir  niedergelegt  hast.  Als  Parallele  führt  R.  Chaggi 
Male.  2,  3  an.  Drei  Tage  lang  sind  nach  Bar  Kapra  die  Gesichts¬ 
züge  des  Betrauerten  noch  zu  erkennen.  Es  ist  gelehrt  worden*): 
Die  Zeugenaussage  über  den  Tod  eines  Mannes  ist  nur  dann  als 
solche  beglaubigt  und  dessen  hinterlassene  Frau  kann  ein  ander¬ 
weitiges  Ehebündniss  darauf  hin  eingehen,  wenn  das  Gesicht  mit 
der  Nase  gekennzeichnet  wird. 

Und  das  Rad  am  Brunnen  zerschmettert  wird.  Hierüber 
sind  zwei  Amoriten  verschiedener  Meinung.  Der  eine  sagte:  wie 
jene  Räder  an  dem  Brunnen  zu  Sepphoris,  der  andere  sagte:  wie 
jene  Schollen  zu  Tiberias  s.  Hi.  21,  23. 

V.  7.  Und  zurück  kehrt  der  Staub  zur  Erde  als  das, 
was  er  gewesen,  und  der  Geist  zu  Gott  zurückkehrt,  der 
ihn  gegeben. 

R.  Pinchas  und  R.  Chilkia  fassten  im  Namen  des  R.  Simon 
obigen  Spruch  in  dieser  Weise  auf:  Wann  kehrt  der  Geist  zu  Gott 
zurück?  Wenn  der  Staub  zur  Erde  zurückkehrt,  wo  nicht,  so  wird 
er,  wie  Abigail  sich  1  Sam.  25,  29  ausdrückt,  umhergeschleudert. 

R.  Samuel  bar  Nachmani  stellte  im  Namen  des  R.  Adimi  von 
Chifam  das  Verhältniss  in  folgendem  Beispiel  dar.  Wie  ein  unter¬ 
richteter  Priester  einem  Unwissenden  einen  Laib  Brod,  aus  der 
reinsten  Hebe  bereitet,  mit  den  Worten  übergiebt:  Sieh,  ich  bin  rein, 


*)  S.  Mischna  Jebamot  XVI,  3. 
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mein  Haus  ist  rein,  mein  Geschirr,  und  dieser  Laib  Brod,  den  ich 
dir  gebe,  ist  rein,  wenn  du  mir  es  so  zurückgiebst,  wie  ich  dir  es 
gegeben  habe,  so  ist’s  gut,  wo  nicht,  so  verbrenne  ich  es  vor  deinen 
Augen.  Auf  gleiche  Weise  spricht  Gott  zu  den  Menschen:  Sieh,, 
dass  meine  Wohnung,  meine  Diener  und  die  Seele,  die  ich  dir  gebe, 
rein  sind.  Gieb  mir  sie  in  demselben  Zustande  zurück,  sonst  ver¬ 
brenne  ich  sie  in  deiner  Gegenwart  und  zwar  nur  in  den  Tagen 
deines  Greisenalters;  wenn  er  aber  in  den  Tagen  seiner  Jugend 
sündigt,  so  büsst  es  sein  Körper  durch  Blutfluss  und  Ausschlag, 
wovor  Mose  die  Israeliten  warnt  s.  Lev.  15,  2. 

R.  Josua  ben  Levi  deutet  sämmtliche  Verse  (des  Capitels)  auf 
alles,  was  Israel  heilig  ist,  auf  diese  Weise:  Der  Prophet  ermahnt 
die  Israeliten:  „Sei  eingedenk  deines  Schöpfers“  d.  i.  seid  eingedenk 
eures  Schöpfers  in  den  Tagen,  wo  eure  Erwählungen,  wie  der 
Priesterbund  s.  2  Sam.  6,  21,  der  Levitenbund  s.  Deut.  18,  5,  das 
Bündniss  mit  Jerusalem,  das  Reich  des  Davidischen  Hauses  s.  Ps. 
78,  70,  der  Tempel  noch  bestehen  „ehe  die  Tage  des  Unglücks 
kommen“  d.  i.  die  Tage  der  Gefangenschaft  s.  Am.  6,  3,  „und 
Jahre  herannahen,  von  denen  du  sprichst:  ich  habe  daran  keinen 
Gefallen“  d.  i.  das  Verdienst  der  Väter  nützt  nichts  mehr,  „ehe  die 
Sonne  sich  verdunkelt“  d.  i.  die  Herrschaft  des  Davidischen  Hauses 
s.  Ps.  89,  37,  „und  das  Licht“  d.  i.  das  Gesetz  s.  Prov.  6,  23,  „der 
Mond“  d.  i.  das  Synedrium  s.  Ps.  89,  38  und  „die  Sterne“  d.  i.  die 
Gelehrten,  erlöschen,  und  „schwere  Wolken“  d.  i.  die  harten  Pro¬ 
phetien  Jeremias,  „kommen  nach  dem  Regen“  d.  i.  nach  der  Zer¬ 
störung  des  Gotteshauses;  „ehe  der  Tag  kommt,  an  welchem  die 
Wächter  des  Hauses“  d.  i.  die  Priesterwachen  und  Leviten  „erzittern 
und  sich  krümmen  die  Männer  der  Kraft“  d.  i.  die  Priester. 

(R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  22000  Leviten  musste  Aaron  eine 
Webe  als  Zeichen  ihrer  Einsetzung  ins  Amt  machen  lassen  s.  Num. 
8,  11,  und  jene  Priester,  sagte  R.  Chanina,  müssen  kräftige  Männer 
gewesen  sein,  denn  ist  etwa  der  Kropf  des  geschlachteten  Opfer- 
thieres  leicht?  und  doch  fasste  der  Priester  ihn  mit  einer  Hand  und 
warf  ihn  grade  32  Ellen  hinter  die  Treppe  hinter  sich).  „Und  die 
Müllerinnen  ruhen“  d.  i.  die  grossen  Mischnajot,  wie  die  des  R. 
Akiba,  R.  Chija,  R.  Hosaja  und  des  Bar  Kapra,  „und  minder  werden“ 
d.  i.  der  Talmud,  welcher  in  jenen  gemischt  ist,  „und  die  Seher 
aus  den  Fenstern  sich  verdunkeln.“  Du  findest  nämlich,  als  die 
Israeliten  nach  Babylon  versetzt  wurden,  konnte  keiner  von  ihnen 
das  Erlernte  klar  machen,  „und  die  Thüren  sich  schliessen“  d.  i.  die 
kupfernen  Thüren  des  Hauses  Einathan,  die  immer  weit  offen 
standen,  „wegen  des  dumpferen  Tones  der  Mühle“  d.  i.  wegen  der 
nachlässigeren  Gesetzpflege,  denn  diese  wird  nach  R.  Samuel  bar 
Nachmani  darum  mit  einer  Mühle  verglichen,  weil  sie  ebenso  wie 
diese  Tag  und  Nacht  im  Gange  sein  soll  s.  Jos.  1,  8.  R.  Levi 
sagte:  Achtzehn  Jahre  lang  rief  zwitschernd  eine  Himmelsstimme 
dem  Nebucadnezar  zu:  Schlechter  Diener!  ziehe  hinaus,  zerstöre  das 
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Haus  deines  Herrn,  gegen  den  seine  Kinder  widerspenstig  sind  und 
ihm  nicht  gehorchen.  Er  zog  hinauf  und  bannte  den  Gesang  aus 
dem  Heiligthume  s.  Jes.  24,  9. 

„Vor  jeder  Höhe  fürchten  sie  sich“  d.  i.  er  fürchtete  sich  vor 
der  Höhe  der  Welt,  dem  Allerhöchsten,  dem  König  aller  Könige. 
„Und  allerlei  Schrecken  giebts  auf  dem  Scheidewege“  (s.  Ezech.  21, 
26 — 28)  d.  i.  zwischen  zwei  Wegen,  von  welchem  einer  nach  wüstem, 
der  andere  nach  bewohntem  Lande  führt.  Nebucadnezar  suchte 
durch  Zauberkunst  zu  erfahren,  ob  er  nach  Rom  oder  nach  Ale¬ 
xandrien,  oder  ob  er  nach  Jerusalem  sich  wenden  sollte,  jenes 
war  ohne,  dieses  von  Erfolg;  er  schüttelte  sodann  mit  Pfeilen, 
ob  er  nach  Rom  oder  nach  Alexandrien  sich  wenden  sollte  und  es 
entschied  sich  für  Jerusalem;  er  zündete  ferner  Lichter  und  Lampen 
zu  demselben  Zwecke  an,  und  das  Resultat  blieb  dasselbe;  weiter 
nahm  er  noch  dies  vor:  Er  liess  Schiffe  auf  dem  Euphrat  segeln, 
erst  in  der  Richtung  nach  Rom,  dann  nach  Jerusalem  zu,  sie  kamen 
erst  in  Gang  in  der  Richtung  nach  Jerusalem;  endlich  befragte  er 
sein  Götzenbild,  sah  auf  die  Leber,  wie  der  Araber,  sagte  R.  Levi, 
welcher  ein  Schaf  schlachtet  und  seine  Leber  besieht,  die  Zauberei 
lehrte  ihm  Mauerbrecher  gegen  Jerusalem  aufzuführen,  Lanzenträger, 
Trompeter  dahin  zu  senden,  Schanzen  -  aufzuwerfen,  Wälle  und  Boll¬ 
werke  zu  errichten.  Hättet  ihr  das  Gute  gewollt,  sprach  der  Pro¬ 
phet  zu  den  Israeliten,  so  würdet  ihr  das  Gesetz  emsig  gelesen 
haben,  welches  auf  sieben  mal  sieben  d.  i.  neunundvierzig  Arten 
ausgelegt  wird,  so  aber  gebraucht  Nebucadnezar  neunundvierzig 
Zauberkünste  gegen  euch.  Und  warum  so  viel?  Um  sich  in  das 
Blut  Sacharjas  zu  verfangen.  Und  „der  Mandelbaum“,  den  Jeremja 
gesehen  hat  s.  Jerem.  1,  11,  „fängt  an  zu  blühen“  Sowie  bei  diesem 

Baume  von  der  Bliithe  bis  zur  Reife  21  Tage  verlaufen,  in  ebenso 

kurzer  Frist  (vom  17.  Thamuz  bis  zum  9.  Ab)  vollzog  sich  das  un¬ 
heilvolle  Verhängniss;  „die  Heuschrecke“  d.  i.  das  Götzenbild  Ne- 
bucadnezars,  „dahin  rauscht“  s.  Dan.  3,  1  das  Bild,  welches  derselbe 
machen  liess,  sechzig  Ellen  hoch  und  sechs  Ellen  breit,  hätte  nicht 
stehen  können,  wenn  nicht  die  Stärke  ein  Drittel  von  der  Höhe  (sechs 
Ellen)  gemessen  hätte.  Es  war  nach  R.  Levi  auf  ein  Rohr  gestellt, 

fiel  aber  immer  wieder  um  und  blieb  erst  stehen,  als  er  alles  Silber 

und  Gold  aus  Jerusalem  herbeibrachte  und  zum  Fussgestelle  machte, 
wie  geschrieben  steht  Ezech.  7,  19.  „Und  die  Stütze  bricht“  d.  i. 
das  Verdienst  der  Väter,  „hingeht  der  Mensch  zu  dem  Hause  seiner 
Welt“  d.  i.  die  Israeliten,  von  Babylon  waren  sie  gekommen  und 
nach  Babylon  zogen  sie  zurück  „und  Klagemänner  auf  der  Strasse 
umherziehen“  d.  i.  die  Gefangenschaft  Jechonja’s.  Du  findest,  als 
die  Gefangenschaft  Zedekia’s  auszog,  kam  ihr  die  Gefangenschaft 
Jechonja’s  entgegen,  von  Innen  in  Säcke,  von  Aussen  in  weisse  Ge¬ 
wänder  gehüllt.  Sie  begrüssten  sich  einander  und  fragten:  Was 
macht  der  Vater,  die  Mutter,  die  Brüder?  und  sie  erhielten  die 
Antwort:  Sie  sind  erschlagen.  Sie  rangen  nun  vor  Trauer  mit  der 
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einen  Hand  und  priesen  das  Loos  (der  Gefallenen)  mit  der  andern 
Hand,  um  zu  erfüllen,  was  geschrieben  ist  Ezech.  24,  23.  „Ehe  die 
silberne  Schnur  zerreisst“  d.  i.  die  Ahnenkette  „und  das  goldene 
Oelgefäss  verrinnt“  d.  i.  die  Worte  des  Gesetzes  s.  Ps.  19,  11  „und 
der  Krug  an  der  Quelle  zerbricht“  d.  i.  der  Krug  des  Baruch,  oder 
der  Krug  des  Jeremja  s.  Jerem.  36,  18,  „das  Rad  am  Brunnen  sich 
dreht“  d.  i.  dass  sie  dahin  zurückkehren,  woher  ihr  Stammvater  ge¬ 
kommen  s.  Gen.  12,  1,  nämlich  nach  Babylon,  welches  darum  Jes. 
44,  27  Tiefe  genannt  wird,  weil  die  durch  die  Sündfluth  Umgekom¬ 
menen  dahin  versenkt  wurden  s.  Jerem.  51,  49.  Es  wird  auch  Gen. 
11,  2  Schinear  genannt,  sagte  Resch  Lakisch,  weil  die  durch 

die  Sündfluth  Umgekommenen  dorthin  verschüttet  wurden  fH233u;), 
oder  weil  sie  vor  Angst,  ohne  Licht  und  Bad  gestorben  sind.  Oder 
der  Name  rührt  daher,  weil  die  Bewohner  dieses  Landes,  ledig  und 
blos  von  Pflichten,  allein  von  der  Entrichtung  der  Hebe  und  Zehnten 
lebten,  oder  weil  die  Fürsten  desselben  als  Jünglinge  (a,H3',3)  starben, 
oder  weil  aus  demselben  den  Israeliten  ein  Feind  und  Gegner 
(nsn  N3Yto)  erstand.  „Und  der  Staub“  d.  i.  Israel  kehrt  in  das  Land 
Babylon  zurück,  „woher  er  war“  und  „der  Geist“  d.  i.  der  heilige 
Geist,  „kehrt  zu  Gott  zurück,  der  ihn  gegeben.“  Als  Jeremja  Je¬ 
rusalem  verwüstet,  das  Heiligthum  verbrannt,  Israel  vertrieben  und 
vom  heiligen  Geist  verlassen  sah,  brach  er  in  die  Wehklage  aus: 

V.  8.  Nichtigkeit  der  Nichtigkeiten! 

Sieht  der  Reiche  sich  lange  Zeit  im  Besitze,  wonach  er  anfangs 
so  begierig  gewesen,  dann  ist  er  ihm  gleichgiltig,  verächtlich,  aber 
auch  der  Arme,  so  dürftig  auch  sein  Theil  ist,  sieht  nur  darum 
neidisch  auf  den,  der  höher  als  er  dasteht,  weil  ihn  dieser  schnöde 
behandelt.*)  Beide,  der  Reiche  und  der  Arme,  theilen  dasselbe  Ver¬ 
langen  und  auch  dasselbe  Schicksal  —  im  Grabe  sind  sie  sich  gleich. 
„Nichtigkeit  der  Nichtigkeiten.“ 

V.  9.  „Und  jemehr  Kohelet  weise  geworden  war, 
V.  10.  wollte  er  zuletzt  Dinge  von  Werth  auffinden“  wie 
z.  B.  den  Lohn  für  die  erfüllten  Gebote,  woran  Gott  Wohlgefallen 
hat  s.  Jerem  9,  23.  Salomo!  sprach  Gott  zu  ihm,  sieh,  was  in  dem 
Buche  Jaschar  s.  Ps.  31,  20  u.  Malea.  3,  12  geschrieben  steht.  Dann 
wollte  er  den  Lohn  für  die  Gesetzkunde  kennen  lernen,  dem  alle 


*)  M.  K.  bemerkt:  Ich  habe  den  Mund  der  Schriftgelehrten  und  die  Com- 
mentare  wegen  einer  Erklärung  dieses  Satzes  gefragt,  aber  niemand  konnte 
mir  Auskunft  geben.  Mir  scheint,  dass  njn  anstatt  njn  stehen  muss  und 
der  Sinn  ist:  „Wenn  der  Mensch  zu  Reichthum  gelangt  ist,  wonach  er  sich 
gesehnt  hat,  so  wird  er  (der  Reichthum)  für  ihn  von  Uebel  sein,  denn  er 
wird  sich  dadurch  überheben  und  alles  andere  mit  Füssen  treten.  Aber 
auch  der  Arme,  weil  ihm  sein  gewordenes  Theil  gering  erscheint,  richtet 
seine  Blicke  neidisch  auf  den,  welcher  über  ihm  steht,  und  zwar  darum, 
weil  ihn  der  Reiche  schnöde  behandelt  hat,  wie  es  Spr.  heisst:  Der  Reiche 
antwortet  trotzig,  darum  sehnt  sich  sein  Herz  nach  Reichthum.“ 
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Schätze  der  Welt  nicht  gleich  kommen  s.  Prov.  8,  12.  Da  sprach 
Gott  zu  ihm:  Salomo!  es  steht  bereits  im  Buche  Jaschar  geschrieben, 
dass  ausser  Gott  ihn  kein  Auge  sieht  s.  Jes.  64,  3.  Endlich  wollte 

der  Prediger  die  Zeit  der  Erlösung  wissen  s.  Cant.  2,  7.  Er  wurde 

auch  darüber  auf  das  Buch  Jaschar  Jes.  63,  4  verwiesen. 

R.  Saul  von  Nawa  lehrte  im  Namen  des  R.  Simeon:  Wenn  du 
gefragt  wirst:  wann  die  Erlösung  kommt,  so  verweise  auf  Jes.  63,  4. 
Ist  doch  die  Grabstätte  des  Mose  mit  drei  Ortsnamen  gekennzeichne 
s.  Deut.  34,  6,  sagte  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  im  Namen  des  R. 
Josua  ben  Levi,  und  doch  wusste  niemand  sie  zu  finden  s.  das. 

Wenn  das  Herz  dem  Munde  nicht  mittheilt,  wem  soll  der  Mund 

mittheilen? 

V.  11.  Worte  der  Weisen  sind  wie  Stachel  d.  i.  wie  der 
Spielball  der  Mädchen  (m35  bu;  TH3D),  welcher  aus  einer  Hand  in 
die  andere  wandert,  ohne  auf  die  Erde  zu  fallen.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  dem  Worte  Gottes.  Sowie  der  Spielball  mit  den  Händen 
geschleudert  wird  und  nicht  herabfällt,  so  empfing  auch  Mose  die 
Ueberlieferung  vom  Sinai  und  überlieferte  sie  dem  Josua  und  Josua 
überlieferte  sie  an  die  Aeltesten  und  die  Aeltesten  an  die  Propheten 
und  die  Propheten  an  die  grosse  Synagoge.*) 

Oder:  Sowie  dieser  Stachel  (pn)  die  Kuh  nach  dem  Acker 
lenkt,  um  ihn  zu  pflügen  und  um  ihren  Herrn  Lebensunterhalt  zu 
verschaffen,  ebenso  richten  die  Worte  des  Gesetzes  das  Herz  derer, 
welche  sie  erlernen,  von  den  Wegen  des  Verderbens  auf  die  des 
Lebens.  Drei  Namen  hat  der  Stachel,  er  heisst:  n7sb)2  der  Lehrende, 
weil  er  die  Kuh  abrichtet,  weil  er  ihr  Erkenntniss,  und  p“n, 

weil  er  ihr  Vernunft  beibringt,  dass  sie  die  Furchen  zieht  und  ihrem 
Herrn  dadurch  Lebensunterhalt  verschafft.  Wenn  nun  der  Mensch 
schon  für  seine  Kuh  sich  eines  Stachels  bedient,  um  wie  viel  mehr 
muss  er  seinen  bösen  Trieb  zu  bezähmen  suchen,  der  ihn  ableitet 
von  dieser  und  jener  Welt.**) 

Wie  eingesenkte  Nägel  u.  s.  w.  Warum  nicht  „wie  einge¬ 
pflanzte  Bäume“?  Weil  sie  sowohl  die  Eigenschaften  einer  Pflanzung 
wie  die  einer  eisernen  Kugel  in  sich  vereinigen.  Oder  wie  von 
dem  herausgenommenen  Nagel  eine  Spur  an  seiner  Stelle  zurück¬ 
bleibt,  ebenso  lassen  die  Ermahnungen  der  Weisen  einen  Eindruck 
in  dem  irrenden  Menschen  zurück.  Oder:  So  lange  R.  Elieser  lebte, 
verhielt  sich  das  Volk  nach  R.  Josua,  nachdem  er  aber  gestorben 
war,  verhielt  es  sich,  wie  es  ihm  beliebte. 

sind  die  in  Sammlungen  verfassten.  Wann  werden  die 
Worte  des  Gesetzes  so  vernommen,  wie  es  sich  geziemt?  In  den 
Versammlungen  (mSJiONä).  Woher  lässt  sich  beweisen,  dass  das 
von  jedem  Israeliten  in  dieser  Beziehung  Vernommene  so  zu  achten 


*)  S.  Abot  I,  1. 

**)  S.  Midr.  Wajikra  r.  c.  29. 
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sei,  als  käme  es  aus  dem  Munde  eines  Gelehrten?  Aus  Deut.  6,  6. 
Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass  das  Wort  so  zu  achten  sei,  als 
käme  es  nicht  nur  aus  dem  Munde  eines,  sondern  vieler  Ge¬ 
lehrten?  Aus  derselben  Stelle.  Und  woher  lässt  sich  beweisen,  dass 
das  Wort  so  zu  achten  sei,  als  käme  es  aus  dem  Munde  des  Sy- 
nedriums?*)  Aus  Num.  11,  16.  Ja  das  Wort  ist  so  zu  achten,  als 
käme  es  aus  dem  Munde  des  einen  Hirten  Mose  s.  Ex.  3,  1,  oder 
selbst  aus  dem  Munde  Gottes  s.  Ps.  80,  2,  welcher  der  Einzige 
genannt  wird  s.  Deut.  6,  4. 

Anderswo**)  ist  gelehrt  worden:  Der  Mann  gehe  nicht  (am 
Sabbath)  in  einem  Paar  mit  Nägeln  beschlagenen  Sandalen  aus, 
auch  nicht  in  einer  einzelnen  Sandale,  es  sei  denn,  dass  er  am  Fusse 
eine  Wunde  habe.  Mit  wie  viel  Nägeln?  Nach  R.  Jochanan  mit 
fünf,  entsprechend  den  fünf  Büchern  Moses,  nach  R.  Dosa  ben 
Chanina  mit  sieben,  entsprechend  den  sieben  Tagen  der  Woche, 
nach  R.  Chanina  mit  neun,  entsprechend  den  neun  Monaten  der 
Schwangerschaft.  R.  Jose  ben  Chananja  sagte:  Der  krummgebogene 
Haken  wird  nicht  zu  den  Nägeln  gezählt.  R.  Sera  fragte  im  Namen 
des  R.  Abba  bar  Sabdai:  Darf  man  die  Nägel  am  Sabbath  auf  einen 
Schuh  geben?  Ja.  Darf  man  sie  wechseln?  Ja.  Darf  man  sie 
aufeinander  thun?  Ja.  R.  Chija  giebt  elf  (Nägel)  auf  die  eine  und 
dreizehn  auf  die  andere  Seite,  zusammen  also  vierundzwanzig,  ent¬ 
sprechend  den  24  Büchern  (des  alten  Testaments)  und  den  24 
Priesterwachen. 

V.  12.  Und  übrigens,  mein  Sohn,  sei  gewarnt,  denn 
des  vielen  Büchermachens  ist  kein  Ende. 

Wer  meht  Bücher  als  die  24  (des  A.  TI.  Canons)  ins  Haus 
bringt,  wie  z.  B.  das  Buch  Ben  Sira  und  das  Buch  Ben  Tagla,  bringt 
dadurch  Verwirrung***)  in  dasselbe. 

Und  vieles  Studiren  ist  Abmühung  des  Leibes.  Jene 
Bücher  sind  zum  Nachdenken  (msrsb),  nicht  zur  leiblichen  Be¬ 
schäftigung  gegeben. 

V.  13.  Ende  des  Wortes,  alles  soll  gehört  werden. 

Hat  der  Mensch  das  letzte  Wort  gesprochen,  dann  machen  alle 
seine  Werke  bekannt,  wie  er  gewesen,  nämlich  dass  er  ein  redlicher 
und  ein  frommer  Mann  war.  Salomo  wurde  gefragt:  Was  ist  das 
Ende  (das  Ergebniss)  von  Allem?  Er  antwortete:  das  Ende  (der  Tod). 

R.  Levi  sagte:  Warum  wird  die  Pest  *121“  genannt?  Weil  sie 
die  Guten  mit  den  Bösen  hinwegrafft.  Warum  wird  sie  Heuschrecke 
"'''rra  genannt?  Weil  sie  den  Richterspruch  vollstreckt,  denn  in  der 
Stunde,  in  welcher  der  Mensch  aus  der  Welt  scheidet,  spricht  Gott 


*)  Das  ist  der  höchste  Gerichtshof  im  jüdischen  Staate,  der  aus  71  Mit¬ 
gliedern  bestand. 

**)  Vergl.  Mischna  Tr.  Schabbat  VI,  2. 

***)  Der  Midrasch  liest  nicht  JlTSiTa,  sondern  Verwirrung. 
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zu  den  Dienstengeln:  Sehet  zu,  was  die  Mitmenschen  auf  ihn  (den 
Hingeschiedenen)  sprechen?  Ist  er  redlich  und  fromm  gewesen,  so 
schwingt  sich  sogleich  sein  Bett  in  die  Luft. 

Als  R.  Levi  bar  Sisi  entschlummert  war,  hielt  Abba,  der  Vater 
Samuels,  unter  Anknüpfung  an  obigen  Salomonischen  Spruch  folgende 
Trauerrede  mit  diesem  Gleichnisse.  Ein  König  hatte  einen  Lust¬ 
garten,  in  welchem  hundert  Weinstöcke  standen,  von  welchen  er 
hundert  Fass  Rebensaft  jährlich  gewann  und  der  Garten  war  ihm 
der  liebste  von  allen  Gärten,  welche  er  hatte.  Die  Zahl  der  Frucht¬ 
träger  nahm  allmählig  ab  auf  neunzig,  achtzig,  siebzig,  sechszig, 
fünfzig,  vierzig,  dreissig,  zwanzig,  zehn,  endlich  stand  nur  noch 
ein  Weinstock,  welcher  aber  ebenfalls  hundert  Fass  Wein  trug.  Da 
sprach  der  König:  Dieser  Weinstock  ist  mir  lieber  als  alle  die 
Lustgärten,  die  ich  habe.  Ebenso  sprach  Gott:  Dieser  (Heim¬ 
gegangene)  ist  mir  so  lieb  wie  die  ganze  Welt.  Und  ebenso  sprechen 
die  Leute  nach  seinem  Tode:  Wahrlich!  dieser  stellte  die  ganze 
Menschheit  vor  (eig.  dieser  war  der  ganze  Mensch). 

V.  14.  Denn  jede  Handlung  bringt  Gott  in  das  Ge¬ 
richt  über  alles  Verborgene. 

So  oft  Rabbi  in  seiner  einfachen  Schrifterklärung  an  einen  der 
folgenden  sechs  Verse  kam,  fing  er  an  zu  weinen.  Dieselben  sind: 

1)  Am.  4,  13,  den  er  auf  diese  Weise  erklärte:  Selbst  unwesentliche 
Dinge,  in  denen  er  nicht  gesündigt  hat,  werden  auf  seine  Tafel 
aufgeschrieben.  Und  wer  schreibt  sie  auf?  Der,  welcher  die  Mor- 
genröthe  und  Finsterniss  macht,  er  heisst  Ewiger,  Gott,  Zebaoth; 

2)  Zeph.  2,  3;  3)  Am.  5,  15;  4)  Jerem.  3,  29;  5)  Koh.  12,  14  und 
6)  Prov.  19 ,  2.*)  Der  letzte  Spruch  lässt  sich  auf  denjenigen  an¬ 
wenden,  der  gewöhnlich  den  Beischlaf  mit  Sonnenaufgang,  einmal 
aber  aus  Vergesslichkeit  vorher  ausübte.  Sodann  lässt  sich  der 
Spruch  nach  Rab  auch  auf  den  Fleischer  anwenden,  der  zwei  Läden 
hatte  und  in  dem  einen  Fleisch  von  geschlachtetem  und  in  dem 
anderen  Fleisch  von  gefallenem  Vieh  verkaufte.  Einmal  verwechselte 
er  beides  mit  einander  aus  Vergesslichkeit.  Das  war  nicht  gut,  um 
wie  viel  mehr  erst,  wenn  es  mit  Wissen  geschehen  wäre,  und  nicht 
nur  das  allein,  sondern:  „wer  mit  den  Füssen  eilt,  sündigt“  s.  Prov. 
19,  2.  R.  Jochanan  legte  den  Spruch  auf  denjenigen  aus,  der  am 
Sabbath  zwei  Wege  vor  sich  sah,  der  eine  war  geebnet,  der  andere 
voller  Dornen  und  Erdschollen,  aus  Vergesslichkeit  aber  schlug  er 
den  letzteren  ein.  Das  war  nicht  gut,  wie  erst,  wenn  er  es  mit 
Absicht  gethan  hätte. 

R.  Jochanan  sagte:  Mit  gelobten  und  freiwilligen  Opfern  darf 
man  nicht  in  das  Heiligthum  kommen,  wohl  aber  mit  Sühn-  und 
Schuldopfern.  Resch  Lakisch  ist  in  dieser  Beziehung  entgegenge- 


*)  Im  Midrasch  Wajikra  r.  Par.  26  ist  I  Sam.  28,  15  citirt. 
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setzter  Meinung.  R.  Jehuda  bar  Simon  sagte:  Wenn  schon  eine 
Uebertretung  aus  Unkenntniss  nicht  gut  ist,  um  wie  viel  mehr 
eine  solche,  welche  mit  Vorwissen  gethan  wird.  Ueber  jede  Hand¬ 
lung  wird  Gott  den  Menschen  zur  Rechenschaft  ziehen,  sie  mag  gut 
oder  böse  sein.  Gleich  einem  Knecht,  dem  sein  Herr  die  unab¬ 
sichtlichen  wie  die  vorsätzlichen  Vergehen  abwägt  und  eine  Aus¬ 
flucht  zulässt. 

Was  bedeuten  die  Worte:  „Ueber  alles  Verborgene?“  Es  ist 
alles  dasjenige,  was  man  nicht  Angesichts  eines  andern  thun  soll, 
um  nicht  Abscheu  (Ekel)  zu  erregen,  beispielsweise  wer  eine  Laus 
knickt  angesichts  seines  Nächsten,  was  verächtlich  ist.  Samuel  sagte: 
Auch  wer  in  Gegenwart  seines  Nächsten  ausspeit,  macht  sich  ver¬ 
ächtlich.  Was  ist  ferner  wohl  der  Sinn  der  Worte:  ,,Ob  gut  oder 
böse?“  Es  ist  derjenige  darunter  zu  verstehen,  wie  bei  R.  Janai 
gelehrt  wurde,  welcher  einem  Armen  Almosen  öffentlich  verab¬ 
reicht.  Er  (R.  Janai)  sah  einmal  einen  Mann  öffentlich  Almosen 
geben.  Besser  wäre  es,  sprach  er  zu  ihm,  du  hättest  ihm  nichts 
gegeben,  als  ihm  öffentlich  zu  geben  und  ihn  zu  beschämen.  Bei 
R.  Schila  wurde  gesagt:  Unter  obigen  Worten  ist  derjenige  zu  ver¬ 
stehen,  welcher  einer  Frau  heimlich  eine  milde  Gabe  reicht,  weil  er 
sie  dadurch  dem  Verdachte  aussetzt.  Rabba  nahm  den  als  Beispiel 
an,  welcher  seinem  Weibe  am  Rüsttage  (wo  sie  vollauf  zu  thun 
hat)  unvorbereitetes  Fleisch  zukommen  lässt.  Rab  selbst  aber  hat 
es  doch  gethan?  Ja,  sein  Weib  war  die  Tochter  des  R.  Chasda, 
von  der  er  die  Gewissheit  hatte,  dass  sie  das  Fleisch  (vor  dem 
Kochen)  noch  untersuchen  werde. 


1  r 


Wünsche,  Midrasch  ICohelet. 


Nachträge  und  Verbesserungen.*) 


S.  5,  Z.  27  u.  28  ist  für:  „Ich  bin  der  Wächter  und  du  giebst  mir  meinen 
Lohn  für  meinen  Wachdienst“  besser  zu  übersetzen:  Ich  bin  der 
Censor  (t)ü:ö)  und  du  giebst  mir  meine  Steuern  (TVHüiOTa). 

S.  6,  Z.  22  v.  o.  ist  für:  „dass  ich  deinetwegen  komme“,  zu  über¬ 
setzen:  dass  ich  wegen  deiner  Schüssel  komme. 

S.  6,  Z.  23  u.  24  v.  o.  ist  „die  Worte  aufzuzeichnen“  zu  streichen. 

S.  6,  Z.  29  v.  o.  ist  das  Wort  rnbd  nicht  durch  „Ueberfluss“,  son¬ 
dern  durch  „Glück,  Frieden“  wiederzugeben. 

S.  7,  Z.  21  v.  o.  ist  zu  ■'n^riTO  zu  bemerken,  dass  der  Midrasch  das 
Wort  von  rr^n  theilen,  ableitet. 

S.  7,  Z.  38  v.  o.  sind  die  Worte:  „und  Samuel“  nach  Jephtha  zu 
streichen. 

S.  8,  Z.  14  v.  o.  ist  für:  „Lebten  denn  damals  Jehojada  und  seine 
Söhne  noch“  zu  übersetzen:  War  denn  Jehojada  der  Fürst 
Aarons  ? 

S.  10,  Z.  2  v.  o.  handelt  es  sich  um  die  Beantwortung  der  Frage: 
Wie  trinkt  die  Erde?  R.  Simon  sagt:  bßT^Dp  p'im  m\n  ■pwa: 
Gleich  einem  Kasten  der  Todtengräber  (der  immer  neue  Leichen 
aufnimmt)  ebenso  trinkt  die  Erde  Wasser,  giebt  es  den  Pflanzen 
ab  und  nimmt  immer  wieder  Wasser  von  neuem  auf.  Das  b 
in  biO-Dp  ist  wegzulassen  und  für  ■pinD  ist  ■pina  zu  lesen, 
wie  der  Midr.  Beresch.  r.  Par.  13  auch  wirklich  liest. 

S.  13  (c.  1,  8):  Der  Midrasch  versteht  die  Worte  des  Predigers  bin 

in  dem  Sinne:  Alle  Dinge  ermüden,  demnach 
erklärt  er:  tnft  nix  ribünn  ‘nm  müssige  (unnütze,  faule) 

Reden  ermüden  den  Menschen,  wie  z.  B.  wenn  jemand  sagt: 
Dvn  N“np  der  Tag  ruft!  und  will  damit  sagen:  tzinuD  der  Tag 


*)  Die  meisten  der  aufgeführten  Verbesserungen  verdanke  ich  brieflichen 
Mittheilungen  der  Herren  Dr.  Sammter  u.  Auerbach,  sowie  einer  Rccension 
des  Dr.  Rawicz  im  jüdischen  Literaturblatt  (Jahrg.  IX,  Nr.  1 1),  herausge¬ 
geben  von  Dr.  Rahmer. 
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ist  zu  Ende*),  wie  dort  (nwiü)  Deut.  33,  19:  unp’'  ^lii  ETttr 
die  Stämme  rufen  sie  zum  Berge,  das  Wort  iS'np  den  Sinn  von 
J]ON  versammeln  hat.  Oder  es  sagt  einer:  n^isiso  ybö  und 
will  damit  sagen:  mrrnn  mW  wenige  Stücke.**)  Oder  wenn 
ferner  jemand  sagt:  pott  UDi  mbbsn»  und  will  damit  sagen: 
•psmn  psinn  eingeweichte,  zerschnittene  Stücke.***) 

Oder  wenn  jemand  endlich  sagt:  p073  “nül  üsttifa  und  meint 
damit:  b'nnä  *p‘nn  mache  mir  ein  Gemüse  mit  Senf.f) 

S.  14,  Z.  14  u.  15  v.  o.  ist  zu  übersetzen:  Derselbe  wurde  nämlich 
einmal  wegen  Apostasie  ergriffen.  Die  Worte:  „um  ihn  zum 
Abfall  von  seinem  Glauben  zu  zwingen“  sind  zu  streichen. 

S.  15,  Z.  27  v.  o.  ist  anstatt:  „so  gehört  sie  nicht  zur  Welt“  zu  über¬ 
setzen:  so  wird  sie  betrachtet,  als  ob  sie  früher  nicht  gelebt 
hätte. 

S.  16,  Z.  32  v.  o.  ist  anstatt:  „sie  hätten  es  nicht  gesehen,  oder  sie 
hätten  es  vom  Ende  aus  gesehen,  das  kann  auch  nicht  sein“ 
zu  übersetzen:  sie  hätten  einen  Theil  gesehen. 

S.  21,  Z.  2  v.  u.  sind  die  Worte:  ebenso  sind  es  die  Menschen  u.  s.  w. 
als  Frage  zu  fassen:  Sind  nicht  auch  die  Menschen  verpflichtet, 
dem  Salomo  dankbar  zu  sein? 

S.  26,  vorletzte  und  letzte  Zeile  ist  anstatt:  „Sie  sah  nämlich  Mose 
als  ihren  Schwager,  ihren  Bruder  Nachschon  als  König“  u.  s.  w. 
zu  übersetzen:  „Sie  sah  nämlich  Mose,  ihren  Schwager,  als 
König,  ihren  Bruder  Nachschon  als  Haupt  der  Fürsten“  u.  s.  w. 

S.  28,  Z.  3  v.  u.  ist  OiiipDTD  mit:  „Fässern“,  nicht  mit:  Fischteichen 
zu  übersetzen. 

S.  30,  Z.  18  v.  u.  ist  zu  übersetzen:  Rebhühner  von  Sidon,  oder  wie 
ein  anderer  sagt  von  Akbara  (anSDy,  i-nsD^). 


*)  Das  Wort  cnn  behält  seine  Bedeutung,  dagegen  das  Wort  x*vip  be¬ 
deutet  soviel  wie  tt’nin  d.  i.  er  ist  eingethan,  zu  Ende.  Die  Redensart 
heisst  darum  eine  ermüdende,  weil  man  eine  einfache  Sache  in  grosse  Dun¬ 
kelheit  hüllt. 

**)  Bei  dieser  Redensart  handelt  es  sich  um  eine  eigenthümliche  Ver¬ 
tauschung  der  Worte,  nämlich  eine  Münze,  heisst  auch  myu  und  dieses 
ist  wieder  soviel  als  uj?U  wenig  (durch  Verwechslung  des  lingualen  n  und 
u).  nnsiyn  wie  Blei.  Nun  heisst  Blei  chald.  auch  “OSt  vergl.  das  Targum 
des  Onkelos  zu  Num.  31,  22,  wo  nnsiyn  DXl  durch  fcOUX  np1]  wiedergegeben 
ist.  Allein  *02*  kann  auch  ptf  Glied,  Stück  gelesen  werden,  daher  ist 
der  Sinn  von  nnaiJD  J?Sd:  wenige  Stücke. 

***)  Das  Wort  mSWlö  heisst:  zerstückelt  vergl.  Nidda  fol.  21  "lSs  'Sb 
durch  und  durch  zerschnitten.  mu  ist  soviel  wie  nun  (durch  Verwechslung 
der  Linguales)  und  dieses  wieder  ist  soviel  wie  nnLP  eingeweicht,  eingemacht, 
wie  es  heisst:  NnSnn  XUP  iSm  ri'S  nn  er  hat  es  den  ganzen  Tag  in  Milch 
eingeweicht.  pDD  ist  Messer.  Der  Sinn  ist  also:  Stücke,  durch  ein  Messer 
zerschnitten,  sind  eingeweicht. 

f)  In  dieser  wunderlichen  Metapher  ist  nitr  gleich  nin  oder  “in  und  UBt?‘D 
Gericht  ist  gleich  p;  mithin  bedeutet  UBtTU  nit?  soviel  wie  pnn  (eig.  p  in) 
Gemüse.  Ferner  ist  litt  Berg  gleich  "in  und  dieses  soll  wieder  gleich  in 
sein.  Endlich  pD!3  arm  ist  gleich  bl,  mithin  bedeutet  poö  “nun  soviel  wie 
^nnn  (eig.  Sn  nn)  Senf. 

11* 
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S.  31,  Z.  8  u.  g  v.  o.  ist  zu  übersetzen:  Alle  Thora,  welche  ich  im 
Alter  lernte,  schmolz  dahin,  die  Thora  aber,  welche  ich  in  der 
Zeit  des  Zorns  (der  Kraft,  der  Jugend)  lernte,  blieb  mir.  Jedoch 
Rawicz  liest  anstatt:  ■ptanüo*'D  nach  dem  Jalkut  •pTiöO'Ta:  die 
Thora,  die  im  Geheimen  studirt  wird. 

S.  46,  Z.  17  v.  o.  ist  der  Satz:  R.  Levi  sagte  u.  s.  w.  so  zu  über¬ 
setzen:  Man  bringt  einen  guten  Balken  in  ein  schlechtes  bau¬ 
fälliges  Haus,  nicht  aber  umgekehrt. 

S.  49,  Z.  5  v.  u.  ist:  (wegen  des  Tempel)  für:  (vor  dem  Tempelbau) 
zu  lesen. 

S.  54,  Z.  14  v.  o.  ist  ,,der  ruchlose  Tyrann  Rufus“  für:  der  Frevler 
Turnus  Rufus  zu  lesen. 

Zu  S.  60,  Z.  10  v.  u.  ist  zu  bemerken,  dass  der  Midrasch  bei 

und  ich  gehe  durch  (s.  Ex.  12,  12)  an  “pni  treten,  erinnert. 

Zu  c.  10,  16,  S.  141  lautet  der  erste  Absatz  wörtlich  so:  Es  heisst 
1  Reg.  3,  16:  Damals  kamen  zwei  Weiber  zum  König,  Buh¬ 
lerinnen.  Wer  waren  die  Buhlerinnen?  Nach  Rabbi  waren  es 
Schwestern*),  nach  den  Rabbinen  Schwägerinnen,  nach  R.  Simon 
im  Namen  des  R.  Josua  (von  Sichnin)  wirkliche  Buhlerinnen 
(ii:?273  m:iT).  Und  der  König  that  den  Ausspruch,  ohne  zuvor 
Zeugen  abzuhören  und  an  sie  eine  Warnung  ergehen  zu  lassen. 
Und  das  eine  Weib  sprach:  Bitte,  mein  Herr!  u.  s.  w.  (das. 
V.  17).  Und  es  geschah  am  dritten  Tage  nach  meiner  Nieder¬ 
kunft  u.  s.  w.  (das.  V.  18),  da  starb  der  Sohn  dieses  Weibes  des 
Nachts,  denn  sie  hatte  auf  ihm  gelegen  (das.  V.  19).  Und  sie 
stand  in  der  Nacht  auf  u.  s.  w.  (das.  V.  20).  Und  als  ich  am 
Morgen  aufstand,  meinen  Sohn  zu  säugen  u.  s.  w.  (das.  V.  21). 
Und  es  sprach  das  andere  Weib:  Nein!  sondern  mein  Sohn  ist 
der  lebendige  u.  s.  w.  (das.  V.  22).  Und  der  König  sprach: 
Diese  spricht,  das  ist  mein  Sohn  u.  s.  w.  (das.  V.  23). 

Zu  c.  X,  19,  S.  142  lautet  der  Text  in  der  zweiten  Ausgabe:  Zum 
Spotten  bereiten  sie  Gastmähler  d.  i.  zum  Spott  der  Got¬ 
tesfurcht  bereiten  sie  Brod,  und  Wein  erfreut  die  Seele 
der  Lebenden  d.  i.  die  Thora  vergl.  Ps.  19,  9,  und  das 
Geld  bezeugt  alles.  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des 
R.  Levi  sagt:  Zuweilen  bezeugt  es,  zuweilen  bezeugt  es  nicht; 
wenn  man  es  zur  Wohlthätigkeit  verwendet,  so  zeugt  es  vergl. 
Gen.  30,  33,  wenn  man  es  aber  nicht  zur  Wohlthätigkeit  ver¬ 
wendet,  so  klagt  es  sie  an  vergl.  Deut.  r9,  16.  R.  Simeon  ben 
Lakisch  war  von  einem  seiner  Nachbarn  eingeladen  worden 
u.  s.  w.  (s.  die  Uebersetzung). 


*)  So  liest  die  zweite  Ausgabe  des  Midrasch  (Venedig,  1546).  Die 
neueren  Ausgaben  lesen:  R.  Meir  sagt:  Es  waren  Geister  (nurn).  Jedoch 
im  Midrasch  Schir  haschirim  zu  c.  1,  I  findet  sich  auch  in  der  2.  Ausgabe 
die  Lesart:  Es  waren  Geister.  Nur  besteht  da  der  Unterschied,  dass  der 
Ausspruch  dem  Rab,  und  nicht  dem  R.  Me'ir  in  den  Mund  gelegt  wird. 


CO  CO 
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S.  71,  Z.  13  v.  u.  für:  „Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  wir  wissen, 
dass  sie  auf  der  Erde  stehen,  sondern  wenngleich“  u.  s.  w. 
richtiger:  Wissen  wir  nicht,  dass  sie  ans  Land  treten?  Wenn¬ 
gleich  u.  s.  w. 

.  71,  Z.  6  v.  u.  für:  „Fremde“  richtiger:  Proselyten. 

.  76,  Z.  6  v.  o.  ist  nach  der  Frage:  „Verborgen  oder  öffentlich?“ 
noch  einzuschalten:  Oeffentlich. 

S.  78,  Z.  14  v.  o.  richtiger:  den  er  aber,  weil  er  erst  alles  zur  Er¬ 
ledigung  bringen  wollte,  nicht  annahm. 

S.  79,  Z.  8  v.  u.  für:  „denn  dieser  weiss,  was  sich  ziemt“  richtiger: 
„denn  dieser  weiss,  was  seine  Kraft  (sein  Verdienst)  ist.“ 

S.  78,  Z.  6  v.  u.  für:  „am  Innern  der  Feige“,  richtiger:  „an  der 
Feige.“ 

S.  83,  Z.  16  v.  o.  sind  natürlich  die  Ausdrücke  „binden“  und  „lösen“ 
im  Sinne  von  „verbieten“  und  „erlauben“  zu  nehmen. 

S.  88,  Z.  11  v.  v.  Wird  für  2  Chron.  17,  21  die  Stelle  2  Sam.  7,  21 
citirt,  so  fällt  die  Note  2  weg. 

S.  88,  Z.  4  v.  u.  sind  die  Worte:  rrnbm  ib  triNi  viel¬ 

leicht  treffender  so  zu  übersetzen:  und  einen  Namen,  der  ihm 
(dem  Menschen)  im  Buche  der  Geschichte  beigelegt  wird. 

S.  90,  Z.  3  v.  u.  ist  besser  mit  „baute“  die  Rippe  u.  s.  w.  zu 
übersetzen. 

S.  134,  zweiter  Absatz  ist  zu  ergänzen:  die  Zeichendeuter  (d.  i.  die¬ 
jenigen,  welche  die  Zeichen  der  Schrift  deuten)  sagen:  Die  Welt 
wird  nach  der  Mehrheit  der  Leistungen  gerichtet,  ob  die  eine 
Hälfte  unschuldig  und  die  andere  schuldig  ist.  Ebenso  messe 
(halte)  sich  auch  der  Mensch  halb  für  unschuldig  und  halb  für 
schuldig  u.  s.  w. 


Druckfehler. 


Vorrede  S.  XI,  Z.  1 1  v.  o.  ist  für:  Frankfurt  a.  M.  zu  lesen:  Frankfurt  a.  O. 
S.  3,  Z.  18  v.  o.  ist  das  Wörtchen  nichts  zu  streichen. 

S.  5,  Z.  18  v.  u.  lies  R.  Eleasar  für:  R.  Elieser. 

S.  19,  Z.  1  v.  o.  ist:  der  Welt,  für:  jener  Welt  zu  lesen. 

S.  46,  Z.  26  v.  o.  lies  ttb  für  bis. 

S.  56,  Z.  15  v.  u.  lies:  Mischnakenner  für:  Menschenkenner. 

S.  87,  Z.  19  v.  o.  ist  Chananja  vor  Mischael  einzuschalten. 


In  meinem  Commissions -Verlage  erschien: 

mapnin  ni-n?3  bsb  aon  ,mapnn  min  *n3nö  peö 

■jüt  ny  tmimnun  m  12:72  iznp  mini  ■jnvno’’  iion 

rnDTi  tm-nn  *] 73 1  iiNmi  pioi  l^sp  ,vifcbnrt  nTa^nn 

.nmmi  man*;  yitö&n  pbn  ,pNbn  mns 
(Die  Institutionen  des  Judenthums  nach  der  in  den  Talmu- 
dischen  Quellen  angegebenen  geschichtlichen  Reihenfolge  geordnet 
und  entwickelt  von  Rabb.  Moses  Bloch.  I.  Band.  I.  Theil.) 
XXI,  273  S.  gr.  8.  M.  6. 

nnnDon  roapnn  Sa  nx  spoxS  —  vast?  by  nanran  ann  Döy  masai  nbna  nsxSra 
Sa  's  by  p'pnpm  p'tans  Saa  pxabi  ,1s  na  nsai  xidd  ,xnba?a  ,nmBDm  pmiaSnn  'atra 
pnix  mpnS  na  ,  'xnnan  'xnna  ly  'xopn  ’xr^po  nsSn  Str  ;noi  xtyoa  ;nm«  noxan 
nnpan  'ann  Sx  mas  'Sa?a  Sxntna  nxnin  nm  Satx  nnpm  rx?a  naman  nu'tpn  'sa 
a'tsnnn  nnpaian  »an  »aoo  mSya  xb„  -.mianpna  naaan  nanran  lax'  nt  pyai  .ntmnn 
xSt?  nxsD  's  nnoiw  ,;pn?an  aan  napnn  pr  pya  bin  nny  by  D'n'aa»?a  ca'x  nt?x 
nnxS  niDn'i  nnp  nmm  prn  ny  n apnn  pt  nx  ip'mn  nana  mm  njn»  bl  nnS  nm 
xS  na'rai  nSapn  *pn  pn  mrnx  'sax  Sax  .la  1a  Sna  jS'xa  nmSnS  a'airanpn  »Svuo 
onpaian  nx  na  nanon  ann  ntas  nxr  inynmai  ."D'a'y  nn'x?aS  'S  vn  bin  mm  jmx 
'Ppyo  San  nSiSon  ianm  mm  'nn  Ssa  mix'pa  anra  ’a  c]x  ,nr  man  bv  lpzaiyS  nmS 
nxm  nnanian  .mpan  niama  'sSinS  oa  ntapa  xS  nSjnnS  n'n'  nr  man  *mnm  SisSsn 
,a"naa  'trax  ry  na  nn  ytrin'  ntraS  mom'ian  mapn  n"nS  nannn  'nixa  nanpa  S'sn 
Sai  .niapnn  'SSsi  mna  pai  na'a  Snann  ,  mnai  napnn  ninia  nx  nxa'  “jnx  xiaoai 
nipfapn  nSnan  mx'pan  1a  ixai  napa  'a  iSn  naaan  nson  nnp'  by  laapm  mmn  'trein 

.tmnn  nnn  'aa  Str  nsnn  nnom  pm  nnn  Sa* 

Prof.  Harkavy  (d mna  C]ON?:). 


Druck  von  Bär  &  Hermann  in  Leipzig. 
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EINLEITUNG. 


Mit  dem  Midrasch  Esther  betreten  wir  den  Boden  der  geschieht- 
liehen  Haggada.  Dass  das  Buch  Esther  schon  früh  Anlass  gegeben, 
die  darin  erzählten  Begebenheiten  durch  weitere  Ausführungen  aus¬ 
zuschmücken,  sehen  wir  an  der  griechischen  Uebersetzung  des  Büch¬ 
leins  in  den  70.  Dort  wird  Cap.  2,  21  wie  im  Midrasch  Esther 
und  im  Targum-  als  Grund  der  Verschwörung  der  zwei  Thürhüter 
angegeben,  weil  sie  vom  König  zu  Gunsten  Mardachais  ihrer  Stelle 
entsetzt  wurden.  Ebenso  ist  dies  aus  den  apokryphischen  Zusätzen 
zum  Buche  Esther  zu  ersehen.  Die  letzteren  stimmen  an  manchen 
Stellen  zum  Theil  wörtlich  mit  unsrem  Midrasch  und  mit  dem  Targ. 
scheni,  ebenso  mit  Josephus  Antiqq.  XI,  6.  So  die  zwei  Erlasse  des 
Königs,  die  Schilderung,  wie  Esther  mit  zwei  Zofen  vor  den  König 
trat,  und  wie  sein  Zorn  sich  in  Gnade  und  Liebe  für  Esther  ge¬ 
wandelt;  insbesondere  die  Worte  des  Königs  zu  Esther;  ebenso  der 
Traum  Mardachais.  Oft  glauben  wir  eine  Uebersetzung  vor  uns  zu 
haben.  Es  erhellt  aus  all’  diesem,  dass  schon  in  der  Zeit,  als 
Judäa  unter  der  Ptolemäer -Herrschaft  stand,  diese  Sagen  sich  ge¬ 
bildet  haben.  Aus  der  wüsten  Liederlichkeit  und  raffinirten  Sitten- 
losigkeit  der  macedonisch- orientalischen  Höfe  ist  ein  Zug  herüber¬ 
genommen,  nämlich  die  Erzählung  des  Midrasch  über  das  eigentliche 
Begehr  des  Königs  an  Waschti.*) 


*)  S.  Grätz,  hohes  Lied.  —  Aehnliches  erzählt  Herodot  (I,  8)  von  dem 
Lyderkönig  Kandaules,  der  deshalb  auf  Anreizen  seiner  entrüsteten  Gattin 
durch  Gyges  ermordet  ward,  und  dieser  dann  des  Kandaules  Gattin  hei- 
rathete  und  mit  ihrer  Hand  den  Thron  erhielt.  S.  in  Targ.  scheni  die 
Antwort  der  Waschti  an  Achaschverosch. 
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Dass  der  Verfasser  des  Midr.  Esther  im  oströmischen  Reiche  gelebt, 
zeigen  die  genauen  Kenntnisse  der  byzantinischen  Verhältnisse,  die 
Namen  der  Hof-  und  Militairbeamtungen,  die  Vergleiche  mit  Dingen 
und  Zuständen  im  byzantinischen  Reich,  die  nur  ein  damit  Bekannter 
den  damit  vertrauten  Lesern  vortragen  konnte,  ohne  eine  Erklärung 
für  nöthig  zu  erachten.  Ausser  den  bei  den  einzelnen  Stellen  an¬ 
geführten  Parallelen  sei  nur  noch  hingewiesen,  dass  im  Anfang  unsres 
Midrasch  die  Räthe  dem  König  Achaschverosch  sagten:  Du  bist 
noch  nicht  Kosmokrator.  Ammianus  Marcellinus  erzählt,  dass  Kaiser 
Konstantius  von  seinen  Schmeichlern  veranlasst  wurde,  den  Titel 
Kosmokrator  anzunehmen. 

Die  Andeutung  des  Midrasch,  die  (Feinde  der)  Israeliten  hätten 
Vertilgung  durch  Haman  verdient,  weil  sie  an  dem  Mahle  des 
Achaschverosch  Theil  genommen,  wenn  sie  gleich  nichts  Verbotenes 
dabei  gegessen  oder  getrunken,  führt  uns  in  die  Zeit  der  Abfassung 
des  Buches  Daniel,  wo  dieser,  wie  erzählt  wird,  sich  vorgenommen, 
sich  nicht  durch  die  Speise  des  Königs  und  durch  seinen  Wein  zu 
verunreinigen.  Und  es  ist  in  höherem  Sinne  die  Angabe  in  Aboda 
sara  fol.  36a  wohl  begründet,  dass  in  den  Zeiten  des  Zusammen- 
stosses  der  jüdischen  und  hellenistischen  Bildung  die,  welche  den 
Ausschweifungen,  Entartungen  und  lockenden  Verführungen  zum 
griechischen  Götzendienst  mit  Ernst  entgegen  traten,  desshalb  eine 
starke  Scheidewand  aufrichteten,  und  sogar  das  sonst  Harmlose  ver¬ 
boten.  Aber  der  Sagenstoff  wächst  immer  mehr.  Jedes  folgende 
Geschlecht  bringt  seine  Erfahrungen,  Kämpfe  und  Leiden.  Bis  das 
Midraschwerk  zur  Niederschrift  gelangte,  hatte  die  Volksdichtung 
alles  Herbe  und  Bittre,  das  die  Juden  von  den  Römern  erlitten, 
mit  in  den  Midrasch  verflochten;  namentlich  haben  die  Leiden  der 
Juden  unter  Trajan  und  Hadrian,  die  Rohheiten  und  Grausamkeiten 
der  römischen  Kaiser  seit  Constantius  II.,  der  sittliche  Abscheu  gegen 
die  römische  Habsucht,  gegen  das  elende  feile  römische  Volk  und 
gegen  seine  grausamen,  rohen  Belustigungen  in  Theater  und  Circus 
in  unsrem  Midrasch  kräftigen  Ausdruck  gewonnen. 

Andrerseits  ruhte  der  Blick  mit  Behagen  auf  der  Betrachtung, 
wie  all  diese  kleinen  Tyrannen,  die  Lagiden,  wie  die  Seleuciden 
doch  auf  wankenden  Thronen  sassen,  und  vor  jedem  Machtwort 
eines  Römers  zitterten.  Man  sonnte  sich  in  der  Ausmalung  der 
ehemaligen  Pracht  und  Herrlichkeit  des  Königs  Salomo,  erzählte  gern 
von  seinem  kunstvollen  und  herrlichen  Throne,  welchen  kein  andrer 
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Herrscher  besteigen  konnte,  so  dass  sich  Achaschverosch  nach  dessen 
Muster  einen  anfertigen  liess.  Die  Anachronismen  in  der  volks¬ 
tümlichen  Sage  dürfen  uns  nicht  überraschen. 

Aber  über  allen  Leiden,  Verfolgungen  und  rohen  Verhöhnungen 
fühlte  der  Geist  sich  gehoben  durch  die  Ergebenheit  in  Gottes 
Willen,  durch  das  Bewusstsein,  dass  die  Leiden  sittliche  Läuterungs¬ 
mittel  und  Prüfungen  seien,  und  dass  der  allgerechte  Richter  auch 
der  allbarmherzige  und  liebevolle  Vater  sei;  dass  die  Israeliten  die 
Aufgabe  hätten,  auch  in  Leiden  den  Namen  Gottes  zu  heiligen. 
Dies  Bewusstsein  tritt  gleich  im  Anfänge  unsres  Midrasch  hervor. 

Der  Midrasch  Esther  bringt,  wie  auch  die  entsprechenden  Stellen 
in  Megilla,  Bruchstücke  von  Predigten,  deren  Zweck  ist,  zu  zeigen, 
wie  die  von  Mose  ausgesprochenen  Strafandrohungen  sich  verschie¬ 
dentlich  im  Lauf  der  Geschichte  bewährt  haben.  Zugleich  aber 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  unter  Babel  und  Medien,  unter  den 
macedonischen  Herrschern,  wie  unter  der  römischen  Gewaltherrschaft 
Gott  Israel  nicht  verlassen  habe,  dass,  wenngleich  Israel  sclavisch 
behandelt  werde,  die  Reiche  doch  nur  Werkzeuge  in  Gottes  Hand 
seien  und  keines  derselben  gewissermassen  Eigenthumsrecht  an 
Israel  erworben  habe. 

Eigenthümlich  ist  auch,  mit  welcher  Liebe  man  sich  in  den 
Text  der  Bibel  versenkte,  so  dass  man  für  vielerlei  Gedanken  An¬ 
knüpfungspunkte  darin  fand.  So  z.  B.  nahm  man  aus  dem  Worte 
TTn  Anlass  zu  der  Bemerkung,  dass  die  erste  Silbe  desselben  vae, 
Wehe!  lautet,  und  suchte  nachzuweisen,  dass  überall,  wo  dies  Wort 
gebraucht  ist,  etwas  Trauriges  gemeldet  werde,  während  in  dem 
Worte  mm  (und  es  wird  sein)  eine  hoffnungsreiche  freudige  Zu¬ 
kunft  angedeutet  sei,  nämlich  in  der  ersten  Silbe  m  Ach!  ebenso 
NON  Vah!  Ah!  es  regieret  Assa. 

Wenn  wir  uns  dies  alles  im  Einzelnen  in  lebhafter  Rede  vor  der 
versammelten  Gemeinde  vorgetragen  denken,  so  können  wir  leicht  den 
tiefen  Eindruck  ermessen,  den  es  auf  die  Zuhörer  gemacht  haben  muss. 
Man  erzählte  sich  den  Inhalt  solcher  Vorträge  wo  möglich  mit  den 
nämlichen  Worten  des  Sprechers  nach.  Schüler  und  Jünger  wieder¬ 
holten  gern  die  Worte  der  Meister,  da  es  eine  ehrende  Anerken¬ 
nung  der  Urheber  war,  ihre  Worte  unter  ihrem  Namen  zu  wieder¬ 
holen,  und  als  Beseligung  für  dieselben  nach  ihrem  Tode  diente. 
Sie  lebten  so  nach  ihrem  Tode  noch  fort.  Eine  spätere  Zeit  schrieb 
jene  Worte  und  die  der  Meister  der  folgenden  Generationen  nieder. 
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Aus  dem  Umstande,  dass  der  Inhalt  dieser  Predigten  dem  fol¬ 
genden  Geschlechte  als  Text  zu  weiteren  Ausführungen  diente,  ist 
es  auch  zu  erklären,  dass  die  geschichtliche  Folgerichtigkeit  nicht 
immer  beobachtet  ward,  dass  die  biblischen  Namen  zu  Typen  wur¬ 
den,  in  welchen  jedes  Geschlecht  seine  Zeitgeschichte  sah,  oder 
vielmehr  niederlegte.  So  wird  es  uns  nicht  verwundern,  wenn  z.  B. 
die  Decumanen  und  Augustanen  dem  Nebucadnezar  die  Zerstörung 
Jerusalems  gerathen  haben  sollen,  und  dafür  durch  Ausrottung  be¬ 
straft  wurden,  da  an  ihre  Stelle  die  Jovianer  und  Herculianer  ge¬ 
treten  waren. 

Was  ausserdem  diese  Vorträge  anziehend  macht,  ist  die  Er¬ 
läuterung  der  moralischen  Lehre  durch  praktische  Beispiele,  Er¬ 
zählungen  und  Fabeln,  so  z.  B.  die  Erzählung  von  dem  Gewohn¬ 
heitstrinker,  der  trunken  auf  den  Friedhof  gebracht  oder  wie  ein 
Trunkener  von  den  Nachtwächtern  als  Dieb  behandelt  und  ge¬ 
schlagen  wird. 

Der  Midrasch  Esther  enthält  mehrere  Fabeln.  Schon  die  schöne 
Fabel  von  den  Bäumen,  die  einen  König  wählen  wollen,  und  die 
edlen  Bäume  das  Königthum  ablehnen,  und  nur  der  unfruchtbare, 
leicht  entzündliche  und  das  Feuer  verbreitende  Dornstrauch  die  Ehre 
annimmt  —  zu  seinem  und  aller  Bäume  Verderben  —  zeigt,  wie 
weit  in  das  Alterthum  die  Beliebtheit  der  Fabel  hinaufreicht.  Von 
Salomo  berichtet  die  Bibel,  dass  er  dreitausend  Gleichnisse,  Fabeln 
gedichtet  und  über  die  Bäume  gesprochen  habe,  von  der  Ceder  auf 
dem  Libanon  bis  zum  Ysop,  der  aus  der  Mauer  hervor  wächst. 
Ebenso  soll  der  König  Joas  von  Israel  dem  König  Amazia  von 
Juda  mit  der  Fabel  geantwortet  haben:  Der  Dornstrauch  auf  dem 
Libanon  liess  der  Ceder  auf  dem  Libanon  sagen:  Gieb  deine  Tochter 
meinem  Sohne  zum  Weibe;  da  kam  das  Gewild  des  Libanon  und 
zertrat  den  Dornstrauch. 

Die  Fabel  des  Jotham  von  der  Königs  wähl  der  Bäume  scheint 
übrigens  den  Anlass  zu  der  Allegorie  Par.  VI,  fol.  io8c  gegeben  zu 
haben,  in  der  alle  edlen  Bäume  sich  verwahren,  als  Material  zu  dem 
Galgen  für  Haman  verwendet  zu  werden,  und  nur  der  Dornstrauch 
zuletzt  sich  dazu  erbietet,  weil  er  gleich  Haman  zum  Beschädigen 
und  Verderben  dient. 

Schön  ist  auch  die  Fabel  von  dem  Schweine,  das  vom  Esels¬ 
füllen  beneidet  wird  wegen  des  reichlichen  Futters,  ohne  dafür  ar¬ 
beiten  zu  müssen,  worauf  die  Eselin  antwortet,  das  Schwrein  werde 
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zum  Schlachten  gemästet.  Als  man  später  auch  dem  Eselsfüllen 
reichlichere  Nahrung  gab,  und  es  deshalb  den  Tod  fürchtete,  so 
wird  es  durch  die  Eselin  mit  dem  Hinweis  beruhigt:  Nicht  das 
reichliche  Futter  bringt  den  Tod,  sondern  der  Müssigang. 

Zur  Belebung  tragen  ferner  auch  wesentlich  die  Darstellungen 
bei,  wie  Haman  auf  jeden  Wochentag  und  auf  jeden  Monat  das 
Loos  wirft,  um  seinen  Mordplan  auszuführen,  und  wie  jeder  Wochen¬ 
tag  Gott  die  Bitte  vorträgt,  dass  an  ihm  jenes  ruchlose  Vorhaben 
nicht  ausgeführt  werde  und  diese  Bitte  begründet:  ebenso  wie  jeder 
Monat  bis  auf  den  letzten  sich  als  ungeeignet  erweist,  und  Haman 
sich  schon  freut,  dass  ein  Monat  zu  seinem  Vorhaben  günstig  sei. 
Anschaulich  und  fesselnd  ist  endlich  auch  die  Darstellung,  wie  die 
Thora  trauernd  vor  Gott  hintritt  und  für  Israel  fürbittet. 

Unser  Midrasch  stimmt  in  Vielem  mit  Babli  Megilla,  mit  Tal¬ 
mud  Jeruschalmi,  Bereschit  rabba,  Pesikta,  Midrasch  Threni,  Wa- 
jikra  rabba  überein,  womit  aber  nicht  gesagt  ist,  dass  es  aus  diesen 
Werken  entlehnt  ist. 

Was  nun  die  äussere  Eintheilung  des  Midrasch  betrifft,  so  ist 
jede  der  sieben  Abtheilungen,  in  die  er  sich  gliedert,  mit  einem 
Schriftvers  eröffnet.  Die  erste  Abtheilung  (Parascha)  eröffnet  die 
Situation,  wie  schwankend  die  Lage  der  Juden  ist,  wie  sie  von  der 
Laune  eines  thorichten  Despoten  abhängen,  der  einmal,  seinen 
Günstlingen  zu  Liebe,  eine  schamlose  Forderung  an  seine  Gattin 
richtet,  und  dieselbe  auf  deren  Anrathen  hinrichten  lässt,  und  ein 
andermal,  seiner  Frau  zu  Liebe,  den  Günstling  einem  schmachvollen 
Tode  übergiebt.  Die  zweite  Abtheilung  schildert  die  masslose  Ver¬ 
schwendung  des  Achaschverosch  bei  seinen  Gelagen,  und  im  Gegen¬ 
satz  das  Beispiel  eines  Mannes,  der  mit  den  einfachsten  Speisen  sich 
begnügt,  aber  zu  wohlthätigen  Zwecken  scheffelweise  das  Geld  giebt, 
worin  seine  Frau  mit  ihm  wetteifert.  Als  man  sich  über  seine  Ge¬ 
nauigkeit  und  Sparsamkeit  im  Essen  bei  seiner  grossen  Wohl- 
thätigkeit  verwundert,  erwiedert  er:  An  mir  kann  ich  sparen,  an 
meinem  Schöpfer  will  und  darf  ich  nicht  sparen.  Die  dritte  Ab¬ 
theilung  zeigt  das  Walten  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  wie  zwar  die 
Israeliten  die  Gefahr  durch  Abfall  verdient,  wie  aber  auch  Nebu- 
cadnezar  und  sein  Geschlecht,  Evilmerodach  und  Waschti  durch  ihre 
Unzüchtigkeiten  und  ihren  Uebermuth  ihren  Sturz  verschuldet  haben. 
Die  vierte  Abtheilung  schildert  die  Berathung  über  Waschtis  Be¬ 
strafung  und  ihren  Tod,  und  wie  daraus  die  Gefahr  für  sämmtliche 
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Juden  des  Reiches  resultirt.  Die  fünfte  Abtheilung  bringt  die  Reue 
des  aus  dem  übermässigen  Weingenuss  wieder  ernüchterten  Königs, 
wie  er  nun  die  Rathgeber  dem  Tode  weiht,  dem  sie  zuvor  die  Waschti 
preisgegeben.  Voraus  geht  eine  lebhafte  Schilderung  der  verderb¬ 
lichen  Folgen  der  Völlerei.  Die  Parascha  endet  mit  dem  scham¬ 
losen  Befehl,  alle  schönen  Jungfrauen  in  den  Harem  zu  bringen. 
Der  sechste  Abschnitt  feiert  das  Verdienstliche,  eine  Waise  aufzu¬ 
ziehen,  wie  Mardachai  die  Esther  erzogen,  und  Esthers  Erhebung. 
Der  siebente  und  letzte  Abschnitt  schildert  in  dramatisch -über- 
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wältigender  Lebendigkeit  die  drohende  Katastrophe;  wie  die  Gefahr 
immer  näher  kommt  und  die  Engel,  Sonne,  Mond  und  Sterne,  die 
Erzväter,  Mose,  Elia  für  Israel  beten  und  wie  durch  den  frommen 
Mardachai,  der  sich  vor  Hamans  Götzenbild  nicht  bücken  mag,  die 
Erlösung  aus  der  Gefahr  kommt.  Mardachai  erinnert  die  Esther, 
an  ihre  Pflicht  und  nicht  an  die  persönliche  Gefahr  zu  denken. 

Mit  grosser  Vorliebe  hat  die  Dichtung  sich  des  Stoffes  be¬ 
mächtigt,  das  Zusammentreffen  Esthers  mit  dem  Könige  so  reizend 
als  möglich  zu  schildern.  Das  apokryphische  Buch  Esther,  das 
Targum  und  der  Midrasch  stellen  in  unnachahmlich  schöner  Weise 
dar,  wie  Esther,  durch  den  Zornblick  des  Königs  erschreckt,  durch 
ihre  Schwäche  und  Angst  die  Leidenschaft  des  Königs  zu  ihr  erregt, 
indem  sie  ihm  mit  doppelter  Anmuth  geschmückt  zu  sein  erscheint, 
und  Gnade  und  Gunst  bei  ihm  findet,  und  dadurch  bei  dem  zweiten 
Gastmahle  endlich  den  ahnungslosen  Haman  das  Verderben  trifft 
und  seine  Bosheit  auf  sein  Haupt  zurückfällt ,  die  Schuldlosen  aber 
errettet  werden. 

So  hat  die  Volksdichtung  aus  dem  spröden  Stoff  des  Buches 
Esther,  in  welchem  auch  nicht  einmal  der  Name  Gottes  erwähnt 
ist,  in  der  That  eine  Fülle  von  herrlichen  Lehren  und  anschaulichen 
Darstellungen  hervorgezaubert,  die  heute  noch  auf  die  Leser  an¬ 
ziehend  wirken. 


MIDRASCH  MEGILLAT  ESTHER. 


Cap.  I. 

V.  i.  Es  war  in  den  Tagen  des  Achaschverosch.  Rab 
eröffnete  seinen  Vortrag  mit  Deut.  28,  66:  ,,Dein  Leben  schwebet 
dir  in  Todesgefahr.“  Die  Rabbinen  und  R.  Berachja  sagen:  „Dein 
Leben  schwebt  dir“  d.  i.  derjenige,  der  Weizen  auf  ein  Jahr  voraus¬ 
kauft,  aus  Furcht,  er  könnte  dann  nicht  mehr  in  der  Lage  sein,  ihn 
zu  kaufen;  ,,du  bist  Tag  und  Nacht  in  Furcht“  s.  das.  d.  i.  der, 
welcher  Weizen  vom  Getreidemarkt  kauft;  ,,und  du  bist  deines 
Lebens  nicht  sicher“  s.  das.  d.  i.  der,  welcher  vom  Bäcker  kauft. 
R.  Berachja  deutete  den  ersten  Theil  des  Verses  auf  den,  welcher 
Weizen  gleich  auf  drei  Jahre,  den  zweiten  auf  den,  welcher  Weizen 
auf  ein  Jahr  und  den  dritten  auf  den,  welcher  Weizen  vom  Getreide¬ 
markt  kauft.  Darauf  entgegneten  die  Rabbinen  dem  R.  Berachja: 
Wie  steht  es  mit  dem,  welcher  seinen  jedesmaligen  Bedarf  vom 
Bäcker  holt?  Er  sprach  zu  ihnen:  Dieser  ist  zu  den  Todten  zu 
zählen. 

Oder:  Der  erste  Theil  des  Verses  lässt  sich  auf  den  anwenden, 
welcher  in  das  tiefe  Gemach  (Gefängniss  dicnta,  diaeta,  zeta)  zu 
Cäsarea  gesetzt  ist,  der  zweite  auf  den,  welcher  zu  richten  ausgeht, 
und  der  dritte  auf  den,  welcher  gekreuzigt  zu  werden  ausgeht. 

Rab  legte  den  Vers  auf  Haman  aus:  ,,Dein  Leben  ist  dir 
gegenüber  aufgehängt“,  wenn  der  Ring  vom  Finger  gezogen  wird, 
„du  bist  Tag  und  Nacht  in  Furcht“,  wenn  die  Schriftstücke  aus¬ 
fliegen,  „und  du  bist  deines  Lebens  nicht  sicher“,  um  auf  den  be¬ 
stimmten  Tag  bereit  zu  sein.  „Am  Morgen  wirst  du  sagen:  wäre 
nur  schon  der  Abend  da!“  s.  das.  V.  67  d.  i.  am  Morgen  (beim  An¬ 
bruch)  des  babylonischen  Exils  wirst  du  sprechen:  „wäre  nur  schon 
der  Abend  angebrochen!“  und  am  Morgen  des  medischen  wirst  du 
sprechen:  wäre  nur  schon  der  Abend  angebrochen!  und  am  Morgen 
des  griechischen  wirst  du  sprechen:  wäre  nur  schon  der  Abend  an¬ 
gebrochen!  und  am  Morgen  des  edomitischen  wirst  du  sprechen: 
wäre  nur  schon  der  Abend  angebrochen! 

Wünsche,  Midrasch  Megillat  Esther. 
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Oder  der  Sinn  der  Worte  ist  dieser.  Am  Morgen  des  baby¬ 
lonischen  Exils  wirst  du  sagen:  wäre  doch  schon  der  Abend  des 
medischen  angebrochen!  und  am  Morgen  des  medischen  wirst  du 
sagen:  wäre  doch  schon  der  Abend  des  griechischen  angebrochen! 
und  am  Morgen  des  griechischen  wirst  du  sagen:  wäre  doch  schon 
der  Abend  des  edomitischen  angebrochen!  Warum?  „Vor  Beben 
deines  Herzens,  womit  du  bebest  und  vor  dem  Anblicke  deiner 
Augen,  den  du  siehest.“  V.  68.  „Und  der  Ewige  wird  dich  nach 
Aegypten  bringen  auf  Schiffen“  d.  i.  nach  R.  Jizchak:  auf  Schiffen 
wegen  Armuth  an  guten  Werken.  *)  Und  warum  nach  Aegypten? 
Weil  es  ein  missliches  Geschick  für  einen  Sclaven  ist,  zu  seinem 
früheren  Herrn  zurückzukehren.  Gott  warnt  die  Israeliten  an  drei 
Stellen,  sagte  R.  Simeon  ben  Jochai,  nicht  wieder  nach  Aegypten 
zurückzukehren,  nämlich  Ex.  14,  13,  Deut.  17,  16  und  28,  68..  Bei 
drei  Gelegenheiten  haben  sie  dagegen  gehandelt  und  Strafen  sich 
zugezogen,  in  den  Tagen  Sancheribs  s.  Jes.  31,  13,  in  den  Tagen 
des  Jochanan  ben  Kerach  s.  Jerem.  42,  16  und  in  Tagen  Trajans. 

Die  Gemahlin  dieses  Fürsten  war  nämlich  am  neunten  Tage 
im  Ab,  wo  alle  Israeliten  trauerten,  niedergekommen,  und  das  Kind 
starb  am  Chanukafeste,  so  dass  die  Israeliten  schwankten,  ob  sie 
nach  üblicher  Weise  die  Beleuchtung  stattfinden  lassen  sollten  oder 
nicht.  Endlich  beschlossen  sie  dieselbe  doch  stattfinden  zu  lassen, 
wie  es  ihnen  desshalb  auch  ergehen  möchte.  Dieser  Vorgang  führte 
zu  einer  Anklage  bei  Trajans  Gemahlin.  Diese  Juden,  so  sprach 
man,  trauerten  bei  deiner  Niederkunft  und  beim  Tode  des  Kindes 
veranstalteten  sie  eine  festliche  Beleuchtung.  Sie  schrieb  darauf  an 
ihren  Gemahl:  Ehe  du  Barbaren  zu  bezwingen  ausziehst,  komm  und 
bezwinge  diese  Juden,  die  sich  dir  widersetzen.  Er  bestieg  ein  Schiff 
und  dachte  in  zehn  Tagen  dahin  zu  kommen,  aber  ein  Wind  brachte 
ihn  schon  in  fünf  Tagen  an  das  Ziel.  Er  fand  die  Juden  beschäf¬ 
tigt  mit  dem  Verse  Deut.  28,  49:  „Der  Ewige  wird  über  dich  bringen 
ein  Volk  aus  der  Ferne,  vom  Ende  der  Erde,  so  schnell  wie  der 
Adler  fliegt.“  Ich  bin  der  Adler,  redete  er  sie  an,  ich  dachte  erst 
in  zehn  Tagen  hierher  zu  kommen,  allein  ein  Wind  hat  mich  schon 
in  fünf  Tagen  hierher  gebracht.  Hierauf  liess  er  sie  von  seinen 
Legionen  umzingeln  und  niedermachen.  Ferner  heisst  es  das.  V.  68: 
„Ihr  werdet  daselbst  euren  Feinden  zu  Sclaven  und  Sclavinnen  ver¬ 
kauft  werden,  es  wird  aber  kein  Käufer  da  sein.“  Warum  nicht? 
Weil  es  nach  der  Ansicht  Rabs  unter  euch  „keinen  Käufer“  für  die 
Worte  des  Bundes  d.  i.  für  die  fünf  Bücher  Moses,  (was  mit  dem 
Buchstaben  n  im  Worte  rt:np  angedeutet  wird)  gegeben  hat.  R.  Sa¬ 
muel  bar  Nachman  sagte:  Obwohl  ich  (Gott)  allen  Völkern  der  Welt 
die  Worte  des  Gesetzes  angeboten  habe,  so  fand  sich  doch  kein 
Käufer  für  sie  wie  unter  euch.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Ihr  habt 
wohl  von  den  Völkern  der  Welt,  diese  aber  nicht  von  euch  erwer- 


*)  Ein  Wortspiel  mit  m'JXi  und  MVjya. 
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ben  können.  Warum  konntet  ihr  von  den  Völkern  der  Welt  er¬ 
werben?  Weil  ihr  die  Worte  des  Bundes  erworben  habt.  Und 
warum  konnten  die  Völker  der  Welt  nicht  von  euch  erwerben?  Weil 
sie  nicht  die  Worte  des  Bundes  erworben  haben.  R.  Jonathan 
sagte:  Ihr  habt  an  den  Worten  des  Bundes  Schutzherrn.  R.  Jehuda 
sagte:  Ihr  gehört  zur  königlichen  d.  i.  zu  Gottes  Quästur.*)  Sollte 
nicht  derjenige,  welcher  sich  einen  der  Quästur  angehörigen  Sclaven 
kauft,  des  Todes  schuldig  sein?  So  sagte  auch  Achaschverosch  zu 
seiner  Gemahlin:  Siehe  Hamans  Haus  habe  ich  an  Esther  gegeben. 
Ferner  hat  R.  Juda  im  Namen  des  R.  Simon  gesagt:  Jedem,  welcher 
seine  Hand  nach  dem  zur  göttlichen  Quästur  gehörigen  (Israeliten) 
ausstreckt,  ergebt  es  so.**) 

R.  Jizchak  erzählte:  Eine  Frau  in  Peruzpia  (rVD^T'iD)  löste  Ge¬ 
fangene  aus,  als  aber  ihre  Mittel  erschöpft  waren,  wurde  sie  von 
den  Legionen  umringt  und  erschlagen,  um  weitere  Gefangenaus¬ 
lösungen  zu  verhindern.  R.  Levi  sagte:  Wer  einen  Freund,  ein 
Weib  sich  erworben  hat,  dem  wird  ein  solcher  Erwerb  schon  mor¬ 
gen  (am  andern  Tage)  dem  Tode  ausgesetzt  werden?  Nicht  zu 
Knechten  und  Mägden,  sagte  R.  Jizchak,  sondern  zur  Vertilgung, 
Erwürgung  und  Vernichtung  werdet  ihr  gekauft,  wie  Esther  zu 
Achaschverosch  sagte:  „Wären  wir  zu  Sclaven  und  Sclavinnen  ver¬ 
kauft  worden“  u.  s.  w.;  denn  so  hat  auch  unser  Lehrer  Mose  in  der 
Thora  geschrieben:  „Ihr  werdet  dort  euren  Feinden  zu  Sclaven  und 
Sclavinnen  verkauft  werden  und  es  wird  kein  Käufer  da  sein.“  Viel¬ 
leicht  zum  Vertilgen,  Erwürgen  und  Vernichten?  Als  die  Israeliten 
einem  solchen  Schicksale  sich  ausgesetzt  sahen,  schrien  sie:  Wehe, 
wehe!  (*m  *m,  ’’!"»[''■>])  in  den  Tagen  des  Achaschverosch.***) 

Samuel  eröffnete  seinen  Vortrag  mit  Lev.  26,  44:  „Aber  auch 
dann,  wenn  sie  im  Lande  ihrer  Feinde  sind,  werde  ich  sie  nicht 
verwerfen“,  nämlich  in  Babylon,  „und  ihrer  nicht  überdrüssig  werden“ 
in  Medien,  „sie  aufzureiben“  in  Griechenland,  „meinen  Bund  mit 
ihnen  aufzulösen“  unter  der  (ruchlosen)  Regierung,  „denn  ich  bin 
der  Ewige,  ihr  Gott“  auch  für  die  Zukunft. 

R.  Chija  deutete  die  Worte:  „Ich  werde  sie  nicht  verwerfen“ 
auf  die  Zeit  des  Vespasian,  „und  ihrer  nicht  überdrüssig  werden“ 
auf  die  Zeit  des  Trajan,  „sie  aufzureiben,  meinen  Bund  mit  ihnen 
aufzulösen“  auf  die  Zeit  des  ruchlosen  Haman,  „denn  ich  bin  der 
Ewige,  ihr  Gott“  auf  die  Zeit  Gogs  und  Magogs. 

R.  Judan  im  Namen  des  R.  Simon  begann  mit  Amos  5,  19: 
„Wie  wenn  jemand  fliehet  vor  dem  Löwen  und  es  trifft  ihn  der 
Bär.“  Nach  R.  Hunja,  R.  Acha  im  Namen  des  R.  Chama  im  Na- 


*)  N.p'VCia  für  Kp^»»  zccfMSVTixrj,  von  •j'PBü:  zum  königlichen  Schatz 
gehörig. 

**)  Weil  also  Haman  seine  Hand  nach  den  der  Quästur  angehörigen 
Israeliten  ausstreckte,  darum  erging  es  ihm  so,  sein  Haus  wurde  confiscirt 
und  der  Esther  geschenkt  vergl.  Esth.  8,  I.  7. 

***)  Vergl.  Megilla  fol.  10L 
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men  R.  Chaninas  ist  „der  Löwe“  Babylon,  das  früher  wie  ein  Löwe 
war,  und  „der  Bär“  Medien  s.  Dan.  7,  5:  „Und  siehe  ein  anderes 
Thier,  das  zweite,  gleich  einem  Bär.“  R.  Jochanan  sagte:  mb  steht 
geschrieben.  Das  ist  die  Meinung  des  R.  Jochanan,  denn  R.  Jo¬ 
chanan  hat  gesagt,  es  heisst  Jerem.  5,  6:  „Darob  wird  sie  der 
Löwe  vom  Walde  schlagen“  d.  i.  Babylon,  „der  Wolf  der  Wüste 
wird  sie  verderben“  d.  i.  Medien,  „der  Parder  lauert  vor  ihren 
Städten“  d.  i.  Griechenland,  „wer  aus  ihnen  herausgeht,  wird  zer¬ 
rissen  werden“  d.  i.  Edom,  denn  während  der  Zeit  der  Herrschaft 
Griechenlands  bestand  der  Tempel  und  man  opferte  daselbst  auf 
dem  Altar  Turteltauben  und  junge  Tauben. 

R.  Pinchas  und  R.  Levi  legten  im  Namen  des  R.  Chama  bar 
Chanina  Ps.  18,  7  so  aus:  „ln  meiner  Bedrängniss“  d.  i.  in  Baby¬ 
lon,  „rief  ich,  Ewiger,  und  zu  meinem  Gott  schrie  ich“  in  Medien, 
„er  vernahm  aus  seinem  Heiligthum  meine  Stimme“  in  Griechen¬ 
land;  denn  R.  Huna  hat  für  sich  das  Wort:  „mein  Täubchen“  Cant. 
5,  2  auf  das  griechische  Reich  gedeutet;  denn  so  lange  Griechenland 
regierte,  bestand  der  Tempel  und  die  Israeliten  brachten  Turtel¬ 
tauben  und  junge  Tauben  zum  Opfer  auf  dem  Altar  dar,  „und  mein 
Geschrei  kam  vor  ihm  in  seine  Ohren“  d.  i.  unter  edomitischer 
Herrschaft. 

Oder  die  Worte:  „Wie  wenn  jemand  vor  dem  Löwen  flieht“ 
gehen  auf  Nebucadnezar,  „und  der  Bär  begegnet  ihm“  auf  Belscha- 
zar,  „und  er  kommt  in  das  Plaus  und  stützt  seine  Hand  an  die 
Wand  und  die  Schlange  beisst  ihn“  auf  Haman,  der  das  Volk  wie 
eine  Schlange  biss  vergl.  Esra  4,  8:  „Rechum,  der  Befehlshaber  und 
Schimschai,  der  Schreiber“  d.  i.  der  Sohn  Hamans,  „schrieben  einen 
Brief  an  den  König  Arthaschaschstha.“  Und  was  stand  darin?  S. 
das.  V.  21:  „So  gebt  nun  Befehl,  diesen  Leuten  zu  wehren,  dass 
diese  Stadt  nicht  gebauet  werde.“  m:?:  d.  i.  Bodensteuer,  nbn  d.  i. 
Kopfsteuer,  "]bm  d.  i.  Frohndienst,  p^TSnn  ■pDbtt  DnsNi.  R.  Huna 
und  R.  Pinchas  sagten:  Das  sind  solche  Dinge,  wodurch  die  Re¬ 
gierung  sie  (das  Volk)  befriedigt  (überredet,  gewinnt),  wie  z.  B.  durch 
Theater  und  Circus,  sie  fügt  aber  Schaden  zu.  Als  dieser  Erlass, 
welcher  den  Tempelbau  untersagte,  bekannt  wurde,  schrien  Alle 
(Juden):  Wehe!  wehe! 

R.  Jizchak  begann  mit  Prov.  29,  2:  „Wenn  sich  die  Gerechten 
mehren,  freut  sich  das  Volk;  wenn  aber  der  Frevler  herrscht,  seufzt 
das  Volk“  d.  i.  wenn  Gerechte  zur  Hoheit  gelangen,  erschallt  der 
Freudenruf:  rn  ( ovcc\  vah!)  ah!  in  der  Welt,  wie  "111  *pb72pp  ah!  der 
König  David,  und  !"j72bu;  ‘fbttül  ah!  der  König  Salomo,  und  “b?:m 
KDN  ah!  der  König  Assa,  so  von  den  Königen  Israels;  von  den  Kö¬ 
nigen  der  Völker  der  Welt  heisst  es:  lb?:m  ah!  der  König 

Koresch.  Gelangen  aber  Frevler  zur  Herrschaft,  dann  hört  man 
“m  (vae)  wehe!  rufen  und  Seufzen  und  Zornausbrüche  in  der  Welt, 
wie  1  Reg.  16,  29  ^7:2  p  SN'rtN  pibTD^l  Wehe!  der  König  Achab  ben 
Omri,  nba  p  rdin  ‘jibwn  Wehe!  der  König  Hosea  ben  Ela,  "ibwn 
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•tfriEfiP  il-npix  pb73  Wehe!  der  König  Zedekia  ben  Josia.  Von 
den  Königen  der  Völker  der  Welt  heisst  es:  ‘’irn  „und  es  war  in 
den  Tagen  des  Achaschverosch“  d.  i.  Wehe!  der  König  Achasch- 
verosch. 

R.  Levi  begann  mit  Num.  33,  55:  „Wenn  ihr  aber  die  Ein¬ 
wohner  des  Landes  nicht  vertreibt  vor  euch,  so  werden  diejenigen, 
die  ihr  übrig  lasset  von  ihnen,  zu  Dornen  in  euren  Augen  und  zu 
Stacheln  in  euren  Seiten.“  Hier  ist  von  Saul  die  Rede.  Samuel 
sprach  zu  ihm:  „Nun  gehe  und  schlage  Amalek“  s.  1  Sam.  15,  3 
d.  i.  du  gingst  unschuldig  hin  und  kamst  schuldig  zurück,  da  du 
Agag  schontest  s.  das.  V.  9,  dessen  Nachwuchs  noch  viel  zu  schaffen 
machen  wird,  indem  er  euch  harte  Dinge  gleich  „Dornen  in  euren 
Augen“  und  gleich  „Stacheln  in  euren  Seiten“  zufügen  wird.  Wer 
war  das?  Haman,  der  die  Juden  zu  vertilgen  sich  vorgenommen 
hatte.  Als  diese  sein  Vorhaben  merkten,  da  fingen  alle  an  zu  schreien: 
Wehe!  in  den  Tagen  des  Achaschverosch. 

R.  Chanina  bar  Ada  begann  mit  Koh.  10,  12:  „Die  Worte  aus 
dem  Munde  des  Weisen  sind  Anmuth“  d.  i.  solche,  wie  die  von  Ko- 
resch  s.  Esra  1,  2,  „aber  des  Thoren  Lippen  verschlingen  ihn“,  weil 
er  sprach:  Der  Gott  zu  Jerusalem  (da  er  doch  überall  ist).  Koh. 
das.  V.  13:  „Der  Anfang  der  Worte  seines  Mundes  ist  Thorheit.“ 
Worin  bestand  die  Thorheit?  S.  Esra  1,  3:  „Wer  unter  euch  von 
seinem  Volke  ist,  mit  dem  sei  sein  Gott“,  „und  das  Ende  seines 
Mundes  verderbliche  Tollheit“  d.  i.  sein  Befehl:  Wer  noch  nicht  über 
den  Euphrat  gegangen  ist,  der  unterlasse  es.  Als  alle  das  merkten, 
fingen  sie  an  ■m  Wehe!  zu  rufen. 

Der  Spruch  Salomos  lässt  sich  aber  auch  auf  Achaschverosch 
anwenden  s.  Esra  4,6,  welcher  den  Tempelbau  verhinderte,  und 
alle  Israeliten  riefen  dann  "m  Wehe!  in  den  Tagen  des  Achasch¬ 
verosch. 

R.  Juda  im  Namen  des  R.  Simon  begann  mit  Hi.  34,  30:  „Er 
lässt  über  sie  regieren  einen  Heuchler,  das  Volk  zu  drängen“,  was 
nach  R.  Jochanan  sagen  will:  er  lässt  einen  Heuchler  über  die  Men¬ 
schen  herrschen  wegen  ihrer  Härte  und  Schuld,  dass  sie  den  Willen 
des  Weltenschöpfers  nicht  thun.  R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Es 
ist  für  die  Menschen  besser,  wenn  sie  sich  Flügel  wachsen  lassen, 
als  sich  der  Hand  eines  heuchlerischen  Königs  zu  unterwerfen. 

Oder  der  erste  Theil  des  obigen  Verses  bezieht  sich  auf 
Achaschverosch,  der  einmal  sein  Weib  wegen  seines  Freundes  und 
ein  andermal  seinen  Freund  wegen  seines  Weibes  hinrichten  Hess. 

Abba  Urjan  von  Sidon  sagte  fünf  Sätze  im  Namen  des  Rabban 
Gamliel,  1)  mit  falschen  Richtern  nehmen  falsche  Zeugen  überhand, 
2)  jemehr  Angeber,  desto  mehr  Geld  wird  vergeudet,  3)  jemehr  die 
Frechheit  wächst,  desto  mehr  nimmt  die  Würde  und  Hoheit  ab, 

4)  wenn  der  Kleine  über  den  Grossen  sich  erhebt,  indem  er  spricht: 
ich  bin  grösser  als  du,  da  wird  das  Leben  der  Menschen  abgekürzt, 

5)  wenn  die  geliebten  Kinder  sich  gegen  ihren  himmlischen  Vater 
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übel  betragen,  so  setzt  er  einen  heuchlerischen  König  über  sie, 
welcher  sich  an  ihnen  rächt.  Wer  war  ein  solcher?  Achaschverosch. 
Als  die  Unterthanen  das  sahen,  fingen  sie  an:  Wehe!  zu  schreien. 

R.  Berachja  begann  mit  Jes.  41,  4:  ,,Wer  that  dieses  und  voll¬ 
bracht’  es?  Der  die  Menschengeschlechter  nach  einander  vom  An¬ 
fang  hervorrief.  Ich  bin  es,  der  Ewige“  d.  i.  von  Erschaffung  der 
Welt  hat  Gott  für  jeden  das  bereitet,  was  ihm  gebührt:  Adam  als 
das  erste  der  Gebilde,  Kain  als  den  ersten  der  Todtschläger,  Abel 
als  den  ersten  der  Erschlagenen,  Noah  als  den  ersten  der  Geretteten, 
Abraham  als  den  ersten  der  Beschnittenen,  Jizchak  als  den  ersten 
der  Opferwilligen,  Jacob  als  den  ersten  der  Vollkommenen,  Jehuda 
als  den  ersten  der  Stämme,  Joseph  als  den  ersten  der  Frommen, 
Aaron  als  den  ersten  der  Priester,  Mose  als  den  ersten  der  Pro¬ 
pheten,  Josua  als  den  ersten  der  Sieger,  Athniel  als  den  ersten  der 
Theiler,  Samuel  als  den  ersten  der  Salbenden,  Saul  als  den  ersten 
der  Gesalbten,  David  als  den  ersten  der  Saitenspieler,  Salomo  als 
den  ersten  der  Bauenden,  Nebucadnezar  als  den  ersten  der  Ver¬ 
wüster,  Achaschverosch  als  den  ersten  der  Menschenverkäufer,  Ha- 
man  als  den  ersten  Käufer.  Nun  erscholl  der  Ruf:  Wehe!  in  den 
Tagen  des  Achaschverosch. 

R.  Tanchuma,  R.  Berachja  und  R.  Chija  der  Aeltere  im  Namen 
des  R.  Elieser  berufen  sich  hier  in  ihrer  Auslegung  auf  einen  aus 
dem  Exil  ihnen  überlieferten  Midrasch *),  welcher  lautet:  Ueberall, 
wo  es  heisst:  'm  ,,und  es  war“,  da  gab  es  eine  Noth.  R.  Samuel 
bar  Nachman  im  Namen  des  R.  Jonathan  erklärte:  Wir  haben 
diesen  Midrasch  aus  dem  Exil  erhalten.  Ueberall,  wo  es  heisst: 

„und  es  war  in  den  Tagen“,  da  gab  es  eine  Noth.  R. 
Samuel  bar  Nachman  sagte:  Es  heisst  doch  aber  fünf  mal  ■'72"'^  ■'T"!“1'), 
nämlich:  1)  Gen.  14,  1:  „Es  war  in  den  Tagen  Amraphels.“  Was 
gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  Man  führte  Krieg.  Gleich  dem 
Freunde  eines  Königs,  welcher  in  der  Provinz  wohnte  und  um 
dessenwillen  sich  der  König  mit  der  Provinz  befasste.  Als  nun 

Barbaren  kamen  und  ihn  überfielen,  sprachen  sie:  Wehe!  Der 

König  wird  sich  nicht  mehr  wie  sonst  mit  der  Provinz  befassen. 
Ebenso  war  unser  Vater  Abraham  der  Freund  Gottes  vergl. 
Gen.  12,  3  und  um  seinetwillen  befasste  sich  Gott  mit  seiner  ganzen 
Welt  s.  das.  14,  7:  „Und  sie  wandten  sich  und  kamen  an  die  Quelle 
Mischpat“  d.  i.  Kadesch.  Die  Könige  wollten  nur  den  Augapfel  der 
Welt  bekämpfen  d.  i.  sie  wollten  das  Auge  blenden,  was  in  der 

Welt  das  Strafmass  ausübt.  R.  Acha  sagte:  Es  heisst  in  der  an¬ 

gezogenen  Stelle  ton  (obwohl  gelesen  wird),  was  auf  Abraham 
geht,  welcher  den  Namen  Gottes  heiligte,  indem  er  in  den  Feuerofen 
hinabstieg.  Als  nun  alle  sahen,  dass  alle  Könige  kamen  und  sich 
an  ihn  machten,  fingen  sie  an:  Wehe!  zu  schreien,  wie  es  heisst: 
V5-773N  '73'S  Wl. 


*)  Vergl.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  42  und  Midrasch  Ruth  Cap.  I. 
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2)  heisst  es  Ruth  1,  1:  „Und  es  war  in  den  Tagen,  da  die 
Richter  richteten.“  Was  gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  Es  war 
Hungersnoth  im  Lande.  Gleich  einem  Lande,  welches  dem  König 
Steuern  schuldig  war.  Er  sandte  einen  Schatzmeister  dahin,  um 
die  Rückstände  einzutreiben.  Was  machten  die  Bewohner?  Sie 
hängten  ihn,  schlugen  ihn,  hoben  ihn  auf  und  sprachen  nun:  Wehe! 
wenn  der  König  es  in  Erfahrung  bringt,  was  der  Bote  des  Königs  uns 
thun  wollte,  das  haben  wir  ihm  gethan.  So  war  es  auch  zur  Zeit  der 
Richter.  Sowie  ein  Israelit  etwas  that,  was  sich  nicht  geziemte,  so 
brachten  sie  ihn  zum  Richter,  und  wenn  dieser  das  Strafmass  über 
ihn  verhängen  wollte,  vollzog  er  das  Strafmass  an  dem  Richter.  Da 
sprach  Gott  zu  ihnen:  Ihr  verachtet  eure  Richter,  bei  eurem  Leben! 
ich  bringe  über  euch  eine  Sache,  in  welcher  ihr  nicht  bestehen 
könnt.  Welche  war  das?  Hungersnoth,  wie  es  heisst:  „In  den 
Tagen,  wo  die  Richter  richteten,  da  war  Hungersnoth  im  Lande.“ 

3)  Es  heisst  Jes.  7,  1 :  „Und  es  war  in  den  Tagen  des  Achas.“ 
Was  gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  Es  heisst  das.  9,  11:  „Aram 
griff  von  vorn  an  und  die  Philister  von  hinten.“  Gleich  einem 
König,  welcher  seinen  Sohn  einem  Pädagogen  (Hofmeister)  übergab. 
Dieser  hasste  denselben,  er  sprach  aber  bei  sich:  Bringe  ich  ihn 
ums  Leben,  so  ziehe  ich  mir  beim  König  den  Tod  zu,  ich  will  ihm 
lieber  seine  Amme  entziehen,  so  stirbt  er  von  selbst.  Ebenso  sprach 
Achas:  Wenn  es  keine  Böcklein  giebt,  da  giebt  es  auch  keine  Böcke, 
wenn  es  keine  Böcke  giebt,  da  giebt  es  auch  keine  Schafe,  wenn 
es  keine  Schafe  giebt,  da  giebt  es  keinen  Hirten,  wenn  es  keinen 
Hirten  giebt,  da  kann  die  Welt  nicht  bestehen.  Demgemäss  meinte 
Achas  und  sprach:  Wenn  es  keine  Kleinen  giebt,  da  giebt  es  keine 
Grossen,  wenn  es  keine  Grossen  giebt,  da  giebt  es  keine  Schüler, 
wenn  es  keine  Schüler  giebt,  da  giebt  es  keine  Weisen,  wenn  es 
keine  Weisen  giebt,  da  giebt  es  keine  Alten,  wenn  es  keine  Alten 
giebt,  da  giebt  es  keine  Thora,  wenn  es  keine  Thora  giebt,  da 
giebt  es  keine  Versammlungs-  und  Lehrhäuser,  wenn  es  keine  Ver- 
sammlungs-  und  keine  Lehrhäuser  giebt,  da  lässt  auch  Gott  seine 
Schechina  nicht  in  der  Welt  ruhen.  Was  machte  er?  Er  erhob 
sich  und  zerstörte  alle  Versammlungs-  und  alle  Lehrhäuser,  damit 
man  sich  nicht  mit  der  Thora  beschäftigen  sollte  s.  Jes.  8,  16.  R. 
Hunja  im  Namen  des  R.  Eleasar  sagte:  Warum  heisst  der  König 
Achas?  Weil  er  sich  an  den  Versammlungs-  und  Lehrhäusern  ver¬ 
griff  (Tritsd).  R.  Jacob  bar  Abba  im  Namen  des  R.  Acha  bemerkte, 
auf  Jes.  8,  17  und  18  hinweisend:  Es  giebt  keine  schwerere  Stunde 
für  Israel,  als  diese,  da  Gott  spricht:  „Und  ich  werde  mein  Antlitz 
an  diesem  Tage  verbergen,  um  all  des  Bosen  willen,  das  sie  gethan“ 
s.  Deut.  31,  18.  Und  von  Stund  an  harrte  ich  auf  ihn  wie  Deut. 
31,  21  geschrieben  steht:  „denn  es  soll  nicht  vergessen  werden  von 
ihrem  Samen.“  Und  was  hilfst  du?  S.  Jes.  8,  18:  „Sieh,  ich  und 
die  Kinder,  die  mir  der  Ewige  gegeben,  sind  Zeichen  und  Vorbilder 
in  Israel.“  Waren  es  denn  seine  Kinder?  Sie  waren  doch  seine 
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Schüler.  Allein  der  Schüler  eines  Menschen  wird  sein  Sohn  genannt. 
Als  alle  sahen,  dass  er  sich  an  den  Versammlungs-  und  Lehrhäu¬ 
sern  vergriff,  fingen  sie  an  zu  rufen:  Wehe!  wie  es  heisst:  *rp* 

4)  Es  heisst  Jerem.  1,  3:  „Und  es  war  in  den  Tagen  Jehoja- 
kims,  des  Sohnes  des  Josia.“  Was  gab  es  denn  da  für  eine  Noth? 
Es  heisst  Jerem.  4,  23:  ,,Ich  schaue  das  Land  und  siehe,  es  ist  wüst 
und  leer“  u.  s.  w.  Gleich  einem  König,  der  Briefe  von  einer  Pro¬ 
vinz  zur  andern  sandte,  und  in  jeder  Provinz,  wo  die  Briefe  des 
Königs  eintrafen,  da  herzten  und  küssten  sie  die  Bewohner  und 
standen  auf  ihren  Füssen  und  entblössten  ihre  Häupter  und  lasen 
sie  mit  Furcht  und  Schrecken,  mit  Zittern  und  Beben;  als  sie  aber 
eingetroffen  waren,  lasen,  zerrissen  und  verbrannten  sie  dieselben, 
wie  es  Jerem.  36,  23  heisst:  „Als  Jehudi  drei  oder  vier  Seiten  gelesen 
hatte“  d.  i.  drei  oder  vier  Verse  und  als  sie  an  den  fünften  Vers 
kamen,  welcher  lautet:  „Ihre  Widersacher  sind  obenauf“,  da  „zer¬ 
schnitt  er  sofort  sie  mit  dem  Schreibermesser  und  warf  sie  ins  Feuer 
in  der  Kohlpfanne.“  Als  sie  das  sahen,  fingen  sie  an:  Wehe!  zu 
rufen,  wie  es  heisst:  ö*'p'vii"r  ■’Ä’ia  'irn. 

5)  Es  heisst  hier:  „Und  es  war  in  den  Tagen  des  Achasch- 

verosch.“  Was  gab  es  denn  da  für  eine  Noth?  Die  Vertilgung, 
Tödtung  und  Vernichtung  der  Israeliten.  Gleich  einem  Könige, 
welcher  in  seinen  Weinberg  ging.  Da  machten  sich  drei  Feinde 
über  ihn  her,  der  erste  fing  an  die  Beeren  abzuschneiden,  der 
zweite  schnitt  die  Traubenkämme  ab  und  der  dritte  entwurzelte  sogar 
die  Weinstöcke.  Ebenso  fing  der  ruchlose  Pharao  an  die  Beeren 
abzuschneiden,  wie  es  Ex.  1,  22  heisst:  „Und  Pharao  befahl  seinem 
ganzen  Volke,  dass  jeder  neugeborne  Sohn  ins  Wasser  geworfen 
werde“;  Nebucadnezar  fing  an  die  Traubenkämme  abzuschneiden, 
wie  es  heisst  2  Reg.  24,  16:  „Und  die  Zimmerleute  und  die  Schlosser 
Tausend.“  Nach  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Juda  waren  die 
Zimmerleute  Tausend  und  die  Schlosser  Tausend;  nach  den  Rabbi- 
nen  dagegen  waren  beide  zusammen  nur  Tausend  an  Zahl.  Nach 
R.  Juda  im  Namen  des  R.  Simon  sind  darunter  die  Gelehrten,  nach 
R.  Samuel  bar  R.  Jizchak  aber  die  Rathsherren  zu  verstehen.  Der 
ruchlose  Haman  endlich  fing  an  die  Weinstöcke  zu  entwurzeln,  wie 
es  heisst  Esth.  3,  13:  „Um  alle  Juden  zu  vertilgen,  zu  tödten  und 
zu  vernichten.“  Er  wollte  das  Ei  Israels  mit  dem  ganzen  Neste 
zerfliessen  machen.  Als  die  Juden  das  sahen,  fingen  sie  an:  Wehe! 
zu  schreien,  wie  es  heisst:  ttjvnttjnfct  ■»m. 

R.  Simeon  bar  Abba  im  Namen  des  R.  Jonathan  sagte:  Ueber- 
all,  wo  es  heisst:  ^!Tn,  da  trat  nicht  nur  Noth,  sondern  auch  Freude 
ein,  und  zwar,  wenn  Noth  vorhanden  war,  war  sie  ohne  ihres¬ 
gleichen,  und  ebenso,  wenn  es  Freude  gab,  war  sie  ohne  ihres¬ 
gleichen.  Da  kam  R.  Samuel  bar  Nachman  und  stellte  die  ent¬ 
gegengesetzte  Meinung  auf,  indem  er  sagte:  Ueberall,  wo  es  'Tn 
heisst,  gab  es  Noth,  und  überall,  wo  es  trm  heisst,  da  gab  es 
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Freude.  Man  entgegnete  ihm:  es  heisst  doch  aber  Gen.  i,  3: 

-na*  „und  es  ward  Licht?“  Er  antwortete:  Es  war  auch  das  keine 
Freude,  denn  die  Welt  war  nicht  würdig,  sich  dieses  Lichtes  zu  be¬ 
dienen.  R.  Juda  bar  Simon  sagte:  Mit  dem  Lichte,  welches  am  ersten 
Tage  erschaffen  wurde,  hätte  der  erste  Mensch  von  einem  Ende  der 
Welt  bis  zum  andern  sehen  können,  allein  als  Gott  das  Geschlecht 
Enosch  und  das  Geschlecht  der  Fluth  und  das  Geschlecht  der  Zer¬ 
streuung  sah,  dass  s>e  vor  ihm  sündigen  würden,  erhob  er  sich  und 
verbarg  jenes  Licht  vor  ihnen  s.  Hi.  38,  15:  „Und  er  verbarg  vor 
den  Frevlern  ihr  Licht.“  Und  wohin  verbarg  er  dasselbe?  In  den 
Garten  Eden  s.  Ps.  97,  11:  „Licht  geht  auf  dem  Gerechten  und 
Herzensgraden  Freude.“  Man  hielt  ihm  sodann  ein:  Es  heisst  doch 
Gen.  1,  5:  „Und  es  ward  Abend  und  es  ward  Morgen  ein  Tag?“ 
Er  antwortete:  Auch  das  ist  keine  Freude,  denn  alles,  was  am  ersten 
Tage  erschaffen  worden  ist,  wird  einst  untergehen  s.  Jes.  51,  16. 
Ferner  warf  man  ihm  ein:  Es  heisst  doch  auch  so  beim  zweiten, 
dritten  bis  sechsten  Tage?  Er  antwortete:  Auch  da  ist  die  Freude 
nicht  vollkommen,  denn  alles,  was  in  den  sechs  Schöpfungstagen 
erschaffen  worden  ist,  bedarf  erst  der  Zubereitung,  weil  nichts  voll¬ 
kommen  gemacht  worden  ist  z.  B.  der  Weizen  muss  gemahlen,  Senf 
und  Feigbohnen  müssen  süss  gemacht  werden.  Weiter  hielt  man 
ihm  ein:  Es  heisst  doch  Gen.  39,  2 1:  „Und  der  Ewige  war  mit  Jo¬ 
seph?“  Er  antwortete:  Auch  da  ist  die  Freude  nicht  vollkommen, 
weil  eine  Bärin  sich  an  Joseph  machte.  Es  heisst  doch  aber  Lev. 

9,  1:  „Und  es  war  am  achten  Tage,  da  rief  Mose  den  Aaron  und 
seine  Söhne“  u.  s.  w.?  Auch  das  war  nicht  gut,  da  an  diesem  Tage 
Nadab  und  Abihu  starben,  und  es  beweinte  sie  ganz  Israel  s.  das. 

10,  6.  Es  heisst  doch  aber  Num.  7,  1:  „Und  es  geschah  am  Tage, 
da  Mose  die  Aufrichtung  des  Stiftszeltes  vollendet  hatte?“  Auch  da 
war  keine  Freude,  weil  darin  der  Bau  der  Welt  verborgen  war. 
Es  heisst  doch  aber  Jos.  6,  27:  „Und  der  Ewige  war  mit  Josua?“ 
Auch  da  gab  es  keine  Freude,  weil  an  diesem  Tage  Jair  getödtet 
wurde,  welcher  soviel  wie  die  Mehrzahl  des  Synedriums  war,  wie  es 
heisst  das.  7,  5:  „Und  es  schlugen  von  ihnen  die  Männer  von  Ai 
bei  36  Mann.“  Es  heisst  nicht  36  Mann,  sondern  bei  36  Mann 
d.  i.  Jair,  welcher  soviel  galt  wie  die  Mehrzahl  des  Synedriums.  Und 
was  steht  Jos.  7,  6?  „Und  Josua  zerriss  seine  Kleider.“  Es  heisst 
doch  aber  1  Sam.  18,  14:  „Und  David  hatte  Glück  auf  allen  seinen 
Wegen?“  Er  antwortete:  Auch  da  war  die  Freude  nicht  vollkom= 
men,  denn  es  heisst  das.  V.  9:  „Und  Saul  sah  David  mit  scheelen 
Augen  an.“  Es  heisst  doch  aber  1  Chron.  17,  1:  „Und  es  geschah, 
als  der  König  in  seinem  Hause  sass?“  Auch  da  war  keine  Freude, 
denn  an  diesem  Tage  kam  der  Prophet  Nathan  und  sprach  zu  ihm 
s.  das.  V.  5:  „Du  sollst  das  Haus  nicht  bauen.“ 

Jetzt  hast  du  unsre  Einwendungen  gehört,  sage  nun,  was  du 
für  deine  Meinung  Vorbringen  kannst?  Er  verwies  sie  auf  Joel 
4,  18:  „Und  an  jenem  Tage  werden  die  Berge  Most  träufeln“,  Sach. 
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14,  8:  „Und  an  jenem  Tage  wird  lebendiges  Wasser  von  Jerusalem 
ausgehen“,  Jes.  7,  21:  „Und  es  geschieht  zu  derselben  Zeit,  svenn 
jemand  eine  junge  Kuh  und  ein  paar  Schafe  hält“,  Micha  5,  6: 
„Und  Jacobs  Rest  ist  in  der  Mitte  vieler  Völker“,  Jes.  27,  13:  „An 
demselben  Tage  wird  in  die  grosse  Posaune  gestossen“,  Ps.  1,  3: 
„Und  er  wird  sein  wie  ein  Baum  gepflanzt  an  Wasserbächen.“  Es 
heisst  doch  aber  Jerem.  38,  38:  „Und  es  geschah,  da  Jerusalem  ein¬ 
genommen  ward?“  Auch  da  gab  es  keine  Noth,  sondern  Freude,  denn  • 
an  diesem  Tage  wurde  der  Tröster  (Dn:fc)  geboren,  und  die  Israe¬ 
liten  empfingen  eine  Urkunde  über  ihre  Sündenvergebung;  denn  R. 
Samuel  bar  Nachman  hat  gesagt:  Eine  grosse  Erlassurkunde  er¬ 
hielten  die  Israeliten  über  ihre  Sünden  in  der  Stunde  der  Tempel¬ 
zerstörung  s.  Thren.  4,  22:  „Es  ist  abgethan  deine  Schuld,  Tochter 
Zions.“ 

Rab  und  R.  Samuel  sagte:  Alles  was  Gott  gesagt  hat,  hat  er 
über  ihn  (den  König  von  Medien)  gesagt.  So  heisst  es  Jes.  14,  22 : 
„Und  ich  rotte  von  Babel  aus  Namen  und  Rest  und  Sprössling  und 
Stamm“;  „Namen“  d.  i.  Nebucadnezar,  „und  Rest“  d.  i.  Evilmero- 
dach,  „und  Sprössling“  d.  i.  Belschazar,  „und  Stamm“  d.  i.  Vaschthi. 
Oder  unter  „Namen“  ist  ihre  Schrift,  unter  „Rest“  die  Sprache  und 
unter  „Sprössling  und  Stamm“  Sohn  und  Enkel  zu  verstehen.  Sa¬ 
muel  dagegen  sagte:  Alles  was  Gott  gesagt  hat,  hat  er  über  ihn 
gesagt.  So  heisst  es  Jerem.  4g,  35:  „Und  ich  richte  meinen  Thron 
auf  in  Elam  und  tilge  daraus  König  und  Fürsten.“  Unter  „König“ 
ist  Vaschthi  und  unter  „Fürsten“  sind  die  sieben  Fürsten  Persiens 
und  Mediens  zu  verstehen.  R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte  mit 
Bezug  auf  Deut.  28,  36:  Wenn  du  sagen  solltest:  nach  Babel?  Sie 
waren  doch  von  Babel.  Warum  heisst  es  aber  das.:  „Zu  einem 
Volke,  welches  du  nicht  kennst,  du  und  deine  Väter?“  Allein  das 
geht  auf  Medien.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  „Und  es  war  in 
den  Tagen.“ 

„Und  es  war  in  den  Tagen.“  Nach  R.  Josua  ben  Karcha 
hiess  der  König  darum  Achaschverosch  (tüvruü'nfii),  -weil  er  die  Ge¬ 
sichter  der  Israeliten  schwärzte  (‘vrrbrnü)  wie  Topfränder;  nach  R. 
Berachja  hiess  er  desshalb  so,  weil  er  die  Köpfe  der  Israeliten  durch 
Kasteiungen  abgemagert  (trhrDiiu;),  nach  R.  Levi,  weil  er  sie  mit  Wer- 
muth  getränkt  ui*)")  in*)N  npttJniö),  nach  R.  Juda  im  Namen  des 

R.  Simeon,  weil  er  von  Grund  aus  das  Ei  Israels  zu  vertilgen  ge¬ 
sucht  hat.  R.  Tachlipha  bar  Chama  sagte:  Weil  er  der  älteste 
Bruder  von  Nebucadnezar  war.  Wie,  ein  Bruder?  Dieser  war  doch 
ein  Chaldäer  und  jener  ein  Meder.  Allein  dieser  verhinderte  den 
Bau  des  Tempels,  jener  zerstörte  ihn.  Darum  stellt  die  Schrift  sie 
einander  gleich  s.  Prov.  18,  9,  welche  Stelle  sagen  will:  Dieser 
Achaschverosch,  welcher  den  Tempelbau  verhinderte,  war  „ein  Bru¬ 
der  des  Verderbers“  d.  i.  des  Nebucadnezar,  welcher  den  Tempel 
zerstörte.  Oder  R.  Jehuda  sagte:  Achaschverosch,  welcher  sein  Weib 
wegen  seines  Freundes  hinrichten  liess,  ist  derselbe,  wie  der,  welcher 
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seinen  Freund  wegen  seines  Weibes  binrichten  Hess.  R.  Nechemja 
sagte:  Der  Achaschverosch,  der  den  Aufbau  des  Tempels  verhin¬ 
derte,  ist  derselbe,  wie  der,  welcher  den  Aufbau  befahl.  Diesen  hat 
doch  aber  Cyrus  angeordnet?  Allein  es  heisst:  Im  ersten  Regie¬ 
rungsjahre  des  Cyrus  rief  er  alle  seine  Räthe  zu  sich.  Diese  stellten 
ihm  vor:  Dein  Vater  hat  den  Tempelbau  untersagt,  und  du  willst 
ihn  anordnen,  hebt  ein  König  den  Beschluss  seines  Vorgängers  auf? 
Bringet  mir  die  Jahrbücher!  befahl  der  König.  Man  brachte  sie 
ihm  s.  Esra  6,  2.  Was  steht  darin?  „Wehret  denselben  Männern, 
dass  die  Stadt  nicht  gebaut  werde,  bis  von  mir  der  Befehl  ge¬ 
geben  werde“  s.  das.  4,  21.  So  sollte  doch  das  Verbot  nicht  für 
ewige  Zeit  gelten,  da  nicht  geschrieben  steht.  Wer  weiss, 

wenn  mein  Vater  noch  lebte,  ob  er  ihn  nicht  erbauen  lassen  würde. 
Darum  wird  er  von  den  Propheten  erwähnt  s.  das.  6,  14.  Mit  dem 
Worte  „Ni!"»  jener“  werden  fünf  Personen  ungünstig  und  fünf  günstig 
gekennzeichnet;  jene  sind:  Nimrod  s.  Gen.  10,  9,  Esau  s.  das.  36,  43, 
Dathan  und  Abiram  Num.  26,  9,  der  König  Achas  s.  2  Chron.  28,  22, 
und  Achaschverosch  s.  hier;  diese  sind:  Abraham  s.  1  Chron.  1,  27, 
Mose  und  Aaron  s.  Ex.  6,  26,  David  s.  1  Sam.  17,  24,  Chiskia  s. 
2  Chron.  32,  30  und  Esra  s.  Esra  7,  6.  Wir  haben  noch  einen, 
sagte  R.  Berachja  im  Namen  der  dortigen  Rabbinen,  welcher  der 
älteste  von  allen  ist,  es  ist  der  Ewige,  unser  Gott  s.  Ps.  105,  7,  weil 
seine  Barmherzigkeit  ewig  währt. 

R.  Levi  sagte:  Achaschverosch  ist  Arthaschaschtha.  Die  Rab¬ 
binen  sagten:  Wer  den  Namen  Achaschverosch  ausspricht,  dem 
muss  der  Kopf  weh  thun.  Darum  nennt  ihn  die  Schrift  auch  Ar¬ 
thaschaschtha,  weil  er  die  Gemüther  der  Israeliten  erbittert  und  ent- 
muthigt  hat.  Zu  der  Zeit  des  Achaschverosch,  sprach  R.  Jizchak, 
kam  grosse  Trübsal  über  Israel,  aber  es  geschah  auch  viel  Erfreu¬ 
liches  s.  Esth.  8,  16.  Die  Rabbinen  sagen:  Achaschverosch  war,  ehe 
Esther  bei  ihm  einzog,  Achaschverosch,  nachdem  sie  aber  bei  ihm 
eingezogen  war,  wohnte  er  ihr  nicht  zur  Unzeit  bei. 

welcher  herrschte  d.  i.  bis  jetzt  war  er  noch  nicht  König, 
von  Hodu  bis  Kusch.  Das  wäre  doch  etwas  Geringes,  allein 
der  Sinn  ist  dieser:  Wie  er  über  Hodu  bis  Kusch  regierte,  so  re¬ 
gierte  er  über  127  Provinzen  s.  1  Reg.  5,  4;  denn  er  herrschte  über 
das  ganze  Land  diesseits  des  Stromes,  von  Thiphsach  bis  Gaza.  Das 
war  doch  aber  etwas  Geringes?  Allein,  wie  er  von  Thiphsach  bis 
Gaza  herrschte,  so  herrschte  er  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum 
andern  vergl.  Ps.  68,  30:  „Von  deinem  Tempel  nach  Jerusalem 
bringen  dir  die  Könige  Geschenke.“  Ist  denn  nicht  vom  Heilig¬ 
thum  bis  nach  Jerusalem  etwas  Geringes?  Allein  der  Sinn  ist: 
Wie  die  Opferthiere  von  dem  einen  Orte  (dem  Heiligthum)  zum 
andern  (Jerusalem)  sich  finden,  ebenso  werden  sich  einander  ablö¬ 
sende  Gesandte,  mit  Geschenken  versehen,  beim  König  Messias  auf¬ 
halten  s.  Ps.  72,  11 :  „Und  ihm  huldigen  alle  Könige.“  R.  Cohen, 
Bruder  des  R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Wie  die  Schechina  den  Zwi- 
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schenraum  vom  Tempel  und  Jerusalem  erfüllt,  ebenso  wird  sie  von 
einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  sich  ausdehnen  s.  das.  72,  17: 
„Und  es  wird  seine  Herrlichkeit  die  ganze  Erde  füllen.  Amen, 
Amen!“ 

über  einhundert  sieben  und  zwanzig  Provinzen.  Es 
sind  doch,  fragte  R.  Eleasar  im  Namen  des  R.  Chanina,  deren  252 
in  der  Welt,  über  welche  David  s.  1  Chron.  14,  17,  Salomo  s.  1  Reg. 

5,  1,  Achab  s.  das.  18,  10,  Nebucadnezar  s.  Dan.  2,  37 — 38,  ebenso 
Cyrus  und  Darius  regiert  haben.  Kann  denn  ein  Mensch  bei  einem 
Orte  schwören,  über  welchen  er  nicht  zu  gebieten  hat?  Ferner 
werden  uns  1  Reg.  20,  15  230  Provinzen  angegeben.  Was  ist  denn 
aus  den  andern  geworden?  Sie  sind  nach  R.  Levi  entweder  durch 
die  Hungersnoth  zu  Elias  Zeit  aufgerieben,  oder  wie  die  Rabbinen 
meinen,  von  ben  Hadad  erobert  worden  s.  das.  V.  5. 

Wir  brauchen  doch  nur  zwanzig,  und  du  sprichst  von  dreissig? 
Allein  es  giebt  eine  Eparchie,  die  hart  war  und  sie  nahm  von  ihr 
zwei  und  machte  sie  zum  Unterpfande  unter  seine  Pland.  R.  Be- 
rachja  sagte:  Es  waren  die  Söhne  der  Bedrückung *)  und  die  Geiseln; 
die  Rabbinen  sagen:  ”221  Söhne  der  Einsperrung  hiessen  sie, 

weil  sie  im  Gefängniss  bedrückt  wurden,  und  'j2i  Geiseln 

hiessen  sie,  weil  sie  als  Geiseln  anstatt  ihrer  Väter  zu  Bürgen  ge¬ 
stellt  waren.  Und  so  heisst  es  2  Reg.  14,  14:  „Und  die  Geiseln“, 
weil  sie  die  Unterpfänder  ihrer  Väter  waren.  Nebucadnezar  herrschte 
über  alle  s.  Dan.  2,  38;  Koresch  herrschte  über  alle.  So  heisst  es  Esra 
1,  2:  „Alle  Reiche  gab  mir  der  Ewige.“  Darius  herrschte  über  alle  s. 
Dan.  6,  26,  Achaschverosch  herrschte  über  die  Hälfte.  Und  warum  nur 
über  die  Hälfte?  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  Gott 
sprach  zu  ihm:  Du  hast  mein  Reich  getheilt,  da  du  sagtest,  er  ist 
der  Gott,  welcher  in  Jerusalem  ist,  bei  deinem  Leben!  ich  werde 
nun  auch  dein  Reich  theilen  (beschränken).  Die  Rabbinen  geben 
diese  Ursache  an.  Gott  sprach  zu  ihm:  Du  hast  den  Bau  meines 
Hauses  getheilt,  indem  du  sprachst:  Die  Hohe  und  Breite  des  Ge¬ 
bäudes  soll  auf  60  festgesetzt  sein,  bei  deinem  Leben!  ich  theile 
nun  auch  dein  Reich.  Die  Hälfte  von  252  ist  doch  aber  126,  und 
es  werden  1 27  Provinzen  angegeben?  Allein  Gott  sprach  zu  ihm: 

Du  hast  meinem  Plause  eine  Provinz  von  den  deinigen  gegeben, 
indem  du  sprachst  Esra  1,  3:  „Wer  unter  euch  von  seinem  ganzen 
Volke  ist,  mit  ihm  sei  sein  Gott,  und  er  ziehe  hinauf  gen  Jerusa¬ 
lem“,  so  gebe  ich  dir  nun  eine  Provinz  von  den  meinigen.  Und  - 
so  hat  er  ihm  eine  Provinz  mehr  gegeben,  wie  es  heisst:  „über  127 
Provinzen.“  Hieraus  ergiebt  sich,  bemerkte  R.  Levi  im  Namen  des 
R.  Samuel  bar  Nachman  mit  Bezug  auf  Dan.  7,  9,  dass  kein  Ge¬ 
schöpf  bei  ihm  etwas  (zu  fordern)  hat.  R.  Judan  sagte  im  Namen 
des  Rabbi  Ibo:  Es  heisst  Jes.  63,  3:  „Die  Kelter  trat  ich,  ich  allein, 


*)  H”£:x  richtiger  '21£X  Söhne  der  Einsperrung  d.  i.  zurückgehal- 
tenc  Geiseln. 
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und  von  den  Völkern  niemand  mit  mir?“  Braucht  denn  Gott  einen 
Helfer  von  den  Völkern?  Allein  Gott  sagt:  Wenn  ich  die  Tafeln 
(Bücher)  der  Völker  der  Welt  untersuchen  werde,  und  es  wird  nichts 
Günstiges  für  sie  gefunden,  „dann  zertrete  ich  sie  in  meinem  Zorne 
und  zermalme  sie  in  meinem  Grimme“  s.  das.  V.  3.  R.  Pinchas 
und  R.  Chilkia  sagen  im  Namen  des  R.  Simon:  Es  steht  geschrie¬ 
ben:  „Und  es  wird  geschehen,  an  demselben  Tage  werde  ich  alle 
Völker  zu  vertilgen  suchen.“  Wer  hält  ihn  denn  ab?  Allein  Gott 
sprach:  Wenn  ich  die  Tafeln  der  Völker  prüfen  werde  und  es  stellt 
sich  nichts  Günstiges  vor  mir  heraus,  so  werde  ich  alle  Völker 
vertilgen. 

R.  Simon  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Es  steht  ge-  , 
schrieben  Deut.^j2,  35:  „Mein  ist  die  Rache  und  Vergeltung,  wenn 
ihr  Fuss  wird  wanken  sollen.“  Ist  denn  das  eine  Stärke,  wenn  ein 
Mensch  sagt:  Wenn  die  Feinde  der  Israeliten  zum  Wanken  kommen, 
werde  ich  sie  bestrafen?  Allein  Gott  sprach  so:  Wenn  die  unter 
ihnen  üblichen  Vorschriften  ein  Ende  nehmen,  und  sich  kein  Ver¬ 
dienst  für  sie  vor  mir  findet,  in  dieser  Stunde  räche  ich  und  ver¬ 
gelte.  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Levi  und  R.  Huna  im  Namen 
des  R.  Levi  und  R.  Judan  im  Namen  des  R.  Levi  sagten:  Es  heisst 
einmal  Ps.  21,  9:  „Es  wird  deine  Hand  erreichen  alle  deine  Feinde, 
deine  Rechte  erreichen  deine  Hasser“  d.  i.  deine  Hand  ist  bereit, 
deine  Feinde  zu  strafen.  Du  findest  für  sie  nur  das  Mass  des 
Rechtes  und  nur  wenig  zu  ihren  Gunsten  von  dem,  was  sie  gethan 
haben,  darum  heisst  es:  „Deine  Rechte  erreicht  deine  Hasser.“ 

Oder:  „über  127  Provinzen.“  R.  Juda  und  R.  Nechemja  sind 
verschiedener  Meinung.  Ersterer  sagte:  Er  hat  sieben  bezwungen,  die 
so  schwer  waren  wie  zwanzig  und  zwanzig,  die  so  schwer  waren 
wie  hundert.  Letzterer  sagte:  Er  nahm  die  Truppen  (Haufen)  von 
7  Provinzen  und  bezwang  dadurch  zwanzig,  und  er  nahm  die 
Truppen  von  zwanzig  und  bezwang  damit  hundert.  Wie  bezwang 
er  sie?  R.  Juda  sagte:  Wie  einen  halben  Kranz.  Wenn  du  die 
äusseren  bezwingst,  so  fallen  dir  die  inneren  von  selbst  zu.  R. 
Pinchas  sagte:  Die  Welt  ist  wie  ein  Kranz  gemacht.  Nach  R.  Abun 
ist  sie  wie  ein  Kab  (■’Nap  iDfco),  nach  R.  Nechemja  wie  ein  Was¬ 
serkanal  (ar ft'n  n?:^a).  Du  hast  die  Aeusseren  bezwungen,  die  In¬ 
neren  werden  von  ihnen  selbst  bezwungen.  R.  Akiba  sah  einmal, 
dass  bei  seinem  Lehrvortrage  die  Schüler  eingeschlafen  waren.  Um 
sie  zu  wecken,  fing  er  an:  Warum  war  Esther  so  glücklich,  Königin 
von  127  Provinzen  zu  werden?  Allein  Gott  sprach:  Du  sollst  als 
Tochter  der  Sara  über  so  viele  Länder  regieren,  als  diese  Jahre  gelebt 
hat.  R.  Levi  sagte:  Ueberall,  wo  du  das  Wort  (mtZ5)  findest,  be¬ 
deutet  es  eine  Stadt  (“py)  s.  1  Reg.  2,  26  und  T3>  eine  Stadt  be¬ 
deutet  eine  Provinz  s.  Ezech.  9,  4  und  eine  Provinz  bedeutet  wieder 
eine  Eparchie  s.  hier. 

V.  2.  In  denselben  Tagen.  Das  ist  eine  von  den  Stellen, 
bei  welchen  die  Dienstengel  Steine  vor  Gott  warfen  (d.  i.  ihre 
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Missbilligung  zu  erkennen  gaben),  sie  sprachen  nämlich:  Herr  der 
Welt!  das  Heiligthum  ist  zerstört  und  dieser  Ruchlose  hier  schwelgt? 
Diese  Tage,  gab  ihnen  Gott  zur  Antwort,  sind  für  jene  (eig.  gebet 
Tage  gegen  Tage),  wie  es  heisst  Nechem.  13,  15:  ,,Zu  derselben  Zeit 
sah  ich  in  Judäa,  welche  die  Keltern  traten  am  Ruhetage“  u.  s.  w.  R. 
Chelbo  sagte:  O  wenn  doch  jene  Tage  nicht  gewesen  wären!  R. 
Bibi  sagte:  Wehe  über  jene  Tage,  wie  geschrieben  steht  Mich.  2,  4: 
,,Zu  selbiger  Zeit  stimmt  man  über  euch  Gesang  an  und  klaget  ein 
kläglich  Klagelied. 

als  seinen  Sitz  genommen  der  König.  Dazu  bemerkte 
R.  Jizchak:  Die  Völker  der  Welt  haben  keinen  Sitz  tli"’).  Da 
wurde  ihm  aber  eingewandt:  Es  heisst  doch:  *]b?3n  rQttSls?  Er  ant¬ 
wortete:  Es  steht  nicht  “b? jn  rottja,  sondern  ^b?2n  rDiÖD,  es  war 
ein  Sitzen,  welches  kein  Sitzen  war.  Allein  das  Sitzen  der  Israeliten 
ist  ein  wirkliches  Sitzen,  wie  es  heisst  Jud.  11,  26:  balto*1  roizfo  „da 
Israel  in  Cheschbon  sass  (wohnte)  und  in  ihren  Töchtern“  u.  s.  w. 

auf  dem  Throne  seines  Königreiches.  R.  Cohen  sagte 
im  Namen  des  R.  Asarja:  Es  heisst  nicht:  imsb»  NDS  bj>,  sondern 
*ircb73  (ohne  i)  auf  dem  Thron  seines  Werkes.  Er  wollte  sich  auf  den 
Thron  Salomos  setzen,  man  Hess  es  ihm  aber  nicht  zu.  Man  sprach 
zu  ihm:  Ein  König,  welcher  nicht  ein  Weltbeherrscher  (Kosmokrator) 
ist,  darf  nicht  darauf  sitzen.  Darauf  machte  er  sich  einen  Thron  von  dem 
Seinigen,  welcher  jenem  ähnlich  war.  Es  heisst  nicht:  irröbTa  NDD  br, 
sondern  insbTa  NDD  by.  Welches  war  jener  Thron?  S.  2  Chron. 
9,  17:  „Und  der  König  machte  einen  grossen  Thron  von  Elfenbein“ 
u.  s.  w.  R.  Acha  sagte:  Es  heisst  2  Reg.  10,  1:  „Von  Achab  waren 
70  Söhne  in  Samarien.*)  R.  Hosaja  der  Aeltere  sagte:  Wie  Achab 
70  Söhne  in  Samarien  hatte,  so  hatte  er  auch  ebenso  viele  in  Israel, 
und  jeder  von  ihnen  hatte  zwei  Paläste,  einen  Winter-  und  einen 
Sommerpalast  vgl.  Am.  2,  15.  R.  Juda  bar  R.  Simon  sagte:  Jeder 
Sohn  hatte  vier  solcher  Paläste,  weil  derselbe  Prophet  auch  Elfen¬ 
beinhäuser  (-pan  td)  erwähnt.  Die  Rabbinen  nehmen  darum  an, 
dass  jeder  sechs  Paläste  hatte,  weil  es  noch  heisst:  Viele  Häuser 
D^ra).  R.  Hosaja  der  Aeltere  sagte:  .  Der  Thron  war  nach 
der  Form  des  Wagens  desjenigen  gebaut,  der  die  Welt  ins  Dasein 
gerufen  hat.  Der  Thron  hatte  sechs  Stufen  gegen  die  sechs  Him¬ 
melsvesten  (Sphären),  oder  wie  R.  Abun  meint,  gegen  die  sechs  Be¬ 
nennungen  der  Erde,  nämlich:  H72“in,  NpnN,  ara,  rp£, 

und  bnn,  oder  gegen  die  sechs  Ordnungen  der  Mischna:  Seraim, 
Moed,  Naschim,  Nesikin,  Kodaschim  und  Taharot,  oder  gegen  die 
sechs  Schöpfungstage,  oder  gegen  die  sechs  Stammmütter:  Sara,  Re¬ 
becca,  Rachel,  Lea,  Bilha  und  Silpa,  oder  endlich,  wie  R.  Huna 
meint,  gegen  die  sechs  Vorschriften,  die  der  König  beobachten  soll, 
nämlich  er  nehme  sich  nicht  viele  Weiber,  er  halte  sich  nicht  viele 
Rosse,  er  mehre  nicht  Silber  und  Gold,  „du  sollst  nicht  das  Recht 


*)  S.  Midr.  Kohel.  s.  v.  5i”X  T1?!'  BK. 
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beugen  s.  Deut.  16,  19,  „und  kein  Ansehen  der  Person  achten  und 
keine  Bestechung  nehmen.“  Auf  jeder  Stufe  stand  ein  Herold;  der 
Herold  auf  der  ersten  Stufe  rief  aus:  „er  nehme  sich  nicht  viele 
Weiber“,  der  auf  der  zweiten  Stufe  rief:  „er  halte  sich  nicht  viele 
Rosse“  s.  das.  17,  16,  der  auf  der  dritten  Stufe  rief:  „er  mehre  nicht 
Gold  und  Silber“  s.  das.  V.  17,  der  auf  der  vierten  Stufe  rief:  „Du 
sollst  nicht  das  Recht  beugen“,  der  auf  der  fünften  Stufe  rief:  „Du 
sollst  kein  Ansehen  der  Person  achten“  und  der  auf  der  sechsten 
Stufe  rief:  „Du  sollst  keine  Bestechung  nehmen.“  So  heisst  es  auch 
1  Reg.  10,  19:  „Gebunden  waren  zu  beiden  Seiten“  u.  s.  w.  Wollte 
er  sich  niederlassen,  so  wurde  ihm  zugerufen:  Wisse,  vor  wem  du 
sitzest.  Vor  dem,  welcher  sprach  und  die  Welt  ward. 

I 

Als  Salomo  starb,  bestieg  Schischak,  König  von  Aegypten,  den 
Thron  Salomos  und  er  nahm  ihn  von  ihnen.  Nach  R.  Samuel  bar 
Nachman  ist  Schischak  Pharao.  Warum  heisst  er  Schischak?  Weil 
er  mit  Habgier  über  Israel  hergefallen  war  und  gesagt  hatte :  Ich 
nehme  ihn  (den  Thron)  als  Kethuba  für  meine  Tochter.  Er  führte 
einen  Krieg  mit  Serach,  den  Aethiopier  und  nahm  ihn  von  ihm.  Assa 
führte  einen  Krieg  mit  Serach,  den  Aethiopier,  er  fiel  in  seine  Hand 
und  er  nahm  ihn  von  ihm.  Es  ist  gelehrt  worden:  Assa  und  alle 
Könige  Jehudas  sassen  darauf.  Als  Nebucadnezar  heraufzog  und 
Jerusalem  zerstörte,  führte  er  ihn  nach  Babylon,  von  Babylon 
kam  er  nach  Medien,  von  Medien  nach  Griechenland  und  von  Grie¬ 
chenland  nach  Edom.  R.  Eleasar  bar  Jose  sagte:  Ich  habe  seine 
Trümmer  in  Rom  noch  gesehen.  Nebucadnezar  und  Cyrus  war  der 
Sitz  vergönnt,  als  sich  aber  Achaschverosch  auf  ihn  setzen  wollte, 
wurde  es  ihm  nicht  zugelassen,  indem  man  zu  ihm  sagte:  Wer 
kein  Weltbeherrscher  (Kosmokrator)  ist,  darf  sich  nicht  auf  ihn 
setzen.  In  Folge  dessen  liess  er  einen  für  sein  Geld  bauen,  wie  es 
heisst:  auf  dem  Throne  seines  Werkes  (irob'tt),  welcher  oben  an 
der  Spitze  rund  wie  ein  Bett  und  von  beiden  Seiten  mit  einem  Ge¬ 
länder  umgeben  war  s.  1  Reg.  10.  Auf  der  ersten  Stufe  reichte  ihm 
ein  Löwe,  auf  der  zweiten  ein  Adler  die  Hand,  und  so  bis  zum 
Sitze,  wo  hinten  ein  goldenes  Scepter  und  zu  Häupten  eine  Taube 
mit  einer  goldenen  Krone  im  Schnabel  angebracht  war,  damit,  wenn 
der  König  sass,  die  goldene  Krone  über  ihm  schwebe,  aber  ihn 
nicht  berühre. 

R.  Ibo  sagte:  Es  heisst  doch:  „Dem  Ewigen  ist  das  Reich,  er 
ist  Herrscher  der  Völker“  s.  Ps.  22,  29  und  du  sagst:  auf  dem 
Throne  seiner  Herrschaft?  Allerdings  in  vergangenen  Zeiten  war 
die  Herrschaft  in  Israel,  als  sie  aber  in  Sünde  verfielen,  wurde 
ihnen  die  Herrschaft  genommen  und  den  Völkern  der  Welt  ver¬ 
liehen  s.  Ezech.  30,  12,  welche  Stelle  nach  R.  Jizchak  sagen  will: 
ich  will  das  Land  an  schlechte  Verweser  überliefern,  aber  sobald 
sie  Busse  thun,  wird  Gott  es  ihnen  wieder  nehmen  und  es  an  die 
Israeliten  wieder  zurückgeben,  wie  Obadj.  1,  21  geschrieben  steht: 
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„Und  es  (die  Sieger)  ziehen  auf  den  Berg  Zion,  zu  richten  das  Ge¬ 
birge  Esaus,  und  dem  Ewigen  wird  sein  das  Königthum.“ 

In  der  Residenz  Schuschan.  R.  Pinchas  sagte  im  Namen 
des  R.  Chananel:  Gott  sprach:  Da  Cyrus  seine  Stadt  und  die  Statt¬ 
halterschaft  berühmt  gemacht  hat,  als  er  sagte:  Gott  hat  mir  auf¬ 
getragen,  ihm  ein  Haus  in  Jerusalem,  in  Juda,  zu  bauen,  so  will 
ich  auch  den  Namen  deiner  Stadt  und  deiner  Provinz  rühmlich  be¬ 
zeichnen,  wie  es  heisst:  „In  der  Residenz  Schuschan.“ 

V.  3.  Im  dritten  Jahre  seiner  Regierung  d.  i.  nach  R. 
Juda  im  dritten  Jahre  nach  Fertigung  des  Thrones;  als  er  nämlich 
den  Thron  fertig  gestellt  hatte,  gab  er  allen  seinen  Fürsten  und 
Dienern  ein  Gastmahl;  oder  nach  R.  Nechemja:  im  dritten  Jahre 
der  Unterbrechung  des  Tempelbaus;  als  er  nämlich  das  Werk  des 
Tempelbaus  drei  Jahre  unterbrochen  hatte,  gab  er  seinen  Fürsten 
und  Dienern  ein  Gastmahl.  Viererlei  gute  Wahrnehmungen,  sagte 
R.  Samuel  bar  Imi,  sind  an  diesem  Mann  zu  machen,  nämlich: 
Er  regierte  drei  Jahre  ohne  Krone  und  Thron,  er  wartete  vier  Jahre, 
bis  er  ein  ihm  angemessenes  Weib  fand ,  er  that  nichts  ohne  Be- 
rathung  und  er  schrieb,  nach  R.  Pinchas,  alles  ihm  erwiesene  Gute 
auf  s.  Esth.  6,  2.  Antoninus  gab  Rabbi  ein  Gastmahl.  Hast  du 
vielleicht  nicht  wohlriechendes  Oel  in  dem  Leuchter  gebraucht?  Er 
antwortete:  Wie,  achten  sie  (die  Gäste)  darauf?  Er  sprach:  Sie 
könnten  den  Bodensatz  in  die  Leuchter  (candelabra)  giessen  und 
so  das  ganze  Mahl  verderben.  Woher  weisst  du,  dass  solches 
erforderlich  its?  Von  Achaschverosch,  von  dem  es  heisst:  „Er 
gab  ein  Gastmahl“  u.  s.  w.  Im  Namen  des  R.  Nathan  wurde 
gesagt:  Zehn  Theile  Wollust  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile 
kommen  auf  Alexandrien  und  ein  Theil  kommt  auf  die  übrige 
Welt;  zehn  Theile  Reichthum  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile 
kommen  auf  Rom  und  ein  Theil  kommt  auf  die  übrige  Welt; 
zehn  Theile  Armuth  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile  kom¬ 
men  auf  Lydda  und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile 
Zauberkünste  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf 
Aegypten  und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  Albern¬ 
heit  (mtöDD)  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf  die 
Ismaeliten  und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  gesunde 
(kräftige)  Menschen  (nVH5)  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile  kom¬ 
men  auf  die  Ismaeliten  und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn 
Theile  Ungeziefer  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf 
Persien  und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  Zierlich¬ 
keit  ("'12)  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf  Medien 
und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  Hässlichkeit  giebt 
es  in  der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf  das  Morgenland  und  ein 
Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  Kraft  giebt  es  in  der  Welt, 
neun  Theile  kommen  auf  Chaldäa  und  ein  Theil  auf  die  übrige 
Welt;  zehn  Theile  Stärke  giebt  es  in  der  Welt,  neun  Theile 
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kommen  auf  Jehuda  und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile 
Schönheit  sind  in  der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf  Jerusalem 
und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  Weisheit  sind  in 
der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf  das  Land  Israel  und  ein  Theil 
auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  Gesetzkunde  (min)  giebt  es  in 
der  Welt,  neun  Theile  kommen  auf  das  Land  Israel  und  ein  Theil 
auf  die  übrige  Welt;  zehn  Theile  Heuchelei  sind  in  der  Welt,  neun 
Theile  kommen  auf  Jerusalem  und  ein  Theil  auf  die  übrige  Welt 
s.  Jerem.  23,  15. 

dem  persischen  und  medischen  Heere. 

Manchmal  steht  Medien  vor  Persien,  manchmal  wieder  Persien 
vor  Medien.  Im  ersteren  Falle  ist  Medien  der  Sitz  der  Regierung 
und  Persien  ein  Nebenland,  im  letzteren  Falle  ist  Persien  der  Sitz 
der  Regierung  und  Medien  ein  Nebenland. 

Warum  heisst  das  Land  Persien?  Weil  es  die  Herrschaft  in 
Stücken  (mOils)  erlangt  hat,  eins  in  den  Tagen  Thardas  (Jez- 
degerd)  und  eins  in  den  Tagen  Adribans  (Ardibans,  Artabans)  und 
eins  ist  ihm  noch  Vorbehalten.  Und  woher  kommt  der  Name  Me¬ 
dien?  Weil  es  sich  zu  Gott  bekannt  hat  (rsi"p^b 

Nach  R.  Chija  bar  Abba  waren  die  Könige  von  Medien  fromm 
und  Gott  missfiel  an  ihnen  nur  der  Götzendienst,  den  sie  von  ihren 
Vorfahren  überkommen  hatten. 

tTtorHSSi  sind  nach  R.  Elieser  die  zwei  Legionen  des  Königs, 
denn  der  König  wird  nicht  eher  Augustus  genannt,  bis  sie  ihn  dazu 
ernennen,  und  es  sind,  wie  R.  Jizchak  sagt,  die  Decumani  und 
Augustani  bei  den  Römern.  Dieselben  waren  es  auch,  die  dem 
Nebucadnezar  den  Rath  gegeben  hatten,  dass  er  heraufzog,  den 
Tempel  zerstörte  und  die  Einwohner  versetzte.  Nach  R.  Jehuda 
bar  Simon  im  Namen  des  R.  Eleasar  sind  es  die  Statthalter,  nach 
R.  Huna  die  Geheimräthe, .  ebenso  nach  R.  Jizchak  s.  Dan.  2 .  *) 
und  die  Fürsten  der  Länder  vor  ihm. 

R.  Eleasar  sagte:  Gleich  dem  Archiv  (aQ%£lov,  Rathhaus)  von 
Gader,  wo  der  König  zu  Gericht  obenan  sitzt  und  das  Volk  vor 
ihm  auf  der  Erde.  Nach  R.  Samuel  bar  Nachman  war  es  wie  in 
einer  grossen  Basilika,  die  angefüllt  mit  Menschen  ist,  wo  der 
König  in  seinem  Kreise  sitzt,  und  das  Volk  hingestreckt  auf  seinen 
Gesichtern  vor  ihm  liegt. 


Parascha  I. 

Es  heisst  Prov.  29,  11:  „Seinen  ganzen  Geist  lässt  der  Thor 
ausgehen“  d.  i.  Achaschverosch,  „der  Weise  aber  dämpft  ihn  zurück“ 
d.  i.  Gott,  welcher  den  Achaschverosch  dämpfte  (zum  Schweigen 
brachte)  vergl.  Ps.  65,  8. 

*)  P.  Cassel  (das  Buch  Esther)  liest  für  '2^3  calones  und  für 

'5Xmp*n  praetoriani. 

Wünsche,  Midrasch  Megillat  Esther. 
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V.  4.  Um  die  Fülle  des  Reichthums  seines  König¬ 
reichs  zu  zeigen. 

Er  öffnete  ihnen  nach  Beth  R.  Janai  und  nach  Chiskia  jeden 
Tag  sechs  Schatzkammern.  R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Er  legte 
ihnen  eine  Uebersicht  von  seinem  grossen  Haushalte  vor.  R.  Juda 
bar  R.  Simon  sagte:  Er  zeigte  ihnen  die  Arten  seines  Einkommens 
vom  Lande  Israel.  R.  Levi  sagte:  Er  zeigte  ihnen  die  Gewänder 
des  Oberpriesters,  weil  das  hier  gebrauchte  Wort  (n^iNDn)  auf  diese 
angewandt  wird  s.  Ex.  28,  2.  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des 
R.  Chelbo:  Er  prunkte  mit  dem,  was  ihm  gehörte  und  mit  dem, 
was  ihm  nicht  gehörte,  wie  die  Krähe  (&r*|,“ap  nn  eig.  Tochter  der 
Gräber)  sich  wälzt  auf  eigenem  und  auch  auf  fremdem  Boden.  Woher 
ist  der  Ruchlose  so  reich  geworden?  Nach  R.  Tanchuma  hatte 
Nebucadnezar,  der  Verwünschte,  alles  Vermögen  der  Welt  an  sich 
gebracht  und  sein  Auge  war  in  Angst  wegen  seines  Vermögens. 
Als  er  sich  dem  Tode  nahe  sah,  sprach  er:  Was  soll  ich  all  diesen 
Reichthum  dem  Evilmerodach,  diesem  Narren,  überlassen?  Er  liess 
ihn  auf  grosse  kupferne  Schiffe  schaffen  und  diese  in  den  Euphrat 
senken,  dieselben  wurden  aber  dem  Cyrus,  als  er  zum  Tempelbau 
den  Befehl  gab ,  von  Gott  entdeckt  s.  Jes.  45,  1 :  ,,So  spricht  der 
Ewige  zu  seinem  Gesalbten,  zu  Coresch,  den  ich  halte  bei  seiner 
Rechten,  um  vor  ihm  Nationen  zu  stürzen  und  der  Könige  Hüften 
zu  entgürten,  um  vor  ihm  Pforten  zu  öffnen,  dass  kein  Thor  ver¬ 
schlossen  bleibe.“  Was  folgt  darauf?  V.  3:  „Und  ich  schenke  dir 
tief  verborgene  Schätze  und  versteckte  Reichthümer.“ 

Viele  Tage  wie  es  auch  heisst:  „Es  geschah  nach  vielen 
Tagen.“  Waren  es  denn  viele  Tage?  Nein,  es  waren  aber  Lei¬ 
denstage,  deshalb  nennt  sie  die  Schrift  viele  Tage.  So  heisst  es 
auch  1  Reg.  18,  1:  „Und  es  war  nach  vielen  Tagen,  da  geschah 
das  Wort  des  Ewigen  zu  Elia“  u.  s.  w.  Waren  es  denn  viele  Tage? 
Nein,  es  waren  aber  Leidenstage,  so  werden  sie  „viele“  genannt. 
Und  wie  viele  waren  es?  R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R. 
Chelbo  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Ein  Monat  im  ersten  Jahre 
und  ein  Monat  im  letzten  Jahre  und  zwölf  Monate  in  der  Mitte, 
das  sind  vierzehn  Monate.  Desgleichen  heisst  es  Lev.  15,  25:  „Und 
so  ein  Weib  ihren  Blutfluss  viele  Tage  hat.“  Was  heisst  das?  R. 
Chija  erklärte:  sind  zwei  und  sind  (wenigstens)  drei.  Sind 

denn  das  aber  viele  Tage?  Nein,  weil  es  aber  Leidenstage  sind, 
so  nennt  sie  die  Schrift  viele  Tage. 

Hundert  und  achtzig  Tage.  (Es  müsste  doch  ü*i?:p  heissen, 
es  steht  aber  nur  DT)?  Der  Sinn  ist:  Der  letzte  Tag  glich  dem 
ersten. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  welcher  Bar  Bochin  hiess,  an  ihn 
wandten  sich  unsre  Rabbinen  in  einer  Angelegenheit,  um  Beiträge 
zum  Unterhalt  der  Schüler  zu  sammeln.  Draussen  vor  der  Thür 
hörten  sie  seinen  Sohn  den  Vater  fragen:  Was  essen  wir  heute? 
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worauf  jener  antwortete:  Endivien. :f:)  Solche,  von  denen  eine  ein 
oder  zwei  Mina  kostet?  Von  den  letzteren,  weil  sie  (weich??)  ver¬ 
trocknet  und  daher  wohlfeil  sind.  Wie  können  wir,  fragten  sich 
die  Einsammler,  diesen  Mann  in  Anspruch  nehmen?  Wir  wollen 
inzwischen  weiter  in  die  Stadt  gehen  und  dann  wieder  kommen, 
was  sie  auch  thaten.  Gieb  uns,  sprachen  sie  zu  ihm,  zu  dem  pflicht- 
mässigen  Zweck.  Wendet  euch,  antwortete  er,  an  mein  Haus  (d.  i. 
an  mein  Weib)  und  saget  ihr  in  meinem  Namen,  dass  sie  euch  ein 
Mass  Denare  geben  soll.  Sie  gingen  zu  ihr  und  sprachen:  Dein 
Mann  lässt  dir  sagen,  du  möchtest  uns  für  die  pflichtmässige  Hand¬ 
lung  ein  Mass  Denare  geben.  Soll  es,  fragte  sie  dieselben,  gestrichen 
oder  gehäuft  sein?  Das  hat  er  nicht  angegeben.  So  werde  ich  es 
euch  gehäuft  geben,  und  wenn  mein  Mann  darüber  ungehalten  ist 
(mich  zur  Rede  setzt),  so  saget  ihm,  ich  hätte  das  übrige  von  meinen 
Mitteln  gegeben.  Die  Rabbinen  meldeten  dem  Manne  das  Ergeb¬ 
nis  mit  dem  Wunsche:  Dein  Schöpfer  möge  dir  deinen  Mangel 
(das  Fehlende)  ersetzen!  Wie  viel  hat  sie  euch  gegeben?  fragte  er 
sie,  ein  gehäuftes  oder  ein  gestrichenes  Mass?  Wir  haben  reichlich 
erhalten.  So  war  es  auch  mein  Wille.  Warum  seid  ihr  nicht  früher 
zu  mir  gekommen?  Wir  sind  hier  gewesen,  weil  wir  aber  das  Ge¬ 
spräch  zwischen  dir  und  deinem  Sohne  vernahmen,  so  dachten  wir: 
Ein  Mann,  der  Endivien  isst,  von  denen  zwei  eine  Mina  kosten, 
kann  nicht  wohlhabend  sein.  Ja,  gegen  mich  bin  ich  arm,  erwie- 
derte  er,  aber  in  der  Pflichterfüllung  gegen  meinen  Schöpfer  bin 
ich  es  nicht. 

Bar  Lufjani  verheirathete  seine  Tochter  von  Sepphoris  nach 
Acco  und  Hess  ganze  Fässer  voll  Wein  und  goldener  Leuchter  dahin 
schaffen  und  dort  aufstellen.  Zuletzt  setzte  er  den  Gästen  Linsen 
von  der  Tenne  und  Wein  von  der  Kelter  vor  und,  wie  R.  Abun  be¬ 
merkte,  dazu  noch  in  eingerussten  Gefässen.  Jedoch  hier  war  der 
folgende  Tag  wie  der  erste  Tag. 

R.  Chija  hatte  einen  Freund  in  Eschna  ("'iO'lL^S),  der  ein  Gast¬ 
mahl  für  ihn  bereitete  und  ihm  von  allem  vorsetzte,  was  in  den 
sechs  Tagen  der  Schöpfung  erschaffen  worden.  Was  kann  euer 
Gott,  sagte  der  Wirth,  einst  mehr  für  euch  thun?  Dein  Gastmahl, 
erwiederte  Chija,  hat  eine  Grenze,  dasjenige  aber,  was  unser  Gott 
einst  den  Frommen  geben  wird,  hat  keine  Grenze  s.  Jes.  64,  3. 

R.  Simeon  ben  Jochai  hatte  einen  Freund  in  der  Nähe  von 
Tyrus  (Zor),  welchen  er  einstmals  besuchte.  Vor  der  Thür  hörte  er, 
wie  ihn  sein  Diener  fragte:  Was  werden  wir  heute  (an  dem  Tage) 
essen,  Linsen  in  dünnem  Brei  (welche  schlecht  sind),  oder  solche, 
die  mit  Löffeln  aus  der  Schüssel  gegessen  werden?  Von  jener  Sorte, 
war  die  Antwort.  Der  Gast  trat  ein,  knüpfte  ein  Gespräch  an  und 


*)  (zQOj^ifxov)  eig.  was  roh  zu  essen  ist,  insbesondere  die  En¬ 

divie,  welche  deshalb  so  heisst,  weil  sie  ohne  alle  Zubereitung  genossen 
werden  kann.  S.  Levy,  Neuhebr.  Lex.  II,  S.  192. 
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beobachtete  seinen  Wirth.  Stellet  mir,  sprach  der  Hausherr  zu  sei¬ 
nen  Hausleuten,  alles  Silbergeräth  zurecht.  Möchte  wohl  der  Rabbi 
heute  mit  mir  zechen?  Ja,  antwortete  der  Gast.  Als  dieser  in  das 
Haus  kam  und  all  das  Silbergeräthe  sah,  wunderte  er  sich  und 
sprach:  Ein  Mann,  der  einen  solchen  Reichthum  hat,  soll  sich  mit 
Linsen  in  dünnem  Brei  begnügen?  Euch,  Rabbi,  erwiederte  der 
Mann,  verschafft  die  Gelehrsamkeit  Ehre,  wir  aber,  wenn  wir  kein 
Geld  haben,  werden  nicht  geachtet  (darum  sind  wir  in  unseren  Ge¬ 
nüssen  sparsam). 

Bar  Jochanan  wollte  den  Grossen  Roms  ein  Gastmahl  geben. 
R.  Elieser  bar  R.  Jose,  der  damals  sich  dort  auf  hielt,  dachte:  Ich 
will  doch  meinem  Landsmann  mit  Rath  beistehen.  Er  kam  zu  ihm 
und  sprach:  Willst  du  zwanzig  Personen  einladen,  so  richte  dich  auf 
fünf  und  zwanzig  und  willst  du  fünf  und  zwanzig  einladen,  so  richte 
dich  auf  dreissig  ein.  Aber  Bar  Jochanan  folgte  dem  Rathe  nicht, 
sondern  traf  Anstalt  für  vier  und  zwanzig  Personen,  während  er 
doch  fünf  und  zwanzig  eingeladen  hatte,  es  fehlte  demnach  für  eine 
Person.  Dieselbe  schämte  sich  aber  nicht  zu  sagen:  ich  bin  hung¬ 
rig,  gebt  mir  etwas  zu  essen,  und  wenn  es  auch  nur  Artischoken 
sind.  Was  that  der  Gastgeber?  Er  setzte  ihm  ein  goldenes  Gefäss 
vor,  welches  dieser  ihm  aber  ins  Gesicht  warf  mit  den  Worten: 
Denkst  du  denn,  dass  ich  Gold  esse?  Brauche  ich  denn  dein  Gold? 
Bar  Jochanan  erzählte  seinem  Rathgeber,  dem  R.  Elieser,  den  Vor¬ 
fall  mit  den  Worten:  Fürwahr,  ich  sollte  mich  schämen,  Rabbi,  dir 
diese  Mittheilung  zu  machen,  da  sie  zeigt,  dass  ich  deinen  Rath 
nicht  beachtet  habe,  allein  ich  wünsche  zu  erfahren,  ob  euch  Gott 
nur  mit  dem  Schmucke  der  Thora,  oder  auch  mit  dem  des  Gast¬ 
mahls  bekannt  gemacht  hat.  Auch  mit  diesem.  Woher  kannst  du 
das  beweisen?  Von  David,  zu  dem  Abner  mit  vier  und  zwanzig 
Mann  kam  s.  2  Sam.  3,  20,  wo  es  nicht  heisst:  er  machte  ein  Gast¬ 
mahl,  sondern  er  machte  für  die  Leute,  die  mit  ihm  waren,  ein 
Gastmahl.  Aber  hier  war  der  folgende  Tag  wie  der  erste. 

V.  5.  Und  als  diese  Tage  voll  waren.  Es  heisst  nanbtoa 
mit  i.  Da  gab  der  König  allem  Volke,  das  sich  fand  in 
Schuschan,  der  Burg,  vom  Grossen  bis  zum  Kleinen,  ein 
Gastmahl  sieben  Tage  lang.  Darüber  sind  Rab  und  Samuel 
verschiedener  Meinung,  der  eine  sagte:  Die  sieben  Tage  sind  in  die 
180  Tage  nicht  mit  eingerechnet,  Samuel  dagegen  sagte:  Die  sieben 
Tage  sind  in  die  180  Tage  mit  eingerechnet. 

R.  Simon  sagte:  Die  Burg  Schuschan  war  wie  das  zum  Hof¬ 
staat  gehörende  Haus  (ptröttip  wo  für  Speise  und  Trank 

hinreichend  gesorgt  war,  und  man  fand  daselbst,  wie  R.  Chanina 
bar  Papa  bemerkte,  alle  Grossen  der  damaligen  Zeit  und  sie  flohen. 
An  dem  Gastmahl,  sagte  R.  Chanina  bar  Itel,  nahmen  auch  Juden 
Theil,  welche  von  dem  Könige  gefragt  wurden:  Vermag  wohl  euer 
Gott  einst  euch  ein  grösseres  Gastmahl  zu  geben?  ln  ihrer  Ant- 
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wort  beriefen  sie  sich  auf  Jes.  64,  3  und  fügten  hinzu,  ein  Gastmahl, 
wie  du  es  uns  bereitet,  hat  uns  schon  Achaschverosch’  Tafel  geboten. 

In  dem  Vorhofe  des  königlichen  Schlossgartens. 

Nach  R.  Jehuda  war  dieser  in  jenem,  nach  R.  Nechemja  fand 
das  Gegentheil  statt.  R.  Pinchas  stimmt  beiden  bei,  indem  er  meint, 
der  Garten  konnte  in  einen  Vorhof  und  dieser  in  jenen  umgeschaffen 
werden,  wie  es  dem  König  beliebte,  es  brauchte  nur  ein  Vorhang 
hinaufgezogen  oder  heruntergelassen  zu  werden.  Oder  der  Sinn  der 
Worte  ist  dieser:  Die  Einrichtung  war  dem  König  so  hoch  zu  ste¬ 
hen  gekommen,  als  wären  es  zwei  Gebäude  gewesen. 

V.  6.  Weisse  baumwollene  und  purpurblaue  Tücher 
waren  aufgehängt.  Aquila  übersetzt  sigiveov  xocqtcccolvov.  Nach 
R.  Bibi  ist  Tin  veilchenblau,  Nach  R.  Jizchak  waren  es  Kleider, 
in  welche  sich  die  Freien  kleiden. 

mit  leinenen  und  purpurnen  Schnüren.  Dazu  bemerkte 
R.  Samuel  bar  Nachman:  Komm  und  sieh  das  Gewand  dieses 
Ruchlosen,  was  alle  mit  Schnüren  von  Wolle  und  Flachs  umgeben, 
darauf  verwendet  dieser  Ruchlose  Byssus  und  Purpur. 

in  silbernen  Ringen.  R.  Chija  der  Aeltere  und  R.  Simeon 
ben  Chalaphtha  sind  darüber  verschiedener  Meinung.  Nach  dem 
einen  waren  sie  gerollt  wie  der  Vorhang  einer  Lade,  nach  dem  an¬ 
dern  waren  sie  zusammengewickelt  wie  das  Segel  eines  Schiffes. 

an  Marmorsäulen.  R.  Levi  sagte:  Der  Steinmetz  war  noch 
niemand  so  bekannt,  wie  dieser  ruchlosen  Regierung.  Es  heisst 
doch  aber  1  Chron.  29,  2:  „Und  allerlei  köstliche  Steine  und  Mar- 
morsteine  in  Menge?“  Allein  Salomo  setzte  Perlen  von  jeder  Seite 
und  die  Marmorsteine  in  die  Mitte.  Deshalb  war  es  dem  Achasch¬ 
verosch  leichter,  Säulen  von  Silber  und  Gold  zu  machen,  als  sich 
Säulen  von  Jiphrak,  Unsin  und  Medien  bringen  zu  lassen.  Und 
wenn  du  sagen  solltest,  dass  sie  von  bläulich  schwarzer  Farbe  waren, 
so  bemerkt  R.  Mathna:  ich  habe  auf  der  Spitze  von  einer  von  ihnen 
geschlafen  und  sie  fasste  meine  ganze  Gestalt  (Höhe)  und  Hände 
und  Füsse  waren  ausgestreckt. 

Polster  von  Gold  und  Silber.  Darüber  sind  R.  Jehuda 
und  R.  Nechemja  getheilter  Meinung.  R.  Jehuda  sagte:  Was  für 
Silber  geeignet  war,  war  von  Silber  und  was  für  Gold  geeignet  war, 
war  von  Gold.  Da  sprach  R.  Nechemja  zu  ihm:  Wenn  sich  das 
so  verhält,  so  war  Feindschaft  in  das  Gastmahl  dieses  Ruchlosen 
eingetreten?  Nein,  die  Polster  waren  von  Silber  und  mit  Gold  über¬ 
zogen.  R.  Tachlipha  bar  Chana  sagte:  Sie  waren  von  Gold  und 
mit  Silber  überzogen.  Nach  R.  Samuel  war  die  äussere  Fuge  (der 
Polster)  von  Gold  und  die  innere  von  Silber. 

auf  Pflaster  von  Alabaster  und  Marmor.  R.  Nachman 
bemerkte:  Komm  und  sieh  die  Behaglichkeit  (Wohllebigkeit)  dieses 
Ruchlosen,  wie  sein  Haus  mit  Edelsteinen  und  Perlen  belegt  war. 
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und  Perlmutter  und  Schildplatt.  R.  Nesa  von  Cäsarea 
sagte:  Gleich  einer  Perle,  die  ihrem  Besitzer  sehr  lieb  war.  R.  Jo- 
chanan  sagte:  Gleich  einer  Perle,  die  ihrem  Besitzer  zur  Freiheit 
verhalf.  Das  ist  es  auch,  was  gesagt  ist:  Ihr  sollt  Freiheit  an- 
sagen.  R.  Huna  sagte:  In  manchem  Ort  wird  die  Perle  Dura 

(mn  7>,  genannt. 

Schild  platt.  R.  Bibi  bar  Abuna  sagte:  Darunter  ist  Waare 
zu  verstehen,  die  ausgeführt  wird  vergl.  Gen.  23,  16:  „gangbar  beim 
Kaufmann.“ 

V.  7.  Und  man  schenkte  in  goldenen  Gefässen  d.  i. 
die  Getränke  dieses  Ruchlosen  wurden  nur  in  goldenen  Gefässen 
dargereicht.  Es  heisst  doch  aber  auch  1  Reg.  10,  21:  „Und  alle 
Trinkgeschirre  des  Königs  Salomo  waren  von  Gold  und  alle  Ge - 
räthe  des  Hauses  vom  Walde  Libanon  waren  von  köstlichem  Golde?“ 
R.  Pinchas  sagte  im  Namen  des  R.  Jizchak:  Der  Mensch  pflegt  doch 
nicht  gern  aus  goldenen  Gefässen  zu  trinken.  Allein  es  waren 
Becher  aus  Flechtwerk  von  Krystall,  worin  man  sich  spiegeln  konnte 
und  welche  ebenso  schön  und  kostbar  waren  wie  goldene  Gefässe. 

und  Gefässe  waren  von  Gefässen  sehr  verschieden. 
Wenn  man  nämlich  seine  Gefässe  brachte  und  Gefässe  von  Elam, 
so  übertrafen  jene  diese  an  Schönheit,  brachte  man  dagegen  seine 
Gefässe  und  die  Gefässe  aus  dem  Tempel,  so  waren  diese  schöner 
als  jene.  Gleich  einer  Matrone,  welche  eine  schöne  Magd  hatte, 
so  lange  sie  die  Magd  betrachtete,  veränderte  sich  ihr  Gesicht.  So 
war  es  auch  hier,  so  lange  nämlich  die  Gefässe  des  Tempels  auf 
seine  Gefässe  blickten,  veränderten  sie  sich  und  wurden  wie  Blei. 
R.  Tachlipha  bar  Chana  sagte:  Es  waren  Gefässe,  deren  Gestalt 
sich  in  leichten  Tagen  änderte.*)  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte: 
Die  Gefässe  beschämten  diejenigen,  welche  sich  ihrer  bedienten  und 
veränderten  sich  zu  ihrem  Nachtheile.  Was  war  die  Ursache,  dass 
das  Ei  (d.  i.  sein  Same)  des  Belschazar  aus  der  Welt  entrückt, 
wurde?  Doch  wohl  nur  der  Umstand,  dass  er  die  Tempelgefässe  in 
Gebrauch  genommen  hatte  s.  Dan.  5,  2:  „Als  (ihnen)  der  Wein 
schmeckte,  befahl  Belschazar,  die  goldenen  und  silbernen  Gefässe 
herbeizubringen,  welche  Nebucadnezar,  sein  Vater,  aus  dem  Tempel 
zu  Jerusalem  weggenommen  hatte,  dass  daraus  tränken  der  König  und 
seine  Gewaltigen“  u.  s.  w.  Was  steht  nachher?  V.  30:  „In  der¬ 
selben  Nacht  ward  Belschazar,  der  Chaldäer -König,  getödtet.“ 

Und  königlicher  Wein  war  in  Menge  da.  Dort  Dan.  5,  1 
heisst  es:  „Belschazar,  der  König,  gab  ein  grosses  Gastmahl  seinen 
tausend  Gewaltigen,  und  trank  Wein  vor  den  Tausenden“  und  hier 


*)  Die  Arbeit  der  Gefässe  war  nämlich  ausserordentlich  fein  und  ihr 
Anblick  klar  und  glänzend,  aber  er  veränderte  sich  sehr  bald  wieder. 
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heisst  es:  „Und  königlicher  Wein  war  in  Menge  da  nach  königlicher 
Weise“  d.  i.  wie  die  Becher  in  der  Hand  des  Königs. 

V.  8.  Und  das  Trinken  war  nach  Gesetz,  ohne  Zwang 
d.  i.  nach  der  Weise  eines  jeden  Ortes.  Es  giebt  Orte,  wo  man 
erst  isst  und  dann  trinkt  und  es  giebt  Orte,  wo  man  erst  trinkt 
und  dann  isst.  Oder  die  obigen  Worte  wollen  sagen:  Nach  der 
Weise  einer  jeden  Nation,  wie  z.  B.  die  Cuthäer,  die  keinen  Wein 
in  Schläuchen  trinken,  so  wurde  (hier)  Wein  in  Kragen  gereicht. 
Niemand  legte  einen  Zwang  auf  in  Betreff  des  Weingefässes.  Rab 
sagte:  Die  Juden  wurden  nicht  gezwungen,  gemischten  Wein  zu 
trinken.  Nach  R.  Benjamin  bar  Levi  wurde  kein  Zwang  auferlegt, 
weil  man  sonst  dort  aus  grossen  Pokalen  zu  trinken  pflegte. 

Denn  also  hatte  es  der  König  verordnet.  R.  Samuel  bar 
Nachman  sagte:  Komm  und  sieh  die  Wohllebigkeit  dieses  Ruch¬ 
losen,  dass  sein  Haus  auf  Edelsteinen  und  Perlen  gegründet  war. 

allen  Grossen  seines  Hauses  d.  i.  allen  Grossen  des  Rei¬ 
ches,  dass  nämlich  ein  jeder  mit  seinen  Kindern  und  Hausgenossen 
scherzen  dürfe. 

zu  thun  nach  dem  Willen  eines  jeden.  Da  sprach  Gott 
zu  ihm:  Ich  vermag  nicht  den  Willen  meiner  Geschöpfe  zu  thun 
und  du  willst  es  thun?  „Nach  dem  Willen  eines  jeden.“  Wenn  zwei 
Menschen  eine  Frau  heirathen  wollen,  so  kann  sie  nicht  von  beiden  zu¬ 
gleich  genommen  werden,  sondern  nur  von  dem  einen  oder  von  dem 
anderen.  So  auch,  wenn  zwei  Schiffe  aus  dem  Hafen  auslaufen  und 
das  eine  Nordwind  und  das  andere  Südwind  wünscht,  kann  denn 
beide  ein  Wind  zugleich  treiben?  Es  vermag  es  nur  der  eine,  entweder 
der  Nordwind  oder  der  Südwind.  Oder  es  erscheinen  zwei  Menschen 
vor  dir  zu  Gericht,  der  eine  ist  ein  Jude  und  der  andere  ist  ein 
Feind  desselben,  kannst  du  wohl  beide  freisprechen  (beiden  zu  Wil¬ 
len  sein)?  Du  wirst  doch  nur  einen  freisprechen  und  den  andern 
zur  Kreuzigung  verurtheilen.  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R. 
Benjamin  bar  Levi:  Allerdings  in  dieser  Welt  kann,  wenn  der  Nord¬ 
wind  weht,  nicht  zugleich  der  Südwind  wehen  und  wenn  der  Süd¬ 
wind  weht,  nicht  zugleich  der  Nordwind  wehen,  aber  einst  bei  der 
Versammlung  der  Gefangenschaft,  spricht  Gott,  bringe  ich  den 
Agrestes  in  die  Welt,  und  beide  Winde  werden  in  ihm  ihre  Function 
verrichten,  wie  es  heisst  Jes.  43,  6:  „Ich  spreche  zur  Mitternacht: 
Gieb  her!  und  zum  Mittag:  Wehre  ihnen  nicht!  Bringe  her  meine 
Söhne  aus  der  Ferne,  und  meine  Töchter  von  der  Erde  Ende.“ 
Wer  vermag  den  Willen  seiner  Verehrer  zu  erfüllen?  Nur  Gott, 
von  dem  es  Ps.  145,  19  heisst:  „Den  Willen  seiner^  Verehrer  thut 
er,  ihr  Geschrei  hört  er  und  hilft  ihnen.“ 

Parascha  II. 

Rab  begann  mit  Anknüpfung  an  Habakuk  2,  15:  „Wehe  ihm, 
der  seinem  Freunde  zutrinkt,  der  du  deinen  Gluthtrank  einschen- 
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kest  und  ihn  berauschest,  um  zu  schauen  ihre  Blosse.“  ,,Der  zutrinkt“ 
d.  i.  Nebucadnezar,  „seinem  Freunde“  d.  i.  dem  Zedekia.  Wehe  dir, 
Ruchloser!  spricht  Gott,  es  giebt  keinen  König,  keinen  Hirten  deines¬ 
gleichen  und  du  mischest  deinen  Grimm  darunter  d.  i.  was  mischest 
du  ihm  grimmige  Worte  bei?  Er  sprach  zu  ihm:  Wenn  du  dich 
gegen  mich  und  nicht  gegen  deinen  Gott  empört  hättest,  so  hätte 
dieser  für  dich  eingestanden,  ebenso  wie  ich  es  gethan  hätte,  wenn 
du  dich  gegen  deinen  Gott  und  nicht  gegen  mich  empört  hättest. 
Du  hast  dich  aber  gegen  deinen  Gott  und  gegen  mich  aufgelehnt 
s.  2  Chron.  36,  13.  Wobei  hat  er  ihn  beschworen?  R.  Jose  bar  R. 
Chanina  sagt:  Bei  den  Hörnern  des  innern  Altars.  Was  that  ihm 
der  Ruchlose?  Er  speiste  ihn  mit  heissem  Gerstenbrode  und  tränkte 
ihn  mit  frischem  Wein  aus  der  Kelter.  Und  warum?  Damit  seine 
Eingeweide  erkranken  sollten  vergl.  Hab.  2?  15:  „Um  zu  schauen 
ihre  Blösse.“ 

R.  Chanina  bar  Jizchak  sagte:  Wenn  du  dich  in  Ehren  hältst, 
so  wird  man  deine  Eltern  ehren,  ihr  seid  nur  deswegen  zu  Ehren 
der  Regierung  gekommen,  weil  dein  Ahn  den  seinen  geehrt  hat  s. 
Jes.  39,  1.  Merodach  Baladan,  sagt  man,  betete  die  Sonne  an,  und 
pflegte  in  der  sechsten  Stunde  des  Tages  zu  essen  und  bis  zur 
neunten  Stunde  zu  schlafen.  An  diesem  Tage  aber,  zu  Chiskias 
Zeit,  war  die  Sonne  zurückgegangen  und  er  schlief  bis  zur  neunten 
Stunde  und  stand  in  der  vierten  auf.  Als  er  von  seinem  Schlafe 
erwachte,  wollte  er  seine  Diener  erschlagen,  indem  er  zu  ihnen  sagte: 
Ihr  habt  mich  einen  ganzen  Tag  und  eine  ganze  Nacht  schlafen 
lassen.  Nicht  wir,  sagten  sie,  sondern  die  Sonnenkugel  ist  daran 
schuld,  weil  sie  zurückgegangen  ist.  Giebt  es  einen  grösseren  Gott, 
entgegnete  er,  als  den  meinigen,  der  solches  bewirken  kann?  Jawohl, 
antworteten  sie,  Chiskias  Gott  ist  grösser  als  der  deinige.  Sogleich 
entbot  er  in  einem  Briefe  Chiskia,  seinem  Gott  und  Jerusalem  den 
Frieden.  Als  die  Botschaftsträger  abgegangen  waren,  da  fiel  ihm 
ein  und  er  sprach:  Die  Ehre,  die  ich  Chiskia  erwiesen,  wollte  ich 
nicht  ihm  erweisen,  sondern  seinem  Gotte,  und  ich  habe  meinen 
Gruss  an  ihn,  der  nur  Fleisch  und  Blut  ist,  dem  Grusse  an  seinen 
Gott  vorangestellt.  Er  erhob  sich  von  seinem  Throne,  that  drei 
Schritte,  sandte  andere  Botschaftsträger  ab,  welche  die  Briefe  zurück¬ 
brachten,  wofür  er  andere  schrieb  mit  den  Worten:  Friede  dem 
grossen  Gotte  Chiskias,  Friede  Chiskia,  Friede  Jerusalem!  Weil  du 
wegen  meiner  Ehre,  sprach  Gott  zu  ihm,  von  deinem  Throne  auf¬ 
gestanden  bist,  drei  Schritte  gethan  hast,  bei  deinem  Leben!  so  will 
ich  drei  Könige,  die  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  herr¬ 
schen  sollen,  von  dir  hervorgehen  lassen.  Diese  waren  Nebucadne¬ 
zar,  Evilmerodoch  und  Belschazar.  Darum  sagt  Gott:  Deine  Ehre, 
die  Ehre  deines  Grossvaters  und  die  Ehre  deines  Vaters  sind  nur 
zu  der  Herrschaft  gelangt,  weil  jener  den  Ahnherrn  dieses  Königs 
geehrt  hat,  und  du  schätzest  ihn  gering,  wie  es  heisst  Hab.  2,  16: 
„Du  sollst  dich  sättigen  mit  Schmach  mehr  als  mit  Herrlichkeit.“ 
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Zedekia,  mein  Sohn,  macht  sich  verächtlich  wie  jeder  Mensch,  der 
sich  verächtlich  macht,  aber  bei  dir  geht  „Schandgespei  über  deine 
Herrlichkeit.“  Er  spie  von  oben  und  Schmach  von  unten.  R.  Je- 
remja  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  R.  Jizchak  sagte:  Als  die  beiden 
Grossen  seiner  Legionen  sahen,  was  er  von  oben  ausgespieen  und 
die  Schmach  von  unten,  erhoben  sie  sich,  entfernten  ihn  von  sei¬ 
nem  Throne,  nahmen  ihm  die  Krone  von  seinem  Haupte  und  nah¬ 
men  ihm  sein  Purpurgewand,  wie  es  heisst  Dan.  5,  20:  „Da  ward 
die  Würde  von  ihm  genommen.“  Sie  stellten  ihn  in  seiner  Blosse 
hin  d.  i.  er  stand  in  der  Verachtung  entblösst  da. 

Wer  waren  die  beiden  Grossen  seiner  Legionen?  Coresch  und 
Darius.  R.  Menachem,  der  Schwiegersohn  des  R.  Elieser  bar  Abina 
im  Namen  des  R.  Jacob  bar  Abina  sagte:  Das  ganze  Haus  dieses 
Ruchlosen  wird  nicht  gerichtet,  sondern  entblösst,  wie  es  heisst  Hab. 
2,  16:  „Auch  du  trinke  und  der  Unbeschnittene.“  „Trinke“  d.  i. 
Nebucadnezar,  „auch  du“  d.  i.  Belschazar,  „und  zeige  deine  Vor¬ 
haut“  d.  i.  Vaschti. 

V.  9.  Auch  die  Königin  Vaschti  gab  ein  Gastmahl 
den  Frauen.  R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Simon  begann  mit 
Jes.  3,  12:  „Kinder  sind  Dränger  meines  Volkes  und  Weiber 

beherrschen  sie“  d.  i.  seine  Dränger  nahmen  es  streng  mit  ihnen 
vergl.  Thren.  1,  12,  oder  sie  halten  ihre  Nachlese  (■jlrnbbi^)  vergl. 
Lev.  19,  10,  oder  sie  kommen  mit  Ränken  über  sie  (mb'bya)  vergl. 
Deut.  22,  14,  treiben  Muthwillen  vergl.  Jud.  19,  25.  „Und  Weiber 
beherrschen  es“  d.  i.  nach  R.  Hunja:  sie  springen  wie  ein  Gläubiger 
auf  sie.  „Und  Weiber  beherrschen  es.“  Vier  Weiber  haben  eine 
Herrschaft  in  der  Welt  erlangt,  es  sind:  Isebel  und  Athalja  unter 
den  Israeliten,  Semiramis  und  Vaschti  unter  den  andern  Völkern. 

Samuel  begann  mit  Jerem.  51,  39:  „Ich  will  sie  mit  ihrem  Trin¬ 
ken  in  die  Hitze  versetzen.“  Gott  sprach:  Wenn  sie  kommen  wer¬ 
den,  um  sich  in  der  Regierung  zu  erwärmen  (d.  i.  derselben  froh  zu 
werden),  werde  ich  ihre  Grundveste  niederreissen*),  sie  in  ihren 
Nöthen  trunken  machen,  weil  sie  frohlockten,  indem  sie  über  die 
Tempelzerstörung  ihre  Freude  kund  gaben.  Das  Heiligthum  ist  ver¬ 
wüstet,  sprach  Gott,  und  dieser  Ruchlose  schwelgt  in  Gastmählern 
und  so  auch  Vaschti. 

R.  Jizchak  begann  mit  Jes.  43,  22:  „Nicht  mich  riefst  du  an, 
Jacob,  nicht  um  mich  bemühst  du  dich,  Israel.“  R.  Jochanan  ent¬ 
nahm  den  Gedanken  aus  Jes.  17,  1 — 2:  „Siehe.,  Damaskus  wird  keine 
Stadt  mehr  sein,  sondern  ein  zerfallener  Steinhaufen,  verlassen  sind 
die  Städte  Aroer.“  Warum  steht:  in  Damaskus  und  warum  erwähnt 
der  Prophet  Aroer?  Lag  nicht  Aroer  im  Gebiete  Moab?  Allein  in 
Damaskus  waren  365  Götzentempel,  und  die  Israeliten  dienten  in 
jedem  an  seinem  Tage,  aber  an  einem  gewissen  Tage  ging  der  Zug 


*)  n'tPN  wird  als  Denom.  von  n»P  gedeutet. 
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nach  allen,  welchem  auch  die  Israeliten  sich  anschlossen  s.  ]ud.  10,  6. 
R.  Jose  bar  R.  Chanina  sagte:  Gott  spricht:  Meine  Kinder  behan¬ 
delten  mich  nicht  einmal  wie  den  Garonbrei,  der  als  Nachtisch  vor¬ 
gesetzt  wird.  Gleich  dem  Diener  eines  Königs,  sagte  R.  Levi,  der 
seinen  Heeren  ein  Gastmahl  gab,  zu  welchem  er  alle  Legionen  des 
Königs  einlud,  seinen  Herrn,  den  König  aber  lud  er  nicht  mit  ein. 
Da  sprach  der  König  zu  ihm:  Wenn  du  mich  wenigstens  meinem 
Heere  gleichgestellt  hättest.  Ebenso  sprach  auch  Gott:  Wenn  mich 
meine  Kinder  doch  wenigstens  wie  den  Garonbrei  behandelt  hätten, 
der  als  Nachtisch  vorgesetzt  wird  (d.  i.  wenn  sie  mich  doch  wenig¬ 
stens  gemeinschaftlich  mit  den  Götzen  verehrt  hätten),  denn  es  heisst 
Jes.  43,  22  ff.:  ,,Und  mich  riefst  du  nicht,  Jacob,  dass  du  dich  um 
mich  bemüht  hättest,  Israel“,  allein  vom  Baal  heisst  es  1  Reg.  18,  26: 
,,Und  sie  riefen  den  Namen  des  Baal  an  vom  Morgen  bis  zum 
Mittag  und  sprachen:  Baal,  erhöre  uns!  aber  da  war  keine  Stimme 
und  keine  Antwort.“  Er  sass  und  schwatzte  den  ganzen  Tag  und 
er  bemühte  sich  nicht  und  erhob  sich  nicht  zum  Gebet.  Und  er 
bemühte  sich,  sass  und  schwatzte  den  ganzen  Tag  und  er  bemühte 
sich  nicht  zu  sitzen  und  zu  lernen.  Das  wollen  die  Worte  sagen: 
„Und  mich  riefst  du  nicht,  Israel,  dass  du  dich  um  mich  bemüht 
hättest.  Nicht  brachtest  du  mir  deine  Lämmer  zum  Brandopfer“, 
womit  die  beiden  täglichen  Opfer  gemeint  sind  s.  Num.  28,  4:  „Das 
eine  Lamm  sollst  du  opfern  am  Morgen  und  das  zweite  Lamm 
sollst  du  opfern  gegen  Abend“,  „und  mit  deinen  Schlachtopfern  ehr¬ 
test  du  mich  nicht“,  womit  die  Lämmer  des  allerheiligsten  Opfers 
gemeint  sind,  „ich  habe  dich  nicht  belästigt  mit  Speisopfern“  d.  i. 
die  Hand  voll  Mehl  zum  Speisopfer,  „und  ich  habe  dich  nicht  be¬ 
lästigt  mit  Weihrauch“  d.  i.  ich  habe  dich  nicht  wegen  einer  Hand 
voll  Weihrauch  in  Anspruch  genommen;  „du  hast  mir  nicht  für  Geld 
Zimmt  gekauft.“  R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Im  Lande 
Israel  wuchs  soviel  Zimmt,  dass  Ziegen  und  Gazellen  davon  frassen. 
„Und  mit  dem  Fette  deiner  Opfer  hast  du  mich  nicht  gesättigt“ 
d.  s.  die  Lämmer  der  leichten  heiligen  Opfer;  „du  hast  mir  aber  zu 
schaffen  gemacht  mit  deinen  Sünden  und  mich  belästigt  mit  deinen 
Vergehungen.“  Sieh  nun,  was  du,  Jacob,  bei  mir  verschuldet  hast, 
du  hast  nicht  nur  an  den  Gastmählern  der  Männer,  du  hast  auch 
an  denen  der  Weiber  Theil  genommen.  Das  ist  es  auch,  was  ge¬ 
schrieben  steht:  Auch  Vaschti,  die  Königin,  gab  ein  Gastmahl 
für  die  Weiber  im  königlichen  Hause  des  Achaschverosch. 

Es  heisst  Ps.  10,  14:  „Du  siehst  es,  du  schaust  Unheil  und 
Jammer  und  schautest  zu  geben  in  deine  Hand,  dir  überlässt  sich 
der  Unglückliche,  dem  Verwaisten  bist  du  Helfer.“  Die  Gemeinde 
Israel  spricht  nämlich  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  sahst,  dass  Esau, 
der  Ruchlose,  einst  kommen  und  das  Heiligthum  zerstören,  die  Israe¬ 
liten  mit  Ketten  beladen  aus  ihrem  Lande  treiben  werde,  „du  schau¬ 
test,  zu  geben  in  deine  Hand“  und  liessest  deine  Schechina  auf  Jiz- 
chak  ruhen,  dass  er  zu  ihm  sagte:  So  wird  denn  dein  Wohnsitz 
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sein,  wo  Fettigkeit  der  Erde  ist,  und  Thau  vom  Himmel  herab,  dein 
Schwert  wird  dich  erhalten  s.  Gen.  27,  39 — 40.  „Dir  überlässt  sich 
der  Unglückliche“  s.  Ps.  10,  14,  morgen  kommt  er  und  wirft  Witt- 
wen  und  Waisen  gefesselt  in  Kerker  und  sagt  zu  ihnen:  Möge  der, 
von  dem  geschrieben  steht,  dass  er  Vater  der  Waisen  und  Richter 
der  Wittwen  sei,  kommen  und  euch  aus  meiner  Hand  retten,  „den 
Waisen  bist  du  ein  Helfer“,  nämlich  jenen  beiden  Waisen,  die  von 
ihm  übrig  geblieben,  Romulus  und  Remus,  gabst  du  eine  Wölfin 
zur  Säugamme  und  zuletzt  bauten  sie  zwei  grosse  Binsenhütten 
(Thürme)  in  Rom. 

Oder:  die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt! 
du  sahst  vorher,  dass  der  ruchlose  Nebucadnezar  kommen  und  den 
Tempel  zerstören,  die  Israeliten  in  die  Verbannung  treiben  und 
Ketten  ihnen  anlegen  werde,  „da  schautest  du,  zu  geben  in  deine 
Hand“  und  liessest  deine  Schechina  auf  Jeremja  ruhen,  dass  er  uns 
weissagte,  dass  alle  Völker  ihm  (Nebucadnezar),  seinem  Sohne  und 
seinem  Enkel  unterwürfig  sein  würden  s.  Jerem.  27,  7,  „auf  dich  ver¬ 
lässt  sich  der  Unglückliche“,  morgen  kommt  er  und  nimmt  Chananja, 
Mischael  und  Asarja  und  wirft  sie  in  den  Gluthofen  und  spricht  zu 
ihnen:  Wo  ist  der  Gott,  der  euch  aus  meinen  Händen  entreissen 
kann?  s.  Dan.  3,  15.  „Bist  du  nicht  den  Waisen  ein  Helfer?“  Eine 
Waise  ist  von  ihm  übrig  geblieben,  die  du  zur  Herrscherin  über  ein 
nicht  rechtmässiges  Reich  erhoben  hast.  Und  wer  ist  dieselbe? 
Vaschti.  Es  steht  Ps.  17,  13  — 14:  „Rette  mich  von  den  Frevlern 
durch  dein  Schwert,  von  den  Männern  durch  deine  Hand,  Johova, 
von  den  Leuten  dieser  Welt!  Ihr  Erbe  ist  das  Leben,  mit  deinen 
Schätzen  füllest  du  ihren  Bauch,  satt  sind  die  Söhne  und  ihren  Ueber- 
fluss  lassen  sie  ihren  kleinen  Kindern.“  R.  Chanina  bar  R.  Acha 
kam  an  einen  Ort,  wo  er  die  Stelle  Lev.  2,  3  oben  an  auf  der  Tages¬ 
ordnung  fand,  und  er  begann  mit  Anknüpfung  an  obige  Psalmen- 
verse  auf  diese  Weise:  „Von  den  Männern  durch  deine  Hand“  d.  i. 
wie  mächtig  sind  jene,  die  ihr  Theil  aus  deiner  Hand  empfingen. 
Wer  sind  diese?  Der  Stamm  Levi.  „Von  den  Leuten  dieser  Welt“ 
d.  s.  diejenigen,  welche  keinen  An  theil  am  Landbesitz  haben.  „Ihr 
Antheil  ist  im  Leben“  d.  s.  die  heiligen  Gaben,  „mit  deinen 
Schätzen  füllest  du  ihren  Bauch“  d.  s.  die  Heiligthümer  des  Ge¬ 
biets;  „satt  sind  die  Söhne“  d.  i.  alles  Männliche  unter  den  Prie¬ 
stern  verzehren  sie,  „und  ihren  Ueberfluss  lassen  sie  ihren  kleinen 
Kindern“  d.  s.  die  Ueberbleibsel  vom  Speisopfer  für  Aaron  und 
seine  Söhne. 

Oder:  „Von  den  Männern  durch  deine  Iland“  d.  i.  wie  stark 
waren  jene,  die  ihr  Theil  aus  deiner  Hand  empfingen.  Wer  sind  sie? 
Das  Zeitalter  der  Religionsverfolgung.  „Von  den  Leuten  dieser  Welt“ 
d.  s.  diejenigen,  deren  Leib  sich  mit  Hautausschlägen  überzog  wegen 
Heiligung  deines  Namens.  Wer  sind  sie?  R.  Simeon  ben  Jochai  und 
R.  Eleasar,  sein  Sohn.  Sie  lebten  dreizehn  Jahre  verborgen  in  einer 
Höhle  wegen  der  Religionsverfolgung,  bis  dass  ihre  Leiber  mit  einem 
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Hautausschlag  (Kruste)  überzogen  waren,  und  sie  assen  nichts  als 
Johannisbrot  und  Datteln.  Am  Ende  der  dreizehn  Jahre  trat  R. 
Simeon  ben  Jochai  heraus,  setzte  sich  an  den  Eingang  der  Höhle 
und  sah  einen  Vogelfänger  mit  dem  Fange  von  Vögeln  beschäftigt. 
Wenn  er  die  Himmelsstimme  oitt'H  (demissio)  d.  i.  Freispruch!  rufen 
hörte,  so  entkam  der  Vogel,  wenn  aber  dagegen  die  Himmelsstimme 
tfbpTO  (spiculatio)  d.  i.  Hinrichtung!  rufen  hörte,  da  war  es  um 
den  Vogel  geschehen.  Da  sprach  er:  Wenn  schon  der  Vogel  nicht 
ohne  den  Himmel  gefangen  wird,  um  wie  viel  weniger  wird  dem 
Leben  eines  Menschen  ein  Leid  zugefügt  werden  können!  Dem¬ 
gemäss  verliess  er  die  Höhle  und  nahm  wahr,  dass  die  Gefahr  be¬ 
seitigt  war  und  die  Verfolgung  ein  Ende  hatte.  Sie  begaben  sich 
nun  nach  Tiberias,  um  ein  Bad  zu  nehmen.  Da  sprach  sein  Sohn 
zu  ihm:  Die  Stadt  hat  uns  soviel  Gutes  erwiesen,  wollen  wir  sie 
nicht  von  den  Erschlagenen  (d.  i.  von  den  verscharrten  Leichen) 
reinigen?  Jawohl,  antwortete  Simeon  ben  Jochai,  wir  müssen  die 
Weise  unseres  Vaters  Jacob  beobachten,  welcher  nach  Gen.  33,  18 
Bazare  errichtete  und  billig  verkaufte.  Sie  errichteten  Läden  und 
verkauften  (den  Leuten)  billig.*) 

David  sprach  vor  Gott  dem  Heiligen:  Herr  der  Welt!  du  sag¬ 
test  zu  mir,  dass  mir  ein  Theil  mit  ihnen  (jenen  Märtyrern)  an  der 
künftigen  Welt  sein  sollte?  Gott  antwortete  ihm:  David!  es  heisst 
in  dem  oben  angezogenen  Psalmverse:  „Mit  deinen  Schätzen  füllest 
du  ihren  Bauch.“  Es  heisst  nicht:  mit  ihren  Schätzen  füllest  du  dei¬ 
nen  Bauch,  sondern:  „mit  deinen  Schätzen  füllest  du  ihren  Bauch“ 
d.  i.  alles  Volk  wird  von  deinem  Ueberflusse  zehren.  Somit  wurde 
dem  David  ein  Antheil  an  der  künftigen  Welt  verheissen. 

Ferner  sprach  David  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  jene  (Märtyrer) 
haben  vermöge  ihrer  Gesetzkunde  und  guten  Werke  grossen  An¬ 
spruch  auf  die  künftige  Welt,  „ich  aber  werde  dein  Antlitz  schauen 
in  Gerechtigkeit“  in  der  künftigen  Welt.  Oder:  „Von  den  Männern 
durch  deine  Hand“  d.  i.  wie  stark  waren  die,  welche  aus  deiner 
Hand  die  Herrschaft  erhielten,  Und  wer  ist  das?  Nebucadnezar. 
„Von  den  Leuten  dieser  Welt“  d.  s.  die,  welche  ihren  Theil  im 
Lande  d.  i.  ihren  Theil  im  Leben  (während  ihres  Lebens)  empfingen. 
„Mit  deinen  Schätzen  füllest  du  ihren  Bauch“  d.  s.  diejenigen,  welche 
an  den  Tempelschätzen  sich  bereicherten.  „Satt  sind  ihre  Söhne“ 
d.  i.  Evilmerodach  und  Belschazar,  „und  ihren  Ueberfluss  hinter¬ 
lassen  sie  ihren  kleinen  Kindern.“  Eine  Waise,  welche  ihm  übrig  ge¬ 
blieben  (von  der  Nachkommenschaft  Nebucadnezars),  ernanntest  du 
zur  Augusta  in  einem  Reiche,  das  ihr  nicht  gehörte.  Wer  war  es? 
Vaschti. 

„Auch  die  Königin  Vaschti  gab  ein  Gastmahl.“  Wozu  diese 
Erwähnung?  fragte  R.  Josua  ben  Karcha.  Um  dir  das  Glück  zu 
erkennen  zu  geben,  das  der  Esther  bevorstand.  R.  Meir  sagte: 


*)  Ausführlicher  s.  diese  Erzählung  Midr.  Beresch.  r.  Par.  79. 
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Wenn  es  schon  denen,  die  ihn  (Gott)  erzürnen,  so  (gut)  ergeht,  was 
werden  erst  die  zu  erwarten  haben,  die  seinen  Willen  thun. 

Oder:  „Auch  Vaschti,  die  Königin,  gab“  u.  s.  w.  Das  Wort 
,,D5  auch“  bezeichnet  eine  Vermehrung  (■nm),  nämlich:  Wie  jener 
durch  sechs  Wunder  geheilt  wurde,  so  auch  dieser,  wie  jener  mit 
allerlei  Ausgaben  zu  thun  hatte,  so  auch  dieser,  wie  jener  mit  einem 
Gastmahl  im  Lande  Israel  beschäftigt  war,  so  auch  dieser,  wie  jener 
in  den  Gewändern  des  Hohenpriesterthums  war,  so  auch  dieser. 
Nach  R.  Berachja  war  er  wie  die  Sch wirrheuschrecke,  welche  sich 
im  Ihrigen  und  im  nicht  Ihrigen  wälzt. 

Oder:  „Auch  Vaschti,  die  Königin,  gab“  u.  s.  w.  Das  Wort 
di  will  sagen,  dass  auch  die  Grundveste  (Nmmüto  mit  Anspielung 
auf  nnUJtt)  der  Vaschti  gekommen  war.  Es  ist  die  Zeit  der 
Vaschti  gekommen,  dass  sie  abgeschnitten  (vertilgt)  werde,  es  ist 
die  Zeit  der  Vaschti  gekommen,  dass  sie  abgemäht  werde,  es  ist 
die  Zeit  der  Vaschti  gekommen,  dass  sie  getreten  werde.  R.  Huna 
sagte:  Es  ist  ihre  Zeit  gekommen,  dass  sie  hingerichtet  werde,  wie 
es  heisst  Gen.  3,  6:  „Da  nahm  sie  von  seiner  Frucht  und  ass  und 
gab  auch  (du)  ihrem  Manne  davon  und  er  ass.“ 

„Sie  gab  ein  Gastmahl  den  Weibern“  d.  i.  Vaschti  gab  den 
Fürstinnen  alle  Arten  von  Speisen  zu  essen,  die  man  einschlürft. 
Nach  R.  Jizchak  setzte  sie  ihnen  mancherlei  Arten  von  Süssig- 
keiten  vor. 

„Im  Hause  des  Königs  Achaschverosch.“  Sie  gab  ihnen  Sitze 
in  weiten  geräumigen  Häusern,  weil  eine  Frau  Veränderungen  aus¬ 
gesetzt  ist,  oder  in  gemalten  Häusern,  denn  R.  Abun  hat  gesagt: 
Das  Weib  will  lieber  in  gemalten  Häusern  oder  in  gemalten  Klei¬ 
dern  erscheinen,  als  gemästete  Kälber  essen.  Oder  die  Worte:  „im 
Hause  des  Königs“  wollen  sagen,  dass  sie  die  Weiber  in  ihre  Halle 
einsperrte,  damit,  wenn  einer  der  Männer  sich  gegen  die  Regierung 
empören  sollte,  seine  Frau  eingesperrt  bliebe.  R.  Judan  und  R.  Levi 
sagten:  Ueberall,  wo  in  dieser  Megilla  es  heisst  tdVTUdntt  ^jbttb 
und  ^bwi  ist  von  Achaschverosch  die  Rede,  wo  es  aber 

nur  heisst  "fbTab,  da  kann  man  sowohl  einen  Heiligen  (Gott),  wie 
einen  Profanen  (Achaschverosch)  darunter  verstehen. 

V.  10.  Am  siebenten  Tage  d.  i.  nach  R.  Josua  ben  Levi 
am  Sabbath. 

„Als  des  Königs  Herz  durch  den  Wein  besonders 
wohlgemuth  war.“  R.  Jizchak  sagte:  Den  Völkern  der  Welt 
geht  es  nicht  gut  s.  Koh.  8,  13:  „Dem  Frevler  geht  es  nicht  gut.“ 
Allein  man  warf  ihm  ein:  Es  heisst  doch  hier:  Als  der  König  beim 
Weine  wohlgemuth  war.  Er  antwortete:  Es  steht  nicht:  ab  aiDa 
Herzenswohl  des  Königs,  sondern;  ^bftin  lab  mtti,  als  ob  das 
Herz  des  Königs  sich  wohl  befände,  es  war  ihm  wohl  und  nicht 
wohl;  allein  die  Fröhlichkeit  der  Israeliten  ist  eine  vollkommene 
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Fröhlichkeit,  von  ihnen  heisst  es  i  Reg.  8,  66:  „Sie  kehrten  (nach 
stattgefundener  Tempel  weihe  durch  Salomo)  zu  ihren  Zelten  zurück, 
fröhlich  und  gutes  Muthes  für  das  Gute,  was  der  Ewige  seinem 
Knechte  David  und  seinem  Volke  Israel  gethan  hatte.“ 

befahl  er  Mehuman,  Bista,  Charbona  u,  s.  w.  R.  Jocha- 
nan  sagte:  In  dieser  Zeit  rief  Gott  den  Engel,  der  über  den  Grimm 
gesetzt  ist,  und  sprach  zu  ihm:  d.  i.  plündere  sein  Haus, 

fcornnn  d.  i.  zerstöre  sein  Haus  und  NnJOfcO  NmS  d.  i.  der  Beute¬ 
machende  und  der  Plünderer.  R.  Simeon  bar  R.  Janai  sagte:  Gott 
sprach:  Ich  lache  über  sie,  ich  bringe  den  Hochmuth  über  sie  (oder: 
ich  werde  sie  zum  Gelächter  machen)  hinter  den  Webstühlen.  R. 
Jacob  bar  Abina  übersetzte  vor  R.  Jizchak  das  Wort  ^inT  mit  m.T 
Buhlerei.  Siehe  die  Buhlerei  jenes  Frevlers!  Karkas  (ü'D'l'Dl) 
d.  i.  Schweif  (Schwanz).  R.  Samuel  bar  Nachman  sagte: 

Das  Wort  DD1D  ist  griechisch  (xsgxog),  sowie  es  (im  Griechischen) 
lautet,  mit  langem  7.£qxoq  (mit  langem  Schweif).  „Den  sieben 
Verschnittenen,  die  vor  Achaschverosch  dienten“,  denn  we¬ 
niger  Verschnittene,  als  sieben,  hält  keine  Regierung. 

V.  ii.  Die  Königin  Vaschti  im  königlichen  Diadem 
vor  ihn  zu  führen. 

Hier  kann  man,  bemerkte  R.  Ibo,  den  Unterschied  sehen  zwi¬ 
schen  dem  Verhalten  der  Israeliten  und  dem  der  Völker  der  Welt; 
jene,  wenn  sie  essen,  trinken  und  fröhlich  sind,  danken,  preisen  und 
verherrlichen  Gott,  diese  aber  unterhalten  sich  über  ungeziemende 
Gegenstände  (mbsn  "'‘"D^D).  Der  eine  hält  die  medischen  Frauen 
für  schön,  ein  anderer  erklärt  die  persischen  für  schön,  das  Gefäss, 
dessen  ich  mich  bediene,  entschied  zuletzt  der  Narr  (töB'ü),  ist  weder 
medischen,  noch  persischen,  sondern  chaldäischen  Ursprungs.  Wollt 
ihr  sie  sehen?  Ja!  aber  sie  muss  nackt  erscheinen.  Jawohl!  aber 
nur,  dass  sie  nackt  ist,  sprachen  sie.  Sie,  die  Vaschti,  sagten  R. 
Pinchas  und  R.  Chanina  bar  Gurja  im  Namen  Rabs,  wollte  wenig¬ 
stens  ihre  Scham  mit  einem  Gürtel  (b^bli)  wie  eine  Buhlerin  ver¬ 
hüllen,  aber  auch  das  gestattete  ihr  Gemahl  nicht.  Aber  doch  ohne 
Krone?  Nein,  dann  sähe  sie  wie  eine  Magd  aus,  sagten  die  Gäste, 
sie  muss  mit  königlichen  Kleidern  bekleidet  hereintreten.  R.  Huna 
sagte:  Kein  Gemeiner  (Idiot)  bedient  sich  königlicher  Kleider. 

V.  12.  Aber  die  Königin  weigerte  sich  d.  i.  sie  richtete 
Worte  an  ihn,  welche  sein  Herz  berührten,  sie  liess  ihm  nämlich  sagen: 
Werde  ich  für  schön  befunden,  so  werden  sie  ihre  Augen  auf  mich 
richten,  um  mich  zu  bedienen,  und  dich  umbringen;  wenn  sie 
mich  aber  hässlich  finden,  so  bist  du  durch  mich  geschändet.  Allein 
er  achtete  nicht  auf  den  Wink,  auf  den  Stich,  weshalb  sie  sich  nun 
deutlicher  äusserte.  Du  warst  Stall- (Schatz -)meister  in  meinem  väter¬ 
lichen  Hause  und  pflegtest  nackte  Dirnen  daselbst  einzuführen  und 
jetzt,  wo  du  zur  Herrschaft  gelangt  bist,  willst  du  von  deiner  Verderb- 
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ten  Sitte  noch  nicht  zurückkehren?  Allein  er  beachtete  auch  diesen 
Wink,  diesen  Stich  nicht.  Nun  Hess  sie  ihm  sagen:  Die  von  meinem 
Yaterhause  verurtheilten  Männer  wurden  auch  nicht  nackt  in  den  Gluth¬ 
ofen  geworfen,  sondern,  nach  R.  Judan,  in  ihren  Mänteln,  oder,  nach 
R.  Huna,  in  ihren  Turbanen  s.  Dan.  3,  21:  „Alsdann  wurden  die  Män¬ 
ner  gebunden  in  ihren  Beinkleidern,  ihren  Wämsern  und  ihren  Män¬ 
teln  und  ihren  Gewändern.“  Die  Frevler,  welche  Gott  zur  Hölle 
verurtheilt,  sagte  R.  Simeon  bar  Abba  im  Namen  des  R.  Jochanan, 
kommen  nicht  anders  als  nackt  dahin  s.  Ps.  73,  20:  „Aufweckend 
machst  du  ihr  Bild  zu  Spott.“  Wo  der  Räuber  geraubt  hat,  sagte 
R.  Samuel  bar  Nachman,  da  wird  er  gekreuzigt.  Auch  die  Aegypter, 
sagte  R.  Nathan,  stürzten  nackt  in’s  Meer  s.  Ex.  15,  8.  R.  Samuel 
bar  Nachman  sagte  im  Namen  des  R.  Jonathan:  Der  Frevler  geht 
nicht  aus  der  Welt,  ohne  dass  ihm  Gott  seine  Häscher  gezeigt, 
wie  sie  ihn  gefangen  nehmen  werden. 

V.  12.  Hierüber  ergrimmte  der  König  sehr. 

Nach  R.  Jochanan  befahl  Gott  nämlich  dem  über  den  Grimm 
gesetzten  Engel:  Blase  Wind  in  seinen  Bauch,  streue  Asche  und 
wirf  Pech  in  den  Ofen.  Dieser  Grimm  des  Achaschverosch  hatte 
sich  nach  Rabbi  Jochanan  in  den  Jahren  von  Vaschtis  Tode  bis  zu 
Esthers  Vermählung  nicht  gelegt.  Man  hielt  ihm  ein:  Es  heisst 
doch  aber  Cap.  2,  1:  „Als  sich  der  Zorn  des  Königs  Achaschverosch 
gelegt  hatte?“  Er  antwortete:  'i:n  ntttl  steht  nicht  geschrie¬ 
ben,  sondern:  'i:n  nttn  das  Sichlegen  des  Zorns  war  kein  voll¬ 

ständiges  (Sichlegen).  Wann  geschah  das  erst?  Als  Haman  gehängt 
wurde,  weil  es  da  heisst:  „Nun  war  der  Zorn  des  Königs“  d.  i.  des 
Königs  der  Könige,  Gottes  des  Heiligen,  „besänftigt.“ 


Parascha  III. 

Und  der  König  sprach  zu  den  Weisen,  die  sich  auf 
die  Zeiten  verstanden.  Wer  waren  diese?  Nach  R.  Simon  der 
Stamm  Issaschar  s.  1  Chron.  12,  32:  „Und  von  den  Kindern  Issa- 
schars,  die  sich  auf  die  Zeiten  verstanden.“  Nach  R.  Tanchuma 
die,  welche  sich  auf  die  Berechnung  der  Zeit  verstanden.  Nach  R. 
Jose  bar  Kezartha  verstanden  sie  die  Schaltjahre  zu  bestimmen. 
„Um  zu  erfahren,  was  Israel  thun  musste“  (s.  das.  12,  32),  weil  sie 
die  (schlechten)  Schicksale  (xar^ög)*)  zu  heilen  (abzuwenden)  ver¬ 
standen.  „Ihre  Häupter  zweihundert“  (s.  das.).  Darunter  sind  die 
200  Häupter  der  Synedrien  zu  verstehen,  welche  der  Stamm  Issa- 


*)  Nach  Buber,  Pesikta  Piska  1  Anmerk  157  ist  anstatt  ovvpn  DVVpn 
zu  lesen.  Der  Glossator  hat  das  Wort  nicht  verstanden,  daher  die  Deutung: 
rao  nariE  rSiyn  HD’Sp  BMTS  :orppn.  Darnach  ist  auch  meine  irrige  Ueber- 
setzung  Midr.  Schir  haschirim  S.  154  zu  berichtigen. 


32 


Cap.  I,  12.  14. 


schar  stellte.  „Und  all  ihre  Brüder  folgten  ihrem  Worte“  (s.  das.) 
d.  i.  und  alle  stimmten  in  der  Halacha  überein,  als  wenn  es  eine 
Halacha  von  Mose  vom  Sinai  wäre.  An  diese  richtete  der  ruchlose 
König  die  Frage:  Welcher  Strafe  hat  Vaschti  sich  schuldig  gemacht, 
dass  sie  meinem  Befehl,  nackt  zu  erscheinen,  nicht  Folge  geleistet 
hat?  Sie  antworteten:  Unser  Herr  König!  als  wir  in  unserem  Lande 
waren,  fragten  wir  die  Urim  und  Thummim,  jetzt  aber  sind  wir  aui 
fremden  Boden  versetzt,  und  sie  lasen  ihm  die  Stelle  Jerem.  48,  11 
vor.  Sind  einige  von  ihnen  hier?  Die  Nächsten  (des  Königs),  welche 
V.  14  genannt  sind.  Prov.  11,  8:  „Der  Gerechte“  d.  i.  der  erwähnte 
Stamm  Issaschar  „wird  aus  der  Noth  gerettet  und  der  Frevler 
kommt  an  seine  Stelle“  d.  i.  die  sieben  persischen  und  medischen 
Fürsten. 

Oder  der  Spruch  das.  V.  9:  „Mit  heuchlerischem  Munde“, 
geht  auf  die  sieben  persischen  und  medischen  Fürsten,  „richtet 
man  seinen  Nächsten  zu  Grunde,  aber  durch  die  Einsicht  der  Ge¬ 
rechten“  d.  s.  die  Glieder  des  erwähnten  Stammes  Issaschar,  „wird 
er  gerettet.“  Oder  es  hat  sich  hier  Prov.  14,  16  bewährt:  „Der 
Weise  scheut  sich  und  meidet  das  Böse“,  wie  der  Stamm  Issaschar, 
„der  Thor  aber  ist  übermüthig  und  sicher“,  wie  die  sieben  persi¬ 
schen  und  medischen  Fürsten.  Oder  es  bewährt  sich  hier  Prov. 
22,  3:  „Der  Kluge  siehet  das  Unglück  und  verbirgt  sich“,  wie  der 
Stamm  Issaschar,  „die  Einfältigen  aber  gehen  fort  und  müssen 
büssen“,  wie  die  sieben  medischen  und  persischen  Fürsten. 

V.  14.  Und  den  Nächsten  um  ihn.  Sie  beschleunigten  für 
sich  die  Strafen.  Karschena  (hiess  er),  denn  er  war  über  das 
Fundament  des  Reiches  gesetzt,  Schetar,  er  war  über  den  Wein 
gesetzt,  Admata,  er  war  über  die  Annona  (Getreidevorräthe)  ge¬ 
setzt*),  Tharschisch,  er  war  über  das  Haus  gesetzt,  Mer  es,  er 
zerdrückte  (o^Dfa)  die  Vögel,  Marsena,  er  zerrieb  die  Mehlge- 
bäcke,  Memuchan,  er  war  der  Begrüssende  (Zuvorkommende)  unter 
allen,  denn  seine  Frau  bereitete  alles  zu,  was  sie  brauchten. 

Die  Dienstengel  sprachen  vor  Gott:  Wenn  der  Plan  dieses  Ruch¬ 
losen  gelingen  sollte,  wer  wird  dann  vor  dir  Opfer  darbringen? 

Oder  „Karschena“  bedeutet:  wer  wird  dir  einen  einjährigen 
Stier  darbringen?  „Schetar“:  wer  wird  dir  die  beiden  Turteltauben 
darbringen?  „Admata“:  wer  wird  dir  einen  Altar  von  Erde  bauen? 
wie  es  heisst  Ex.  20,  24:  „Einen  Altar  von  Erde  sollst  du  mir 
machen“  u.  s.  w.  „Tharschisch“:  wer  wird  in  Priestergewänder  ge¬ 
kleidet  den  Altardienst  vor  dir  versehen?  s.  Ex.  28,  20.  „Meres“: 
wer  wird  die  Vögel  vor  dir  zerdrücken  (ihnen  die  Köpfe  abkneipen)? 
„Marsena“:  wer  wird  vor  dir  die  Mehlopfer  zerstückeln?  „Memu¬ 
chan“:  wer  wird  einen  Altar  vor  dir  aufrichten?  wie  es  heisst  Esra 
3,  3:  „Und  sie  richteten  den  Altar  zu  an  seiner  Stelle.“  Da  sprach 
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Gott  zu  den  Israeliten:  Sie  sind  meine  Kinder,  meine  Freunde, 
meine  Verwandten,  meine  Geliebten,  Kinder  meines  Geliebten  d.  i. 
Abrahams,  wie  es  heisst  Ps.  148,  14:  „Und  er  erhöht  das  Horn 
seinem  Volke.“ 

Oder  „Karschena“  bedeutet:  Gott  sprach:  Ich  zersplittere  (zer¬ 
streue)  vor  ihnen  ihr  Fundament  und  schaffe  sie  aus  der  Welt  fort; 
„Schetar“:  ich  schenke  ihnen  den  Taumelkelch  ein;  „Admata,  Thar- 
schisch“:  ich  lasse  ihr  Blut  wie  Wasser  fliessen;  „Meres,  Marsena, 
Memuchan“:  ich  zerstosse  und  zerschneide  ihre  Seele  in  ihren  Ein- 
ge weiden. 

Von  wem  waren  aber  die  Loose  aller  dieser  vorher  bestimmt? 
Vom  Propheten  Jesaia,  welcher  Cap.  14,  21  sagt:  „Bereitet  seinen 
Söhnen  ein  Blutbad  ob  ihrer  Väter  Schuld,  damit  sie  nicht  wieder 
aufstehen  und  die  Welt  erobern.“ 

Die  sieben  Obersten  der  Perser  und  Meder.  Nach  Rab 
redet  die  Schrift  hier  vom  Reiche  des  Achaschverosch,  nach  Rab 
Samuel  dagegen  vom  Reiche  des  Belschazar.  Das  stimmt  wohl  mit 
der  Meinung  Rabs  überein,  welcher  an  das  Reich  des  Achasch¬ 
verosch  denkt,  nicht  aber  mit  der  Meinung  Samuels,  welcher  an  das 
Reich  Belschazars  denkt.  Wie  waren  alle  ihre  Jahre?  Nach  R.  Huna 
bedienten  sie  sich  nicht  der  Tempelgeräthe,  wie  es  heisst  Dan.  5,  2: 
„Als  ihnen  der  Wein  schmeckte,  befahl  Belschazar,  die  goldenen 
und  silbernen  Gefässe  herbeizubringen,  welche  Nebucadnezar,  sein 
Vater,  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  weggenommen  hatte“  u.  s.  w. 
V.  30:  „In  derselben  Nacht  ward  Belschazar,  der  König  der  Chal¬ 
däer,  getödtet.“ 

die  das  Angesicht  des  Königs  sehen.  Zwei  Familien 
kamen  zu  Rabbi,  die  eine  von  R.  Hosaja,  die  andere  vom  Hause 
Jehuda  ben  Pasi.  R.  Jehuda  ben  Pasi  hatte  sich  mit  Rabbi  ver¬ 
schwägert  und  sie  wollten  zuerst  hineingehen,  er  liess  es  ihnen  aber 
nicht  zu.  Rabbi  sprach  zu  ihnen:  Es  heisst  Ex.  26,  30:  „Und  so 
richte  die  Wohnung  auf  nach  ihrer  Vorschrift  (msttj'ED),  wie  dir  ge¬ 
zeigt  worden  auf  dem  Berge.“  Giebt  es  denn  für  Hölzer  ein  Recht? 
Nein,  das  Bret,  welches  im  Norden  sein  soll,  werde  nach  Norden 
gebracht,  und  das  Bret,  welches  im  Süden  sich  befinden  soll,  werde 
dahin  gegeben.  Sie  wollten,  dass  sie  eingesetzt  würden.  Woher? 
R.  Simon  sprach  zu  ihnen:  von  Daroma,  wie  es  heisst  Jud.  11,  2: 
„Und  der  Ewige  sprach:  Juda  soll  hinaufziehen.“  R.  Mani  sagte: 
Das  ist  wohl  im  Kriege  der  Fall,  allein  beim  Einsetzen  kommen  die¬ 
jenigen  daran,  die  das  Angesicht  des  Königs  sehen  und  die  den 
ersten  Sitz  haben.  So  heisst  es  auch  hier:  „Die  das  Angesicht  des 
Königs  sehen  und  den  ersten  Sitz  hatten  im  Königreiche.“ 

V.  15.  Was  nach  dem  Gesetze  zu  thun  mit  der  Köni¬ 
gin  Vaschti.  R.  Jizchak  sagte:  Gegen  die  Sau  (smvnb)  wurde 
gesetzmässig  verfahren,  aber  gegen  die  heilige  Nation  mit  Grau- 

W  uns  che,  Midrasch  Megillat  Esther.  3 
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samkeit.  Wenn  schon  mit  der  Königin  Vaschti  so  verfahren  wird, 
um  wie  viel  mehr  mit  einer  Königin,  die  nicht  Vaschti  ist! 

V.  16.  Hierauf  sagte  Memuchan  vor  dem  Könige  und 
den  Fürsten.  Wie  kam  Memuchan  (dieser  oben  unter  den  Fürsten 
zuletzt  Genannte)  dazu,  zuerst  das  Wort  zu  nehmen?  Das  lässt  er¬ 
kennen,  dass  der  Gemeine  obenan  springt  psip  ü'Pnn).*) 

Ueber  dieses  Rechtsverfahren  sind  R.  Pinchas  und  R.  Chilkia 
im  Namen  des  R.  Simon  und  R.  Eleasar  und  R.  Jochanan  ver¬ 
schiedener  Meinung.  Der  eine  sagte:  Unser  Recht  ist  wie  ihr  Recht, 
der  andere  sagte:  Unser  Recht  ist  nicht  wie  ihr  Recht.  Derjenige, 
welcher  sagte:  Unser  Recht  ist  wie  ihr  Recht,  das  ist  so  zu  ver¬ 
stehen,  wie  in  der  Mischna  gelehrt  worden  ist:  Bei  Geldsachen, 
sowie  wenn  es  sich  um  rein  und  unrein  handelt,  macht  man  (bei 
der  Abstimmung)  vom  Grossen  den  Anfang,  bei  peinlichen  Rechts¬ 
sachen  dagegen  macht  man  von  der  Seite  den  Anfang.  Wie  ver¬ 
steht  aber  derjenige,  welcher  sagte:  Unser  Recht  ist  nicht  wie  ihr 
Recht,  die  Worte:  „Und  es  sprach  Memuchan“  u.  s.  w.  So  als  wenn 
es  hiesse:  Es  gefallen  die  Worte  des  R.  Jehuda  (d.  i.  der  Beschluss 
oder  die  Halacha  werde  seiner  Meinung  gemäss  gefasst),  es  gefallen 
die  Worte  Memuchans.  R.  Jochanan  sagte:  Drei  Amoräer  sind  der¬ 
selben  Meinung,  dass  Memuchan  zuerst  den  Vorschlag  machte,  dass 
die  Vaschti  hingerichtet  werde.  Der  eine  begründete  seine  Meinung 
damit,  dass  Vaschti  ihn  mit  ihrem  Schuhriemen  ins  Gesicht  ge¬ 
schlagen  habe,  der  andere  damit,  dass  sie  sein  Weib  nicht  zum  Gast¬ 
mahle  eingeladen  habe,  der  dritte  damit,  dass  sie  eine  Tochter  hatte, 
welche  er  heirathen  wollte,  um  dadurch  zur  Regierung  zu  gelangen. 
Derjenige,  welcher  sagte,  dass  sie  ihn  mit  ihrem  Schuhriemen  ins  Ge¬ 
sicht  geschlagen,  hat  für  sich  die  Worte:  „Nicht  an  dem  König  allein 
hat  sich  die  Königin  Vaschti  vergangen,  (sondern  auch  gegen  mich), 
derjenige,  welcher  sagte,  dass  sie  sein  Weib  nicht  zum  Gastmahle  der 
Frauen  eingeladen,  hat  für  sich  die  Worte  V.  17:  „Denn  es  wird  die 
That  der  Königin  auskommen  zu  allen  Weibern,  dass  sie  ihre  Herren 
verachten  vor  ihren  Augen.“  Das  kam  daher,  weil  sie  nicht  dort  war. 
Derjenige  endlich,  welcher  sagte,  dass  sie  eine  Tochter  hatte,  welche 
er  heirathen  wollte,  um  dadurch  zur  Regierung  zu  gelangen,  hat 
für  sich  die  Worte  V.  19:  „Und  ihre  königliche  Würde  gebe  der 
König  einer  anderen,  die  besser  ist  als  sie.“ 

V.  17.  Denn  es  wird  die  That  der  Königin  auskom¬ 
men  zu  allen  Weibern.  Nach  R.  Samuel  wäre  Vaschti  auch 
ohne  Beleidigung  des  Königs  und  der  Fürsten  schon  strafbar  ge¬ 
wesen. 

V.  18.  An  diesem  Tage  werden  die  Fürstinnen  der 
Perser  und  Meder  u.  s.  w.  Rab  und  Samuel.  Nach  Rab  ver- 


*)  S.  das  deutsche  Sprichwort:  Holzapfel  schwimmt  obenauf. 
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diente  schon  diese  Beleidigung  die  Todesstrafe,  nach  Samuel  ist  die 
Todesstrafe  im  Verhältniss  zu  der  Beleidigung  zu  gross.  Nach  R. 
Chanina  verdiente  die  Beleidigung,  welche  ihr  Vater  gegen  die  Tem- 
pelgeräthe  an  den  Tag  gelegt  hatte,  die  Todesstrafe. 

V.  19.  Gefällt  es  dem  Könige,  so  gehe  ein  königliches 
Gebot  von  ihm  aus.  Memuchan  sprach  zum  König:  Mein  Herr 
König!  du  brauchst  blos  ein  Wort  auszusprechen,  so  werde  ich  ihren 
Kopf  in  einer  Schüssel  hereinbringen. 

und  es  werde  geschrieben  unter  die  Gesetze  der  Per¬ 
ser  und  Meder,  und  es  soll  nicht  übertreten  werden.  R. 
Chanina  bar  R.  Abuhu  sagt:  Es  heisst  Hi.  5,  18:  ,,Denn  er  ver¬ 
wundet  und  verbindet,  er  schlägt  und  seine  Hände  heilen.“  In  der 
Sprache,  in  welcher  die  Regierung  ihrem  Grossvater  (Ahn)  genom¬ 
men  worden,  (nämlich  Samuel  sagte  zu  Saul:  Die  Regierung  ist  dei¬ 
nem  Freunde  gegeben  worden,  der  besser  ist  als  du,)  in  derselben 
Sprache  kehrt  sie  wieder  zu  ihm  zurück,  wie  es  heisst:  ,,Und  ihre 
königliche  Würde  gebe  der  König  einer  anderen,  die  besser  ist 
als  sie.“ 


V.  20.  Wird  der  Ausspruch  des  Königs  bekannt.  R. 
Levi  sagte:  Wir  werden  einst  eine  grössere  Verordnung  als  diese 
vernehmen,  nämlich  dass  sie  wieder  zur  Regierung  gelangt  ist.  Was 
heisst  das:  ,,Eine  grosse  Trauer  für  die  Juden“  (s.  4,  3)?  R.  jizchak 
sagte:  Wir  werden  einst  noch  eine  grössere  Verordnung  hören  als 
diese,  dass  sie  wieder  zur  Regierung  gelangt  ist.  Welche?  S.  Cap,  8, 16: 
,, Freude  und  Wonne  für  die  Juden.“  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte: 
Wir  werden  die  Verordnung  des  Königs  der  Könige,  nämlich  Gottes 
vernehmen,  welcher  in  seiner  Weisheit  und  Einsicht  gesagt  hat  Ex. 
17,  14:  „Vertilgen  will  ich  das  Andenken  Amaleks  unter  dem 
Himmel.“ 

Denn  gross  ist  es.  Rab  und  Samuel.  Rab  sagte:  Das  grosse 
Reich  wird  in  Betracht  gezogen  zu  dem  grossen  Vergehen;  Samuel 
dagegen  sagte:  Die  grosse  Sünde  wird  in  Betracht  gezogen  zu  dem 
grossen  Reiche. 

So  werden  alle  Weiber  Ehre  ihren  Herrn  erweisen, 
von  Gross  bis  Klein. 

V.  21.  Und  es  gefiel  die  Rede  in  den  Augen  des  Kö¬ 
nigs  und  der  Fürsten.  Er  verordnete,  dass  er  ihr  Flaupt  in  einer 
Schüssel  bringe. 


V.  22.  Er  schickte  Briefe  nach  allen  Ländern  seines 
Reichs.  R.  Huna  sagte:  Achaschverosch  war  von  gemeiner  Sin¬ 
nesart.  Gewöhnlich,  wenn  der  Mann  Linsen  und  die  Frau  Erbsen 
essen  möchte,  kann  er  sie  zwingen,  seinen  Willen  zu  thun.  Nach 
R.  Pinchas  machte  er  sogar  sich  lächerlich.  Gewöhnlich  kommt  es 
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vor,  wenn  ein  Meder  eine  Perserin  heirathet,  dass  sie  medisch  spricht, 
oder  wenn  ein  Perser  eine  Mederin  heirathet,  dass  sie  persisch  spricht.*) 
Aber  Gott  hingegen  redete  mit  Israel  in  der  Sprache,  die  es  erlernt 
hatte,  nämlich  in  der  ägyptischen,  er  hat  nicht  mit  "^tt**),  sondern 
mit  den  Decalog  begonnen.  R.  Nathan  hat  gesagt:  Es  giebt  vier 
schöne  Sprachen,  deren  die  Welt  sich  bedienen  sollte:  Die  griechische 
(T3>V)  zum  Singen  (-iwtb),  die  persische  (syrische)  zur  Wehklage  (rp-'b Nb), 
die  hebräische  zur  Rede  (“ninb),  die  römische  zum  Kampfe  (nipb). 
Manche  zählen  noch  die  assyrische  zum  Schreiben  (nrob)  hinzu.  Die 
hebräische  Sprache  ist  zum  Reden,  sie  hat  aber  keine  Schrift,  die 
assyrische  hat  zwar  eine  Schrift,  sie  ist  aber  nicht  zum  Reden.***)  Die 
Israeliten  wählten  die  assyrische  Schrift  und  die  hebräische  Sprache. 

Ein  Burgbewohner  ("Oyrn)  sagte:  Sie  (die  Römer)  haben  die 
römische  Sprache  aus  der  griechischen  Sprache  zusammengesetzt. 

R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Es  ist  eine  Schande  für  die 
römische  Herrschaft,  dass  sie  siegelt,  ohne  dass  sie  ein  Petschaft 
hat  (d.  i.  dass  sie  sich  einer  ihr  nicht  gehörigen  Sprache  bedient). 

R.  Chanina  bar  Ada  sagte:  Dennoch  siegelt  die  eherne  Klaue 
(eine  Anspielung  auf  Dan.  7,  19)  nur  in  ihrer  Sprache  (d.  i.  sie  be¬ 
dient  sich  keiner  andern).  Daher  soll  der  Mensch  nach  R.  Samuel 
bar  Nachman  seine  Abschnitte  (vnvths)  wiederholen;  hätte  Mose 
das  Gesetz  uns  nicht  wiederholt,  woher  würden  wir  die  Bedeutung 
des  Wortes  ilSnOtffn  die  gespaltene  Klaue  wissen,  und  hätte  Daniel 
uns  nicht  den  Traum  wiederholt,  woher  würden  wir  die  Bedeutung 
des  Ausdrucks  Uin2  *H  mööl  die  eherne  Klaue  (s.  oben)  kennen? 


Parascha  IV. 

R.  Asarja  begann  mit  Prov.  23,  31  —  35  und  sagte 7):  ,, Siehe 
nicht  auf  den  Wein,  wenn  er  roth  erscheint“,  denn  er  erregt  Lust 
nach  dem  Blute  der  Menstruation  (Nidda)  und  nach  dem  Blute  des 
Blutflusses,  ,,wenn  er  Perlen  in  den  Becher  wirft.“  Es  heisst 
Beutel,  was  ein  euphemistischer  Ausdruck  (für  die  weibliche  Scham) 
ist,  wie  es  Prov.  1,  14  heisst:  „Ein  Beutel  ist  uns  allen“;  „und  er 
sanft  hinabschleicht“,  wenn  zuletzt  nämlich  sein  Weib  zu  ihm  spricht: 
Ich  habe  etwas  wie  eine  rothe  Rose  gesehen,  und  er  entfernt  sich  nicht 
von  ihr.  Ist  der  Mann  ein  Gelehrter,  sagte  R.  Asi,  so  wird  er 
schliesslich  das  Reine  für  unrein  und  das  Unreine  für  rein  erklären. 


*)  Die  Frau  eignet  sich  die  Sprache  ihres  Mannes  an. 

**)  Nach  Schabb.  fol.  105 b  ist  eine  Abbreviatur:  ich  selbst  schrieb 
das  Gesetz  und  gab  es  (n'irb  JTirc  'tP£b  x:x),  oder  nach  einer  andern  An¬ 
sicht:  ein  lieblicher  Spruch,  Schrift  und  Gabe  (imrb  rüTÖ  HQ'P  m\-fct). 
Nach  Pesikta  Bachodesch  p.  109a-  (Buber)  bedeutet  das  Wort:  ich,  dein 
Licht,  deine  Krone,  deine  Schöne  (iniN"1  "pnnb  XiX). 

***)  Vergl.  Jer.  Meg.  I,  71  b  unten, 
f)  Vergl.  Midr.  Vajikra.  r.  Par.  12. 
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Oder  der  Sinn  des  obigen  Spruches  ist  dieser.  ,,Sieh  nicht  auf  den 
Wein,  wenn  er  roth  erscheint“  d.  i.  wenn  er  ihn  roth  macht  (man 
seinen  Rausch  merkt),  „wenn  er  im  Becher  Perlen  wirft“  d.  i.  wenn 
er  sein  Auge  auf  den  Becher  (cnDn)  wirft  und  der  Verkäufer  sein 
Auge  auf  den  Beutel  (o*'D3)  richtet;  „und  er  sanft  hinabschleicht“  d.  i. 
zuletzt  macht  er  sein  Haus  zur  Ebene  (N'nui'17o).  *)  Er  fragt  dann, 
wozu  der  kupferne  Topf,  ein  irdener  verrichtet  ja1  dasselbe,  er  ver¬ 
kauft  ihn  und  trinkt  für  das  Geld  Wein.  R.  Jizchak  bar  Redipha 
hat  im  Namen  des  R.  Ami  gesagt:  Zuletzt  verkauft  er  alle  Geräth- 
schaften  seines  Hauses  und  trinkt  dafür  Wein.  So  erzählte  R.  Acha 
von  einem,  der  alle  seine  Hausgeräthe  verkaufte  und  den  Erlös 
dafür  in  Wein  vertrank.  Da  sprachen  seine  Kinder:  Unser  Vater 
hinterlässt  uns  gar  nichts,  was  sollen  wir  thun?  Wir  wollen  ihn 
berauschen  und  ihn  aussetzen  und  ihn  in  einer  Höhle  (ab?  rpa)  ver¬ 
bergen.  Einmal  zogen  vor  der  Höhle  Weinhändler  vorüber,  da 
hörten  sie  Lärm  in  der  Stadt.  Sie  luden  deshalb  ihre  Vorräthe  in 
jener  Höhle  ab  und  sprachen:  Wir  wollen  gehen  und  sehen,  was 
in  der  Stadt  los  ist.  Indessen  erwachte  der  Alte  von  seinem  Schlafe 
und  sah  Weinschläuche  zu  seinem  Kopfe,  er  nahm  einen  und  steckte 
ihn  in  seinen  Mund,  er  trank,  bis  er  aufs  neue  in  Schlaf  verfiel. 
Nach  drei  Tagen  sprachen  seine  Kinder:  Wollen  wir  nicht  gehen 
und  sehen,  was  unser  Vater  macht?  Sie  gingen  an  den  Ort  und 
fanden  ihn  mit  einem  Schlauche  in  seinem  Munde.  Da  sprachen 
sie:  Auch  hier  giebt  er  seine  üble  Gewohnheit  nicht  auf,  der  Him¬ 
mel  selbst  unterstützt  ihn  darin,  nun  wissen  wir  nicht,  was  wir  ihm 
thun  sollen.  Sie  fassten  den  Beschluss,  dass  jeder  von  ihnen  dem 
Vater  an  einem  Tage  zu  trinken  gebe,  wie  es  Prov.  23,  34  heisst: 
„Du  bist  wie  einer,  der  im  Herzen  des  Meeres  liegt“  d.  i.  wie  ein 
Schiff,  das  im  Wasser  auf-  und  niedersteigt,  „und  wie  einer,  der 
auf  der  Spitze  des  Mastbaumes  schläft“  d.  i.  wie  jene  Henne,  welche 
auf  der  Spitze  des  Mastbaumes  sitzt  und  dieser  hin-  und  herschwebt, 
oder  wie  jener  Steuermann,  welcher  auf  der  Spitze  des  Berges  (am 
Ruder)  sitzt  und  hin-  und  herschaut.  Das.  V.  35:  „Sie  schlagen 
mich,  ich  fühle  es  nicht“  d.  i.  sie  schlagen  ihn  und  er  merkt  es  nicht, 
„sie  stossen  mich,  ich  weiss  es  nicht“  d.  i.  sie  stossen  ihn  (■pttbo) 
und  er  weiss  es  nicht.  Er  trinkt  zehn  Kisten  und  man  sagt  zu  ihm: 
Du  hast  zehn  Kisten  getrunken,  und  wenn  du  etwa  denkst,  er  werde, 
wenn  er  von  seinem  Schlafe  erwacht,  von  seiner  Gewohnheit  lassen, 
so  folgt  gleich  darauf:  (er  spricht:)  „wenn  ich  erwache,  so  fahre  ich 
fort  und  suche  ihn  nochmals.“  Das.  V.  29:  „Wem  ist  Weh?  wer 
hat  Händel?“  Derjenige,  wie  Rab  Huna  bemerkt,  welcher  sich  nicht 
mit  dem  Gesetze  abmüht.  „Wer  hat  Wunden  ohne  Ursache?“  Die¬ 
jenigen,  welche  beim  Weine  verweilen. 

Ein  Mann  pflegte  täglich  zwölf  Kisten  Wein  zu  trinken,  einmal 
hatte  er  nur  elf  Kisten  getrunken,  und  er  konnte  nicht  einschlafen. 


*)  Der  Midr.  liest  für  aniTC. 
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Er  stand  in  der  Finsterniss  auf,  ging  zum  Weinschenk  und  sprach: 
Verkaufe  mir  eine  Kiste  Wein.  Der  Weinschenk  sprach:  Ich  kann 
dir  nicht  öffnen,  denn  es  ist  finster  und  ich  fürchte  mich  vor  den 
Wächtern.  Der  Trunkenbold  sah  sich  um  und  ward  eine  Oeffnung  am 
Thore  gewahr  und  sprach:  Reiche  mir  den  Trunk  durch  diese  Oeffnung, 
du  füllest  drinnen  und  ich  trinke  draussen.  Der  Händler  ging  auf 
den  Vorschlag  ein,  und  der  Trunkenbold  trank  und  schlief  vor  dem 
Thore  ein.  Da  gingen  die  Wächter  vorüber  (und  sahen  ihn  liegen) 
und  hielten  ihn  für  einen  Dieb,  sie  schlugen  ihn  und  stiessen  ihn 
und  wandten  auf  ihn  an  Prov.  23,  29:  „Wer  erhält  Schläge  unschul¬ 
diger  Weise“  d.  i.  wen  bestraft  man  umsonst  (ohne  Ursache)?  „wer 
bat  rothe  Augen?“  Alle  diejenigen,  welche  beim  Weine  verweilen, 
wie  der,  welcher  zuerst  in  die  Schenke  geht  und  zuletzt  heraus¬ 
kommt,  die  überall  herumgehen  und  kosten,  wenn  sie  hören:  Dort 
ist  guter  Wein  zu  haben.  Was  folgt  nachher?  Das.  V.  32:  „Zuletzt 
sticht  er  wie  eine  Schlange  und  wie  eine  Otter  beisst  er.“  Wie 
diese  Otter  Unheil  anrichtet  zwischen  Tod  und  Leben,  so  richtete 
auch  der  Wein  Unheil  zwischen  Adam  und  Eva  an;  denn  R.  Je- 
huda  bar  R.  Hai  hat  gesagt:  Jener  Baum,  von  welchem  der  erste 
Mensch  ass,  war  ein  Weinstock  vergl.  Deut.  32,  32:  „Ihre  Trauben 
von  Gift,  bittere  Beeren  haben  sie“,  welche  Stelle  sagen  will:  Jene 
Weintrauben  haben  Bitterkeit  in  die  Welt  gebracht.  Oder  der  Sinn 
der  Worte:  „Wie  die  Otter  beisst  er“  ist  dieser.  Wie  diese  Otter 
Unheil  anrichtet  zwischen  Tod  und  Leben,  so  brachte  auch  der 
Wein  zwischen  Noah  und  seinen  Söhnen  Unheil  vergl.  Gen.  9,  21: 
„Und  er  trank  von  dem  Weine  und  ward  trunken  und  entblösste 
sich  in  seinem  Zelte“,  welche  Stelle  sagen  will:  Wie  über  dich,  so 
sprach  er  auch  den  Fluch  über  Canaan.  Oder  der  Sinn  der  obigen 
Worte  ist  dieser:  Wie  die  Otter  zwischen  Tod  und  Leben  scheidet, 
so  hat  auch  der  Wein  zwischen  Lot  und  seinen  Töchtern  in  Bezug 
auf  die  Blutschande  geschieden  s.  Gen.  19,  33:  „Und  sie  gaben 
ihrem  Vater  Wein  zu  trinken  in  derselben  Nacht“,  darauf  folgt: 
„Und  die  beiden  Töchter  wurden  schwanger  von  ihrem  Vater.“  Oder  der 
Sinn  der  obigen  Worte  ist  dieser:  Wie  die  Otter  zwischen  Tod  und 
Leben  scheidet,  so  schied  auch  der  Wein  zwischen  Aaron  und  seinen 
Söhnen  zum  Tod,  denn  sie  sind  nur  darum  gestorben,  wurde  von  R. 
Simeon  gelehrt,  weil  sie  weintrunken  in  das  Stiftszelt  gegangen  sind. 
Gleich  einem  Könige,  sagte  R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Levi, 
welcher  einen  treuen  Haussohn  hatte,  den  er  an  der  Thür  des 
Hauses  stehend  fand  und  ihm  in  der  Stille  seinen  Kopf  abschlug 
und  einen  andern  an  seine  Stelle  setzte.  Nun  wissen  wir  allerdings 
nicht,  warum  er  den  ersten  erschlug,  allein  daraus,  dass  er  dem 
zweiten  verbot,  nicht  an  die  Thür  des  Hauses  zu  gehen,  geht  her¬ 
vor,  dass  er  ihn  aus  diesem  Grunde  erschlagen  habe.  So  auch  hier. 
Es  heisst  Lev.  10,  2:  „Ein  Feuer  ging  von  dem  Ewigen  aus  und 
verzehrte  sie.“  Nun  wissen  wir  allerdings  nicht,  weshalb  sie  ge¬ 
storben  sind,  allein  daraus,  dass  er  dem  Aaron  befahl  das.  V.  9: 
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„Wein  und  berauschendes  Getränk  sollst  du  nicht  trinken“,  erfahren 
wir,  dass  sie  nur  wegen  des  Weines  umgekommen  sind. 

Oder  der  Sinn  der  obigen  Worte  ist  dieser:  Wie  die  Otter 
zwischen  Tod  und  Leben  scheidet,  so  schied  auch  der  Wein  zwi¬ 
schen  den  zehn  Stämmen  und  dem  Stamme  Jehuda  und  Benjamin 
hinsichtlich  des  Exils.  So  heisst  es  Jes.  5,  11:  „Wehe  denen,  die 
am  Morgen  berauschendem  Getränke  nachlaufen,  spät  bis  in  die 
Nacht  sitzen,  von  Wein  erhitzt“,  deshalb  folgt  darauf  V.  13:  „Darum 
wandert  mein  Volk  ins  Elend  aus  Mangel  an  Erkenntniss.“ 

Oder  der  Sinn  der  obigen  Worte  ist  dieser:  Wie  die  Otter 
zwischen  Tod  und  Leben  scheidet,  so  trennte  auch  der  Wein  zwi¬ 
schen  dem  Stamme  Jehuda  und  dem  Stamme  Benjamin  hinsichtlich 
des  Exils.  So  heisst  es  Jes.  28,  7:  „Und  auch  sie  taumeln  im  Wein¬ 
rausch,  irren  vom  starken  Getränk.“ 

Oder  der  Sinn  der  obigen  Worte  ist  dieser:  Wie  die  Otter 
zwischen  Tod  und  Leben  scheidet,  so  schied  auch  der  Wein  zwi¬ 
schen  der  einen  Regierung  und  der  andern  hinsichtlich  der  Tödtung. 
So  heisst  es  Dan.  5 ,2:  „Als  der  Wein  schmeckte,  befahl  Belscha- 
zar“  u.  s.  w.  und  darauf  folgt  V.  30:  „In  derselben  Nacht  ward 
Belschazar,  der  König  der  Chaldäer,  getödtet.“ 

Oder  endlich  der  Sinn  der  obigen  Worte  ist  dieser:  Wie  die 
Otter  zwischen  Tod  und  Leben  scheidet,  so  schied  auch  der  Wein 
zwischen  Achaschverosch  und  Vaschti  hinsichtlich  der  Ermordung. 
So  heisst  es  hier:  „Am  siebenten  Tage,  als  des  Königs  Herz  wohl- 
gemuth  war  durch  Wein“,  und  darauf  folgt:  „Und  es  zürnte  der 
König  über  sie  sehr“  und  tödtete  sie. 


Cap.  II. 

V.  1.  „Nach  diesen  Begebenheiten,  als  sich  der  Zorn 
des  Königs  Achaschverosch  gelegt  hatte.“  R.  Ibo  im  Namen 
des  R.  Jose  ben  Simra  sagte:  An  jeder  Stelle,  wo  es  heisst  “ihn, 
findet  Anschluss  an  das  Vorhergehende  statt,  wo  es  aber  heisst 
■'‘ihn,  da  wird  das  Vorhergehende  (vom  Folgenden)  getrennt.  Die 
Rabbinen  im  Namen  des  R.  Jose  ben  Simra  sagten  das  Gegentheil. 
„Als  sich  der  Zorn  des  Königs  Achaschverosch  gelegt  hatte.“  Es 
heisst  nicht  sondern  ^V£b,  es  war  ein  sich  Legen  (des  Zor¬ 

nes),  welches  (eigentlich)  kein  sich  Legen  war. 

„Da  gedachte  er  an  Vaschti,  was  sie  gethan  hatte  und 
was  über  sie  beschlossen  worden  war“,  dass  sie  nämlich  nackt 
vor  ihm  hereinkommen  sollte  und  sie  war  nicht  hereingekommen. 
Da  gerieth  er  in  Zorn  über  sie,  und  sie  wurde  hingerichtet.  Nach¬ 
dem  sie  aber  hingerichtet  war,  fing  er  an,  es  zu  bereuen.  Warum? 
Weil  sie,  wie  es  sich  geziemte,  gehandelt  hatte.  „Und  was  über 
sie  beschlossen  worden  war“,  weil  sie  nicht,  wie  es  sich  geziemte,  ge¬ 
handelt  hatte.  Und  warum  geschah  ihr  so?  Weil  sie  dem  Achasch- 
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verosch  nicht  die  Erlaubnis  gab,  den  Tempel  zu  bauen.  Sie  sprach 
nämlich  zu  ihm:  Wie,  meine  Väter  haben  ihn  zerstört  und  du  willst 
ihn  wieder  aufbauen?  Da  sprachen  die  Knappen  des  Königs, 
welche  ihn  bedienten  u.  s.  w. 

V.  3.  Der  König  bestelle  Aufseher  in  allen  Ländern 
seines  Reiches. 

Was  sah  er?  R.  Huna  sagte:  Weil  sie  die  Töchter  Israels 
verachteten,  da  sie  hässlich  waren  und  kein  Geschöpf  sie  beachtete, 
so  sollte  der  Zweifler  zu  einer  bessern  Meinung  kommen.  R.  Cha- 
nina  bar  Schilka  und  R.  Josua  von  Sichnin  und  R.  Levi  im  Namen 
des  R.  Jochanan  sagten:  Wenn  Israeliten  und  Heiden  in  einem  Ge¬ 
höfte  wohnen  und  der  Israelit  hat  seinen  Topf  angesetzt  und  der 
Heide  hat  ihn  berührt,  da  ist  der  Topf  nicht  unrein,  hat  dagegen 
der  Heide  seinen  Topf  angesetzt  und  der  Israelit  ihn  berührt,  so 
spricht  er:  er  ist  unrein.  Und  selbst  wenn  noch  so  viel  Geschmeiss 
in  den  Topf  hineinfällt,  (so  beachtet  er  es  nicht),  sondern  isst  es, 
wenn  aber  der  Israelit  das  Seinige  hineinthut,  so  zerbricht  er  ihn. 
So  heisst  es  Jerem.  50,  29:  ,, Rufet  wider  Babel,  Schützen,  alle,  die 
den  Bogen  spannen.“  Hat  es  denn  Silber  genommen,  dass  du  Silber 
giebst,  oder  hat  es  Gold  genommen,  dass  du  Gold  giebst?  „ Weiber 
in  Zion  entehren  sie.“  Wozu  das?  Gott  sprach:  Ihr  wäret  der 
Wollust  ergeben,  bei  eurem  Leben!  ich  bringe  über  euch  eine  Nation, 
welche  nichts  von  euch  verlangt,  weder  Silber  noch  Gold,  wie  es 
heisst  Jes.  13,  17:  „Siehe,  ich  erwecke  über  sie  die  Meder,  welche 
Gold  nicht  achten  und  am  Silber  kein  Gefallen  haben.“  Und  was 
fordert  sie  von  euch?  S.  das.:  „Und  die  Bogen  der  jungen  Männer 
sollen  zerbrochen  werden  und  der  Leibesfrucht  wird  man  sich  nicht 
erbarmen.“ 

unter  Aufsicht  Aga’s,  des  königlichen  Hämlings,  des 
Hüters  der  Frauen.  Er  war  entmannt  (eig.  verlöscht)  und  als 
solcher  war  er  über  die  Jungfrauen  gesetzt.  Desgleichen  heisst  es 
das.  14:  „Unter  Aufsicht  Schasgas,  des  königlichen  Hämlings, 
des  Hüters  der  Kebsweiber.“  Dieser  war  schwindsüchtig,  deshalb 
war  er  über  die  Frauen  gesetzt. 

V.  4.  Und  das  Mädchen,  welches  in  den  Augen  des 
Königs  gefällt  u.  s.  w.  Wer  war  dazu  geeignet?  Mardachai,  wie 
es  heisst  V.  5:  „Es  war  aber  ein  jüdischer  Mann  in  der  Burg  Schu- 
schan,  sein  Name  war  Mardachai.  Ebenso  heisst  es  Ex.  2,  25:  „Und 
Gott  sah  die  Kinder  Israels  und  Gott  wusste  es.“  Wer  war  dazu 
geeignet?  Mose.  Ebenso  heisst  es  1  Sam.  8,  22:  „Und  Samuel 
sprach  zu  den  Männern  von  Israel:  Gehet  hin,  ein  jeder  in  seine 
Stadt.“  Wer  war  dazu  geeignet?  Saul,  wie  es  heisst  das.  9,  1: 
„Und  es  war  ein  Mann  von  Benjamin,  und  sein  Name  war  Kisch.“ 
Ebenso  heisst  es  das.  17,  11:  „Und  Saul  und  ganz  Israel  hörten  diese 
Reden  des  Philisters  und  zagten  und  fürchteten  sich  sehr.“  Wer 
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war  dazu  geeignet?  David,  wie  es  heisst  das.  V.  12:  „David  aber 
war  der  Sohn  jenes  Ephratiters“  u.  s.  w.  R.  Josua  bar  Abiram 
sagte  zweierlei:  Es  heisst  Jud.  4,  3:  „Und  er  (Sisera)  bedrückte  Israel 
mit  Gewalt.“  Was  heisst  npTna?  R.  Jizchak  sagte:  Mit  Schmä¬ 
hungen  und  Lästerungen,  wie  es  heisst  Mal.  3,  13:  „Harte  Reden 
habt  ihr  wider  mich  geführt,  spricht  der  Ewige.“  Wer  war  dazu 
geeignet?  Debora,  wie  es  heisst  Jud.  4,  4:  „Debora  aber,  eine 
Prophetin,  das  Weib  Lapidoths.“  Ferner  sagte  R.  Josua  bar  Abi¬ 
ram:  Es  heisst  Jud.  10,  18:  „Da  sprach  das  Volk,  die  Obersten  von 
Gilead,  einer  zu  dem  andern:  Wer  ist  der  Mann,  der  anfängt  zu 
streiten  wider  die  Söhne  Ammons?  Er  soll  Haupt  sein  über  alle 
Bewohner  von  Gilead.“  Wer  war  dazu  geeignet?  Jephtach,  wie 
es  heisst  das.  5,  1:  „Und  Jephtach,  der  Gileaditer,  war  ein  tapferer 
Held.“ 


Parascha  V. 

Es  heisst  Ps.  106,  3:  „Heil  denen,  die  das  Recht  beobachten, 
der  Gerechtigkeit  übt  zu  jeder  Zeit.“  Auf  dem  Söller  des  R.  Tar- 
phon  wurde  die  Frage  aufgeworfen:  Wer  übt  wohl  Gerechtigkeit 
zu  allen  Zeiten?  Willst  du  etwa  sagen,  dass  es  die  Kinderlehrer 
und  Mischnaiten  seien?  Essen,  trinken  und  schlafen  sie  denn  nicht? 
Allein  es  sind  die  Thephillin-  und  Mesusothschreiber?  Essen,  trinken 
und  schlafen  diese  denn  nicht?  Wer  ist  nun  der,  welcher  Gerech¬ 
tigkeit  zu  allen  Zeiten  übt?  Es  ist  derjenige  gemeint,  welcher  eine 
Waise  in  seinem  Hause  gross  zieht.  Solltest  du  etwa  einwenden,  dass 
er  sich  nicht  nackt  in  der  Nacht  umherwälze.  Endlich  sagten  sie:  Wir 
müssen  den  Modiner  haben.  R.  Eleasar  von  Modin  kam  und  lehrte: 
Die  Schrift  redet  hier  nur  von  einem  Stück  Brot,  was  sie  in  seinem 
Hause  isst.  Oder:  „Heit  denen,  die  das  Recht  beobachten“  d.  i. 
wie  Mardachai  und  Esther,  „zu  aller  Zeit“  d.  i.  der,  welcher  eine 
Waise  in  seinem  Hause  gross  zieht.  David  sprach  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  „gedenke  meiner,  Ewiger,  mit  der  Gnade  gegen  dein  Volk“ 
(s.  Ps.  106,  4),  in  der  Stunde  nämlich,  wo  du  durch  Mardachai  und 
Esther  den  Israeliten  Hilfe  verschafftest,  in  der  Stunde,  wo  Haman 
die  Israeliten  vertilgen  und  dafür  10000  Talente  Silber  in  die  Hände 
der  Geschäftsleute  des  Achaschverosch  darwiegen  wollte  s.  Esth.  3,  9. 
Was  steht  daselbst?  „Es  war  ein  jüdischer  Mann.“ 

V.  5.  Ein  jüdischer  Mann  ("'mir'  ttr«)  war  in  der  Resi¬ 
denz  Schuschan. 

Die  Benennung:  „ein  Mann“  zeigt,  dass  Mardachai  zu  seiner 
Zeit  eben  so  wichtig  war,  wie  Mose  zu  seiner  Zeit,  von  dem  es  auch 
heisst  Num.  12,  3:  „Und  der  Mann  Mose  war  sehr  deipüthig.“ 
Wie  dieser  vor  den  Riss  trat  s.  Ps.  106,  23,  so  hat  auch  jener  das 
Beste  seines  Volkes  gefördert  s.  Esth.  10,  3;  wie  Mose  hat  auch 
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Mardachai  den  Israeliten  das  Gesetz  gelehrt  s.  Deut.  4,  5  vergL 
Esth.  9,  30,  wo  unter  Wahrheit  nur  das  Gesetz  zu  verstehen  ist 
vergl.  Prov.  23,  23;  „Wahrheit  kaufe  und  verkaufe  sie  nicht.“ 

sein  Name  war  Mardachai:  Schlechte  Menschen  werden 
eingeführt,  so  dass  der  Eigenname  vor  dem  Worte  ittui  sein  Name 
steht,  Nabal  ist  sein  Name  (iwu)  bn:),  Scheba  ben  Bichri  ist  sein 
Name  (i?2U3  ■'‘isn  p  3>nd),  die  Frommen  aber  so,  dass  das  Wort 
172'd  dem  Eigennamen  voransteht,  wie:  sein  Name  war  Manoach, 
sein  Name  war  Kisch,  und  sein  Name  war  Saul,  und  sein  Name 
war  Elkana,  und  sein  Name  war  Boas,  und  sein  Name  war  Mar¬ 
dachai,  weil  sie  ihrem  Schöpfer  gleichen  vergl.  Ex.  6,  2. 

Warum  wird  er  ^Y)!"P  Jude  genannt,  er  war  doch  ein  Benja- 
mite?  Weil  er  den  Glauben  an  den  Einigen  (Einzigen  ‘HTT)  frei 
zu  erkennen  gab,  wie  es  heisst:  „er  beugte  nicht  vor  Haman  das 
Knie  und  huldigte  ihm  nicht.“  War  er  denn  so  reizbarer  Natur, 
dass  er  den  königlichen  Befehl  nicht  beachtete?  Allein  sowie 
Achaschverosch  den  Befehl,  Haman  zu  huldigen,  erlassen  hatte, 
trug  dieser  ein  Götzenbild  auf  seinem  Herzen,  damit  er  gleich¬ 
zeitig  mit  verehrt  werde,  und  als  er  sah,  dass  Mardachai  ihm  die 
Huldigung  versagte,  gerieth  er  gegen  ihn  in  Zorn.  Mardachai  da¬ 
gegen  dachte:  Es  giebt  einen  Herrn  über  alle  Hochmüthigen,  wie, 
ich  sollte  ihn  verlassen  und  dem  Götzen  huldigen?  Darum  also, 
weil  er  die  Einheit  des  Namens  Gottes  verkündigte,  heisst  er 
■mfp,  was  sagen  will:  Mein  Einziger  (■»T’rp).  Manche  stellen  Mar¬ 
dachai  dem  Abraham  gleich.  Sowie  Abraham,  unser  Vater,  sich 
dem  Gluthofen  überlieferte  und  den  Menschen  die  Grösse  Gottes 
zu  erkennen  gab  s.  Gen.  12,  5,  so  hat  auch  Mardachai  Gottes  Grösse 
den  Menschen  zu  erkennen  gegeben  s.  Esth.  8,  17  und  hat  die  Ein¬ 
heit  des  Namens  Gottes  verkündet  und  ihn  geheiligt.  Deshalb  heisst 
er  ■'T)n\  Lies  nicht  ’mrp,  sondern  War  (rrii).  Jeder  von 

dem  es  heisst:  rrn  er  war,  der  war  es  nach  R.  Jochanan  vom 
Anfang  bis  Ende.  Da  ward  ihm  eingewendet:  Es  heisst  doch  aber 
Ezech.  33,  24:  „Einer  war  (mn  Abraham“,  da  war  doch  von 

jetzt  ab  sein  Anfang  und  sein  Ende?  Er  erwiderte  ihnen:  Auch 
das  ist  kein  Einwurf,  denn  wie  R.  Chanina  und  R.  Jochanan  ge¬ 
sagt  haben,  erkannte  Abraham  seinen  Schöpfer  schon  von  drei  Jah¬ 
ren  ab  s.  Gen.  26,  5:  „Darum  (npy)  dass  Abraham  meiner  Stimme 
gehorchte“,  woraus  hervorgeht,  dass  er  zuletzt  (apy)  auf  die  Stimme 
seines  Schöpfers  hörte  und  er  war  175  Jahre  alt,  was  bestätigt,  dass 
er  bestimmt  war,  die  ganze  Welt  in  Busse  zu  führen. 

So  heisst  es  auch  vom  ersten  Menschen  s.  Gen.  3,  22:  „Siehe, 
der  Mensch  ist  geworden  D“iN!n  pi;“,  weil  er  zum.  Tode  be¬ 

stimmt  war,  und  ebenso  heisst  es  von  der  Schlange  das.  3,  1:  „Die 
Schlange  war  listig  (rvn  tljnrrn)“,  weil  sie  zur  Strafe  bestimmt  war, 
und  ebenso  heisst  es  von  Kain  s.  das.  4 ,2:  „Und  Kain  war  ein 
Landbauer  (i-pn  ppi)“,  weil  er  zum  Wandern  bestimmt  war  vergl. 
das.  V.  16:  „Und  Kain  ging  hinweg  vom  Angesichte  des  Ewigen“,. 
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das  will  sagen :  er  war  unstät  und  flüchtig.  Auch  von  Hiob  heisst 
es  s.  Hi.  1,1:  ,,Es  war  ein  Mann  im  Lande  Uz  (rvti  tt:\v)“,  weil 
er  zu  Leiden  bestimmt  war,  ebenso  von  Noach  s.  Gen.  6,  9:  ,,Noach 
war  ein  gerechter,  frommer  Mann  (irrt  ü^wn)“,  weil  er  bestimmt 
war,  seinen  Schöpfer  zu  erkennen,  ebenso  von  Mose  s.  Ex.  3,  1: 
,,Mose  weidete  die  Schafe  (rvJ-f  SWi)“,  weil  er  zur  Erlösung  be¬ 
stimmt  war,  und  ebenso  heisst  es  hier  von  Mardachai:  ,,Mardachai 
war  (mir;  'i-irto)“,  weil  er  zur  Erlösung  bestimmt  war. 

R.  Levi  macht  die  Bemerkung,  dass  jeder,  von  welchem  die  Schrift 
das  Wort  ,,ri'ri  er  war“  aussagt,  eine  neue  Welt  (d.  i.  eine  grosse 
Umwandlung  herbeigeführt)  gesehen  hat.  Nach  R.  Samuel  bar 
Nachman  ist  das  bei  fünf  Personen  der  Fall  gewesen:  1)  bei  Noach. 
Ehemals  heisst  es  von  ihm  Hi.  14,  19:  „Steine  zerrieben  die  Wasser“, 
was  nach  R.  Levi  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagen  will,  dass 
selbst  die  Mühlsteine  durch  die  Wasser  der  Fluth  zerrieben  wurden, 
und  jetzt  heisst  es  Gen.  9,  18:  „Und  es  waren  die  Söhne  Noachs, 
die  aus  der  Arche  hervorgingen“,  was  sagen  will,  dass  er  eine  neue 
Welt  gesehen  hat.  2)  bei  Joseph.  Ehedem  heisst  es  Ps.  105,  18  r 
„Sie  zwangen  in  Fesseln  seinen  Fuss“,  und  jetzt  heisst  es  Gen.  42,  6: 
„Joseph  herrschte  über  das  Land“,  was  andeuten  will,  dass  er  eine 
neue  Welt  gesehen  hat.  3)  bei  Mose.  Ehedem  heisst  es  Ex.  2,  15: 
„Er  floh  vor  Pharao“,  und  jetzt  heisst  es  Ex.  15,  4:  „Sie  sanken 
ins  Meer“,  was  sagen  will,  dass  er  eine  neue  Welt  gesehen  hat. 
4)  bei  Hiob.  Ehedem  hiess  es  von  ihm  Hi.  16,  13:  „Er  vergoss  zur 
Erde  meine  Galle“  und  jetzt  heisst  es  das.  42,  10:  „Und  der  Ewige 
vermehrte  alles,  was  Hiob  hatte,  um  das  Doppelte“,  was  andeutet, 
dass  er  eine  neue  Welt  gesehen  hat.  5)  bei  Mardachai.  Ehedem 
heisst  es  von  ihm:  „Er  kleidete  sich  in  Sack  und  Asche“,  jetzt  da¬ 
gegen  heisst  es:  Er  ging  heraus  vor  dem  Könige  in  einem  könig¬ 
lichen  Gewände  und  er  hiess  Mardachai  d.  i.  wie  die  Myrrhe  das 
Haupt  aller  Spezereien  ist,  so  war  Mardachai  das  Haupt  der  Ge¬ 
rechten  seiner  Zeit. 

V.  6.  Welcher  weggeführt  worden  war  von  Jerusalem. 
Als  R.  Jonathan  und  die  Rabbinen  an  diesen  Vers  kamen,  sprachen 
sie:  O  Nebucadnezar,  seine  Gebeine  mögen  zerbrochen  werden! 
Warum  sprachen  sie  nicht  auch  so  bei  (den  Stellen  in)  Jeremja? 
Weil  Nebucadnezar  zu  der  Zeit,  wo  er  in  Jeremja  erwähnt  wird, 
noch  am  Leben  war,  allein  hier  war  er  schon  todt. 

V.  7.  Und  er  war  Erzieher  der  Hadassa  (Myrthe).  Wie 
die  Myrthe  von  süssem  Gerüche  und  bitterm  Geschmacke  ist,  so 
war  auch  die  Esther  süss  für  Mardachai  und  bitter  für  Haman. 

Denn  sie  hatte  nicht  Vater  und  Mutter.  War  sie  denn, 
bemerkte  R.  Pinchas  und  R.  Chama  bar  Gurjon  im  Namen  Rabs, 
ein  Findelkind  (n'pmizj)?  Es  war  der  Fall,  als  ihre  Mutter  mit  ihr 
schwanger  ging,  starb  ihr  Vater,  und  als  sie  geboren  ward,  starb 
ihre  Mutter. 
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Es  heisst  Ex.  17,  14:  ,, Befiehl  es  den  Ohren  Josuas.“  Dieser 
war  einer  von  den  vier  Gerechten,  welchen  ein  Wink  gegeben 
wurde,  von  denen  zwei  darauf  achteten,  zwei  aber  nicht.  Mose 
wurde  ein  Wink  gegeben  und  er  achtete  nicht  darauf,  und  Jacob 
wurde  ein  Wink  gegeben  und  er  achtete  nicht  darauf.  David  und 
Mardachai  wurde  auch  ein  Wink  gegeben,  aber  sie  achteten  darauf. 
Gott  hatte  zu  Jacob  gesagt  s.  Gen.  28,  15:  „Ich  werde  dich  behüten, 
wo  du  gehst.“  Fürchtet  sich  denn  ein  Mensch,  welcher  von  Gott 
eine  Verheissung  erhalten  hat,  wie  es  heisst  Gen.  28,  17:  „Und  Jacob 
fürchtete  sich?“  Allein  er  dachte:  Vielleicht  kann  ich  im  Hause  des 
unreinen  Laban  mit  Unreinheit  befleckt  worden  sein.  Von  Mose  heisst 
es  Ex.  17,  14:  „Befiehl  es  den  Ohren  Josuas“,  das  will  sagen:  Wenn 
du  gestorben  sein  wirst,  wird  Josua  die  Israeliten  in  das  verheissene 
Land  bringen.  Da  heisst  es  Deut.  3,  23:  „Und  er  (Mose)  flehte 
zum  Ewigen“  (d.  i.  er  betete  um  Aenderung  dieses  Beschlusses). 
Allein  David  und  Mardachai  haben  auf  den  ihnen  gewordenen  Wink 
geachtet.  David  sagte  s.  1  Sam.  17,  36:  „Auch  den  Löwen  und  den 
Bär  hat  dein  Knecht  erschlagen“,  er  dachte  nämlich:  Bin  ich  denn 
darum  geschätzt,  dass  ich  wilde  Thiere  erschlagen  habe?  allein  er 
dachte  wieder:  Vielleicht  soll  den  Israeliten  etwas  widerfahren,  dass 
sie  einst  durch  mich  gerettet  werden.  Von  Mardachai  heisst  es: 
„Er  ging  täglich  vor  dem  Vorhofe  des  Harems  auf  und  ab“,  weil 
er  dachte:  sollte  denn  diese  Tugendhafte  mit  dem  Unbeschnittenen 
verbunden  werden?  Wahrscheinlich  steht  etwas  Grosses  den  Israe¬ 
liten  bevor  und  dass  diese  durch  sie  gerettet  werden.  R.  Berachja 
sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Gott  sprach  zu  den  Israeliten:  Ihr 
klagtet  s.  Threni  5,  3:  „Wir  sind  Waisen  und  haben  keinen  Vater“, 
bei  eurem  Leben!  der  Erlöser,  den  ich  euch  einst  in  Medien  werde 
erstehen  lassen,  wird  vater-  und  mutterlos  sein,  wie  es  hier  heisst: 
„Sie  hatte  weder  Vater  noch  Mutter.“ 

V.  11.  Und  Tag  für  Tag  wandelte  Mardachai  vor  dem 
Hofe  des  Frauenhauses,  um  sich  nach  ihrem  Blutfleck  und  ihrer 
Menstruation  zu  erkundigen,  um  zu  erfahren,  ob  es  Esther 
wohlginge,  dass  sie  nicht  Zaubereien  mit  ihr  trieben.  R.  Jacob 
bar  Acha  sagte:  Gott  sprach  zu  ihm:  Du  hast  nach  dem  Wohl  einer 
Seele  gefragt,  um  zu  erfahren,  ob  es  der  Esther  wohlgehe,  bei  dei¬ 
nem  Leben!  du  wirst  einst  das  Wohl  einer  ganzen  Nation  befördern, 
wie  es  heisst  Esth.  10,  3:  „Er  suchte  das  Beste  seines  Volkes  und 
redete  zum  Heil  für  all  seinen  Samen.“ 

V.  15.  Und  als  die  Reihe  kam  an  Ester  u.  s.  w.  Und 
Esther  fand  Gunst  in  den  Augen  aller,  die  sie  sahen.  R. 
Jehuda  sagte:  Wie  dieses  Bild,  auf  welches  tausend  Menschen 
schauen  und  das  allen  gefällt  (angenehm  ist).  Nach  R.  Nechemja 
wurden  Mederinnen  von  der  einen  und  Perserinnen  von  der  an¬ 
deren  Seite  hingestellt,  aber  Esther  war  die  schönste  von  allen. 
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Die  Rabbinen  sagen:  Es  heisst:  „Und  Esther  fand  Gunst  in  den 
Augen  aller,  die  sie  sahen“  d.  i.  in  den  Augen  der  Oberen  und  in 
den  Augen  der  Unteren  vergl.  Prov.  3,  4:  ,,Du  wirst  Gunst  und 
gutes  Glück  finden  in  Gottes  und  der  Menschen  Augen.“ 

V.  16.  Und  Esther  ward  zum  Könige  Achasch verosch 
gebracht  d.  i.  sie  wurde  versteigert,  der  eine  sagte:  Ich  gebe  hun¬ 
dert  Denare,  wenn  ich  mit  ihr  scherzen  kann,  der  andere  sagte: 
Ich  gebe  zweihundert  Denare,  wenn  ich  mit  ihr  scherzen  kann. 

V.  17.  Und  es  liebte  der  König  die  Esther  mehr  als 
alle  Weiber  und  sie  fand  Gunst  und  Gnade  bei  ihm  vor 
allen  Jungfrauen.  R.  Chelbo  sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass 
man  auch  Verheirathete  vor  ihn  gebracht  hatte,  darum  heisst  es: 
„vor  allen  Weibern  und  vor  allen  Jungfrauen.“ 

Und  er  setzte  die  königliche  Krone  auf  ihr  Haupt  und 
machte  sie  zur  Königin  an  Vaschtis  Statt.  Ehe  Esther  zur 
Königin  erhoben  wurde,  bestand  noch  das  Bild  der  Vaschti,  als  er 
aber  Esther,  die  Tochter  guter  und  edler  Vorfahren,  genommen 
hatte,  sprach  er:  Vaschti  stürze  (mrrn)  und  Esther  steige,  wie  es 
heisst:  „Und  er  machte  sie  zur  Königin  an  Vaschtis  Statt.“*) 

V.  20.  Esther  aber  hatte  noch  nicht  ihre  Geburt  und 
ihr  Volk  entdeckt.  Daraus  geht  hervor,  dass  sie  ebenso  wie 
ihre  Ahnmutter  Rachel  das  Schweigen  ergriffen  hatte.  Sie  ergriff 
die  Spindel  des  Schweigens,  und  die  Grossen  ihrer  Nachkommen¬ 
schaft  haben  im  Schweigen  bestanden.  Rachel  ergriff  die  Spindel 
des  Schweigens,  sie  sah  nämlich  ihre  Geschenke  in  der  Hand  ihrer 
Schwester  und  schwieg.  Ihr  Sohn  Benjamin  ergriff  das  Schweigen, 
denn  wisse,  dass  sein  Stein  im  Brustschilde  des  Hohenpriesters  der 
Jaspis  (nDtZD)  war,  um  anzudeuten,  dass  er  wohl  vom  Verkaufe 
Josephs  wusste,  aber  er  schwieg.  Das  Wort  n'DUi'*  will  nämlich 
sagen:  er  hatte  zwar  einen  Mund  (ns  ur),  allein  er  schwieg.  Auch 
Saul,  ihr  Enkel,  entdeckte  die  königliche  Sache  nicht.  Ebenso  han¬ 
delte  Esther.  „Sie  entdeckte  ihre  Geburt  und  ihr  Volk  nicht.“ 

V.  21.  In  selbigen  Tagen,  als  Mardachai  an  der  Pforte 
des  Königs  sass,  ergrimmten  Bigtan  und  Teresch,  die  zwei 
Hämlinge  des  Königs.  Was  gab  es  denn  zu  zürnen?  Er  hatte 
zwei  abgesetzt  und  einen  andern  eingesetzt.**)  Er  hatte  die  zwei 
Präfecten,  welche  Thürhüter  waren,  abgesetzt  und  diesen  Barbaren 
eingesetzt.***)  „Am  Thore  des  Königs.“  R.  Berachja  im  Namen  des 
R.  Levi  sagte:  Es  heisst  Ps.  46,  9:  „Kommt,  schauet  die  Thaten 
Gottes,  wie  er  Zerstörung  wirkt  auf  Erden.“  Er  erzürnt  Knechte 


*)  Der  Midr.  will  das  Wort  nnn  erklären. 

**)  S.  Midr.  Beresch.  r.  Par.  88. 

***)  Da  das  Targ.  hat,  so  ist  vielleicht  auch  naia  =  zu  neh¬ 

men.  Der  Sinn  wäre  dann:  Der  draussen  (an  der  Thüre)  sich  auf  hält. 
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gegen  ihre  Herren,  um  die  Gerechten  zur  Grösse  zu  erheben,  wie 
es  heisst:  es  zürnten  Bigtan  und  Teresch“,  um  den  Mardachai  zur 
Grösse  zu  erheben,  und  ebenso  erzürnt  er  Herren  gegen  ihre  Knechte, 
um  den  Joseph  zur  Grösse  zu  erheben,  wie  es  heisst  Gen.  41,  10: 
,, Pharao  zürnte  auf  seine  Knechte.“ 

V.  23.  Und  die  Sache  ward  untersucht  und  also  be¬ 
funden.  R.  Levi  im  Namen  des  R.  Acha  ben  Schila  vom  Dattel¬ 
dorfe  sagte:  Wenn  es  sich  schon  mit  dem  Buche  eines  menschlichen 
Wesens  so  verhält,  wie  wird  es  erst  sein,  wenn  das  Buch  Gottes 
kommen  wird,  wie  es  heisst  Mal.  3,  16:  ,,Und  der  Ewige  merkt  auf 
und  höret  und  ein  Denkbuch  ward  vor  ihm  geschrieben  für  die 
Gottesfürchtigen  und  die,  welche  seinen  Namen  achten.“ 


Cap.  III. 

V.  1.  Nach  diesen  Begebenheiten  erhob  der  König 
Achaschverosch  den  Haman.  In  Verbindung  mit  Ps.  37,  20:  ,,Die 
Ruchlosen  gehen  zu  Grunde  und  des  Ewigen  Feinde  schwinden  wie 
das  Fett  der  Lämmer.“  Sowie  diese  nicht  zu  ihrem  Besten,  son¬ 
dern  für  die  Schlachtbank  gemästet  werden,  so  wurde  auch  der 
ruchlose  Haman  nur  zu  seinem  Sturze  erhoben.  Gleich  einem  Men¬ 
schen,  welcher  eine  Eselin  und  ihr  Junges  und  auch  eine  Sau  be- 
sass.  Dieser  gab  er  Futter  ohne  Mass,  jener  aber  mass  er  solches 
zu.  Wie  unbesonnen  verfährt  unser  Herr,  sprach  das  Junge  zu  der 
Alten,  uns,  die  wir  für  den  Hausherrn  die  Arbeiten  verrichten,  füt¬ 
tert  er  so  zugemessen,  und  dieser  Sau,  welche  müssig  daliegt,  giebt 
er  ohne  Mass.  Es  wird  schon  die  Stunde  kommen,  antwortete  die 
Alte,  wo  du  ihren  Fall  sehen  und  begreifen  wirst,  dass  sie  nicht 
aus  Vorzug,  sondern  nur  zu  ihrem  schmähligen  Ende  so  reichlich 
gemästet  wird.  Als  die  Festzeit  (oiabp)  kam,  nahmen  sie  die  Sau, 
die  gehörig  gemästet  war,  stachen  sie  und  legten  nun  der  jungen 
Eselin  die  Gerste  vor,  die  sie  wohl  berührte  (nDt252?2),  nicht  aber 
verzehrte.  Meine  Tochter!  sprach  die  Alte  zu  ihr,  nicht  das  Futter, 
sondern  die  Unthätigkeit  verursacht  den  Tod,  wie  es  hier  heisst: 
„Er  setzte  seinen  Thron“  u.  s.  w.  und  das.  9,  25:  „Sie  hingen  Ha¬ 
man  auf.“ 

Oder  die  Worte  stehen  nach  R.  Levi  in  Verbindung  mit  Ps. 
92,  8:  „Es  grünen  die  Frevler  wie  Kraut  und  es  blühen  alle  Uebel- 
thäter.“  Und  was  steht  am  Schlüsse  des  Verses?  „Um  getilgt  zu 
werden  auf  immer.“  So  ist  auch  Haman  nur  zu  seinem  Unglücke 
gross  geworden.  Gleich  einem  Schildknappen  der  den  Sohn 

des  Königs  beschimpft.  Tödte  ich  ihn  jetzt,  dachte  der  König,  so 
sagen  die  Leute,  der  König  hat  einen  Schildknappen  getödtet.  Was 
that  er?  Erst  machte  er  ihn  zum  Archonten  dann  zum 

Hegemon  und  endlich  liess  er  ihn  enthaupten.  Ebenso  sprach  auch 
Gott:  Hätte  ich  den  Haman  umgebracht,  als  er  dem  Achaschverosch 
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zur  Einstellung  des  Tempelbaues  rieth,  da  hätte  niemand  ihn  ge¬ 
kannt.  Er  erhob  ihn  also  zuerst  (machte  ihn  gross)  und  dann  liess 
er  ihn  auf  hängen,  wie  es  hier  heisst:  ,,Er  setzte  seinen  Thron“  u.  s.  w. 
und  nachher  heisst  es:  „Sie  hingen  den  Haman.“  So  ergeht  es  den 
Feinden  Gottes,  zu  ihrem  Fall  werden  sie  gross  gemacht.  Es  heisst 
Hi.  12,  23:  „Er  lässt  die  Völker  wachsen  (macht  sie  gross)  und  ver¬ 
nichtet  sie.“  Oder  die  Worte:  „Nach  diesen  Begebenheiten“  u.  s.  w. 
stehen  in  Verbindung  mit  Hi.  20,  6  u.  7:  „Wenn  er  zum  Himmel 
stiege“  d,  i.  wenn  er  sich  zur  Höhe  erhöbe,  „und  sein  Haupt  zur 
Wolke“  d.  i.  wenn  er  die  Wolke  berührte,  „wie  sein  Koth  (ibb:D) 
vergeht  er  auf  ewig.“  Wie  die  Excremente  schmutzig  sind,  so  wird 
auch  er  (der  Frevler,  der  in  Folge  seiner  Frevelthaten  aussätzig 
wird)  beschmutzt,  entstellt  sein.  „Die  ihn  gesehen,  fragen:  Wo  ist 
er?“  Sie  sehen  ihn  und  erkennen  ihn  nicht.  Wo  ist  Haman,  wo 
ist  seine  Glückseligkeit? 

R.  Pinchas  erzählte:  Der  Löwe  gab  einst  den  Land-  und  Wald- 
thieren  ein  Gastmahl  und  breitete  die  Felle  von  erlegten  Löwen, 
Wolfen  und  anderen  bösen,  wilden  Thieren  über  sie  aus.  Nachdem 
sie  gegessen  und  getrunken  hatten,  fragten  sie:  Wer  singt  uns  Lieder 
vpr?  und  richteten  dabei  ihre  Augen  auf  einen  Fuchs.  Wollt  ihr, 
fragte  er  sie,  mit  einstimmen?  ja,  war  die  allgemeine  Antwort.  Er 
sprach:  Das,  was  er  uns  an  den  Oberen  (über  uns)  gezeigt  hat, 
wird  er  uns  auch  an  den  Unteren  zeigen.  So  wird  auch  der,  welcher 
uns  den  Sturz,  die  Kreuzigung,  der  zwei  Diener  des  Königs,  Bigtan 
und  Teresch  s.  Esth.  2,  21 — 23  gezeigt  hat,  uns  Plamans  Sturz  zeigen. 
Derjenige,  welcher  uns  an  den  Früheren  gerächt  hat,  wird  uns 
auch  an  den  Späteren  rächen.  Auch  dieser  Mann  wird  gekreuzigt 
werden. 

„Nach  diesen  Begebenheiten“  d.  i.  nach  den  Erwägungen, 
denen  Haman  sich  hingab.  Derselbe  dachte  nämlich,  bemerkt  R. 
Jehuda,  ist  Esther  eine  Jüdin,  so  ist  sie  als  Sprössling  meines  Stamm¬ 
vaters  Esau  mit  mir  verwandt  s.  Mal.  1,  2,  ist  sie  aber  eine  Heidin, 
nun  alle  Heiden  sind  mit  einander  verwandt. 

R.  Pinchas  sagte:  Zwei  Reiche  hat  es  in  der  Welt  gegeben, 
einen  unter  den  Israeliten  und  einen  unter  den  Völkern  der  Welt, 
welchen  ihr  Reichthum  nur  zu  ihrem  Unglücke  diente.  Es  sind 
Korach  unter  den  Israeliten,  der  die  von  Joseph  verborgenen  sil¬ 
bernen  und  goldenen  Schätze  gefunden  und  Haman  unter  den  Völ¬ 
kern  der  Welt,  der  sich  an  den  Schätzen  der  Könige  Judas  berei¬ 
chert  hatte.  Als  der  König  seinen  Reichthum  sah  und  seine  zehn 
Söhne  vor  ihm  als  Fürsten,  stand  der  König  auf  und  erhob  ihn,  wie  es 
heisst:  „Nach  diesen  Begebenheiten  erhob  der  König  Achaschverosch 
den  Haman  ben  Hamdata“  u.  s.  w.  Was  that  Haman?  Er  trug  ein  ge¬ 
sticktes  Götzenbild  auf  seinen  Kleidern  und  eins  auf  seinem  Herzen, 
so  dass  alle,  die  ihm  huldigten,  auch  diesem  Götzen  huldigten. 
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V.  2.  Und  alle  Diener  des  Königs,  welche  am  Thor 
des  Königs  waren. 

R.  Jose  bar  Chanina  eröffnete  seinen  Vortrag  mit  Ps.  140,  6: 
„Stolze  legen  mir  Fallstrick.“  Herr  der  Welt!  rief  die  Gemeinde 
Israel  vor  Gott,  die  Völker  der  Welt  haben  mir  ein  Netz  aus¬ 
gebreitet,  um  mich  zum  Falle  zu  bringen,  indem  sie  mir  gebieten, 
fremden  Göttern  zu  huldigen.  Folge  ich  ihnen,  so  werde  ich  be¬ 
straft,  widersetze  ich  mich,  so  bringen  sie  mich  um.  Gleich  einem 
Wolfe,  der  durstig  war  und  welchem  ein  Netz  (Schlinge)  an  die- 
Mündung  einer  Quelle  gelegt  worden  war.  Gehe  ich  dahin,  sprach 
er,  um  zu  trinken,  so  werde  ich  gefangen,  unterlasse  ich  es,  so  bringt 
mich  der  Durst  um. 

V.  4.  Und  es  geschah,  als  sie  ihm  dieses  täglich  vor¬ 
stellten. 

Die  Nachkommen  der  Rachel,  bemerkte  R.  Jochanan  im  Namen 
des  R.  Benjamin  bar  R.  Levi,  haben  eine  gleiche  Versuchung  zu 
bestehen  gehabt  und  es  ist  ihnen  auch  dafür  eine  gleiche  Auszeich¬ 
nung  geworden.  Ihre  Versuchung  war  gleich  s.  Gen.  39,  10:  „Und 
es  geschah,  als  sie  zu  Joseph  redete  Tag  für  Tag“,  und  hier  heisst 
es:  „Und  es  geschah,  als  sie  ihm  dieses  täglich  vorstellten  und  er 
nicht  auf  sie  hörte“;  und  dort  Gen.  39,  10  heisst  es:  „Und  er  nicht 
gehorchte  bei  ihr  zu  liegen“;  und  ihre  Auszeichnung  war  gleich  s. 
Gen.  41,  42:  „Und  Pharao  zog  seinen  Siegelring  von  seiner  Hand 
und  gab  ihn  an  die  Hand  Josephs  und  bekleidete  ihn  mit  Kleidern 
von  Byssus“,  und  Esth.  8,  2  heisst  es:  „Und  er  zog  seinen  Siegelring 
ab,  welchen  er  von  Haman  genommen  hatte  und  gab  ihn  dem  Mar- 
dachai“,  und  dort  Gen.  41,  43  heisst  es:  „Und  er  liess  ihn  fahren  auf 
dem  zweiten  Wagen,  den  er  hatte  und  man  rief  vor  ihm  her:  Abrech 
(beuget  euch)!  und  hier  Esth.  6,  9  heisst  es:  „Und  das  Kleid  und 
das  Ross  u.  s.  w.  und  es  werde  vor  ihm  gerufen:  So  geschieht  dem 
Mann,  welcher  den  König  Lust  hat  zu  ehren.“  Welche  Antwort 
gab  Mardachai  dem,  welcher  ihn  fragte:  Warum  widerstehst  du  dem 
königlichen  Befehle?  Nach  R.  Levi  diese.  Unser  Lehrer  Mose  hat 
uns  gewarnt  vor  der  Anbetung  eines  Bildes  mit  den  Worten  Deut. 
27,  15:  „Verflucht  der  Mann,  der  ein  geschnitztes  oder  gegossenes 
Bild  macht“;  und  dieser  Ruchlose  macht  sich  selbst  zu  einem  Ab¬ 
gott,  wovor  der  Prophet  s.  Jes.  2,  22  uns  gewarnt  hat  mit  den  Wor¬ 
ten:  „So  trauet  nun  nicht  auf  den  Menschen,  in  dessen  Nase  ein 
Hauch  ist,  denn  wofür  ist  er  geachtet?“  und  nicht  nur  das,  ich  bin 
göttlicher  Abkunft,  denn  alle  Stämme  sind  ausserhalb  des  Landes, 
mein  Ahn  (Benjamin)  aber  ist  im  Lande  Israel  geboren  und  sein 
Ahn  (Jacob)  hat  sich  vor  dem  meinigen  (Esau)  gebückt  s.  Gen. 
33,  67:  „Und  es  verneigten  sich  die  Mägde“  u.  s.  w.,  und  hernach 
verneigte  sich  Joseph  und  Rachel  und  huldigten  ihm,  es  geschah 
das  aber  zu  einer  Zeit,  wo  Benjamin  noch  nicht  geboren  war. 
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V.  5.  Als  Haman  sah,  dass  Mardachai  nicht  das  Knie 
vor  ihm  beugte. 

Möchten  doch,  sagt  R.  Ibo,  die  Augen  der  Ruchlosen  verfinstert 
werden,  um  zu  sehen,  denn  der  Augenschein  führt  solche  Menschen 
zur  Hölle  vergl.  Gen.  6,  2;  „Und  es  sahen  die  Söhne  Gottes  die 
Töchter  der  Menschen“,  ferner  das.:  ,,Es  sah  Cham,  der  Stammvater 
Canaans“;  Gen.  28,  8:  „Und  es  sah  Esau,  dass  die  Töchter  Canaans 
böse  waren“,  Num.  22,  1:  „Und  es  sah  Balak  ben  Zippor“,  das. 

24,  1:  „Und  es  sah  Bileam,  dass  es  wohlgefiel  in  den  Augen  des 
Ewigen,  die  Kinder  Israel  zu  segnen“;  und  hier:  „Und  es  sah  Ha¬ 
man,  dass  Mardachai  sich  nicht  vor  ihm  bückte  und  ihm  huldigte“; 
aber  der  Augenschein  der  Gerechten  wird  erleuchtet,  weil  er  sie  auf¬ 
wärts  führt  vergl.  Gen.  18,  2:  „Und  er  hob  seine  Augen  auf  und 
sähe,  und  siehe  drei  Männer“  u.  s.  w.,  das.:  „Und  er  sähe  und  siehe 
ein  Widder“,  das.  29,  2:  „Und  er  sähe  und  siehe  ein  Brunnen  war 
auf  dem  Felde“;  Ex.  3,  2:  „Und  er  sähe  und  siehe  der  Dorn¬ 
busch“;  Num.  25,  7:  „Und  es  sah  Pinchas.“  Darum  erfreuen  sie 
sich  ihres  Augenscheines  s.  Ps.  107,  42:  „Es  sehen  es  die  Redlichen 
und  freuen  sich.“ 

V.  6.  Es  war  aber  in  seinen  Augen  zu  verächtlich, 
an  Mardachai  allein  Hand  zu  legen. 

Verachteter!  Nachkomme  eines  Verächters.  Dort  heisst  es  Gen. 

25,  34:  „Und  Esau  verachtete  die  Erstgeburt“,  und  hier  heisst  es: 
„Es  war  in  seinen  Augen  verächtlich.“ 

sondern  er  dachte  alle  Juden  auszurotten. 

In  dieser  Welt,  sagte  R.  Simeon  ben  Jose  ben  Lakunja,  werden 
die  Israeliten  mit  den  Felsen  verglichen  vergl.  Num.  23,  9:  „Von  der 
Spitze  der  Felsen  schau  ich  ihn“;  Jes.  51,  1:  „Schauet  auf  den  Fels, 
aus  dem  ihr  gehauen“,  mit  den  Steinen  s.  Gen.  49,  24:  „Von  dort, 
dem  Hirten,  dem  Steine  Israels“  und  Ps.  118,  22:  „Der  Stein,  den 
die  Bauleute  verworfen  haben“,  und  die  Völker  der  Welt  mit  den 
Scherben  vergl.  Jes.  30,  14:  „Sie  bricht  gleich  einem  töpfernen  Ge¬ 
schirr.“  Fällt  ein  Felsstück  (n a^s)  auf  einen  Topf,  wehe  dem  Topfe! 
und  fällt  ein  Topf  auf  einen  Felsen,  wehe  dem  Topfe!  jedenfalls 
ist  es  um  den  Topf  geschehen.  So  ergeht  es  auch  dem,  der  die 
Juden  befeindet  (eig.  an  sie  sich  macht),  er  nimmt  das  Seinige  aus 
ihren  Händen.  So  heisst  es  auch  im  Traume  Nebucadnezars  Dan. 
2,  45:  „Weil  du  gesehen  hast,  dass  vom  Berge  sich  ein  Stein  los¬ 
riss  ohne  Menschenhände  und  zermalmte  das  Eisen,  das  Erz,  den 
Thon“  u.  s.  w.  Wenn  der  Purpurmantel  des  Königs  auf  den  Markt 
kommt  (feil  geboten  wird),  sagte  R.  Chija  bar  R.  Janai,  wehe  dem 
Käufer,  wehe  dem  Verkäufer!  ebenso  soll  Israel,  Gottes  Purpur,  an 
denen  Gott  sich  verherrlicht  vergl.  Jes.  49,  3:  „Mein  Knecht  bist  du, 
Israel,  an  dem  ich  mich  verherrliche“,  verkauft  werden,  wehe  dem 
Verkäufer,  wehe  dem  Käufer!  Haman,  der  Ruchlose,  gleicht  dem 

Wünsche,  Midrasch  Megillat  Esther.  4 
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Vogel,  der  ein  Nest  am  Meeresufer  baute,  welches  von  den  Wellen 
hinweggeschwemmt  zu  werden  bedroht  war.  Ich  weiche  nicht  eher 
von  hier,  sprach  der  Vogel,  bis  das  Meer  zu  Land  und  das  Land 
zu  Meer  geworden  ist.  Was  that  er?  Er  nahm  vom  Wasser  in 
seinen  Schnabel  und  goss  es  auf  das  Trockene,  und  von  diesem 
nahm  er  Staub  und  warf  ihn  ins  Meer.  Dieses  Verfahren  sah  ein 
anderer  Vogel  und  stellte  sich  zu  ihm  und  brach  in  den  Ausruf 
aus:  ,,0  du  Unglückseliger!  was  wirst  du  am  Ende  bewirken? 
Ebenso  sprach  Gott  zu  dem  ruchlosen  Haman:  O  du  Thor!  ich 
hatte  mir  schon  vorgenommen,  sie  (die  Israeliten)  auszurotten  und 
vermochte  es  nicht,  wie  es  heisst  Ps.  106,  23:  ,,Da  gedachte  er,  sie 
zu  vertilgen,  wäre  nicht  Mose,  sein  Auserwählter,  vor  den  Riss  ge¬ 
treten,  vor  ihn,  um  seinen  Grimm  zu  wenden  vom  Verderben“,  und 
du  willst  sie  vertilgen,  umbringen  und  verderben?  bei  deinem  Leben! 
dein  Haupt  wird  statt  des  ihrigen  erhoben  werden,  sie  werden  ge¬ 
rettet  und  du  wirst  gekreuzigt  werden! 

V.  7.  Im  Monat  Nisan,  als  dem  ersten  Monat.  Als 
der  ruchlose  Haman  den  Entschluss  gefasst  hatte,  Israel  zu  ver¬ 
nichten,  fragte  er  sich,  wie  kann  ich  wohl  am  Besten  dieses  Volk 
überwältigen,  ich  will  Loose  werfen.  Wie?  rief  der  heilige  Geist, 
über  mein  Volk  soll  geloost  werden?  s.  Joel  4,  3:  „Und  über  mein 
Volk  warfen  sie  das  Loos.“  Gott  sprach  zu  ihm:  Dein  Loos,  du 
Ruchloser,  Sohn  eines  Ruchlosen,  wird  die  Kreuzigung  (der  Gal¬ 
gen)  sein. 

Hess  er  Loose  werfen  d.  i.  das  Loos  fiel  auf  ihn.  Warum? 
S.  Ps.  125,  3:  „Denn  nicht  bleibet  des  Frevlers  Scepter  auf  dem 
Loos  der  Gerechten.“  Zuerst  looste  er  über  die  Tage,  wie  es  heisst: 
„Von  Tag  zu  Tage  warf  er  Loose.“  Das  Loos  fiel  auf  den  ersten 
Wochentag.  Da  trat  dessen  Herr  vor  Gott  und  sprach:  Herr  der 
Welt!  an  meinem  Tage  sind  Himmel  und  Erde  erschaffen  worden, 
und  du  hast  durch  den  Propheten  Jeremja  33,  25  gesagt:  „Halte  ich 
meinen  Bund  nicht  über  Tag  und  Nacht,  die  Satzungen  (Ordnung) 
des  Himmels  und  der  Erde“,  ist  wohl  das  Bundeszeichen  an  ihrem 
(der  Völker)  Fleisch,  wie  es  heisst  Gen.  17,  9:  „Du  aber  sollst 
meinen  Bund  halten“,  ebenso  heisst  es  das.  V.  13:  „Und  mein  Bund 
soll  an  eurem  Fleische  sein.“  Es  giebt  auch  einen  Bund  in  ihrem 
Munde  d.  i.  die  Thora,  von  der  es  heisst  Josua  1,  8:  „Es  weiche 
nicht  dieses  Gesetzbuch  von  deinem  Munde“,  und  du  sagst  Jerem. 
31,  37:  „Wenn  gemessen  werden  die  Himmel  oben  und  erforschet 
die  Grundvesten  unten“,  und  es  heisst  das.  V.  36:  So  wird  auch 
der  Same  Israels  aufhören  ein  Volk  mir  zu  sein  für  alle  Zeit“,  und 
dieser  ruchlose  Mensch  will  sie  (die  Israeliten)  ausrotten?  Reisse  erst 
Himmel  und  Erde  aus  und  hernach  vertilge  sie!  Das  Loos  fiel  auf 
den  zweiten  Wochentag  und  sein  Herr  trat  vor  Gott  hin  und  sprach: 
Herr  der  Welt!  an  diesem  Tage  schiedest  du  die  oberen  Gewässer 
von  den  unteren,  auf  gleiche  Weise  sind  auch  die  Israeliten  von  den 
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Völkern  geschieden.  So  heisst  es  Lev.  20,  26:  „Und  ich  sonderte 
euch  aus  von  den  Nationen,  um  mir  zu  sein“;  und  dieser  Ruchlose 
will  sie  vertilgen,  kehre  zuvor  die  oberen  Gewässer  in  die  unteren 
um  und  hernach  vertilge  sie.  Das  Loos  fiel  auf  den  dritten 
Wochentag  und  sein  Herr  trat  vor  Gott  hin.  Herr  der  Welt!  sprach 
er,  an  diesem  Tage  sind  die  Saaten  (Sämereien)  erschaffen  worden, 
von  welchen  die  Israeliten  Heben  und  Zehnten  entrichten,  es  sind 
an  diesem  Tage  ferner  die  Bäume  erschaffen  worden,  mit  welchen 
die  Israeliten  dich  lobpreisen  s.  Lev.  23,  40,  und  an  diesem  Tage 
sammelten  sich  auch  die  Gewässer  zum  Meere,  das  für  die  Israeliten 
in  zwölf  Theile  sich  spaltete,  und  jetzt,  wenn  die  Israeliten  unter¬ 
gehen,  wie  sollen  wir  fortbestehen?  Das  Loos  fiel  auf  den  vierten 
Wochentag  und  sein  Herr  trat  vor  Gott  hin.  Urheber  der  Welt! 
sprach  er,  an  diesem  Tage  sind  die  Lichter  erschaffen  worden,  welche 
den  Israeliten  als  Licht  dienen  sollen  s.  Jes,  60,  3,  an  demselben 
Tage  sind  ferner  die  Sterne  erschaffen  worden,  mit  welchen  deine 
Kinder  verglichen  werden,  lässest  du  diese  untergehen,  wie  sollen 
wir  fortbestehen?  Das  Loos  fiel  auf  den  fünften  Wochentag  und 
sein  Herr  trat  vor  Gott  mit  den  Worten  hin:  Herr  der  Welt!  an 
meinem  Tage  sind  die  Vögel  und  die  vierfüssigen  Thiere  er» 
schaffen  worden,  von  welchen  wir  dir  opfern  sollen,  um  dich  mit 
den  Menschen  zu  versöhnen;  werden  sie  (die  Israeliten)  vernichtet, 
wer  soll  dir  Opfer  darbringen?  Das  Loos  fiel  auf  den  sechsten 
Tag  und  sein  Herr  trat  vor  den  Schöpfer  hin.  Herr  der  Welt! 
sprach  er,  am  sechsten  Tage  ist  der  erste  Mensch  erschaffen 
worden,  dessen  Namen  du  deinen  Kindern  gegeben  hast  s.  Ezech. 
34,  31:  „Ihr  aber,  meine  Heerde,  die  Heerde  meiner  Weide,  seid 
Menschen“;  willst  du  diese  vernichten  (ausreissen),  so  vernichte  (reisse 
aus)  das  ganze  Menschengeschlecht,  dann  mag  er  (der  Feind)  über 
sie  herrschen.  Das  Loos  fiel  endlich  auf  den  Sabbath  und  sein 
Herr  trat  vor  Gott  hin  und  sprach:  Herr  der  Welt!  an  meinem 
Tage  wurden  deine  Werke  vollendet  s.  Gen.  2,2:  „Und  Gott  vol¬ 
lendete  am  siebenten  Tage“,  und  ferner  steht  Ex.  31,  13  geschrie¬ 
ben:  „Dieser  Tag  ist  ein  Zeichen  zwischen  mir  und  den  Kindern 
Israel  auf  ewig.“  Willst  du  sie  ausreissen,  so  reisse  erst  den  Sab¬ 
bath  aus,  vernichte  ihn  zuerst  und  dann  vernichte  sie. 

Da  der  Ruchlose  sah,  dass  es  ihm  mit  den  Tagen  nicht  glücken 
wollte,  versuchte  er  es  mit  den  Monaten.  Er  fing  mit  dem  Monat 
Nisan  an.  In  diesem  erhob  sich  gegen  ihn  das  Verdienst  des 
Pesachopfers,  im  Monat  Ijar  das  Verdienst  des  kleinen  (zweiten)  Pe- 
sach  und  das  Verdienst  des  Manna,  welches  am  15.  Tage  des  Monats 
den  Israeliten  gegeben  worden  war,  im  Monat  Sivan  das  Verdienst 
des  Gesetzes,  im  Monat  Thamus  das  Verdienst  des  Landes.  Und 
warum  fiel  das  Loos  nicht  auf  Thamus  und  Ab?  Sie  sprachen  vor 
Gott:  Herr  der  Welt!  wir  haben  genug  Trübsale  (Strafen),  welche 
an  uns  deinen  Kindern  widerfahren  sind,  im  Monat  Thamus  fünf 
und  im  Monat  Ab  fünf.  Der  Monat  Elul  schien  der  Ausführung 
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seines  Planes  darum  nicht  günstig,  weil  in  diesem  Monate  die  Mauer 
Jerusalems  vollendet  worden  war  s.  Nechem.  6,  15,  auch  stand  ihnen 
bei  das  Verdienst  der  Verzehntung  des  Viehs,  wie  dort*)  gelehrt 
worden  ist:  Am  ersten  Elul  beginnt  ein  neues  Jahr  für  die  Ver¬ 
zehntung  des  Viehs?  Im  Monat  Tischri  erhob  sich  das  Verdienst 
des  Schophars,  des  Versöhnungstages  und  des  Laubhüttenfestes. 
Im  Monat  Marcheswan  war  ihm  das  Verdienst  unserer  Mutter 
Sara  im  Wege,  welche  an  ihm  starb.  Im  Monat  Kislev  stand  ihm 
das  Verdienst  des  Chanuka- (Weih-)  festes,  im  Monat  Tebeth  das 
Verdienst  Esras  entgegen  s.  Esra  10,  16,  im  Monat  Schebat  erhob 
sich  das  Verdienst  der  grossen  Synagoge  gegen  ihn,  ferner  versam¬ 
melten  sich  am  23.  dieses  Monats  die  Israeliten  wegen  des  Kebs- 
weibes  in  Gibea  s.  Jud.  19,  und  wegen  Michas  Götzen  s.  das.  18. 
Der  Monat  Adar  endlich  bot  ihm  kein  Verdienst  dar  (das  ihm  in 
der  Ausführung  seines  Vorhabens  hinderlich  gewesen  wäre)  und  der 
Ruchlose  fing  an  sich  zu  freuen.  Er  liess  es  aber  dabei  nicht  be¬ 
wenden,  sondern  stellte  noch  zuvor  mit  den  Sternbildern  eine  Be- 
rathung  an,  allein  das  Lamm  stellte  das  Verdienst  des  Pesach- 
opfers  dar  s.  Ex.  12,  3,  der  Ochs  das  Verdienst  Josephs  s.  Deut.  33, 17 
und  das  Verdienst  der  Opfer  s.  Lev.  22,  27;  die  Zwillinge  das  Ver¬ 
dienst  des  Brüderpaares  Perez  und  Serachs  s.  Gen.  38,  27;  der  Löwe 
das  Verdienst  Daniels,  der  vom  Stamm  Jehuda  war,  welcher  ein  Löwe 
genannt  wird  s.  Gen.  49,  9;  die  Jungfrau  das  Verdienst  Chananjas, 
Mischaels  und  Asarjas,  die,  wie  die  keusche  Jungfrau  nur  ihren  Mann 
kennt,  ihrem  Gott  und  ihrem  Gesetze  treu  geblieben  sind  und  am  Juden¬ 
thum  festgehalten  haben;  die  Wage  das  Verdienst  Hiobs,  der  im 
Schmerze  ausrief  s.  Hi.  6,  2:  „Möchte  doch  mein  Gram  gewogen 
werden!“  Der  Scorpion  erinnerte  an  den  Ezechiel  s.  Ezech.  2,  6; 
der  Bogen  erinnerte  an  Joseph  s.  Gen.  49,  24,  das  Zicklein  an  Jacob 
s.  das.  27,  16,  der  Eimer  an  Mose,  wie  es  von  ihm  heisst  Ex.  2,  19: 
„Und  er  schöpfte  auch  uns.“  Endlich  kam  er  an  das  Sternbild 
Fische,  das  dem  Monat  Adar  dient.  Da  brach  er  in  Freude  aus: 
Dieser  Monat  hat  nichts  Günstiges  für  das  jüdische  Volk  aufzu¬ 
weisen,  in  diesem  Monat  ist  sogar  sein  Lehrer  gestorben,  er  wusste 
aber  nicht,  dass  derselbe  auch  am  1.  dieses  Monats  geboren  war, 
und  er  sprach:  Wie  die  grossen  Fische  die  kleinen  verschlingen, 
will  ich  auch  sie  (die  Israeliten)  verschlingen.  Ja  wohl,  du  Ruch¬ 
loser!  sprach  Gott,  zuweilen  werden  die  Fische  verschlungen,  zu¬ 
weilen  aber  verschlingen  sie,  jetzt  sollst  du  von  den  Verschlingenden 
verschlungen  werden.  R.  Chanan  bezog  sich  auf  Esth.  9,  1:  „An 
dem  Tage,  an  welchem  die  Feinde  der  Juden  gedachten  Gewalt  an 
ihnen  zu  üben  und  es  sich  umwandelte,  dass  die  Juden  selbst  Ge¬ 
walt  übten  über  ihre  Feinde.“  Nach  R.  Tanchuma  hat  Gott  nicht 
Israels,  sondern  Amaleks  Andenken  vertilgt  wissen  wollen  vergl. 
Deut.  25,  19. 


*)  S.  Mischna  Rosch  haschana  I,  I. 
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V.  8.  Haman  sprach  darauf  zum  König  Achaschve- 
rosch:  Es  giebt  (iattS;)  ein  Volk  d.  i.  der,  von  dem  es  heisst 
Deut.  6,  4:  ,,Der  Ewige  ist  einzig“,  hat  sich  schlafend  von  seinem 
Volke  abgewandt  ib  pin).*)  Vor  mir,  spricht  Gott,  giebt 

es  keinen  Schlaf  s.  Ps.  121,  4:  „Nicht  schlummert,  nicht  schläft  der 
Hüter  Israels“,  und  du  sagst,  es  gäbe  vor  mir  Schlaf?  Bei  deinem 
Leben!  ich  will  mich  gegen  diesen  Mann  regen  und  ihn  aus  der 
Welt  vertilgen  s.  das.  78,  65.  66:  „Da  erwachte  wie  ein  Schlafender 
der  Ewige  u.  s.  w.,  er  schlug  seine  Feinde  zurück.“ 

Oder:  „Es  giebt  (iStU"1)  Volk.“  Er  sprach  nämlich:  Sie  haben 
grosse  Zähne  denn  sie  essen,  trinken,  nennen  den 

Sabbath  und  den  Festtag  eine  Ergötzlichkeit,  die  sie  mit  grossem 
Kostenaufwande  begehen.  Aller  sieben  Tage  haben  sie  einen  Sabbath, 
alle  dreissig  Tage  einen  Neumond,  im  Nisan  feiern  sie  das  Pesachfest, 
im  Sivan  das  Wochenfest  (Pfingstfest),  im  Tischri  das  Neujahrsfest, 
den  Versöhnungstag  und  das  Laubhüttenfest.  So  schreibt  es,  ent- 
gegnete  Achaschverosch,  ihnen  ihr  Gesetz  vor.  Besser  wäre  es,  fuhr 
Haman  fort,  wenn  sie  ihre  Feste  mit  den  unsrigen  verbänden,  allein 
sie  verachten  deine  Feste.  ,,Die  Gesetze  des  Königs  beobachten 
sie  nicht“,  denn  sie  feiern  nicht  die  Calenden  und  nicht  die  Satur¬ 
nalien.  Du  Ruchloser!  sprach  Gott,  du  gönnst  ihnen  nicht  ihre  Feste 
{bei  deinem  Leben  schwöre  ich),  ich  stürze  dich  vor  ihnen  und  sie 
sollen  in  Folge  deines  Sturzes  ein  Fest  mehr  haben,  nämlich  das 
Purimfest,  wie  es  heisst  Prov.  18,  7:  „Der  Mund  des  Thoren  wird 
ihm  zum  Verderben.“ 

und  es  bringt  dem  König  keinen  Vortheil,  sie  zu  dul¬ 
den.  Jemehr  Haman  die  Israeliten  hier  unten  anklagte,  destomehr 
vertheidigte  sie  Michael  oben.  Herr  der  Welt!  sprach  er,  deine 
Kinder  werden  nicht  wegen  Götzendienst,  Unzucht  und  Mord,  son¬ 
dern  wegen  ihrer  Treue  gegen  deine  Gesetze  angeklagt.  Bei  deinem 
Leben!  antwortete  Gott,  ich  habe  sie  bisher  nicht  verlassen  und 
werde  sie  auch  künftig  nicht  verlassen  s.  1  Sam.  12,  22,  sie  mögen 
es  verdienen  oder  nicht,  denn  die  Welt  kann  nicht  ohne  Israel  sein, 
wenn  der  Ruchlose  zehntausend  Centner  Silber  (sein  ganzes  Ver¬ 
mögen)  daransetzt,  Israel  zu  vernichten,  es  wird  verächtlich  abge¬ 
wiesen  werden  s.  Cant.  8,  7:  „Gäb  auch  ein  Mann  allen  Reichthum 
seines  Hauses“  d.  i.  der  ruchlose  Haman,  welcher  10000  Centner 
Silber  zur  Vertilgung  der  Israeliten  gab,  „verspotten  würde  man  ihn!“ 

V.  9.  Wenn  es  dem  König  gefällt,  so  sollen  Befehle 
zu  ihrer  Vertilgung  ausgefertigt  werden. 

In  dem  Augenblicke,  bemerkte  Resch  Lakisch,  wo  der  ruchlose 
Haman  zu  Achaschverosch  sprach:  Komm,  wir  wollen  Israel  aus 
der  Welt  vertilgen,  ward  ihm  von  dem  Könige  eingehalten :  Ich  kann 


*)  Der  Midrasch  deutet  das  Wort  iSÜP  es  giebt,  im  Sinne  von  yiT 
schlafend. 
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nicht  darauf  eingehen,  denn  ihr  Gott  lässt  es  gar  nicht  zu.  Siehe 
was  den  vorigen  Königen  widerfahren  ist,  welche  Hand  an  sie  legen 
und  sie  vernichten  wollten,  und  sie  waren  weit  grösser  und  stärker 
als  wir.  Wer  auch  immer  über  sie  herfiel,  um  sie  von  der  Welt 
zu  vertilgen,  wer  auch  immer  einen  Plan  (Rathschluss)  fasste,  sie 
von  der  Welt  zu  vernichten,  ist  zum  abschreckenden  Beispiel  (Spott¬ 
lied)  für  alle  Weltbewohner  geworden,  wie  würde  es  erst  uns  ergehen, 
die  wir  uns  mit  jenen  nicht  messen  können!  Lass  mich  (stehe  ab 
von  deinem  Vorhaben),  sprich  mir  nicht  mehr  davon!  Trotzdem 
fuhr  der  Ruchlose  fort,  den  König  mit  seinem  Plane  fortwährend 
zu  bestürmen,  bis  der  König  endlich  sagte:  Wenn  es  sich  so  verhält, 
wie  du  mir  vorstellst,  so  wollen  wir  die  Weisen  und  die  Bilder¬ 
schriftkundigen  befragen.  Sofort  berief  Haman  alle  Weisen  der 
Welt.  Sie  erschienen  insgesammt  und  Achaschverosch  richtete  die 
Frage  an  sie:  Rathet  ihr  uns  (eig.  ist  es  euer  Wille),  dass  wir  diese 
Nation  dem  Untergange  weihen?  Sie  antworteten  einstimmig:  Wer 
hat  jemals  das  sich  unterfangen?  Wenn  du  Israel  aus  der  Welt  ver¬ 
tilgen  willst,  so  kann  die  Welt  nicht  bestehen,  da  die  Welt  nur  durch 
das  Gesetz  Israels  besteht,  was  ihnen  gegeben  worden  ist,  wie  Jerem. 
33,  25  geschrieben  steht,  und  nicht  nur  das,  sondern  alle  Völker 
werden  Fremde  vor  Gott  genannt  s.  1  Reg.  8,  41:  „Auch  den  Frem¬ 
den,  der  nicht  von  deinem  Volke  Israel  ist“*,  die  Israeliten  aber 
heissen  Verwandte  s.  Ps.  148,  14:  „Den  Kindern  Israel,  dem  Volke, 
das  ihm  verwandt  (nahe)  ist“,  und  nicht  nur  das,  sondern  sogar  Kin¬ 
der  s.  Ex.  4,  22:  „Mein  erstgeborner  Sohn  ist  Israel“  und  Deut. 
14,  i:„  Ihr  seid  Kinder  des  Ewigen,  eures  Gottes“  und  Gott  selbst 
ist  ihnen  nahe  s.  Ps.  148,  18:  ..Nahe  ist  der  Ewige  allen,  die  ihn 
anrufen,  allen,  die  ihn  in  Wahrheit  anrufen.“  Keine  Nation  sonst 
ist  Gott  nahe,  ausser  Israel,  wie  es  heisst  Deut.  4,  7:  „Wie  der 
Ewige,  unser  Gott,  zu  dem  wir  rufen.“  Und  ein  Mensch,  welcher 
Hand  an  die  Verwandten  und  Kinder  Gottes  legen  will,  wie  will 
er  der  Gefahr  entgehen,  da  er  über  die  Oberen  und  Unteren  schaltet, 
in  dessen  Hand  das  Leben  aller  Lebendigen  ist,  um  zu  erhöhen  und 
zu  erniedrigen,  zu  tödten  und  zu  beleben?  Sieh  nur,  wie  es  den  ersten 
Königen  ergangen  ist,  als  sie  ihre  Hand  an  Israel  legten,  was  dem 
Pharao  und  Sancherib  widerfahren  ist!  Sogleich  ergriff  Haman  Tlas 
Wort  und  sprach:  Der  Gott,  welcher  Pharao  ins  Meer  stürzte  und  die 
Wunder  und  Grossthaten  an  Israel  that,  wie  ihr  vernommen  habt,  ist 
längst  alt  geworden  und  kann  nichts  mehr  leisten.  Schon  Nebucadnezar 
ist  hinauf  gezogen  und  hat  sein  Haus  zerstört,  seinen  Tempel  in  Brand 
gesteckt,  die  Israeliten  vertrieben  und  unter  die  Völker  zerstreut. 
Wo  ist  hier  eine  Spur  von  seiner  Kraft  und  Stärke?  Er  ist  alt  ge¬ 
worden,  wie  auch  Ps.  94,  7  gesagt  ist:  „Nicht  siehet  es  Jah,  nicht 
merket  es  Jacobs  Gott.“  In  Folge  dieser  Auseinandersetzung  nahm 
die  Rathsversammlung  Hamans  Vorschlag,  die  Israeliten  zu  ver¬ 
nichten,  an.  Sie  schrieben  Briefe,  untersiegelten  sie  und  sie  lau¬ 
teten:  Unbegrenzter  Friede  sei  euch!  Es  sei  euch  hiermit  kund 
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gethan,  dass  ein  Mann  unter  uns  lebt,  er  ist  nicht  von  unsrem 
Land  (eig.  Ort),  sondern  er  stammt  von  königlichem  Geblüte,  vom 
Samen  Amaleks,  er  ist  einer  der  Grossen  dieser  Zeit,  Haman  ist 
sein  Name,  der  eine  kleine  und  geringfügige  Bitte  an  uns  richtet, 
ein  unter  uns  lebendes  Volk  betreffend.  Dasselbe  wird  von  allen 
Völkern  verachtet,  es  ist  stolz,  will  nicht  unser  Bestes,  schmäht  den 
König,  spricht  den  Fluch  über  uns  aus.  Was  heisst  das:  Der  Fluch, 
womit  sie  uns  verfluchen?  S.  Ps.  10,  16:  ,,Der  Ewige  ist  König  immer 
und  ewig,  es  schwinden  die  Völker  aus  seinem  Lande.“  Ferner 
sprechen  sie  das.  149,  7:  „Um  Rache  zu  üben  an  den  Völkern, 
Zuchtruthe  an  den  Nationen“,  und  es  ist  undankbar  gegen  seine 
Wohlthäter.  Wie  hat  es  dem  König  von  Aegypten  das  Wohlwollen 
vergolten?  Er  nahm  sie  bei  ihrer  Ankunft  in  seinem  Lande  freund¬ 
lich  auf,  wies  ihnen  die  beste  Gegend  zu  ihrer  Niederlassung  an, 
versorgte  sie  mit  dem  Nöthigsten  in  den  Jahren  der  Hungersnoth, 
liess  ihnen  alles  Gute  seines  Landes  zu  Theil  werden,  sie  durften 
sich  daselbst  Vorrathshäuser  bauen  und  sie  bauten  sich  daselbst  auch 
solche.  Bei  alledem  aber  konnte  er  sie  nicht  gewinnen,  sie  kamen 
sogar  mit  Ränken  zu  ihm  und  sprachen:  Wir  wollen  unserem  Gotte 
opfern  und  darum  eine  dreitägige  Reise  unternehmen  s.  Ex.  5,  3  und 
dann  wiederkehren.  Leihe  uns,  wenn  es  dir  gefällt,  silberne  und 
goldene  Gefässe  und  Kleider.  Sie  willfuhren  ihnen  und  gaben  ihnen 
Silber  und  Gold  und  alle  ihre  guten  Kleider  und  sie  beluden  un¬ 
zählige  Esel,  sodass  sie  das  ganze  Land  Aegypten  ausleerten,  und 
alsdann  liefen  sie  davon  s.  das.  12,  6.  Als  Pharao  ihre  Flucht  erfuhr, 
setzte  er  ihnen  nach,  um  das  mitgenommene  Gut  zurückzuholen.  Was 
thaten  sie?  Da  war  ein  Mann  bei  ihnen,  Namens  Mose,  Sohn  Am- 
rams,  welcher  Zauberei  trieb.  Er  nahm  einen  Stab,  sprach  einen  Zau¬ 
berspruch  über  ihn  und  schlug  damit  das  Meer,  dass  es  trocken  ward, 
und  sie  gingen  alle  auf  dem  Trockenen  hindurch;  ich  weiss  nicht, 
wie  sie  hindurchgingen  und  wie  die  Wasser  trocken  wurden.  Als 
Pharao  dieses  sah,  folgte  er  ihnen,  um  sich  sein  Geld  zu  holen, 
aber  ich  weiss  nicht,  wer  ihn  in  das  Meer  stiess  und  er  mit  seinem 
ganzen  Heere  darin  untersank.  Sie  waren  demnach  des  Guten 
nicht  eingedenk,  das  er  ihnen  hatte  angedeihen  lassen,  woraus  ihr 
schliessen  könnt,  dass  sie  undankbar  waren.  Aber  noch  mehr,  was 
haben  sie  meinem  Ahnherrn,  dem  Amalek,  gethan,  als  er  sie  mit 
Krieg  überzog  s.  Ex.  17,  8.  Woher  kam  er?  Nach  R.  Cruspadai 
im  Namen  des  R.  Jochanan  von  einer  Berathung  mit  dem  ruch¬ 
losen  Bileam,  zu  dem  er  gesagt  hatte:  Ich  weiss,  dass  du  ein  Rath¬ 
geber  und  Herr  übler  Rathschläge  bist,  und  dass  jeder,  der  sich 
von  dir  Rath  erholt,  nicht  unterliegt.  Sieh,  sprach  er  zu  ihm,  wie 
diese  Nation  sich  gegen  Aegypten,  welches  ihr  so  viel  Gutes  er¬ 
wiesen,  betragen  hat,  wie  wird  es  sich  erst  gegen  andere  Nationen 
erweisen?  Was  räthst  du  mir?  Geh’  und  führe  Krieg  mit  ihnen, 
antwortete  Bileam,  sonst  kannst  du  ihnen  nicht  beikommen,  denn 
nicht  nur  sie  hängen  an  dem  Verdienst  ihres  Stammvaters  Abiaham, 
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sondern  auch  du  kannst  dich  als  ein  Abkömmling  von  demselben 
dessen  Verdienst  rühmen.  Er  griff  die  Israeliten  an.  Was  that 
aber  ihr  Führer  Mose?  Er  hatte  einen  Schüler,  Namens  Josua  ben 
Nun,  der  sehr  grausam  und  gefühllos  war  (der  keine  Schonung  kannte), 
zu  diesem  sprach  Mose:  Wähle  Männer  und  unternimm  einen  Kriegs¬ 
zug  gegen  Amalek.  s.  das.  V.  9.  Ich  kenne  die  Männer  nicht,  die 
er  ausgesucht,  ich  weiss  nicht,  ob  sie  Zauberer  oder  Kriegskundige 
waren.  Was  that  Mose.  Er  nahm  seinen  Stab,  was  er  damit  vorge¬ 
nommen,  weiss  ich  nicht,  kurz  die  Amalekiter  wurden  entmuthigt  und 
erlagen  vor  ihnen  s.  das.  V.  13.  Sie  griffen  auch  Sichon  und  Og,  diese 
Helden  unseres  Landes,  an,  schlugen  sie,  wodurch  weiss  ich  nicht, 
es  konnte  aber  niemand  ihnen  Stand  halten;  dann  fielen  über  sie 
die  Könige  von  Midian  her,  schlugen  sie,  wodurch  weiss  ich  nicht. 
Was  hat  sonst  noch  jener  Schüler  des  Mose  gethan?  Er  brachte 
die  Israeliten  in  das  Land  Canaan,  und  nicht  genug,  dass  er  ihr 
Land  eroberte,  er  erlegte  noch  31  Könige  und  vertheilte  schonungs¬ 
los  ihr  Land  an  die  Israeliten,  und  machte  diejenigen,  welche  er 
leben  liess,  zu  Sclaven.  Sodann  kam  Sisera  mit  seinem  Heere  über 
sie,  ich  weiss  nicht,  was  sie  an  dem  Bach  Kischon  gemacht  haben 
müssen,  dass  dieser  den  Feind  mit  sich  fortriss  und  ihn  ins  grosse 
Meer  warf  s.  Jud.  5,  21:  „Der  Bach  Kischon  spülte  sie  hinweg.“ 
Ihr  erster  König,  er  hiess  Saul,  fiel  in  das  Land  meines  Ahn  Ama¬ 
lek  ein  und  erschlug  100000  Reiter  an  einem  Tage  und  schonte 
weder  Mann,  noch  Weib,  noch  Kind,  noch  Säugling,  wodurch  er 
sie  tödtete,  weiss  ich  nicht.  Wie  verfuhr  er  gegen  meinen  Gross¬ 
vater  Agag?  Anfangs  schonte  er  ihn,  aber  dann  kam  ein  gewisser 
Samuel,  der  ihm  den  Kopf  spaltete  und  sein  Fleisch  den  Vögeln 
preisgab  s.  1  Sam.  15,  33:  „Und  Samuel  zerhieb  Agag  in  Stücken 
vor  dem  Ewigen  in  Gilgal“;  wodurch  es  geschah,  weiss  ich  nicht. 
Ferner  folgte  ein  König  Namens  David,  ein  Sohn  Isais,  welcher 
schonungslos  alle  Reiche  zu  Grunde  richtete  s.  das.  27,  9:  „Und  David 
schlug  das  Land  und  liess  weder  Mann  noch  Weib  am  Leben.“ 
Sein  Sohn  Salomo,  welcher  David  in  der  Regierung  folgte,  baute  den 
Israeliten  ein  Haus,  ein  Heiligthum  nannte  er  es,  was  darin  war, 
weiss  ich  nicht.  In  dieses  gingen  sie  hinein,  ehe  sie  in  den  Krieg 
zogen,  trieben  Zauberkünste  darin,  und  wenn  sie  herauskamen, 
schlugen  sie  alles  nieder  und  verwüsteten  die  Welt.  Aus  Ueber- 
muth  empörten  sie  sich  gegen  ihren  Gott,  derselbe  war  auch  alt 
geworden,  so  dass  Nebucadnezar  kam  und  ihren  Tempel  in  Brand 
steckte,  und  das  Volk  aus  seinem  Lande  wegführte  und  unter  uns 
versetzte.  Sie  haben  seitdem  ihre  hässliche  Handlungsweise  nicht 
verändert,  und  obgleich  sie  sich  unter  uns  in  der  Verbannung  wis¬ 
sen  (sehen),  spotten  sie  doch  unser  und  verhöhnen  den  Glauben  an 
unsern  Gott.  Wir  haben  daher  ihren  Untergang  beschlossen  und 
das  Loos  geworfen,  um  zu  erfahren,  zu  welcher  Zeit  sich  unser 
Plan,  sie  aus  der  Welt  zu  vertilgen,  ausführen  lässt,  und  das  Loos 
ist  auf  den  dreizehnten  des  Monats  Adar  gefallen.  Haltet  euch, 
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wenn  diese  Briefe  an  euch  gelangen,  auf  den  erwähnten  Tag  bereit, 
alle  Juden,  die  unter  euch  leben,  vom  Knaben  bis  zum  Alten,  Kin¬ 
der  und  Weiber  ohne  Ausnahme  zu  erschlagen  und  lasset  keinen 
Rest  von  ihnen  übrig.  Diese  Schreiben,  nachdem  sie  untersiegelt 
waren,  wurden  dem  Haman  übergeben,  und  er  ging  mit  seinem 
Anhang  fröhlich  nach  Hause.  Unterwegs  stiess  er  auf  Mardachai, 
welcher  vor  ihnen  herging.  Mardachai  sah  nämlich  drei  Kinder, 
die  aus  der  Schule  kamen,  und  er  lief  ihnen  nach.  Als  Haman 
und  sein  Anhang  dies  bemerkte,  folgten  sie  dem  Mardachai, 
um  zu  erfahren,  was  er  von  den  Kindern  wohl  wissen  wollte.  Als 
Mardachai  die  Kinder  erreicht  hatte,  sprach  er  jedes  derselben  mit 
den  Worten  an:  Sage  mir  deinen  Spruch,  worauf  das  erste  Kind 
Prov.  3,  25  angab:  ,, Fürchte  dich  nicht  vor  plötzlichem  Schrecken, 
noch  vor  dem  Einbrüche  der  Frevler,  wenn  er  kommt.“  Das  zweite 
Kind  sagte:  Ich  habe  heute  gelesen  und  habe  die  Schule  verlassen 
mit  Jes.  8,  10:  , »Fasset  ihr  einen  Rath,  er  wird  vereitelt;  gebt  einen 
Befehl,  er  wird  nicht  vollführt;  denn  Gott  ist  mit  uns.“  Das  dritte 
Kind  that  seinen  Mund  mit  Jes.  46,  4  auf:  „Auch  bis  ins  Alter  bin 
ich  derselbe,  bis  zum  grauen  Haar  will  ich  tragen;  ich  that  es  und 
werde  ferner  tragen;  ich  will  tragen  und  erretten.“  Da  Mardachai 
diese  trostreichen  Sätze  hörte,  lachte  er  und  ward  erfreut.  Was 
macht  dir,  fragte  ihn  Haman,  an  den  Kindern  so  grosse  Freude? 
Ich  freue  mich,  gab  er  ihm  zur  Antwort,  über  die  trostreichen  Ver¬ 
kündigungen  (mmü  rvmttJa  b^),  so  dass  ich  vor  dem  von  dir  über 
uns  gefassten  bösen  Rathschluss  nicht  zu  zittern  brauche.  Darüber 
ward  der  ruchlose  Haman  zornig,  er  schwur,  dass  er  seine  Rach¬ 
gier  zuerst  an  diesen  Kindern  befriedigen  werde. 

R.  Jizchak  der  Schmied  sagte:  Der  ruchlose  Haman  kam  mit 
grosser  Arglist  über  Israel.  Wenn  es  hier  heisst:  „Der  König  machte 
ein  Gastmahl  für  das  ganze  Volk  in  Schuschan  s.  Esth.  1,  5,  so  ist 
kein  anderes  als  das  israelitische  Volk  darunter  zu  verstehen  vergl. 
Deut.  33,  29.  Haman  hatte  nämlich  dem  Achaschverosch  diesen 
Vorschlag  gemacht:  Der  Gott  dieser  Juden  hasst  die  Schwelgerei 
(tiTJi),  stelle  ihnen  öffentliche  Dirnen  hin  und  gieb  ein  Gastmahl, 
und  befiehl,  dass  sie  alle  kommen,  um  zu  essen  und  zu  trinken  ganz 
nach  Belieben  s.  Das.  V.  8.  Als  Mardachai  von  dieser  Veranstal¬ 
tung  Kenntniss  erhielt,  rief  er  den  Israeliten  zu  und  sprach:  Geht 
nicht  um  zu  essen  zum  Gastmahl  des  Achaschverosch,  denn  er  hat 
euch  nur  eingeladen,  um  einen  Grund  zu  einer  Anklage  gegen  euch  vor 
Gott  zu  haben,  aber  Mardachais  Warnung  wurde  nicht  beachtet, 
sondern  sie  gingen  insgesammt  zum  Hause  des  Gastmahls.  R.  Is- 
mael  bemerkt,  18500  Personen  nahmen  an  der  Tafel  Theil,  assen, 
tranken  und  berauschten  sich  und  verfielen  in  Unsittlichkeit.  So¬ 
gleich  trat  der  Satan  vor  Gott  hin  mit  der  Anklage:  Herr  der 
Welt!  wie  lange  wirst  du  dieser  Nation  noch'  geneigt  sein?  Sieh, 
sie  wenden  ihr  Herz  und  ihren  Glauben  von  dir  ab,  gefällt  es 
dir,  so  vertilge  sie  von  der  Welt,  denn  sie  erscheinen  nicht  in  Busse 
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vor  dir.  Was  soll  denn,  antwortete  Gott,  aus  dem  Gesetze  werden? 
Herr  der  Welt!  fuhr  der  Satan  fort:  Begnüge  dich  mit  den  über¬ 
irdischen  Geistern  (D^vbya),  und  Gott  erklärte  sich  hierauf  mit  dem 
Vorschlag  einverstanden.  Was  soll  mir,  sprach  er,  eine  Nation,  für 
welche  ich  so  viele  Zeichen  und  Wunder  gegen  ihre  Widersacher 
gethan?  „Ich  will  ihr  „Andenken“  unter  den  Menschen  vertilgen“ 
s.  Deut.  32,  26.  Bringe  mir  eine  Rolle,  sprach  Gott  zum  Satan, 
dass  ich  den  Beschluss  (der  Vertilgung)  darauf  verzeichne.  Da  er¬ 
schien  die  Thora  in  Wittwenkleidern  und  liess  ihre  Stimme  in  Weinen 
vor  Gott  aus,  so  dass  auch  die  Dienstengel  zu  Thränen  gerührt 
wurden.  Herr  der  Welt!  sprach  sie,  sind  die  Israeliten  nicht  mehr 
vorhanden,  was  nützen  wir  (Gebote)  dann  noch  in  der  Welt?  wie 
es  heisst  s.  Jes.  33,  7:  „Siehe  die  Helden  schreien  draussen,  die 
Friedensboten  weinen  bitterlich.“  Auch  als  Mond  und  Sonne  das 
Wimmern  hörten,  zogen  sie  ihr  Licht  ein  und  hüllten  sich  in  Trauer 
s.  das.  50,  3:  „Ich  kleide  den  Himmel  in  Dunkel  und  mache  Sack¬ 
tuch  zu  seiner  Hülle.“  Da  lief  Elia,  seligen  Andenkens,  eiligst  zu 
den  Altvätern  und  zu  Mose,  dem  Sohne  Amrams  und  fragte  sie: 
Wie  lange  seid  ihr,  Väter  der  Welt!  in  tiefen  Schlaf  versunken  und 
achtet  nicht  auf  die  Gefahr,  in  der  eure  Kinder  sich  befinden?  Alles, 
Dienstengel,  Sonne,  Mond  und  Sterne,  Himmel  und  Erde  weinen 
bitterlich,  und  ihr  steht  von  ferne  und  bleibet  gleichgiltig?  Was 
giebt  es  denn?  entgegneten  die  Väter.  Weil  die  Israeliten,  erwie- 
derte  Elia,  von  dem  Gastmahle  des  Achaschverosch  einen  Genuss 
gehabt  haben,  ist  dieses  Verhängniss  über  sie  verhängt  worden,  sie 
von  der  Welt  zu  vertilgen  und  ihr  Andenken  zn  vernichten.  Auch  wir, 
antworteten  die  Väter,  sind  wegen  der  Uebertretung  des  göttlichen  Ge¬ 
setzes  bestraft  worden,  was  können  wir  für  sie  thun?  Elia  ging  nun  zu 
Mose.  Du  treuer  Hirt!  redete  er  ihn  an,  wie  oft  standest  du  den 
Israeliten  in  verhängnisvollen  Zeiten  bei  und  wandtest  ihr  Verderben 
von  ihnen  ab  s.  Ps.  106,  23,  was  sagst  du  zu  dieser  Noth?  s.  Jes.  37,  3. 
Giebt  es  denn,  entgegnete  Mose,  einen  würdigen  Menschen  in  diesem  < 
Geschlechte?  Ja  wohl,  er  heisst  Mardachai.  Geh’  und  melde  ihm, 
dass  er  dort  und  ich  hier  im  Gebete  für  sie  verharre,  wir  wollen 
um  Erbarmen  für  sie  vor  Gott  flehen.  Du  treuer  Hirt!  entgegnete 
ihm  Elia,  der  Vertilgungsbefehl  gegen  Israel  aber  ist  schon  ausge¬ 
fertigt.  Darauf  fuhr  Mose  fort:  Ist  er  mit  Lehm  besiegelt,  so  kann 
unser  Gebet  erhört  werden,  ist  er  aber  mit  Blut  besiegelt,  so  ist  das, 
was  er  enthält,  in  Kraft.  Mit  Lehm,  antwortete  Elia.  Dann  gehe,  fuhr 
Mose  fort,  und  thue  es  Mardachai  zu  wissen.  Sofort  begab  sich  Elia 
zu  Mardachai,  wie  es  heisst  s.  Esth.  4,  1:  „Und  Mardachai  wusste 
alles,  was  geschehen  war,  und  Mardachai  zerriss  seine  Kleider.“ 
Als  er  es  der  Esther  meldete,  wurde  die  Königin  sehr  erschüttert. 
Was  bedeutet  das  Wort:  bnbnnm?  Sie  bekam  die  Menstruation. 
Oder:  Haman  sprach  zu  Achaschverosch:  Wenn  es  dem  Könige 
gefällt,  so  werde  der  Befehl  zur  Vertilgung  der  Israeliten  niederge¬ 
schrieben.  Auch  der  Kaufpreis?  fragte  der  König.  Den  werde  ich 
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erlegen,  ich  will  zehntausend  Talente  Silber  darwägen  in  die  Hände 
der  Geschäftsleute.  Ich  weiss  in  diesem  Augenblicke  nicht  die  Zahl 
der  Juden,  allein  als  sie  aus  Aegypten  zogen,  waren  es  600000 
Mann,  für  jeden  einzelnen  gebe  ich  dir  100  Sus,  das  sind  fünfzig 
Sekel.  *) 

V.  10.  Der  König  zog  seinen  Siegelring  von  seiner 
Hand  ab  und  gab  ihn  dem  Haman.  Daraus  schliessen  die 
Rabbinen:  Achaschverosch  hasste  die  Israeliten  mehr  als  der  ruch¬ 
lose  Haman,  denn  gewöhnlich  giebt  der  Käufer  ein  Unterpfand  an 
den  Verkäufer,  aber  hier  gab  der  Verkäufer  ein  Unterpfand. 

V.  11.  Der  König  sprach  zu  Haman:  Das  Silber  ist 
dir  geschenkt.  Das  Wort  t]ö3n  (das  Silber)  hat  soviel  in  der  Zahl 
wie  yyti  (der  Baum,  der  Galgen),  nämlich  166.**) 

V.  12.  Die  Schreiber  des  Königs  wurden  gerufen  — 
und  es  wurde  niedergeschrieben  ganz  so,  wie  es  Haman 
befohlen  vergl.  Ex.  1,  22,  wo  es  heisst:  „Pharao  befahl  seinem 
Volke:  jeden  neugeborenen  Sohn  sollt  ihr  in  den  Fluss  werfen.“ 
So  also  hatte  Pharao  befohlen;  allein  Gott  hatte  nicht  so  befohlen 
s.  Thren.  3,  37:  „Wer  spricht  und  es  geschieht,  wenn  der  Ewige 
nicht  befiehlt?“  Was  hatte  denn  Gott  befohlen?  Dass  Pharao  das 
Volk  mit  starker  Hand  werde  ziehen  lassen  und  aus  seinem  Lande 
treiben  s.  Ex.  6,  1  vergl.  Ps.  136,  15:  „Und  er  trieb  Pharao  und  sein 
Pleer  ins  Schilfmeer“,  und  so  war  es  auch  hier.  Haman  hatte  be¬ 
schlossen,  alle  Juden  zu  vertilgen,  Gott  aber  hatte  beschlossen,  dass 
der  böse  Anschlag  gegen  die  Juden  auf  sein  Haupt  zurückkehre, 
was  auch  geschehen  ist,  denn  er  und  seine  Söhne  wurden  an  den 
Galgen  gehängt,  so  dass  Prov.  17,  19  sich  bewährte:  „Wer  seine 
Thür  hoch  anlegt,  sucht  Verderben“  d.  i.  wer  die  Pforten  seines 
Mundes  hoch  aufsperrt  und  ungeziemende  (unwürdige)  Reden  aus- 
stösst,  der  erleidet  einen  Bruch  (den  zerbricht  Gott).  Haman  wurde 
in  dem  Topfe  gekocht,  in  dem  er  andere  hatte  kochen  wollen,  wie 
Jethro  gesagt  hat  vergl.  Ex.  18,  11.  Verflucht  sind  die  Ruchlosen, 
bemerkte  R.  Levi,  die  zu  Israels  Unheil  sich  berathschlagen,  indem 
ein  jeder  von  ihnen  nach  seiner  Weise  räth  und  behauptet:  Mein 
Rath  ist  besser,  als  der  deinige.  Esau  sagte:  Kain  war  verrückt, 
seinen  Bruder  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  umzubringen,  indem  er  nicht 
wusste,  dass  dieser  noch  mehr  Kinder  bekommen  könnte,  ich  werde 
nicht  so  verfahren,  ich  werde  den  Tod  meines  Vaters  abwarten  und 
dann  meinen  Bruder  Jacob  erschlagen  s.  Gen.  27,  41.  Pharao  sagte: 
Esau  war  verrückt,  nicht  daran  zu  denken,  dass  sein  Bruder  noch 


*)  Das  ergiebt  eine  Summe  von  10000  Talente  Silber. 

**)  Der  Sinn  ist  demnach:  Der  Galgen  ist  dir  gegeben.  Zu  dieser  Deu¬ 
tung  gab  das  Wort  Anlass. 
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während  seines  Vaters  Lebzeiten  viele  Kinder  zeugen  könnte,  ich 
werde  nicht  so  verfahren,  sondern  ich  werde  die  Kinder  schon  im 
Mutterleibe  umbringen  s.  Ex.  i ,  22 :  „Jeden  neugebornen  Knaben 
sollt  ihr  in  den  Fluss  werfen.“  Haman  sagte:  Pharao  war  verrückt, 
zu  befehlen,  nur  jeden  neugeborenen  Knaben  und  nicht  auch  die 
Mädchen  in  den  Nil  zu  werfen,  ohne  zu  erwägen,  dass  die  Mädchen 
sich  verheirathen  und  vermehren  könnten,  ich  werde  nicht  so  ver¬ 
fahren,  sondern  ich  lasse  alle  ohne  Ausnahme  vertilgen  und  umbringen. 
Ebenso  werden  Gog  und  Magog  einst  sprechen:  Die  Alten,  welche 
mit  ihren  Königen  sich  beridthen  und  besprachen  über  Israels  Ver¬ 
nichtung,  waren  verrückt,  nicht  daran  zu  denken,  dass  die  Israeliten 
einen  Schutzherrn  im  Himmel  haben,  ich  werde  nicht  so  verfahren, 
sondern  ich  mache  mich  zuerst  an  ihren  Schutzherrn  und  dann  an 
sie  s.  Ps.  2,  2:  „Die  Könige  der  Erde  stehen  auf  und  Herrscher  be- 
rathen  sich  wider  den  Ewigen  und  seinen  Gesalbten.“  Du  Ruch¬ 
loser,  spricht  Gott  zu  ihm-,  du  willst  dich  an  mich  machen?  Wie 
viele  Schaaren,  Blitze  und  Donner,  (wie  es  heisst  Ps.  29,  8:  „Und 
der  Ewige  donnert  mit  lauter  Stimme“),  wie  viele  Seraphim  und 
Engel  stehen  mir  nicht  zu  Gebote,  meine  Kriegsmacht  wird  gegen 
dich  ausziehen  und  dich  angreifen.  So  heisst  es  Sach.  14,  3:  „Und 
der  Ewige  ziehet  aus  und  streitet  wider  jene  Völker,  so  wie  er  einst 
stritt  am  Tage  der  Schlacht“;  Jes.  42,  13:  „Und  der  Ewige  ziehet 
aus  wie  ein  Held,  wie  ein  Kriegsmann  weckt  er  seinen  Eifer“  und 
Sach.  14,  9:  „Und  der  Ewige  ist  König  über  die  ganze  Erde.“ 

V.  14.  Eine  Abschrift  des  Schreibens  soll  allen  Völ¬ 
kern  bekannt  gemacht  werden,  dass  sie  auf  diesen  Tag 
sich  bereit  halten. 

Die  Völker  der  Welt,  bemerkte  R.  Levi,  haben  eine  dunkle 
(unklare)  Prophetie  (rjttinö  ‘jn&oai),  so  dass  sie  nicht  wissen,  ob  sie 
erschlagen  oder  erschlagen  werden  sollen.  Es  verhält  sich  hiermit 
wie  mit  einem  Menschen,  dessen  Knöchel  in  Folge  einer  weiten 
Reise  ermüdet  waren  und  daher  sprach:  Wenn  ich  nur  einen  Esel 
hätte.  Bald  darauf  ging  ein  Römer  vorüber,  welchem  seine  Eselin 
ein  Junges  geworfen  hatte.  Alter,  sprach  er  zu  dem  Reisenden, 
lass  das  Junge  reiten  (^biy  ■j'nri  SDIN)  und  dieser  erwiederte:  Mein 
Wunsch  hat  zwar  Gehör  gefunden,  aber  ich  habe  ihn  nicht  deutlich 
ausgedrückt,  ob  ich  auf  dem  Esel  oder  dieser  auf  mir  reiten  soll. 
Ebenso  wurde  an  die  Völker  geschrieben:  Sie  sollten  sich  auf  den 
angegebenen  Tag  bereit  halten.  Wozu  denn?  Zu  erschlagen  oder 
erschlagen  zu  werden?  Aber  die  Prophetie  an  Israel  ist  klar  und 
deutlich,  sie  wissen,  dass  sie  sich  auf  diesen  Tag  bereit  halten  sol¬ 
len,  um  Rache  an  ihren  Feinden  zu  nehmen  s.  Esth.  7,  13. 

V.  15.  Die  Läufer  eilten  mit  dem  Befehl  des  Königs 
—  und  der  König  und  Haman  setzten  sich  zu  zechen,  und 
die  Stadt  Schuschan  war  bestürzt. 
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R.  Chanin  sagte:  Wer  glaubt,  dass  Gott  zu  nachsichtig  sei 
d.  i.  es  mit  den  Sünden  der  Menschen  nicht  genau  nehme  (sondern 
sie  straflos  hingehen  lasse),  dessen  Kinder  (eig.  Eingeweide)  mögen 
als  überflüssig  zu  Grunde  gehen  (enir  “prm  er  ist  nur  lang- 

müthig,  allein  er  treibt  die  Schuld  ein  (er  lässt  es  später  büssen). 
Er  sprach  zu  den  Stämmen:  Ihr  habt  euern  Bruder  beim  Essen  und 
Trinken  verkauft  s.  Gen.  37,  25,  so  werde  ich  auch  gegen  euch  ver¬ 
fahren,  darum  heisst  es  hier:  ,,Der  König  und  Haman  setzten  sich 
zu  zechen,  während  die  Burg  Schuschan  bestürzt  war.“  Wenn  ein 
Israelit  auf  den  Markt  kam,  um  eine  Litra  Fleisch  oder  ein  Bün¬ 
del  Grünes  zu  kaufen,  so  fasste  der  Perser  ihn  an  der  Gurgel  mit 
den  Worten:  Morgen  bringe  ich  dich  um  und  nehme  dein  Geld, 
wie  es  heisst:  ,,Und  die  Stadt  Schuschan  war  bestürzt.“ 

R.  Issaschar  vom  Dorfe  Megiddo  sagte:  Obgleich  es  Joseph 
ihnen  mit  den  Worten  vergeben  hatte  s.  Gen.  45,  8:  ,, Nicht  ihr,  son¬ 
dern  Gott  hat  mich  hierher  gesandt“,  siehe,  so  besteht  es  doch  bis 
jetzt  noch,  denn  siehe,  bis  zu  den  Tagen  Mardachais  ist  Josephs 
Verkauf  geahndet  worden,  um  wieviel  mehr  wird  erst  ein  solches 
Betragen  geahndet  werden,  das  noch  nicht  verziehen  wrorden  ist! 

Cap.  IV. 

V.  1.  Und  Mardachai  wusste  alles,  was  geschehen 
war,  und  er  zerriss  seine  Kleider. 

Benjamin  hatte  verursacht,  dass  die  Stämme  (aus  Bestürzung) 
ihre  Kleider  zerrissen  s.  Gen.  44,  13  und  hier  in  der  Burg  Schuschan 
zerriss  ein  Benjaminit  seine  Kleider.  So  heisst  es:  „Und  Mardachai 
zerriss  seine  Kleider“,  er  war  ein  Benjaminit,  „und  er  hüllte  sich  in 
Sack  und  Asche.“ 

R.  Ibo  sagte:  Seitdem  unser  Vater  Jacob  nach  dem  Sack  ge¬ 
griffen  s.  das.  37,  34,  ist  dieser  nicht  von  seinen  Nachkommen  ge- 
w-ichen,  in  Bezug  auf  Achab  heisst  es  1  Reg.  21,  27:  „Und  er  that 
Sacktuch  an  seinen  Leib“  und  von  seinem  Sohne  Joram  heisst  es 
2  Reg.  6,  30:  „Und  das  Volk  sah  und  siehe,  er  hatte  Sacktuch  an 
seinem  Leibe.“  Und  Mardachai  hüllte  sich  in  Sack  und  Asche  und 
erhob  ein  grosses  und  bitteres  Geschrei.  Hier  in  der  Burg  Schu¬ 
schan  wurde  es  an  ihm  geahndet,  wie  es  heisst:  „Und  er  erhob  ein 
grosses  und  bitteres  Geschrei.“  R.  Chanin  sagt:  Wer  da  sagt:  Gott 
ist  nachsichtig  (gegen  die  Sünde  der  Menschen),  dessen  Kinder  (Ein¬ 
geweide)  mögen  schwinden  (eig.  als  überflüssig  zu  Grunde  gehen); 
Gott  ist  nur  langmüthig,  aber  er  treibt  die  Schuld  ein.  Du  kannst 
es  daraus  erkennen:  Das  grosse  Geschrei,  welches  Jacob  dem  Esau 
verursacht  hatte  s.  Gen.  27,  34,  wurde  an  Mardachai  geahndet,  indem 
er  ebenfalls  ein  solches  ausstossen  musste. 

V.  3.  Und  in  jeder  Provinz,  wohin  nur  immer  der 
Befehl  des  Königs  gelangte,  war  grosse  Trauer  unter  den 
Juden. 
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Giebt  es  denn  eine  grosse  und  eine  kleine  Trauer?  Es  giebt 
eine  Trauer,  wie  die  der  Leidtragenden,  welche  nach  Verlauf  von 
sieben  Tagen  u.  s.  w.  bis  zum  zwölften  Monat  immer  mehr  ab¬ 
nimmt,  allein  hier  stieg  die  von  Haman  veranlasste  Trauer  mit 
jedem  Tag  und  wurde  immer  mächtiger.  An  jedem  Tage  sprachen 
die  Juden:  Unser  Leben  ist  wieder  um  einen  Tag  kürzer  geworden 
(dem  Tode  näher  gerückt).  Oder:  Den  Trauernden  um  seinen  ver¬ 
storbenen  Sohn  tröstet  man  damit,  dass  ihm  doch  noch  ein  Sohn 
geblieben  sei,  und  in  dem  Falle,  dass  er  keinen  mehr  hat,  dass  er 
doch  noch  ein  hohes  Alter  erreichen  (und  sich  eines  solchen  erfreuen) 
könne,  allein  hier  waren  sie  alle  dem  Tode  anheim  gegeben. 

V.  4.  Und  es  kamen  die  Dienerinnen  Esthers  und 
ihre  Hämlinge  und  berichteten  es  ihr;  da  gerieth  die  Kö¬ 
nigin  sehr  in  Angst. 

Die  Rabbinen  von  dort  sagen:  Sie  hatte  eine  Fehlgeburt  und 
sie  gebar  von  dieser  Stunde  nicht  wieder.  R.  Judan  bar  Simon 
sagte:  Sie  liess  mit  Anwendung  der  Wergs  (das  sie  in  die  Scham 
brachte)  den  Beischlaf  vollziehen*),  wie  R.  Judan  bar  Simon  erklärt 
hat:  Der  letzte  Darius,  der  Sohn  der  Esther,  war  rein  von  seiner 
Mutter  und  unrein  von  seinem  Vater. 

V.  5.  Da  rief  Esther  den  Hatach.  Das  war  nach  der 
Ansicht  der  Rabbinen  von  dort  Daniel,  welcher  darum  so  hiess,  weil 
man  ihn  von  seiner  Grösse  abgeschnitten  (abgesetzt  lmDnmr)  hatte, 
dagegen  nach  der  Ansicht  der  Rabbinen  von  hier  hiess  er  darum 
so,  weil  er  alle  königlichen  Rechtssachen  (Angelegenheiten)  entschied 
(bestimmte). 

um  zu  erfahren,  was  da  wäre  und  warum  es  so  wäre. 
Esther  sprach  nämlich  zu  ihm:  Gehe  und  sage  ihm,  dass  von  den 
Tagen  Israels  an  noch  keine  solche  Noth  hereingebrochen  ist,  wie 
diese,  vielleicht  verläugnen  die  Israeliten  die  Worte  Ex.  15,  2:  ,, Dieser 
(ht)  ist  mein  Gott,  ihn  will  ich  preisen“  und  vielleicht  verläugnen 
sie  die  Gesetztafeln,  in  welchen  es  das.  32,  15  heisst:  ,,Die  zwei 
Tafeln  des  Gesetzes  u.  s.  w.  von  dieser  und  von  der  andern  Seite 
(nt 721  mtt)  beschrieben.**) 

V.  7.  Mardachai  berichtete  ihm  alles,  was  ihm  be¬ 
gegnet  war. 

Er  sprach  zu  Hatach:  Geh  und  sage  ihr  (der  Königin),  dass 
ein  Nachkomme  desjenigen,  von  dem  es  heisst  Deut.  25,  18:  „Ge¬ 
denke,  was  Amalek  dir  zugefügt“***),  was  er  dir  auf  dem  Wege 


*)  Vergl.  Jebam.  fol.  12b;  Drei  weibliche  Wesen  dürfen  (zur  Vermei¬ 
dung  einer  Schwangerschaft)  sich  des  Wergs  bedienen,  nämlich  ein  kleines 
Kind  (unter  zwölf  Jahren),  eine  Schwangere  und  eine  Nährende. 

**)  Der  Midr.  will  die  Wiederholung  des  Wortes  n*  erklären. 

***)  An  beiden  Stellen  steht  nämlich  das  Wort  lülp, 
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(der  Wanderung)  zugefügt  hat  ("pp),  über  euch  kommt.  Oder: 
Sage  ihr,  was  ihm  in  meinem  Traume  wiederfahren  ist,  woraus  her¬ 
vorgeht,  dass  er  den  Traum  erwähnte,  welchen  er  im  zweiten  Re¬ 
gierungsjahre  des  Achaschverosch  gehabt  hatte.  Mardachai  sah 
nämlich,  wie  ein  grosses  und  heftiges  Erdbeben  über  die  Erde  kam, 
und  Schrecken  und  Angst  aller  ihrer  Bewohner  sich  bemächtigte. 
Dann  sah  er  zwei  grosse  Ungeheuer,  die  gegen  einander  lärmten 
und  einen  Krieg  unternahmen,  dass  alle  Völker  vor  ihrem  Gebrüll 
die  Flucht  nahmen.  Unter  diesen  Völkern  befand  sich  ein  kleines 
Volk,  über  welches  sie  sich  machten,  um  sein  Andenken  von  der 
Erde  zu  vernichten.  An  diesem  Tage  verbreitete  sich  Finsterniss 
über  die  ganze  Erde,  dem  kleinen  Volke  ward  sehr  bange  und  es 
schrie  zu  Gott.  Der  Kampf  zwischen  den  Ungeheuern  dauerte 
wüthend  fort,  niemand  brachte  sie  auseinander.  Zwischen  ihnen 
sah  Mardachai  ein  kleines  Gewässer  (d.  i.  Esther),  welches  zwischen 
den  Ungeheuern  dahinrieselte  und  die  Kämpfenden  trennte,  und  das 
Gewässer  wurde  zu  einem  Bach,  der  strömte  wie  das  grosse  Meer 
und  drohte  die  ganze  Erde  zu  überschwemmen.  Und  siehe  die 
Sonne  ging  auf  über  der  Erde  und  erleuchtete  die  Welt  und  das 
kleine  Volk  schwang  sich  empor  und  die  Hohen  wurden  erniedrigt,  und 
Friede  und  Wahrheit  walteten  wieder  auf  der  ganzen  Erde.  Diesen 
Traum  hatte  Mardachai  sich  seitdem  gemerkt  und  erinnerte  jetzt, 
wo  Haman  ihn  bedrängte,  die  Esther  durch  ihren  Botschafter  mit 
den  Worten  daran:  Der  Traum,  den  ich  dir  in  den  Tagen  deiner 
Jugend  erzählt  habe,  scheint  sich  zu  verwirklichen.  Jetzt  auf!  flehe 
zu  Gott  um  Erbarmen,  erscheine  vor  dem  Könige  und  flehe  um 
die  Erhaltung  deines  Volkes  und  deiner  Familie. 

V.  14.  Denn  so  du  schweigst  in  dieser  Zeit  d.  i.  schweigst 
du,  ohne  den  Anwalt  für  deine  Nation  zu  machen  (d.  i.  scheust  du 
dich,  Fürsprache  für  deine  Nation  zu  thun),  so  wirst  du  auch  einst 
schweigen  müssen  und  den  Mund  nicht  aufthun  können,  wenn  die 
Frage  an  dich  gerichtet  wird:  Warum  hast  du  das  Gute  in  deinen 
Tagen  verabsäumt,  was  du  hättest  bewirken  können?  Glaubst  du, 
dass  Gott  die  Israeliten  hilflos  lässt?  Er  wird  ihnen  einen  Erlöser 
stellen,  wie  es  heisst:  „Heil  und  Rettung  wird  für  die  Juden  von 
einem  andern  Orte  erstehen.“ 

V.  15  u.  16.  Sie  Hess  ihm  sagen:  Geh  und  versammle 
alle  Juden,  die  sich  in  Schuschan  befinden,  lass  sie  für 
mich  fasten  und  nicht  essen,  noch  trinken  drei  Tage  lang. 

Diese  waren  der  13.,  14.  und  15.  im  Monat  Nisan.  Es  ist  doch 
aber,  Hess  er  ihr  sagen,  an  dem  letzten  Tage  der  erste  Tag  des 
Pesachfestes?  Du  Alter  in  Israel!  Hess  sie  ihm  sagen,  wozu  das 
Pesachfest,  weisst  du  nicht,  weshalb  das  Fest  gefeiert  wird?  Mar¬ 
dachai  verstand  diesen  Wink  und  stimmte  ihr  bei  s.  V.  14. 
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V.  17.  Mardachai  ging  weiter  und  that  nach 

allem,  was  ihm  Esther  befohlen  hatte  d.  i.  er  Hess  den  Fest¬ 
tag  des  Pesach  in  Fasten  vorübergehen  (‘vorn  d.  i.  er  verwandelte 
den  Festtag  des  Pesach  in  einen  Fasttag),  und  wegen  dieser  Angst 
betete  er  zu  Gott:  Herr  der  Welten!  bekannt  und  offenbar  ist  es  vor 
dem  Thron  deiner  Herrlichkeit,  dass  ich  mich  nicht  aus  Stolz  und 
Hochmuth  vor  Haman  gebückt  habe,  sondern  aus  Verehrung  vor 
dir,  denn  ich  scheute  mich  vor  dir,  die  dir  gebührende  Ehre  einem 
menschlichen  Wesen  zu  bezeigen  und  ich  wollte  nicht  einem  Wesen 
ausser  dir  huldigen;  denn  wer  bin  ich,  dass  ich  nicht  zum  Heile 
deines  Volkes  Israel  Haman  gehuldigt  und  nicht  deshalb  den  Schuh 
an  seinen  Füssen  abgeleckt  hätte.  Und  nun  unser  Gott!  errette  uns 
aus  seiner  Hand,  dass  er  in  die  Grube  falle,  die  er  (uns)  gegraben,  und 
in  das  Netz  sich  fange,  das  er  den  Füssen  deiner  Frommen  gelegt 
hat,  damit  der  Wüthrich  erfahre,  dass  du  die  uns  gegebene  Ver- 
heissung  Lev.  26,  44  nicht  vergessen  hast:  ,,Wenn  sie  auch  im  Lande 
ihrer  Feinde  sind,  so  werde  ich  sie  nicht  vergessen,  sie  nicht  auf¬ 
reiben,  meinen  Bund  mit  ihnen  zu  losen,  denn  ich  bin  der  Ewige,, 
ihr  Gott!“  Was  that  nun  Mardachai?  Er  rief  die  Kinder  zusam¬ 
men,  legte  ihnen  Enthaltungen  von  Brod  und  Wasser  auf,  hüllte  sie 
in  Säcke,  setzte  sie  auf  Asche  und  sie  schrien  und  weinten  und  be¬ 
schäftigten  sich  mit  dem  Gesetze.  In  dieser  Zeit  war  die  Esther 
sehr  in  Furcht  über  das  Unheil,  was  Israel  bedrohte.  Sie  legte  die 
königlichen  Gewänder  und  Schmucksachen  ab,  hüllte  sich  in  einen 
Sack,  band  ihr  Haupthaar  los  und  streute  Staub  und  Asche  darauf, 
legte  sich  Fasten  auf  und  fiel  nieder  auf  ihr  Angesicht  zur  Anbetung 
vor  Gott.  Ewiger,  Gott  Israels!  sprach  sie,  der  du  seit  Urzeit  wal¬ 
test,  die  Welt  ins  Dasein  riefst,  stehe  doch  deiner  Magd  bei,  die  als 
Waise  übrig  geblieben  ist,  ohne  Vater  und  ohne  Mutter.  Wie 
eine  Arme,  die  von  Haus  zu  Haus  wandert,  Almosen  heischend,  so 
flehe  ich,  von  einem  Fenster  zum  andern,  im  Hause  des  Achasch- 
verosch  wandelnd,  um  dein  Erbarmen.  Lass  es  doch  jetzt  deiner 
Magd,  dieser  Armen,  glücken,  und  rette  das  Schaf  deiner  Weide 
von  den  Feinden,  die  sich  über  uns  machen,  denn  du  vermagst 
mit  Vielem  oder  mit  Wenigem  zu  helfen.  Du,  Vater  der  Waisen, 
stehe  nun  zur  Rechten  dieser  Waise,  die  deiner  Güte  vertraut,  lass 
mich  Erbarmen  finden  vor  diesem  Manne,  den  ich  fürchte,  beuge 
ihn  vor  mir,  denn  du  erniedrigst  die  Hochmüthigen. 


Cap.  V. 

V.  1.  Als  der  dritte  Tag  da  war,  zog  Esther  ihre 
schönsten  Kleider  an  und  legte  ihre  besten  Schmuck¬ 
sachen  an,  nahm  zwei  Jungfrauen  mit,  legte  ihre  rechte  Hand  auf 
die  eine  und  stützte  sich  auf  dieselbe  nach  königlicher  Vorschrift 
(Hofbrauch)  und  die  andere  ging  hinter  ihrer  Gebieterin  her  und 
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trug  ihre  goldgestickte  Schleppe,  damit  das  Gold  nicht  den  Boden 
berühre,  sie  erheiterte  ihre  Miene  und  verbarg  die  bange  Sorge  in 
ihrem  Herzen  und  kam  in  den  innersten  Hof  dem  König  gegenüber 
und  stellte  sich  vor  ihn.  Der  König  sass  auf  dem  Throne  seiner 
Herrschaft,  in  goldenem,  mit  Edelsteinen  besetzten  Kleide.  Als 
er  seine  Augen  emporhob  und  Esther  vor  sich  stehend  sah,  ent¬ 
brannte  in  ihm  gar  sehr  sein  Zorn,  dass  sie  wider  die  Vorschrift 
seines  Gesetzes  ungerufen  erschien.  Als  Esther  ihre  Augen  erhob 
und  das  Antlitz  des  Königs  sah,  wie  es  wie  Feuer  vor  dem  grossen 
Zorne  seines  Herzens  brannte  und  sie  den  Grimm  des  Königs 
wahrnahm,  entsetzte  sie  sich  sehr,  es  entfiel  ihr  der  Muth  und 
sie  legte  ihr  Haupt  auf  die  Jungfrau,  auf  welche  sie  die  Rechte 
stützte.  Unser  Gott  sah  es  (die  Gefahr)  und  —  er  erbarmte  sich 
seines  Volkes,  wandte  sich  dem  Kummer  der  Waise  zu,  die  sich 
auf  ihn  verlassen  hatte,  so  dass  sie  Gunst  vor  dem  Könige  fand, 
und  er  vermehrte  ihre  Schönheit  und  Würde.  Der  König  stand 
erschrocken  von  seinem  Throne  auf,  lief  der  Esther  entgegen,  umarmte 
und  küsste  sie  und  schlang  seinen  Arm  um  ihren  Hals.  Was  bebst 
du?  fragte  er  sie,  das  Gesetz  unsrer  Hofordnung  liegt  dir  nicht  ob, 
da  du  meine  Freundin,  meine  Genossin  bist.  Warum  redetest  du 
mich  nicht  an,  als  ich  dich  sah?  Esther  sprach:  Mein  Herr  König! 
als  ich  dich  sah,  erbebte  meine  Seele  vor  deiner  Hoheit. 

V.  3.  Und  es  sprach  zu  ihr  der  König:  Was  ist  dir 
Esther,  Königin,  und  was  ist  dein  Verlangen  u.  s.  w.? 
V.  4.  Und  Esther  sprach:  Gefällt  es  dem  Könige,  so  komme 
der  König  und  Haman  heute  zu  dem  Mahle  u.  s.  w.  V.  5. 
Und  der  König  sprach:  Holet  eilig  den  Haman  u.  s.  w.  und 
es  kamen  der  König  und  Haman  zu  dem  Mahle,  das  Esther 
bereitet  hatte.  V.  9.  Und  Haman  ging  hinaus  an  dem¬ 
selben  Tage  fröhlich  und  gutes  Muthes;  als  aber  Haman 
den  Mardachai  erblickte,  sitzend  am  Thor  des  Königs 
und  er  sich  nicht  vor  ihm  erhob  und  sich  nicht  rührte  vor 
ihm,  da  ward  Haman  voll  Zorn  über  ihn.  V.  10.  Und  er 
liess  alle  seine  Freunde  holen  und  Seresch,  sein  Weib. 

Unter  allen  den  Rathgebern,  welche  Haman  hatte  —  es  waren 
ihrer  365,  soviel  wie  die  Tage  eines  Sonnenjahres,  wusste  ihm  nie¬ 
mand  einen  so  guten  Rath  zu  geben,  wie  sein  Weib  Seresch.  Ist 
dieser  Mensch,  sagte  sie,  dem  deine  Frage  gilt,  vom  jüdischen 
Stamme,  so  kannst  du  ihm  nur  durch  Klugheit,  nur  mit  dem  Mittel 
beikommen,  was  noch  bei  keinem  von  seiner  Nation  angewandt 
worden  ist.  Wirfst  du  ihn  in  einen  Gluthofen,  aus  einem  solchen 
sind  Chananja  und  seine  Genossen  gerettet  worden;  wirfst  du  ihn 
in  eine  Löwengrube,  aus  dieser  ist  schon  Daniel  wieder  heraufge¬ 
stiegen;  wirfst  du  ihn  in  einen  Kerker,  aus  dem  ist  schon  Joseph 
herausgegangen;  willst  du  einen  kupfernen  Kessel  unter  ihm  heizen 
lassen,  aus  einem  solchen  ist  schon  Manasse  in  Folge  seines  Ge- 
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betes  durch  Gott  glücklich  gestiegen;  willst  du  ihn  nach  einer  Wüste 
verbannen,  in  einer  solchen  haben  schon  seine  Voreltern  sich  zahl¬ 
reich  vermehrt  und  haben  alle  Versuchungen  (darin)  mit  Glück  über¬ 
standen;  willst  du  ihn  blenden,  in  der  Blindheit  hat  Simson  noch 
viele  Philister  erlegt.  Kreuzige  ihn,  denn  wir  finden  nicht  einen 
Einzigen  unter  seinem  Volke,  der  dieser  Todesart  entkommen  ist. 
Dieser  Vorschlag  gefiel  dem  Haman  und  er  machte  den  Galgen. 
Aus  welcher  Holzart  war  der  Galgen  (Baum)?  In  dem  Augenblicke, 
wo  er  den  Galgen  zubereiten  wollte,  sagen  die  Gelehrten,  fragte 
Gott  alle  Bäume  der  Schöpfung:  Wer  von  euch  giebt  sich  wohl 
her,  dass  Haman,  dieser  Ruchlose,  an  ihm  hänge!  Der  Feigenbaum 
sagte:  Soll  ich  mich  dazu  hergeben,  da  die  Israeliten  von  mir  die 
Erstlinge  darbringen,  und  ausserdem  werden  die  Israeliten  mit  meiner 
reifen  Frucht  verglichen?  s.  Hos.  9,  10:  „Wie  eine  Frühfeige  zur  Fei¬ 
genzeit. u  Der  Weinstock  sagte:  Soll  ich  mich  dazu  gebrauchen 
lassen,  da  die  Israeliten  mit  mir  verglichen  werden?  s.  Ps.  80,  9: 
„Einen  Weinstock  hobst  du  aus  Aegypten  aus.“  Der  Granatbaum 
sagte:  Soll  ich  mich  dazu  hergeben,  da  mit  mir  die  Israeliten  ver¬ 
glichen  werden?  auf  Cant.  4,  3  hinweisend:  „Wie  ein  Granatapfel¬ 
schnitt  deine  Wange.“  Der  Nussbaum  sagte:  Soll  ich  mich  dazu 
hergeben,  da  mit  mir  die  Israeliten  verglichen  werden?  s.  das. 
6,  11 :  „In  den  Nussgarten  ging  ich  hinab.“  Der  Ethrog  sagte:  Soll 
ich  mich  dazu  hergeben,  denn  von  mir  nehmen  die  Israeliten  zur 
Ausübung  einer  Vorschrift?  s.  Lev.  23,  40:  „Und  nehmet  euch  am 
ersten  Tage  Früchte  von  schönen  Bäumen.“  Die  Myrthe  sprach: 
Soll  ich  mich  dazu  hergeben,  da  die  Israeliten  mit  mir  verglichen 
werden?  s.  Sach.  1,8:  „Und  er  stand  zwischen  Myrthen  in  der  Tiefe.“ 
Der  Oelbaum  sprach:  Soll  ich  mich  dazu  hergeben,  da  mit  mir 
die  Israeliten  verglichen  werden?  auf  Jerem.  11,  16  verweisend:  „Einen 
grünen  Oelbaum  mit  schönen  Früchten  nannte  dich  der  Ewige.“ 
Ebenso  äusserte  sich  der  Apfelbaum  auf  Cant.  2,  3  und  7,  9  sich 
berufend:  „Wie  ein  Apfelbaum  unter  den  Bäumen,  also  mein  Frreund 
unter  den  Kindern;  und  deiner  Nase  Duft  wie  Aepfel.“  Das  Gleiche 
bemerkte  der  Dattelbaum,  auf  Cant.  7,  8  sich  stützend:  „Deine  Brüste 
sind  gleich  den  Datteltrauben.“  Der  Akazien-  und  Tannenbaum 
sprachen:  Sollen  wir  uns  dazu  hergeben,  da  aus  uns  das  Stiftszelt 
gemacht  und  der  Tempel  gebaut  worden  ist?  Der  Ceder-  und  Palm¬ 
baum  sagten:  Sollen  wir  uns  dazu  hergeben,  da  wir  als  Bild  der 
Frommen  gebraucht  sind?  s.  Ps.  92,  13:  „Der  Gerechte  grünet  wie  die 
Palme,  wächst  wie  die  Ceder  auf  dem  Libanon.“  Die  Bachweide 
sprach:  Soll  ich  mich  dazu  hergeben,  da  die  Israeliten  mit  mir  ver¬ 
glichen  werden?  s.  Jes.  44,  4,  und  ausserdem  werde  ich  zu  einem 
heiligen  Zwecke  zu  den  vier  (Pflanzen-)  Arten  beim  Lulab  verwendet. 
Endlich  nahm  der  Dornbusch  vor  Gott  das  Wort.  Herr  der  Welt! 
sprach  er,  ich  habe  sonst  nichts,  was  sich  an  mich  hängt,  ich  gebe 
mich  dazu  her,  es  möge  dieser  Unreine  an  mir  hängen,  denn  ich 
heisse  ein  Dorn  und  er  heisst  ein  Dorn,  weil  er  Israel  Schmerzen 
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verursacht  und  Wehe  thut,  folglich  ziemt  es  sich,  dass  ein  Dorn  an  dem 
andern  hänge.  Von  ihm  wurde  das  Holz  genommen  und  der  Gal¬ 
gen  gemacht.  Als  man  ihn  vor  Haman  brachte,  stellte  er  ihn  vor 
der  Thür  seines  Hauses  auf,  nahm  das  Mass  an  sich  und  zeigte 
seinen  Dienern,  wie  Mardachai  daran  gehängt  werden  sollte.  Dieses 
Holz,  rief  ihm  eine  Himmelsstimme  zu,  passt  genau  für  dich,  es  ist 
schon  seit  den  sechs  Tagen  des  Schöpfungswerkes  für  dich  bestimmt, 
denn  die  Rabbinen  von  dort  wollen  den  Namen  Haman  schon  Gen. 
3,  11  in  den  Worten  “py  angedeutet  finden. 

„Und  es  war  am  dritten  Tage.“  Nie  befanden  sich  die  Israe¬ 
liten  länger  als  drei  Tage  in  Noth,  das  zeigte  sich  bei  Abraham  s. 
Gen.  22,  4;  bei  den  Stämmen  s.  das.  42,  17;  bei  Jona  s.  Jon.  2,  1; 
bei  den  Todten,  welche  nach  drei  Tagen  wieder  aufleben  s.  Hos. 
6,  2.  Auch  hier  geschah  die  wunderbare  Rettung  am  Ende  des 
dritten  Tages  nach  ihrem  Fasten,  an  welchem  Esther  den  König 
und  Haman  zu  einem  Gastmahle  einlud,  am  15.  Tage  im  Nisan. 
Nachdem  sie  gegessen  und  getrunken  hatten,  sprach  Haman:  Der 
König  erhebt  mich  und  seine  Gemahlin  ehrt  mich,  es  ist  niemand 
im  ganzen  Reiche  grösser  als  ich,  und  er  freute  sich  sehr  in  seinem 
Herzen,  wie  es  heisst:  „Und  Haman  ging  heraus  und  freute  sich 
sehr  und  war  gutes  Muths.“ 

V.  12.  Und  Haman  sprach:  Auch  hat  die  Königin  nur 
mich  und  den  König  kommen  lassen. 

Vier  haben  ihre  Reden  mit  dem  Worte  £]N  auch  (was  auch  Zorn 
bedeutet)  angefangen  und  sind  mit  demselben  Worte  untergegangen,  die 
Schlange  s.  Gen.  3,  1;  der  Hofbäcker  s.  das.  40,  16;  Korachs  An¬ 
hang  s.  Num.  16,  14  und  Haman  s.  hier.  —  Nachdem  Haman  den 
Galgen  errichtet  hatte,  ging  er  zu  Mardachai,  welchen  er  im  Lehr¬ 
hause  sitzend  fand,  vor  ihm  sassen  Kinder  mit  Säcken  angethan 
und  mit  der  Thora  beschäftigt,  sie  schrieen  und  weinten.  Er  zählte 
die  Kinder  und  es  waren  12000  (nach  einer  andern  Version  sogar 
22000).  Er  warf  über  sie  eiserne  Ketten,  setzte  Wächter  über  sie 
und  sprach:  Morgen  bringe  ich  sie  zuerst  ums  Leben  und  dann 
hänge  ich  Mardachai.  Die  Mütter  brachten  ihren  Kindern  Brod  und 
Wasser  und  sprachen  zu  ihnen:  Esset  und  trinket,  ehe  ihr  sterbet, 
was  euch  morgen  bevorsteht,  damit  ihr  nicht  in  Hunger  sterbet. 
Sofort  legten  die  Kinder  ihre  Hände  auf  ihre  Bücher  und  schwuren: 
Bei  dem  Leben  unsres  Lehrers  Mardachai!  wir  essen  und  trinken 
nicht,  sondern  wir  wollen  fastend  sterben.  Sie  schrieen  so,  dass  ihr 
Schmerzensruf  zur  Höhe  stieg,  und  Gott  hörte  die  Stimme  ihres 
Weinens.  Es  war  in  der  zweiten  Nachtstunde,  da  ward  seine  Barm¬ 
herzigkeit  erregt,  er  erhob  sich  vom  Throne  der  Gerechtigkeit  und 
setzte  sich  auf  den  des  Erbarmens  und  sprach:  Was  bedeutet  diese 
Stimme,  die  ich  höre,  als  wenn  Böcklein  oder  Lämmer  schreien.  Da 
trat  unser  Lehrer  Mose  vor  Gott  hin  und  sprach:  Herr  der  Welt! 
es  sind  nicht  Böcklein  und  nicht  Lämmer,  sondern  es  sind  die  Kleinen 
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deines  Volkes,  die  schon  drei  Tage  und  drei  Nächte  in  Fasten  zu¬ 
bringen,  und  morgen  will  der  Feind  sie  wie  Böcklein  und  Lämmer 
schlachten.  In  dieser  Stunde  nahm  Gott  jene  mit  dem  Lehmsiegel 
versehenen  Briefe  mit  dem  Mordbefehle  und  zerriss  sie  und  warf 
noch  in  dieser  Nacht  einen  Schrecken  auf  Achaschverosch,  wie  es 
heisst: 


Cap.  VI. 

V.  1.  In  derselben  Nacht  floh  der  Schlaf  den  König. 
Der  Himmel,  der  Thron  des  Königs  aller  Könige  war  gewichen, 
denn  er  sah  die  Israeliten  in  Bedrängniss.  Kennt  aber  Gott  den 
Schlaf?  Es  heisst  doch  Ps.  124,  4:  „Es  schlummert  nicht,  es  schläft 
nicht  der  Hüter  Israels?“  Er  erscheint  nur  so,  wenn  die  Israeliten 
in  Noth  und  die  andern  Völker  in  Ruhe  leben  vergl.  Ps.  44,  24.  Der 
Schlaf  hatte  darum  den  König  Achaschverosch  verlassen,  weil  dieser  im 
Traum  gesehen  hatte,  dass  Haman  sein  Schwert  nahm,  ihn  zu 
tödten.  Darüber  war  er  erschrocken,  er  erwachte  von  seinem 
Schlafe  und  befahl  seinen  Schreibern,  ihm  die  Jahrbücher  (Chroniken) 
zu  bringen  und  ihm  aus  ihnen  vorzulesen.  Sie  schlugen  dieselben 
auf  und  es  fand  sich  darin  Mardachais  Aussage  auf  Bigtan  und 
Teresch  (zwei  Hof  bediente,  die  sich  gegen  das  Leben  des  Königs 
verschworen  hatten)  aufgezeichnet.  Zugleich  meldeten  die  Vorleser 
dem  König,  dass  Haman  im  Vorhofe  stehe.  Da  sprach  der  König: 
Jetzt  trifft  das  ein,  was  ich  in  meinem  Traume  gesehen  habe,  er 
kommt  nur,  um  mich  umzubringen. 

V.  4.  Haman  wollte  dem  König  sagen,  dass  er  Mar- 
dachai  dürfe  an  den  Galgen  hängen  lassen,  den  er  ihm  (ib) 
d.  i.  sich  errichtet  hatte.  Hier  lässt  sich  Ps.  7,  14.  16  anwenden: 
„Und  richtet  auf  ihn  Todesgeschosse,  seine  Pfeile  macht  er  bren¬ 
nend.  Eine  Grube  grub  er  und  höhlte  sie  aus,  aber  er  fiel  in  die 
Grube,  die  er  bereitet.“ 

V.  6.  Und  Haman  sprach  in  seinem  Herzen.  Die  Ruch¬ 
losen  sind  in  der  Gewalt  ihres  Herzens  vergl.  Gen.  27,  41:  „Und 
Esau  sprach  in  seinem  Herzen“;  Ps.  14,  1:  „Der  Thor  spricht  in 
seinem  Herzen“;  1  Reg.  12,  26:  „Und  Jerobeam  sprach  in  seinem 
Herzen“;  Esth.  6,  6:  „Und  Haman  sprach  in  seinem  Herzen“;  die 
Gerechten  (Frommen)  aber  haben  ihr  Herz  in  ihrer  Gewalt  s.  1  Sam. 
1,  13:  „Und  Hanna  redete  zu  ihrem  Herzen“;  Dan.  1,  8:  „Und  Da¬ 
niel  nahm  es  sich  auf  sein  Herz“;  1  Sam.  27,  1:  „Und  David  sprach 
zu  seinem  Herzen“;  sie  gleichen  hierin  ihrem  Schöpfer  s.  Gen.  8,  21: 
„Und  der  Ewige  sprach  zu  seinem  Herzen.“ 

V.  11.  Und  Haman  nahm  das  Kleid  und  das  Pferd. 
Er  ging  damit  zu  Mardachai.  Als  diesem  die  Ankunft  Hamans 
gemeldet  wurde,  gerieth  er  in  grosse  Furcht,  er  sass  und  hatte  eben 
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seine  Schüler  vor  sich,  er  sprach  zu  ihnen:  Laufet,  entfernt  euch 
von  hier!  damit  ihr  nicht  an  meiner  Kohle  versengt  werdet  (d.  i. 
mit  mir  leidet);  denn  Haman,  der  Ruchlose,  kommt  mich  zu  er¬ 
schlagen.  Wir  sterben  mit  dir,  erwiederten  sie.  So  wollen  wir  beten, 
fuhr  Mardachai  fort  und  mit  Gebet  verscheiden.  Nachdem  sie  ihr 
Gebet  beendet  hatten,  beschäftigten  sie  sich  mit  dem  Omergesetz, 
denn  es  war  am  16.  Tage  im  Nisan,  an  welchem  zur  Zeit  des 
Tempels  das  Omer  dargebracht  wurde  (was  Anlass  zu  einer  darauf 
bezüglichen  Besprechung  gab).  Haman  trat  ein.  Womit  seid  ihr 
beschäftigt?  fragte  er  sie.  Mit  dem  Omergesetz  Lev.  2,  14  — 16. 
Dort  (in  Palästina)  sagte  man:  Sie  zeigten  ihm  die  Vorschriften  über 
die  Hand  voll  Mehl  beim  Mehlopfer  der  ersten  reifen  Garben.  War 
das  Omer,  fragte  er  sie,  von  Gold  oder  von  Silber?  Weder  von 
diesem,  noch  von  jenem,  auch  nicht  von  Weizen,  sondern  von  Gerste. 
Wie  gross,  fragte  er,  ist  der  Werth  desselben?  etwa  10  Centenarien 
(100000  Sesterzien)?  Sie  antworteten  ihm:  Es  genügt,  wenn  es  nur 
10  Minen  (40  Sesterzien)  werth  ist.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Stehet 
auf,  denn  es  haben  eure  zehn  Minen  meine  10  Centenarien  Silber 
besiegt.  In  diesem  Augenblicke  hatte  Mardachai  sein  Gebet  been¬ 
digt,  und  Haman  trat  zu  ihm  und  sprach:  Ziehe  dieses  königliche 
Kleid  an.  Was  verachtest  du  die  Regierung,  sprach  Mardachai  zu 
ihm,  zieht  wohl  ein  Mensch  ein  königliches  Gewand  an,  ohne  sich 
gewaschen  zu  haben?  Haman  suchte  nun  einen  Bader,  fand  aber 
keinen.  Was  that  er?  Er  gürtete  die  Lenden,  machte  warmes 
Wasser*),  ging  und  wusch  den  Mardachai.  Als  er  mit  ihm  aus 
dem  Bade  kam,  sagte  er  zu  ihm:  Nimm  diese  Krone  und  setze  sie 
auf.  Er  antwortete:  Warum  behandelst  du  die  Königs  würde  ver¬ 
ächtlich?  Setzt  wohl  jemand  eine  Königskrone  auf,  ohne  sich  den 
Bart  geschoren  zu  haben?  Haman  suchte  jetzt  einen  Bartscherer, 
fand  aber  keinen.  Was  that  er?  Er  ging  nach  Hause  und  holte 
eine  Scheere,  kam  wieder  und  putzte  den  Mardachai  den  Bart,  wobei 
er  Seufzer  ausstiess.  Warum  seufzest  du?  fragte  ihn  Mardachai. 
Wehe  dem  Vater  dieses  Mannes,  antwortete  Haman,  der  früher 
der  Herr  aller  (dominus,  do^uvog  rtavrcov)**)  und  ein  Weltbe¬ 
herrscher  (xoo/uoxqc(Tcüq)***)  war,  und  nun  ein  Bader  und  Bart¬ 
scherer  werden  soll!  Dich  setzt  diese  Wandlung  in  Erstaunen?  Ich 
kannte  deinen  Vater,  dieser  war  ein  Bader,  ein  Rasirer  im  Dorfe 
Krijanos  (oilT'np).  Du  hast  seine  Werkzeuge  doch  gefunden.  Komm, 
fuhr  Haman  fort,  setze  dich  auf  dieses  Pferd!  Ich  habe  nicht 
in  mir  die  Kraft,  ich  bin  schon  alt.  Bin  ich  nicht  auch  ein  alter 
Mann?  Bist  du  nicht  selbst  Schuld  daran?  Ich  will,  sagte  Haman, 
meinen  Nacken  beugen,  tritt  darauf  und  besteige  das  Pferd,  um  für 
euch  zu  erfüllen,  was  Deut.  33,  29  geschrieben  steht. 

*)  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  28. 

**)  Nach  Levy,  Neuhebr.  WWB.  I,  S.  383  ist  möglicher  Weise  zu  lesen: 
J’ttSa  pon  dominus  palatii  Schlosshauptmann. 

***)  Für  Tit^p  pttap  lies:  “vta^pionp.  Vergl.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  28  g.  E. 
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Oder  der  Sinn  der  Worte:  „Und  es  nahm  Haman  das  Kleid 
und  das  Pferd“  u.  s.  w.  ist  dieser:  Haman  kam  zu  Mardachai  mit 
den  Worten:  Auf!  ziehe  das  Kleid  an.  Welch’  Unglück  für  den 
Mann!  rief  er,  der  das  Kreuz  für  diesen  zuerst  bereitet  hat,  und 
Gott  hatte  eine  Krone  für  ihn  bereitet!  Ich  hatte  für  dich  Stricke  und 
Nägel  bereitet,  Gott  aber  hatte  für  dich  ein  königliches  Gewand  be¬ 
reitet,  ich  begehrte  vom  Könige  die  Ermächtigung,  dich  kreuzigen 
zu  dürfen,  der  König  aber  heisst  mich  dich  auf  dem  Rosse  reiten 
zu  lassen.  Er  stand  auf  und  vollzog  des  Königs  Befehl.  Als 
Mardachai  zu  Pferde  sass,  fing  er  an  mit  Ps.  30,  2  —  4  Gott  zu 
preisen:  „Ich  erhebe  dich,  Ewiger,  dass  du  mich  entrissest  und 
meine  Feinde  sich  nicht  freuen  liessest  über  mich!  Ewiger,  mein 
Gott,  ich  rief  zu  dir  um  Hilfe  und  du  heiltest  mich!  Ewiger,  du 
zogst  aus  dem  Scheol  meine  Seele  herauf,  riefst  mich  ins  Leben 
zurück  von  denen,  die  in  die  Grube  hinabsteigen“,  und  seine  Schüler, 
die  ihn  begleiteten,  stimmten  ein  mit  V.  5  und  6:  „Singet  dem 
Ewigen,  ihr  seine  Frommen,  und  preiset  seinen  heiligen  Ruhm; 
denn  einen  Augenblick  währet  sein  Zorn,  lebenslang  seine  Huld: 
am  Abend  kehret  Weinen  ein  und  am  Morgen  Jubel.“  Und  was 
sang  der  Ruchlose?  Antw.  V.  7  und  8:  „Ich  sprach  in  meiner 
Sicherheit:  ich  wanke  nicht  ewiglich.  Ewiger,  durch  deine  Huld 
hattest  du  meinen  Berg  befestigt;  aber  du  verbargst  dein  Antlitz,, 
da  erschrak  ich.“  Und  Esther,  was  sang  sie?  Antw.  V.  9  und 
10:  „Zu  dir,  Ewiger,  rief  ich  und  zu  meinem  Herrn  flehte  ich.  Was 
frommt  dir  mein  Blut,  dass  ich  in  die  Grube  hinabsinke?  Kann 
Staub  dich  preisen,  verkünden  deine  Treue?“  und  das  ganze  Israel 
sang  V.  11  und  12:  „Plöre,  Ewiger,  und  erbarme  dich  mein,  Ewiger, 
sei  mein  Helfer!  Da  wandeltest  du  meine  Klage  in  Reigen,  löstest 
mein  Sacktuch  und  gürtetest  mich  mit  Freude.“  Und  was  sang  der 
heilige  Geist?  Antw.  V.  13:  „Auf  dass  dich  mein  Loblied  singe 
und  nicht  schweige.  Ewiger,  mein  Gott,  ewig  will  ich  dich  preisen!“ 
Hamans  Tochter  stand  am  Fenster,  um  Mardachais  Kreuzigung  zu 
sehen,  als  sie  ihn  aber  reiten  sah  und  ihren  Vater  vor  ihm  die 
Worte  ausrufend:  „So  geschieht  dem  Manne,  welchen  der  König  ge¬ 
ehrt  wissen  will“  (s.  Esth.  1,  11),  stürzte  sie  sich  herunter  und  blieb 
todt  liegen. 

V.  12.  Hierauf  kehrte  Mardachai  wieder  zum  Thore 
des  Königs  zurück,  das  will  sagen,  zu  seinem  Sacke,  den  er 
dort  abgelegt  hatte,  und  zu  seinem  Fasten,  weil  sein  Anliegen  noch 
nicht  erfüllt  war.  R.  Chelbo  sagte:  Jeder,  der  sich  in  einen  Sack 
hüllt  und  fastet,  dessen  Bitte  findet  unumgänglich  Gehör. 

Und  Haman  floh  nach  seinem  Hause  traurig  und  mit 
verhülltem  Haupte,  traurig  über  den  Tod  seiner  Tochter  und 
verhüllten  Hauptes  darüber,  was  ihm  widerfahren  war,  und  er  hatte 
vier  verschiedene  Geschäfte  besorgt,  das  des  Bademeisters,  Bart¬ 
scherers,  Schildknappen  (Trossbuben)  und  Ausrufers. 


Cap.  VII,  7.  8.  VIII,  i. 
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V.  13.  Und  Haman  erzählte  Seresch,  seinem  Weibe. 
In  dieser  Stunde  kamen  die  Hämlinge  des  Königs  und  brachten  ihn 
zum  Mahle  am  16.  Tage  im  Nisan.  Als  sie  gegessen  und  getrun¬ 
ken  hatten,  sprach  der  König  zu  Esther:  Was  ist  dein  Begehr? 
Mein  Herr  König!  antwortete  sie  ihm,  ich  fordere  von  dir  nur  meine 
Seele  auf  meine  Bitte,  und  mein  Volk  auf  mein  Verlangen. 


Cap.  VII. 

V.  7.  Und  der  König  stand  auf  in  seinem  Zorn  vom 
Mahl  beim  Wein  u.  s.  w.  Was  that  Michael?  Er  riss  Pflanzungen 
vor  dem  Angesichte  des  Königs  aus,  wodurch  dessen  Zorn  noch 
mehr  gereizt  wurde.  Der  König  kehrte  zum  Weintrinken  zurück, 
als  eben  Plaman  einen  Fussfall  vor  der  Königin  that.  Was  machte 
Michael?  Er  stiess  ihn  auf  die  Königin  und  diese  schrie  nun: 
Mein  Herr  König!  siehe  er  will  mir  Gewalt  vor  dir  anthun. 

V.  8.  Da  sprach  der  König:  Will  er  etwa  gar  der  Kö¬ 
nigin  Gewalt  anthun  in  meiner  Gegenwart  hier  im  Hause? 
Haman  hörte  dieses  Wort  und  sein  Angesicht  senkte  sich.  Was 
that  Elia,  seligen  Andenkens?  Er  erschien  in  der  Gestalt  von 
Charbona  und  er  sprach  zu  ihm:  Mein  Herr  König!  ,, siehe  der 
Galgen,  welchen  Haman  hat  aufrichten  lassen  für  Mardachai,  ist 
schon  da“  (s.  V.  9).  Darum  soll  auch  nach  R.  Pinchas  der  Name 
Charbonas  zum  Guten  erwähnt  werden.  Nach  Rab  soll  man  sagen: 
Verflucht  sei  Haman,  verflucht  seine  Söhne,  verflucht  sei  Seresch, 
sein  Weib,  wie  es  heisst  Prov.  10,  7  b :  ,,und  der  Name  der  Frevler 
verweset.“  Sofort  gab  der  König  den  Befehl,  den  Haman  an  den 
Galgen  zu  hängen,  welchen  er  für  Mardachai  aufgerichtet  hatte. 
Salomo  sagt  über  ihn  in  seiner  Weisheit  Prov.  ir,  8:  ,,Der  Gerechte 
wird  aus  der  Noth  gerettet  und  der  Ruchlose  kommt  an  seine  Stelle.“ 
Da  Haman  den  Mardachai  hängen  wollte,  so  wurde  er  an  den  Gal¬ 
gen  gehängt,  welchen  er  für  Mardachai  aufgerichtet  hatte.  Und  der 
König  gab  alles,  was  dem  Haman  gehört,  der  Königin  Esther,  welche 
es  wieder  dem  Mardachai  schenkte,  wie  es  heisst: 

Cap.  VIII. 

V.  1.  An  demselbigen  Tage  gab  der  König  Achasch- 
verosch  der  Königin  Esther  das  Haus  Hamans,  des  Drän¬ 
gers  der  Juden.  Es  heisst  Hi.  5,5:  ,,Was  er  geerntet,  verzehrt 
der  Hungrige,  aus  den  Schilden  rafft  er  sie  weg,  und  es  schlürfen 
die  Durstigen  ihr  Gut.“  ,,Was  er  geerntet“  d.  i.  Haman,  „verzehrt 
der  Hungrige“  d.  i.  Mardachai  und  Esther,  „aus  den  Schilden  rafft 
er  sie  weg“,  nicht  mit  Waffen  und  Schild,  sondern  mit  Gebet  und 
Flehen.  Das  Wort  hat  den  Sinn  von  IrriUS  s.  Ps.  91,  4: 

„Schild  und  Schirm  ist  seine  Treue“,  welche  Worte  sagen  wollen: 
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Das  Gebet  schützt  gegen  die  Bedrängniss,  wie  der  Schild  schützt 
gegen  den  Menschen  im  Kriege.  Der  Sinn  ist:  Und  mit  der  Tu¬ 
gend  des  Gebetes,  das  zum  Schilde  wird,  raffte  er  den  Haman  weg. 
Daraus  geht  hervor,  dass  sie  im  Gebete  begriffen  waren,  wie  es 
heisst  Esth.  4,  3:  ,,In  Sack  und  Asche  hüllten  sich  auch  die  Vor¬ 
nehmen.“  Und  was  erwirbt  Sack  und  Asche  ohne  Gebet?  „Und 
es  schlürfen  Durstige  ihr  Gut.“  Wer  drängte  (übte  Druck  aus)  auf 
das  Geld  des  Haman  (d.  i.  wer  machte  es  werthlos)?  Mardachai 
und  Esther  und  alle,  welche  mit  ihnen  verbunden  waren. 

V.  8.  So  schreibet  ihr  nun  wegen  der  Juden,  was  gut 
dünkt  in  euren  Augen  im  Namen  des  Königs,  und  sendet 
nach  allen  Städten,  zu  vertilgen,  zu  erwürgen  und  umzubringen  alle 
Feinde  der  Juden.  Cap.  IX,  1:  An  dem  Tage,  an  welchem  die 
Feinde  hofften  an  den  Juden  Gewalt  auszuüben  und  es 
sich  so  umwandelte.  Und  es  war  ihnen  zum  Ruhm.  Das  ist 
das  Wunder,  welches  Gott  gethan,  wie  seinesgleichen  nicht  in  der 
Welt  geschehen.  Giebt  es  in  der  Welt  etwas,  was  diesem  Wunder 
gleichkommt,  da  die  Israeliten  Rache  nahmen  an  den  Völkern 
der  Welt  „und  mit  ihren  Feinden  nach  ihrem  Belieben  verfuhren?“ 
s.  Esth.  9,  5. 

V.  2.  Da  versammelten  sich  die  Juden  in  ihren  Städten 
und  niemand  konnte  ihnen  widerstehen,  denn  Furcht  vor 
ihnen  war  gefallen  auf  alle  Völker.  Und  die  Israeliten  nah¬ 
men  zu  an  Stärke  wie  der  Löwe,  der  in  eine  Heerde  Schafe  ein¬ 
fällt,  alle  erwürgt  und  ihm  nichts  entkommt  vergl.  Mich.  5,  7:  „Und 
es  wird  sein  Jacobs  Rest  unter  den  Nationen,  in  der  Mitte  vieler 
Völker,  wie  der  Löwe  unter  den  Thieren  des  Waldes,  wie  der  junge 
Leu  unter  den  Schafheerden.“  Und  sie  erwürgten  die  Kinder  Hamans 
und  hängten  sie.  Der  Kaiser  Hadrian  sagte  zu  R.  Josua:  Gross  ist 
das  Lamm,  das  unter  70  Wölfen  sich  behauptet.  Nein,  der  Hirt  ist 
gross,  entgegnete  letzterer,  der  jenes  rettet  und  diese  bändigt  vergl. 
Jes.  54,  17:  „Jegliche  Waffe  gegen  dich  geschmiedet,  soll  kein  Glück 
haben.“ 

Cap.  VIII,  15.  Und  Mardachai  ging  vom  Könige  heraus 
in  einem  königlichen  Gewände.  R.  Pinchas  sagt:  Mardachai  er¬ 
schien  nun  als  König  der  Juden,  wie  der  König  war  auch  er  in  Purpur 
gekleidet,  wie  dieser  hatte  auch  er  eine  goldene  Krone  auf  seinem 
Haupte,  wie  dieser  flösste  auch  er  Furcht  dem  ganzen  Lande  ein, 
wie  es  heisst:  „Die  Furcht  vor  Mardachai  war  auf  sie  gefallen“  s. 
Esth.  9,  3.  Wie  die  Münze  des  Königs  im  ganzen  Lande  gilt,  so 
galt  auch  Mardachais  Münze  mit  seinem  und  der  Esther  Bildniss 
im  ganzen  Lande,  weil  er  ein  guter,  friedfertiger  und  friedliebender 
Mensch  war,  wie  es  heisst  Esth.  10,  3:  „Denn  der  Jude  Mardachai“ 
u.  s.  w.  Ueber  ihn  sagt  die  Schrift  Ps.  37,  37:  „Bewahre  Redlich¬ 
keit  und  sieh  auf  Rechtschaffenheit!  Denn  das  Ende  des  Mannes 
ist  Friede.“ 


Cap.  VIII,  15. 
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R.  Berachja  sagte:  Gott  hat  die  hier  erzählte  wunderbare  Be¬ 
freiung  der  Israeliten  schon  im  Gesetze  Lev.  25,  47  angedeutet  und 
zwar  in  dieser  Weise:  „Der  Fremdling  oder  Beisasse,  der  gross  und 
reich  wird  neben  dir“  ist  Haman,  der  dem  Könige  10000  Talente 
für  die  Israeliten  bieten  konnte,  und  er  heisst  „Fremdling  und  Bei¬ 
sasse“,  weil  er  von  Amalek  abstammte,  und  er  war  fremd  in  Per¬ 
sien  und  Medien,  „und  dein  Bruder  verarmet  neben  ihm“  d.  s.  die 
Israeliten  „kommt  ab“,  denn  sie  waren  arm  und  geplagt  „und  er 
wird  an  den  Fremden  verkauft“  d.  i.  Haman,  weil  Achaschverosch 
sie  dem  Haman  verkaufte  zur  Vertilgung,  Erwürgung  und  Ver¬ 
nichtung,  oder  zur  Ausrottung  von  der  Familie  des  Fremdlings,  weil 
er  sich  selbst  zu  einem  Abgotte  gemacht  hatte,  denn  so  heisst  es 
Esth.  3,  2:  „Sie  beugten  sich  und  huldigten  dem  Haman.“  Es 
heisst  Lev.  25,  48:  „Nachdem  er  verkauft  worden,  so  soll  Lösung 
für  ihn  sein“  d  i.  Gott  erlöste  sie  und  rettete  sie  von  seinem  Mord¬ 
plan,  „einer  von  seinen  Brüdern  soll  ihn  lösen“  d.  i.  Mardachai,  von 
dem  es  heisst  Esth.  10,  3:  „Er  war  wohlgefällig  bei  der  Menge  sei¬ 
ner  Brüder.“  Das.  V.  49:  „Entweder  sein  Oheim,  oder  der  Sohn 
(Nachkomme)  seines  Oheims“  d.  i.  Esther,  welche  die  Tochter  seines 
Oheims  war  und  durch  die  die  Israeliten  erlöst  wurden  vergl.  Ex. 
17,  14:  „Denn  ich  will  das  Andenken  Amaleks  vertilgen  unter  dem 
Himmel“,  welche  Stelle  sich  auf  Haman  bezieht.  Selbst  unser 
Vater  Jacob  deutet  in  seinem  Segen  an  die  Stämme  dieses  Ereig¬ 
niss  bereits  an  s.  Gen.  49,  27:  „Benjamin  ein  Wolf,  der  raubet,  des 
Morgens  verzehrt  er  Raub“,  das  bezieht  sich  auf  Saul,  welcher  der 
Morgen  Israels  war,  weil  er  der  erste  der  Könige  war,  und  er  war 
vom  Stamme  Benjamin  und  schlug  Amalek  und  plünderte  alles,  was 
sie  hatten.  „Und  des  Abends  theilt  er  Beute  aus“  d,  i.  Mardachai 
und  Esther,  welche  den  Israeliten  beistanden  in  ihrer  Gefangenschaft, 
die  dem  Abend  gleicht,  und  sie  theilten  die  Beute  Hamans,  welcher 
mit  dem  Wolfe  verglichen  wird,  weil  Gott  einen  andern  Wolf  gegen¬ 
über  gestellt  hatte  d.  i.  die  persischen  und  medischen  Könige,  die 
mit  dem  Wolfe  verglichen  werden  s.  Dan.  7,  5:  „Siehe,  ein  anderes 
Thier,  das  zweite,  gleich  einem  Bären.“  Dort  (in  Judäa)  sagte  man: 
Damit  sind  die  Könige  von  Medien  und  Persien  gemeint,  welche 
essen,  trinken  wie  der  Bär  und  rasten  nicht  (haben  keine  Ruhe) 
wie  der  Bär  und  lassen  das  Haar  wachsen  wie  der  Bär.  Diesen 
stellte  Gott  Mardachai  und  Esther  gegenüber,  welche  von  Benjamin 
abstammten,  der  „einem  reissenden  Wolfe“  gleicht. 

R.  Chija  der  Aeltere  und  R.  Simeon  bar  Chalaphtha  gingen 
in  dem  Thale  Arbel  und  sahen  das  Morgenlicht  anbrechen.  So 
bricht,  sagte  jener  zu  diesem,  Israels  Grösse  allmählich  an  und 
wächst  allmählich,  wie  es  heisst  Mich.  7,  8:  „Ich  sitze  zwar  in  Fin¬ 
sterniss,  doch  der  Ewige  ist  mir  Licht.“  Und  so  verhielt  es  sich 
auch  mit  Mardachai.  Erst  sass  er  am  Thore  des  Königs,  dann 
kehrte  er  dahin  zurück,  ging  vom  Könige  heraus  und  endlich  ward 
den  Juden  Licht,  Freude,  Wonne  und  Ansehen,  wie  es  Ps.  66,  3 
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heisst:  „Sprechet  zu  Gott:  Wie  furchtbar  sind  deine  Werke“  d.  i. 
wie  furchtbar  sind  deine  Fügungen  (mDWto),  dass  die,  welche  er¬ 
schlagen  werden  sollten,  ihre  Mörder  erschlugen,  die,  welche  gekreu¬ 
zigt  werden  sollten,  ihre  Kreuziger  kreuzigten,  die,  welche  im  Meere 
ertränkt  werden  sollten,  ihre  Verfolger  (eig.  Ertränker)  ertränkten. 
Das  wollen  die  Worte  sagen  das.:  „Ob  der  Grösse  deiner  Macht  schmei¬ 
cheln  dir  deine  Feinde.“  Du  findest  überhaupt,  dass  in  der  Schrift  die 
schönen  (guten)  Eigenschaften(Spenden)  Gottes,  wie  die  der  Güte,  Gnade, 
Barmherzigkeit,  Gerechtigkeit,  Treue,  Erlösung,  des  Segens,  Ruhmes 
(Lobes)  und  Friedens  in  reichlicher  Fülle  bezeichnet  werden,  die  Güte  s. 
Ps.  31,  20:  „Wie  gross  ist  deine  Güte,  die  du  aufsparest  deinen 
Verehrern“,  die  Gnade  s.  Ex.  34,  6:  „reich  an  Gnade  und  Treue“, 
die  Barmherzigkeit  s.  Ps.  119,  156:  „Gross  ist  deine  Barmherzigkeit, 
Ewiger“,  die  Gerechtigkeit  s.  Hi.  37,  23:  „Gross  ist  er  an  Macht, 
und  an  Recht  und  Gerechtigkeit“,  die  Treue  s.  Threni  3,  23:  „Neu 
ist  sie  alle  Morgen  und  gross  ist  deine  Treue“,  die  Erlösung  s.  Ps. 
130,  7:  „Harre,  Israel,  auf  den  Ewigen!  Denn  bei  dem  Ewigen  ist 
Gnade,  und  reichlich  bei  ihm  Erlösung“,  der  Segen  s.  Mal.  3,  10: 
„Und  ich  schütte  euch  Segen  aus  bis  zum  Ueberfluss  (eig.  bis  nicht 
genug  [Raum]  da  ist.“  Was  heisst  das?  Bis  dass  eure  Lippen 
ermüden  zu  sagen:  es  ist  genug;  der  Ruhm  s.  Ps.  89,  8:  „Gott  ist 
erschrecklich  im  Kreise  der  Heiligen  und  furchtbar  über  alle,  die 
ihn  umgeben“,  und  es  heisst  Ps.  104,  24:  „Wie  gross  sind  deine 
Werke,  Ewiger,  alle  hast  du  sie  mit  Weisheit  gemacht,  voll  ist  die 
Erde  deiner  Geschöpfe“,  der  Friede  s.  Jes.  54,  13:  „Alle  deine 
Kinder  sollen  Schüler  des  Ewigen  sein  und  gross  ist  der  Friede 
deiner  Kinder.“  Lies  nicht  ‘pm  deine  Kinder,  sondern  deine 

Erbauer  vergl.  Ps.  122,  7:  „Friede  sei  in  deinen  Mauern,  Wohler¬ 
gehen  in  deinen  Palästen!“  V.  8:  „Um  meiner  Brüder  und  Freunde 
willen  will  ich  dir  Frieden  wünschen“;  V.  9:  „Um  des  Hauses  des 
Ewigen,  unseres  Gottes  willen  will  ich  dein  Bestes  suchen.“  Ps. 
128,  6:  „Du  siehest  Kinder  von  deinen  Kindern.  Friede  sei  über 
Israel!“  Ps.  119,  165:  „Grossen  Frieden  haben,  die  dein  Gesetz 
lieben,  und  ihnen  drohet  kein  Unfall.“  Ps.  29,  11:  „Der  Ewige  giebt 
seinem  Volke  Schutz,  der  Ewige  segnet  sein  Volk  mit  Frieden.“ 


Noten  und  Verbesserungen 

von 

Rabb.  Dr.  J.  Fürst  und  dem  Uebersetzer.*) 


S.  i,  Z.  3  muss  es  heissen:  Die  Rabbinen  und  R.  Berachja  erklären 
diesen  Vers  verschieden.  Die  Rabbinen  sagen:  ,,Dein  .  .  .  In 
Jerusch.  Schekalim  VIII,  i  erklärt  R.  Chanin  den  Vers  so,  wie 
hier  die  Rabbinen;  in  Babli  Menachot  fol.  103b  Ende  deutet  R. 
Chanin  den  ersten  Theil  des  Verses  auf  den,  welcher  Frucht  aut 
ein  Jahr  einkauft,  den  zweiten  Theil  des  Verses  auf  den,  welcher 
von  Woche  zu  Woche  kaufen  muss,  und  den  letzten  Theil  des 
Verses  auf  den,  welcher  sich  auf  den  Bäcker  verlassen  muss. 

Das.,  Z.  7:  ■'pTD  —  otTodo'ATj  Getreidemagazin,  Getreidemarkt. 

Das.,  Z.  18:  Statt:  „welcher  zu  richten  ausgeht“  muss  es  heissen: 
welcher  hingeht,  um  gerichtet  zu  werden;  denn  ■pY’b  ist  Inf. 
Niphal,  der  Inf.  Kal  hiesse  y*ib  oder  E"1^* 

Das.,  Z.  20:  "0372  ^b  tPNibn  “pTi  Tin  hier  wäre  besser  die  Ueber- 
setzung  in  Z.  2  beizubehalten:  „Dein  Leben  (Israel)  schwebt  in 
Gefahr“,  n^b  D5>72  von  einer  Zeit  zur  anderen;  von  der  Zeit  an, 
als  Achaschverosch  den  Siegelring  von  seinem  Finger  nahm  und 
ihn  an  Hamans  Finger  steckte  (nWü  rrtortü).  „Du  bist  Tag 
und  Nacht  in  Furcht“,  das  war  in  der  Zeit,  als  die  Briefe  (Ha¬ 
mans)  ausflogen  oder  abgeschickt  wurden  (nämlich  die  Befehle 
zur  Ermordung  der  Juden).  „Und  du  glaubst  selbst  nicht  an 
dein  Leben“,  das  bezieht  sich  auf  das  Wort:  dass  sie  bereit  sein 
sollten  auf  den  bestimmten  Tag. 

S.  2,  Z.  9  muss  es  heissen:  R.  Jizchak  erklärt  nvSfcO  nicht:  er  wird 
dich  auf  Schiffen  nach  Aegypten  zurückbringen,  sondern:  er  wird 
dich  wegen  deiner  Armuth  an  guten  Werken  nach  Aegypten 

zurückbringen.  —  Von  Z.  12  bis  Z.  35  ist  aus  Jerusch.  Succa  V,  1; 
s.  auch  Mechilta  zu  Beschalach  §  2  und  Echa  rabbathi  zu  1,  16 
und  4,  19. 

Das.,  Z.  18:  „in  der  Nacht  auf  den  neunten  des  Monats  Ab.“ 

S.  3,  Z.  10  ff.  rp b  mn  “p  «p'tttaa  rrv  b^:  weil  er  seine 

Hand  nach  dem  Eigenthum  der  (göttlichen)  Quästur  (des  Fiskus) 


*)  Die  Noten  des  Uebersetzers  sind  mit  *)  bezeichnet. 
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ausgestreckt,  erging  es  ihm  so.  (Es  ist  also  nur  die  Note  in  den 
Text  aufzunehmen,  denn  die  Note  giebt  die  richtige  Uebersetzung). 

S.  3,  Z.  15h  muss  es  heissen:  „um  die  künftigen  Plünderer  anzu¬ 
eifern  (dass  sie  keine  Gefangenen  mehr  machen,  sondern  Alles 
gleich  tödten).“ 

Das.,  Z  16:  „Wer  wird  sich  einen  Freund  erwerben  oder  ein  Weib 
ehelichen,  die  morgen  zur  Hinrichtung  bestimmt  sind?“  (Also 
konnte  Haman  die  Israeliten  nicht  zur  Vernichtung  bestimmen  und 
sie  zugleich  erwerben,  da  Gott  Israel  als  Freund  und  Gattin  sich 
erwählt  hatte).  R.  Levi  dagegen  sagt:  zur  Ermordung  konnte  er 

sie  erwerben,  aber  nicht  zu  Sclaven . So  hat  auch  unser 

Lehrer  Mose  in  der  Thora  geschrieben:  ihr  werdet  dort  euren 
Feinden  zu  Sclaven  und  Sclavinnen  verkauft  werden,  und  keiner 
erwirbt  Eigenthumsrecht;  vielleicht  aber  erwirbt  er  Eigenthums¬ 
recht,  euch  zu  vertilgen,  zu  vernichten  und  zu  morden.“ 

S.  4,  Z.  3  mb  steht  defectiv  geschrieben  ohne  i ,  es  heisst  also  in 
in  Dan.  7,  5:  „Das  zweite  Thier  glich  einem  Wolf  (nNT  =  m). 

Das.,  Z.  9  fehlt  nach  dem  Worte:  „Edom“  die  Fortsetzung  von 
Arnos  5,  19:  „Und  er  geht  in  das  Haus“;  damit  ist  die  griechische 
Regierung  (das  griechisch-syrische  Reich  der  Seleuciden)  gemeint, 
denn  damals  bestand  noch  das  Haus  (Gottes,  der  Tempel);  „und 
es  beisst  ihn  die  Schlange“,  damit  ist  Edom  gemeint,  von  dem 
es  heisst:  „seine  Stimme  dringt  weit,  wie  die  der  Schlange  (Jer. 
46,  22). 

Das.,  Z.  34  statt:  „sie  fügt  aber  Schaden  zu“  wäre  zu  übersetzen: 
auch  diesen  (dem  Theater  und  Circus)  würdest  du  Schaden  zu¬ 
fügen. 

Das.,  Z.  2  u.  1  v.  u.  und  S.  5,  Z.  1:  Wehe!  Achab  ben  Omri  ist 

König!  Wehe! . Hosea  ben  Ela  ist  König! . Wehe!  Zede- 

kia  ben  Josia  ist  König! . Wehe!  Achaschverosch  ist  König! 

(Druckfehler:  n!"P©er  “jbE  ‘]b?3,n  statt:  p  U-np'is  ^btt^ 

irvm&r). 

S.  5,  Z.  6  ff.  v.  u.:  1)  Seit  die  falschen  Richter  überhand  nahmen, 
mehrten  sich  auch  die  falschen  Zeugen;  2)  seit  die  Angeberei  zu¬ 
genommen,  ward  das  Gold  der  Leute  geplündert;  3)  mit  der  Zu¬ 
nahme  der  Frechheit  ward  den  Menschen  die  Würde,  Hoheit  und 
Ehre  genommen;  4)  seit  der  Niedrige  über  den  Grossen  sich  er¬ 
hoben  und  gesprochen:  ich  bin  mehr  als  du,  wurden  die  Jahre 
der  Menschen  verringert;  5)  seit  die  geliebten  Kinder  schlecht 
gehandelt  gegen  ihren  himmlischen  Vater,  hat  er  einen  heuch¬ 
lerischen  König  über  sie  gesetzt,  welcher  sie  (dafür)  bestraft.  (Es 
wird  nämlich  meist  hier  auf  Thatsachen  angespielt:  Die  Zunahme 
der  falschen  Richter  und  Zeugen,  die  Zunahme  der  Delatoren  und 
Vermögensconfiscationen  für  den  röm.  Kaiser). 

S.  6,  Z.  28:  Es  muss  heissen:  „Fünfmal  aber  steht  so.“ 

Das.,  Z.  39  ff.:  LJDUitt  deutet  der  Agadist:  Das  Auge  der  Ge¬ 
rechtigkeit  d.  i.  das  Auge,  welches  die  Strafgerechtigkeit  abge- 
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wendet  hat,  nämlich  den  Abraham.  Darum  fügt  der  Agadist 
hinzu,  es  sei  &nn  geschrieben:  „sie  traten  auf  gegen  das  Auge, 
das  die  Strafe  abgewendet,  der  ist  ttjnp“  d.  i.  der,  welcher  den 
Namen  Gottes  geheiligt  hatte.  Vergl.  Midr.  Ber.  r.  Par.  41. 

S.  7,  Z.  4:  osrb  =  Xoittccq  die  rückständigen  Steuern.  S.  Sachs, 
Beitr.  I,  S.  167. 

Das.,  Z.  12  Ende:  „in  des  Königs  Provinz.“ 

Das.,  Z.  15:  „In  den  Tagen,  wo  man  die  Richter  richtete.“ 

S.  8,  Z.  12  f. :  „Als  sie  aber  in  des  Königs  eigene  Provinz  gelangten, 
zerriss  man  sie  nach  dem  Lesen  und  verbrannte  sie.“ 

S.  8,  Z.  6  v.  u.:  Ueberall,  wo  steht,  bedeutet  es  entweder  Noth, 
oder  Freude;  im  ersteren  Falle  bedeutet  es  dann  eine  Noth  ohne 
Gleichen,  im  letzteren  eine  Freude  ohne  Gleichen.  (So  sagt  auch 
in  Megilla  fol.  10  b  R.  Aschi:  ■•rrn  kann  beides  bedeuten). 

Das.,  Z.  3  v.  u.:  Nabs  "J33H  übersetzt  zwar  auch  M.  K.:  er  stellte 
die  entgegengesetzte  Meinung  auf  (pbm  Nnmb-n  npibntt  ntt):n 
vby);  es  ist  aber  wohl  richtiger  zu  übersetzen:  Und  er  machte 
eine  Trennung  (nämlich  zwischen  TP1  und  rrin). 

S.  9,  Z.  24  statt:  „eine  Bärin“,  muss  es  heissen:  „jene  Bärin  (nmN 
nnrt).“ 

Das.,  Z.  30  statt:  „weil  darin  der  Bau  der  Welt  verborgen  war“, 
muss  es  heissen:  „weil  an  demselben  Tage,  da  der  Tempelbau 
errichtet  war,  die  Stiftshütte  verborgen  wurde.“  Die  Lesung  ist 
nämlich  hier  corrupt,  und  es  muss  nach  Midr.  Wajikra  r.  Par.  11 
heissen:  mm  rPS  btt)  ‘ID'OS  JlSnStt)  üva  iStt)  oder  nach  Midr.  Ber. 
r.  Par.  42:  btt)  irsan  tsjüiö. 

Das.,  Z.  35  wäre  wohl  besser  zu  übersetzen:  „so  viel,  wie  36  Mann.“ 

S.  10,  Z.  9:  Der  Agadist  meint  den  Menachem,  Sohn  des  Galiläers 
Juda.  Von  diesem  Menachem  sagt  Josephus  de  bello  J.  II,  17,  8: 
dass  er  mit  seinen  revolutionären  Banden  als  König  nach  Jeru¬ 
salem  kam,  die  Truppen  des  Königs  Agrippa  belagerte  und  dann 
auf  Anstiften  des  Zelotenführers  Eleasar  ermordet  ward.  Er  war  ein 
Enkel  jenes  Ezekias,  wegen  dessen  Hinrichtung  Herodes  vor  das 
Sanhedrin  gestellt  wurde.  Diesen  für  die  Vertheidigung  des  Tem¬ 
pels  Gefallenen  verherrlichte  die  Volkstradition.  Sein  Name  DH-to 
(Tröster)  gab  ebenfalls  Anlass,  ihn  als  Wiederhersteller  des  Rei¬ 
ches  und  Tempels  als  Messias  zu  feiern.  In  Jer.  Berachot  II, 
4  und  Midr.  Echa  zu  Klagel.  i,  16  ist  von  dem  Menachem,  Sohn 
(eig.  Enkel)  Chiskias  erzählt:  Am  Tage,  da  der  Tempel  zerstört 
wurde,  sei  Menachem  geboren  worden,  aber  durch  ihn  werde  der 
Tempel  auch  einst  wieder  erbaut  werden.  Die  Volkssage  feiert 
ihn  also  als  Märtyrer  und  als  einstigen  Befreier,  und  das  bestä¬ 
tigt  auch  dieser  Midrasch:  Mit  der  Tempelzerstörung  ist  Freude 
verbunden,  denn  zu  derselben  Zeit  ist  der  Menachem,  der  künf¬ 
tige  Tröster  geboren  worden. 

Das.,  Z.  15:  Rab  und  Samuel  sind  verschiedener  Meinung.  Rab 
erklärt  Jes.  14,  22:  Was  Gott  hier  gesagt,  hat  er  auf  ihn  (Achasch- 
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verosch)  gesagt.  „Ich  rotte  aus  von  Babel  Namen“  d.  i.  Nebu- 
cadnezar,  „Rest“  d.  i.  Evilmerodach ,  „Spross“  d.  i.  Belschazar, 
„und  Abkömmling“  d.  i.  Vaschti.  Oder  ....  (nämlich  insofern, 
als  A.  mit  Vaschti,  der  Enkelin  des  Nebucadnezar  vermählt  war.) 
Und  Samuel  sagte,  was  in  Jer.  49,  38  gesagt  ist,  ist  auf  ihn 
(Achaschverosch)  gesagt.  In  Megilla  fol.  10 b  steht  dafür:  R.  Jo¬ 
nathan  hat  den  Vortrag  über  diesen  Abschnitt  mit  Jes.  14,  22 
eröffnet:  „Ich  rotte  von  Babel  aus  Namen  und  Rest“  u.  s.  w. 
„Namen“,  damit  ist  ihre  Schrift  gemeint,  unter  „Ueberrest“  ist 
deren  Sprache  gemeint,  unter  „Blüthe“  (yi)  ist  die  Königsherr¬ 
schaft  gemeint;  und  unter  „Spross“  ist  Vaschti  gemeint . 

Rabba  bar  Ufran  eröffnete  seinen  Vortrag  über  diesen  Abschnitt 

mit  Jer.  49,  28 . Unter  „König“  ist  Vaschti  gemeint  und 

unter  den  „Fürsten“  ist  Haman  gemeint  nebst  seinen  zehn  Söhnen. 

*)  S.  10,  Z.  14:  Auch  das  Targum  scheni  deutet  den  Namen  Achasch¬ 
verosch:  „Jener  Achaschverosch,  in  dessen  Regierungszeit  Israels 
Antlitz  schwarz  wurde  wie  die  Aussenseite  eines  Topfes.“ 

Das.,  Z.  iof.  v.  u. :  „Weil  er  der  Bruder  des  Hauptes  (tliN"1),  näm¬ 
lich  des  Nebucadnezar  war“  (tfi^vittjnN  =  bt25  fifi*),  nicht: 

der  älteste  Bruder,  sondern:  Bruder  d.  i.  Gesinnungsverwandter 
oder  würdiger  Genosse  des  Hauptes,  des  Nebucadnezar.  S.  Me¬ 
gilla  fol.  11  aj  „Achaschverosch“  erklärt  Rab  als  Bruder  des  Hauptes 
und  Genosse  des  Hauptes.  Bruder  des  Hauptes  —  Bruder  des 
frevelhaften  Nebucadnezar,  welcher  Dan.  2,  38  das  Haupt  von 
Gold  genannt  ist. 

S.  11,  Z.  14:  „Darum  nennt  er  ihn  zusammen  mit  den  Propheten.“ 

Das.,  Z.  20  f.:  Wir  haben  noch  einen  (Vers  mit  Nifi),  welcher  der 
vorzüglichste  (at3,  nicht:  no)  von  allen  ist,  nämlich  Ps.  105,  7:  „Er 
ist  der  Ewige,  unser  Gott.“  *)  Dieselbe  Bemerkung,  dass  „fcnn 
dieser“  bei  fünf  Frevlern,  wie  bei  fünf  Gerechten  steht,  bringt 
auch  das  Targ.  scheni. 

*)  Die  Erörterung  der  Textworte:  welcher  herrschte  von  Hodu  bis 
Kusch  über  127  Provinzen,  findet  sich  zum  Theil  wörtlich  in 
Targ.  scheni. 

S.  12,  Z.  8  nach:  „Achab  s.  das.  14,  10  muss  eingeschaltet  werden 
(mit  Bezug  auf  1  Reg.  14,  10:  „es  ist  kein  Volk  und  Reich,  wo¬ 
hin  mein  Herr  nicht  geschickt  hätte,  dich  zu  suchen,  und  sagte 
man,  er  sei  nicht  da,  so  liess  er  das  Reich  und  das  Volk  schwö¬ 
ren,  dass  sie  dich  nicht  gefunden.)  Kann  Jemand  denn  zum 
Schwur  zwingen  an  einem  Orte,  über  den  er  nicht  zu  gebieten 
hat?“  S.  auch  Megilla  fol.  na:  „Wenn  er  sie  nicht  beherrscht 
hätte,  wie  hätte  er  sie  können  schwören  lassen?“ 

Das.,  Z.  16  muss  es  heissen:  wo  eine  widerspenstige  Provinz  war, 
da  nahm  er  zwei  Jünglinge  aus  ihr  als  Pfand. 

S.  13,  Z.  14:  „Wenn  die  Feinde  der  Israeliten  zum  Wanken  kom¬ 
men“  ist  ein  Euphemismus  für  den  Ausdruck:  „Wenn  die  Israe¬ 
liten  zum  Wanken  kommen.“  Dieser  Euphemismus  kommt  häufig 


Noten  und  Verbesserungen. 


79 


im  Talmud  vor  s.  Berachot  fol.  7a,  Megilla  fol.  12  a,  Sota  fol.  41 b, 
Sanhedr.  fol.  63  a  u.  a.  Durch  einen  ähnlichen  Euphemismus  ist 
die  Stelle  in  2  Sam.  i2;  14  dahin  gemildert  worden:  „Weil  du  aber 
(die  Feinde  von)  Gott  gelästert  hast“,  da  es  ursprünglich  geheissen: 
weil  du  Gott  gelästert  hast. 

S.  14,  Z.  18  f. :  Nach  der  Massora  ist  "imnb'ft  in  unsrer  Stelle  plene 
geschrieben  und  an  3  Stellen  defectiv,  in  Num.  24,  7,  2  Reg.  2,  12 
und  Jerem.  52,  31.  Es  wird  öfter  in  den  Midraschim  aus  dem 
Talmud  ein  Wort  zur  Deutung  benutzt  und  dabei  gesagt,  es  sei 
defectiv  geschrieben,  während  es  plene  geschrieben  ist  z.  B.  Pesikta 
zu  Num.  7,  1  und  Pesikta  rabbathi  V :  5 TD  nbiD  (nicht  mbD), 
am  Tage,  da  die  Braut  in  das  Brautzeit  gegangen,  so  auch  Be- 
midbar  12  f.  2i6a,  Z.  14  und  Tanchuma  zu  Num.  7,  1  §  20 
Ende.  Ebenso  Schabbat  fol.  55b  auf  1  Sam.  2,  24:  Pinchas,  der 
Sohn  Eli’s,  hat  nicht  gesündigt,  und  wenn  steht:  sie  ver¬ 

führen  zur  Sünde,  so  ist  doch  DHT3P3  geschrieben  (D^i^Ts):  er  (nur 
Chophni)  hat  das  Volk  des  Ewigen  zur  Sünde  verführt.“  In  der 
That  aber  ist  DTT5P3  (plene)  geschrieben.  Diese  eigenthüm- 
lichen  Schreibungen,  um  einer  Sage  Anhalt  zu  geben,  oder  um, 
wie  bei  Chophni  und  Pinchas,  die  Sünden  der  Priester  zu  mil¬ 
dern,  oder  um  das  Verhältniss  Israels  zu  Gott  mittelst  der  Thora 
als  Braut  zum  Bräutigam  darzustellen,  wichen  später  vielfach  dem 
nüchternen  Streben  nach  Herstellung  eines  reinen  Textes.  In 
manchen  Stellen  erhielt  sich  die  auffallende  Schreibung,  wie  z.  B. 
in  •ps©*’,  oder  wie  Num.  9,  10  u.  a.  St.  ist  die  Absicht  der  ehe¬ 
maligen,  aber  wieder  verlassenen  Aenderung  durch  einen  Punkt 
über  dem  Buchstaben  angezeigt.  Siehe  über  die  Sage,  dass 
Achaschverosch  den  Thron  Salomos  nicht  besteigen  konnte,  das 
Targ.  Esther.  Ueber  die  Schicksale  dieses  Thrones  s.  Targ.  scheni 
zu  Esther  und  Jalkut  zu  unsrer  Stelle. 

*)  In  Targum  scheni  heisst  es:  „Dieser  König  Salomo  war  es,  wel¬ 
cher  einen  herrlichen  Königsthron  verfertigen  liess,  er  überzog  ihn 
mit  feinem  Golde  von  Ophir,  besetzte  ihn  mit  Diamanten,  belegte 
ihn  mit  Marmor,  fasste  ihn  ein  mit  Smaragden,  Karfunkel,  Dia¬ 
manten  und  Perlen  und  anderen  Arten  von  Edelsteinen.  Keinem 
Könige  ward  ein  ähnlicher  Thron  verfertigt,  kein  Reich  konnte 
einen  ähnlichen  Thron  zu  Stande  bringen.  Dieser  Thron  war 
folgendermassen  beschaffen.  Es  befanden  sich  daran  zwölf  gol¬ 
dene  Löwen  und  ihnen  gegenüber  zwölf  goldene  Adser,  immer 
ein  Löwe  einem  Adler  gegenüber;  die  rechte  Tatze  des  goldenen 
Löwen  gegen  den  linken  Flügel  des  goldenen  Adlers  und  der 
linke  Flügel  des  goldenen  Adlers  gegen  die  rechte  Tatze  des 
goldenen  Löwen  gekehrt.  Die  Summe  der  Löwen  war  72  und 
ebensoviel  betrug  die  Summe  der  goldenen  Adler.  Nach  oben 
zu,  wo  der  König  sass,  war  der  Thron  rund.  Der  Thron  hatte 
ferner  sechs  Stufen,  wie  es  heisst:  „Der  König  machte  einen  Thron 
von  Elfenbein,  und  dieser  Thron  hatte  sechs  Stufen.“  Auf  der 
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ersten  Stufe  lag  ein  goldener  Stier  und  ihm  gegenüber  ein  gol¬ 
dener  Löwe,  auf  der  zweiten  Stufe  lag  ein  goldener  Wolf  und 
gegenüber  ein  goldenes  Lamm;  auf  der  dritten  Stufe  lag  ein 
goldener  Adler  und  ihm  gegenüber  ein  goldenes  Kamel;  auf  der 
vierten  Stufe  lag  ebenfalls  ein  goldener  Adler  und  ihm  gegenüber 
ein  goldener  Pfau;  auf  der  fünften  Stufe  lag  eine  goldene  Katze 
und  ihr  gegenüber  ein  goldener  Hahn;  auf  der  sechsten  Stufe 
endlich  lag  ein  goldener  Sperber  und  ihm  gegenüber  eine  goldene 
Taube;  oben  auf  dem  Throne  befand  sich  auch  eine  goldene 
Taube,  welche  einen  Sperber  mit  den  Klauen  festhielt  ....  Ueber 
dem  Throne  war  ein  mit  Lampen,  Knöpfen,  Zünglein,  Aschge- 
fässen,  Kelchen  und  Lilien  gezierter  goldener  Leuchter.  Gegen¬ 
über  der  einen  Seite  des  Leuchters  waren  sieben  goldene  Röhren 
gekehrt,  worauf  die  sieben  Väter  der  Welt  abgebildet  waren,  deren 
Namen  folgende  sind:  Adam,  Noach,  dessen  älterer  Sohn  Schern, 
Abraham,  Jizchak,  Jacob  und  Hiob  war  darunter;  gegen  die  an¬ 
dere  Seite  des  Leuchters  waren  auch  sieben  goldene  Röhren  ge¬ 
richtet,  worauf  die  sieben  Frommen  der  Welt  abgebildet  waren, 
deren  Namen  folgende  sind:  Levi,  Kehat,  Amram,  Mose,  Aaron, 
Eldad  und  Medad  und  der  Prophet  Chur  (Haggai)  war  darunter. 
Auf  der  Spitze  des  Leuchters  war  ein  goldener  Krug  befestigt, 
voll  des  reinsten  Olivenöls,  woraus  man  die  Lampen  des  Leuch¬ 
ters  mit  Oel  versorgte  und  worauf  der  Hohepriester  abgebildet 
war.  Aus  dem  grossen  Becken  gingen  zwei  goldene  Zapfen  her¬ 
aus,  worauf  die  beiden  Söhne  des  Eli,  nämlich  Chophni  und  Pin- 
chas  abgebildet  waren,  und  mitten  aus  dem  Zapfen  gingen  zwei 
goldene  Röhren  heraus,  worauf  die  beiden  Söhne  Aarons,  näm¬ 
lich  Nadab  und  Abihu  abgebildet  waren  Zwei  goldene  Sitze 
waren  angebracht,  einer  für  den  Hohenpriester  und  der  andere 
für  den  Nebenpriester.  Oberhalb  des  Thrones  waren  siebzig  gol¬ 
dene  Sessel  angebracht,  worauf  die  70  Mitglieder  des  Synedriums 
als  Richter  vor  Salomo  sassen.  Zwei  Meerweibchen  sassen  zu  den 
beiden  Ohren  des  Königs  Salomo,  damit  er  nicht  erschrecken  sollte. 
An  der  Spitze  des  Thrones  befanden  sich  ferner  24  goldene  Wein¬ 
stöcke,  um  dem  König  Salomo  Schatten  zu  spenden.  So  oft  nun 
der  König  sich  nach  irgend  einem  Orte  hin  begeben  wollte,  be¬ 
wegte  sich  der  Thron  unter  ihm  auf  Rädern,  und  setzte  der  König 
seinen  Fuss  auf  die  erste  Stufe,  so  hob  ihn  der  goldene  Stier  auf 
die  zweite  Stufe  und  so  ging  es  fort  von  der  zweiten  auf  die 
dritte  und  von  der  dritten  auf  die  vierte  und  von  der  vierten  auf 
die  fünfte  und  von  der  fünften  auf  die  sechste  Stufe,  auf  dieser 
erfassten  ihn  die  Adler  und  setzten  ihn  auf  die  Spitze  des  Thro¬ 
nes;  auch  war  eine  silberne  Schlange  um  die  Räder  gewunden. 
Als  nun  die  Könige  den  Ruf  dieses  Thrones  des  Königs  Salomo 
vernahmen,  kamen  sie  insgesammt  herbei,  warfen  sich  vor  ihm 
nieder  und  riefen:  Keinem  Könige  ist  je  ein  solcher  Thron  ge¬ 
macht  worden  und  keine  Nation  kann  einen  solchen  verfertigen. 
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Als  die  Könige  ihn  sahen,  priesen  sie  den  Schöpfer  der  Welt. 
So  oft  der  König  Salomo  den  Thron  bestieg  und  sich  auf  ihm 
niederliess,  kam  ein  grosser  Adler  herbei,  nahm  die  königliche 
Krone  und  setzte  sie  sich  auf  sein  Haupt;  dann  bewegte  sich  durch 
eine  künstliche  Vorrichtung  eine  grosse  Schlange,  und  Löwen  und 
Adler  stiegen  empor  und  beschützten  das  Haupt  des  Königs  Sa¬ 
lomo;  eine  goldene  Taube  begab  sich  von  einer  Säule  herab, 
öffnete  eine  Lade,  nahm  das  Gesetzbuch  heraus  und  übergab  es 
dem  König,  wie  Mose  gesagt  hat:  Es  sei  bei  ihm  und  er  lese 
darin  alle  Tage  seines  Lebens,  damit  die  Tage  seiner  und  seiner 
Söhne  Regierung  in  Israel  vermehrt  werden  u.  s.  w.  Auf  diesen 
Thron  wie  das  Targum  weiter  ausführt,  wollte  sich  nach  der 
Eroberung  Jerusalems  nun  auch  Nebucadnezar  setzen,  er  wusste 
aber  nicht,  dass  er  vermittelst  eines  künstlichen  Räderwerkes  be¬ 
stiegen  werden  müsse.  Als  er  daher  den  Fuss  auf  die  erste  Stufe 
setzte,  streckte  ein  goldener  Löwe  seine  rechte  Tatze  aus  und 
gab  ihm  einen  Schlag  auf  den  linken  Fuss,  so  dass  er  bis  an 
seinen  Sterbetag  lahm  ging.  Alexander  von  Macedonien  brachte 
den  Thron  des  Königs  Salomo  nach  Aegypten  und  als  Schischak, 
der  König  von  Aegypten  ihn  ebenfalls  besteigen  wollte  und  nicht 
wusste,  dass  das  nur  vermittelst  eines  künstlichen  Räderwerkes 
geschehen  könne,  traf  ihn  dasselbe  Loos,  welches  Nebucadnezar 
betroffen  hatte  und  er  erhielt  den  Namen  des  hinkenden  Pharao 
bis  an  sein  Ende.  Zur  Zeit  des  Epiphanes,  Sohnes  des  Antiochus, 
brach  ein  Fuss  des  Thrones  mit  der  goldenen  Kette,  den  alle 
Künstler  und  Goldschmiede  der  Welt  nicht  wiederherzustellen  ver¬ 
mochten.  Nur  Cyrus,  dem  Perser,  war  es  beschieden,  auf  dem 
Throne  des  Königs  Salomo  zu  sitzen,  weil  er  sich  das  Verdienst 
erworben  hatte,  sich  mit  dem  Tempelbau  zu  beschäftigen.  S. 
Cassel,  das  Buch  Esther  S.  246  ff. 

S.  14,  Z.  9  v.  u.:  Nach  den  Worten:  „gegen  die  sechs  Sphären“  ist 
beizufügen:  „Es  sind  ja  aber  sieben  Himmelssphären!  Das  beant¬ 
wortet  R.  Abun  dahin:  Der  Ort,  wo  der  König  (Gott)  thront,  ist 
verborgen.“  Die  Worte:  „wie  R.  Abun  meint“  sind  demnach  zu 
streichen.  Die  sieben  Himmelssphären  sind  eine  stehende  An¬ 
nahme  bei  den  Alten;  schon  Pythagoras  nahm  ausser  dem  Fix¬ 
sternhimmel  noch  sieben  Sphären  an;  dieselbe  Annahme,  die  bis 
auf  Kopernikus  festgehalten  wurde,  galt  auch  bei  den  Juden,  s. 
die  Schilderung  der  sieben  Himmelssphären  Chagiga  fol.  I2b  und 
Maimonides  Mischne  Thora,  H.  Jesode  hathora  III. 

S.  15,  Z.  13fr  Nicht:  „bestieg  Schischak  ....  den  Thron  Salomo’s, 
und  nahm  ihn“,  sondern :  „zog  Schischak  herauf  (nach  Jerusalem), 
und  nahm  ihn  von  ihnen.“ 

Das.,  Z.  18:  Er  führte  einen  Krieg  mit  Serach,  dem  Aethiopier,  und 
dieser  nahm  ihm  denselben  weg.  Dem  Aethiopier  Serach  nahm 
ihn  Assa  weg,  als  er  ihn  bekriegt  und  überwunden  hatte. 

Wünsche,  Midrasch  Megillat  Esther.  6 
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S.  16,  Z.  28:  Siehe  Ammianus  15,  1,  wo  erzählt  wird,  dass  Constan- 
tius  den  Titel  „Beherrscher  der  Welt“  angenommen. 

Das,,  Z.  4:  Der  Text  ist  zu  corrigiren  in  N'EnsN  ■>n3vi73  Etz; 
‘'b'123,  „weil  Cyrus  meine  Stadt  und  meine  Präfektur  { V7tctQ%Lcc 
ist  Uebersetzung  des  Titels  Präfectura)  berühmt  gemacht.“ 

*)  Das.,  Z.  21;  „Nach  Aruch  ist  tTttpD  diejenige  Flüssigkeit  (Wein 
oder  Oel)  die  sich  als  Bodensatz  oberhalb  der  Hefe  befindet.“  S. 
Levy,  Chald.  WWB.  II,  S.  284. 

Das.,  Z.  25!!.  vgl.  Kidduschin  fol.  49b. 

S.  17,  Z.  12:  Richtiger:  „Wenn  die  Meder  die  Oberherrschaft  hatten 
(wie  z.  B.  vor  Cyrus  und  später  im  Reiche  der  Parther),  dann  wird 
Persien  als  Nebenland  bezeichnet;  wenn  die  Perser  die  Oberherr¬ 
schaft  hatten  (wie  seit  Cyrus  und  später  im  neupersischen  Reiche 
—  denn  auch  aus  den  Verhältnissen  ihrer  Zeit  erklären  sich  viele 
Aussprüche  der  Agadisten),  dann  ward  Medien  als  Nebenland 
betrachtet.  Vgl.  Megilla  fol.  na;  ,.Rabba  sagte:  sie  hatten  mit¬ 
einander  vereinbart:  wenn  aus  unsrem  Volk  die  Könige  sind, 
sollen  die  Statthalter  aus  eurem  Volke  ernannt  werden;  wenn  aus 
eurem  Volk  die  Könige  sind,  sollen  aus  unsrem  Volk  die  Statt¬ 
halter  ernannt  werden.“ 

Das.,  Z.  15:  „Weil  es  die  Herrschaft  stückweise  erlangt  hat“  d.  i. 
in  Unterbrechungen,  einmal  in  den  Tagen  des  Tiridates,  und  ein¬ 
mal  in  den  Tagen  des  Ardschir.“  Es  sind  hier  die  Anfänge  der 
Arsakidenherrschaft  und  der  Sassanidenherrschaft  genannt.  Tiri¬ 
dates  I.  begründete  und  erweiterte  mit  seinem  Bruder  Arsakes 
die  Partherherrschaft.  Dieser  Arsakes  I.  regierte  nur  kurze  Zeit. 
‘■(N-'En'-iN  ist  wahrscheinlich  eine  erleichternde  Lesart  für 
Ardschir  war,  da  der  Name  im  Talmud  nur  als  Ortsname  vor¬ 
kommt,  den  Späteren  weniger  bekannt,  als  der  öfters  erwähnte 
Artaban,  das  auch  Ardaban  geschrieben  wird;  um  so  mehr  er¬ 
setzte  man  durch  “fcOE"nK,  weil  man  das  E  aus  Ver¬ 

wechselung  mit  3  entstanden  erklären  konnte.  Auch  das  "l  ist 
bedeutsam.  So  erhielt  man  einen  geläufigeren  Namen  statt  eines 
weniger  bekannten, 

Das.,  Z.  20:  Der  Ausspruch  Chija  bar  Abbas,  dass  die  Könige  Me- 
diens  fromm  gewesen  und  Gott  nur  ihren  von  den  Vätern  er¬ 
erbten  Götzendienst  an  ihnen  tadle,  zeigt,  dass  man  die  par- 
thische  Regierung,  welche  tolerant  war,  und  unter  welchen  die 
zahlreichen  dort  lebenden  Juden  der  Sicherheit  und  Behaglichkeit 
sich  erfreuten,  auch  wohlwollend  beurtheilte,  und  den  fanatischen 
Sassaniden  bei  weitem  vorzog.  Das  Nämliche  sagt  wohl  der 
Ausspruch  desselben  R.  Chija  bar  Abba  im  Namen  R.  Jochanans 
(Chullin  fol.  13  h):  Die  Fremden  (Heiden)  ausserhalb  des  heiligen 
Landes  sind  keine  Götzendiener,  sie  haben  nur  noch  den  Brauch 
ihrer  Väter.  Unter  Jenen  sind  wohl  im  Gegensätze  zu  den  über 
Judäa  herrschenden  Römern  die  Parther  gemeint. 
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S.  17,  Z.  27:  Statt:  „und  die  Einwohner  versetzte“,  muss  es  heissen: 
„Dafür  hat  Gott  ihre  (der  Decumani  und  Augustani)  Wurzel  aus¬ 
gerottet  und  andere  an  ihre  Stelle  gesetzt,  nämlich,  wie  R.  Juda 
bar  R.  Simon  im  Namen  R.  Elasars  sagt:  Die  Joviani  und  die 
Herculiani.“  S.  Sachs,  Beiträge  zur  Sprach-  und  Alterthums¬ 
forschung,  S.  1 13  Die  Prätorianer,  von  denen  2  Cohorten,  die 
Decimani  und  Augustani  die  Kaiser  ausriefen,  und  ohne  deren 
Genehmigung  der  Ernannte  sich  nicht  halten  konnte,  wurden  auf¬ 
gelöst  und  an  ihre  Stelle  andre  Garden  gesetzt,  welche  nach  dem 
Beinamen  des  Diocletian  Jovius,  die  einen  Joviani,  die  anderen 
nach  dem  Beinamen  seines  Mitkaisers  Maximian,  welcher  sich  Her- 
culius  nannte,  Herculiani  hiessen.  Sachs  führt  daselbst  aus,  dass 
man  absichtlich  auf  den  Fall  der  Prätorianer  anspielte. 

„R.  Huna  sagt:  Die  waren  die  unter  gleichem  Stern¬ 

zeichen  (rrwö  "'Di),  unter  gleichem  Signum  mit  ihm  Geborenen.“ 
Die  Worte  J-pTSD'ü  "OD  sind  aus  dem  Folgenden  hereingekommen, 
und  daher  zu  streichen.  „R.  Jizchak  sagt:  es  waren  seine  Rath¬ 
geber  (mtoSö  •'Dü)“;  dazu  ist  rrnsty  ■'i  als  erklärende  Glosse  in 
den  Text  gekommen,  und  auf  diese  Weise,  weil  hier  nun 
durch  zwei  Worte  erklärt  ist,  ward  später  auch  vor  tT'iO  “'Di 
Srb’H  ebenfalls  eingerückt  rp733>t3  *'"D. 

Das.,  Z.  28:  Wegen  der  Joviani  u.  Herculiani  s.  Zosimus  III,  30,  4. 

Das.,  Z.  35:  „und  das  Volk  hingestreckt.“  Das  Wort  des  Samuel 
ben  Nachman  bezieht  sich  auf  die  Sitte  der  Parther,  dass  der 
König  ganz  allein  speiste  auf  einem  Sopha  (xXmy,  od.  nD72), 
welches  auf  einem  höheren  Platze  stand,  getrennt  von  allen  an¬ 
deren,  während  die  Geladenen  ihm  zu  Füssen  sassen. 

Athenäus  IV,  14  erzählt,  dass  die  parthischen  Könige  beim 
Mahle  auf  einem  erhöhten  Sopha  sitzen,  während  die  Gäste  auf 
einem  niedrigen  Sopha  liegen  und  wie  die  Hunde  die  vom  Kö¬ 
nige  ihnen  zugeworfenen  Portionen  verzehren. 

S.  18,  Z.  6:  Statt:  „Er  zeigte  ihnen  die  Arten  seines  Einkommens 
vom  Lande  Israel“,  muss  es  heissen:  „Er  Hess  sie  eine  Mahlzeit 
sehen,  (gab  ihnen  eine  Mahlzeit),  wie  sie  im  Lande  Israel  gehalten 
wird.“  S.  das  Targ.  scheni  z.  d.  St.:  „Man  sagte  dem  Könige, 
dass  die  Juden  sich  nicht  zum  Mahle  niederlegen  wollen,  weil  sie 
die  Geräthe  des  Tempels  sehen.  Darum  gebot  der  König,  dass 
man  sie  für  besonders  eine  andere  Mahlzeit  bereite.“ 

Das.,  Z.  12:  „wie  die  Krähe  sich  mit  eigenen  und  mit  fremden  Fe¬ 
dern  schmückt.“  S.  M.  K.  und  Aruch  s.  v. 

S.  19,  Z.  2:  „weil  sie  welk  sind,“ 

Das.,  Z.  9:  Modius  ist  ein  Scheffel. 

Das.,  Z.  14:  „Und  wenn  mein  Mann  mich  fragt  (■'b  ist  zu  lesen 
statt  rrb):  warum?  so  sage  ich  ihm:  ich  habe  es  aus  meiner  Mit¬ 
gift  gegeben.“ 

Das.,  Z.  18:  „Wir  haben  es  ihr  ohne  nähere  Bestimmung  (ob  ge¬ 
strichen  oder  gehäuft)  gesagt.  Und  sie  hat  erwidert:  ich  gebe 
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es  euch  gehäuft,  und  wenn  mein  Mann  fragt,  warum  ich  es  ge¬ 
geben,  so  lasse  ich  es  mir  von  meiner  Mitgift  abziehen.  S.  Jer. 
Pesach.  IV,  f.  31b  c  Ende. 

S.  19,  Z.  22:  ,,Ein  Mann,  der  soviel  Geld  hat,  soll  Endivien  essen, 
wovon  man  zwei  für  eine  Mina  bekommt?  (Der  ist  geizig).  Er 
antwortete:  gegen  mich  darf  ich  es  (■'■'UJ‘7  =  N:N=mu5i1b  tir), 

gegen  meinen  Schöpfer  kann  ich  es  nicht  und  darf  ich  es  nicht 
Nbl  da  kann  und  darf  ich  nicht  geizig  sein). 

Das.,  Z.  26  nicht:  „liess  ganze  Fässer  (nvan)  voll  Wein  u.  s.  w.“r 
sondern:  er  liess  Bazare  (nV5ft)  errichten,  in  welchen  man  Wein 
schenkte  von  Sepphoris  bis  Acco,  und  liess  goldne  Leuchter  auf 
beiden  Seiten  aufstellen. 

Das.,  Z.  29:  „Jedoch  hier  war  es  am  letzten  Tag  so  reichlich,  wie 
am  ersten.“ 

S.  20,  Z.  11  muss  es  heissen:  Da  gerade  R.  Elieser  ben  R.  Jose 
dort  war,  dachte  Jener:  ich  will  doch  meinen  Landsmann  zu  Rathe 
ziehen.  Als  er  zu  ihm  kam,  sagte  ihm  jener  (R.  Elieser  ben  Jose). 

Das.,  Z.  18:  nach  „Person“  muss  es  heissen:  „Nach  Einigen  sagte 
er:  Kannaros!  (Artischoken)!  Nach  Anderen  sagte  er:  ich  habe 
Hunger.“ 

Das.,  Z.  24:  „Fürwahr!  Rabbi,  ich  sollte  dir  es  nicht  sagen;  denn 
ich  habe  nicht  gethan,  was  du  mir  gerathen  hast.“  ....  „Aber 
hier  war  es  am  letzten  Tage  (so  reichlich)  wie  am  ersten.“ 

S.  21,  Z.  1:  und  sie  fügten  hinzu:  „wenn  Gott  uns  ein  Gastmahl 
nur  gleich  dem  deinigen  gäbe,  dann  würden  wir  ihm  ja  sagen: 
ein  solches  haben  wir  schon  an  Achaschveroschs  Tafel  genossen 
(also  wäre  das  Wort  Jes.  64,  3  nicht  wahr:  kein  Auge  hat’s  ge¬ 
schaut,  ausser  dir,  wie’s  Gott  bereitet  denen,  die  auf  ihn  harren; 
er  wird  uns  also  ein  grösseres  Gastmahl  geben,  als  du).“ 

Das.,  Z.  23:  „Der  Marmorbruch  war  niemand  bekannt,  als“  .  .  .  . 
nirntt  ist  zu  lesen,  nicht:  a-ßn)?. 

DasJ  Z.  29  soll  heissen:  „nach  Medien“:  ED3UO  ist  cor- 

rumpirte  Lesart  wahrscheinlich  aus  „aus  Arachosien.“ 

Das.,  Z.  30:  ,,von  bläulich-schwarzer  Farbe“  passt  nicht  in  den  Zu¬ 
sammenhang  und  zum  Folgenden;  es  muss  heissen:  „wolltest  du 
sagen:  sie  waren  kurz  abgeschnitten  (von  *77:1  schneiden),  ich 
habe,  sagte  R.  Mathana,  auf  der  Spitze  einer  derselben  geschla¬ 
fen,  und  sie  fasste  meine  ganze  Höhe  und  meine  ausgebreiteten 
Hände  und  Füsse.“ 

Das.,  Z.  35  muss  es  heissen:  „Für  wen  sich  silberne  ziemten,  für 
den  waren  die  Ruhebetten  von  Silber;  für  wen  sich  goldne  ziem¬ 
ten,  der  erhielt  goldene.“  Darauf  passt  auch  nun  die  Einwendung 
des  R.  Nechemja:  dann  würdest  du  ja  Feindschaft  unter  die  Gäste 
bringen.  So  erklärt  auch  Raschi  die  Stelle  in  Meg.  fol.  12  a:  -iiö 
f|05b  27^7  SÜT  ntYrb  *>7N"in  „die  Fürsten,  für  die  sich  goldne 
Ruhebetten  ziemten,  erhielten  goldne,  und  die  in  niederem  Range 
erhielten  silberne.“ 
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S.  21,  Z.  40:  „R.  Tacblipha  sagte:  sie  waren  von  Gold,  aber  ge¬ 
bunden  mit  silbernen  Bändern.“ 

S.  22,  Z.  28:  ,,in  wenigen  (schnell  dahin  eilenden)  Tagen.“ 

Das.,  Z.  29:  „Die  Gefässe  richteten  den  zu  Grunde  nicht 

D'pbrp),  welche  sich  ihrer  bedienten  (nämlich  den  Belschazar), 
und  dennoch  haben  diese  das  verwerfliche  Thun  wiederholt  (aus 
den  Tempelgefässen  zu  trinken).“  S.  Meg.  a.  a.  O.:  ib3  Qisnöön 
QH3  ■pur  Enao  crbs  13573  „die  Früheren  sind  zu  Grunde  ge¬ 
gangen  wegen  der  Geräthe  und  ihr  benutzt  dieselben  abermals.“ 

S.  22  Ende  und  S.  23  Anfang:  „und  trank  Wein  entsprechend  Tau¬ 
send“  d.  h.  er  allein  trank  soviel  wie  Tausend  tranken;  aber  hier 
steht:  „und  der  königliche  Wein  war  soviel,  als  in  der  Macht  des 
Königs  war“  d.  h.  so  viele  Becher  (zusammen  getrunken  wurden), 
soviel  konnte  der  König  trinken,  ^jbttn  VH  mölDD,  nach  i733>D 
pys.  Achaschverosch  fröhnte  also  noch  mehr  der  Völlerei  als 
Belschazar. 

S.  23,  Z.  7:  „wie  z.  B.  den  Cuthäern,  welche  den  Wein  nicht  in 
Schläuchen  trinken,  setzte  man  Wein  in  Krügen  vor.“ 

Das.,  Z.  10:  "03  p  ist  nicht  „gemischter  Wein“,  sondern:  Opfer¬ 
wein.  Wein,  von  welchem  zu  heidnischen  Opfern  verwendet  wor¬ 
den,  zwang  man  die  Juden  nicht  zu  trinken,  weil  es  ihnen  nach 
ihrer  Religion  verboten  war. 

„R.  Benjamin  ben  Levi  sagte:  es  ward  niemand  gezwungen, 
den  Humpen  (tfnps)  auszutrinken;  denn  dort  war  der  Brauch, 
den  Humpen  (nöjo,  vorher  NnpD,  im  Jalkut  NpDlO  {Ttid'c'r/.vrj 
oder  Ttioccxvr],  bei  Athen.  XI,  15  7teTa%vov)  genannt,  in  Targ. 
scheni  Nprvs)  auszutrinken;  darum  steht:  „kein  Zwang“  in  Betreff 
des  Humpens.“  Targ.  scheni  erklärt:  „Wenn  man  den  Persern 
den  grossen  Pokal  brachte,  welcher  vier  bis  fünf  Heminen 
(Hemine  —  ein  halber  Sextarius)  mass,  und  welcher  Pithka  hiess, 
so  musste  ein  jeder  ihn  austrinken.  Der  Schenke,  welcher  den 
Persern  einschenkte,  erlangte  grossen  Reichthum.  Hatte  er  näm¬ 
lich  jemand  eingeschenkt,  der  nicht  trinken  wollte,  so  sagte  er, 
er  solle  den  Pokal  an  ihm  vorüber  gehen  lassen,  er  solle  Geld 
dafür  erhalten.  Aber  Achaschverosch  sagte:  Diese  Pokale  sollen 
nicht  gebraucht  werden,  sondern  ein  jeder  mag  nur  so  viel  trin¬ 
ken,  als  er  will. 

Aehnlich  der  Jalkut:  R.  Levi  sagte:  Dies  war  bei  den  Persern 
der  Brauch:  einen  grossen  Pokal,  der  40  Schamzioth  (viell.  sex- 
tarios)  enthielt  und  welcher  Poska  hiess,  musste  jeder  austrinken, 
wenn  er  auch  davon  sich  den  Tod  oder  Wahnsinn  holte.  Die 
vornehmen  Perser  machten  den  Oberschenken  reich,  indem  sie 
ihm  winkten  und  eine  Menge  Golddenare  gaben,  dass  er  ihnen 
den  Becher  nicht  zu  trinken  gab.  Aber  Achaschverosch  brachte 
diesen  Pokal  nicht  zu  seinem  Gastmahle,  sondern  er  sagte:  wer 
trinken  will,  mag  trinken. 
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Die  Uebersetzung  der  70  spielt  auch  auf  diese  Sitte  an,  indem 
sie  übersetzen:  0  de  ttotoq  ovtoq  ov  y.axd  Ttgoy-ei/iievov 
v  6  u  0  v  eye vero.  Sie  fügen  ov  in  den  Text  und  oizog,  im 
Gegensätze  zu  der  gewöhnlichen  Sitte  der  Perser. 

S.  23,  Z.  13:  R.  Nachman  erklärt  nämlich  das  Wort  “TD'  nach  Ana¬ 
logie  von  Jes.  54,  11  durch:  „den  Boden  mit  Edelsteinen  und 
Saphir  belegen  d,,TD05  —  Er  sieht  hier  ab  von  der 

Bedeutung:  anordnen. 

Das.,  Z.  28:  „Der  eine  ist  ein  Jude,  und  der  andere  ist  ein  Feind 
desselben“;  der  eine  ist  der  in  2,  5  erwähnte  mrv'  lü'N  (Mar- 
dachai),  und  der  andre  ist  der  in  7,  6  genannte  n'iNl  ix  C'N 
(Haman).  —  Es  soll  nämlich  erklärt  werden,  wer  unter  dem  tZTN 
UPfcn  verstanden  ist,  denen  beiden  der  König  zu  Willen  sein 
will;  der  *>T)m  und  der  -)22  tZPfii,  wie  Meg.  fol.  12 a 

Rabba  sagt:  •mir  utn  irre-*!  ■o-nto  ",?:m  -pir-o  rmzjyb 

Das.,  letzte  Zeile:  „der  seinen  Genossen  zu  trinken  zwingt.“ 
Die  Uebersetzung  muss  hier  so  lauten  mit  Bezug  auf  das  in  fol¬ 
gender  Seite  berichtete  Verfahren  Nebukadnezars  gegen  Zedekia. 
S.  27,  Z.  35 ff.  Für:  „die  heiligen  Gaben“  muss  es  heissen:  die  Opfer, 
die  im  Tempel  gegessen  werden  müssen.  Dem  gegenüber  sind 
bim  das  sind  die  heiligen  Gaben,  die  im  Gebiete,  also 

ausserhalb  des  Tempels  gegessen  werden  dürfen,  wie  Zehnten, 
das  Erstgeborne  vom  Vieh  u.  s.  w. 

S.  28,  Z.  12:  „Wir  wollen  hinabgehen  und  Heilung  suchen  in  den 
heissen  Quellen  von  Tiberias.  So  gingen  sie  und  fanden  Heilung 
in  den  heissen  Quellen  von  Tiberias.“ 

*)  S.  30  zu  V.  12:  Nach  dem  Targ.  scheni  lässt  Vaschti  durch  die 
sieben  Verschnittenen  auf  die  Zumuthung  ihres  Gemahls  dem  Kö¬ 
nige  folgende  Antwort  überbringen:  „Geht  und  saget  eurem  thö- 
richten  Herrn,  dem  ihr  an  Thorheit  gleichet:  Ich  bin  Yaschti,  die 
Königin,  Tochter  der  Könige  von  Babylon  von  Alters  her,  mein 
Ahn  Belschazar  hat  soviel  Wein  als  Tausend  getrunken  und  doch 
hat  ihn  der  Wein  nicht  so  irre  geleitet,  solche  ungeziemende 
Worte  auszusprechen,  wie  du  es  gethan  hast.“  Der  König,  über 
diese  Antwort  aufgebracht,  lässt  hierauf  der  Vaschti  sagen:  „Wenn 
du  mir  nicht  Folge  leistest  und  vor  mir  und  jenen  Königen  er¬ 
scheinst,  so  lasse  ich  dich  umbringen  und  dir  deine  Schönheit 
rauben.“  Darauf  lässt  Vaschti  dem  Könige  sagen:  „Ich  bin  die 
Königin  Vaschti,  Tochter  des  Evilmerodach,  Enkelin  des  baby¬ 
lonischen  Königs  Nebucadnezar,  von  dem  Tage  an,  an  dem  ich 
geboren  worden,  hat  kein  Mensch  ausser  dir  meinen  Leib  ge¬ 
sehen,  zeigte  ich  mich  dir  und  den  127  Fürsten,  so  würden  diese 
dich  umbringen  und  mich  heirathen.“ 

S.  33,  Z.  3:  Nach  „Abrahams“  ist  beizusetzen:  „ich  erhöhe  ihr  Horn.“ 
Das.,  Z.  15 ff.:  Nach  Rab  sind  die  erwähnten  sieben  Fürsten,  und 
von  denen  die  Stelle  Jes.  14,  21  spricht,  die  sieben  Räthe  im 
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Reiche  des  Achaschverosch,  nach  Samuel  sind  es  die  Räthe  des 
Belschazar.  Die  Meinung  Rabs  stimmt  mit  dem  Text  unsres 
Buches*  Wie  kann  aber  Samuels  Meinung  richtig  sein?  wie  haben 
denn  diese  so  lange  Jahre  gelebt?  (rn,  nicht  vin).  R.  Huna  sagt: 
(Desswegen  haben  sie  so  lange  Jahre  gelebt  bis  in  die  Tage  des 
Achaschverosch,)  weil  sie  sich  der  Tempelgeräthe  nicht  bedient 
hatten. 

S.  33,  Z.  28  ff:  „Zwei  Familien  hatten  Zutritt  bei  Rabbi  ....  Als 
R.  bar  Pasi  sich  mit  Rabbi  verschwägert  hatte,  wollte  seine  Fa¬ 
milie  den  Vortritt  haben;  aber  R.  Ami  liess  es  nicht  zu;  er  sagte 
zu  ihnen:  .  .  .  .“  Aus  dem  Verse  ist  also  zu  ersehen,  dass  es 
bei  dem  früheren  Rechte  (wo  die  Familie  des  R.  Hosaja  den  Vor¬ 
tritt  hatte)  bleiben  müsse.  S.  Jerusch.  Schabbath  XII,  2  und  Ho¬ 
rajot  IX,  fol.  48  c. 

Das.,  Z.  36:  Statt:  „sie  wollten,  dass  sie  eingesetzt  würden  .  .  .  .“ 
u.  s.  w.  muss  es  heissen:  „Wenn  man  (Senatoren)  ernennen  will, 
von  wo  ernennt  man  sie?  von  Tiberias  oder  von  Daroma  (dem 
Süden  Juda’s)?  Darauf  sprach  R.  Simon:  von  Daroma.  Denn 
es  heisst  (Jud.  1,  2):  Der  Ewige  sprach:  Juda  soll  aufsteigen.  Da 
sagte  R.  Mani  zu  ihm:  Das  ist  der  Fall  im  Kriege,  allein  bei  Er¬ 
nennung  (der  Senatoren)  nimmt  man  die,  welche  das  Angesicht 
des  Königs  sehen  (welche  in  göttlichen  Dingen  am  meisten  be¬ 
wandert  sind),  zu  solchen,  welche  vorn  in  der  Regierung  sitzen 
sollen.“  So  die  Stelle  in  Jerusch.  Hör. 

Das.,  Z.  44:  „Gegen  das  Schwein  (gegen  Rom,  vgl.  Midr.  Schir  17  a 
13^73  Ttn,  also  gegen  die  Heiden)  verfuhr  Vaschti  nach  dem  Gesetz, 
aber  gegen  die  heilige  Nation  verfuhr  sie  nicht  nach  dem  Gesetz, 
sondern  mit  Grausamkeit“  (Anspielung  auf  Meg.  fol.  12  b  tirptra 

■jiin  niznsn  mian?  piuistti  bentzn  m;n  ttöra»  nytznn  Tna-r 

ram  tiSNbtt,  ebenso  Targ.  Esth.  I.  zu  1,  11. 

*)  S.  34  zu  V.  19:  Nach  dem  Targum  scheni  war  Memuchan  Da¬ 
niel  und  er  soll  deshalb  den  Namen  Memuchan  (der  Wunder¬ 
empfängliche)  erhalten  haben,  weil  durch  ihn  ausserordentliche 
Wunder  geschahen  und  seinetwegen  der  Tod  der  Königin  Vaschti 
im  Himmel  beschlossen  wurde.  Es  heisst:  „Es  war  laut  einer 
königlichen  Verordnung,  der  Gebrauch,  dass,  wenn  das  Collegium 
zu  Rathe  sass,  die  jüngeren  Rathsherrn  zuerst  ihren  Rath  vor¬ 
trugen.  Fand  nun  dieser  Rath  nicht  Beifall,  so  trugen  die  älteren 
Rathsherrn  ihre  Meinung  vor.  Da  nun  Memuchan  der  jüngste 
von  allen  war,  so  trug  er  zuerst  seinen  Rath  vor.  Memuchan 
hatte  nämlich  eine  sehr  reiche  persische  Frau  geheirathet,  die  mit 
ihm  nur  in  ihrer  Sprache  sprechen  wollte;  er  dachte  also  bei  sich 
selbst:  Jetzt  bietet  sich  die  Gelegenheit  dar,  die  Frauen  zu 
zwingen,  ihre  Männer  in  Ehren  zu  halten.  Es  sprach  Memuchan 
also  vor  dem  Könige  und  den  Herren:  Nicht  gegen  den  König 
allein  hat  sich  die  Königin  Vaschti  vergangen,  sondern  gegen  alle 
Völker  und  Herren,  welche  im  Reiche  des  Achaschverosch  sind. 
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Denn  die  Antwort  der  Königin  wird  sich  unter  allen  Frauen  ver¬ 
breiten,  welche  nun  ihre  Männer  geringschätzen  werden  und  jede 
wird  zu  ihrem  Manne  sagen:  Bist  du  etwa  würdiger,  als  der  König 
Achaschverosch,  welcher  der  Königin  Vaschti  befohlen  hatte,  vor 
ihm  zu  erscheinen  und  sie  erschien  nicht.“  S.  Cassel,  das  Buch 
Esther  S.  260. 

S.  34,  Z.  15:  ,, macht  man  von  der  Seite  den  Anfang“  d.  h.  es 
wurde  der  jüngste  Senator  zuerst  zur  Meinungsäusserung  aufge¬ 
fordert  (Sanhedr.  III,  8).  Darum  sagte  Memuchan,  der  Jüngste, 
zuerst  seine  Meinung.  Nach  der  anderen  Meinung  aber,  dass 
das  Rechtsverfahren  verschieden  von  dem  jüdischen  war,  sie  also 
auch  bei  peinlichen  Rechtssachen  den  Aeltesten  zuerst  fragten, 
wie  kann  hier  stehen,  dass  Memuchan,  der  als  der  Jüngste  ge¬ 
nannt  ist,  vor  allen  seine  Meinung  äusserte?  und  wie  kann  (Gen. 
38,  24)  stehen:  ,,Und  Juda  sprach:  führet  sie  heraus  zum  Ver¬ 
brennen?“  (Es  war  ja  sein  Vater  Jacob  da,  dessen  Meinung  hätte 
berichtet  werden  sollen).  Darauf  ist  zu  erwiedern:  es  ist  deswegen 
die  Meinung  des  Juda  und  hier  des  Memuchan  blos  genannt, 
nicht  weil  sie  zuerst  befragt  wurden,  sondern  weil  ihre  Meinung, 
die  Meinung  des  Juda,  und  hier  die  des  Memuchan,  den  anderen 
Richtern  gefallen  hatte  und  zum  Beschluss  erhoben  ward.“  (Jer. 
Sanhedr.  III,  8). 

Das.,  Z.  20:  „Drei  Amoräer  sind  verschiedener  Meinung.  Der  Eine 
sagte:  Memuchans  (geheimer)  Beweggrund  für  sein  Urtheil  gegen 
Vaschti  war,  (nicht:  er  begründete  es  damit;  denn  das,  was  hier 
als  Beweggründe  angegeben,  begründete  noch  nicht  das  Ur¬ 
theil;  am  allerwenigsten  durfte  er  als  Grund  angeben:  sie  hat  mir 
ihre  Tochter  nicht  zur  Ehe  gegeben.  Aber  aus  den  Worten  ver- 
rieth  er  seinen  geheimen  Beweggrund). 

Das,  Z.  33:  Statt:  „Das  kam  daher,  weil  sie“,  muss  es  heissen: 
„Das  ist  die,  welche  nicht  dort  war.“ 

S.  35,  V.  20:  „Wir  werden  einst  ein  wichtigeres  Wort  hören,  als 
dieses,  dass  sie  (Esther)  zur  Königswürde  gelangt  ist,  nämlich  das: 
„grosse  Trauer  den  Juden“  (4,  3).  Und  darum,  fügt  M.  K.  er¬ 
klärend  hinzu,  weil  sie  nicht  dort  bei  dem  Mahle  der  Vaschti 
war,  hat  sie  ihren  Mann  verächtlich  behandelt  nnd  gesagt:  wrenn 
du  geehrt  wärest,  hätte  man  auch  mich  zur  Tafel  der  Königin 
geladen. 

Das.,  V.  22:  „kann  er  sie  zwingen,  seinen  Willen  zu  thun?  Nein! 
sie  thut,  was  sie  will.  R.  Pinchas:  er  macht  sich  ausserdem  noch 
lächerlich  vor  aller  Welt.“ 

S.  36,  Z.  4f:  Das  Wort  ■'D-N  ist  das  ägyptische  nuk  oder  anuk  (ich). 
S.  Ebers,  Aegypten  und  die  Bücher  Moses.  Unser  Midrasch  ist 
aus  Pesikta  Bachodesch.  „R.  Nechemja  sagte:  Anochi  ist  ägyp¬ 
tisch.  Das  ist,  wie  wenn  ein  Königssohn  in  Gefangenschaft  ge- 
rathen  und  lange  in  derselben  geblieben.  Sein  Vater  glüht  Rache 
und  holt  ihn  aus  der  Gefangenschaft  zu  sich;  wenn  er  nun  mit 
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ihm  reden  will,  spricht  er  die  Sprache  seiner  Ueberwältiger.  So 
hatte  Israel  viele  Jahre  in  Aegypten  zuge'bracht  und  die  Sprache 
der  Aegypter  gelernt.  Als  nun  Gott  sie  erlöst  hatte  und  ihnen 
die  Thora  geben  wollte,  konnten  sie  es  nicht  verstehen.  Darum, 
sagte  Gott,  will  ich  mit  ihnen  ägyptisch  reden:  anochi,  und  so 
begann  Gott  in  ihrer  Sprache:  anochi  adonai  elohecha.“  Ebenso 
und  ausführlicher  Pesikta  rabbathi  §  21,  S.  38b.  Die  Worte  ]*iuA> 
“pm  in  Pes.  r.  sind  nicht,  wie  Buber  annimmt,  rinn«  “pu;b, 
sondern  corrumpirt  aus  “pi*  yilöb,  dem  ägypt.  Wort  für  „Ich“, 
wie  in  Pes.  r.  steht  ■oa«  piabä  onft?  rnDtt. 

S.  36,  Z.  6:  „deren  die  Welt  sich  bedient.“ 

Das.,  Z.  13:  In  Jer.  Meg.  f.  71c  steht  rPtt-ifct  üJib  NT5  ■•aa^ns 
rpa*n  "pnto  (1.  rpm^i)  „ein  Burgherr  bildete  ihnen  die  römische 
Sprache  aus  der  griechischen.“  Vielleicht  ist  hier  das  römische 
Reich  gemeint,  das,  seit  Constantin  Byzanz  zur  Residenz  gemacht, 
trotzdem  es  sich  römisch  nannte,  sich  officiell  der  griechischen 
Sprache  bediente. 

Das.,  Z.  13  u.  14:  Man  könnte  es  auch  erklären:  er  hat  römische 
Wörter  in  die  griechische  Sprache  aufgenommen  z.  B.  Amtsnamen, 
wie:  növTLCpii j;  (Zosimus  IV,  36),  Y.ojLirjg  (comes),  ücctqUioq, 
NojßelXLoGLj.10 g  (Zos.  II,  49);  01  Öo^Uotlyol  (ib.  III,  30);  tql- 
ßovvog  votccquüv  (ib.  V,  34);  f. läyLOTQog  (IV,  51);  Kocilotlüq. 

Das.,  Z.  23:  swoiörs  heisst  hier  nicht:  Die  gespaltene  Klaue.  Das 
Wort  steht  Deut.  14,  7  und  wird  in  Nidda  fol.  24  a  von  Chanin 
b.  Abba  als  ein  Thier  mit  zwei  Rückgraten  erklärt.  Nach  Sa¬ 
muel  wäre  es  eine  besondere  Gattung,  nach  Rab  nur  eine  hier 
und  da  vorkommende  Abnormität.  Ebenso  übersetzt  Targ.  Jer.  I, 
hingegen  Onkelos  und  die  70  einfach:  „was  gespaltene  Klauen 
hat.“  Es  heisst  also:  „Wenn  Mose  die  Thora  uns  nicht  wieder¬ 
holt  vorgetragen  (das  5.  Buch  Moses),  woher  wüssten  wir,  dass 
das  rsy iDUS  zu  den  verbotenen  Thieren  gehörte?  Und  wenn  Da¬ 
niel  (c.  7,  v.  19  ff.)  seinen  Traum  nicht  wiederholt  berichtet  hätte, 
woher  wüssten  wir  von  den  ehernen  Klauen?“  Denn  oben  in 
V.  7  bei  erster  Erwähnung  des  vierten  Thieres  ist  von  den  eher¬ 
nen  Klauen  nichts  berichtet. 

Parascha  IV:  Statt:  „wenn  er  Perlen  in  den  Becher  wirft“,  ist  zu 
übersetzen:  „wenn  er  sein  Auge  (lüstern)  auf  den  Becher  wirft.“ 
Das  passt  auch  im  eig.  Sinn,  muss  aber  hier  umsomehr  wegen 
der  daran  geknüpften  Deutung  so  übersetzt  werden.  So  auch 
S.  37»  Z.  3. 

S.  37,  Z.  3  ff. :  d.  h.  „er  richtet  sein  Auge  auf  den  Becher,  aber  der 
Kaufmann  richtet  sein  Auge  auf  den  Beutel.“ 

Zur  Note:  Der  Midrasch  liest  nicht  Ntaitt5’>72,  sondern  er  deutet  D’1tan23,,72 
im  Sinne  von  tnur?:. 

Das.,  Z.  13  ff.:  „Sie  machten  ihn  daher  trunken,  nahmen  ihn  und 
trugen  ihn  auf  einen  Friedhof  (oby  rro,  Haus  der  Ewigkeit,  Fried¬ 
hof).  Da  zogen  Weinhändler  vor  dem  Thore  des  Friedhofes  vor- 
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bei  und  hörten,  dass  (königliche)  Couriere  (Depeschenträger)  in 
der  Stadt  seien.“  M.  K.  übersetzt  zwar  bip; 

es  ist  aber  nur  errathen.  Auch  die  Uebersetzung  von  Levy  trifft 
nicht  zu,  wenigstens  an  unsrer  Stelle  nicht;  hier  hat  es  die  Ur¬ 
bedeutung.  Das  griech.  ayyccQelog  ist  nämlich  (wie  Herod.  VIII,  98 
sagt)  ein  persisches  Wort  für  die  persische  Einrichtung  der  könig¬ 
lichen  Couriere.  Auch  in  der  römischen  Kaiserzeit  waren  die 
Angarii  Postkuriere  s.  Codex  Theodosianus  VIII,  Tit.  5.  Sie 
hatten  in  fremden  Ländern  Nachrichten  über  etwa  gefährliche 
Bewegungen  zu  sammeln  und  sie  zu  melden.  Vielleicht  ist  in 
Ammian  28,  3  Ende  für  Areanos  Angarios  zu  lesen.  —  Als  die 
Weinhändler  nämlich  gehört,  dass  königliche  Couriere  angekom¬ 
men  seien,  gingen  sie,  um  zu  erfahren,  welche  Neuigkeiten  es 
in  der  Stadt  gebe  NrO'HTjn  Nbp  ntt,  (was  die  Couriere  an  Neuig¬ 
keiten  bringen).  Sie  luden  ihre  Vorräthe  auf  dem  Friedhofe  ab 
und  sprachen:  wir  wollen  gehen  und  sehen,  welche  Neuigkeiten 
es  in  der  Stadt  giebt. 

S.  37,  Z.  24:  Nicht:  „Auch  hier  giebt  er  seine  üble  Gewohnheit  nicht 
auf“,  sondern:  „Hat  dich  auch  hier  dein  Schöpfer  nicht  verlassen.“ 

Das.,  Z.  27:  „an  seinem  Tage“  —  an  dem  ihn  der  Reihe  nach 
jedesmal  treffenden  Tage  (rp?2V). 

Das.,  Z.  29:  „wie  ein  Schiff,  das  in  der  Strömung,  in  der  Tiefe  des 
Meeres  (tftt'H  awb-B  =?=  neXayog  &aXaoor]g,  vorago  maris)  treibt, 
das  fortwährend  in  die  Tiefe  geschleudert  und  in  die  Höhe  ge¬ 
hoben  wird.“ 

Statt:  2070-n  muss  stehen:  wie  Jalkut  zu  Spr.  23,  34  hat. 

Das  Npböi  Nnm  frtpböi  Nnn3  ist  Erklärung  dazu:  ebenso  taumelt 
der  Trunkene  hin  und  her. 

S.  37,  Z.  30 f:  „wie  das  Huhn  auf  dem  Seile  sitzt;  Nb^n  ist  Seil; 
der  Agadist  benützt  das  Textwort  bnn  zu  verschiedenen  Deu¬ 
tungen,  hier  als  Seil,  und  dann  sogleich  als  Mastbaum:  „oder  wie 
der  Steuermann,  der  am  Mastbaum,  welcher  in  fortwährender 
Bewegung  ist.“ 

Das.,  Z.  36:  „Hat  er  fünf  Sextarien  (tgiorag,  sextarios)  getrunken, 
und  man  sagt  ihm:  du  hast  zehn  Sextarien  getrunken;  denkst  du, 
wenn  er  vom  Schlafe  aufwacht,  er  werde  es  (das  Trinken)  ver¬ 
gessen  (d.  h.  aufgeben)?“ 

Das.,  Z.  40 ff:  „Wem  ist  Weh?  wem  ist  Ach?  wem  ist  Streit?  wem 
ist  Klage?“  R.  Huna  sagte:  Dem,  der  sich  nicht  mit  dem  Ge¬ 
setze  abmüht.  „Wer  hat  Streit?“  —  d.  h.  wer  hat  Prozesse? 
„Wer  hat  Klage“  (oder  Rede:  mto)?  d.  h.  wer  hat  Geschwätz? 

Das.,  Z.  44  u.  40:  „zwölf  Sextarien“:  elf  Sextarien. 

S.  38,  Z.  17,  18  und  23,  24:  „wie  die  Otter  Tod  vom  Leben  scheidet, 
so  schied  der  Wein  den  Adam  von  Eva.  Wie  die  Otter  Tod 
und  Leben  scheidet,  so  schied  der  Wein  Noah  und  seinen  Sohn.“ 
Der  Agadist  spielt  auf  die  Agada  in  Ber.  r.  Par.  25  an,  dass  die 
verbotene  Frucht  die  Frucht  des  Weinstocks  gewesen,  und  sich 
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Adam  130  Jahre  lang  von  Eva  fern  gehalten.  S.  auch  Berach 
fol.  40 a  nach  R.  Me'ir. 

S.  38,  Z.  39:  „stillschweigend“,  ohne  den  Grund  anzugeben. 

S.  39,  Z.  12 ff:  „so  sonderte  der  Wein  die  Stämme  Juda  und  Benjamin 
aus  zur  Verbannung.“  (pa^n  srnm  oatob). 

Das.,  Z.  5  u.  6  v.  u.:  „und  sie  nicht  hereingekommen  war,  und  er 
über  sie  gezürnt  und  sie  hinrichten  Hess.  Nachdem  er  sie  aber 
hingerichtet  u.  s.  w. 

Das.,  Z.  2  v.  u.:  „beschlossen  worden  war“  —  widerrechtlich  (nVu 
pir-D  bezieht  sich  auf  rrby  Pni  hiön),  was  widerrechtlich  gegen 
sie  verhängt  worden,  denn  sie  hatte  pirtD  recht  gehandelt;  also 
war  ihre  Hinrichtung  widerrechtlich.  S.  Targ.  sch.:  „Denn  sie 
verdiente  nicht  die  Verurtheilung  zum  Tode.“  Beide  Targume 
erzählen:  Achaschverosch  habe  die  Hinrichtung  Vaschti’s  bereut, 
und  die  Fürsten,  die  das  Todesurtheil  angerathen,  hinrichten 
lassen. 

S.  40,  Z.  30:  ■nnw  er  hatte  zerdrückte  Hoden;  rpmz)  er  war  im¬ 
potent.  S.  Tosaphoth  zu  Sota  26  b:  „Daher  ward  letzterer  über 
die  verheiratheten  Frauen  gesetzt.“ 

Das.,  Z.  36:  Weil  nämlich  nach  diesem  Verse  die  Erwähnung  Mar- 
dachai’s  folgt,  so  erklärt  sich  die  Folgerung,  dass  Mardachai  zur 
Erlösung  der  Juden  von  dem  Untergang  geeignet  befunden  ward. 
S.  auch  Midr.  Schemuel  §  13. 

S.  41,  Z.  2:  „R.  Josua  b.  Abiram  (in  Midr.  Schemuel:  R.  Josua  b. 
Budi)  fügte  noch  zwei  Beispiele  hinzu  (nämlich  Debora  u.  Jephtha).“ 

Das.,  Z.  19:  „Sind  es  wohl  die  Lehrer  der  Schrift  (D'HDiö)  und  die 
Lehrer  der  Mischna  (D'OOT)?  Essen  und  trinken  und  schlafen  sie 
denn  nicht?“  In  der  Zeit,  da  sie  dies  thun,  üben  sie  doch  nicht 
die  Wohlthätigkeit?  also  doch  nicht  zu  jeder  Zeit?  np*i:£  ist  hier 
Wohlthätigkeit.  Da  kannst  du  aber  einwenden:  bringt  er  nicht 
die  Nacht  entkleidet  im  Bette  zu?  (Da  übt  er  doch  keine  Wohl¬ 
thätigkeit?)  babünn  ist:  sich  zu  schaffen  machen,  zubringen. 
„Da  kam  R.  Elieser  von  Modin  und  lehrte:  Die  Schrift  sagt 
dies  (dass  er  jederzeit  Wohlthätigkeit  übe)  mit  Bezug  auf  das 
Stück  Brod,  welches  die  Waise  bei  ihm  isst.“  —  So  heisst  es  auch 
Kethubot  50a:  „Kann  denn  der  Mensch  jederzeit  (also  auch 
wo  er  schläft,  wo  er  isst  und  trinkt)  Wohlthätigkeit  üben?  Unsre 
Lehrer  in  Jamnia  sagten,  und  nach  Einigen  hätte  R.  Elieser  es 
gesagt:  damit  ist  der  gemeint,  welcher  seine  Söhne  und  Töchter 
ernährt,  so  lange  sie  unmündig  sind;  nach  R.  Samuel  b.  Nachman 
ist  es  der,  welcher  einen  Waisenknaben  oder  ein  verwaistes  Mäd¬ 
chen  in  seinem  Hause  erzieht  und  sie  verheirathet;  nach  R.  Huna 
der,  welcher  die  Thora  lernt  und  sie  dann  lehrt;  nach  R.  Chisda 
der,  welcher  Thora,  Propheten  und  Hagiographen  abschreibt  und 
sie  anderen  leiht.“ 

Das.,  Z.  29  sind  die  Worte:  „und  Esther“  zu  streichen. 

Das.,  Z.  30:  „denn  er  hat  eine  Waise  in  seinem  Hause  erzogen.“ 
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S.  41,  Z.  36:  Siehe  Jalkut  zu  Ps.  106:  Gott  antwortete  ihm:  fürwahr! 
ich  erwähne  dich  eher  als  ihn;  denn  zuerst  steht:  „ein  jüdischer 
Mann“  d.  h.  aus  dem  Stamme  Juda  und  nachher  erst:  „mit 
Namen  Mardachai.“ 

*)  Das.,  zu  II,  5:  Auch  das  Targum  scheni  führt  die  Genealogie 
Mardachais  bis  auf  Jacob  zurück. 

S.  4 2,  Z.  19:  Nicht:  „damit  er  gleichzeitig  mit  verehrt  werde“,  son¬ 
dern:  „damit  man  sich  vor  dem  Götzenbilde  niederwerfe.“ 

Das.,  Z.  38:  Denn  der  Zahlenwerth  der  Buchstaben  npy  ist  =  172, 
und  175  Jahre  ward  Abraham  alt;  „172  Jahre  hörte  Abraham  auf 
meine  Stimme“,  also  hat  er  im  Alter  von  drei  Jahren  Gott  er¬ 
kannt.  S.  Ber.  r.  Par.  64  und  Par.  30,  nach  R.  Chanina  und  R. 
Jochanan  im  48.  Jahre.  —  Zu  S.  42,  Z.  14  s.  Megilla  fol.  13 a.  Zu 
S.  42,  Z.  30  ff.  u.  S.  43,  Z.  9  ff.  s.  Ber.  r.  Par.  30  und  Tanchuma 
zu  Noach. 

S.  43,  Z.  31:  •'5‘n»  ist  getrennt  in  das  aramäische  i-rm  N173  s. 
Chullin  fol.  139  b.  „Mardachai  ist  schon  in  der  Thora  angedeutet, 
nämlich  2  B.  M.  30,  23,  denn  n*T73  *173. 

Das.,  Z.  4  u.  3  v.  u.:  In  Meg.  fol.  13  a  sagt  dies  R.  Acha. 

S.  44,  Z.  1  ff :  S.  Mechilta  P.  Amalek  1. 

S.  45,  Z.  6:  „Sie  stieg  im  Werthe;  der  eine  sagte:  ich  gäbe  hun¬ 
dert  Denare,  wenn  ich  sie  haben  könnte  (rtny  b'by  =  irbN  Ni, 
nicht  von  bby,  sondern  von  fibr).  S.  auch  Ber.  r.  Par.  40. 

Das.,  Z.  21  ff:  S.  Ber.  r.  Par.  72. N 

Das.,  Z.  31:  „entdeckte  die  Sache,  das  Königthum  betreffend,  nicht.“ 

Das.,  Z.  36:  s.  auch  Targ.  Esther  und  die  Uebersetzung  der  70  zu 
diesem  Verse. 

Das.,  Z.  4  v.  u.:  „Die  zwei  Präfecten.“  ....  Statt  pp-nobp  steht 
Targ.  Esth.  1  ]1*it33Dlbp;  es  ist  weder:  edle  Reisende  (wie  Aruch 
will),  noch  y.aXot  senatores,  sondern  beides  ist  corrumpirt  aus 
V'TE3pb*S  ((pvXaxTrjQes)  Wächter.  So  werden  auch  Mardachai  und 
Esther  genannt  s.  Pesikta  zum  Neumond.  Vergl.  Sachs  I,  S.  162. 

*)  Nach  dem  Targum  scheni  wollten  die  zwei  Verschnittenen  Bigtan 
und  Teresch  Hand  anlegen  an  den  König  Achaschverosch.  Sie 
hatten  nämlich  den  Plan  gefasst,  eine  giftige  Schlange  in  den 
goldenen  Becher  zu  legen,  woraus  Achaschverosch  zu  trinken 
pflegte,  damit,  wenn  er  trinken  würde,  die  Schlange  ihn  beissen 
und  tödten  sollte.  Durch  den  heiligen  Geist  wurde  aber  die 
Sache  dem  Mardachai  entdeckt,  welcher  es  der  Esther  mittheilte 
und  diese  meldete  es  dem  Könige  im  Namen  des  Mardachai. 

*)  S.  46  zu  III,  1:  Sehr  schön  ist  die  Antwort,  welche  nach  dem 
Targ.  scheni  Mardachai  auf  die  Frage  der  Diener  des  Königs  an 
ihn  giebt,  warum  er  sich  nicht  vor  Haman  bücke.  Er  spricht  zu 
ihnen:  „Verstandlose  Thoren,  die  ihr  seid!  höret  mich  an  und 
saget  mir,  ihr  Heuchler,  wo  giebt  es  einen  Menschen,  der  sich 
übernehmen  und  stolz  thun  darf?  Er,  der  von  einem  Weibe  ge¬ 
boren  und  von  kurzer  Lebensdauer  ist,  er,  der  bei  seiner  Geburt 
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weint  und  jammert,  bei  seinem  Heranwachsen  klagt  und  seufzt 
und  während  seiner  ganzen  Lebenszeit  voller  Verdruss  ist  und 
zuletzt  in  den  Staub  zurückkehrt!  vor  einem  solchen  sollte  ich 
mich  bücken?  Nimmermehr.  Nur  vor  dem  grossen,  lebendigen 
und  ewig  dauernden  Gotte  bücke  ich  mich,  dem  Einzigen  im 
Himmel,  vor  dem  feurigen,  feuerverzehrenden  Wesen,  dessen  Engel 
feurige  Wesen  sind,  der  die  Erde  in  seinen  Arm  hing,  den  Him¬ 
mel  mit  seiner  Kraft  ausdehnte,  durch  seinen  Willen  die  Sonne 
verdunkelt  und  die  Finsterniss  erleuchtet,  durch  seine  Weisheit  das 
Weltmeer  mit  Sand  umgiebt,  dem  Meere  Salzgeschmack  und  Ge¬ 
ruch  verleiht,  durch  Ufer  es  fesselt,  der  es  in  des  Abgrunds  Be¬ 
hältnisse  wirft,  dass  es  nicht  ans  Land  steige,  dass  es  beim  Sturme 
nicht  seine  Grenzen  überschreite;  durch  sein  Wort  erschuf  er  den 
Himmel  und  spannte  ihn  wie  eine  Wolke  in  der  Luft  aus,  breitete 
ihn  wie  ein  Nebel  über  die  Welt,  wie  ein  Zelt  über  die  Erde, 
der  mit  seiner  Kraft  das  Obere  und  Untere  trägt.  Vor  ihm  her 
laufen  Sonne,  Mond  und  Orion,  und  die  Sterne  und  Planeten  sind 
nicht  einen  Augenblick  unthätig,  sie  ruhen  nicht,  sondern  laufen 
wie  Boten  rechts  und  links  und  führen  seinen  Willen  aus.  Dem, 
der  sie  erschuf,  gebührt  der  Preis,  ihm  geziemt  es,  sich  vor  ihm 
zu  bücken.“  S.  Cassel,  das  Buch  Esther  S.  266  ff. 

S.  46.,  Z.  30  ist  raiZWtt  zu  lesen:  „sie  hat  es  weggeblasen.“ 

Das.,  Z.  35:  S.  Tanchuma  zu  Balak. 

Das.,  Z.  38:  S.  Sanhedr.  fol.  noa. 

Das.,  Z.  3  v.  u.:  „machte  er  ihn  zum  Tribunen“  —  nämlich  zum 
Kriegstribun,  tribunus  militaris  (Generallieutenant),  „dann  zum 
Hegemon“,  das  ist  die  griech.  Uebersetzung  von  dux  ==  Divi¬ 
sionsgeneral;  der  dux  war  Vorsteher  einer  der  grossen  Militär¬ 
bezirke,  der  ducatus. 

Dieser  Grund  der  Erhebung  Hamans  ist  auch  in  Targ.  Esth. 
angegeben. 

S.  47,  Z.  31:  „so  ist  sie  durch  meinen  Stammvater  Esau  mit  mir 
verwandt.“ 

Das.,  Z.  34  ff :  S.  Pirke  R.  Elieser  §  50. 

Das.,  letzte  Z.:  S.  das.  u.  Targ.  Esth.  I. 

S.  48,  Z.  6  v.  u.:  Nicht:  „göttlicher  Abkunft“,  sondern:  „ein  von 
Gott  Ausgezeichneter.“ 

S.  49,  Z.  3:  Es  muss  heissen:  R.  Ibo  wendete  hier  Ps.  69,  24  an: 
weil  die  Frevler  durch  den  Blick  ihrer  Augen  zur  Hölle  verdammt 
werden.“  S.  Tanchuma  zu  Balak  2. 

*)  S.  50  zu  III,  7:  Das  Targ.  scheni  erzählt  das  Looswerfen  mit  ver¬ 
schiedenen  Abweichungen.  „Der  erste  Wochentag  war  ungeeignet, 
weil  an  demselben  Himmel  und  Erde  geschaffen  worden;  der 
zweite  Wochentag  war  ungeeignet,  weil  an  demselben  die  Aus¬ 
dehnung  geschaffen  worden;  der  dritte  Wochentag  war  ungeeignet, 
weil  an  demselben  das  Paradies  geschaffen  worden;  der  vierte 
Wochentag  war  ungeeignet,  weil  an  demselben  Sonne  und  Mond, 
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die  sieben  Planeten  und  zwölf  Thierkreisbilder  geschaffen  worden; 
der  fünfte  Tag  war  ungeeignet,  weil  an  demselben  der  Leviathan 
und  der  Auerhahn  geschaffen  worden,  welche  bestimmt  sind  zur 
Mahlzeit  an  jenem  grossen  Tage;  der  sechste  Wochentag  war  un¬ 
geeignet,  weil  an  demselben  Adam  und  Eva  geschaffen  worden; 
der  Sabbath  war  ungeeignet,  weil  er  zum  Bündniss  dient  zwischen  Gott 
und  dem  Volke  Israel  ....  Der  Monat  Nisan  war  nicht  geeignet 
wegen  des  Verdienstes  des  Pesach;  Ijar  nicht,  weil  in  demselben 
das  Manna  fiel;  Sivan  nicht,  weil  in  demselben  das  Gesetz  auf 
dem  Sinai  gegeben  worden;  Thamus  nicht,  weil  in  demselben  die 
Mauern  Jerusalems  gesprengt  worden,  zwei  Uebel  aber  in  einem 
Monat  nicht  stattfinden  sollen;  Ab  nicht,  weil  in  demselben  die 
Israeliten  in  der  Wüste  zu  sterben  aufgehört  und  die  Vorsehung 
nun  wieder  mit  Mose  zu  sprechen  anfing;  Elul  nicht,  weil  in  dem¬ 
selben  Mose  auf  den  Berg  Sinai  stieg,  um  zwei  andere  Tafeln 
zu  holen;  Tischri  nicht,  weil  in  demselben  den  Israeliten  ihre 
Sünden  vergeben  werden;  Marchesvan  nicht,  weil  in  demselben 
die  Fluth  war  und  Noach  mit  seinen  Kindern,  nebst  allen,  die 
mit  ihm  waren,  gerettet  wurden;  Kislev  nicht,  weil  in  demselben 
der  Grund  zum  Tempel  gelegt  worden;  Tebeth  nicht,  weil  in 
demselben  der  tyrannische  Nebucadnezar  wider  Jerusalem  zog  und 
dieses  Unglück  hinreichend  war;  Schebat  nicht,  weil  in  demselben 
das  Neujahr  der  Bäume  ist,  von  welchen  Erstlinge  geopfert  wur¬ 
den;  als  er  endlich  an  den  zwölften  Monat  des  Jahres,  an  den 
Monat  Adar  kam,  sprach  er:  „Nun  sind  sie  wie  die  Fische  des 
Meeres  von  meinen  Händen  gefangen.“  Er  wusste  aber  nicht, 
dass  die  Söhne  Josephs  mit  den  Fischen  des  Meeres  verglichen 
werden.  S.  Beresch.  r.  Par.  97  u.  Berach.  fol.  20 a.  S.  Cassel, 
das  Buch  Esther  S.  268  f. 

S.  51.,  Z.  31:  „Wäre  nicht  mein  Bund  bei  Tag  und  bei  Nacht  (wirk¬ 
sam),  so  hätte  ich  die  Gesetze  des  Himmels  und  der  Erde  nicht 
gemacht.“  S.  Nedarim  fol.  31b,  wo  Rabbi  aus  diesem  Verse  ab¬ 
leitet,  dass  der  Bund  der  Beschneidung  und  der  Bund  der  Thora 
so  wichtig  sei,  dass  nur  um  seinetwillen  Himmel  und  Erde  ge¬ 
schaffen  wurden;  nach  R.  Elieser  aber  ist  um  der  Thora  willen 
Himmel  und  Erde  geschaffen  worden. 

Das.,  Z.  33:  „Der  Bund  ist  an  ihrem  (der  Israeliten)  Fleisch.“ 

Das.,  Z.  28,  43  u.  S.  51,  Z.  4  u.  s.  w.  ist  üherall  zu  lesen:  „er  looste 
über  den  1.,  2.,  3.  Tag  u.  s.  w.,  über  den  Sabbath  s,  Targ.  scheni: 
hy  Nb  NSU3S  'plrQ,  auf  den  Montag  fiel  es  (das  Loos)  nicht  .  . 

S.  51,  Z.  21  ff:  „von  welchen  du  geboten,  Opfer  zu  bringen,  und 
durch  diese  sühnest  und  zeigst  du  dich  gnädig  den  Menschen.“ 

Das.,  Z.  30:  „mag  er  über  sie  schalten.“ 

S.  52,  Z.  18  würde  man  besser  die  üblichen  Namen  der  Sternbilder 
des  Thierkreises  geben;  also  „Widder,  Stier,  Schütze,  Steinbock, 
Wassermann.“ 
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S.  53,  Z.  7:  „Bei  deinem  Leben!  durch  den  Schlaf  will  ich  mich 
gegen  diesen  Mann  erheben“,  mit  Bezug  auf  Cap.  6,  1. 

*)  Das.?  zu  III,  8  u.  9.  Nach  dem  Targ.  scheni  lautet  die  Vorstellung 
Hamans,  um  die  Vertilgungsdecrete  vom  König  Achaschverosch 
zu  erwirken,  folgendermassen:  „Es  ist  ein  Volk,  zerstreut  und 
umhergeworfen  unter  den  Völkern  in  allen  Provinzen  deines  Rei¬ 
ches;  sie  sind  voll  Stolz  und  Hochmuth,  baden  im  Tebeth  im 
lauen  und  im  Thamus  im  kalten  Wasser;  sie  zeichnen  sich  in 
ihren  Handlungen  von  allen  übrigen  Völkern  aus,  ihre  Gebräuche 
weichen  von  denen  anderer  Länder  ab,  nach  unsern  Gebräuchen 
leben  sie  nicht  und  an  unsern  Handlungen  finden  sie  keinen  Ge¬ 
fallen;  den  Dienst  des  Königs  thun  sie  nicht;  wenn  sie  uns  sehen, 
spuken  sie  vor  uns  aus  und  halten  uns  für  etwas  Unreines.  Kom¬ 
men  wir  zu  ihnen  und  bestellen  sie  zum  königlichen  Dienst,  so 
springen  sie  über  Mauern,  brechen  Zäune  ein  und  entschlüpfen 
durch  die  Risse;  suchen  wir  sie  zu  fangen,  so  wenden  sie  sich 
um,  bleiben  stehen,  blicken  mit  den  Augen,  knirschen  mit  den 
Zähnen,  stampfen  mit  den  Füssen,  erschrecken  uns,  und  wir  sind 
nicht  im  Stande  sie  zu  fangen.  Wir  nehmen  ihre  Töchter  nicht, 
und  sie  nehmen  die  unsrigen  nicht;  wird  einer  von  ihnen  für  den 
königlichen  Dienst  gewonnen,  so  verbringt  er  den  Tag  müssig 
unter  allerlei  Vorwänden  (wie:  heute  ist  Sabbath,  heute  ist  Pesach); 
den  Tag,  an  dem  sie  etwas  von  uns  kaufen  wollen,  nennen  sie 
einen  erlaubten,  den  Tag  aber,  an  dem  wir  von  ihnen  etwas 
kaufen  wollen,  nennen  sie  einen  verbotenen  und  verschliessen  uns 
dergestalt  den  Markt.  In  der  ersten  Tagesstunde  sagen  sie:  Wir 
müssen  das  Schema  lesen;  in  der  zweiten  sagen  sie:  Wir  müssen 
beten;  in  der  dritten:  Wir  müssen  essen;  in  der  vierten:  Wir 
müssen  dem  Himmel  für  Brot  und  Wasser  danken,  das  er  uns 
gegeben  hat;  in  der  fünften  gehen  sie  aus;  in  der  sechsten  kom¬ 
men  sie  zurück;  in  der  siebenten  gehen  ihnen  ihre  Frauen  ent¬ 
gegen  und  sprechen:  Hier  ist  Speise  zur  Erholung  von  der  Arbeit, 
die  euch  der  Tyrann  auflegt.  Einen  Tag  in  der  Woche  halten 
sie  Ruhetag,  gehen  in  die  Synagoge,  lesen  in  ihren  Büchern, 
übersetzen  ihre  Propheten,  fluchen  dem  Könige,  verwünschen  unsre 
Vorgesetzten  und  sprechen:  Dies  ist  der  Tag,  an  dem  Gott  ruhte. 
Ihre  unreinen  Frauen  gehen  nach  sieben  Tagen  in  Mitternacht 
und  verunreinigen  das  Wasser.  Nach  acht  Tagen  beschneiden 
sie  die  Vorhaut  ihrer  Söhne  ohne  Schonung,  damit  sie,  wie  sie 
sagen,  von  andern  Völkern  sich  unterscheiden.  Dreissig  Tage 
nennen  sie  einen  Monat,  deren  sie  unvollständige  und  vollständige 
haben.  Im  Monat  Nisan  haben  sie  acht  Feiertage;  in  demselben 
halten  sie  Verbrennung  des  Gesäuerten  und  Reinigung  der  Ge- 
fässe  und  räumen  das  Gesäuerte  vor  dem  Ungesäuerten  weg  und 
sprechen:  Dies  ist  der  Tag,  an  dem  unsere  Vorfahren  aus 
Aegypten  erlöst  wurden,  und  sie  nennen  diesen  Tag  Pesach, 
gehen  in  die  Synagogen,  lesen  in  den  heiligen  Schriften,  über- 
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setzen  aus  ihren  Propheten,  fluchen  dem  Könige,  verwünschen 
unsre  Vorgesetzten  und  sprechen:  Wie  das  Gesäuerte  hier  vor  dem 
Ungesäuerten  weggeräumt  wird,  so  werde  die  tyrannische  Re¬ 
gierung  vor  uns  weggeräumt  und  so  mögen  wir  von  diesem  thö- 
richten  Könige  befreit  werden.  Im  Monat  Sivan  haben  sie  zwei 
Feiertage,  gehen  in  ihre  Synagogen  u.  s.  w.  (wie  oben),  nennen 
den  Tag  Versammlungstag,  besteigen  das  Dach  ihres  Gottes¬ 
hauses,  werfen  Aepfel  hinab  und  sammeln  sie  dann  und  sprechen: 
Wie  die  Aepfel  hier  gesammelt  werden,  so  mögen  unsere  Söhne 
aus  ihnen  gesammelt  werden  und  sagen:  An  diesem  Tage  ist 
unseren  Vorfahren  das  Gesetz  auf  dem  Sinai  gegeben  worden. 
Von  Jahr  zu  Jahr  rufen  sie  Neujahr  aus;  den  ersten  Tag  im  Tischri 
gehen  sie  in  die  Synagogen,  lesen  u.  s.  w.  (wie  oben),  stossen  in 
die  Trompeten  und  sprechen:  An  diesem  Tage  steigt  das  An¬ 
denken  unsrer  Väter  vor  den  himmlischen  Vater,  möge  unser  An¬ 
denken  uns  zum  Guten,  das  unsrer  Feinde  zum  Unglück  emporsteigen. 
Am  neunten  dieses  Monats  schlachten  sie  Gänse  und  andere 
Thiere,  essen  und  trinken  und  thun  sich  gütlich,  sie,  ihre  Frauen, 
ihre  Söhne  und  Töchter.  Den  Zehnten  dieses  Monats  nennen  sie 
den  grossen  Fasttag,  an  welchem  sie,  ihre  Frauen,  ihre  Söhne 
und  ihre  Töchter  fasten  und  sich,  ihre  Kinder  und  Säuglinge  pei¬ 
nigen  ohne  Schonung,  indem  sie  sprechen:  An  diesem  Tage  wer¬ 
den  unsre  Sünden  vergeben,  mögen  sie  unseren  Feinden  zu  den 
ihrigen  zugelegt  werden.  Sie  gehen  in  ihre  Synagogen,  lesen 
u.  s.  w.  (wie  oben)  und  sprechen:  So  möge  diese  närrische  Re¬ 
gierung  von  der  Erde  vertilgt  werden  und  beten,  dass  der  König 
sterbe  und  seine  Herrschaft  vernichtet  werde.  Am  fünfzehnten 
Tage  dieses  Monats  feiern  sie  das  Laubhüttenfest  auf  den  Dächern 
ihrer  Häuser,  gehen  in  unsre  Gärten,  reissen  unsre  Palmzweige  ab, 
pflücken  unsre  Paradiesäpfel,  brechen  unsere  Weiden  ab  und  ver¬ 
derben  unsere  Gärten  und  reissen  die  Zäune  schonungslos  nieder  und 
machen  Hoschana  und  sprechen:  Wie  der  König  im  Kriege,  so 
machen  wir  es.  Sie  gehen  in  ihre  Synagogen,  lesen  in  ihren  heiligen 
Schriften,  beten  und  belustigen  sich,  halten  Umgänge  mit  der 
Hoschana,  springen  und  hüpfen  wie  die  Böcke,  wir  wissen  aber 
nicht,  ob  sie  uns  fluchen  oder  segnen.  Sie  nennen  dies  das  Laub¬ 
hüttenfest,  arbeiten  nicht  für  den  König,  indem  sie  sprechen:  Es 
ist  ein  verbotener  Tag;  und  so  vollbringen  sie  das  Jahr  mit: 
heute  ist  Sabbath!  heute  Feiertag!  Fünfzig  Jahre  nennen  sie 
Jobei,  sieben  Jahre  eine  Jobeiwoche,  zwölf  Monate  ein  Jahr, 
dreissig  Tage  einen  Monat,  den  sie  als  Festtag  feiern;  den  sie¬ 
benten  Tag  nennen  sie  einen  Ruhetag,  den  sie  als  Festtag  feiern, 
an  dem  der  Weltherr  ruhte.  Als  sie  noch  ihr  Reich  besassen, 
hatten  sie  einen  König,  Namens  David,  der  schlecht  gegen  uns 
gesinnt  war,  uns  vernichten  und  aus  der  Welt  schaffen  wollte; 
er  tödtete  zwei  Theile  von  uns  und  liess  nur  einen  Theil  am 
Leben,  doch  auch  diesen  erhaltenen  Theil  bestimmte  er  zur 
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Knechtschaft,  wie  es  in  der  Schrift  heisst:  „Er  mass  sie  mit  einer 
Messschnur,  indem  er  sie  auf  dem  Boden  ausstreckte.“  Nach 
ihm  stand  ein  König  auf,  der  dein  Vorgänger  war,  Namens  Ne- 
bucadnezar,  welcher  wider  sie  zog,  ihren  Tempel  zerstörte,  ihre 
Städte  plünderte  und  sie  ins  Exil  führte.  Dennoch  sind  sie  hoch- 
müthig  und  lassen  ihren  Stolz  nicht,  indem  sie  sprechen:  Wir 
sind  Söhne  grosser  Ahnen,  die  wir  von  frühesten  Zeiten  her  vor 
keinem  Könige  uns  beugten  und  keinem  Oberherrn  gehorchten. 
Sie  senden  überall  Briefe  hin  und  veranlassen  Gebete  zu  Gott, 
dass  der  König  sterben  und  unsre  Herrschaft  aufhören  möge, 
ohne  dass  wir  es  wissen.  Als  ihre  Vorfahren  nach  Aegypten 
kamen,  waren  ihrer  nicht  mehr  als  siebzig  Personen;  als  sie  aber 
von  da  herauszogen,  waren  ihrer  sechzig  Myriaden;  auch  jetzt, 
da  sie  im  Exil  sind  und  nichts  haben,  sprechen  sie:  Wir  sind 
Söhne  frommer  und  guter  Menschen,  obgleich  es  keine  arm¬ 
seligeren  und  frevelhafteren  giebt  als  sie.  Zerstreut  ist  dieses  Volk 
in  allen  Städten;  einige  von  ihnen  sind  Wachshändler,  einige 
Lichthändler  und  einig'e  vornehme  Herren;  was  sie  verkaufen, 
verkaufen  sie  mit  Betrug,  und  kaufen  alles  unter  dem  Werthe; 
die  Verordnungen  des  Königs  halten  sie  nicht,  und  der  König 
hat  keinen  Nutzen,  sie  zu  dulden.  —  Wenn  es  dem  Könige  be¬ 
liebt,  so  werde  verordnet,  sie  zu  vernichten,  und  ich  gebe  dir 
für  jeden  einzelnen  ioo  Sus,  da  die  Anzahl  ihrer  Vorfahren,  als 
sie  aus  Aegypten  zogen,  600000  Männer  betrug  und  10000 
Kikar  Silber  600000  Sus  betragen.  Ist  es  also  dem  Könige  ge¬ 
fällig,  so  will  ich  solche  aus  meinem  Schatze  in  den  deinigen 
liefern.  Möge  mir  nur  der  Befehl  gegeben  werden,  und  das  Gold 
soll  durch  die  Münzmeister  in  die  königliche  Kasse  geliefert  wer¬ 
den.“  S.  Cassel,  das  Buch  Esther,  S.  26g  ff. 

S.  53.,  Z.  12:  Nicht:  „Die  sie  mit  grossem  Kostenaufwande  begehen“, 
sondern:  „sie  vermindern  das  Geld.“ 

S.  54,  Z.  26  u.  27 :  „und  Gott  selbst  nennt  sich  nahe,  verwandt  mit 
ihnen.“  Zu  dem  Briefe  vergl.  Targ„  scheni  und  Nachträge  zum 
Buche  Esther.  •  Der  Inhalt  dieses  Schreibens  ist  eine  köstliche 
Ironie  auf  die  in  verschiedenen  Jahrhunderten  bis  auf  die  heutige 
Antisemitenbewegung  auftretende  Verfolgungssucht  und  Intoleranz; 
die  heute  vorgebrachten  Scheingründe  sind  nichts  Neues,  wie 
heutzutage,  so  kam  es  auch  damals  den  sich  mit  dem  Wohl  des 
Staates  und  mit  der  Nächstenliebe  Brüstenden  auf  Unwahrheit 
und  Verläumdung  nicht  an.  S.  Meg.  fol.  13 b:  „Niemand“,  sagt 
Rabba,  „verstand  sich  so  gut  auf  Verläumdung,  wie  Haman.“ 

S.  55,  Z.  12:  „Was  hat  es  nur  dem  armen  Pharao,  König  von 
Aegypten  gethan?“ 

Das.,  Z.  16  ff :  „er  hatte  Paläste  zu  bauen,  und  sie  mussten  daselbst 
bauen;  dennoch  vermochte  er  nichts  gegen  sie.“ 

Das.,  Z.  33:  Durch  welches  Mittel  sie  ihn  in  das  Meer  gestossen, 
so  dass  er  und  sein  ganzes  Heer  .... 

Wünsche,  Midrasch  Megillat  Esther. 
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S.  56,  Z.  ii :  ,, Diese  Helden  unsres  Landes,  denen  sonst  niemand 
Stand  halten  konnte,  und  erschlugen  sie,  ich  weiss  nicht  wodurch.“ 

Das.,  Z.  14:  Nicht:  „Was  hat  sonst  noch  u.  s.  w.“,  sondern:  „Und 
ferner  (ausserdem)  was  hat  der  Schüler  jenes  Mose  gethan.“ 

Das.,  Z.  15:  „Dass  er  ihnen  ihr  Land  weg  na  hm  (nicht:  eroberte)“, 
es  soll  gehässig  auf  das  Widerrechtliche  hingewiesen  werden. 

Das.,  Z.  24:  „Wie  verfuhren  sie  gegen  meinen  Ahnherrn  Agag? 
Anfangs  schonten  sie  ihn.“ 

Das.,  Z.  36:  „was  darin  (im  Tempel)  war,  weiss  ich  nicht“,  deutet 
auf  die  gehässige  Erfindung,  die  Juden  verehrten  einen  Esel  im 
Tempel.  S.  Joseph,  c.  Ap.  2,  7. 

S.  57,  Z.  33:  „hasst  die  Ausschweifungen  (Sittenlosigkeit).“ 

S.  58,  Z.  26  ff :  Statt:  „Auch  wir  sind  wegen  der  Uebertretung  .  . 
muss  es  heissen:  „Wenn  sie,  sprachen  Abraham,  Jizchak  und  Jacob, 
das  Gesetz  übertreten  haben,  und  desshalb  der  Urtheilsspruch 
über  sie  entschieden  und  besiegelt  worden  ist,  so  können  wir 
nichts  dagegen  thun.“ 

Das.,  letzte  Zeile:  „Auch  der  Kaufpreis?“  Der  Text  ist  hier  sehr 
schwierig.  nnN  Ditoblp,  welches  M.  K.  in  seiner  Ver¬ 

legenheit  dahin  erklärt:  „er  solle  das  Geld  sofort  bezahlen.“  S. 
Targ.  scheni:  "b  airnöt  NDT&bnp  “nnb.  In  Jalkut  heisst  es: 
bü^  nna  sidd  trsbN  mrosi  nma  nna  oi^bip.  Aus  Allem 
geht  hervor,  dass  es  von  Abschreibern  verschrieben  ist  für  voribp 
oder  fcOJOVibp  (yteXevofj.ee,  xeXevoig):  „schreibe  nur  den  Erlass.“ 

S.  59,  Z.  8:  Siehe  Meg.  fol.  14 a:  „Mit  Haman  und  Achaschverosch 
verhielt  es  sich,  wie  mit  zwei  Ackerbesitzern,  von  denen  einer 
seinen  Schutt  und  der  andere  seinen  Graben  gern  weggäbe,  und 
wenn  er  einen  Käufer  findet,  sagt:  nimm  es  umsonst,  ich  bin 
froh,  dass  ich  ihn  angebracht  habe.“ 

Das.,  Z.  13  muss  stehen:  165. 

S.  60,  Z.  2:  „sondern  ich  werde  sie,  so  lange  sie  noch  klein  sind, 
nämlich  so  wie  sie  unter  dem  Schoos  ihrer  Mütter  sind  (d.  h.  so¬ 
bald  sie  aus  Mutterschoos  gekommen  sind),  umbringen.“  Dazu 
passt  der  citirte  Vers:  „jeden  neugebornen  Knaben  sollt  ihr  in 
den  Fluss  werfen.“  Vgl.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  2. 

S.  61,  Z.  3:  „Dessen  Kinder  mögen  als  überflüssig  zu  Grunde 
gehen.“  So  erklärt  es  zwar  M.  K. ,  aber  unrichtig.  Es  heisst 
vielmehr:  „dessen  Eingeweide  werden  überfliessen“;  er  wird  an 
Krankheit  der  Eingeweide  sterben.  Vgl.  Midr.  Schir  die  Erzäh¬ 
lung  über  Belschazars  Ende.  Ebenso  zu  Z.  36. 

Das.,  Z.  24:  „und  wo  ward  es  ihm  vergolten?  in  der  Residenz 
Schuschan“;  es  ist  nämlich  wie  Midr.  Ber.  r.  Par.  84  3HC2 
ib  zu  lesen,  statt  ib  Wons 

S.  62,  Z.  18:  Nach  Seder  Olam  wäre  Darius  Hystaspes  ein  Sohn  der 
Esther  gewesen. 

Das.,  Z.  29  u.  30:  „Vielleicht  haben  sie  verläugnet.“ 

S.  63:  Die  Erzählung  von  Mardachais  Traum  findet  sich  auch  in 


Noten  und  Verbesserungen. 


99 


den  apokryphischen  Zusätzen  zum  Buche  Esther  Cap.  ir.  Im 
vierten  Jahr  der  Herrschaft  des  Ptolemäus  und  der  Kleopatra, 
brachte  Dositheos,  der  ein  Priester  und  Levite  war,  wie  er  be¬ 
hauptete,  und  sein  Sohn  Ptolemäus  den  vorliegenden  Purimbrief, 
wie  sie  ihn  nannten,  und  welchen  Lysimachus,  des  Ptolemäus 
Sohn,  in  Jerusalem  übersetzt  habe.  2  u.  3.  Im  zweiten  Jahr  der 
Regierung  des  Grosskönigs  Artaxerxes  im  ersten  Nisan  hatte  Mar- 
dachai,  Sohn  Jairs,  des  Sohnes  Simeis,  des  Sohnes  Kis  aus  dem 
Stamme  Benjamin,  ein  jüdischer  Mann,  in  der  Stadt  Susa  wohn¬ 
haft,  ein  angesehener  Mann,  dienend  am  Hofe  des  Königs,  einen 
Traum.  4.  Er  war  aber  aus  der  Gefangenschaft,  welche  der 
König  Nebucadnezar  von  Babylon  aus  Jerusalem  gefangen  weg¬ 
geführt  hatte  mit  Jechonja,  König  von  Juda.  Folgendes  war  aber 
sein  Traum:  5.  Und  siehe!  Stimmen  und  Getöse,  Donner  und 
Erdbeben  und  Verwirrung  auf  der  Erde.  6.  Und  siehe!  zwei 
grosse  Drachen  kamen  beide  hervor,  zum  Kämpfen  bereit,  und 
ihr  Schreien  war  sehr  gross.  7.  Und  durch  ihr  Geschrei  ward 
jedes  Volk  zum  Kriege  gereizt,  zu  kämpfen  gegen  das  Volk  der 
Gerechten.  8.  Und  siehe!  ein  Tag  der  Finsterniss  und  des  Dun¬ 
kels,  Bedrückung  und  Noth,  Verwüstung  und  grosse  Verwirrung 
auf  der  Erde.  9.  Und  es  bebte  das  ganze  gerechte  Volk,  fürch¬ 
tend  sein  Unglück,  und  sie  waren  in  Gefahr  unterzugehen.  10.  Da 
schrieen  sie  zu  Gott.  Und  nachdem  sie  gerufen,  erstand  wie  aus 
einer  kleinen  Quelle  ein  grosser  Strom,  ein  mächtiges  Wasser. 
11.  Und  ein  Licht  und  die  Sonne  ging  auf,  da  wurden  die  Nie¬ 
drigen  erhöhet  und  sie  rieben  die  Berühmten  auf.  12.  Nachdem 
Mardachai  nach  diesem  Traum  erwacht  war,  wollte  er  wissen, 
was  Gott  beschlossen  habe,  zu  thun,  und  behielt  den  Traum  im 
Herzen  bis  zur  Nacht.“  Cap.  10.  „Und  Mardachai  sprach:  von 
Gott  ist  dies  gekommen.  Denn  ich  erinnere  mich  an  den  Traum, 
den  ich  über  diesen  Gegenstand  gehabt.  Denn  kein  Wort  daran 
war  unerfüllt  geblieben.  Denn  was  die  kleine  Quelle,  die  zum 
Strome  geworden,  und  das  Licht  und  die  Sonne,  und  das  mäch¬ 
tige  Wasser  betrifft:  so  war  der  Strom  die  Esther,  welche  der 
König  geheirathet  und  zur  Königin  gemacht.  Die  zwei  Drachen 
aber,  das  geht  auf  mich  und  Haman.  Aber  was  die  Völker  be¬ 
trifft,  die  sich  versammelt,  den  Namen  der  Juden  zu  vernichten, 
und  die  zu  Gott  schrieen  und  gerettet  wurden,  das  ist  mein 
Volk,  das  ist  Israel.  Und  der  Herr  errettete  sein  Volk  und  der 
Herr  befreite  uns  aus  allen  diesen  Uebeln.  Und  Gott  that  die 
grossen  Zeichen  und  Wunder,  welche  nicht  vorgekommen  unter 
den  Völkern.  Darum  machte  Gott  zwei  Loose,  eines  für  das 
Volk  Gottes,  und  eines  für  alle  Völker  .  .  .  .“ 

S.  64,  Z.  3:  Ebenso  Megilla  fol.  15  a  und  Targ.  Esther.  Das  Gebet 
der  Esther,  sowie  die  Erzählung,  wie  sie  mit  ihren  zwei  Zofen 
vor  den  König  trat,  s.  im  apokryph.  Buch  Esther  fast  wörtlich 
übereinstimmend;  ebenso  Targ.  scheni. 
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*)  S.  64  zu  IV,  17:  Das  Targ.  scheni  schaltet  hier  ein  ergreifendes 
Gebet  der  Esther  zu  Gott  um  Errettung  der  Juden  ein. 

Das.,  Z.  5  ff :  So  auch  die  Zusätze  zu  Esther  13,  12 ff:  ,,Dir  ist  alles 
bekannt;  du  weisst,  o  Herr,  dass  ich  nicht  aus  Uebermuth,  Hof- 
farth  und  Ehrgeiz  dies  gethan  habe,  mich  vor  dem  übermüthigen 
Haman  nicht  niederzu werfen,  dass  ich  zur  Rettung  Israels  mir 
hätte  gefallen  lassen,  die  Sohlen  seiner  Füsse  zu  küssen.  14.  Aber 
ich  habe  dies  gethan,  um  die  Ehre  eines  Menschen  nicht  über 
die  Ehre  Gottes  zu  setzen  .  .  .  .“ 

Das.,  Z.  22:  Siehe  die  Zus.  zu  Esther  Cap.  14:  „Und  die  Königin 
Esther,  in  Todesgefahr  befindlich,  nahm  zu  dem  Herrn  ihre  Zuflucht. 
Und  sie  legte  ihre  Prachtkleider  ab,  zog  Trauerkleider  an,  und 
statt  mit  herrlichen  Salben  füllte  sie  ihr  Haupt  mit  Staub  und 
Schmutz,  peinigte  ihren  Körper  sehr  ....  und  betete  zu  dem 
Herrn,  dem  Gotte  Israels  und  sprach:  mein  Gott!  du  allein  bist 
unser  König,  hilf  mir,  die  ich  verlassen  bin  und  keinen  Helfer 
habe,  ausser  dich  .  .  .  .“ 

Zu  Cap.  V.  —  S.  die  Zus.  zu  Esther  Cap.  15:  „Und  es  war  am 
dritten  Tage,  als  sie  aufgehört  zu  beten,  zog  sie  die  Kleider  aus,  in 
denen  sie  gebetet,  und  legte  ihre  Prachtgewänder  an.  Und  wie 
sie  nun  herrlich  war  anzusehen,  und  Gott,  den  Allwissenden  und 
Schützenden  angerufen,  nahm  sie  die  zwei  Zofen,  stützte  sich,  wie 
es  die  Grossen  thun?  auf  die  eine,  während  die  andre,  ihr  Ge¬ 
wand  haltend,  hinten  drein  folgte.  Sie  aber  war  rosig  in  ihrer  herr¬ 
lichen  Schönheit,  mit  heiterem,  lieblichem  Angesichte,  während 
ihr  Herz  von  Furcht  beengt  war.  Und  nachdem  sie  alle  Thüren 
durchschritten,  stand  sie  vor  dem  König.  Und  dieser  sass  auf 
seinem  königlichen  Throne,  und  war  mit  seinem  vollen  Pracht- 
gewande  bekleidet,  ganz  voll  mit  Gold  und  kostbaren  Steinen, 
und  er  war  furchtbar  (anzusehen).  Und  wie  er  sein  Angesicht, 
leuchtend  von  Majestät,  erhoben,  da  erschien  er  im  höchsten 
Zorne.  Und  die  Königin  fiel  nieder,  und  wechselte  ohnmächtig 
die  Farbe,  und  beugte  sich  auf  den  Kopf  der  vorausgehenden 
Zofe.  Und  Gott  wandelte  den  Geist  des  Königs  in  Sanftmuth, 
und  er  sprang  in  ängstlicher  Eile  von  seinem  Throne  und  nahm 
sie  auf  seine  Arme,  bis  sie  sich  erholt  hatte,  redete  ihr  mit  freund¬ 
lichen  Worten  zu,  und  sprach  zu  ihr:  Was  ist  (dir)  Esther?  ich 
bin  dein  Bruder,  fasse  Muth!  Du  sollst  nicht  sterben;  denn  das 
ist  unser  gemeinschaftlicher  Befehl,  tritt  her.  Und  er  erhob  den 
goldnen  Stab,  legte  ihn  auf  ihren  Nacken.  Und  er  küsste  sie  und 
sagte:  Sprich  mit  mir.  Und  sie  sagte  zu  ihm:  ich  sah  dich,  wie 
einen  Engel  Gottes,  da  ward  mein  Herz  von  Furcht  vor  deiner 
Majestät  erschüttert.  Denn  du  bist  herrlich,  o  Gebieter,  und  dein 
Antlitz  ist  voll  Anmuth.  Und  wie  sie  xn\t  ihm  sprach,  da  ver- 
liess  sie  ihre  Schwäche.  Und  der  König  ward  verwirrt  und  seine 
ganze  Dienerschaft  tröstete  sie.“ 

Die  ganze  Schilderung  der  Zusammenkunft  der  Esther  mit  dem 
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Könige,  wie  sie  im  Midrasch  und  hier  sich  findet,  ist  ein  herr¬ 
liches  Stück  Poesie. 

S.  65,  Z.  g  v.  u.  u.  ff :  Siehe  Targ.  Esther  I. 

Zu  S.  65  die  zwei  letzten  Zeilen:  vgl.  hierzu  Jerusch.  Sanhedr.  X, 
fol.  28  c;  Pesikta  zu  Schuba  und  Midr.  Ruth  r.  zu  Cap.  2,  V.  14, 
fol.  40  d. 

S.  67,  Z.  8:  „Die  Rabbinen  von  dort“,  nämlich  von  Judäa;  die  An¬ 
deutung  Hamans  in  der  Thora  ist  auch  Chullin  fol.  139h. 

Das.,  Z.  24:  Siehe  auch  Ber.  r.  Par.  19.  —  S.  67  unten:  Siehe  Targ. 
scheni  zu  VI,  1. 

S.  68,  Z.  10  ff:  S.  Sota  fol.  48a  und  Jerusch.  Sota  IX,  11,  fol.  24a 
und  Maaser  scheni  V  Ende,  56  d. 

Zu  V.  6:  Derselbe  Midrasch  in  Ber.  r.  Par.  7.  Die  Ruchlosen  herr¬ 
schen  nicht  über  ihre  Leidenschaften  und  sündlichen  Begierden, 
sondern  lassen  sich  von  diesen  beherrschen,  während  die  Gewissen¬ 
haften  ihr  Herz,  hire  Leidenschaften  und  sündlichen  Begierden 
(vgl.  DDi^b  VTinn  Nb“))  in  ihrer  Gewalt  haben  und  sie  be¬ 

herrschen  (visi  na  mim  maa  lüfN). 

Zu  S.  68,  Z.  14 — 16:  Nach  Megilla  15b  erregte  die  zweimalige  Ein¬ 
ladung  Hamans  dem  König  Verdacht  und  Furcht,  Esther  hätte 
mit  Haman  seine  Ermordung  geplant,  dies  störte  ihm  den  Schlaf, 
und  er  dachte:  wie  kommt  es,  dass  keiner  soviel  Liebe  zu  mir 
hat  und  den  Mordplan  mir  entdeckt?  Habe  ich  vielleicht  je¬ 
manden,  der  mir  eine  Wohlthat  erwiesen,  unbelohnt  gelassen,  so 
dass  man  sich  jetzt  zurückhält,  mir  die  Verschwörung  zu  ent¬ 
decken?  In  diesem  Gedanken  liess  er  die  Jahrbücher  bringen. 

Zu  S.  69  vgl.  Megilla  fol.  16 a:  „Haman  traf  den  Mardachai,  wie 
die  Rabbinen  vor  ihm  sassen,  und  er  ihnen  die  Vorschriften  über 
die  Handvoll  Mehl  des  Speisopfers  der  Erstlinge  zeigte  (msbii 
welches  am  Pesachfeste  im  Tempel  dargebracht  wurde. 
Als  Mardachai  sah,  dass  er  auf  ihn  zuging,  und  ein  Pferd 
an  der  Hand  führte,  fürchtete  er  sich  und  sprach  zu  den  Rab¬ 
binen:  Dieser  Elende  kommt,  um  mich  zu  morden;  geht  weg 
vor  ihm,  dass  ihr  an  seiner  (richtiger:  meiner)  Kohle  euch  nicht 
brennt.  Und  sofort  umhüllte  sich  Mardachai  mit  dem  Gewände 
und  stand  auf  zum  Beten.  Wie  nun  Haman  kam,  setzte  er  sich 
vor  sie  hin  und  wartete,  bis  Mardachai  sein  Gebet  beendigt  hatte. 
Dann  fragte  er  sie:  was  habt  ihr  eben  gelernt?  Sie  antworteten 
ihm:  als  der  Tempel  bestand  und  es  hatte  jemand  ein  Mehlopfer 
gespendet,  brachte  er  eine  Handvoll  Mehl,  und  fand  dadurch 
Sühne.  Da  antwortete  er  ihnen:  eure  Handvoll  Mehl  hat  meine 
zehntausend  Talente  Silber  verdrängt  (besiegt). 

Siehe  die  Vorschriften  über  in  Menachot  I,  2.  3  ff . 

Das.,  Z.  11  v.  u.:  „Wehe  dem  Vater  dieses  Mannes“  (d.  i.  wehe  meinem 
Vater);  ich  war  erster  Beamter  des  Königs  .  .  .  .“  Um  hier  die 
richtige  Lesung  zu  finden,  muss  man  die  Parallelstellen  verglei¬ 
chen.  Hier  steht  Tiübp  “p::p  yü.s  "Vom;  in  Wajikra  r.  Par.  28 
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7'übc  -rny  nobp  DiToip  tosh  ",n?3  ■p-ua  oimp; 

in  Jalkut,  Pesikta  und  Pesikta  rabbathi  zu  P.  Emor:  ]iü:e>  oittlp 
"Hübp  DiEip.  Hieraus  ergiebt  sich  als  die  ursprüngliche  Lesung: 
■ptabs  iNt30',a73;  „wer  Magister  palatii,  Oberhofmarschall  war,  soll 
jetzt  Bader  und  Bartscherer  werden?“  Zu  -pobc  machte 

jemand  die  erklärende  Glosse  -ppba  Dl?2ip  (comes  palatii);  diese, 
wie  ein  Verderbniss  derselben  -nttbp  Oi72ip,  mübp  ]*»3p  und 
■pt335  cn?2ip,  hier  "pjan  (aus  ^sabs  öYtt'p)  kamen  in  den 

Text;  in  Wajikra  r.  ward  gar  ■pisn  0l72ip  aus  ’pubs  öittip.  In 
Meg.  fol.  i6a  (und  daraus  Jalkut  Esther)  steht  dafür:  „Der  Mann, 
der  beim  König  von  allen  seinen  Grossen  der  angesehenste  ist, 
soll  Bader  und  Bartscherer  sein?“  Im  persischen  Reiche  war 
man  mit  den  byzantinischen  Hofämtern  nicht  so  bekannt,  darum 
übersetzte  man  den  Namen  der  speciellen  Würde  ins  Allgemeine. 
Ferner  heisst  es  in  Meg.  fol.  16:  „Mardachai  antwortete  ihm: 
warst  du  denn  nicht  Bartscherer  im  Dorfe  Krijanos?  —  Es  ist 
überliefert  worden:  Haman  war  zweiundzwanzig  Jahre  Bartscherer 
im  Dorfe  Krijanos.“ 

*)  Ueber  Kephar  Krijanos  s.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  28  u.  Schwarz, 
das  heilige  Land  S.  162:  D^mp  Pedd  Kephar  Kurenis. 

S.  70,  Z.  4  v.  u.:  Siehe  auch  Targ.  scheni:  „Damals  hatte  Haman 
vier  verschiedene  Geschäfte:  Das  des  Bartscherers,  da  er  dem 
Mardachai  den  Bart  geschoren,  das  des  Baders,  da  er  ihn  ge¬ 
badet,  das  des  Pferdeknechts,  da  er  sein  Pferd  geführt,  und  das 
des  Ausrufers,  da  er  vor  ihm '  ausgerufen:  so  geschieht  dem 
Manne  .  .  .  .“ 

S.  73,  Z.  12  v.  u. :  Siehe  Megilla  fol.  na,  Kidduschin  fol.  72 a  im 
Namen  des  Rab  Joseph,  der  aber  ein  Babylonier  war. 

Das.,  Z.  7  v.  u.:  Siehe  Jer.  Ber.  I,  fol.  2  c  und  Joma  III.  2  fol.  40b. 

S.  74,  Z.  2  ff :  Siehe  Pesikta  Beschallach. 

Das.,  Z.  21:  Siehe  Schabbat  fol.  32b,  Taanit  fol.  ga. 
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EINLEITUNG. 


Der  Midrasch  Echa  rabbati,  auch  Megillat  Echa*)  genannt, 
hat  seinen  Namen  rabbati  von  den  Worten  in  Thren.  i,  i.  Er 

gliedert  sich  in  zwei  Theile,  in  eine  Einleitung  der  Weisen  oder 
Schriftgelehrten  ixnlrrns)  und  in  den  Midrasch  oder  die  alle¬ 

gorische  Auslegung  zu  den  Klageliedern  selbst.  Die  Einleitung  be¬ 
steht  aus  33  selbständigen  Prooemien  oder  Absätzen,  welche  mit 

der  gewöhnlichen  Eingangsformel  HDD  . -Sl,  Rabbi . er- 

öffnete  seinen  Vortrag  mit  der  und  der  Bibelstelle,  und  mit  dem 
Anfangsworte  der  Klagelieder  wie  schliessen.  Nur  das  letzte 

Prooemium  ist  nicht  mit  diesen  Worten  introcirt.  Ob  uns  in  diesen 
Prooemien  Reste  alter  am  Trauertage  der  Zerstörung  Jerusalems 
vielleicht  gehaltener  erbaulicher  Vorträge  und  Betrachtungen  vor¬ 
liegen,  oder  ob  wir  in  ihnen  schriftstellerische  Erzeugnisse  eines 
Autors ,  vielleicht  des  Compilators  oder  Redactors  des  Midrasch 
Echa  r.  erblicken  dürfen,  wird  sich  nicht  evident  entscheiden  lassen, 
da  für  die  eine  wie  andere  Annahme  sich  mancherlei  Gründe  Vor¬ 
bringen  lassen.  Neigt  man  sich  der  ersteren  Ansicht  zu,  so  muss 
man  annehmen,  der  Redactor  habe  diese  Prooemien  gesammelt  und 
sozusagen  zu  einem  Strausse  zusammengebunden  Eine  Ueber- 
arbeitung,  gewissermassen  eine  Zurechtlegung  derselben  für  den 
bestimmten  Zweck  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen.  Namentlich  wird 
der  in  jedem  Prooenium  am  Schlüsse  wiederkehrende  Refrain: 
,,Als  die  Israeliten  gesündigt  hatten,  wurden  sie  vertrieben,  und  als 
sie  vertrieben  worden,  brach  Jeremja  in  die  Klage  aus:  Echa!“  als 
ein  redactionelles  Einschiebsel  zu  betrachten  sein.  Doch  dem  sei 
wie  ihm  wolle,  über  den  Zweck  sämmtlicher  Prooemien  kann  kein 
Zweifel  obwalten,  sie  sollen  die  Gemüther  zur  Trauer  über  das 
über  das  jüdische  Volksleben  hereingebrochene  schwere  Verhängniss, 
die  Zerstörung  des  Tempels,  stimmen.  Somit  sind  sie  in  der  That 
als  Einleitungen  zu  den  Klageliedern  zu  betrachten,  indem  sie  auf 
ihre  Lectiire  in  würdiger  Weise  vorbereiten.  Wie  in  den  Klage¬ 
liedern  selbst  herzzerreissende  Töne  namenlosen  Unglücks  und 


*)  S.  Pirke  de  R.  Nathan  Cap.  41. 
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Elends  in  unser  Ohr  dringen,  so  schlagen  auch  die  Prooemien  Töne 
wehmüthiger  Klage  an.  Die  Katastrophe  ist  so  erschütternd  und 
folgenschwer,  dass  alles  vom  tiefsten  Schmerze  ergriffen  ist.  Gott 
der  Allerhöchste  selbst  trauert  über  das  zerstörte  Heiligthum  und 
Jeremja  empfängt  den  Auftrag,  sowohl  die  Altväter  Abraham,  Jizchak 
und  Jacob,  wie  Mose  aus  ihrem  Grabesschlummer  zu  wecken,  da¬ 
mit  sie  erfahren,  was  geschehen  ist.  Sie  erscheinen  schreiend  und 
weinend,  zerreissen  ihre  Kleider  und  schlagen  ihre  Hände  über  den 
Kopf  zusammen  und  Gott  klagt  mit  ihnen.  Rührend  und  erhebend 
zugleich  ist  es,  wie  Abraham  sich  zum  Anwalt  Israels  aufwirft  und 
vor  Gott  Beschwerde  führt,  dass  er  das  Heiligthum  zerstört  und 
seine  Kinder  ins  Exil  unter  die  Völker  geführt  habe.  Als  Gott  auf 
das  Sündenmass  der  Israeliten  hinweist  und  das  Gesetz  und  die 
zweiundzwanzig  Buchstaben  des  Alphabets  auffordert,  wider  Israel 
Zeugniss  abzulegen  und  diese  es  auch  thun  wollen,  bewirkt  Abra¬ 
ham  durch  seine  Gegenvorstellungen,  dass  alle  beschämt  zur  Seite 
treten  und  auf  die  Zeugnissablegung  verzichten. 

In  formeller  Hinsicht  erscheinen  die  Prooemien  gradezu  als 
rhetorische  Kunststückchen,  indem  sie  von  einem  beliebigen,  meist 
den  Hagiographen  entlehnten  Bibelverse,  der  mit  dem  Anfangsworte 
der  Klagelieder  ganz  und  gar  in  keinem  Connex  steht,  ausgehen 
und  auf  längerem  oder  kürzerem  Wege  unter  Herbeiziehung  rabbi- 
nischer  Aussprüche,  exegetischer  Erörterungen,  Erzählungen,  Ver¬ 
gleichungen  u.  s.  w.  doch  auf  dasselbe  zurückkommen.  Man  kann 
sie  gewissermassen  als  rhetorische  Exercitien  bezeichnen,  bei  denen 
weiter  nichts  als  zwei  Stichworte  gegeben  sind,  die  Bibelstelle  als 
Anfang  und  das  Wort  Echa  als  Schluss,  und  dem  Redner  die  Auf¬ 
gabe  zufällt,  zwischen  beiden  einen  Zusammenhang  herzustellen. 

Von  den  Sprechern,  welchen  diese  Prooemien  in  den  Mund  ge¬ 
legt  werden,  gehören  einige  der  ersten,  die  meisten  aber  der  zweiten 
Midraschepoche  an,  es  sind  R.  Abba  bar  Kahana,  R.  Abuhu,  R. 
Jizchak,  R.  Chanina  bar  Papa,  R.  Abin,  R.  Alexandri,  R.  Josua 
von  Sichnin,  R.  Jochanan ,  R.  Pinchas,  R.  Chama  bar  Chanina, 
Sabdai  ben  Levi,  R.  Simeon  ben  Jochai  und  R.  Seira. 

Was  nun  den  zweiten  Theil  des  Midrasch  Echa,  die  eigentliche 
Haggada  zu  den  Klageliedern  anlangt,  so  ist  derselbe  nach  Anlage 
und  Ausführung  sehr  ungleich  componirt.  Obwohl  sich  die  Aus¬ 
legung  über  alle  fünf  Kapitel  der  Klagelieder  verbreitet,  so  beträgt 
doch  die  zum  ersten  Kapitel  fast  die  Hälfte  des  Ganzen,  das  zweitfe 
und  dritte  Kapitel  sind  dem  Umfange  nach  gleich  behandelt,  da¬ 
gegen  im  vierten  und  fünften  Kapitel  schrumpft  die  Erläuterung 
sehr  zusammen.  Dazu  kommt  noch,  dass  namentlich  das  vierte 
Kapitel  eine  Reihe  längerer  und  kürzerer  Wiederholungen  früher 
vorgeführter  Episoden  bringt.  Am  ausführlichsten  verweilt  die  Er¬ 
örterung  bei  Cap.  i,  i  der  Klagelieder:  ,,Wie  einsam  sitzt  die  Stadt, 
die  volkreiche,  die  grosse  unter  den  Völkern.“  Zahlreiche  Erzäh¬ 
lungen,  Sagen,  Anecdoten  werden  herbeigezogen,  um  diese  Text- 
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worte  allseitig  zu  illustriren.  Die  jüdische  Metropole  wetteifert  nicht 
nur  mit  Athen,  dem  Glanzpuncte  der  antiken  Cultur  und  Civilisa- 
tion,  sondern  überragt  dasselbe  sogar  hinsichtlich  der  Grösse  und 
der  Wohlhabenheit  und  insbesondere  der  Klugheit  ihrer  Bewohner. 
In  zehn  anecdotenhaften  Erzählungen,  von  denen  mehrere  mit  grösse¬ 
ren  oder  geringeren  Abweichungen  auch  in  die  europäische  Märchen¬ 
literatur  gedrungen  sind,  rivalisiren  Jerusalemite  und  Athener  mit¬ 
einander,  immer  aber  stellt  der  erstere  durch  seine  geistige  Gewandt¬ 
heit,  seinen  Scharfsinn  und  Witz  den  letzteren  in  Schatten.  Das 
Beispiel  von  den  vier  Jerusalemiten,  welche  auf  ihrer  Reise  nach 
Athen  von  einem  Wirth  gastfreundlich  aufgenommen,  in  ihrer  Unterhal¬ 
tung  aber  von  ihm  belauscht  werden,  ist  schon  deshalb  interessant,  als 
in  ihm  die  Grundbestandtheile  zur  Hamletsage  enthalten  sind*).  Auch 
das  Räthsel  der  Sphinx  wird  vorgeführt,  nur  dass  es  sich  dabei 
nicht  um  den  Menschen  in  allen  seinen  drei  Altersstufen  handelt, 
sondern  nur  um  die  erste  von  der  Geburt  bis  zur  Zeit  der  Ent¬ 
wöhnung,  welche  im  Morgenlande  vierundzwanzig  Monate  in  An¬ 
spruch  nimmt.  Wie  selbst  Jerusalemiten  von  untergeordneter 
Bildung  die  Athener  an  Scharfsinn  und  Schlagfertigkeit  im  Ant¬ 
worten  überragen,  zeigen  namentlich  die  beiden  Erzählungen:  Der 
Athener  und  sein  einäugiger  Sclave**)  und  der  Schneider  und  der 
zerbrochene  Mörser.  Im  vierten  Alphabete  kommt  der  Midrasch 
noch  einmal  auf  den  Jerusalemiten  zurück.  Seine  Würde  zeigt  sich 


*)  Darauf  hat  zuerst  aufmerksam  gemacht  Dr.  M.  Grünwald  in  der 
Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums  von  Graetz 
1 879,  Januarheft  S.  38  ff.  vergl.  Dr.  J.  Perles,  Zur  rabbinischen  Sprachen- 
und  Sagenkunde.  S.  65 — 73. 

**)  Auch  Sanhedr.  fol.  104  ab  bringt  diese  Erzählung,  sie  hat  aber  da 
eine  etwas  abweichende  Fassung.  Da  eine  Vergleichung  der  beiden  Rela¬ 
tionen  nicht  uninteressant  ist,  so  mag  die  Darstellung  in  Sanhedr.  hier 
noch  Platz  finden.  Sie  lautet:  R.  Jochanan  sagte:  Ueberall,  wohin  die 
Israeliten  kommen,  werden  sie  die  Beherrscher  ihrer  Herrn,  wie  folgende 
Geschichte  von  zwei  Israeliten  zeigt,  welche  auf  dem  Berge  Karmel  ge¬ 
fangen  genommen  worden  waren.  Einer  sprach  zum  andern:  Das  Kamel, 
welches  vor  uns  geht,  ist  auf  einem  Auge  blind  und  trägt  zwei  Schläuche, 
einen  voll  Wein  und  einen  voll  Oel,  und  von  den  beiden  Führern  ist  der 
eine  ein  Israelit,  der  andere  ein  Heide.  Da  sprach  der  Wächter  zu  ihnen: 
Sprösslinge  des  hartnäckigen  Volks,  woher  wisset  ihr  das?  Das  Kamel, 
geben  sie  zur  Antwort,  frisst  vom  Grase  nur  an  der  Seite  des  Weges,  wo 
es  sieht,  von  der  andern  Seite,  wo  es  nicht  sieht,  frisst  es  nicht  und  es  trägt 
zwei  Schläuche,  einen  voll  Wein  und  einen  voll  Oel,  der  mit  Wein  tropft 
und  sickert  in  den  Boden  ein,  der  mit  Oel  tropft  auch,  aber  es  schwimmt 
obenauf,  und  von  den  beiden  Führern  ist  der  eine  ein  Heide,  der  andere 
ein  Israelit,  denn  der  Heide  verrichtet  seine  Nothdurft  auf  dem  Wege,  der 
Israelit  aber  geht  zur  Seite.  Da  setzte  der  Wächter  ihnen  nach  und  fand, 
dass  sie  wahr  gesagt  hatten.  Als  er  zurückkam,  küsste  er  sie  auf  ihr  Plaupt 
und  führte  sie  in  sein  Haus  und  bereitete  ihnen  ein  grosses  Mahl  und  tanzte 
vor  ihnen  her  und  sprach:  Gelobt  sei  der,  welcher  Abrahams  Samen  er¬ 
wählt  und  ihnen  gegeben  hat  von  seiner  Weisheit  und  überall,  wohin 
sie  kommen,  werden  sie  die  Gebieter  ihrer  Herrn.  Darauf  entliess  er  sie 
und  sie  kehrten  wohlbehalten  zu  ihren  Häusern  zurück. 
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in  seinem  vornehmen  Wesen.  Sowohl  bei  Heirath  und  Hochzeits¬ 
mahl,  wie  bei  Gastmählern  und  Einladungen  tritt  er  mit  Opulent 
auf.  Selbst  in  seinen  Kindern  zeichnet  er  sich  vor  den  übrigen 
Israeliten  aus.  In  allem,  was  uns  in  dieser  Beziehung  erzählt  wird, 
darf  man  trotz  mannigfacher  Ausschmückung  immerhin  Beiträge 
zur  jüdischen  Sittenkunde  finden.  Namentlich  werden  auch  in  dem' 
an  der  Hand  des  dritten  Capitels  des  Propheten  Jesaia  entworfenen 
Sittenbilde  der  Töchter  Zions  historische  Momente  enthalten  sein. 
Eine  zu  Cap.  i,  9  eingeflochtene  Erzählung  giebt  uns  Aufschluss 
über  den  im  Thale  Hinom  betriebenen  Molochdienst  mit  seinen 
scheusslichen  Kinderopfern.  Daselbst  findet  sich  auch  ein  Beispiel 
von  einer  Leichenrede,  ein  anderes  über  einen  uugerathenen  Sohn 
lesen  wir  zu  Cap.  3,  16, 

Den  Mittelpunct  des  Midrasch  Echa  aber  bildet,  wie  gesagt, 
die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels.  Dieses  verhängnis¬ 
volle  Ereigniss  mit  seinen  Gräueln  und  Schrecken  tritt  uns  in 
ergreifenden  Schilderungen  entgegen.  Parallel  mit  den  düsteren 
Gemälden  der  ersten  Tempelzerstörung  laufen  solche  von  der 
zweiten  Tempelzerstörung.  Wenn  auch  beide  Katastrophen  unter 
dem  Gesichtspuncte  göttlicher  Strafgerichte  wegen  der  Sünden  der 
jüdischen  Nation  aufgefasst  werden,  so  spricht  sich  doch  allenthalben 
Groll  und  Ingrimm  gegen  die  Urheber  aus,  weil  sie  zu  unmensch¬ 
lich  verfuhren.  Wie  bei  der  ersten  Tempelzerstörung  Nebucadnezar 
und  Nebusaradan  den  göttlichen  Zorn  erregt  haben,  so  nicht  min¬ 
der  Vespasian  und  Titus  bei  der  zweiten.  In  Folge  der  andauern¬ 
den  Belagerung  der  Residenz  entstand  fürchterliches  Elend.  Der 
Hunger  der  Bevölkerung  war  so  gross,  dass  man  Stroh  kochte  und 
das  Wasser  davon  trank,  und  Mütter  ihre  Kinder  schlachteten  und 
sich  an  ihrem  Fleische  labten.  Vergl.  das  zu  1,  5.  11  und  4,  8  Er¬ 
zählte.  Auch  auf  die  späteren  Kaiser  Trajan  und  Hadrian  ist  der 
Midrasch  Echa  nicht  gut  zu  sprechen,  weil  sie  die  Juden  verfolgten 
und  bedrückten.  Namentlich  gedenkt  der  Midrasch  Echa  in  Be¬ 
zug  auf  den  letzteren  der  Erstürmung  der  volkreichen  Festungsstadt 
Bitther,  wobei  viele  grosse  Gelehrte  getödtet  wurden.  Das  dadurch 
herbeigeführte  Unglück  wird  so  schwer  wie  das  bei  der  Zerstörung 
des  Tempels  hingestellt.  Zur  Beleuchtung  der  trostlosen  Lage  der 
Juden  unter  den  römischen  Kaisern  werden  selbst  früher  vorgefallene 
Ereignisse  herbeigezogen,  wie  z.  B.  die  Erzählung  aus  der  makka- 
bäischen  Epoche  von  einer  Mutter  mit  ihren  sieben  Söhnen,  welche 
alle  hingerichtet  werden,  weil  sie  dem  väterlichen  Glauben  an  einen 
Gott  treu  bleiben.  Ueberhaupt  mag  der  Jude  thun,  was  er  will, 
immer  zieht  er  sich  die  kaiserliche  Ungunst  zu  und  muss  sein  Ver¬ 
halten  mit  dem  Leben  büssen.  Griisst  er  den  Kaiser,  so  wird  ihm 
das  als  Vermessenheit  ausgelegt  und  er  wird  enthauptet,  grüsst  er 
ihn  nicht,  so  trifft  ihn  für  diese  Unachtsamkeit  dieselbe  Strafe  vergl. 
3,  9.  ln  den  römischen  Theatern  und  Circus  macht  man  sich  über 
die  Juden  lustig;  bald  erscheint  zur  Verhöhnung  der  jüdischen  reli- 
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giösen  Institutionen  der  Momos  mit  glattgeschornem  Haupte,  bald 
ein  mit  einer  Decke  behangenes  Kamel.  Dass  angesichts  solcher 
schweren  Drangsale  in  den  Gemüthern  die  Sehnsucht  nach  Erlösung 
rege  wird,  ist  begreiflich.  Auf  die  finstre  Leidensnacht  muss  end¬ 
lich  das  Morgenroth  einer  besseren  glücklichen  Zeit  hereinbrechen. 
Der  Midrasch  Echa  hat  in  Folge  dessen  aus  den  beiden  Talmuden 
mehrere  messianische  Haggadas  aufgenommen.  Es  wird  erörtert, 
wie  der  Messias  heissen,  wo,  wann  und  unter  welchen  Umständen 
er  werde  geboren  werden  vergl.  i,  16*).  Ja  Israels  Zukunft  ist 
verheissungsreich.  Wenn  auch  der  Prophet  Jeremja  harte  Prophe¬ 
tien  über  die  Nation  gesprochen  hat,  so  sind  dieselben  doch  schon 
im  Voraus  von  Jesaia  gemildert  worden.  Womit  die  Israeliten  ge¬ 
sündigt  haben  und  bestraft  worden  sind,  damit  werden  sie  auch 
einst  wieder  getröstet  werden.  Ferner  trostreich  ist  der  Gedanke, 
dass  die  Thore  der  Busse  und  des  Gebets  bei  Gott  immer  offen 
stehen.  Eine  tiefe  psychologische  Wahrheit  sprechen  die  Schluss¬ 
worte  aus:  Wo  Verachtung  ist,  da  giebt  es  keine  Hoffnung  mehr, 
wo  aber  nur  Zorn  waltet,  da  giebt  es  noch  Hoffnung,  denn  der 
Zürnende  lässt  sich  wieder  besänftigen.  Wenn  das  schon  bei  Men¬ 
schen  zutrifft,  um  wie  viel  mehr  wird  es  bei  dem  allgütigen  Gott 
Anwendung  finden! 

Wie  es  überhaupt  das  Verfahren  des  Midrasch  ist,  die  Aus¬ 
sprüche  der  heiligen  Schrift  vermöge  ihres  Gedankenreichthums  zu 
variiren  und  den  Worten  einen  vielfachen  Sinn  unterzulegen,  so 
zeigt  sich  auch  im  Midrasch  Echa  in  ausgedehntem  Masse  das  Be¬ 
streben,  den  Peschat  oder  einfachen  Literalsinn  zu  verlassen  und 
durch  Abänderung  der  Vocalisation,  durch  Transversion  oder  In¬ 
version  der  Consonanten  eines  Wortes  der  betreffenden  Schriftstelle 


*)  Während  der  milden  Regierung  des  alten  würdigen  Nerva,  den  die 
Verschworenen  nach  Domitian  auf  den  Thron  erhoben,  waren  viele  Juden 
von  der  grössten  Zuversicht  beseelt,  dass  die  Erlösung  Israels  nahe  bevor¬ 
stehe,  wie  aus  einer  Unterredung  R.  Josuas  mit  R.  Elieser  auf  Grund  einer 
alten  glaubwürdigen  Boraitha  hervorgeht  s.  Sanhedr.  fol.  97  b  und  Je¬ 
rusch.  Taanit  I,  I.  Auch  R.  Akiba  hatte,  obwohl  er  30  Jahre  später  nach 
einem  misslungenen  Aufstande  und  nach  einer  misslungenen  Restauration 
des  Tempels  verhängnisvolle  Zeiten  hatte  hereinbrechen  sehen,  immer  noch 
das  felsenfeste  Vertrauen,  Gott  werde  die  Erlösung  der  jüdischen  Nation 
demnächst  herbeiführen.  Als  er  mit  Rabban  Gamliel,  R.  Elieser  ben  Asarja 
und  R.  Josua  einst  nach  Jerusalem  wanderte,  und  aus  dem  Tempelberge 
ein  Fuchs  aus  dem  Allerheiligsten  kam,  fingen  seine  Begleiter  an  zu  weinen, 
er  aber  lachte.  Ueber  dieses  sonderbare  Benehmen  befragt,  gab  er  zur 
Antwort:  Wenn  die  Prophetie  Jes.  8,  2  buchstäblich  in  Erfüllung  ge¬ 
gangen  ist,  so  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  auch  die  Prophetie 
Sach.  8,  4  in  Erfüllung  gehen  wird.  Vergl.  Midrasch  Echa  r.  zu  5,  18. 
Ganz  ähnlich  ausserte  er  sich  zu  denselben  Rabbinen  auf  einer  Reise  nach 
Rom,  als  ihnen  schon  von  ferne  das  Lustgetümmel  der  Weltstadt  entgegen¬ 
klang.  Der  Gott,  sprach  er,  der  die  Feinde  so  gross  hat  werden  lassen, 
wird  gewiss  auch  seine  Freunde  mit  grosser  Macht  ausrüsten.  S.  das.  vergl. 
Sifre  zu  Deut.  II,  15.  Beweis  genug,  dass  Akiba  von  der  baldigen  Er¬ 
lösung  Israels  aufs  unerschütterlichste  überzeugt  war.' 
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einen  anderen  Sinn  unterzulegen.  So  wird  z.  ß.  gleich  das  Anfangs¬ 
wort  der  Klagelieder  wie“  einmal  im  Sinne  von  wo  bist 

du“  genommen;  „Dteb  zur  Beute“  wird  „böD  Götzenbild“  gelesen 
und  die  Interjection  „"m  vae“!  im  Sinne  von  „m  vah,  oh“!  inter- 
pretirt,  durch  welches  letztere  R.  Jochanan  ben  Saccai  sein  Leben 
gerettet  haben  soll. 

In  Bezug  auf  die  Prophetie  des  Jeremja  wird  einmal  die  nicht 
unwichtige  Bemerkung  gemacht,  dass  dieselbe  nach  einer  Ansicht  schon 
mit  31,  10,  nach  einer  anderen  Ansicht  mit  31,  17  ihren  Abschluss  finde. 

Halachische  Fragen  werden  in  unserem  Midrasch  nur  vorüber¬ 
gehend  gestreift.  So  wird  einmal  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
am  Ereb  tischah  beab  d.  i.  am  Vorabend  des  neunten  Ab  jedes 
Studium  untersagt  sei  und  man  nur  diejenigen  Bücher  lesen  dürfe, 
welche  auch  am  Tischah  beab  erlaubt  sind,  nämlich  die  Klagelieder, 
Hiob  u.  s.  w.,  und  hinsichtlich  der  Mahlzeit  an  demselben  Tage  wird 
ein  andermal  bemerkt,  welche  Speisen  nicht  genossen  werden  dürfen  *). 

Obwohl  der  Midrasch  Echa  mit  zu  den  ältesten  Erzeugnissen 
der  Midraschliteratur  gehört,  so  stimmt  er  doch  in  vielem  mit  den 
beiden  Talmuden,  der  Pesikta  des  Rab  Kahana  und  dem  Bereschit 
rabba  überein,  und  ich  habe  am  Schlüsse  der  Uebersetzung  die 
wichtigsten  Stellen,  welche  aus  jenen  Werken  herübergekommen  sind, 
zusammengestellt.  Diejenigen  Stellen,  welche  unser  Midrasch  mit 
der  Pesikta  rabbati  gemein  hat,  sind  absichtlich  übergangen  worden, 
weil  ich  bei  näherer  Vergleichung  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe, 
dass  dieses  Literaturwerk  jünger  als  unser  Midrasch  ist  und  die  in  ihm  be¬ 
findlichen  gleichlautenden  Stücke  wieder  erst  aus  diesem  entlehnt  sind. 

Die  Sprache  des  Midrasch  Echa  ist  sehr  gemischt.  Während 
die  eigentlichen  daraschischen  Auslegungen  dem  hebräischen  Idiom 
sich  nähern,  sind  die  eingeschobenen  Erzählungen  im  chaldäischen 
geschrieben,  welcher  Dialect  die  gewöhnliche  Umgangssprache  in 
jenen  Zeiten  war.  Dazu  kommt  noch  der  grosse  Reichthum  an 
Gräcismen**)  und  Latinismen.  Manche  hebräische  oder  talmudische 
Wörter  werden  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Klanges  in  witziger 


*)  Der  neunte  Ab  gehört  nämlich  mit  zu  den  vier  bedeutungsvollen 
Festtagen  des  jüdischen  Festjahres.  Es  sind  der  zehnte  Teb;t  (rnt22  mt?y), 
der  siebzehnte  Thamus  (Tiora  “itPJ?  der  neunte  Ab  (2*0  nj?BTi)  und 

der  dritte  Tischri  (irpSu  D1X).  Am  zehnten  Tebet  wird  gefastet,  weil  Nebu- 
cadnezar  die  Stadt  Jerusalem  zu  belagern  anfing,  sieben  Monate  darauf,  am 
17.  Thamus  sollen  die  Bundestafeln  zertrümmert,  das  tägliche  Opfer  (der 
Tempeldienst)  aufgehoben,  die  Mauern  der  Festungswerke  gesprengt,  die 
Thore  verbrannt  und  ein  Götzenbild  im  Tempel  aufgestellt  worden  sein. 
Am  neunten  Ab  wurde  der  Tempel  in  Asche  gelegt  und  am  dritten  Tischri 
wurde  Gedaljahu  ermordet.  Der  wichtigste  von  allen  vier  Festtagen  aber 
ist  der  neunte  Ab. 

**)  Zu  den  griechischen  Wörtern  gehört  vnctQyoq,  ).ovxr]Q.  (X'ü*llS),  Bade¬ 
wanne,  /xiO?]Z7j  yjLXözrjq,  dyojyöq ,  Wasserleitung,  uqlöxov ,  Morgenimbiss, 
vixrjzijq,  Besieger,  po’pip  in  Cap.  4,  15,  aus  xQovnava  oder  xQovns'Qa, 
Holzsehuhe  entstanden  und  daher  wohl  in  pD'Bnp  zu  corrigiren,  xDna,  vav- 
O iCf,  nausea,  Seekrankheit,  Uebelkeit,  Erbrechen,  xn”“,  öid(jooiu,  Durchfall. 
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Weise  mit  griechischen  Wörtern  zusammengebracht  und  demgemäss 
gedeutet  z.  B.  (hwq£  Thor,  ODKrr  =  äcpeg,  acpeoic,.  Einmal 

begegnet  uns  eine  ganze  lateinische  Anrede.  So  wird  zu  i,  5  Ves- 
pasian  von  Rabban  Jochanan  ben  Saccai  mit  den  Worten  angeredet: 
Vive  domine  imperator!  Solche  lateinische  Redensarten  waren  dem 
Volke  durch  die  in  den  Provinzen  stationirenden  Legionen  geläufig, 
welche  ihre  Feldherrn  zu  Kaisern  erhoben. 

Dies  und  manches  andere  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  der 
Midrasch  Echa  mit  dem  Midrasch  Bereschit  r.  und  der  palästi¬ 
nensischen  Gemara  ein  gemeinschaftliches  Vaterland  habe.  Nach 
Zunz  (Gottesdienstl.  Vorträge  S.  180)  aber  darf  die  Abschliessung 
des  ganzen  Werkes  füglich  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  sieben¬ 
ten  Seculums  angesetzt  werden,  obgleich  die  namentlich  angeführten 
Autoritäten  nicht  jünger  als  der  jerusalemische  Talmud  sind. 
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MIDRASCH  ECHA  RABBATI. 


Einleitung  der  Schriftgelehrten. 

R.  Abba  bar  Kahana  begann  mit  Jesaia  io,  30:  „Lass  deine 
Stimme  ertönen,  Tochter  Gallim“.  Jesaia  spricht  zu  den  Israeliten: 
Ehe  ihr  Lieder  und  Gesänge  vor  Götzen  singt,  „lass  lieber  deine 
Stimme  ertönen“  in  den  Worten  des  Gesetzes  d.  i.  „lass  deine  Stimme 
erschallen“  in  den  Versammlungshäusern,  „Tochter  Gallim  (D^ba  m)“. 
Was  bedeutet:  t1’:.“!  nn?  Sowie  das  Meer  durch  die  Wellen  gekenn¬ 
zeichnet  ist,  so  sind  auch  ihre  Väter  in  der  Welt  gekennzeichnet. 
Oder  trba  nn  „Tochter  der  Meereswogen“  will  sagen:  na, 

Tochter  der  Auswanderer,  Tochter  jenes  Abrahams,  von  dem  ge¬ 
schrieben  steht  Gen.  12,  10:  „Und  es  war  Hunger  im  Lande  und 
Abraham  zog  hinab  nach  Aegypten“,  Tochter  Jizchaks,  von  dem  ge¬ 
schrieben  steht  das.  26,  1:  „Und  Jizchak  ging  zu  Abimelech,  dem 
König  der  Philister  nach  Gerar“,  Tochter  Jacobs,  von  dem  ge¬ 
schrieben  steht  das.  28,  7:  „Und  er  zog  nach  Padan  Aram“; 
„horch“  d.  i.  horch  auf  meine  Vorschriften,  horch  auf  die  Worte  des 
Gesetzes,  horch  auf  die  Worte  der  Prophetie,  achte  auf  die  Tugen¬ 
den  und  guten  Werke!  „Laisa  (mi^b)“,  wenn  du  nicht  aufmerkst, 
d.  i.  siehe  so  steigt  der  Löwe  über  dich  herauf  d.  i.  Nebu- 
cadnezar  der  Frevler,  von  dem  es  heisst  Jer.  4,  7:  „Es  steigt  der 
Löwe  aus  seinem  Dickicht  heraus“;  „du  Arme“  d.  i.  arm  an  Ge¬ 
rechten,  arm  an  Worten  der  Prophetie,  arm  an  Vorschriften 
(Pflichten)  und  guten  Werken:  „Anathot“,  wenn  nicht,  so  mn53> 
d.  i.  siehe,  es  kommt  der  von  Anathot  und  weissagt  gegen  dich, 
wie  es  heisst  das.  1,  1:  „Worte  Jeremjas,  des  Sohnes  Chilkias“  u.  s.  w. 
Als  die  Strafe  eintrat,  brach  er  in  Wehklage  über  sie  aus:  „MD'N 
wie“  u.  s.  w. 

Rabba  Abba  bar  Kahana  begann  ferner  seinen  Vortrag  mit 
Jerem.  9,  11:  „Wer  ist  der  weise  Mann?  und  er  sollte  solches 
merken“  u.  s.  w.  R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Wenn  du 
Städte  im  israelitischen  Lande  siehst,  welche  von  ihrer  Stelle  versetzt 
sind,  so  wisse,  dass  sie  darum  versetzt  worden  sind,  weil  sie  die 
Schrift-  und  Mischnalehrer  nicht  unterstützt  haben,  wie  es  heisst 

Wünsche,  Midrasch  Echa  r. 
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das.:  Warum  geht  das  Land  zu  Grunde?  V.  12.  Und  der 

Ewige  sprach:  Weil  sie  mein  Gesetz  verlassen  haben“. 

Rabbi  schickte  nach  R.  Asi  und  R.  Ami  und  trug  ihnen  auf, 
sie  sollten  die  Städte  im  Lande  Israel  bereisen  (um  sich  nach  den 
Bedürfnissen  derselben  zu  erkundigen).  Sie  kamen  in  eine  Stadt 
und  sprachen  zu  den  Einwohnern:  Bringet  uns  die  Wächter*  der 
Stadt!*)  Sie  führten  ihnen  den  Oberstwachtmeister  und  den  Vogt 
vor.  Diese  sollen  die  Wächter  der  Stadt  sein?  fragten  R.  Asi  und 
R.  Ami,  nein,  diese  sind  die  Zerstörer  der  Stadt.  Wer  sind  denn 
die  Wächter  der  Stadt?  Die  Schrift-  und  Mischnalehrer,  welche  die 
Schrift  erforschen,  die  Mischna  lehren  und  das  Gesetzstudium  über¬ 
wachen  Tag  und  Nacht,  wie  es  heisst  Jos.  1,  8:  ,,Und  sinne 
darüber  nach  Tag  und  Nacht“,  ebenso  heisst  es  Ps.  127,  1:  ,,Wenn 
der  Ewige  nicht  das  Haus  baut“  u.  s.  w. 

R.  Huna  und  R.  Jeremja  sagten  im  Namen  des  R.  Samuel 
bar  R.  Jizchak:  Wir  haben  gefunden,  dass  Gott  nachsichtiger  gegen 
Götzendienst,  Unzucht  undBlutvergiessen  ist,  als  gegen  Geringschätzung 
des  Gesetzes,  wie  es  heisst:  „Warum  ist  das  Land  zu  Grunde  ge¬ 
gangen?“  Betreffs  des  Götzendienstes,  der  Unzucht  und  des  Blut- 
vergiessens  steht  hier  nicht,  sondern:  „weil  sie  mein  Gesetz  ver¬ 
lassen  haben“. 

R.  Huna  und  R.  Jeremja  legten  im  Namen  des  R.  Chija  bar 
Abba  den  Worten  Jerem.  iö,  11:  „Mich  haben  sie  verlassen  und 
meine  Lehre  nicht  beachtet“,  diesen  Sinn  unter:  Hätten  sie  mich 
auch  verlassen,  aber  hätten  sie  mein  Gesetz  beobachtet  und  sich 
damit  beschäftigt,  so  würde  das  Licht,  was  in  ihm  ist,  sie  zum 
Guten  zurückgeführt  haben. 

R.  Huna  sagte:  Lerne  das  Gesetz,  wenn  es  auch  (vor  der 
Hand)  nicht  in  lauterer  Absicht  (eig.  des  Himmels  wegen)  geschieht, 
so  wird  dies  schon  (mit  der  Zeit)  in  lauterer  Absicht  (des  Himmels 
wegen)  geschehen. 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Täglich  geht  eine  Himmelsstimme 
vom  Berge  Horeb  aus  und  lässt  die  Worte  vernehmen:  Wehe  den 
Menschen  wegen  der  Verachtung  des  Gesetzes!**) 

Samuel  lehrte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Ami:  Wenn  fasst 
die  Regierung  einen  harten  Beschluss  (über  Israel)  und  dieser  ge¬ 
lingt?  Wenn  die  Israeliten  die  Worte  des  Gesetzes  zu  Boden 
werfen  (nicht  beachten)  s.  Dan.  8,  12:  „Das  Heer  ward  ihm  über¬ 
geben  sammt  dem  täglichen  Opfer  .wegen  des  Abfalls“.  Unter 
„Heer“  (N^jc)  sind  nichts  anderes  als  die  Regierungen  zu  verstehen 
vergl.  Jes.  24,  21:  „An  demselben  straft  der  Ewige  das  Heer  der 
Höhe  in  der  Höhe“  u.  s.  w.,  unter  „dem  beständigen  Opfer“  (TKiin) 
sind  die  Israeliten  zu  verstehen  vergl.  Jos.  1,  8:  „Und  sinne  darüber 
Tag  und  Nacht“,  und  unter  „Frevel“  (yiDsä)  ist  der  Abfall  vom 


*)  Vergl.  Jer.  Chag.  I,  76c. 

•*)  Vergl.  Abot  VI,  2. 
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Gesetze  zu  verstehen.  So  lange  die  Israeliten  die  Worte  des  Ge¬ 
setzes  zu  Boden  werfen,  fasst  die  Regierung  einen  harten  Beschluss 
-und  er  gelingt  ihr,  wie  es  heisst  Dan.  8,  12:  „Und  es  warf  das 
Gesetz  zu  Boden“  u.  s.  w.  Unter  Wahrheit  (nWtf)  ist  nichts  anderes 
als  das  Gesetz  zu  verstehen  vergl.  Prov.  23,  23:  „Wahrheit  kaufe 
und  verkaufe  sie  nicht“.  Wenn  du  die  Worte  des  Gesetzes  zu 
Boden  wirfst,  gelingt  der  Regierung  sofort  der  gefasste  Beschluss, 
wie  es  heisst  Dan.  8,  12:  „Und  was  es  that,  gelang  ihm“. 

R.  Jehuda  ben  Pasi  sagte:  Es  heisst  Hos.  8,  3:  „Israel  hat 
das  Gute  verworfen“.  Unter  21  ü  Gutes  ist  nichts  anderes  als  das 
Gesetz  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Prov.  4,  2:  „Denn  eine  gute 
Lehre  (m*J  npb)  habe  ich  euch  gegeben“. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Es  sind  keine  solchen  Philo¬ 
sophen  unter  den  Völkern  der  Welt  aufgestanden  wie  Bileam,  Sohn 
Beors  und  Eunomos,  der  Weber.  Man  fragte  sie:  Können  wir 
wohl  dieser  (die  jüdische)  Nation  beikommen?  und  sie  erhielten  die 
Antwort:  Besuchet  ihre  Versammlungshäuser!  wenn  ihre  Kinder  da¬ 
selbst  zwitschern,  dann  könnt  ihr-ihnen  nicht  beikommen,  wenn  das 
aber  nicht  der  Fall  ist,  so  könnt  ihr  ihnen  beikommen,  denn  so  hat 
ihr  Vater  ihnen  verheissen  und  gesagt  Gen.  27,  22:  „Die  Stimme 
ist  Jacobs  Stimme,  aber  die  Hände  sind  Esaus  Hände“  d.  i.  so 
lange  die  Stimme  Jacobs  in  den  Versammlungs-  und  Lehrhäusern 
zu  hören  ist,  sind  die  Hände  nicht  Esaus  Hände  (d.  i.  sie  vermögen 
nichts),  wenn  aber  seine  Stimme  in  den  Versammlungs-  und  Lehr¬ 
häusern  nicht  zwitschert;  sind  die  Hände  Esaus  Hände.  So  steht 
auch  geschrieben  Jes.  5,  24:  „Darum  wie  die  Stoppel  Feuerflamme 
frisst“  u.  s.  w.  Frisst  denn  die  Stoppel  Feuer?  Ist  es  nicht  die 
Weise  des  Feuers,  dass  es  die  Stoppel  frisst,  und  es  heisst:  Wie 
die  Stoppel  Feuerflamme  frisst?  Allein  unter  Stoppel  (dp)  ist  das 
Haus  Esaus  zu  verstehen,  wie  es  heisst  Obad.  V.  18:  „Und  es  ist 
das  Haus  Jacobs  Feuer  und  das  Haus  Josephs  Flamme  und  das 
Haus  Esaus  Stoppel“.  Unter  dem  Worte:  Feuer  (dtf)  ist  das  Haus 
Jacobs  zu  verstehen.  „Und  dürres  Gras  in  der  Flamme  zusammen¬ 
sinkt“  d.  i.  das  Haus  Josephs,  „so  wird  ihre  Wurzel  zu  Moder 
werden“  d.  s.  die  Väter,  welche  die  Wurzeln  der  Israeliten  sind, 
„und  ihr  Spross  wird  wie  Staub  aufsteigen“  d.  s.  die  Stämme, 
welche  die  Sprossen  der  Israeliten  sind.  Warum?  S.  Jos.  5,  24: 
„Denn  sie  haben  verachtet  das  Gesetz  des  Ewigen  der  Heer- 
schaaren“  u.  s.  w. 

R.  Judan  sagte,  die  Worte  Jes.  5,  24:  „Denn  sie  haben  ver¬ 
achtet  das  Gesetz  des  Ewigen  der  Heerschaaren“  gehen  auf  das 
geschriebene  Gesetz  (nrön’r  rrrin)  und  die  Worte:  „Und  die  Worte 
des  Heiligen  Israels  verhöhnet“  gehen  auf  das  mündliche  Gesetz 
(üd  min).  Als  die  Israeliten  die  Worte  des  Gesetzes  zu 

Boden  warfen,  liess  Jeremja  sein  Klagelied  über  sie  ertönen  s.  Jer. 
9,  16:  „So  spricht  der  Ewige  der  Heerschaaren:  Merket  wohl  und 
rufet  Klageweiber!“  R.  Jochanan,  R.  Simeon  ben  Lakisch  und  die 
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Rabbinen.  R.  Jochanan  sagte:  Gleich  einem  Könige,  welcher  zwei 
(ungerathene)  Söhne  hatte,  über  den  ersten  zürnte  er,  nahm  den 
Stock  und  schlug  ihn  und  jagte  ihn  fort.  Wehe  ihm!  sprach  er, 
aus  welch  trefflicher  Ruhe  (Lage)  ist  er  gerissen.  Er  zürnte  auch 
über  den  zweiten,  nahm  den  Stock  und  schlug  ihn  und  vertrieb  ihn. 
Ich  bin  es  (d.  i.  ich  bin  schuld),  sprach  er,  ich  habe  ihn  schlecht 
erzogen.  So  wurden  auch  die  zehn  Stämme  vertrieben,  da  sprach 
Gott  zu  ihnen  den  Vers  Hos.  7,  13:  ,,Wehe  ihnen,  dass  sie  von 
mir  gewichen!“  Als  aber  auch  die  Stämme  Juda  und  Benjajnin 
vertrieben  wurden,  sprach  Gott  s.  Jerem.  10,  19:  ,,Wehe  mir  über 
meinen  Bruch!“ 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Gleich  einem  König,  welcher 
zwei  Söhne  hatte;  er  zürnte  über  den  ersten,  nahm  den  Stock  und 
schlug  ihn  im  Zorne,  dass  er  starb,  da  brach  er  in  Klage  über  ihn 
aus.  Er  zürnte  auch  über  den  zweiten,  nahm  den  Stock  und  schlug 
ihn  im  Zorne,  dass  er  starb.  Da  sprach  er:  Ich  kann  nicht  mehr 
über  sie  klagen  (eig.  ich  habe  keine  Kraft  mehr,  über  sie  zu  klagen), 
rufet  die  Klageweiber,  damit  sie  über  sie  klagen.  Ebenso  als  die 
zehn  Stämme  in  die  Gefangenschaft  geriethen,  erhob  Gott  Klagen 
über  sie  s.  Am.  5,  1:  ,, Höret  dieses,  denn  ich  erhebe  über  euch 
Klage,  Haus  Israels!“  als  aber  auch  Juda  und  Benjamin  ins  Exil 
wanderten,  sprach  Gott:  Ich  kann  nun  nicht  mehr  über  sie  klagen, 
,, rufet  die  Klageweiber,  dass  sie  herbeieilen  und  ein  Klagelied  über 
uns  anstimmen“  s.  Jerem.  9,  16.  17.  Es  heisst  hier  nicht:  Ein 
Klagelied  ("l"^)  über  sie,  sondern:  über  uns  d.  i.  über  mich  und  über 
sie.  Es  heisst  ferner  nicht:  dass  ihre  Augen  von  Thränen  rinnen, 
sondern:  ,,dass  unsere  Augen  von  Thränen  rinnen“  d.  i.  die 
meinigen  und  die  ihrigen.  Ebenso  heisst  es  nicht:  dass  ihre  Wim¬ 
pern  von  Wasser  fliessen,  sondern:  ,,dass  unsere  Wimpern  von 
Wasser  fliessen“  d.  i.  die  meinigen  und  die  ihrigen. 

Die  Rabbinen  sagen:  Gleich  einem  König,  welcher  zwölf  Söhne 
hatte,  von  denen  aber  zwei  starben.  Da  tröstete  er  sich  mit  den 
zehn  am  Leben  gebliebenen,  es  starben  aber  wieder  zwei,  und  er 
tröstete  sich  mit  den  acht,  es  starben  aber  wieder  zwei,  und  er 

tröstete  sich  mit  den  sechs,  es  starben  aber  wieder  zwei,  und  er 

tröstete  sich  mit  den  vier,  es  starben  aber  wieder  zwei,  und  er 

tröstete  sich  mit  den  zwei,  als  aber  diese  noch  starben,  da  fing  er 

an  über  sie  das  Klagelied  anzustimmen:  „Wie  einsam  sitzet  die 
Stadt“  s.  Jerem.  1,  1. 

R.  Abba  bar  Kahana  begann  seinen  Vortrag  mit  Jerem.  15,  17: 
„Ich  sass  nicht  im  Kreise  der  Lachenden  und  war  fröhlich“.  Die 
Gemeinde  Israels  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welten!  ich  habe  nie¬ 
mals  die  Schauspielhäuser  und  Circus  der  Volker  der  Welt  besucht 
und  habe  mit  ihnen  gescherzt  und  war  fröhlich,  „wegen  deiner 
(strafenden)  Hand  sass  ich  einsam“;  die  Hand  eines  Pharao  hat 
mich  getroffen  und  ich  sass  nicht  allein,  die  Hand  eines  Sanherib 
hat  mich  getroffen  und  ich  sass  nicht  allein,  als  mich  aber  deine 
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Hand  traf,  sitze  ich  einsam  (wie  es  heisst:)  „Wie  einsam  sitzet  die 
Stadt“. 

R.  Abuhu  begann  seinen  Vortrag  mit  Hos.  6,  7:  „Gleich  Adam 
übertreten  sie  den  Bund“.  Unter  aitt  ist  der  erste  Mensch  zu  ver¬ 
stehen.  Gott  spricht:  Ich  versetzte  den  ersten  Menschen  in  das 
Paradies  und  gab  ihm  Vorschriften  (Verhaltungsmassregeln),  er  über¬ 
trat  aber  meine  Vorschriften  und  ich  bestrafte  ihn  mit  Vertreibung 
und  Entlassung  und  stimmte  über  ihn  Wehklage  an.  Ich  versetzte 
ihn  in  das  Paradies,  wie  es  heisst  Gen.  2,  16:  „Und  der  Ewige, 
Gott  nahm  den  Adam  und  brachte  ihn  in  den  Garten  Eden“,  ich 
gab  ihm  Vorschriften,  wie  es  heisst  das.  V.  17:  „Und  der  Ewige, 
Gott  gebot  dem  Adam  also“,  aber  er  übertrat  meine  Vorschriften, 
wie  es  heisst  das.  3,  11:  „Hast  du  von  dem  Baume  gegessen,  wo¬ 
von  ich  dir  gebot  nicht  zu  essen“,  und  ich  bestrafte  ihn  mit  Ver¬ 
treibung,  wie  es  heisst  das.  V.  24:  „Und  er  trieb  Adam  aus“,  und 
ich  bestrafte  ihn  mit  Entlassung,  wie  es  heisst  das.  V.  23:  „Und 
der  Ewige  entliess  ihn  aus  dem  Garten  Eden“,  und  ich  erhob 
Wehklage  über  ihn,  wie  es  heisst  das.  V.  10:  „Und  er  sprach  zu 
ihm:  Lies  r-.D'N  wie.  Auch  seine  Kinder  brachte  ich  in 

das  Land  Israel,  wie  es  heisst  Jerem.  2,  7:  „Und  ich  brachte  euch 
in  das  Land  Karmel“,  gab  ihnen  Befehle,  wie  es  heisst  Lev.  24,  2: 
„Befiehl  den  Kindern  Israels“,  aber  sie  übertraten  meine  Befehle, 
wie  es  heisst  Dan.  9,  11:  „Und  ganz  Israel  übertrat  dein  Gesetz“ 
und  ich  bestrafte  sie  mit  Vertreibung,  wie  es  heisst  Hos.  9,  15: 
„Aus  meinem  Hause  vertreibe  ich  sie“  und  ich  bestrafte  sie  mit 
Entlassung,  wie  es  heisst  Jerem.  15,  1:  „Entlasst  sie  von  meinem 
Angesicht,  dass  sie  ausziehen“  und  ich  erhebe  die  Wehklage  über 
sie:  „Wie  einsam  sitzt  die  Stadt“. 

R.  Abuhu  begann  im  Namen  des  R.  Jose  bar  Chanina,  an¬ 
knüpfend  an  Ezech.  24,  6:  „Darum,  so  spricht  der  Ewige:  Wehe 
der  Blutstadt“  d.  i.  wehe  der  Stadt,  in  deren  Innerem  Blut  ver¬ 
gossen  wird,  „dem  Topfe,  worin  Rost  ist“  d.  i.  in  dessen  Innerem 
ein  Rostfleck  (Schmuz)  ist,  „und  dessen  Rost  nicht  von  ihm  los¬ 
geht“  d.  i.  dessen  Rostfleck  nicht  aus  seinem  Innern  entfernt  wurde! 
„Stück  für  Stück  nimm  heraus“  d.  i.  stückweise  gingen  sie  in  die 
Gefangenschaft.  Wie  wanderten  sie  fort?  Nach  R.  Eleasar  wan- 
derte  zuerst  der  Stamm  Rüben  und  der  Stamm  Gad  aus,  nach  R. 
Samuel  bar  Nachman  zuerst  der  Stamm  Sebulon  und  der  Stamm 
Naphthali.  So  heisst  es  Jes.  8,  23:  „Sowie  die  Vorzeit  das  Land 
Sebulon  in  Schmach  gebracht,  das  Land  Naphthali“.  Wie  lässt  sich 
dieser  Vers  mit  R.  Eleasars  Meinung  in  Einklang  bringen,  er 
stimmt  doch  mit  der  Meinung  des  R.  Samuel  bar  Nachman?  Allein 
.zur  Zeit  der  Vertreibung  von  Rüben  und  Gad  erfolgte  auch  die 
von  Sebulon  und  Naphthali.  Das.:  „und  die  letzte  hat  er  schwer 


*)  Der  Midr.  liest  nicht  n*) **x  wo  bist  du?  sondern  nr>x,  womit  die 

/  ^  TV  ~  T  ••  7 

Klagelieder  beginnen. 


6 


Einleitung  der  Schriftgelehrten. 


gemacht4'.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Er  fegte  sie  aus  wie  mit 
einem  Kehrbesen.  So  heisst  es  Jes.  14,  23:  „Und  kehre  es  aus 
mit  dem  Kehrbesen  der  Vertilgung“;  „ohne  dass  das  Loos  darauf 
fällt“  (s.  Ezech.  24,  6).  R.  Nachman  im  Namen  des  R.  Acha 
sagte:  Was  heisst  das:  ohne  dass  das  Loos  darauf  fällt?  Gott 
sprach:  „Als  ich  Loose  über  die  Völker  der  Welt  warf,  um  sie  zu 
vertreiben,  wanderten  sie  nicht  aus,  warum  thut  ihr  es?  „Denn  es 
ist  Blut  in  ihr“  (s.  Ezech.  24,  7).  Das  alles  warum?  „Um  Zorn 
zu  erregen“  (s.  das.  V.  8).  Wo  haben  die  Israeliten  den  Sacharja 
erschlagen,  fragte  R.  Judan  den  R.  Acha,  in  der  Israeliten-(Männer-) 
oder  Frauenhalle?  Weder  in  dieser  noch  in  jener,  war  die  Ant¬ 
wort,  sondern  in  der  Priesterhalle.  Sie  gingen  auch  mit  seinem 
Blute  nicht  wie  mit  dem  eines  Widders  oder  einer  Gazelle  um, 
denn  vom  Blute  eines  Widders  und  einer  Gazelle  heisst  es  Lev. 
17,  13:  „Er  lasse  sein  Blut  auslaufen  und  bedecke  es  mit  Erde“; 
aber  hier  heisst  es  Ezech.  24,  7:  „Auf  den  nackten  Felsen  hat  sie 
es  vergossen,  nicht  auf  den  Erdboden  verschüttet,  dass  man  hätte 
Staub  darauf  decken  können“. 

Oder  (es  heisst  Ezech.  24,  9):  „Darum  spricht  so  der  Ewige: 
Wehe  der  mit  Blut  befleckten  Stadt“  d.  i.  Wehe  der  Stadt,  in  deren 
Innerem  Blut  vergossen  worden,  „nun  werde  ich  auch  den  Holzstoss 
gross  machen“  d.  i.  ich  werde  die  Strafen  vermehren,  „häufe  die 
Holzstücke“  d.  h.  die  Legionen,  „zünde  das  Feuer  an“  d.  i.  die  Könige, 
„koche  das  Fleisch“  d.  i.  die  Volksmenge  „und  würze  mit  Gewürz“. 
R.  Jcsua  und  R.  Nechemja  im  Namen  des  R.  Acha  sagten:  Weil 
die  Israeliten  sprachen:  Nebucadnezar  hat  alles  Geld  in  der  Welt 
zusammengescharrt,  braucht  er  ncch  das  unsrige?  Bei  euerm 
Leben!  antwortete  Gott,  ich  mache  euer  Geld  ihm  so  werthvoll  wie 
diese  Gewürze,  die  zur  Mahlzeit  gebracht  werden.  „Lass  die 
Knochen  verbrennen“.  Du  findest,  dass  der  Leib  der  Israeliten,  als 
sie  in  die  Gefangenschaft  gingen,  gleich  der  Salbe  schäumte.  „Und 
lege  ihn  leer  auf  Kohlen“.  Stände  hier,  sagte  R.  Eleasar, 
zerbrochen  (m’Dttj),  so  hätte  er  nimmermehr  wieder  hergestellt 
werden  können,  da  es  aber  heisst:  leer  (“p’1-'),  (so  geht  daraus  her¬ 
vor,)  dass  jedes  Gefäss,  welches  leer  ist,  einmal  voll  werden  kann. 
Und  das  alles  warum?  „Auf  dass  sein  Erz  heiss  und  glühend 
werde“  u.  s.  w.  Als  die  Israeliten  gesündigt  hatten,  wanderten  sie 
in  die  Gefangenschaft,  und  als  das  geschah,  stimmte  Jeremja  ein 
Klagelied  über  sie  an  mit  den  Worten:  „Wie  sitzt  so  einsam  die 
Stadt“. 

R.  Abuhu  begann  im  Namen  des  R.  Jose  bar  Chanina  mit 
Hos.  5,  9:  „Ephraim  wird  zur  Wüste  werden".  Wann?  „Am  Tage 
der  Züchtigung“  d.  i.  am  Tage,  wenn  Gott  einst  mit  ihnen  im  Ge¬ 
richt  rechten  wird.  Du  findest,  dass  zur  Zeit,  wo  die  zehn  Stämme 
ins  Exil  wanderten,  die  Stämme  Juda  und  Benjamin  nicht  mit 
wanderten.  Darüber  beklagten  sich  jene  und  sprachen:  Warum 
hat  er  uns  vertrieben  und  sie  hat  er  nicht  vertrieben,  weil  sie  zu 
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seinem  Hofstaate  gehören  (eig.  weil  sie  Kinder  seines  Palastes  sind)? 
Sollte  etwa  hier  eine  Parteilichkeit  vorwaUen?  Das  kann  nicht  sein 
(Gott  behüte),  es  giebt  hier  keine  Parteilichkeit,  sondern  weil  sie 
noch  nicht  gesündigt  hatten  (weil  ihr  Sündenmass  wahrscheinlich 
noch  nicht  voll  war).  Als  sie  nun  gesündigt  hatten,  vertrieb  er  sie, 
und  nun  bekannten  die  zehn  Stämme:  Siehe,  unser  Gott,  siehe, 
unser  Gott,  siehe,  er  ist  mächtig,  siehe,  er  ist  mächtig,  siehe,  er  ist 
wahrhaftig,  siehe,  er  ist  wahrhaftig,  er  nimmt  selbst  auf  die  Kinder 
seines  Hauses  keine  Rücksicht  (er  vergiebt  ihnen  nicht).  Als  sie 
vertrieben  wurden,  brach  Jeremja  über  sie  in  Klagen  aus. 

Ein  andermal  begann  R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Jose  bar 
Chanina  mit  Jes.  3,  26:  „Und  es  klagen  und  trauern  ihre  Thore“. 
Klagen  (nr.w)  ist  etwas  Innerliches,  dagegen  Trauern  (nb'ON)  ist 
etwas  Aeusserliches,  das  Wort  rrnrD  (plur.)  ihre  Thore  weist  auf 
die  erste  und  zweite  Zerstörung  hin,  „und  blos  sitzt  sie  am  Boden“ 
d.  i.  blos  an  Worten  des  Gesetzes,  blos  an  Worten  der  Prophetie, 
blos  an  Gerechten,  an  Vorschriften  (Pflichten)  und  guten  Werken. 
Deshalb  klagt  auch  Jeremja  Thren.  2,  10:  „Am  Boden  sitzen 
schweigend  die  Aeltesten  Zions“. 

R.  Jizchak  begann  mit  Jerem.  9,  18:  „Denn  ein  Klageruf  wird 
von  Zion  vernommen:  wie  sind  wir  verwüstet!“  Weinen  den  Holz¬ 
stücke,  weinen  denn  Steine,  dass  du  sagst:  „Denn  ein  Klageruf 
wird  von  Zion  vernommen?“  Allein  (die  Klage  geht)  von  dem  (aus), 
der  seine  Schechina  in  Zion  ruhen  liess.  „Wie  sind  wir  verwüstet“, 
d.  i.  wie  sind  wir  verheert!  „wie  sehr  sind  wir  zu  Schanden  ge¬ 
worden!  denn  wir  müssen  das  Land  verlassen“  d.  i.  das  Land 
Israel,  von  dem  es  heisst  Deut.  11,  12:  „Ein  Land,  worauf  der 
Ewige,  dein  Gott  Acht  hatte“,  „denn  sie  haben  unsere  Wohnstätten 
niedergeworfen“  d.  s.  die  Versammlungs-  und  Lehrhäuser. 

Oder:  „Welche  grosse  Schande  hat  uns  getroffen,  dass  wir  das 
Land  verlassen  müssen“  d.  s.  die  Worte  des  Gesetzes,  sowie  es 
heisst  Hi.  11,  9:  „Länger  als  die  Erde  ihr  Mass“,  „denn  unsere 
Wohnungen  haben  sie  niedergeworfen“  d.  s.  die  Versammlungs-  und 
Lehrhäuser.  Oder:  „Wie  sehr  sind  wir  beschämt,  dass  wir  müssen 
das  Land  verlassen“  d.  i.  den  Tempel,  wie  es  heisst  Ezech.  43,  14: 
„Und  vom  Grunde  der  Erde  bis  an  den  untersten  Absatz“,  „denn 
sie  haben  unsere  Wohnstätten  niedergeworfen“  d.  i.  die  Zerstörung 
des  ersten  und  zweiten  Hauses.  Als  sie  (diese  Bewohner)  gesündigt 
hatten,  wurden  sie  vertrieben,  und  als  sie  vertrieben  worden  waren, 
fing  Jeremja  an,  die  Klage  über  sie  zu  erheben:  wie“  u.  s.  w. 

R.  Jizchak  begann  mit  Jerem.  51,  51:  „Wir  wurden  zu 
Schanden,  da  wir  die  Schmach  hören  mussten,  Schamröthe  deckte 
unser  Angesicht,  da  die  Fremden  über  die  Heiligthümer  des  Hauses 
des  Ewigen  kamen“.  Du  findest,  dass  in  der  Stunde,  wo  die  Feinde 
in  Jerusalem  einzogen,  auch  Ammoniter  und  Moabiter  nach  Jerusa¬ 
lem  kamen,  wie  es  heisst  Thren.  1,  10:  „Seine  Hand  recket  der 
Feind  nach  allen  ihren  Kostbarkeiten;  sie  sieht  es,  wie  die  Völker 
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in  ihr  Heiligthum  dringen,  von  welchen  du  geboten,  nie  sollen  sie 
in  deine  Gemeinde  kommen“.  Sie  drangen  in  das  Allerheiligste  ein 
und  fanden  dort  zwei  Cherubim.  Sie  nahmen  dieselben  und  thaten 
sie  in  einen  Korb  und  trugen  sie  in  den  Strassen  Jerusalems  herum 
und  sprachen:  Hiess  es  nicht,  dass  diese  Nation  kein  Götzenbild 
anbetet,  sehet,  was  wir  bei  ihnen  gefunden,  was  sie  verehrten,  siehe 
alle  Gesichter  sind  sich  gleich*),  wie  in  Ezech.  25,  8  geschrieben 
ist:  „Weil  Moab  und  Se'ir  sprachen:  Siehe,  wie  alle  andern  Völker 
ist  das  Haus  Juda“.  In  dieser  Stunde  schwur  Gott,  dass  er  die 
Eier  dieser  Völker  (eig.  ihre  Eier)  aus  der  Welt  schaffen  wolle,  wie 
es  heisst  Zeph.  2,  9:  „Darum,  so  wahr  ich  lebe!  spricht  der  Ewige 
der  Heerschaaren,  der  Gott  Israels,  Moab  soll  wie  Sodom  werden 
und  die  Kinder  Ammons  wie  Gomorrha“.  Als  sie  gesündigt  hatten, 
wurden  sie  vertrieben,  und  als  sie  vertrieben  worden,  da  fing  Je- 
remja  über  sie  die  Klage  anzuheben:  „inDtf  wie“  u.  s.  w. 

Oder  jene  Worte  Jerem.  51,  51:  „Wie  sind  wir  zu  Schanden 
geworden,  denn  Schmach  haben  wir  vernommen*4  lassen  sich  auf 
den  17.  Thamus  anwenden,  und  die  Worte:  „Schande  verhüllt 
unser  Angesicht“  auf  den  9.  Ab,  und:  „denn  Fremde  sind  einge¬ 
drungen  in  die  Heiligthümer  des  Hauses  des  Ewigen“  auf  die  Zer¬ 
störung  des  ersten  und  zweiten  Tempels.  Als  sie  gesündigt  hatten, 
wurden  sie  vertrieben,  und  als  sie  vertrieben  worden,  fing  Jeremja 
das  Klagelied  anzustimmen:  wie4*  u.  s.  w. 

R.  Jizchak  begann  mit  Jes.  43,  22:  „Und  doch  riefest  du  mich 
nicht  an,  Jacob,  denn  du  wärest  meiner  müde,  Israel“.  R.  Jocha- 
nan  fand  die  Erklärung  des  Verses  in  diesem  das.  17,  1:  „Aus¬ 
spruch  über  Damaskus.  Siehe,  Damaskus  hört  auf,  eine  Stadt  zu 
sein,  sie  wird  ein  zerfallener  Steinhaufen.  Verlassen  sind  die  Städte 
Aroer“.  Er  (der  Prophet)  steht  in  Damascus  und  erwähnt  Aroer? 
Liegt  Aroer  nicht  im  Gebiete  Moabs?  Allein  es  waren  365  Götzen¬ 
tempel  in  Damaskus,  an  jedem  Tage  kam  ein  anderer  in  Gebrauch, 
an  einem  gewissen  Tage  aber  fand  die  Anbetung  in  allen  Tempeln 
statt,  auch  die  Israeliten  traten  alle  in  Einigkeit  zusammen  und 
dienten  ihnen,  wie  es  heisst  Jud.  10,  6:  „Und  die  Kinder  Israels 
fuhren  fort  zu  thun,  was  böse  war  in  den  Augen  des  Ewigen,  und 
dienten  den  Baals  und  Astarten  und  den  Göttern  von  Syrien  und 
den  Göttern  von  Sidon  und  den  Göttern  von  Moab  und  den  Göttern 
der  Kinder  Ammons  und  den  Göttern  der  Philister,  und  verliessen 
den  Ewigen  und  dienten  ihm  nicht“,  selbst  nicht  einmal  in  Ge¬ 
meinschaft  mit  den  Götzen.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Nicht 
soll  ein  Weib  von  priesterlicher  Abstammung  (Aaronidin)  sein  wie 
eine  Gastwirthin.  **) 

R.  Jose  bar  Chanina  sagte:  Hätten  meine  Kinder  (spricht 


*)  Wir  sind  alle  gleich,  wir  sind  alle  Götzendiener.  Vergl.  Jebam. 
fol.  54b. 

**)  S.  Jebam  fol.  122. 
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Gott)  mich  wenigstens  wie  jenen  Garonbrei  gemacht,  der  als  Nach¬ 
tisch  kommt.  R.  Judan  sagte:  Gleich  einem  Diener  des  Königs, 
welcher  zu  einem  von  ihm  veranstalteten  Gastmahl  alle  seine  Zunft¬ 
genossen  einlud,  nur  seinen  Herrn  lud  er  nicht  ein.  Da  rief  der 
König  aus:  O  hätte  mich  mein  Diener  doch  wenigstens  seinen 
Zunftgenossen  gleichgestellt!  Ebenso  spricht  Gott:  O  hätten  doch 
meine  Kinder  mich  wenigstens  dem  Garonbrei  gleichgestellt,  der  als 
Nachtisch  kommt!  allein  „mich  hast  du  nicht  gerufen  (niOp  ein¬ 
geladen),  Jacob!“  Den  ganzen  Tag  stehst  du  Geschäfte  treibend, 
ohne  zu  ermüden,  aber  um  vor  mir  zu  beten,  bist  du  müde.  Da 
steht  jemand  den  ganzen  Tag  hindurch  Geschäfte  treibend,  ohne 
zu  ermüden,  wenn  ihn  jedoch  sein  Freund  ruft:  Komm  und  bete! 
so  antwortet  er:  Ich  kann  nicht.  Beim  Baal,  wie  steht  da  ge¬ 
schrieben?  „Und  sie  riefen  den  Namen  des  Baal  vom  Morgen  bis 
zum  Mittag:  Baal,  antworte  uns!  aber  es  erfolgte  keine  Stimme 
und  keine  Antwort.  Und  sie  hinkten  um  den  Altar,  welchen  sie 
gemacht  hatten“.  Das  wollen  die  Worte  i  Reg.  18,  26  sagen: 
„Mich  riefst  du  nicht  an,  Jacob!“  O  hätte  ich  dich  doch  nicht  ge¬ 
kannt,  Jacob!  Warum?  „Denn 'du  warst  meiner  müde,  Israel!  Du 
brachtest  mir  nicht  deine  Lämmer  zum  Brandopfer“  d.  s.  die  zwei 
täglichen  Opfer,  welche  an  jedem  Tage  dargebracht  zu  werden 
pflegten,  wie  es  heisst  Num.  28,  4:  „Das  eine  Lamm  sollst  du 
opfern  am  Morgen  und  das  zweite  sollst  du  opfern  gegen  Abend 
(eig.  zwischen  den  beiden  Abenden)“,  „und  du  ehrtest  mich  nicht 
mit  deinen  Schlachtopfern“  d.  s.  die  heiligen  Gaben,  „ich  gab  dir 
nicht  zu  schaffen  mit  Gaben“  d.  i.  die  Hand  voll  Speisopfer,  „und 
ich  belästigte  dich  nicht  mit  Weihrauch“  d.  i.  die  Hand  voll  Weih¬ 
rauch,  „du  kauftest  mir  nicht  für  Geld  Gewürzrohr“.  Rab  Huna 
im  Namen  des  R.  Joseph  sagte:  Zimmet  wuchs  im  Lande  Israel 
in  solcher  Menge,  dass  Ziegen  und  Gazellen  davon  assen.  „Das 
Fett  deiner  Opfer  hat  mich  nicht  gemästet“  d.  s.  die  leichten 
heiligen  Opfertheile  (Emurim),  „wohl  aber  hast  du  mich  durch  deine 
Sünden  belästigt,  durch  deine  Vergehungen  mich  ermüdet“  (s.  Jes. 
43,  22 — 24).  Sehet,  was  mir  eure  Vergehungen  zugezogen  haben! 
„Den  Brand  meines  Hauses  und  die  Verheerung  meiner  Stadt  und 
die  Vertreibung  meiner  Kinder  unter  die  Völker  der  Welt,  dass  ich 
nun  vereinsamt  bin.  „Wie  sitzt  vereinsamt  die  Stadt“. 

R.  Jizchak  begann  mit  Deut.  28,  46  u.  47:  „Weil  du  dem 
Ewigen,  deinem  Gott  nicht  mit  Freuden  und  Lust  deines  Herzens 
gedient  hast,  bei  Ueberfluss  an  allem,  so  wirst  du  nunmehr  deinen 
Feinden  dienen“  u.  s.  w.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet 
ihr  im  Gesetz  gelesen  Ex.  15,  17:  „Du  bringst  sie  hin  und  setzest 
sie  auf  den  Berg  deines  Eigenthums“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft 
gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „All  ihre  Bosheit  kommt 
vor  dich“  s.  Thren.  1,  22.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet 
ihr  im-  Gesetz  gelesen  Ex.  15,  14:  „Die  Völker  hören  es  und  er¬ 
beben“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst 
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ihr  lesen:  „Sie  hören  es,  wie  ich  jammere“  s.  Thren.  i,  21.  Wäret 
ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Ex.  3,  17: 
„Ich  habe  das  Elend  meines  Volkes  in  Aegypten  gesehen“,  jetzt, 
da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen: 
„Siehe,  Ewiger,  Angst  ist  mir,  meine  Eingeweide  brennen“  s.  Thren. 
1,  20.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  ge¬ 
lesen  Lev.  23,  2:  „Ihr  sollt  ausrufen  an  demselben  Tage“,  jetzt, 
da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen: 
„Ich  rief  meinen  Freunden,  doch  sie  haben  mich  getäuscht“  s. 
Thren.  1,  19.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Ge¬ 
setz  gelesen  Deut.  16,  20:  „Der  Gerechtigkeit,  der  Gerechtigkeit 
sollst  du  nachjagen“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid, 
siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Er  ist  gerecht,  der  Ewige,  denn  unge¬ 
horsam  war  ich  seinem  Munde“  s.  Thren.  1,  18.  Wäret  ihr  tugend¬ 
haft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Deut.  15,  8:  „Thue 
(dem  Armen)  deine  Hand  auf“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  ge¬ 
wesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Zion  ringt  die  Hände“  s. 
Thren.  1,  17.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Ge¬ 
setz  gelesen  Lev.  23,  4:  „Dieses  sind  die  Feste  des  Ewigen“,  jetzt, 
da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen: 
„Darüber  (nbtf  b>)  weine  ich“  s.  Thren.  1,  16.  Wäret  ihr  tugend¬ 
haft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Num.  20,  19:  „Auf 
der  Strasse  (ü bauten)  wollen  wir  hinaufziehen“,  jetzt,  da  ihr  nicht 
tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Alle  meine 
Helden  trat  der  Ewige  (mbo)  nieder“  s.  Thren.  1,  15.  Wäret  ihr 
tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Lev.  26,  13: 
„Ich  zerbrach  die  Stangen  eures  Joches“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugend¬ 
haft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Meiner  Missethaten 
Joch  blüht  schnell  in  seiner  Hand“  s.  Thren.  1,  14.  Wäret  ihr 
tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Lev.  6,  6: 
„Ein  beständiges  Feuer  brenne  auf  dem  Altar“,  jetzt,  da  ihr  nicht 
tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Aus  der  Höhe 
schleudert  er  Feuer  in  mein  Gebein“  s.  Thren.  1,  13.  Wäret  ihr 
tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Deut.  1,  31: 
(„In  dieser  Wüste,  die  du  gesehen,  hat  dich  der  Ewige  getragen, 
wie  ein  Mann  seinen  Sohn  trägt,)  auf  diesem  ganzen  Wege,  den 
ihr  gereist  seid“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe 
da  müsst  ihr  lesen:  „Nie,  ihr  Wanderer,  traf  euch  dies“  s.  Thren. 
1,  12.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  ge- 
lesemLev.  26,  5:  „Ihr  werdet  euer  Brot  zur  Sättigung  essen“,  jetzt, 
da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen: 
„All  ihr  Volk  seufzet,  suchet  nach  Brot“  s.  Thren.  1,  11.  Wäret 
ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Ex.  34,  24: 
„Es  wird  Niemandem  nach  deinem  Lande  gelüsten“,  jetzt,  da  ihr 
nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Seine 
Hand  streckt  der  Feind  nach  all  ihren  Kostbarkeiten“  s.  Thren. 
1,  10.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  ge- 
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lesen  Lev.  16,  30:  „Denn  an  diesem  Tage  (am  10.  des  siebenten 
Monats)  wird  er  euch  sühnen“  u.  s.  w.,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugend¬ 
haft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Ihr  Unflath  haftet 
an  ihrem  Saume“  s.  Thren.  1,  9.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen, 
so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Lev.  das.:  „Von  allen  euren  Sünden 
vor  dem  Ewigen  sollt  ihr  rein  werden“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugend¬ 
haft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Wohl  sündigte  Je¬ 
rusalem“  s.  Thren.  1,  8.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet 
ihr  im  Gesetz  gelesen  Num.  10,  9:  („So  ihr  in  den  Streit  zieht  in 
eurem  Lande  wider  eure  Feinde,  die  euch  befeinden,  so  sollt  ihr 
mit  den  Trompeten  Lärm  blasen,)  so  wird  euer  gedacht  werden  vor 
dem  Ewigen,  eurem  Gotte“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen 
seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Jerusalem  gedenkt  in  den  Tagen 
ihres  Elends“  s.  Thren.  1,  7.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so 
hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Lev.  26,  12:  „Ich  werde  unter  euch 
wandeln“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da 
müsst  ihr  lesen:  „Hinweg  ist  von  der  Tochter  Zions  all  ihre  Pracht“ 
s.  Thren.  1,  6.  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihr  im 
Gesetz  gelesen  Deut.  28,  13:  „Der  Ewige  wird  dich  zum  Haupte 
setzen“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst 
ihr  lesen:  „Ihre  Feinde  sind  zum  Haupte  geworden,  ihre  Feinde 
wohlgemuth“  s.  Thren.  1,  5,  Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so 
hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Ex.  23,  17:  „Dreimal  im  Jahre  er¬ 
scheine  all  dein  Männliches  vor  dem  Angesichte  des  Ewigen“,  jetzt, 
da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen: 
„Zions  Wege  trauern“  s.  Thren.  1,  4.  Wäret  ihr  tugendhaft  ge¬ 
wesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Lev.  26,  5:  „Ihr  werdet 
sicher  wohnen“,  jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe 
da  müsst  ihr  lesen:  „Juda  wandert  aus  vor  Elend“  s.  Thren.  1,  3. 
Wäret  ihr  tugendhaft  gewesen,  so  hättet  ihi  im  Gesetz  gelesen 
Ex.  12,  24:  „Eine  Nacht  der  Beobachtungen  ist  sie  dem  Ewigen“, 
jetzt,  da  ihr  nicht  tugendhaft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr 
lesen:  „Sie  weinet  in  der  Nacht“  s.  Thren.  1,  2.  Wäret  ihr  tugend¬ 
haft  gewesen,  so  hättet  ihr  im  Gesetz  gelesen  Deut.  1,  12:  „Aber 
wie  kann  ich  allein  eure  Last  tragen?“  jetzt,  da  ihr  nicht  tugend¬ 
haft  gewesen  seid,  siehe  da  müsst  ihr  lesen:  „Wie  sitzt  so  einsam 
die  Stadt“  s.  Thren.  1,  1. 

R.  Chanina  bar  Papa  begann  mit  Prov.  25,  20:  „Wer  das 
Kleid  auszieht  am  Tage  der  Kälte,  Essig  auf  Laugensalz  (giesst),  so  ist 
einem  bösen  Herzen  Lieder  Vorsingen“.  R.  Chanina  und  R.  Jona¬ 
than  sagten  beide:  Womit  waren  die  zehn  Stämme  und  der  Stamm 
Jehuda  und  Benjamin  zu  vergleichen?  Mit  zwei  Söhnen  eines 
Menschen,  welche  zur  Winterzeit  (eig.  in  den  Tagen  der  Regen¬ 
güsse)  mit  einem  neuen  Gewände  sich  bedeckten,  welches  der  eine 
dahin,  der  andere  dorthin  zog,  bis  sie  dasselbe  zerrissen.  Ebenso 
hörten  die  zehn  Stämme  nicht  auf,  den  Götzen  Samarias  zu  die¬ 
nen,  und  der  Stamm  Juda  und  Benjamin  trieb  Götzendienst  in 
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Jerusalem  solange ,  bis  sie  die  Zerstörung  Jerusalems  verursacht 
hatten. 

Oder:  „Wer  das  Kleid  auszieht“.  R.  Chanina  bar  Papa  und 
R.  Simon.  R.  Chanina  bar  Papa  sagte:  Als  Nebucadnezar  die 
Israeliten  angriff,  nahm  er  von  ihnen  zwei  Gewänder,  die  Gewänder 
des  Priester-  und  die  Gewänder  des  Königsthums*,  „am  Tage  der 
Kälte“,  weil  sie  (in  Bezug  auf  das  goldene  Kalb)  gerufen  hatten: 
„Dies  sind  deine  Götter,  Israel“  s.  Ex.  32,  4. 

„Wer  Essig  auf  Laugensalz  giesst“.  R.  Josua  sagt:  Gleich 
demjenigen,  welcher  einen  Keller  mit  Wein  hatte.  Er  prüfte  das 
erste  Fass  und  fand  Essig,  das  andere  und  fand  Essig,  das  dritte 
Fass  und  fand  Essig.  Es  liegt  nun  der  Beweis  vor,  sprach  er,  dass 
alles  übrige  auch  sauer  (schlecht)  ist.  „So  der,  welcher  einem  bösen 
Herzen  Lieder  singt“.  R.  Berachja  sagte:  Wer  einen  Gesang  an¬ 
stimmt,  wird  nicht  bemerkt  zur  Zeit  des  Tanzes,  ebenso  wer  einen 
Gesang  anstimmt,  wird  vom  Thoren  nicht  vernommen. 

Oder:  „Wer  das  Kleid  auszieht  am  Tage  der  Kälte“.  R. 
Simon  sagte:  An  dem  Tage,  wo  Nebucadnezar  die  Israeliten  an¬ 
griff,  nahm  er  ihnen  zwei  Gewänder,  die  Gewänder  des  Priester- 
und  die  Gewänder  des  Königthums;  „am  Tage  der  Kälte“,  wie  es 
heisst  Sach.  7,  13:  „Und  es  geschah,  als  er  rief,  hörten  sie  nicht“. 
„Ebenso  der,  welcher  Essig  auf  Laugensalz  giesst“.  R.  Josua  bar 
Nechemja  sagte:  Sowie  der,  welcher  Essig  auf  Laugensalz  giesst 
und  dieses  dasselbe  zerstört  (auflöst),  so  haben  auch  sie  die  Worte  des 
Gesetzes  aufgelöst,  wie  es  heisst  2  Chron.  36,  16:  „Und  sie  verhöhnten 
die  Boten  Gottes“.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Wie  diese  Kuh, 
welche  mit  ihrem  Mund  leckt.  „Ebenso  ist  einem  bösen  Herzen 
Lieder  Vorsingen“.  R.  Cbaggi  im  Namen  des  R.  Jizchak  sagte: 
Weil  die  Spötter  des  damaligen  Geschlechtes  murmelten  mit  ihrem 
Munde,  und  mit  ihren  Augen  zwinkerten  und  mit  ihren  Fingern 
zeigten  und  sprachen  Ezech.  12,  27:  „Das  Gesicht,  das  er  schauet, 
geht  auf  lange  Zeit,  und  auf  entfernte  Zeiten  weissagt  er“.  Bei 
eurem  Leben!  sprach  Gott  zu  ihnen,  in  euren  Tagen  wird  sich  voll¬ 
ziehen,  widerspenstiges  Haus!  Und  bald  darauf  „da  zog  der  König 
der  Chaldäer  gegen  sie  herauf  und  schlug  ihre  Jünglinge  mit  dem 
Schwerte“,  und  dann  heisst  es:  „Und  er  steckte  das  Haus  des 
Ewigen  in  Brand“  d.  i.  das  Heiligthum,  „und  das  Haus  des 
Königs“  d.  i.  der  Palast  des  Zedekia,  „und  alle  Häuser  Jerusalems“ 
s.  2  Chron.  das.  V.  17.  18. 

Vierhundert  und  achtzig  Versammlungshäuser*)  waren  in  Je¬ 
rusalem,  sagte  R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Hosaja,  ausser  dem 
Tempel,  soviel  als  das  vom  Propheten  Jesaia  gebrauchte  Wort: 

ich  habe  gefüllt,  in  der  Zahl  hat,  jedes  hatte  ein  Zimmer 
(eig.  Haus)  für  die  Schrift,  eins  für  den  Talmud  und  eins  für  die  Mischna, 
und  alle  hat  Vespasian  bei  seinem  Heraufzuge  zerstört,  „auch  das 


*)  Nach  einer  andern  Version  waren  nur  80  daselbst. 
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grosse  Haus“  d.  i.  das  Lehrhaus  des  R.  Jochanan  ben  Saccai. 
Warum  ward  dieses  das  grosse  Haus  genannt?  Weil  dort  Gott 
Lob  gespendet  wurde.  Als  sie  gesündigt  hatten,  wurden  sie  ver¬ 
trieben,  und  als  sie  vertrieben  worden,  da  erhob  Jeremia  über  sie 
das  Klagelied:  ,,Wie  sitzt  so  einsam  die  Stadt“. 

R.  Chanina  bar  Papa  begann  mit  Prov.  25,  18:  „Streithammer 
und  Schwert  und  gespitzter  Pfeil  ist  der  Mann,  der  wider  seinen 
Nächsten  falscher  Zeuge  wird“.  Der  Streithammer  hat  die  Israeliten 
getroffen  wegen  Deut.  28,  64:  „Und  der  Ewige  zerstreuet  dich  in 
alle  Länder“,  das  Schwert  wegen  Lev.  26,  33:  „Und  hinter  euch 
das  Schwert  ausziehen“  und  der  gespitzte  Pfeil  wegen  Ezech.  5,  16: 
„Wenn  ich  die  Pfeile  des  Hungers  unter  sie  sende“.  Das  alles  gilt 
wem?  „Dem  Manne,  der  wider  seinen  Nächsten  falscher  Zeuge 
.wird“  d.  s.  die  Israeliten,  welche  antworteten  und  sprachen:  „Dies 
(das  goldene  Kalb)  sind  deine  Götter,  Israel“  s.  Ex.  32,  4.  „Ein 
zerbrochener  Zahn  und  wankender  Fuss  ist  die  Zuversicht  auf  den 
Treulosen  zur  Zeit  der  Noth“  (s.  Prov.  25,  19).  Die  Israeliten 
sprachen  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  als  du  kamst,  uns  zu  weiden, 
frass  der  Zahn  und  machte  die  anderen  dünn.  Und  warum  frass 
uns  der  zerbrochene  Zahn  und  erfasste  uns  der  Fuss?  Wegen  des 
Vertrauens  auf  die  Götzen,  weil  wir  gegen  unsern  Fels  treulos  ge¬ 
handelt  hatten.  Das.  V.  20:  „Wer  das  Kleid  auszieht  am  Tage 
der  Kälte“.  Sach.  7,  13:  „Und  es  geschah,  als  er  rief,  hörten  sie 
nicht“. 

Oder:  rny*?tt  ban  ’tü  d.  i.  ein  Zahn,  der  zerbrochen  ist 

und  ein  Fuss,  der  wankt  Gott  sprach:  Ich 

sagte  den  Israeliten:  Fallet  vom  Götzendienste  ab  und  vertraut 
mir,  aber  sie  thaten  nicht  so,  sondern  sie  fielen  von  mir  ab  und 
vertrauten  den  Götzen,  wie  es  heisst  Jerem.  2,  27:  „Sie  sprechen 
zum  Holze:  Du  bist  mein  Vater“.  Als  sie  gesündigt  hatten,  wurden 
sie  vertrieben,  und  als  sie  vertrieben  worden ,  fing  Jeremja  an  das 
Klagelied  über  sie  zu  erheben:  „Wie“  u.  s.  w. 

R.  Chanina  bar  Papa  begann  ferner  mit  Prov.  29,  9:  „Ein 
Weiser  wird  gerichtet  mit  dem  Thoren,  er  fährt  auf  und  lächelt 
und  hat  keine  Ruhe“.  R.  Simon  sagte:  Wer  den  Thoren  richtet, 
wird  selbst  gerichtet,  denn  so  heisst  es:  „Ein  Weiser  wird  ge¬ 
richtet“.  Es  heisst  nicht:  asta  er  richtet,  sondern:  er  wird 

gerichtet. 

Oder:  „Ein  Weiser  geräth  in  Streit“  d.  i.  Gott  vergl.  Hi.  9,  4: 
„Dem  Weisen,  dem  Gewaltigen“,  „mit  dem  Thoren“  d.  i.  die 
Israeliten  vergl.  Jerem.  4,  22:  „Ja,  thöricht  ist  mein  Volk“,  „er 
mag  auffahren  oder  lächeln“ ,  ich  fuhr  auf  und  hatte  keine  Ruhe, 
und  ich  lächelte  und  hatte  keine  Ruhe,  ich  war  aufgebracht 
über  euch  in  den  Tagen  Pekachs,  Sohn  Remalja’s  s.  2  Chron. 
28,  6:  „Und  Pekach,  der  Sohn  Remaljas,  erwürgte  in  Juda  120000 
an  einem  Tage,  alles  streitbare  Männer,  weil  sie  den  Ewigen, 
den  Gott  ihrer  Väter,  verliessen“,  und  ich  lachte  über  euch  in  den 
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Tagen  Amazias  s.  das.  25,  11:  „Amazia  aber  fasste  Muth  und 
führte  sein  Volk  aus  und  zog  ins  Salzthal“.  Was  bedeutet  N’U 
nbrn?  Es  steht  anstatt  nb7:n  -sd  und  dieses  wieder  anstatt 
nwnbE.  Das.  V.  12:  „Und  10000  nahmen  die  Söhne  Judas  lebendig 
gefangen  und  führten  sie  auf  die  Spitze  des  Felsens  und  warfen  sie 
hinab“.  Da  sprach  Gott:  Ich  habe  über  die  Kinder  Noachs  den 
Tod  nur  durchs  Schwert  verhängt,  und  diese  da  führten  sie  auf  die 
Spitze  des  Felsens  und  warfen  sie  hinab  von  der  Spitze  des  Felsens, 
dass  sie  alle  zerborsten;  ,,so  hat  er  keine  Ruhe“.  Gott  sprach: 
Was  thun  sie  hier?  Sie  müssen  verbannt  werden.  Als  sie  gesündigt 
hatten,  wurden  sie  vertrieben,  und  als  sie  vertrieben  worden,  er¬ 
hob  Jeremja  Klage  über  sie:  „Wie“  u.  s.  w. 

R.  Chanina  bar  Papa  begann  mit  Prov.  9,  7:  „Wer  den 
Spötter  züchtigt,  zieht  sich  Schmach  zu“.  R.  Jizchak  sagte:  Wer. 
einen  ruchlosen  Schüler  stellt,  zieht  sich  schliesslich  durch  ihn  Ver¬ 
achtung  zu,  wie  es  heisst:  „Wer  den  Spötter  belehrt,  zieht  sich 
Schmach  zu“.  Das  ist  die  Meinung  des  R.  Jizchak;  denn  dieser 
hat  gesagt:  Wer  einen  ruchlosen  Schüler  im  Lande  Israel  stellt,  ist 
so  zu  betrachten,  als  wenn  er  einen  Räuber  und  im  Auslande  einen 
Knecht  gestellt  hätte. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Es  steht  Prov.  20,  3  ge¬ 
schrieben:  „Es  gereicht  dem  Mann  zur  Ehre,  vom  Streite  abzu¬ 
lassen“.  Es  würde  eine  Ehre  für  mich  gewesen  sein,  sprach  Gott, 
wenn  ich  mich  mit  dieser  Nation  nicht  abgegeben  hätte.  Du  findest 
nämlich,  als  die  Israeliten  unter  die  Völker  der  Welt  versetzt 
wurden,  da  ging  Gott  an  den  Thüren  der  Völker  herum,  um  zu 
hören,  was  sie  sagen  würden.  Und  was  sagten  sie?  Der  Gott 
dieser  Nation  hat  wohl  an  Pharao,  an  Sisera  und  an  Sanherib  und 
ihresgleichen  Rache  geübt,  aber  bleibt  er  denn  immer  jung?  Er 
ist  alt  geworden,  wie  es  heisst  Ezech.  36,  20:  „Und  er  kam 
zu  den  Völkern,  aber  wohin  sie  kamen,  da  entweihten  sie  meinen 
heiligen  Namen“.  Die  Schrift  hätte  nur  zu  sagen  brauchen, 

sie  sagt  aber  weil  es  sich  auf  Gott  bezieht,  wie  es  heisst: 

„Er  (Gott)  kam  zu  den  Völkern“.  Was  sagten  sie?  „Wenn  es  das 
Volk  des  Ewigen,  Gottes  wäre“.  Warum  sind  sie  aus  seinem  Lande 
gezogen? 

Oder  „nDv  wer  züchtigt“  geht  auf  Jeremja  und  „yb  Spötter“ 
auf  sein  Zeitalter,  welches  aus  Spöttern  bestand;  „er  zieht  sich 
Schmach  zu“,  denn  sie  verfluchten  ihn,  wie  es  heisst  Jerem.  15,  10: 
„Nichts  habe  ich  entlehnt,  noch  haben  sie  mir  geliehen,  doch  ver¬ 
fluchen  sie  mich  alle“;  „und  wer  den  Frevler  zurechtweist,  muss 
seinen  eigenen  Fehler  hören“,  denn  er  ermahnte  die  Israeliten  und 
rief  ihnen  zu:  „Wehe“  u.  s.  w. 

R.  Abuhu  begann  mit  Jerem.  4,  18:  „Dein  Wandel  und  deine 
Thaten  haben  dir  dieses  gethan“.  Wann  gereicht  es  wohl  einem 
Könige  mehr  zum  Lobe,  wenn  er  für  seine  Legionen  in  der  Wüste 
oder  in  bewohntem  (wirthlichem)  Lande  sorgt?  Wenn  es  nicht  in 
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bewohntem  Lande  geschieht.  In  der  Wüste  heisst  es  Ex.  16,  4: 
,, Siehe,  ich  lasse  euch  Brot  vom  Himmel  regnen“,  hier  Thren.  4,  4 
steht:  „Junge  Kinder  fordern  Brot,  niemand  bricht  es  ihnen“;  in 
der  Wüste  heisst  es  Ps.  78,  20:  ,,Er  schlug  den  Felsen  und  es 
floss  Wasser“,  hier  Thren.  4,  4  heisst  es:  „Es  klebt  die  Zunge  des 
Säuglings  vor  Durst  an  seinem  Gaumen“;  in  der  Wüste  heisst  es 
Ps.  105,  39:  „Er  breitete  Gewölk  als  Decke  über  sie“,  hier  Thren. 
4,  8:  „Es  hängt  ihre  Haut  an  ihrem  Gebein“.  Wer  hat  das  dir 
gethan  (was  ist  Schuld)?  ,,Dein  Wandel  und  deine  Thaten“  d.  i. 
dein  schlechter  Wandel  und  deine  widerspenstigen  Thaten  s.  Jerem. 
4,  18:  „Dies  ist  deine  Bosheit,  denn  bitter  ist’s,  es  dringt  nun  bis 
an  dein  Herz“  d.  i.  das  grosse  Synedrium,  welches  das  Herz  Israels 
genannt  wird  s.  Jud.  5,  9:  „Mein  Herz  den  Gesetzgebern  Israels“. 
Als  sie  mich  erzürnt  hatten,  gehörte  mein  Herz  nicht  den  Gesetzgebern 
Israels.  Gott  sprach:  (Das  Bittere)  „dringt  nun  bis  an  dein  Herz“ 
d.  i.  an  dein  Heiligthum,  wie  es  heisst  2  Chron.  7,  16:  „Und  meine 
Augen  und  mein  Herz  sollen  daselbst  sein  alle  Zeit“. 

Oder:  „Es  dringt  bis  an  dein  Herz“  d.  i.  Gott.  R.  Chija 
sagte:  Wo  finden  wir,  dass  Gott  das  Herz  Israels  genannt  wird? 
In  dem  Verse  Ps.  73,  26:  „Der  Fels  meines  Herzens  und  mein 
Theil  ist  Gott  ewiglich“. 

R.  Abuhu  begann  mit  Ps.  69,  13:  „Die  im  Thore  sitzen, 
sprechen  von  mir“  d.  s.  die  Völker  der  Welt,  wenn  sie  in  ihren  Schau¬ 
spielhäusern  und  Circus  sitzen,  „und  die  Lieder  der  Weintrinker“  d.  i. 
wenn  sie  sitzen,  essen  und  trinken  und  berauscht  sind,  da  sitzen  sie 
und  sprechen  von  mir  und  spotten  meiner  und  sagen  unter¬ 
einander:  Wir  werden  nicht  Johannisbrot  essen  müssen  wie  die 
Juden.  Sie  fragen  sich  gegenseitig:  Wie  viele  Jahre  brauchst  du  zum 
Abreiben  (Waschen)?  und  die  Antwort  lautet:  So  viele  Tage,  als  der 
Jude  sein  Hemd  wechselt,  von  einem  Sabbath  zum  andern.  Die 
Weinzecher  führen  das  Kamel  in  ihre  Theater  mit  seinen  (schwarzen) 
Matten  bedeckt.  Warum  trauert  es?  fragen  sie  sich  untereinander 
und  man  antwortet:  Weil  die  Juden  das  siebente  Jahr  als  Brach¬ 
jahr  beobachten,  und  da  sie  nichts  Grünes  zu  essen  haben,  so  essen 
sie  das  Dorngestrüpp  (Futter)  dieses  Thieres,  darum  trauert  es  über 
sie.  Dann  führen  sie  auch  den  Mimus  (Gebärdekünstler)  mit  ge- 
schornem  (abrasirtem)  Haupte  in  ihr  Theater.  Warum,  fragen  sie 
sich,  ist  das  Haar  des  Mimen  abgeschoren?  Die  Antwort  lautet: 
Die  Juden  halten  die  Sabbathe  und  verzehren  an  diesen  Tagen,  was 
sie  die  ganze  Woche  verdient  haben.  Wenn  es  ihnen  an  Holz  zum 
Kochen  fehlt,  zerbrechen  sie  ihre  Lagerstätten  und  kochen  damit, 
schlafen  dann  auf  der  Erde,  bestreuen  sich  mit  Staub  und  reiben 
sich  dann  mit  Oel  ein,  wodurch  das  Oel  im  Preise  steigt. 

Oder  unter  den  Worten:  „Es  reden  von  mir,  die  am  Thore  sitzen“ 
sind  die  Israeliten  zu  verstehen,  denn  sie  sitzen  in  den  Versamm- 
lungs-  und  Lehrhäusern,  „und  die  Lieder  der  Weintrinker“  d.  i. 
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während  sie  vorher  essen  und  trinken  und  sich  berauschen  bei  den 
Gelagen,  so  sitzen  sie  am  neunten  Ab  und  singen  Klagelieder. 

R.  Abin  begann  mit  Thren.  3,  15:  „Er  macht  mich  mit  Bitter¬ 
keit  satt“  in  der  Pesachnacht  des  ersten  Festtages,  „stillt  meinen 
Durst  mit  Wermuth“  am  neunten  Ab,  wovon  er  mich  sättigte  in  der 
Nacht  des  ersten  Pesachfesttages,  davon  tränkte  er  mich  in  der  Nacht 
des  neunten  Ab.  Das  will  sagen:  die  Nacht  am  ersten  Pesach- 
festtage  ist  auch  die  Nacht  am  neunten  Ab.  Darüber  bricht  Jeremja  in 
die  Wehklage  aus:  „Wie  sitzt  so  einsam  die  Stadt“. 

R.  Abin  begann  ferner  mit  Dan.  2,  21:  „Er  (Gott)  ändert  Zeit 
und  Stunde“.  Hättet  ihr  euch  würdig  erwiesen,  sprach  jeremja  zu 
den  Israeliten,  so  würdet  ihr  euch  in  Jerusalem  befinden  und  die 
Wasser  von  Siloa*)  trinken,  welche  rein  und  süss  sind,  jetzt  aber, 
da  ihr  euch  nicht  würdig  erwiesen  habt,  seid  ihr  nach  Babylon  ver¬ 
setzt,  und  müsst  die  Wasser  vom  Euphrat  trinken,  welche  trübe  und 
stinkend  sind,  was  auch  geschrieben  steht  Jerem.  2,  18:  „Was  hast 
du  zu  ziehen  nach  Aegypten,  um  die  Wasser  des  Nils  zu  trinken, 
und  was  hast  du  zu  ziehen  nach  Assyrien,  um  die  Wasser  des 
Stromes  (Euphrat)  zu  trinken“.  Hättet  ihr  euch  würdig  erwiesen, 
so  würdet  ihr  in  Jerusalem  sitzen  und  Lob-  und  Danklieder  vor  dem 
Ewigen  singen,  jetzt  aber,  da  ihr  euch  nicht  würdig  erwiesen  habt, 
siehe  da  müsst  ihr  nach  Babylon  wandern  und  dort  Klagelieder 
singen,  das  wollen  die  Worte  sagen  Ps.  137:  „An  den  Flüssen 
Babylons“  u.  s.  w.  „Wie  sitzt  so  einsam“  u.  s.  w. 

R.  Alexander  begann  mit  Ps.  102,  8:  „Ich  wache  und  bin  wie 
ein  einsamer  Vogel  auf  dem  Dach“.  Ich  war  darauf  bedacht, 
sprach  Gott,  meine  Kinder  sogleich  in  das  Land  Israel  zu  führen, 
„ich  war  aber  (spricht  Israel)  wie  ein  einsamer  Vogel  auf  dem 
Dach“.  Wie  der  Vogel,  der  von  Dach  zu  Dach,  von  Zaun  zu  Zaun, 
von  Baum  zu  Baum  und  von  Dickicht  zu  Dickicht  flattert,  so 
wanderten  und  lagerten  die  Israeliten,  als  sie  aus  Aegypten  zogen, 
in  stetem  Zwiespalt,  wie  es  heisst:  „sie  brachen  auf  und  lagerten“; 
als  sie  aber  an  den  Berg  Sinai  kamen,  traten  sie  alle  in  Einigkeit 
zusammen.  Es  heisst  hier  (Ex.  19,  2)  nicht:  irm  (pl.)  sie  lagerten, 
sondern:  ",rrT  „Israel  lagerte  daselbst“.  Da  sprach  Gott:  Siehe,  es 
ist  die  Stunde  gekommen,  dass  ich  meinen  Kindern  das  Gesetz  gebe. 

Oder:  „Ich  wache  und  bin“  u.  s.  w.  Gott  sprach:  Ich  war 
darauf  bedacht,  meine  Schechina  für  ewig  auf  dem  Heiligthurn  ruhen 
zu  lassen,  „aber  ich  bin  wie  ein  Vogel“.  Wie  der  Vogel  in  der 
Stunde,  wo  du  ihm  seine  Jungen  nimmst,  einsam  (auf  dem  Dache) 
dasitzt,  so  habe  ich,  sprach  Gott,  mein  Haus  in  Brand  gesteckt,  meine 
Stadt  verwüstet,  meine  Kinder  unter  die  Völker  der  Welt  verbannt, 
ich  komme  mir  vereinsammt  vor.  „Wie  einsam“  u.  s.  w. 

R.  Alexander  begann  ferner  mit  Lev.  13,  45:  „Und  der  Aus¬ 
sätzige,  an  welchem  eine  Plage  ist“  u.  s.  w.  „Der  Aussätzige“  ist 


*)  Eine  Quelle  und  Wasserleitung  im  Südosten  von  Jerusalem. 
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Gott,  „an  welchem  eine  Plage  ist“  d.  i.  der  Götze,  welcher  wie  eine 
Plage  verunreinigt,  wie  es  heisst  Ezech.  22,  26:  „Sie  entweihen 
mein  Heiligthum  und  verunreinigen  es“;  „dessen  Kleider  sollen  zer¬ 
rissen  sein“  d.  s.  die  Priestergewänder,  „und  sein  Haupt  entblösst“ 
s.»Jes.  22,  8:  „Er  zieht  ab  die  Decke  Jehudas“  d.  i.  er  entfernt  die 
Befehlshaber,  „und  das  Kinn  (Bart)  verhüllt  sein“.  Als  nämlich  die 
Israeliten  unter  die  Völker  der  Welt  versetzt  wurden,  konnte  keiner 
von  ihnen  ein  Wort  vom  Gesetze  aus  seinem  Munde  hervorbringen. 
„Unrein,  unrein  heisse  er“,  davon  zeugt  die  Zerstörung  des  ersten 
und  zweiten  Tempels. 

R.  Jose  ben  Chalaphtha  sagte:  Wer  die  Jahre  zu  berechnen 
versteht,  welche  die  Israeliten  dem  Götzendienst  ergeben  waren,  der 
weiss  auch,  wann  der  Sohn  Davids  (der  Messias)  kommt.  Diesem 
Ausspruch  stehen  drei  Schriftstellen  zur  Seite,  1)  Hos.  2,  13:  „Und 
ich  ahnde  an  ihr  die  Tage  der  Baals,  da  sie  ihnen  räucherte“  d.  i. 
wie  die  Tage  der  Baals;  2)  Sach.  7,  13:  „Und  sowie  er  rief  und  sie 
nicht  hörten,  also  riefen  sie  und  ich  hörte  nicht“;  3)  Jerem.  5,  19: 
„Und  wenn  sie  sprachen:  Warum  hat  der  Ewige,  unser  Gott,  das 
alles  uns  gethan?“  u.  s.  w. 

R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch,  sie  beide  sagten.  R.  Jocha- 
nan  sagte  (Lev.  26,  43):  „Weil  und  weil“  (weil  du  mir  das  gethan 
hast,  so  thue  ich  dir  das)  d.  i.  Mass  gegen  Mass.  Resch  Lakisch 
beweist  es  aus  Jes.  1,  7:  „Euren  Acker  verzehren  Fremde  vor  euren 
Augen,  eine  Wüste  ist7s,  als  von  Fremden  verheert“.  R.  Alexander 
sucht  es  aus  Lev.  13,  46  zu  beweisen:  „Die  ganze  Zeit,  da  die 
Plage  an  ihm  ist,  soll  er  unrein  sein“.  „Wie“. 

R.  Josua  von  Sichnin  begann  im  Namen  des  R.  Levi  mit  Jes. 
5,  8.  9:  „Wehe  denen,  die  ein  Haus  an  das  andere  rücken“.  R. 
Jochanan  und  Resch  Lakisch.  R.  Jochanan  legte  diesen  Vers  auf 
diese  Weise  aus:  Wehe  denen,  die  auf  ein  Haus  und  auf  ein  Feld 
borgen,  um  es  sich  anzueignen!  Ihr  meint,  spricht  Gott,  das  Land 
in  Besitz  zu  nehmen  und  allein  darin  wohnen?  Das.:  „Vor  dem 
Ewigen  Zebaoth,  fürwahr,  die  vielen  Häuser  sollen  zur  Wüste 
werden,  und  die  grossen  und  feinen  unbewohnt  stehen“.  Gleich 
einem,  sagte  Resch  Lakisch,  der  seinem  Nächsten  in  die  Ohren 
schreit,  nicht  in  eins,  sondern  in  beide,  so  schreit  auch  er  (der 
Prophet)  in  die  Ohren  des  Ewigen  Zebaoth  die  Worte:  „Wehe 
denen,  die  Haus  an  Haus  rücken“,  ihr  füget  der  Zerstörung  des 
ersten  Hauses  die  des  zweiten  hinzu.  Worin  bestand  die  Zer¬ 
störung  des  ersten?  Zion  wurde  in  ein  Feld  verwandelt  (gepflügt), 
auch  bei  der  zweiten  Zerstörung  wird  Zion  in  ein  Feld  verwandelt 
werden;  „bis  kein  Raum  mehr  da  ist“.  Was  ist  Schuld  daran,  dass 
der  Ort  verwüstet  wird?  Weil  sie  keinen  Ort  gelassen,  an  dem  sie 
nicht  Götzendienst  getrieben  haben.  Anfangs  dienten  sie  den  Götzen 
an  geheimen  Orten  s.  Ezech.  8,  12,  als  das  ihnen  nicht  gewehrt 
wurde,  hinter  der  Thür  s.  Jes.  57,  8:  „Hinter  Thür  und  Pfoste 
stellst  du  den  Gegenstand  deiner  Verehrung  auf“,  als  ihnen  das 
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nicht  gewehrt  wurde,  auf  den  Dächern  s.  Zeph.  i,  5:  ,,Und  die  an¬ 
beten  auf  den  Dächern  vor  des  Himmelsheer“,  als  ihnen  das 
nicht  gewehrt  wurde,  in  den  Gärten  s.  Jes.  65,  3:  „Sie  opfern  in 
den  Gärten“,  als  ihnen  das  nicht  gewehrt  wurde,  auf  den  Berg¬ 
spitzen  s.  Hos.  4,  13:  „Auf  Bergspitzen  opfern  sie  und  auf  Hügeln 
räuchern  sie“,  und  als  ihnen  das  nicht  gewehrt  wurde,  auf  den 
Feldern  s.  das.  12,  12:  „Ihre  Altäre  sind  soviel  als  Steinhaufen  auf 
den  Furchen  des  Feldes“  d.  i.  nach  R.  Judan,  R.  Ibo  und  R.  Tabi 
im  Namen  des  R.  Josia,  auf  jeder  einzelnen  Furche  stellten  sie  ein 
Götzenbild  auf.  Nach  R.  Pinchas  und  R.  Chilkia  im  Namen  des 
R.  Hosaja  pflügte  nämlich  jeder  von  ihnen  sein  Feld  schräg  (in 
schiefer  Linie),  setzte  das  Götzenbild  in  die  Mitte,  damit  die  Furchen¬ 
enden  demselben  zugewendet  seien.  Als  auch  diesem  Unfuge  nicht 
Einhalt  geschah,  trieben  sie  Götzendienst  sogar  an  den  Ecken  der 
Wege  s.  Ezech.  16,  25:  „An  jeglicher  Wegecke  bautest  du  deine 
Höhen“,  als  ihnen  das  nicht  gewehrt  wurde,  auf  den  Strassen  s.  das. 
V.  24:  „Du  bautest  dir  Gewölbe  und  machtest  dir  eine  Höhe  auf 
jeder  Strasse“,  als  ihnen  das  nicht  gewehrt  wurde,  in  den  Städten 
s.  Jerem.  2,  28:  „Denn  so  gross  die  Zahl  deiner  Städte,  so  gross 
ist  die  Zahl  deiner  Götter,  Jehuda“  u.  s.  w.,  und  als  ihnen  das  nicht 
gewehrt  wurde,  in  den  Gassen  s.  das.  11,  13:  „Und  wie  viele  Gassen 
in  Jerusalem,  so  viele  Altäre  habt  ihr  der  Schande  gemacht“.  Wie 
lange?  Bis  sie  schliesslich  das  Götzenbild  in  das  Allerheiligste 
setzten  s.  Ezech.  8,  5:  „Nördlich  vom  Thore  des  Altars  war  jenes 
Bild  der  Eifersucht  am  Eingänge“.  Was  bedeutet  das  Wort  Traras? 
R.  Acha  sagte:  Wehe,  wehe  (rp^n  Pp-2),  wenn  der  Beisass  den 
Hausherrn  verdrängt  (d.  i.  wenn  der  Götze  im  Tempel  Gottes  ver¬ 
ehrt  wird)!  Auf  diesen  Zustand  wandte  R.  Berachja  an  Jes.  28,  20: 
„Zu  kurz  wird  das  Bette  sein,  um  sich  zu  strecken“.  Was  heisst: 

Das  Lager  war  zu  kurz,  um  Mann  und  Frau  und  ihren 
Freund  aufzunehmen*)  (d.  i.  für  die  Verehrung  des  ewigen  Gottes 
und  die  Anbetung  des  Götzen),  „und  die  Decke  zu  eng,  sich  darein 
zu  hüllen“  d.  i.  ihr  habt  die  Decke  zu  eng  gemacht  für  den,  von 
dem  es  heisst  Ps.  33,  7:  „Er  thürmt  wie  eine  Mauer  die  Meeres¬ 
wogen“.  Als  sie  sich  so  versündigt  hatten,  wurden  sie  vertrieben, 
und  als  sie  vertrieben  worden,  stimmte  Jeremja  über  sie  das  Klage¬ 
lied  an:  „Wie“  u.  s.  w. 

R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des  R.  Levi  begann  ferner 
mit  Koh.  12,  1.  „Sei  eingedenk  deines  Schöpfers  in  den  Tagen 
deiner  Jugend“.  Salomo  sprach  zu  Israel:  „Sei  eingedenk  deines 
Schöpfers“  d.  i.  seid  eingedenk  eures  Schöpfers,  so  lange  eure  Er¬ 
wählungen  bestehen,  nämlich  der  Bund  des  Priesterthums  s.  1  Sam. 
2,  28:  „Und  ich  habe  ihn  erwählt  aus  allen  Stämmen  Israels  zu 
meinem  Priester“;  der  Bund  des  Levitenthums  s.  Deut.  18,  5:  „Denn 
ihn  hat  der  Ewige,  dein  Gott,  erwählt  aus  allen  deinen  Stämmen“; 


*)  Vergl.  Midr.  Wajilcra  r.  Par.  18  Ende. 
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der  Bund  des  Königthums  des  Hauses  Davids  s.  Ps.  78,  70:  ,,Und 
-er  erwählte  David,  seinen  Knecht“;  der  Bund  mit  Jerusalem  s. 

1  Reg.  11,  32:  „Um  Jerusalems  willen,  der  Stadt,  welche  ich  er¬ 
wählet  habe“;  der  Bund  mit  dem  Tempel  s.  2  Chron.  7,  16:  „Und 
nun  habe  ich  dieses  Haus  erwählt  und  geheiligt“,  und  solange  du 
selbst  bestehst  s.  Deut.  7,  6:  „Dich  hat  der  Ewige,  dein  Gott,  er¬ 
wählt“.  „Ehe  die  bösen  Tage  kommen“  d.  s.  die  Tage  der  Ver¬ 
bannung;  „und  die  Jahre  herannahen,  von  denen  du  sagst:  ich  habe 
an  ihnen  kein  Gefallen“  d.  i.  welche  nicht  gut  und  nicht  schlecht 
sind;  „ehe  dunkel  wird  die  Sonne“  d.  i.  die  Regierung  des  Hauses 
Davids,  von  der  es  heisst  Ps.  89,  37:  „Und  sein  Thron  wie  die 
Sonne  vor  mir“;  „und  das  Licht“  d.  i.  das  Gesetz,  von  dem  es  heisst 
Prov.  6,  23:  „Denn  ein  Leuchte  ist  Gebot  und  Gesetz  Licht“;  „und 
der  Mond“  d.  i.  das  Synedrium,  denn  dieses  sass,  wie  gelehrt 
worden  ist,  in  einem  Halbkreise;  „und  die  Sterne“  d.  i.  die  Rabbinen 
s.  Dan.  12,  3:  „Und  die,  welche  viele  zur  Gerechtigkeit  geführt, 
(werden  glänzen)  wie  die  Sterne  immer  und  ewiglich“;  „und  die 
Wolken  sich  wieder  sammeln  nach  dem  Regen“.  Du  findest,  dass 
alle  die  schweren  und  trübseligen  Prophezeiungen  Jeremjas  erst 
nach  der  Zerstörung  des  Heiligthums  eingetroffen  sind.  „An  dem 
Tage,  wo  die  Wächter  des  Hauses  zittern“,  nämlich  die  Priester- 
und  Levitenwachen  „und  die  Biedermänner  sich  krümmen“  d.  s.  die 
Priester;  denn  22  000  Leviten  liess  Aaron  nach  R.  Abba  bar  Kahana 
eine  Wendung  (ein  Hin-  und  Herbewegen  als  Weihe)  an  einem  Tage 
machen  s.  Num.  8,  21:  „Und  Aaron  webte  sie  als  Webe  vor  dem 
Ewigen“.  R.  Chanina  sagte:  Diese  Anweisung  war  keine  geringe 
Sache,  denn  der  Priester  warf  auf  die  Treppe  (des  Altars)  32  Ellen 
rückwärts  seine  Hände.  „Und  die  Mühlen  rasten“  d.  i.  die  grossen 
Mischnajot,  wie  die  des  R.  Akiba,  des  R.  Osaja,  des  Bar  Kapra; 
„weil  ihrer  wenig  geworden  sind“  d.  i.  der  in  denselben  enthaltene 
Talmud,  „und  die  Seher  sich  verfinstern“.  Du  findest,  dass,  als  die 
Israeliten  unter  die  Völker  der  Welt  versetzt  wurden,  keiner  sich 
des  Erlernten  mehr  erinnerte.  „Und  die  beiden  Thüren  nach  der 
Strasse  geschlossen  werden“  d.  i.  die  kupfernen  Thüren  des  Bar 
Eleathan,  welche  offen  nach  der  Strasse  standen,  „da  der  Ton  der 
Mühle  dumpfer  wird“,  weil  sie  sich  nicht  mehr  mit  den  Worten  des 
Gesetzes  beschäftigen.  R.  Samuel  barNachman  sagte:  Die  Israeliten 
werden  mit  den  Mühlen  verglichen;  wie  diese  Mühlen  niemals  still 
stehen  (aufhören),  ebenso  lassen  auch  jene  weder  bei  Tag  noch  bei 
Nacht  von  der  Thora  ab,  wie  es  heisst  Jos.  1,  8:  „Und  denke 
darüber  Tag  und  Nacht“;  „und  man  aufsteht  bei  der  Stimme  des 
Vogels“  d.  i.  der  ruchlose  Nebucadnezar;  denn  18  Jahre  hindurch, 
sagte  Rabbi,  liess  eine  Himmelsstimme  in  seinen  Palästen  die  Worte 
vernehmen:  Geh,  schlechter  Knecht!  zerstöre  das  Haus  deines 
Herrn,  dem  seine  Kinder  nicht  gehorchen;  „und  alle  Töchter  des 
Gesanges  verstummen“,  denn  als  er  heraufzog,  hörte  der  Gesang 
im  Trinkhause  auf,  wie  es  heisst  Jes.  24,  9:  „Nicht  trinkt  man 
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Wein  beim  Gesang“;  „auch  vor  der  Anhöhe  fürchtet  man  sich“- 
d.  i.  er  fürchtete  sich  vor  dem  Hohen  der  Welt  und  wollte  die 
Sendung  nicht  übernehmen,  sondern  sprach:  er  will  mich  unter¬ 
werfen,  wie  er  mit  meinem  Alten  (Sanherib)  verfahren  ist;  „auf 
jedem  Wege  stossen  Schrecken  auf  ihn“.  R.  Abba  bar  Kahana  und 
R.  Levi.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Der  Schreck  vor  dem  Wege 
überfiel  ihn.  Nach  R.  Levi  hatte  er  Verlangen  nach  günstigen 
Vorzeichen  für  den  Weg,  denn  „der  König  von  Babel  stand  am 
Kreuzwege  (tap“ü"i  ün)“  (s.  Ezech.  21,  26)  d.  i.  an  der  Ecke,  wo  zwei 
Wege  sich  trennen,  welche  die  Mitte  zwischen  den  zwei  Wegen 
bildet,  ein  Weg  führte  nach  der  Wüste,  der  andere  nach  Jerusalem," 
„um  sich  wahrsagen  zu  lassen“  d.  i.  er  fing  an  Wahrsagung  zu 
versuchen,  „er  schüttelte  mit  Pfeilen“  d.  i.  er  fing  an  mit  Pfeilen 
zu  schütteln,  ob  er  nach  Rom  sich  wenden  sollte,  und  es  sprang 
keiner  herauf,  ob  nach  Alexandrien,  und  es  sprang  keiner  herauf 
ob  nach  Jerusalem,  da  sprang  einer  herauf;  er  säete  sodann 
und  legte  Pflanzungen  an,  ob  er  nach  Rom  gehen  sollte,  und  es 
ging  nichts  auf,  ob  nach  Alexandrien,  und  es  ging  nichts  auf,  ob 
nach  Jerusalem,  und  es  ging  auf  und  sprosste;  er  liess  endlich 
Leuchter  und  Laternen  anzünden,  ob  er  nach  Rom  ziehen  sollte,, 
und  sie  leuchteten  nicht,  ob  nach  Alexandrien,  und  sie  leuchteten 
nicht,  ob  nach  Jerusalem,  und  sie  gaben  Licht;  „er  befragte  die 
Theraphim“  d.  i.  seinen  Götzen,  wie  es  heisst  1  Sam.  15,  23 :  „denn 
wie  Sünde  des  Befragens  der  Theraphim  ist  Widerspenstigkeit“; 
„er  beschaute  die  Leber“.  Rabbi  sagte:  Wie  jener  Araber,  der  ein 
Schaf  schlachtete  und  dessen  Leber  besichtigte;  „und  mit  seiner 
Rechten  wird  er  das  Loos:  Jerusalem  greifen“  (s.  das.  V.  27),  sie 
erschienen  als  Zaubermittel  über  Jerusalem  in  seiner  Rechten;  „und 
die  Böcke  zu  richten“  (s.  das.)  d.  i.  der  Polemarchos 
„den  Mund  aufzuthun  zum  Morde“  d.  i.  die  Henker;  „die  Stimme 
zu  erheben  zum  Feldgeschrei“  d.  i.  die  Trompeten;  „die  Böcke  zu 
richten  wider  die  Thore“  d.  i.  die  Befehlshaber  (Gebieter);  „einen 
Wall  aufzuschütten“  d.  i.  Wurfsteine;  „Thürme  zu  bauen“,  „aber 
es  wird  wie  eine  trügliche  Wahrsagerei  sein  in  ihren  Augen,  weil 
sie  ihnen  Eide  geschworen“  (s.  das.  V.  28).  Der  Prophet  Ezechiel 
spricht  zu  den  Israeliten:  Hättet  ihr  euch  betragen,  wie  sich’s  ge¬ 
ziemte,  so  würdet  ihr  im  Gesetze  gelesen  (euch  mit  dem  Gesetze 
beschäftigt)  haben,  das  auf  siebenmal  sieben  Arten  ausgelegt  wird, 
jetzt  aber,  da  ihr  euch  nicht  geziemend  betragen  habt,  siehe  da 
kommt  Nebucadnezar  und  macht  über  euch  siebenmal  sieben  Zauber¬ 
versuche;  „er  aber  gedenkt  der  Sünde  (Jerusalems),  um  sie  einzu¬ 
nehmen“  d.  i.  der  Sünde,  welche  an  Sacharja  begangen  worden  ist 
s.  2  Chron.  24,  20:  „Und  der  Geist  Gottes  ergriff  Sacharja,  den 
Sohn  Jehojadas,  des  Priesters,  und  er  trat  empor  über  das  Volk“- 
Stand  er  denn  über  den  Häuptern  des  Volkes,  dass  es  heisst:  „er 
trat  empor  über  das  Volk?“  Allein  er  sah  sich  als  Eidam  des^ 
Königs,  als  Oberpriester,  als  Prophet  und  Richter  über  das  Volk 
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erhoben  und  fing  an  Grosses  (Worte  der  Zurechtweisung)  zu  reden 
s.  das.:  „Er  sprach:  Warum  übertretet  ihr  die  Gebote  des  Ewigen? 
Ihr  werdet  nicht  glücklich  sein!  Weil  ihr  den  Ewigen  verlasset,  so 
verlässt  auch  der  Ewige  euch,  und  sie  verschworen  sich  gegen  ihn 
und  warfen  ihn  mit  Steinen“  u.  s.  w.  Man  ging  mit  seinem  Blut 
nicht  einmal  wie  mit  dem  der  Gazelle  und  mit  dem  des  Hirsches 
um,  von  dem  es  heisst  Lev.  17,  13:  „Man  lasse  sein  Blut  aus- 
laufen  und  bedecke  es  mit  Erde“.  Aber  hier:  „denn  Blut  ist  in 
ihr  vergossen  worden“.  Und  das  alles  warum?  „Um  den  Zorn  zu 
erregen  und  Rache  zu  nehmen“  (s.  Ezech.  24,  8).  R.  Judan  fragte 
den  R.  Acha:  Wo  haben  die  Israeliten  den  Sacharja  erschlagen? 
In  der  Frauen-  oder  Männerhalle?  Dieser  antwortete:  Weder  in 
der  Frauen-  noch  in  der  Männerhalle,  sondern  in  der  Priesterhalle, 
und  man  ging  mit  seinem  Blute  nicht  einmal  wie  mit  dem  der 
Gazelle  und  mit  dem  des  Hirsches  um,  von  dem  es  heisst:  „Man 
lasse  sein  Blut  auslaufen  und  bedecke  es  mit  Erde“;  aber  hier  lag 
das  Blut  „auf  nacktem  Felsen“  u.  s.  w.  Und  das  alles  warum? 
„Um  Zorn  zu  erregen  und  Rache  zu  nehmen,  habe  ich  ihr  Blut 
auf  den  nackten  Felsen  ergiessen  lassen“.  Sieben  Sünden  be¬ 
gingen  die  Israeliten  an  diesem  Tage;  sie  tödteten  einen  Priester, 
einen  Propheten,  einen  Richter,  vergossen  unschuldiges  Blut,  ent¬ 
weihten  den  Namen  Gottes,  verunreinigten  die  Halle,  schändeten 
den  Sabbath  und  Versöhnungstag.  Als  Nebusaradan  hinaufkam, 
zuckte  noch  das  Blut.  Was  hat  es  mit  diesem  Blute  für  ein  Be- 
wandtniss?  fragte  er  sie  und  er  erhielt  die  Antwort:  Es  ist  das 
Blut  der  Farren,  Widder  und  Lämmer,  welche  wir  geschlach¬ 
tet  haben.  Er  Hess  sogleich  Opferblut  bringen ,  aber  es  war 
ihm  nicht  ähnlich.  Wenn  ihr  mir  die  Ursache  saget,  sprach  er  zu 
den  Umstehenden,  so  ist’s  gut,  wo  nicht,  so  lasse  ich  euch  mit 
eisernen  Kämmen  das  Fleisch  von  euren  Leibern  reissen.  Was 
können  wir  dir  weiter  sagen,  sprachen  sie  zu  ihm,  es  war  ein 
Prophet,  den  wir,  weil  er  uns  Strafreden  hielt,  getödtet  haben,  sein 
Blut  hat  schon  seit  vielen  Jahren  sich  nicht  beruhigt.  Er  sprach: 
Ich  werde  es  beruhigen.  Er  Hess  die  Mitglieder  des  grossen  und 
kleinen  Synedriums  bringen  und  sie  erschlagen,  bis  ihr  Blut  an  das 
des  Sacharja  stiess  (sich  mit  ihm  vereinigte),  um  zu  bestätigen,  was 
gesagt  ist  Hos.  4,  2 :  „Gewaltthat  üben  sie  und  Blutschuld  berührt 
sich  mit  Blutschuld“.,  Das  Blut  zuckte  immer  noch.  Er  Hess  nun 
Jünglinge  und  Jungfrauen  bringen  und  sie  hinrichten,  aber  das  Blut  be¬ 
ruhigte  sich  nicht,  dann  Hess  er  die  Schulkinder  bringen  und  tödtete 
sie,  aber  das  Blut  beruhigte  sich  nicht,  ferner  Hess  er  80  000  junge 
Priester  kommen  und  tödtete  sie,  dass  ihr  Blut  mit  dem  Blute 
Sacharjas  sich  vereinigte,  allein  das  Blut  zuckte  fort.  Da  rief  er: 
Sacharja,  Sacharja!  die  Besten  unter  ihnen  habe  ich  zu  Grunde  ge¬ 
richtet,  willst  du,  dass  alle  aufgerieben  werden?  Als  er  das  gesagt 
hatte,  siehe  da  ward  das  Blut  ruhig.  In  dieser  Stunde  ging  Nebu¬ 
saradan  in  sich  und  fühlte  Reue.  Er  sprach:  Wenn  schon  wegen 
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einer  Seele  es  so  ergeht,  wie  erst  dem,  der  alle  diese  Menschen 
getödtet  hat!  Er  sandte  eiligst  Geschenke  nach  Hause  und  trat 
zum  Judenthum  über. 

„Wenn  der  Mandelbaum  blühet“  (s.  Koh.  12,  5),  das  deutet 
auf  Jeremjas  Prophetie  s.  Jerem.  1,  11:  „Und  er  (Gott)  sprach  zu 
mir:  Was  siehst  du?  und  ich  sprach:  „Einen  Mandelstab  sehe  ich“. 
R.  Eleasar  sagte:  Was  ist  das  Eigenthümliche  des  Mandelbaumes? 
Dass  er  von  der  Zeit  seiner  Blüthe  bis  zu  seiner  Reife  einen  Zeit¬ 
raum  von  einundzwanzig  Tagen  braucht,  also  vom  siebzehnten 
Thamus  bis  zum  neunten  Ab  (in  welcher  Zeit  Jerusalem  belagert 
wurde).  „Und  lästig  die  Grille“  d.  i.  das  Götzenbild  Nebucadnezars 
s.  Dan.  3,  1:  „Nebucadnezar  machte  ein  Bild  von  Gold,  seine 
Höhe  sechzig  Ellen,  seine  Dicke  sechs  Ellen“.  Kann  wohl  das, 
fragte  R.  Jochanan,  was  sechzig  Ellen  hoch  und  nur  sechs  Ellen 
dick  ist,  stehen?  Wenn  die  Dicke  nicht  den  dritten  Theil  der  Höhe 
misst,  so  kann  es  nicht  stehen,  und  es  heisst  doch:  „er  richtete  es 
auf  in  der  Ebene  Dur?“  Nach  R.  Levi  stellte  man  es  wie  ein  Rohr 
auf,  aber  es  fiel  immer  wieder  um.  Wie  lange?  R.  Chaggi  im 
Namen  des  R.  Jizchak  sagte:  Bis  man  alles  Silber  und  Gold, 
welches  sie  aus  Jerusalem  mitgenommen,  herbeibrachte  und  es  auf- 
gethürmt  auf  seine  Füsse  warf,  um  zu  bestätigen,  was  geschrieben 
steht  Ezech.  7,  19:  „Ihr  Silber  werden  sie  hinaus  auf  die  Gasse 
werfen  und  ihr  Gold  wird  ihnen  als  Unflath  gelten“.  „Und 
wirkungslos  die  Kapper“  (s.  Koh.  12,  5)  d.  i.  das  Verdienst  der 
Väter;  „denn  der  Mensch  geht  in  das  Haus  seiner  Welt“  d.  i.  von 
Babylon  waren  sie  und  dahin  kehrten  sie  (ihre  Nachkommen)  zu¬ 
rück;  „und  die  Klageweiber  gehen  umher  auf  den  Strassen“  d.  i. 
die  Gefangenschaft  Jechonjas.  Du  findest,  als  Nebucadnezar  hinab¬ 
zog  von  Jerusalem,  war  die  Gefangenschaft  Zedekias  in  seiner  Ge¬ 
walt.  Die  Gefangenschaft  Jabnes  kam  ihm  entgegen  in  schwarzen 
Kleidern  von  innen  und  weissen  Kleidern  von  aussen.  Man  jubelte 
ihm  entgegen:  O  Besieger  (vixrjrrjg)  des  barbarischen  Volkes!  Man 
fragte  (die  Ankommenden):  Was  macht  der  Vater,  der  Bruder,  der 
Sohn?  worauf  sie  als  Antwort  erhielten  Jer.  15,  2:  „Wer  zum  Tode 
bestimmt  war,  war  zum  Tode  bestimmt,  wer  zum  Schwerte,  zum 
Schwerte“.  Da  priesen  sie  ihn  mit  der  einen  Hand  (d.  i.  sie  gaben 
dem  Könige  ihre  Ehrerbietung  zu  erkennen),  mit  der  andern  klagten 
sie  (d.  i.  sie  gaben  ihm  ihren  Schmerz  zu  erkennen),  damit  erfüllt 
werde,  was  geschrieben  steht  Ezech.  24,  23:  „Euern  Kopfbund 
werdet  ihr  auf  euren  Häuptern  und  eure  Schuhe  an  euren  Füssen 
haben“.  „Ehe  die  silberne  Schnur  reisst“  d.  i.  die  Adelskette; 
„und  zertrümmert  wird  das  goldene  Oelgefäss“  d.  i.  die  Worte  des 
Gesetzes  s.  Ps.  19,  11:  „Sie  sind  lieblicher  als  Gold  und  viel  feines 
Gold“;  „und  der  Eimer  an  der  Quelle  zerbrochen  wird“.  Zwei 
Amoräer.  Der  eine  sagte:  Es  ist  der  Eimer  Baruchs  an  der  Quelle 
Jeremjas,  der  andere  sagte:  Es  ist  der  . Eimer  Jeremjas  an  der 
Quelle  Baruchs.  So  heisst  es  Jerem.  36,  18:  „Aus  seinem  Munde 
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sagte  er  zu  mir“.  „Und  das  Rad  am  Brunnen  zerschmettert  wird“ 
d.  i.  Babylon,  welches  das  niedrigste  der  Welt  ist.  R.  Jochanan 
sagt  (Jes.  44,  27):  ,;Der  zur  Tiefe  spricht:  trockne  aus!“  d.  i.  Ba¬ 
bylon.  Warum  heisst  es  „Tiefe“?  Weil  die  Gewässer  der  Fluth 
dahin  hinabstürzten,  wie  es  heisst  Jerem.  51,  49:  „Auch  Babel 
machte  fallen  die  Erschlagenen  Israels,  auch  zu  Babel  fallen  nun 
die  Erschlagenen  des  ganzen  Landes“.  Resch  Lakisch  sagte:  Es 
heisst  Gen.  11,  2:  „Da  fanden  sie  eine  Ebene  im  Thale  Sinear 
und  wohnten  daselbst“.  Warum  heisst  es  auch  Sinear?  Weil  das 
Geschlecht  der  Fluth  daselbst  verschüttet  wurde,  oder  weil  sie 
frei  (leer,  eig.  ausgeschüttelt)  von  allen  Pflichten,  besonders  von  den 
Pflichten  der  Heben  und  Zehnten  waren,  oder  weil  sie  in  Er¬ 
mangelung  an  Beleuchtung  und  Bädern  starben,  oder  weil  sie  jung 
(ohne  Erfahrung)  starben,  oder  weil  es  eine  Stadt  war,  dessen 
Fürsten  sich  gegen  das  Gesetz  auflehnten,  oder  weil  es  einen  Feind 
Gottes  gestellt  hatte.  Welches  ist  dieser?  Nebucadnezar.  „So 
kehrt  der  Staub  zur  Erde  zurück,  wie  er  gewesen“  (s.  Koh.  12,  7) 
d.  i.  von  Babylon  waren  sie  und  nach  Babylon  kehrten  sie  zurück; 
„und  der  Geist  kehrt  zu  Gott  zurück,  der  ihn  gegeben“  d.  i.  der 
heilige  Geist.  Als  der  heilige  Geist  ihnen  entzogen  wurde,  wan- 
derten  sie  aus,  und  als  das  geschah,  erhob  Jeremja  Klage  über  sie: 
„Wie  sitzt  so  einsam  die  Stadt“. 

R.  Jochanan  begann  mit  Jes.  22,  1:  „Ausspruch  über  das 
Thal  des  Gesichts“  d.  i.  das  Thal,  über  welches  alle  Seher  ge- 
weissagt,  das  Thal,  aus  welchem  alle  Seher  erstanden  sind;  denn 
R.  Jochanan  hat  gesagt:  Jeder  Prophet,  bei  welchem  der  Name 
seiner  Stadt  nicht  angegeben  ist,  war  ein  Jerusalemite.  Oder  es  ist 
das  Thal ,  dahin  die  Worte  der  Seher  verächtlich  hingeworfen 
werden.  Das.:  „Was  ist  dir  nur,  dass  ihr  alle  auf  die  Dächer 
steiget“.  Stiegen  sie  denn  auf  die  Dächer?  R.  Levi  sagte:  Sie 
waren  hochmüthig.  „Du  geräuschvolle“.  R.  Eleasar  ben  Jacob 
sagte:  Das  Wort  hat  dreierlei  Bedeutungen,  es  bedeutet  Drang¬ 
sale  (jvnifc),  Lärm  (mub^TD)  und  Finsterniss  (nbsN);  Drangsale  s. 
Hi.  39,  7:  „Die  Drangsal  des  Treibers  hört  er  nicht“;  Lärm  s. 
hier:  ,,Du  lärmerfüllte“  und  Finsterniss  s.  Hi.  30,  3:  „Die  Nacht 
der  Wüste  und  Verwüstung“.  „Stadt  des  Getümmels“  d.  i.  Stadt 
der  Verwirrung;  „frohlockende  Stadt“  d.  i.  fröhliche  Stadt;  „deine 
Erschlagenen  sind  nicht  mit  dem  Schwerte  erschlagen,  und  nicht 
im  Kriege  gestorben“  (s.  das.  V.  2).  Wodurch  denn?  Vor  Hunger 
verschmachtet  und  vom  Fieber  verzehrt  (s.  Deut.  32,  24  u.  Thren. 
4,  9).  „Alle  deine  Feldherrn  fliehen  zumal,  von  den  Bogen  werden 
sie  gefangen“  (s.  das.  V.  3)  d.  i.  wegen  ihrer  Hartnäckigkeit  wurden 
sie  den  Regierungen  überliefert.  Oder  der  Sinn  der  Worte  ist:  Die 
Feinde  banden  die  Sehnen  von  ihren  Bogen  los  und  banden  sie  an 
sie.  „Alle  die  man  in  dir  gefunden,  werden  zumal  gefangen,  fern¬ 
hin  fliehen  sie“  d.  i.  sie  halten  sich  fern,  um  nicht  die  Worte  des 
Gesetzes  zu  hören,  wie  Jerem.  31,  3  geschrieben  steht:  „Aus  der 
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Ferne  erschien  mir  der  Ewige“.  „ Darum  sage  ich:  Hebt  euch  von 
mir,  dass  ich  bitterlich  weine“  (s.  das.  V.  4).  Resch  Lakisch  sagte: 
An  drei  Orten  wollten  die  Dienstengel  einen  Gesang  vor  Gott  an- 
stimmen,  er  Hess  es  aber  nicht  zu,  beim  Zeitalter  der  Fluth,  am 
Meere  und  bei  der  Zerstörung  des  Heiligthums.  Beim  Zeitalter  der 
Fluth,  was  steht  da  Gen.  6,  3  geschrieben?  „Und  der  Ewige  sprach: 
Nicht  soll  mein  Geist  den  Menschen  richten  ewiglich“;  am  Meere 
heisst  es  Ex.  14,  20:  „Nicht  nahte  der  eine  dem  andern  die  ganze 
Nacht“,  und  bei  der  Zerstörung  des  Heiligthums  heisst  es:  „Darum 
sage  ich:  Hebt  euch  von  mir,  dass  ich  bitterlich  weine,  dringet 
nicht  in  mich,  um  mich  zu  trösten“.  Es  heisst  nicht:  nsONn  bt*, 
sondern:  bis. 

Die  Tröstungen,  die  ihr  Vorbringen  könnt,  sprach  Gott  zu  den 
Dienstengeln,  sind  mir  (in  meinen  Augen)  verwerflich.  Warum? 
„Denn  es  ist  ein  Tag  des  Getümmels  und  der  Zertretung  und  Ver¬ 
wirrung  dem  Ewigen,  dem  Gott  der  Heerschaaren“  (s.  Jes.  22,  5) 
d.  i.  ein  Tag  der  Verwirrung,  ein  Tag  der  Erbeutung,  ein  Tag 
des  Weinens,  „im  Gesichte-Thal“  d.  i.  das  Thal,  über  das  alle  Seher 
weissagen;  „man  zertrümmert  die  Mauer,  Geschrei  hallt  wider  die 
Berge“  (s.  das.  V.  5)  d.  i.  sie  rissen  die  Balken  aus  ihren  Häusern 
und  machten  sie  zu  Schilden  und  stellten  sie  als  ihre  Schutzwehren 
auf.  „Und  Elam  trägt  den  Köcher“  (s.  das.  V.  6)  d.  i.  wie  Rab 
sagt,  den  Pfeilbehälter;  „deine  auserwählten  Thäler  werden  voll 
Wagen  sein“  (s.  das.  V.  7)  d.  i.  nach  Rab,  wie  die  ganze  Tiefe  der 
Wasser  des  Meeres;  „und  die  Reiter  lagern  sich  vor  die  Thore“ 
(s.  das.  V.  7)  d.  i.  die  Reiter  gehen  berauscht  hin  und  her,  und 
wollen  vornehm  erscheinen;  „da  wird  der  Schleier  Jehudas  aufge¬ 
deckt“  d.  i.  die  Befehlshaber  werden  entfernt,  „dass  du  an  diesem 
Tage  nach  der  Rüstung  im  Hause  des  Waldes  schauest“  (s.  das.  V.  8). 
R.  Simeon  ben  Jochai  hat  gelehrt:  Die  Israeliten  hatten  am  Sinai 
Waffengeräthe,  in  welchen  der  ganze  Gottesname  eingegraben  war, 
sie  wurden  ihnen  aber,  als  sie  gesündigt  hatten,  abgenommen  s. 
Ex.  33,  6:  „Und  es  wurde  den  Kindern  Israels  der  Schmuck  vom 
Berge  Choreb  abgenommen“.  Wie  nahm  man  ihnen  denselben  ab? 
R.  Ibo  und  die  Rabbinen.  Nach  R.  Ibo  schälte  sich  die  Inschrift 
von  selbst  ab,  nach  den  Rabbinen  kam  ein  Engel  herab  und 
wischte  sie  aus  (eig.  schälte  sie  ab).  „Nach  den  Mauerrissen  der 
Stadt  Davids  sehet  ihr,  weil  ihrer  viel  sind  u.  s.  w.  und  die  Häuser 
Jerusalems  zählet  ihr,  und  ihr  brechet  die  Häuser  ab,  die  Mauer 
zu  befestigen“  (s.  das.  V.  9  u.  10).  Daraus  lernen  wir,  dass  sie 
ihre  Häuser  abbrachen,  um  damit  die  Mauer  zu  erhöhen.  Hatte 
das  nicht  bereits  Chiskia  gethan?  Es  heisst  doch  2  Chron.  32,  5: 
„Und  er  fasste  Muth  und  baute  alle  niedergerissenen  Mauern“  u.  s.  w. 
Allein  er  setzte  dabei  sein  Vertrauen  auf  den  Ewigen,  den  Gott 
Israels,  was  ihr  nicht  gethan  habt,  und  was  ihnen  desshalb  Jesaia 
(s.  22,  11  u.  12)  vorhielt:  „Und  ihr  blicktet  nicht  nach  dem,  der 
dies  gethan,  und  nach  dem,  der  dies  entworfen  von  fern  her, 
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sehet  ihr  nicht“.  „Es  ruft  der  Ewige,  der  Gott  der  Heerschaaren, 
an  demselben  Tage  zum  Weinen  und  zur  Trauer“.  Herr  der 
Welt!  sprach  der  Prophet,  es  heisst:  Pracht  und  Majestät  ist  vor 
dir,  und  du  sagst  solches?  Ich  werde  es  euch  lehren,  antwortete 
ihnen  Gott,  wie  es  heisst  Jes.  32,  11:  „Zieh  aus,  entblösse 

dich,  einen  Gurt  um  die  Lenden.  So  werden  sie  klagen  (s.  das. 

V.  12):  „Um  das  Gefilde  jammert  man“  d.  i.  über  die  Zerstörung 
des  ersten  und  zweiten  Tempels,  „um  die  lieblichen  Gefilde“  d.  i. 
über  das  Haus  meiner  Lust,  das  ich  zu  einem  Felde  gemacht  habe, 
wie  es  heisst  Mich.  3,  12:  „Zion  wird  zum  Feld  gepflügt“,  „und 
um  den  fruchttragenden  Weinstock“  d.  i.  über  Israel  vergl.  Ps. 
80,  9:  „Einen  Weinstock  hobst  du  aus  Aegypten  aus“.  Oder  der 
Vers  Jes.  22,  12:  „Und  der  Ewige,  der  Gott  der  Heerschaaren, 
ruft  an  demselben  Tage  zum  Weinen  und  Wehklagen“  stimmt  mit 
dem  überein,  was  im  heiligen  Geiste  durch  die  Söhne  Korachs  ge¬ 
sagt  ist  Ps.  42,  5:  „Wenn  ich  dieses  bedenke,  so  ergiesst  sich 
meine  Seele  über  mich“.  Gegen  wen  haben  die  Kinder  Korachs 

diesen  Vers  gesagt?  Gegen  niemand  anders  als  gegen  die  Ge¬ 

meinde  Israel.  Die  Gemeinde  Israel  spricht  nämlich  vor  Gott: 
Herr  der  Welt!  wenn  ich  mich  erinnere,  wie  friedlich,  ungestört 
und  ruhig  ich  einst  in  meinem  Vaterlande  gelebt  habe,  und  was 
jetzt  mir  alles  entzogen  ist,  so  weine  ich,  seufze  und  spreche: 
Wer  giebt  mir  die  vergangenen  Jahre  zurück,  wo  das  Heiligthum 
gebaut  war  und  du  darin  von  den  Himmelshöhen  herabstiegst  und 
deine  Schechina  auf  mir  ruhen  liessest,  und  die  Völker  der  Welt 
mich  priesen,  als  ich  um  Barmherzigkeit  wegen  meiner  Schuld 
flehte  und  du  mich  erhörtest,  jetzt  stehe  ich  beschämt  und  ge¬ 
schmäht  da.  Ferner  spricht  die  Gemeinde  Israel  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  meine  Seele  verschmachtet  in  mir,  wenn  ich  an  deinem 
Hause  vorübergehe,  es  verwüstet  dasteht,  und  eine  dumpfe  Stimme 
ich  daraus  vernehme,  welche  spricht:  An  dem  Orte,  wo  Abrahams 
Nachkommenschaft  vor  dir  Opfer  dargebracht,  die  Priester  auf  dem 
Duchan  standen  und  den  Segen  ertheilten,  und  die  Leviten  dich 
priesen  mit  Harfen,  da  springen  jetzt  Füchse  herum,  wie  es  heisst 
Thren.  5,  18:  „Um  des  Berges  Zions  willen,  dass  er  verödet,  die 
Füchse  auf  ihm  streifen“.  Allein  was  soll  ich  thun,  denn  meine 
Sünden  haben  mir  es  zugezogen,  und  die  falschen  Propheten ;  die 
in  meiner  Mitte  gewesen,  und  mich  vom  Wege  des  Lebens  auf  den 
Weg  des  Todes  geführt.  Darum  heisst  es  Ps.  42,  5:  „Wenn  ich 
daran  denke,  so  ergiesst  sich  mein  Herz  in  Klagen“. 

Oder  die  Worte  Jes.  22,  12  haben  diesen  Sinn.  Als  Gott  den 
Tempel  der  Zerstörung  preisgeben  wollte,  sprach  er:  So  lange  ich 
darin  war,  wagten  die  Völker  der  Welt  ihn  nicht  zu  berühren,  ich 
will  nun  mein  Auge  davon  abwenden  und  schwören,  mich  nicht 
mit  ihm  in  Verbindung  zu  setzen,  bis  die  Zeit  des  Endes  da  ist,  und 
die  Feinde  kommen  und  ihn  zerstören.  Gott  schwur  sogleich  mit 
seiner  rechten  (Hand)  und  zog  sie  zurück  s.  Thren.  2,  3:  „Er  zog 
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seine  Rechte  zurück  vor  dem  Feinde“.  Die  Feinde  drangen  nun 
in  den  Tempel  ein  und  verbrannten  ihn.  Da  er  von  den  Flammen 
verzehrt  war,  sprach  Gott:  Nunmehr  habe  ich  keinen  Sitz  im  Lande, 
ich  ziehe  meine  Schechina  davon  ab,  und  erhebe  mich  nach  meiner 
ersten  Wohnstätte  s.  Hos.  5,  15:  ,,Ich  kehre  zurück  zu  meinem 
Orte,  bis  sie  es  büssen  und  mein  Angesicht  suchen“.  Weinend 
sprach  Gott  in  dieser  Stunde:  Wehe  mir!  was  habe  ich  gethan! 
Ich  habe  Israels  wegen  meine  Schechina  herabstrahlen  lassen  und 
jetzt,  nachdem  sie  gesündigt  haben,  soll  ich  zu  meiner  früheren  Wohn¬ 
stätte  zurückkehren?  Fern  sei  es,  dass  ich  den  GeschÖpfeh  zum 
Spott  und  Hohn  diene!  In  diesem  Augenblicke  kam  Metatron,  fiel 
vor  ihm  hin  auf  sein  Angesicht  und  sprach:  Herr  der  Welt!  ich 
will  weinen,  du  aber  sollst  nicht  weinen.  WTenn  du  mich  nicht  weinen 
lässest,  antwortete  Gott,  so  begebe  ich  mich  jetzt  an  einen  Ort,  wo  du 
keine  Gewalt  hast  hineinzukommen,  und  weine,  wie  es  heisst  Jerem. 
13,  17:  ,,Und  wenn  ihr  nicht  höret,  so  werde  ich  im  Verborgenen 
weinen  wegen  eures  Stolzes“  u.  s.  w.  Kommet!  sprach  Gott  zu  den 
Dienstengeln,  wir  wollen  gehen,  ich  und  ihr,  und  wollen  sehen,  was 
die  Feinde  in  meinem  Hause  gethan  haben.  Gott  und  die  Dienst¬ 
engel  zogen  dahin  und  Jeremja  voran.  Als  Gott  das  Heiligthum 
erblickte,  sprach  er:  Das  ist  gewiss  mein  Haus,  mein  Ruheort,  in 
welchen  die  Feinde  gekommen  und  darin  nach  Willkür  geschaltet 
haben.  Wehe  mir  wegen  meines  Hauses!  rief  Gott  weinend  aus, 
wo  sind  meine  Kinder,  wo  meine  Priester,  wo  meine  Freunde? 
Was  kann  ich  für  euch  thun?  Ich  habe  euch  gewarnt,  aber  ihr 
seid  nicht  in  euch  gegangen.  Ich  gleiche  heute,  sprach  er  zu  Je¬ 
remja,  einem  Menschen,  der  einen  einzigen  Sohn  hatte  und  für  ihn 
den  Trauhimmel  aufstellte  und  dieser  starb  darunter.  Schmerzt  es 
dich  nicht  meinetwegen  und  wegen  meiner  Kinder!  Geh  und  rufe 
Abraham,  Jizchak,  Jacob  und  Mose  aus  ihren  Gräbern,  denn  sie 
wissen  zu  weinen  (d.  i.  sie  wissen,  was  eine  solche  Trauer  zu  be¬ 
deuten  hat).  Herr  der  Welt!  ich  weiss  nicht,  wo  Mose  begraben 
ist,  entgegnete  Jeremja.  Stelle  dich  an  das  Ufer  des  Jordan,  er¬ 
widerte  Gott,  und  erhebe  deine  Stimme  und  rufe:  Sohn  Amrams! 
Sohn  Amrams!  stehe  auf  und  sieh,  wie  deine  Schafe  die  Feinde  ver¬ 
schlungen  haben.  Jeremja  ging  sogleich  nach  der  Höhle  Mach- 
phela  (Doppelhöhle)  und  sprach  zu  den  Vätern  der  Welt:  Stehet 
auf!  denn  es  ist  die  Zeit  gekommen,  dass  ihr  vor  Gott  Fürbitte  ein¬ 
legt.  Warum?  fragten  sie.  Ich  weiss  es  nicht,  antwortete  er,  denn 
er  hatte  Furcht,  dass  sie  fragen  könnten:  In  deinen  Tagen  wider¬ 
fährt  das  unsern  Kindern?  Jeremja  verliess  sie  und  stand  am  Ufer 
des  Jordan  und  rief:  Sohn  Amrams!  Sohn  Amrams!  stehe  auf,  es 
ist  Zeit,  dass  du  Fürbitte  vor  Gott  thust.  Warum  heute?  schon 
längst  habe  ich  vor  Gott  Fürbitte  gethan!  Ich  weiss  es  nicht,  ant¬ 
wortete  Jeremja.  Er  verliess  nun  Mose  und  dieser  ging  zu  den 
Dienstengeln,  die  er  seit  der  Stunde  der  Gesetzgebung  kannte.  Ihr 
Diener  des  Allerhöchsten!  redete  er  sie  an,  wisset  ihr  um  das,  was 
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ich  vor  Gott  erflehen  soll?  Weisst  du  nicht,  Sohn  Amrams,  er¬ 
widerten  sie,  dass  der  Tempel  zerstört  und  Israel  verbannt  ist? 
Mose  schrie  und  weinte,  bis  er  zu  den  Vätern  der  Welt  kam.  Auch 
sie  zerrissen  sogleich  ihre  Kleider,  schlugen  ihre  Hände  über  ihre 
Köpfe  zusammen,  schrien  und  weinten,  bis  sie  an  die  Thore  des 
Heiligthums  gelangten.  Da  Gott  sie  daselbst  sah  (rief  er  sie  zur 
Trauer  auf)  s.  Jes.  22,  12:  „Es  ruft  euch  der  Ewige,  der  Gott  der 
Heerschaaren  an  diesem  Tage  zum  Weinen  und  zur  Trauer  und 
zum  Haarscheeren  und  zum  Umgürten  mit  Sacktuch“.  Stände 
dieser  Vers  nicht  geschrieben,  sagen  könnte  man  ihn  unmöglich. 
Und  sie  wandelten  weinend  von  einem  Thor  zum  andern,  wie  ein 
Mensch,  der  seinen  Todten  vor  sich  liegen  sieht.  Gott  rief  klagend 
aus:  Wehe  dem  König,  der  in  seiner  Jugend  glücklich  und  im 
Alter  unglücklich  ist! 

R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  In  der  Stunde,  in  welcher  das 
Heiligthum  zerstört  wurde,  trat  Abraham  weinend  vor  Gott,  seinen 
Bart  und  sein  Haupthaar  ausraufend,  sein  Gesicht  schlagend  und 
seine  Kleider  zerreissend  und  Asche  auf  sein  Haupt  streuend,  er 
ging  dann  in  das  Heiligthum  und  wehklagte  und  schrie.  Herr  der 
Welt!  sprach  er,  warum  bin  ich  unter  allen  Nationen  zu  dieser 
Schande  und  Schmach  übrig  geblieben  (ausersehen)?  Sowie  die 
Dienstengel  ihn  sahen,  traten  sie  reihenweise  zusammen  und  riefen 
Jes.  33,  8:  „Verödet  sind  die  Pfade,  es  feiert  der  Wanderer“.  Was 
heisst  das:  „Verödet  sind  die  Pfade?“  Die  Dienstengel  sprachen 
vor  Gott:  Die  Strassen  nach  Jerusalem,  welche  gebahnt  worden 
waren,  um  die  Reisenden  nicht  abzuhalten,  wie  sind  sie  zur  Oede 
geworden!  „Es  feiert  der  Wanderer“.  Die  Dienstengel  sprachen 
vor  Gott:  Wie  feiern  die  Wege,  auf  welchen  die  Israeliten  an  den 
Festen  verkehrten!  „Den  Bund  hat  er  aufgelöst“.  Die  Dienstengel 
sprachen  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  der  Bund,  den  du  mit  ihrem 
Vater  Abraham  geschlossen,  durch  den  die  Welt  bevölkert  worden 
ist,  und  durch  den  sie  dich  als  höchsten  Gott  und  Urheber  des 
Himmels  und  der  Erde  kennen  gelernt,  ist  aufgelöst!  „Verachtet 
sind  die  Städte“.  Die  Dienstengel  sprachen  vor  Gott:  Herr  der 
Welt!  du  hast  verachtet  Jerusalem  und  Zion,  die  du  ehemals  er¬ 
koren,  wie  es  heisst  Jer.  14,  19:  „Hast  du  Jehuda  verworfen  und 
bist  du  Zions  überdrüssig“  u.  s.  w.  Die  Dienstengel  sprachen  vor 
Gott:  Nicht  einmal  wie  das  Geschlecht  Enosch,  das  Haupt  der 
Götzendiener,  hast  du  Israel  geachtet.  In  dieser  Stunde  wandte 
sich  Gott  an  die  Dienstengel  mit  der  Frage:  Was  stellt  ihr  euch 
in  Reihen  zum  Klagen?  Sie  antworteten:  Herr  der  Welt!  wegen 
Abrahams,  deines  Lieblings,  der  in  dein  Haus  jammernd  und 
weinend  gekommen  und  du  achtest  nicht  auf  ihn.  Gott  erwiderte 
ihnen:  Seitdem  mein  Liebling  von  mir  geschieden  (heimgegangen) 
ist  in  das  Haus  seiner  Welt,  hat  er  mein  Haus  nicht  be¬ 
sucht  und  jetzt  —  „was  will  mein  Liebling  in  meinem  Plause?“ 
s.  Jerem.  11,  15.  Warum  hast  du,  Herr  der  Welt!  antwortete 
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Abraham  vor  Gott,  meine  Kinder  verbannt,  sie  den  Völkern  über¬ 
liefert,  mit  allen  verschiedenen  Todesarten  heimgesucht,  das  Heilig¬ 
thum  verwüstet,  wo  ich  meinen  Sohn  Jizchak  als  Opfer  vor  dir  dar¬ 
gebracht  habe?  Gott  antwortete:  Weil  deine  Kinder  gesündigt  und 
dem  ganzen  Gesetze  zuwider  gehandelt  haben,  gegen  alle  22  Buch¬ 
staben,  die  darin  sind,  wie  es  heisst:  „Alle  Israeliten  haben  dein 
Gesetz  übertreten“.  Abraham  sprach  vor  Gott:  Herr  der  Welt! 
wer  zeugt  wider  sie?  wider  die  Israeliten,  dass  sie  dein  Gesetz 
übertreten  haben?  Gott  sprach:  Das  Gesetz  wird  kommen  und 
wider  sie,  die  Israeliten,  zeugen.  Sofort  trat  das  Gesetz  auf  und 
legte  Zeugniss  wider  sie  ab.  Meine  Tochter!  redete  Abraham  das 
Gesetz  an,  du  erscheinst,  um  gegen  die  Israeliten  zu  zeugen,  weil 
sie  deine  Vorschriften  übertreten  haben,  schämst  du  dich  meinet¬ 
wegen  nicht?  Denke  doch  an  den  Tag,  an  welchem  dich  Gott 
von  einer  Nation  und  Zunge  zur  andern  wandern  liess,  und  keine 
wollte  dich  annehmen,  bis  meine  Kinder  an  den  Berg  Sinai  kamen 
und  dich  annahmen  und  in  Ehren  hielten,  und  jetzt,  wo  sie  in  der 
Noth  sind,  kommst  du,  gegen  sie  zu  zeugen?  Als  das  Gesetz  dies 
vernommen,  trat  es  auf  die  andere  Seite  und  legte  kein  Zeugniss 
wider  sie  ab.  So  mögen  nun  die  zweiundzwanzig  Buchstaben  (des 
hebr.  Alphabets)  kommen,  sprach  Gott  zu  Abraham,  und  gegen 
Israel  zeugen.  Sie  erschienen  sogleich  und  es  trat  der  erste  Buch¬ 
stabe  Aleph  auf,  um  gegen  die  Israeliten  zu  zeugen,  weil  sie  das  Gesetz 
übertreten  haben.  Du  Haupt  aller  Buchstaben,  redete  ihn  Abraham 
an,  du  kommst,  um  gegen  die  Israeliten  am  Tage  ihrer  Bedräng- 
niss  zu  zeugen?  Denke  doch  an  den  Tag,  an  welchem  Gott  sich 
ihnen  auf  dem  Berge  Sinai  offenbarte  und  mit  dir  begann  Ex.  20,  2: 
„Ich  (*0:0«)  bin  der  Ewige,  dein  Gott“.  Keine  Nation  und  keine 
Zunge  hat  dich  angenommen,  nur  meine  Kinder,  und  jetzt  kommst 
du,  gegen  sie  zu  zeugen?  Der  Buchstabe  Aleph  trat  sofort  beschämt 
auf  die  andere  Seite  und  legte  kein  Zeugniss  wider  sie  ab.  Der 
Buchstabe  Beth  trat  nun  als  Zeuge  gegen  Israel  auf.  Meine 
Tochter!  sprach  Abraham  zu  ihm,  du  kommst,  um  gegen  meine 
Kinder  zu  zeugen,  weil  sie  hurtig  (pünctlich)  sind  mit  den  fünf 
Büchern  der  Thora,  in  welchen  du  an  der  Spitze  stehst,  wie  es 
heisst  Gen.  1,  1:  „Im  Anfang  (rrmin)  schuf  Gott  Himmel  und 
Erde“?  Sofort  trat  auch  dieser  Buchstabe  auf  die  andere  Seite  und 
legte  kein  Zeugniss  wider  sie  ab.  Es  kam  nun  der  dritte  Buch¬ 
stabe  Gimel,  um  gegen  Israel  zu  zeugen.  Abraham  aber  sprach 
zu  ihm:  Du  willst  gegen  meine  Kinder  zeugen,  dass  sie  das  Ge¬ 
setz  übertreten  haben?  Giebt  es  wohl  eine  Nation,  welche  das  Ge¬ 
bot  der  Schaufäden  mit  73),  worin  du  obenan  stehst,  wie 

meine  Kinder  hält,  wie  es  heisst  Deut.  22,  12:  „Fäden  (□'b*u)  sollst 
du  dir  machen  an  den  vier  Flügeln  deines  Oberkleides“?  Da  stellte 
sich  auch  dieser  Buchstabe  auf  die  andere  Seite  und  legte  kein 
Zeugniss  ab.  Als  alle  (übrigen)  Buchstaben  sahen,  wie  Abraham 
sie  zum  Schweigen  gebracht  hatte,  nahmen  sie  beschämt  den  Rück- 
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zug  (eig.  wurden  sie  beschämt  und  traten  gegen  sich  selbst  auf) 
und  legten  kein  Zeugniss  wider  Israel  ab.  Darauf  begann  Abraham 
vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  gabst  mir,  als  ich  schon  hundert 
Jahre  alt  war,  einen  Sohn,  als  er  zur  Erkenntniss  gekommen 
und  ein  Jüngling  von  37  Jahren  war,  da  befahlst  du  mir:  Opfere 
ihn  als  Brandopfer  vor  mir,  und  ich  verfuhr  gegen  ihn  wie  ein 
Grausamer  und  hatte  kein  Erbarmen  mit  ihm,  sondern  ich  selbst 
band  ihn.  Willst  du  mir  es  nicht  gedenken  und  dich  meiner  Kinder 
erbarmen?  Auch  Jizchak  nahm  das  Wort  und  sprach:  Herr  der 
Welt!  als  mir  mein  Vater  auf  meine  Frage:  „Wo  ist  das  Lamm 
zum  Opfer?“  die  Antwort  gab  Gen.  22,  8:  ,,Gott  wird  sich  für  das 
Lamm  ersehen,  mein  Sohn!“  widersetzte  ich  mich  deinen  Worten 
nicht,  sondern  liess  mich  gern  (eig.  mit  Wohlgefallen  meines 
Herzens)  binden  auf  den  Altar  und  breitete  meinen  Hals  unter  das 
Messer.  Willst  du  mfr  das  nicht  gedenken  und  Erbarmen  an 
meinen  Kindern  üben?  Auch  Jacob  begann:  Herr  der  Welt!  hielt 
ich  mich  nicht  zwanzig  Jahre  im  Hause  Labans  auf  und  als  ich  es 
verliess,  begegnete  mir  der  ruchlose  Esau,  wollte  meine  Kinder  um¬ 
bringen  und  ich  setzte  mein  Leben  für  sie  ein  (eig.  ich  überlieferte 
mich  selbst  zum  Tode  für  sie),  und  jetzt  sind  sie  überliefert  in  die 
Hand  ihrer  Feinde  wie  das  Schaf  zur  Schlachtbank,  nachdem  ich 
gleich  einer  Henne  ihre  Küchlein  gross  gezogen,  so  viele  Mühen 
für  sie  ertragen  und  überstanden  habe,  und  die  Fülle  meiner  Tage 
in  grosser  Noth  um  ihretwegen  verstrichen  ist?  Wirst  du  nicht  mir 
dessen  (dieser  meiner  väterlichen  Fürsorge)  eingedenk  sein  und  Er¬ 
barmen  an  meinen  Kindern  üben?  Nun  folgte  Mose  und  begann: 
Herr  der  Welt!  war  ich  nicht  vierzig  Jahre  ein  treuer  Hirt  gegen 
Israel?  Lief  ich  nicht  wie  ein  Ross  in  der  Wüste  vor  ihnen  her? 
Und  als  die  Zeit  nahte,  dass  sie  in  das  verheissene  Land  kommen 
sollten,  beschlössest  du  über  mich,  dass  in  der  Wüste  meine  Ge¬ 
beine  fallen  sollten,  und  jetzt,  wo  sie  als  Gefangene  hinweggeführt 
sind,  sendest  du  nach  mir,  um  über  sie  zu  klagen  und  zu  weinen, 
wie  die  Leute  im  Sprichwort  zu  sagen  pflegen:  Nicht  das  Gute, 
sondern  das  Bose  theilt  mit  mir  mein  Herr.  Mose  rief  nun  Je- 
remja:  Geh  vor  mir  her,  denn  ich  gehe  und  bringe  sie  und  will 
sehen,  wer  Hand  an  sie  legen  wird.  Jeremja  antwortete:  Ich 
kann  nicht  auf  dem  Wege  fort  wegen  der  Erschlagenen.  Er 
erwiderte:  Komm  trotzdem.  Mose  ging  und  Jeremja  ihm  voran, 
bis  sie  die  Ströme  Babylons  erreichten.  Als  die  dahin  versetzten 
Israeliten  ihn  erblickten,  sprach  einer  zum  andern:  Amrams  Sohn 
ist  aus  dem  Grabe  erstanden,  um  uns  von  unsern  Feinden  zu  be¬ 
freien.  Eine  Himmelsstimme  aber  liess  die  Worte  vernehmen:  ,,Es 
ist  bereits  vor  mir  beschlossen“.  Meine  Kinder!  sprach  Mose  zu 
den  Verbannten,  ich  kann  euch  nicht  zurückführen,  denn  es  besteht 
ein  unwiderruflicher  Beschluss,  aber  Gott  wird  euch  bald  zurück¬ 
führen.  So  liess  er  sie.  Da  erhoben  sie  lautes  Weinen,  so  dass 
ihr  Weinen  bis  zur  Höhe  (zum  Himmel)  stieg,  wie  Ps.  137,  1  ge- 
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schrieben  ist:  „An  den  Flüssen  Babylons,  da  sassen  wir  und  wein¬ 
ten“.  Als  Mose  wieder  zu  den  Vätern  der  Welt  kam,  fragten  sie 
ihn:  Was  haben  die  Feinde  unsern  Kindern  zugefügt?  Er  ant¬ 
wortete:  Manche  von  ihnen  haben  sie  getödtet,  manchen  haben  sie 
ihre  Hände  rückwärts  gebunden,  manche  in  eiserne  Fesseln  gelegt, 
manche  nackt  ausgezogen,  manche  sind  auf  dem  Wege  gestorben 
und  ihr  Leichnam  ist  den  Vögeln  und  den  Landthieren  preisge¬ 
geben,  manche  sind  der  Sonnengluth  ausgesetzt,  vor  Hunger  und 
Durst  verschmachtet.  Da  brachen  sie  alle  in  Wehklagen  und 
Jammer  aus.  Wehe  über  das,  sprachen  sie,  was  unsere  Kinder  be¬ 
troffen!  Wie  seid  ihr  geworden  wie  Waisen  ohne  Vater!  Wie  müsst 
ihr  in  der  Mittagsgluth  und  im  Frost  ohne  Gewand  und  ohne  Decke 
schlafen!  Wie  wandelt  ihr  auf  den  Bergen  und  auf  Kiessteinen 
barfuss,  ohne  Sandalen!  Wie  seid  ihr  belastet  mit  schweren  Lasten 
von  Sand!  Wie  sind  eure  Hände  rückwärts  gebunden!  Wie  habt 
ihr  nicht  Müsse  (eig.  wie  seid  ihr  nicht  frei),  um  den  Speichel,  der 
in  eurem  Munde  ist,  hinunterzuschlucken!  Verflucht  sei  die  Sonne, 
begann  Mose,  dass  sie  nicht  finster  wurde  in  dem  Augenblick,  wro 
der  Feind  ins  Heiligthum  einbrach.  Die  Sonne  erwiderte  ihm:  Bei 
deinem  Leben!  Mose,  du  treuer  Hirt,  wie  ich  mich  verfinstern 
wollte,  liess  man  mir  es  nicht  zu,  und  man  liess  nicht  ab,  mich 
mit  sechzig  Feuerruthen  zu  schlagen.  Geh  hinaus,  wurde  mir  be¬ 
fohlen,  und  lasse  dein  Licht  leuchten!  Mose  begann  abermals: 
Wehe,  wie  ist  dein  Glanz,  o  Heiligthum,  finster  geworden!  Wehe, 
dass  der  Zeitpunkt  gekommen,  dass  die  heilige  Stätte  verwüstet  wird, 
Schulkinder  getödtet  werden  und  ihre  Eltern  wandern  in  die  Ge¬ 
fangenschaft,  ins  Exil  und  in  die  Verwüstung!  Ich  beschwöre  euch, 
Henker,  bei  eurem  Leben!  begann  wiederum  Mose,  dass  ihr  nicht 
tödtet  mit  grausamem  Mord  und  sie  nicht  völlig  aufreibt,  und 
nicht  den  Sohn  angesichts  seines  Vaters,  die  Tochter  angesichts 
ihrer  Mutter  niedermacht,  denn  es  kommt  eine  Zeit,  wo  der  Himmel 
von  euch  Rechenschaft  fordern  wird.  Aber  die  Chaldäer,  diese 
Frevler,  verfuhren  nicht  so,  sondern  sie  setzten  den  Sohn  an  die 
Seite  seiner  Mutter  und  sprachen  zu  seinem  Vater:  Auf,  tödte  ihn! 
Die  Mutter  weinte  und  liess  Thränen  auf  ihn  fallen,  und  der  Vater 
hing  ihn,  mit  dem  Kopfe  nach  unten  gerichtet,  auf.  Mose  sprach 
ferner  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  hast  in  deinem  Gesetze  Lev. 
22,  28  geschrieben:  „Ochs  oder  Lamm,  ihn  und  sein  Junges  sollt 
ihr  nicht  an  einem  Tage  schlachten“,  und  hier  werden  so  viele 
Kinder  mit  ihren  Müttern  geschlachtet  und  du  schweigst?  In  diesem 
Augenblicke  sprang  unsere  Mutter  Rahel  vor  Gott  auf.  Herr  der 
Welt!  hub  sie  an,  dir  ist  wohl  bekannt,  dass  dein  Knecht  Jacob  mich 
besonders  geliebt  und  um  mich  dem  Vater  sieben  Jahre  gedient  hat, 
und  als  die  sieben  Jahre  um  waren  und  die  Zeit  mich  zu  ehelichen 
gekommen  war,  da  fasste  mein  Vater  den  Entschluss,  anstatt  meiner 
meinem  Mann  meine  Schwester  zu  geben  (eig.  mich  meinem  Mann 
mit  meiner  Schwester  zu  vertauschen),  und  es  lag  die  Sache  so 
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schwer  auf  mir,  dass  ich,  als  mir  der  Plan  bekannt  wurde,  meinem 
Manne  bekannt  machte  und  ihm  ein  Kennzeichen  gab,  wodurch  er 
uns  beide  unterscheiden  könne,  damit  mein  Vater  mich  nicht  ver¬ 
tauschen  könne.  Nachher  aber  bereute  ich  es,  ich  ertrug  meine 
Sehnsucht  und  fühlte  Mitleid  mit  meiner  Schwester,  dass  sie  nicht 
zur  Schande  herausgehe.  Als  sie  am  Abend  meinem  Manne 
meine  Schwester  mit  mir  vertauschten,  da  machte  ich  sie  mit  allen 
meinem  Manne  gegeben  Merkzeichen  bekannt,  damit  er  sie  für  die 
Rahel  halte,  und  nicht  nur  das,  sondern  ich  schlich  mich  sogleich 
unter  das  Lager,  in  welchem  er  mit  meiner  Schwester  lag,  und  als 
er  mit  ihr  redete,  schwieg  sie  und  ich  antwortete  ihm  auf  jede 
Sache,  damit  er  sie  an  der  Stimme  nicht  erkennen  sollte,  und  ich 
bewies  mich  liebevoll  an  ihr  und  war  nicht  eifersüchtig  auf  sie  und 
ich  Hess  sie  nicht  zur  Schmach  herausgehen.  Und  was  bin  ich, 
Fleisch  und  Blut,  Staub  und  Asche,  dass  ich  nicht  eifersüchtig 
mich  zeigte  bei  meiner  Bedrängniss  und  sie  nicht  zur  Schmach 
und  Schande  herausgehen  Hess ,  und  du ,  König ,  Lebendiger, 
Ewiger,  Gnadenreicher,  eiferst  um  der  Götzen  willen,  in  denen 
doch  nichts  Wesenhaftes  ist,  und  verbannest  meine  Kinder,  sie 
werden  durchs  Schwert  erwürgt  und  die  Feinde  verfahren  mit  ihnen 
nach  ihrem  Belieben?  Da  regte  sich  das  Mitleid  bei  Gott  und  er 
sprach:  Um  deinetwillen,  Rahel,  werde  ich  die  Israeliten  an  ihren 
Ort  (in  ihr  Vaterland)  zurückführen,  wie  es  heisst  Jerem.  31,  15 — 17: 
„So  spricht  der  Ewige:  Ein  Geschrei  wird  zu  Rama  gehört, 
Aechzen,  Weinen,  bittere  Klage,  Rahel  weint  über  ihre  Kinder;  sie 
will  sich  nicht  trösten  lassen  über  ihre  Kinder,  weil  sie  dahin  sind. 
So  spricht  der  Ewige:  Wehre  deiner  Stimme  das  Weinen  und  deinen 
Augen  die  Thränen,  denn  deine  Arbeit  soll  belohnt  werden,  spricht 
der  Ewige,  sie  kehren  aus  dem  Lande  des  Feindes  zurück“. 

R.  Johanan  begann  mit  Jerem.  13,  16:  „Gebt  dem  Ewigen, 
eurem  Gott  Ehre,  ehe  es  finster  wird,  ehe  eure  Füsse  sich  an  den 
Bergen  der  Dämmerung  stossen.“  Wann  ist  diese  Schriftstelle  er¬ 
füllt  (bestätigt)  worden?  Beim  Tode  Chiskias  's.  2.  Chron.  32,  23: 
„Und  Chiskia  legte  sich  zu  seinen  Vätern,  und  man  begrub  ihn  in 
dem  vornehmsten  Begräbnisse  der  Kinder  Davids  und  es  erwiesen 
ihm  Ehre  in  seinem  Tode  ganz  Juda  und  die  Bewohner  von  Jeru¬ 
salem,“  Welche  Ehre  bewiesen  sie  ihm?  R.  Jehuda  bar  R.  Simon, 
R.  Chanin  und  die  Rabbinen.  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Man 
errichtete  über  seinem  Grabe  ein  Versammlungshaus.  So  oft  sie 
dahin  kamen,  sprachen  sie:  Unterrichte  uns!  R.  Chanin  sagte:  Es 
wurde  das  Gesetzbuch  obenhin  an  sein  Grab  gelegt,  um  damit  an¬ 
zudeuten,  dass  der,  welcher  darunter  im  Sarge  ruhe,  gehalten  (treu 
befolgt)  habe,  was  darin  geschrieben  steht.  Die  Rabbinen  endlich 
sagten:  Man  breitete  Teppiche  vom  Eingänge  ihrer  Häuser  bis  an 
die  Gräber  der  Kinder  Davids.  Und  das  alles  warum?  Damit  die 
Besucher  ihre  Füsse  nicht  erkälten  sollten,  was  aber  trotzdem  der 
Fall  war.  Wenn  ihr  euch  schon,  sprach  Jeremja,  auf  dem  kurzen 
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Wege,  wo  ihr  Teppiche  vom  Eingänge  eurer  Häuser  bis  zu  den 
Gräbern  der  Kinder  Davids  ausgebreitet  habt,  eure  Füsse  erkältet,  wie 
werdet  ihr  euch  erst  eure  Füsse  erkälten  auf  der  Wanderung  nach 
den  finstern  Bergen.  Zehn  Züge  machte  die  Schechina,  i)  von  einem 
Cherub  zum  andern  s.  Fzech.  io,  4:  ,,Und  es  erhob  sich  die  Herr¬ 
lichkeit  des  Ewigen  vom  Cherub“;  2)  vom  Cherub  nach  der  Schwelle 
des  Tempels  s.  das.  9,  3:  ,,Und  die  Herrlichkeit  des  Gottes  Israels 
erhob  sich  vom  Cherub,  worüber  sie  war,  zur  Schwelle  des  Hauses“; 

3)  von  der  Schwelle  des  Hauses  nach  den  Cherubim  s.  das.  10,  18: 

„Und  es  ging  die  Herrlichkeit  des  Ewigen  aus  von  der  Schwelle 
des  Hauses  und  stellte  sich  über  die  Cherubim.“  Die  Schrift 

hätte  nur  zu  sagen  brauchen:  und  es  kam,  warum  heisst  es: 

Niin?  Was  bedeutet  das  Wort?  Es  verhält  sich  hier,  sagte  R.Acha, 
wie  mit  einem  Könige,  welcher  im  Zorn  aus  seinem  Palast  ging, 
dann  aber  wieder  umkehrte  und  die  Wände  und  Säulen  desselben 
unter  Weinen  mit  den  Worten  umarmte  und  küsste:  Sei  gegrüsst, 
Haus  meines  Palastes,  sei  gegrüsst,  Haus  meiner  Regierung,  sei  ge¬ 
grüsst,  Haus  meiner  Ehre,  in  deiner  Mitte  herrsche  fortan  ein  un¬ 
getrübter  Friede.  So  war  es  auch,  als  die  Schechina  das  Heilig¬ 
thum  verliess,  da  kehrte  sie  noch  einmal  um,  umarmte  und  küsste 
die  Wände  und  Säulen  desselben,  weinte  und  sprach:  Sei  gegrüsst, 
mein  Heiligthum,  sei  gegrüsst,  Haus  meiner  Regierung,  sei  gegrüsst, 
Haus  meiner  Ehre,  von  nun  an  herrsche  Friede  in  deiner  Mitte! 

4)  Von  den  Cherubim  nach  dem  östlichen  Thore  s.  das.  V.  19:  „Und 

es  schwangen  die  Cherubim  ihre  Flügel“  u.  s.  w. ;  5)  vom  Östlichen 
Thore  nach  dem  Hofe  s.  das.  V.  4:  „Und  der  Vorhof  ward  voll 
vom  Glanze  der  Herrlichkeit  des  Ewigen“;  6)  vom  Hofe  nach  dem 
Dache  s.  Prov.  25,  24:  „Es  ist  gut  zu  sitzen  auf  dem  Winkel  des 
Daches“;  7)  vom  Dache  nach  dem  Altäre  s.  Arnos  9,  1:  „Ich  sah 
den  Ewigen  stehend  auf  dem  Altäre;  8)  vom  Altäre  nach  der  Mauer 
s.  Am.  7,  7:  „Und  siehe,  der  Ewige  stand  auf  einer  senkrechten 
Mauer“.  Was  bedeutet  das  Wort  Das  Synedrium,  welches 

aus  71  Mitgliedern  bestand,  so  viel  wie  das  Wort  "{"rN  in  der  Zahl  hat. 
Das.  V.  9:  „Und  der  Ewige  sprach:  Siehe,  ich  setze  das  Senklei.“ 
R.Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  9)  Von  der  Mauer  nach  der  Stadt  s. 
Micha  6,  9:  „Des  Ewigen  Stimme  ruft  der  Stadt“;  10)  von  der  Stadt 
nach  dem  Oelberge  s.  Ezech.  n,  23:  „Und  es  erhob  sich  die  Herr¬ 
lichkeit  des  Ewigen  aus  der  Mitte  der  Stadt  und  stellte  sich  auf 
den  Berg,  welcher  der  Stadt  gegen  Osten  liegt.4*  Drei  und  ein  halbes 
Jahr  lang,  sagte  R.  Jonathan,  hatte  die  Schechina  ihren  Sitz  auf 
dem  Oelberge,  weil  sie  dachte,  die  Israeliten  würden  Busse  thun, 
aber  es  geschah  nicht.  Da  rief  eine  Stimme  die  Worte:  „Be¬ 
kehrt  euch,  ihr  abtrünnigen  Kinder,  kehrt  zu  mir  zurück,  so  kehre 
ich  zu  euch  zurück“  s.  Jerem.  3,  14.  Als  sie  keine  Busse  thaten, 
sprach  sie  (die  Schechina):  „Ich  will  wieder  an  meinen  Ort  gehen“ 
s.  Hos.  5,  15.  In  Beziehung  auf  diese  Stunde  (diesen  Vorgang)  ruft 
Jeremja  (s.  Jerem.  13,  16):  „Gebet  dem  Ewigen,  eurem  Gotte  Ehre, 
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bevor  es  finster  wird“  d.  i.  bevor  es  euch  finster  wird  von  den 
Worten  des  Gesetzes,  bevor  es  euch  finster  wird  von  den  Worten 
der  Weissagung.  Das.:  „Bevor  eure  Füsse  an  den  Bergen  der  Däm¬ 
merung  sich  stossen  und  ihr  auf  das  Licht  hoffet“  in  Babylon,  „und 
es  zu  Todesschatten  wird“  in  Medien,  ,,und  2%  Finsterniss  wird“  in 
Griechenland;  „und  wenn  ihr  nicht  hört“  in  Edom,  „so  muss  meine 
Seele  im  Verborgenen  weinen  wegen  solches  Stolzes“.  Was  wollen 
die  Worte  rm  ■’SBTa  sagen?  Das  sind  die  Völker  der  Welt,  welche 
sich  brüsten  und  sprechen:  „Wo  ist  ihr  Gott,  der  Felsenschutz,  auf 
den  sie  trauen?  s.  Deut.  32,  37.  Oder:  „Wegen  solches  Stolzes“ 
d.  i.  wegen  der  Dienstengel,  welche  sich  überheben  und  sprechen: 
„Was  ist  der  Mensch,  dass  du  seiner  gedenkst?“  Ps.  8,  5.  „Und 
thränen  wird  und  in  Thränen  herabfliessen  mein  Auge,  dass 
des  Ewigen  Heerde  gefangen  wird“  s.  Jerem.  13,  17.  Du  findest 
nämlich,  dass  die  Israeliten  vor  ihrer  Gefangenschaft  aus  Heerden 
bestanden  d.  i.  aus  einer  Heerde  von  Priestern,  aus  einer  Heerde 
von  Leviten  und  aus  einer  Heerde  von  Israeliten,  nachher  aber,  als 
sie  in  Gefangenschaft  gerathen  waren,  wurden  sie  eine  Heerde,  wie 
es  heisst:  „Weil  die  Heerde  des  Ewigen  gefangen  geführt  wird.“ 
Es  heisst  nicht:  laioa  sie  wurden  gefangen  geführt,  sondern:  find: 
weil  die  Heerde  des  Ewigen  gefangen  geführt  wird. 

R.  Nachman  begann  mit  Jes.  2 9,  1:  „Wehe,  Ariel,  Ariel !“  d.  i. 
Löwenhelden*),  „du  Stadt,  wo  David  lagert“  d.  i.  die  Stadt,  in  der 
David  sich  niederliess,  die  Stadt,  in  der  es  nur  ein  Niederlassen  für 
David  gab,  die  Stadt,  die  David  zu  seinem  fürstlichen  Aufenthalt 
erkor;  „setzet  Jahr  zu  Jahr  und  lasset  Feste  kreisen**)  d.  i.  sie 
Hessen  Jahr  für  Jahr  vergehen,  ohne  die  üblichen  Wallfahrten  nach 
Jerusalem  zu  machen,  so  dass  auf  den  dahinführenden  Wegen 
Disteln***)  aufstiegen.  Das  wollen  die  Worte  sagen:  nsnpr  ü^rt. 
„Aber  ich  will  nun  Ariel  ängstigen.“  Rabbi  Nasa  von  Cäsarea 
sagte:  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Israeliten  Gemüthsruhe  dort 
fanden;  „da  giebt  es  Aechzen  und  Geächz“  d.  i.  Verderben  über  Ver¬ 
derben;  „und  es  soll  mir  wie  Ariel  sein“  d.  i.  wie  die  erste  und 
zweite  Zerstörung.  Als  sie  gesündigt  hatten,  wurden  sie  vertrieben 
und  als  sie  vertrieben  worden  waren,  da  brach  Jeremja  über  sie  in 
das  Klagelied  aus:  „Wie“. 

R.  Pinchas  begann  mit  Lev.  26,  18:  „Wenn  ihr  mir  bis  zu 
diesem  nicht  gehorcht“  u.  s.  w.  R.  Elieser  und  R.  Josua.  R.  Elieser 
sagt:  Gott  bringt  keine  Strafen  über  Israel,  ohne  sie  vorher  zu 
warnen,  wie  aus  den  Worten:  „Und  wenn  ihr  mir  bis  zu  diesem“ 
u.  s.  w.  hervorgeht,  f) 

R.  Josua  sagt:  Damit  die  Israeliten  nicht  sprechen  sollten:  Er 
(Gott)  hat  keine  anderen  Schläge  mehr  über  uns  zu  bringen,  darum 

*)  Der  Midrasch  zerlegt  das  Wort  in  zwei  Wörter. 

**)  Diese  Worte  deutet  der  Midr.  im  entgegengesetzen  Sinne. 

***)  Der  Midr.  liest  nicht  nun  Feste,  sondern  cmti. 

7)  Der  Midr.  scheint  nicht  iS)  bis,  sondern  12)  Zeuge  zu  lesen. 

Wünsche,  Midrasch  Echa  r.  3 


34 


Einleitung  der  Schriftgelehrten. 


wird  hier  gesagt:  i">bN  "ib  DN1  wenn  noch*)  diese  sind,  hat  er  noch 
andere  als  diese  und  wie  diese  zu  bringen.  „So  züchtige  ich  euch 
noch  siebenmal  mehr  wegen  eurer  Sünden“  (s.  Lev.  26,  18)  d.  i. 
ihr  habt  vor  mir  sieben  Sünden  begangen,  so  kommt  und  nehmt 
auf  euch  auch  dafür  -siebenfache  Strafen.  Ihr  habt  vor  mir  sieben 
Sünden  begangen,  siehe  da  kommt  Jeremja  und  erhebt  über  euch 
ein  Klagelied,  das  aus  sieben  Alphabeten  besteht. 

R.  Chama  bar  Chanina  begann  mit  den  Worten  Jerem.  36,  32: 
„Und  Jeremja  nahm  eine  andere  Rolle“  u.  s.  w.  R.  Chama  bar 
Chanina  und  die  Rabbinen.  R.  Chama  sagte  (s.  das.):  „Und  noch 
wurde  zu  ihnen  hinzugefügt“  d.  i.  „wie  umwölket“  (s.  Thren.  2,  1), 
„Worte  (d^“Q“i)“  d.  i.  „wie  ist  verdunkelt“  (s.  Thren.  4, 1),  „viele  (d'O^i)“ 
d.  i.  „ich  bin  der  Mann“  (s.  Thren.  3,  1),  „ähnlich  jenen“  d.  i. 
„gedenke,  Ewiger“  (s.  Thren.  5,  1).  Die  Rabbinen  sagen:  „Noch 
wurde  zu  ihnen  hinzugefügt“  d.  i.  „wie  umwölket“  (s.  Thren.  2,  1), 
„Worte“  d.  i.  „wie  ist  verdunkelt“  (s.  Thren.  4,  1),  „viele“  d.  i. 
„gedenke,  Ewiger“  (s.  Thren.  5,  1),  „ähnlich  jenen“  d.  i.  „ich  bin 
der  Mann“  (s.  Thren.  3,  1)  d.  i.  von  je  drei  Versen  im  Alphabete« 

Sabdai  ben  Levi  begann  mit  Ps.  68,  7:  „Gott  lässt  Einsame 
zu  Hause  wohnen.“  Du  findest,  dass  die  Israeliten  vor  ihrer  Be¬ 
freiung  aus  Aegypten  für  sich  allein  wohnten,  auch  die  Schechina 
wohnte  für  sich  allein,  nachdem  sie  aber  befreit  waren,  bildeten  alle 
eine  Vereinigung,  als  sie  vertrieben  wurden,  kehrte  die  Schechina 
wieder  für  sich  zurück  und  die  Israeliten  waren  auch  für  sich  (d.  i. 
das  Verhältniss  wurde  wieder  gelöst),  wie  es  weiter  heisst:  „Die  Ab¬ 
trünnigen  aber  wohnen  in  der  Dürre*'  d.  i.  „wie  wohnt  so  einsam“. 

Sabdai  ben  Levi  begann  ferner  mit  Thren.  4, 12:  „Nie  glaubten 
die  Könige  der  Erde.“  Vier  Könige  sprachen  Wünsche  aus,  was 
der  eine  wünschte,  wünschte  nicht  der  andere;  es  sind  David,  Asa, 
Josaphat  und  Chiskia.  David  wünschte  Ps.  18,  38:  „Ich  möchte 
meine  Feinde  verfolgen  und  sie  erreichen“,  und  Gott  sprach:  Ich 
werde  so  thun,  wie  es  heisst  1.  Sam.  30,  17:  „David  schlug  sie  von 
der  Morgendämmerung  an  bis  zum  Abend  des  anderen  Tages.“ 
Was  heisst:  ümnttb?  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  In  zwei  Nächten 
und  einem  Tage.  Gott  erleuchtete  die  Nächte  durch  Blitze  und 
Donner,  sowie  dort**)  gelehrt  worden  ist:  Ueber  Blitze,  Erschütte¬ 
rungen  und  Donner  (sagt  man:  Gelobt  sei  ...  .  von  dessen  Kraft 
und  Gewalt  die  Erde  voll  ist)  vgl.  Ps.  18,  29:  „Ja  du  liessest  meine 
Leuchte  scheinen.“  Asa  trat  auf  und  sprach:  Ich  bin  ohnmächtig, 
sie  (die  Feinde)  zu  schlagen,  ich  kann  sie  nur  verfolgen,  vollführe 
du  das  Uebrige,  und  Gott  antwortete  ihm:  Ich  werde  so  thun,  wTie 
es  heisst  2.  Chron.  14,  12:  „Und  es  verfolgte  sie  Asa“  u.  s.  w.  Es 
heisst  nicht:  NON  '2öb  vor  Assa,  sondern:  'ijn  *£Bb  vor  Gott  und 
vor  seinem  Lager.  Josaphat  trat  auf  und  sprach:  Ich  habe  nicht  die 


*)  R.  Josua  liest  Ti;'  noch  für  iS*. 

**)  S.  Berach.  IX,  1  fol.  54  a. 
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Kraft,  sie  (die  Feinde)  zu  schlagen  und  auch  nicht  zu  verfolgen, 
ich  kann  nur  ein  Lied  anstimmen,  führe  du  es  aus!  Ich  willfahre 
deinem  Wunsche,  sprach  Gott,  wie  es  heisst  2.  Chron.  20,  22:  „Um 
die  Zeit,  da  sie  begannen  mit  Jubel  und  Lobgesang“  u.  s.  w. 
Chiskia  trat  auf  und  sprach:  Ich  kann  sie  weder  schlagen,  noch  ver¬ 
folgen,  noch  ein  Lied  anstimmen,  ich  möchte  auf  meinem  Lager 
schlafen,  vollführe  du  es!  Ich  will  es  thun,  antwortete  Gott,  wie  es 
heisst  2.  Reg.  19,  35:  „Und  es  geschah  in  derselben  Nacht,  da  zog 
ein  Engel  des  Ewigen  aus  und  schlug  im  Lager  Assur“  u.  s.  w. 
Wie  viel  sind  von  ihnen  (vom  assyrischen  Heere)  übrig  geblieben? 
Nach  Rab  zehn  (Mann),  wie  es  heisst  Jes.  10,  20:  „Und  ein  Knabe 
schrieb  sie  auf“,  und  ein  Knabe  schreibt  doch  wohl  nur  einen  Punct 
(T*p).  Nach  R.  Eleasar  waren  es  sechs,  denn  ein  Knabe  pflegt  nur 
einen  Strich  (eine  Linie)  (ncritti)  zu  ziehen.  Nach  R.Josua  ben  Levi  waren 
es  fünf,  weil  es  heisst  das.  17,  6:  „Zwei,  drei  Beeren  oben  am  Wipfel.“ 
Nach  R.  Jehuda  und  R.  Simon  waren  es  neun  wie  es  heisst  das. : 
„Vier,  fünf  in  den  Zweigen  des  Fruchtbaums.“  Nach  R.  Tanchum 
ben  Chanilai  waren  es  vierzehn,  sowie  es  heisst  das.:  „Zwei,  drei 
Beeren  oben  am  Wipfel,  vier,  fünf  in  den  Zweigen  des  Fruchtbaums“ 
(2+3  -j-  4  +  5  =  14).  Doch  dem  sei  nun  wie  ihm  wolle, 
darin  kommen  alle  überein,  dass  Nebucadnezar  einer  von  den 
Uebriggebliebenen  war.  Als  Gott  ihn  nämlich  aufforderte:  Ziehe 
hinauf  und  zerstöre  das  Heiligthum,  antwortete  er:  Ich  will  es  nur 
zusammendrücken,  es  könnte  mir  sonst  wie  meinem  Ahn  ergehen.  Was 
that  er?  Er  begab  sich  nach  Daphne  Antiochena,  sandte  Nebusara- 
dan,  den  Obersten  der  Scharfrichter  ab  mit  dem  Aufträge,  Jerusalem 
zu  zerstören.  Derselbe  brachte  drei  und  ein  halbes  Jahr  damit  zu, 
liess  täglich  die  Stadt  umgeben,  ohne  sie  einnehmen  zu  können. 
Er  wollte  schon  den  Rückzug  antreten,  da  gab  ihm  Gott  den  Ge¬ 
danken  ins  Herz,  die  Mauer  zu  messen.  Diese  senkte  sich  an  jedem 
Tage  um  zwei  und  eine  halbe  Faustbreite  tiefer,  bis  sie  endlich 
ganz  eingesunken  war.  Nachdem  dies  geschehen,  zogen  die  Feinde 
in  Jerusalem  ein.  Auf  diesen  Vorgang  beziehen  sich  obige  Worte 
des  Propheten  (s.  Thren.  4,  12):  „Nicht  glaubten  die  Könige  der 
Erde  und  alle  Weltbewohner,  dass  eindränge  der  Dränger  und  Feind 
in  die  Thore  Jerusalems.“  Als  sie  gesündigt  hatten,  wurden  sie 
vertrieben,  und  als  sie  vertrieben  worden,  erhob  Jeremja  das  Klage¬ 
lied  über  sie:  „Wie“  u.  s.  w. 

R.  Simeon  ben  Jochai  begann  mit  den  Worten  Prov.  20,  14: 
„Schlecht,  schlecht  ist  die  Waare!  spricht  der  Käufer,  geht  er  aber 
fort  (d.  i.  ist  sie  ihm  zugeschlagen),  dann  rühmt  er  (den  Kauf).“ 
Du  findest,  dass  Gott  die  Israeliten  vor  ihrer  Gefangenschaft  böse 
nennt  s.  Jerem.  13,  10:  „Dies  böse  Volk,  dass  sich  weigert,  meinen 
Worten  zu  gehorchen“,  nach  ihrer  Vertreibung  fing  er  aber  an  sie 
zu  loben,  wie  es  heisst:  „Geht  er  aber  fort,  dann  rühmt  er“.  Als 
sie  (die  Israeliten)  gesündigt  hatten,  wurden  sie  vertrieben,  und  als 
sie  vertrieben  worden,  erhob  Jeremja  Klage  über  sie:  „Wie“  u.  s.  w. 
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Es  heisst  Zeph.  3,  1 :  „Wehe  der  widerspenstigen,  des  befleckten, 
der  tyrannischen  Stadt.“  Was  bedeutet  rr&Ott  ■nn?  Wehe  wegen 
der  Furcht  (!“i73’,n),  welche  ich  einflösste  über  alle  Nationen. 
Wann?  „Als  sie  befreit  wurden.“  Du  findest,  als  die  Israeliten  aus 
Aegypten  befreit  wurden,  fiel  Furcht  auf  alle  Nationen,  wie  es  heisst 
Ex.  15,  14.  15:  „Völker  hören  es  und  erbeben“  u.  s.  w.  „Bestürzt 
sind  die  Fürsten  Edoms“  u.  s.  w.  Siarn  d.  i.  die  Nation, 

welche  ich  durch  Verhaltungsregeln  und  gute  Werke  gekennzeichnet 
habe  wie  die  Taube.  Nach  alF  diesem  Vorzug  „gehorcht  sie  nicht 
auf  die  Stimme  des  Ewigen  und  nimmt  keine  Zurechtweisung  an, 
auf  den  Ewigen  vertraut  sie  nicht,  ihrem  Gotte  nahet  sie  nicht“ 
(s.  Zeph.  3,  2).  Eine  Braut,  welche  nicht  gehorcht,  was  ist  sie?  Sie 
ist  eine  Alberne.  Eine  solche  heisst,  wie  R.  Rüben  bemerkt,  in  der 
griechischen  Sprache  /ticooct.  "'irr  will  somit  sagen:  ,'?3p73  •nn 

NmülO  Wehe  vor  der  Thorheit!  Dadurch,  dass  sie  sich  fern 
hielten,  um  auf  die  Worte  des  Gesetzes  zu  hören,  haben  sie  sich 
um  die  Priesterwürde  gebracht,  ttsrrr  "rrn  d.  i.  sie  hat  nicht  von 
der  Stadt  des  Jona  (nav  bu;  v^Ta)  gelernt,  von  Ninive.  Als  ich 
nach  Ninive  einen  Propheten  sandte,  schlug  sie  den  Weg  der 
Besserung  ein,  zu  den  Israeliten  in  Jerusalem  aber,  wie  viele  Propheten 
habe  ich  an  sie  abgesandt!  s.  2.  Reg.  17, 13:  „Und  der  Ewige  warnte 
Israel  und  Juda  durch  alle  seine  Propheten  und  alle  Seher,  indem 
er  sprach:  „Kehret  um  von  euren  bösen  Wegen  und  haltet  meine 
Gebote“  u.  s.  w.  Ebenso  heisst  es  Jerem.  25,  4:  „Und  ich  sandte 
an  euch  alle  meine  Knechte,  die  Propheten,  vom  frühen  Morgen  an,, 
aber  ihr  habt  nicht  gehorcht.“  CDi un  d.  i.  er  sandte  am  Morgen 
und  er  sandte  am  Abend,  aber  ihr  habt  nicht  gehorcht.  Als  sie 
nicht  gehorchten,  wurden  sievertrieben,  und  als  sievertrieben  worden, 
erhob  Jeremja  über  sie  die  Klage:  „Wie  sitzt  so  einsam“. 

R.  Chanina  begann  mit  Jerem.  8,  18:  „Wer  giebt  mir  Erheite¬ 
rung?  In  mir  ist  Gram  und  mein  Herz  ist  siech.“  Was  bedeutet 
•'rrpba?:?  Weil  sie  nicht  über  das  Gesetz  nachsannen,  um  Pflicht¬ 
gebote  und  gute  Werke  zu  üben,  so  habe  ich  mein  Haus  gleichsam 
in  eine  Kelter  verwandelt.*)  Darüber  ist  mein  Herz  siech  (krank) 
d.  i.  wegen  des  Heiligthums,  wie  es  heisst:  „Ob  dieses  ist  siech 
unser  Herz.“  Das.  V.  19:  „Sieh  die  Stimme  des  Wehklagens  der 
Tochter  meines  Volkes  aus  fernem  Lande.“  R.  Jochanan  sagte: 
Das  hier  vorkommende  nsnd  hat  dreierlei  Bedeutungen,  nämlich: 
rrpj*T  Geschrei,  naniü  Wehklage  und  nps*D  Geächz;  es  bedeutet  npyr 
Geschrei  s.  Ex.  2,  23:  „Und  die  Kinder  Israels  seufzten  wegen  des 
Dienstes  und  schrieen  (ipyT“)  und  ihr  Geschrei  stieg  empor  zu  Gott,“ 
Wehklage  s.  Jerem.  18,  19:  „Die  Stimme  der  Wehklage  der 
Tochter  meines  Volkes“,  npN3  Geächz  s.  Ex.  2,  34:  „Und  Gott 
hörte  ihr  Geächz.“  R.  Huna  der  Grosse  von  Sepphoris  dagegen 
erklärte  es  im  Sinne  von  zerbrechen  (^die)  vergl.  Ezech.  30,  24: 


*)  Der  Midr.  deutet  das  als  Notarikon:  TiU  j'Jnn  'SlO. 
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„Und  zerbreche  die  Arme  Pharaos,  dass  er  vor  ihm  ächze  wie  ein 
Erschlagener“,  desgl.  Hi.  24,  12:  „Der  Erschlagenen  Seelen  weh¬ 
klagen.“  Es  heisst  Jerem.  8,  19:  ,,Jst  der  Ewige  nicht  zu  Zion? 
Waltet  ihr  König  nicht  ihm.“  Wäre  er  dort,  so  würden  sie  nicht 
haben  auswandern  müssen.  Als  sie  gesündigt  hatten,  wurden  sie  ver¬ 
trieben,  und  als  sie  vertrieben  worden,  erhob  Jeremja  die  Klage 
über  sie:  „Wie  sitzt  so  einsam“. 

R.  Se'ira  begann  mit  Hi.  30,  30:  „Es  ward  zu  Trauer  meine 
Harfe  und  meine  Flöte  zu  Klagetönen.“  Dort*)  ist  gelehrt  worden: 
R.  Simeon  ben  Gamliel  hat  gesagt:  In  Israel  gab  es  nicht  solche 
Festtage  wie  es  der  fünfzehnte  Ab  und  der  Versöhnungstag  waren; 
denn  an  diesen  Tagen  zogen  die  Töchter  Israels  in  weissen  ge¬ 
liehenen  Kleidern  hinaus,  um  diejenigen,  welche  keine  hatten,  nicht 
zu  beschämen;  alle  Kleider  aber  mussten  vorher  gewaschen  sein. 
Sie  zogen  im  Reigentänze  nach  den  Weinbergen,  wohin  sich  die  Un- 
verheiratheten  wandten.  Was  sprachen  sie?  Jüngling!  hebe  deine 
Augen  auf  und  siehe,  was  du  dir  erwählst.  Richte  deine  Augen 
nicht  auf  die  Schönheit,  richte  deine  Augen  auf  die  Familie  (An¬ 
nehmlichkeit  ist  trüglich  und  Schönheit  ist  eitel,  denn  so  heisst  es 
Prov.  31,  30.  31:  „Ein  Weib,  das  den  Ewigen  fürchtet,  soll  man 
loben;  gebt  ihr  von  der  Frucht  ihrer  Hände,  und  ihre  Werke  müssen 
sie  loben  in  den  Thoren“).  Ferner  heisst  es  Cant.  3,  11:  „Ziehet 
hinaus  und  sehet,  ihr  Töchter  Zions,  der  König  Salomo  mit  der 
PIrone,  mit  welcher  ihn  seine  Mutter  am  Tage  seiner  Hochzeit,  am 
Tage  seiner  Herzensfreude  gekrönt  hat“;  „am  Tage  seiner  Hoch¬ 
zeit“  d.  i.  am  Tage  der  Gesetzgebung,  „und  am  Tage  seiner  Herzens¬ 
freude“  d.  i.  die  Erbauung  des  Heiligthums,  welches  bald  in  unsern 
Tagen  wieder  hergestellt  werden  möge!  Wenn  der  Versöhnungstag 
zur  Aufführung  einer  solchen  Feier  geeignet  war,  weil  er  als  Tag 
der  Vergebung  und  Versöhnung  für  Israel  galt,  als  der  Tag,  an  dem 
die  beiden  andern  Gesetztafeln  gegeben  worden  sind  (so  hat  das  seine 
Richtigkeit),  warum  aber  auch  der  fünfzehnte  Ab?  Weil  an  ihm,  wie 
R.  Jacob  bar  Acha  im  Namen  des  R.  Asi  bemerkt,  es  am  besten 
war,  das  Holz  zu  fällen,  denn  alles  Holz,  was  an  diesem  Tage  gefällt 
wurde,  blieb  frei  vom  Holzwurm**),  und  es  ist  gelehrt  worden:  „Alles 
Holz,  worin  Wurmfrass  oder  Holzwurm  gefunden  wird,  ist  für  den 
Altargebrauch  untauglich.  R,  Abba  bar  Kahana  und  R.  Asi  geben 
im  Namen  Ulas,  im  Namen  Rabbi  Imris  den  Grund  an:  Weil  an  diesem 
Tage  Hosea,  der  Sohn  Elas,  die  von  Jerobeam  ben  Nebat  an  die 
Wege  gelegten  Wachen  (um  die  Wallfahrer  nach  Jerusalem  abzuhalten) 
.aufgehoben  hat. 

R.  Kahana  that  die  Frage  vor  Rab:  Sollte  er  (Hosea)  so  etwas 
Gutes  gethan  haben?  Es  heisst  doch  von  ihm  2.  Reg.  17,  3:  „Gegen 
ihn  zog  Salmanassar,  der  König  von  Assyrien?“  Allein  weil  er  das 


*)  S.  Mischna  Taanit  IV,  8. 

**)  S.  j.  Taanit  IV  g.  E.  fol.  69  c. 
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Halseisen  von  seinem  Halse  fortnahm  und  es  auf  den  Hals  der 
Menge  legte  und  nicht  dem  ganzen  Volke  zu  beten  befahl,  sondern 
sagte:  Wer  hinauf  gehen  will  (nach  Jerusalem),  mag  hinauf  gehen. 

R.  Samuel  bar  Nachmani,  wie  manche  meinen,  im  Namen  des 
R.  Samuel  bar  Jizchak  hat  gesagt:  Es  war  der  Tag,  an  welchem 
den  Stämmen  erlaubt  wurde,  sich  unter  einander  zu  verbinden,  wie 
es  heisst  Num.  36,  8:  ,,Und  jegliche  Tochter,  welche  eine  Besitzung 
erbt  in  einem  der  Stämme  der  Kinder  Israels,  soll  das  Weib  eines 
vom  Geschlechte  ihres  väterlichen  Stammes  werden.“  Ferner  heisst 
es  das.  V.  9:  ,,Und  kein  Erbtheil  soll  übergehen  von  einem  Stamme 
zum  andern.“  Einer  Tochter  soll  es  nur  dann  möglich  sein,  in  zwei 
Stämmen  zu  erben,  wenn  ihr  Vater  dem  einen  Stamme  und  ihre 
Mutter  dem  andern  angehört. 

Die  Rabbinen  sagten:  Weil  an  dem  (erwähnten)  Tage  dem 
Stamme  Benjamin  der  Eintritt  in  die  Versammlung  wieder  gestattet 
worden  war,  wie  geschrieben  steht  Jud.  21,  18:  „Verflucht,  wer  Ben¬ 
jamin  ein  Weib  giebt.“  R.  Jochanan  sagte:  Eine  Schriftstelle  ver¬ 
leibt  ihn  ein  (eig.  nähert  ihn),  eine  andere  dagegen  schliesst  ihn  aus 
(entfernt  ihn).  Die  Schriftstelle,  welche  ihn  einverleibt,  ist  Gen.  35, 11: 
„Ein  Volk  und  eine  Versammlung  von  Völkern  soll  von  dir  hervor¬ 
gehen,“  die  Schriftstelle,  welche  ihn  ausschliesst,  ist  das.  48,  5: 
„Ephraim  und  Manasse  sollen  mir  wie  Rüben  und  Simeon  sein;“ 
weil  sie  nicht  mit  ihren  Brüdern  gezählt  werden.  R.  Jehuda  sagte: 
R.  Samuel  hat  gesagt:  Es  war  der  Tag,  an  welchem  den  Stämmen 
erlaubt  wurde  (sich  mit  einander  zu  verbinden). 

R.  Mathna  sagte:  Es  war  der  Tag,  an  welchem  die  Erschla¬ 
genen  von  Bitther  bestattet  worden  sind.  R.  Elieser  der  Grosse 
sagte:  Weil  nur  am  15.  Ab,  und  von  da  ab  und  weiter  nicht  mehr 
wegen  der  abnehmenden  Sonnenhitze  Holz  zum  Altargebrauche  ge¬ 
fällt  (und  die  Sichel  zerbrochen)  wurde.  R.  Menasja  sagte:  Man 
nannte  diesen  Tag  den  Tag  der  Sichelzerbrechung.  Wer  von  da 
ab  und  weiter  zunimmt,  nimmt  zu,  wer  nicht  zunimmt,  nimmt  ab.*) 

R.  Abin  und  R.  Jochanan  sagten:  An  dem  (erwähnten)  Tage 
wurden  keine  Gräber  mehr  für  die  in  der  Wüste  Gefallenen  be¬ 
reitet;  denn  an  jedem  Vorabend  des  neunten  Ab  liess  Mose,  wie 
R.  Levi  bemerkt,  durch  einen  Herold  im  ganzen  Lager  bekannt 
machen:  Ziehet  hinaus,  Gräber  zu  bereiten,  und  sie  zogen  hinaus 
und  gruben  Gräber  und  schliefen  in  ihnen,  und  am  Morgen  liess  er 
durch  einen  Herold  ausrufen:  Auf,  trennt  die  Todten  von  den  Lebenden ! 
Sie  machten  sich  auf  und  schafften  15  000  und  Einzelne  hinweg,  es 
fehlten  aber  600  000.  Im  vierzigsten  Jahre  nachher  verfuhren  sie 
ebenso  und  fanden  sich  vollständig.  Da  sprachen  sie:  Es  scheint, 
dass  wir  in  der  Berechnung  uns  geirrt  haben.  Ebenso  war  es  im 
10.  11.  12.  13.  und  14.  Jahre.  Als  der  Vollmond  erschien,  sprachen 
sie:  Es  scheint,  dass  Gott  das  Verhängniss  von  uns  abgewendet 

*)  Der  Ausspruch  bezieht  sich  auf  die  Abnahme  der  Tage  und  die  Zu¬ 
nahme  der  Nächte. 
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hat  und  sie  machten  den  Tag  zu  einem  Festtag.  Ihre  Sünden  ver¬ 
ursachten  es  aber,  dass  er  durch  die  zweimalige  Tempelzerstörung 
in  eine  Trauer  in  dieser  Welt  verwandelt  wurde,  wie  es  heisst  Hi. 
'30,  30:  ,  ,Und  es  ward  zur  Trauer  meine  Harfe  und  meine  Flöte 
zu  Klagetönen“,  und  Num.  14,  1  heisst  es:  „Und  das  Volk  weinte 
in  derselben  Nacht.  Als  sie  vertrieben  waren,  stimmte  Jeremja  die 
Klage  über  sie  an:  „Wie  sitzt  so  einsam“  u.  s.  w.  „Auf  den 
Bergen  erhebe  ich  Weinen  und  Klaggeschrei“  s.  Jerem.  9,  9.  R. 
Acha  sagte:  Nebucadnezar  gab  dem  Nebusaradan  drei  Verhaltungs¬ 
befehle  in  Betreff  Jeremjas  s.  Jerem.  39,  12:  „Nimm  ihn  (gefangen) 
und  habe  Acht  auf  ihn“  d.  i.  auf  ihn,  aber  nicht  auf  seine  Nation, 
„und  thue  ihm  nichts  zu  Leide“  d.  i.  ihm  thue  nichts  zu  Leide, 
aber  mit  seiner  Nation  verfahre  nach  deinem  Belieben  zum  Bösen, 
„sondern  wie  er  dir  sagen  wird,  so  thue  mit  ihm“,  nicht  so  aber 
seiner  Nation.  Wenn  nun  Jeremja  eine  Schaar  von  Jünglingen  in 
Halseisen  sah  und  seinen  Kopf  mit  ihnen  in  sie  steckte,  so  kam 
Nebusaradan  und  entfernte  ihn  von  ihnen.  Wenn  er  ferner  eine 
Schaar  von  Greisen  in  Ketten  gelegt  sah  und  seinen  Hals  unter  sie 
steckte,  so  kam  Nebusaradan  und  entfernte  ihn  von  ihnen.  Da 
sprach  Nebusaradan  zu  ihm:  Siehe  eins  von  den  drei  Dingen  ist  in  dir, 
entweder  du  bist  ein  falscher  Prophet,  oder  du  verachtest  die  Leiden, 
oder  du  bist  ein  Blutvergiesser.  Entweder  bist  du  ein  falscher 
Prophet,  denn  seit  vielen  Jahren  hast  du  der  Stadt  die  Zerstörung 
geweissagt,  und  jetzt,  wo  sie  eingetreten  ist,  empfindet  deine  Seele 
grosse  Trauer,  oder  du  verachtest  die  Leiden,  denn  da  ich  dir 
nichts  Uebles  thue,  so  thust  du  dir  selbst  Uebles,  um  damit  zu 
sagen,  dass  Schmerzen  von  mir  bei  dir  nicht  geachtet  sind  (keine 
Rolle  spielen),  oder  du  willst  Blut  vergiessen,  denn  da  der  König 
mir  aufgetragen  hat,  auf  dich  Acht  zu  haben,  damit  dir  nichts 
Uebles  widerfahre,  so  willst  du  dir  selbst  Uebles  thun,  damit  der 
König,  wenn  er  es  erfährt,  mich  tödten  lasse.  Schliesslich  sprach 
er  zu  ihm:  Wenn  es  daher  in  deinen  Augen  gefällt,  so  will  ich 
meine  Augen  auf  dich  richten  (d.  h.  dir  eine  besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  Theil  werden  lassen)?  Allein  er  nahm  das  Anerbieten 
nicht  an  9  bis  es  ihm  aus  dem  Munde  der  Allmacht  befohlen 
wurde,  wie  es  heisst  Jerem.  40,  1:  „Das  Wort,  welches  zu  Je¬ 
remja  geschah  vom  Ewigen“.  Was  war  jenes  Wort?  Er  sprach 
nämlich  zu  ihm:  Jeremja,  wenn  du  hier  bleibst,  so  gehe  ich  mit 
ihnen,  und  wenn  du  mit  ihnen  gehst,  so  bleibe  ich  hier.  Er  ant¬ 
wortete  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  wenn  ich  mit  ihnen  gehe,  was 
kann  ich  ihnen  nützen,  nur  wenn  ihr  König,  ihr  Schöpfer  mit  ihnen 
geht,  kann  es  ihnen  von  grossem  Nutzen  sein,  was  auch  ge¬ 
schrieben  steht  s.  das.:  „Nachdem  Nebusaradan,  der  Oberste  der 
Scharfrichter,  entlassen“  nämlich  den  Jeremja,  „war  er  gebunden  in 
Ketten“.  Durch  diese  Vorstellung,  sagte  R.  Acha,  war  Gott  gleich¬ 
sam  in  Ketten  gelegt,  wie  auch  Ezech.  1,  1  zu  verstehen  ist: 
„Ich  war  unter  den  Gefangenen“. 
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Wie  weit  erstreckt  sich  Jeremjas  Prophetie?  Hierüber  sind  R. 
Jacob  und  R.  Abba,  nach  andern  R.  Eleasar  und  R.  Jochanan  ver¬ 
schiedener  Meinung.  Der  eine  sagte:  bis  31,  10:  ,,Der  Israel  zer¬ 
streute,  wird  es  sammeln“;  der  andere  sagte:  bis  31,  17:  „Es  ist 
Hoffnung  für  deine  Zukunft,  spricht  der  Ewige,  es  kehren  die  Kinder 
zu  ihrer  Grenze  zurück“. 

Bei  seiner  Rückkehr  fand  er  (Jeremja)  abgehauene  Finger,  hin¬ 
geworfen  auf  den  Bergen,  er  suchte  sie  zusammen,  herzte,  liebkoste 
und  küsste  sie  und  that  sie  in  seinen  Gebetmantel  mit  den  Worten: 
Habe  ich  euch,  meine  Kinder,  nicht  gewarnt  und  zu  euch  ge¬ 
sprochen  Jerem.  13,  16:  „Gebt  dem  Ewigen,  eurem  Gott,  Ehre,  ehe 
es  finster  wird  und  ihr  euch  mit  euren  Füssen  an  den  Bergen  der 
Dämmerung  stosset?“  Hierauf  beziehen  sich  seine  Worte  das.  9,  9: 
„Auf  den  Bergen  erhebe  ich  Weinen  und  Klage  und  auf  den  Angern 
der  Wüste  Klagelieder“  d.  i.  auf  jenen  lieblichen  und  gepriesenen 
Bergen  erhebe  ich  Weinen  und  Klage  und  auf  den  Angern  Jacobs, 
die  in  Wehklage  verwandelt  sind;  „und  nicht  mehr  hört  man  die 
Stimme  der  Heerde“  d.  i.  weil  sie  nicht  auf  die  Stimme  der  Worte 
des  Gesetzes,  und  nicht  auf  die  Stimme  der  Worte  der  Prophetie, 
sondern  d.  i.  auf  die  Stimme  des  Wortes  des  Eiferers  (NSpon) 

hörten,  da  sie  ihn  ereiferten  durch  Götzendienst,  wie  es  heisst  Deut. 
32,  16:  „Sie  reizten  seinen  Eifer  durch  fremde  Götzen“,  darum 
(s.  Jerem.  9,  9)  „vom  Gevögel  des  Himmels  bis  zum  Vieh  herab 
ist  alles  entflohen,  fortgezogen“.  Zweiundfünfzig  Jahre  lang,  sagte 
R.  Jose  bar  Chalaphtha,  ist  kein  Pfau  im  Lande  Israel  gesehen 
worden.  Was  ist  der  Sinn  der  Worte:  „Vom  Gevögel  des  Himmels 
bis  zum  Vieh  herab  ist  alles  entflohen,  fortgezogen?“  Das  Wort 
hat  in  der  Zahl  52. 

R.  Chanina  sagte:  Vierzig  Jahre  vorher  wurden  Dattelbäume 
in  Babylon  gepflanzt,  um  damit  anzudeuten,  dass  fette  Süssigkeiten 
die  Zunge  an  das  Gesetz  gewöhnen. 

R.  Chanina  bar  R.  Abuhu  sagte:  Siebenhundert  Arten  reiner 
Fische,  achthundert  Arten  reiner  (erlaubter)  Heuschrecken  und  Vögel 
ohne  Zahl  sind  mit  den  Israeliten  nach  Babylon  gegangen  und  mit 
ihnen  auch  wieder  zurückgekehrt,  ausgenommen  ist  ein  Fisch,  dessen 
Name  Stör  ist.  Auf  welche  Weise  sind  die  Fische  ausgewandert? 
Nach  R.  Huna  im  Namen  des  R.  Jose  sind  sie  auf  dem  Wege 
der  Tiefe  (Meerestiefe)  ausgewandert  und  auf  dem  Wege  der  Tiefe 
sind  sie  auch  wieder  zurückgekehrt. 

R.  Sei'ra  sagte:  Komm  und  sieh,  wie  ausdauernd  das  israeli¬ 
tische  Land  ist,  dass  es  immer  noch  Früchte  zeugt.  Und  wodurch 
erzeugt  es  Früchte?  R.  Chanina  und  R.  Josua  ben  Levi.  Der  eine 
sagte:  Weil  man  gedüngt  hatte,  der  andere  sagte:  Weil  man  es 
mit  Staub  umgepflügt  hatte.  Sieben  Jahre  hindurch,  sagte  R.  Judan, 
hat  sich  bei  ihnen  (das  Strafgericht  mit)  Schwefel  und  Salz  erhalten. 
Und  das  alles  warum?  Weil  es  heisst  Dan.  9,  27:  „Und  fest 
schliesst  er  einen  Bund  mit  vielen  ein  Siebend  lang“.  Wie  ver- 
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fuhren  die  Cuthäer  daselbst?  Sie  besäten  es  stückweise;  jedoch 
säeten  sie  hier,  so  wurde  es  verbrannt,  säeten  sie  dort,  so  wurde 
es  auch  verbrannt.  Ein  Mann  pflügte  einmal  im  Thale  Beth  Arba 
und  drückte  seine  Hand  auf  das  Pflugeisen,  da  stieg  Staub  auf, 
welcher  seinen  Arm  verbrannte,  um  zu  bestätigen,  was  Deut.  29,  23 
gesagt  ist:  „Mit  Schwefel  und  Salz  ist  das  ganze  Land  verbrannt“. 
Rabba  bar  Rab  Kahana  sagte:  Die  Schrecken  des  Landes  und 
dessen  Verwüstungen  waren  in  der  That  ehemals  vorhanden,  um 
den  Ausspruch  Gen.  9,  2:  „Eure  Furcht  und  euer  Schrecken 
(Dsnm)  wird  auf  dem  Gethier  des  Feldes  sein“,  in  Zukunft  aber  wendet 
sich  alles  wieder,  wie  es  heisst  Ezech.  36,  34:  „Das  öde  Land  wird 
wieder  bebaut  werden,  statt  dass  es  eine  Wüste  war  in  den  Augen 
aller  Vorübergehenden“«*) 


*)  Diesen  guten  Sinn  der  sehr  schwierigen  Stelle,  in  Bezug  auf  die  auch 
M.  K.  erklärt,  sie  nicht  deuten  zu  können,  verdanke  ich  einer  brieflichen 
Mittheilung  des  Rabbiners  J.  Caro  in  Erfurt,  welcher  statt  m^riöö  besser 
mnnoö  von  den  Schrecken  (vergl.  nnnft  Ps.  89,  41  =*  Ex.  6,  14),  und 
C'JsS  ehemals  statt  UisS  zu  lesen  vorschlägt. 


MIDRASCH  ECHA  R ABBATI. 


Cap.  I,  V.  i.  Wie  sitzet  so  einsam. 

Drei  Propheten  fingen  ihre  Strafreden  mit  dem  Worte:’ 
wie“  an,  Mose  s.  Deut,  i,  12:  „Wie  (nrrtt)  kann  ich  allein  eure 
Last  tragen?“  Jesaia  s.  Jes.  1,  21:  „Wie  (ü^Njist  sie  zur  Buhlerin  ge¬ 
worden,  die  treue  Stadt!“  und  Jeremia  s.  hier:  „Wie  sitzt  so  ein¬ 
sam“  u.  s.  w.  R.  Levi  sagte:  Gleich  einer  Matrone,  welche  drei 
Freunde  hatte,  der  eine  sah  sie  in  ihrer  Ruhe,  der  andere  in  ihrem 
Verfall,  der  dritte  in  ihrer  Beschimpfung.  Mose  sah  die  Israeliten 
in  ihrer  Herrlichkeit  und  in  ihrer  Ruhe  und  sprach:  „Wie  kann 
ich  allein  ihre  Last  tragen?“  Josua  sah  sie  in  ihrem  Verfall  und 
sprach:  „Wie  ist  sie  zur  Buhlerin  geworden!“  Jeremia  sah  sie  in 
ihrer  Beschimpfung  und  sprach:  „Wie  sitzt  so  einsam“  u.  s.  w. 
Man  forderte  Ben  Asai  mit  den  Worten  auf:  Unser  Lehrer,  trage 
uns  doch  etwas  über  die  Klagelieder  vor!  Er  sprach:  Die  Israe¬ 
liten  wurden  nicht  eher  verbannt,  als  bis  sie  den  Einzigen  der  Welt, 
die  dem  zwanzigsten  Geschlechte  angeordnete  Beschneidung,  die 
zehn  Gebote  und  die  fünf  Bücher  Mose  verläugnet  hatten,  ent¬ 
sprechend  der  Zahl  des  Wortes  R.  Levi  sagte  ferner:  Die 

Israeliten  wurden  nicht  eher  verbannt,  als  bis  sie  die  36  Aus¬ 
rottungen,  welche  in  der  Thora  enthalten  sind,  und  die  zehn 
Gebote  verläugnet  hatten,  entsprechend  der  Zahl  des  Wortes: 
„!"»rPN  wie  sitzt  so  einsam“. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Abdimi  von  Chepha: 
Gleich  einem  Könige,  der  einen  Sohn  hatte,  den  er  zur  Zeit,  wenn 
er  den  Willen  seines  Vaters  that,  in  wollene  Gewänder  (Pracht¬ 
gewänder),  zur  Zeit  aber,  wenn  er  den  Willen  desselben  nicht  that, 
in  Linnen  (in  grobe  Stoffe)  kleidete.  Ebenso  auch  die  Israeliten, 
die  ganze  Zeit,  wo  sie  Gottes  Willen  thaten,  da  heisst  es  Ezech. 
16,  10:  „Und  ich  kleidete  dich  in  Buntwirkerei“  d.  i.  wie  R.  Sima 
bemerkt,  in  Purpur.  Akilas  übersetzt:  Nüp-'bs  “p'TlübpSN  Bunt¬ 
gewirktes.  In  der  Zeit  aber,  wo  sie  den  Willen  Gottes  nicht  thaten, 
da  kleidete  er  sie  in  grobe  Linnen,  was  hier  mit  dem  Worte  *nn 
angedeutet  sein  soll:  „Wie  sitzt  in  Linnen“. 
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Rab  Nachman  sagte  von  Samuel  im  Namen  des  R.  Josua  ben 
Levi:  Gott  rief  die  Dienstengel  zusammen  und  fragte  sie:  Wenn 
ein  König  von  Fleisch  und  Blut  um  einen  seiner  Verstorbenen 
trauern  will,  was  pflegt  er  zu  thun?  Sie  antworteten:  Er  hängt 
einen  Sack  an  seine  Thür.  Gott  sprach:  Das  will  ich  auch  thun, 
wie  es  heisst  Jes.  50,  3:  „Ich  kleide  den  Himmel  in  Dunkel  und 
mache  Sacktuch  zu  seiner  Hülle“.  Gott  fragte:  Was  pflegt  ein 
König  von  Fleisch  und  Blut  ferner  zu  thun?  Sie  sprachen:  Er 
lässt  die  Lampen  auslöschen.  Gott  sprach:  Das  will  ich  auch  thun, 
wie  es  heisst  Joel  4,  15:  „Sonne  und  Mond  werden  finster  und  die 
Sterne  ziehen  ihren  Glanz  ein“.  Was  pflegt  ein  König  von  Fleisch 
und  Blut  ferner  zu  thun?  Er  breitet  eine  Decke  über  die  Lager¬ 
stätte.  Das  will  ich  auch  thun,  wie  es  heisst  Dan.  7,  9:  „Ich 
schaute,  bis  dass  die  Stühle  aufgestellt  wurden  und  ein  Betagter 
sich  setzte“.  Es  war  gleichsam  als  ob  sie  umgestürzt  wären.  Was 
pflegt  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  ferner  zu  thun?  Er  geht  barfuss. 
Das  will  ich  auch  thun,  wie  es  heisst  Nahum  1,  3:  „Der  Ewige, 
in  Sturm  und  Wetter  ist  sein  Weg,  und  Gewölk  ist  seiner  Füsse 
Staub“.  Was  pflegt  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  ferner  zu 
thun?  Er  zerreisst  seinen  Purpurmantel.  Gott  sprach:  So  will 
ich  auch  thun,  wie  es  heisst  Thren.  2,  17:  „Der  Ewige  that, 
was  er  beschlossen,  vollendete  sein  Wort“.  R.  Jacob  vom  Dorfe 
Chanan  sagte:  Was  heisst:  in'TEN  2^S?  Er  zerreisst  seinen  Purpur¬ 
mantel.  Was  pflegt  ein  König  von  Fleisch  und  Blut  ferner  zu 
thun?  Er  sitzt  und  schweigt.  So  will  ich  auch  thun,  wie  es  heisst 
das.  3,  28:  „Er  sitzt  einsam  und  schweigt“.  Was  pflegt  ein  König 
von  Fleisch  und  Blut  ferner  zu  thun?  Er  sitzt  und  weint.  Ebenso 
will  ich  auch  thun,  wie  es  heisst  Jes.  22,  12:  „Es  ruft  der  Ewige, 
der  Gott  der  Heerschaaren  an  demselben  Tage  zum  Weinen  und 
zur  Klage“. 

Oder:  liD'i*.  Jeremia  stellte  die  Frage  an  die  Israeliten:  Was 
habt  ihr  an  den  Göttern  wahrgenommen,  dass  ihr  ihnen  so  . nach¬ 
hängt?  Hätten  dieselben  einen  Mund,  so  könntet  ihr  euch  wenig¬ 
stens  mit  ihnen  unterreden,  allein  es  heisst,  sie  haben  weder  dieses 
noch  jenes;  weder  dieses  s.  Jerem.  10,  2:  „So  spricht  der  Ewige: 
Gewöhnt  euch  nicht  an  den  Weg  der  Völker  und  fürchtet  nicht  die 
Zeichen  des  Himmels,  weil  die  Völker  sich  vor  ihnen  fürchten“, 
noch  jenes  s.  das.  V.  11:  „Solchergestalt  sollt  ihr  zu  ihnen  sprechen: 
„Die  Götter,  welche  Himmel  und  Erde  nicht  gemacht“  u.  s.  w.? 
V.  16:  „Nicht  wie  diese  ist  der,  welcher  Jacob  zu  Theil  ward, 
sondern  er  hat  alles  gebildet,  und  Israel  ist  der  Stamm  seines  Erb- 
theils,  der  Ewige  der  Heerschaaren  ist  sein  Name“. 

R.  Jehuda  und  R.  Nechemja.  R.  Jehuda  sagte:  Das  Wort 
nD'M  bedeutet  nichts  anderes  als  eine  Zurechtweisung  (nnsin)  vergl. 
Jerem.  8,  8:  „Wie  möget  ihr  sagen:  Weise  sind  wir  und  das  Ge¬ 
setz  des  Ewigen  kennen  wir?“  R.  Nechemja  dagegen  sagte:  Das 
Wort  nD'N  bedeutet  nichts  anderes  als  Wehklage  (rrt'p)  s.  Gen. 
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3,  9:  „Und  der  Ewige  Gott  rief  Adam  und  sprach  zu  ihm:  rtD'tf 
d.  i.  ■'IN:  Wehe  dir!*)  Wann  sind  die  Klagelieder  verfasst 

worden?  Nach  R.  Jehuda  zur  Zeit  Jehojachims.  Weint  man  denn 
aber,  fragte  R.  Nechemja,  schon  über  einen  Todten,  bevor  er  noch 
gestorben?  Sie  sind  erst  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  verfasst 
worden.  Siehe,  da  hast  du  eine  Erklärung  der  Worte:  „Wie  sitzt 
so  einsam“. 

die  Stadt,  die  volkreiche.  R.  Samuel  hat  gelehrt:  Jerusa¬ 
lem  hatte  24  Paläste,  jeder  Palast  24  Durchgangshallen,  jede  Durch¬ 
gangshalle  24  Strassen,  jede  Strasse  24  Plätze,  jeder  Platz  24  Hofe, 
jeder  Hof  24  Häuser  und  jeder  Hof  zählte  doppelt  soviel  Bewohner 
als  wie  aus  Aegypten  gezogen  sind.  Du  kannst  das  auch  daraus  er¬ 
kennen,  dass  es  so  ist,  denn  R.  Eleasar  erzählte :  Eine  Karavane  zog  nach 
Jerusalem  hinauf  mit  zweihundert  Kamelen,  welche  mit  Pfeffer  be¬ 
laden  waren.  Als  sie  nach  dem  Berge  Zor  kam,  fand  sie  am  Thore 
der  Stadt  einen  Schneider  sitzend,  welcher  sie  fragte:  Was  bringt 
ihr?  Pfeffer!  war  die  Antwort.  Möchtest  du  mir  nicht  ein  wenig  davon 
geben?  Nein!  Da  wirst  du  hier  nichts  verkaufen,  sondern  in  einer 
anderen  Stadt.  Die  Karavane  reiste  darauf  nach  Jerusalem.  Auch 
dort  fand  sie  am  Thore  einen  Schneider  sitzend.  Was  bringst  du? 
fragte  derselbe.  Nähe  deine  Nath  (eigentlich:  stichle  fort)!**)  war 
ihre  Antwort.  Dann  traf  sie  einen  andern  Schneider,  welcher  gleich¬ 
falls  fragte:  Was  führt  ihr  bei  euch?  Sie  gaben  ihm  dieselbe  Ant¬ 
wort:  Hefte  fort!  Sage  mir,  was  du  für  Waaren  bei  dir  führst, 
kann  ich  sie  kaufen,  gut,  so  kaufe  ich  sie,  wo  nicht,  so  werde  ich 
einen  Käufer  für  das  Ganze  schaffen.  Was  also  führst  du?  Ich 
führe  Pfeffer.  Der  Schneider  führte  nun  den  Kaufmann  in  eine 
Herberge  und  zeigte  ihm  daselbst  zwei  Cor  Denare.  Betrachte  diese 
Münze,  sprach  er,  ob  sie  in  deinem  Lande  gangbar  ist  und  nimm 
dann  so*  viel  davon,  als  deine  Waare  beträgt.  Am  andern  Morgen 
ging  der  Kaufmann  auf  dem  Markt  herum  und  traf  einen  Freund 
desselben.  Dieser  fragte  ihn:  Was  hast  du  bei  dir?  Pfeffer!  ant¬ 
wortete  er.  Möchtest  du  mir  nicht  für  100  Denare  ablassen,  als 
ich  zu  einem  Frühstück  brauche,  das  ich  in  diesen  Tagen  gebe. 
Ich  habe  schon  den  ganzen  Vorrath  an  den  Schneider  N.  N.  ver¬ 
kauft.  Er  wandte  sich  an  demselben  und  sagte:  Du  hast  Pfeffer 
gekauft,  gieb  mir  ein  wenig  davon,  ich  brauche  ihn  zu  einem  Früh¬ 
stück.  Er  antwortete:  Ich  habe  ihn  schon  wieder  (weiter)  an  einen 
Schneider  verkauft,  allein  ich  will  ihm  sagen,  dass  er  dir  davon  so¬ 
viel  ablässt,  als  du  brauchst.  Er  suchte  den  Inhaber  auf  und  fand 
ihn  in  der  Herberge  vor,  die  Bewohner  des  ersten  Stockwerkes  hatten 
ein  jeder  für  eine  Unze,  die  Bewohner  des  zweiten  Stockwerkes  ein 
jeder  für  eine  halbe  Unze  genommen  und  die  Bewohner  des  dritten 


*)  Der  Midr.  nimmt  das  Wort  rO'N  als  Notarikon. 

**)  Sinn:  Bleib  bei  deiner  Arbeit,  du  kannst  unsere  Waare  nicht  ge¬ 
brauchen. 
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Stockwerkes  merkten  gar  nichts  (fanden  gar  nichts  mehr  vor),  um 
zu  bestätigen,  was  gesagt  ist:  „die  Stadt,  die  volkreiche“.  Willst 
du  wissen,  wie  gross  die  Volksmasse  in  Jerusalem  war?  Aus 
folgendem  kannst  du  es  erkennen.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte:  R. 
Josua  ben  Levi  stand  auf  dem  Getreidemarkte,  wohin  alle  kamen, 
um  (das  Eingebrachte)  zu  schätzen,  und  sie  vermochten  es  nicht. 
Es  befand  sich  aber  ein  Kluger  dort,  welcher  sprach:  Ihr  wollt  die 
Volksmenge  dieser  Stadt  abschätzen?  Aus  den  (eingegangenen) 
Heben  könnt  ihr  sie  ermessen.  Willst  du  wissen,  wie  gross  die 
Volksmasse  in  Jerusalem  war?  Aus  der  Zahl  der  Priester  kannst 
du  sie  erkennen,  wie  es  heisst  i  Reg.  8,  63:  „Und  Salomo  opferte 
als  Dankopfer,  das  er  dem  Ewigen  opferte,  22000  Rinder  und 
120000  Schafe“.  Es  ist  gelehrt  worden:  Ein  Opferstier  wurde  von 
vierundzwanzig  und  ein  Widder  von  elf  Priestern  dargebracht.  So 
war  es  während  des  ersten  Tempels.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels 
wollte  der  König  Agrippa  einmal  kennen  lernen,  wie  gross  die  Zahl 
der  Volksmassen  in  Jerusalem  sei,  er  befahl  zu  diesem  Zwecke  den 
Priestern:  Sondert  mir  von  jedem  Pesachlamm  eine. Niere  ab!  Sie 
sonderten  ihm  600  000  Paar  Nieren  ab,  doppelt  soviel  als  (Israeliten)  aus 
Aegypten  gezogen  waren,  und  nicht  nur  das,  auf  jedes  Pesachlamm 
waren  mindestens  10  gezählt.  R.  Chija  hat  gelehrt:  Auf  manche 
waren  selbst  40,  auch  50,  nach  Bar  Kapra  selbst  100  Personen  ge¬ 
zählt,  ausgenommen  derjenige,  welcher  unrein  oder  unterwegs  war. 

Einmal  zogen  die  Opfernden  nach  dem  Tempelberge,  allein  er 
konnte  sie  nicht  fassen,  und  ein  Greis,  der  sich  unter  ihnen  befand, 
wurde  erdrückt,  und  man  nannte  dieses  Pesachopfer  das  „zerdrückte“ 
(p13>73  rsöc),  weil  man  den  Greis  zerdrückt  hatte.  Wie  entstand 
die  ausserordentliche  Vermehrung  der  Bevölkerung?  Dadurch,  dass 
ein  Vater  (eig.  ein  Mensch)  seinen  Sohn,  wenn  er  erst  zwölf  Jahre 
zählte,  schon  mit  einem  Weibe  verheirathete,  welche  geeignet 
(tauglich,  eig.  würdig)  war  zu  gebären,  und  er  verheirathete  seinen 
Enkel  mit  zwölf  Jahren  und  er  hatte  das  sechsundzwanzigste  Jahr 
noch  nicht  erreicht,  so  sah  dieser  schon  Enkel,  um  zu  erfüllen,  was 
gesagt  ist  Ps.  128,  6:  „Du  siehest  Kinder  von  deinen  Kindern,  Heil 
über  Israel!“ 

Sie  ist  wie  eine  Wittwe.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Sie 
(die  Israeliten)  haben  es  mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  nicht  so 
genau  genommen  (eig.  sich  nicht  um  sie  bekümmert)  und  diese 
wieder  hat  es  mit  ihnen  nicht  so  genau  genommen*).  Sie  haben 
es  mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  nicht  so  genau  genommen,  wie 
es  heisst  Num.  11,  1:  „Und  das  Volk  war  wie  solche,  die  sich  be¬ 
klagen“.  Es  steht  nicht:  D'rritfnTw  solche,  die  sich  beklagen, .  son- 


*)  Die  Ausdrücke,  welche  die  Schrift  von  den  Israeliten  gebraucht,  sind 
nicht  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  sondern  nur  vergleichungsweise  zu 
nehmen,  ebenso  sind  auch  diejenigen  aufzufassen,  deren  sich  die  göttliche 
Gerechtigkeit  gegen  sie  bedient. 
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dern:  D'2-iNn?25  wie  solche,  die  sich  beklagen.  Ferner  heisst  es 
Hos.  5,  io:  ,, Judas  Fürsten  sind  gleich  Grenzverrückern“.  Es  steht 
nicht:  ■•iPöE  sie  sind  Grenzverrücker,  sondern:  sie  sind  wie 

Grenzverrücker.  Ebenso  heisst  es  das.  4,  16:  „Denn  gleich  einer 
widerspenstigen  Kuh  ist  Israel  widerspenstig“.  Es  steht  nicht: 
n“D  *0  eine  widerspenstige  Kuh,  sondern:  'i:n  wie  eine  wider¬ 

spenstige  Kuh.  Und  die  göttliche  Gerechtigkeit  hat  es  mit  ihnen 
nicht  so  genau  genommen.  Es  heisst  hier:  „Sie  ist  wie  eine 
Wittwe“.  Es  steht  nicht:  n:*2bN  ftrptt  sie  ist  eine  Wittwe,  sondern: 
futtb&O  wie  eine  Wittwe  d.  i.  wie  ein  Weib,  dessen  Gemahl  nach 
einer  Seestadt  gegangen  und  weiss,  dass  er  zu  ihr  zurückkehrt. 
Ferner  heisst  es  Thren.  2,  4:  „Er  spannte  seinen  Bogen  wie  ein 
Feind“.  Es  steht  nicht:  als  Feind,  sondern:  n'INlD  wie  ein 

Feind.  Ebenso  heisst  es  das.  2,  5:  „Der  Ewige  ist  geworden  wie 
ein  Feind“.  Es  steht  nicht:  n-iN  er  ist  geworden  zu  einem  Feinde, 
sondern:  wie  ein  Feind. 

Oder:  „Sie  ist  wie  eine  Wittwe“.  R.  Chama  bar  Ukba  und 
die  Rabbinen.  R.  Chama  bar  Ukba  sagte:  (Die  Stadt  gleicht)  einer 
Wittwe,  welche  nur  ihren  Unterhalt  (aus  den  Mitteln  der  Waisen), 
nicht  aber  ihr  Eingebrachtes  verlangte.  Die  Rabbinen  dagegen 
sagen:  (Sie  gleicht)  einem  Könige,  welcher  über  seine  Gemahlin 
(Matrone)  aufgebracht  war  und  ihr  einen  Scheidebrief  gab,  dann 
aber  denselben  ihr  wieder  entriss.  Als  sie  sich  mit  einem  andern 
verheirathen  wollte,  sprach  er  zu  ihr:  Wo  hast  du  deinen  Scheide¬ 
brief?  Verlangte  sie  dagegen  ihren  Lebensunterhalt  von  ihm,  so 
sprach  er:  Ich  habe  dich  ja  bereits  entlassen.  So  spricht  auch  Gott  zu 
den  Israeliten,  wenn  sie  sich  dem  Götzendienst  hingeben  wollen: 
„Wo  ist  denn  der  Scheidebrief  eurer  Mutter“  s.  Jes.  50,  1,  ver¬ 
langen  sie,  dass  er  ihnen  Wunder  thue  wie  ehemals,  so  spricht  er: 
Ich  habe  mich  doch  schon  von  euch  getrennt,  wie  es  heisst  Jerem. 
3,  8:  „Ich  habe  es  entlassen  und  ihm  den  Scheidebrief  gegeben“. 

Oder:  „Sie  ist  wie  eine  Wittwe“.  R.  Akiba  und  die  Rabbinen. 
R.  Akiba  sagt:  Sie  (die  Stadt)  war  eine  Wittwe,  und  du  sagst:  wie 
eine  Wittwe?  Allein  sie  war  eine  Wittwe  insofern,  als  sie  von  den 
zehn  Stämmen,  aber  nicht  von  den  Stämmen  Jehuda  und  Benjamin 
verlassen  war.  Die  Rabbinen  dagegen  sagen:  Sie  war  eine  Wittwe 
insofern,  als  sie  von  allen  Stämmen,  von  jenen  wie  von  diesen  ver¬ 
lassen  war,  nicht  aber  von  Gott  s.  Jerem.  51,  5:  „Denn  Israel  ist 
nicht  Wittwe  und  Jehuda  nicht  verlassen  von  seinem  Gott“. 

die  Grosse  unter  den  Völkern.  Heisst  es  nicht  bereits: 
sie  war  gross,  was  wollen  die  Worte  sagen:  „die  Grosse  unter  den 
Völkern“?  Sie  war  gross  an  Erkenntniss  (an  Verstand  und  Ein¬ 
sicht).  Wohin  ein  Jerusalemite  kam,  sagte  R.  Huna  im  Namen 
des  R.  Jose,  wurde  ein  prachtvoller,  mit  Decken  überzogener  Stuhl 
(N"nnp)  vor  ihm  hingestellt,  um  seine  Weisheit  zu  hören. 

Ein  Jerusalemite  wandelte  über  Land  und  kam  in  eine  Stadt, 
wo  er  sich  dem  Tode  nahe  sah.  Er  Hess  seinen  Hauswirth  kommen 
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und  übergab  ihm  seine  Habe  mit  den  Worten:  Wenn  mein  Sohn 
von  Jerusalem  hierher  kommt  und  er  thut  dir  drei  kluge  Dinge, 
so  gieb  ihm,  was  ich  habe,  sonst  aber  nicht.  Die  Einwohner 
des  Ortes  kamen  untereinander  überein,  keinem  Fremden  das 
Haus  ihres  Mitbewohners  zu  zeigen,  wenn  sie  darum  gefragt 
werden  sollten.  Jener  Mann  starb  (eig.  die  Seele  verliess  ihn) 
und  wurde  begraben  (eig.  er  wurde  in  sein  ewiges  Haus  abge¬ 
schieden).  Nach  einiger  Zeit  kam  sein  Sohn  dahin.  Am  Thore 
der  Stadt  sah  er  einen  Mann  eine  schwere  Last  Holz  tragen. 
Er  fragte  ihn:  Willst  du  die  Last  Holz  wohl  an  mich  verkaufen? 
Ja,  antwortete  der  Holzträger.  Nimm  von  mir  den  Preis  dafür 
und  trage  es  zu  einem  gewissen  N.  N.  Er  nahm  das  Geld  und 
trug  das  Holz  zu  dem  gewissen  N.  N.  *)  Der  Holzträger  trat  den 
Weg  dahin  an  und  der  Fremde  folgte  hinter  ihm  her,  bis  sie  die 
Wohnung  des  betreffenden  N.  N.  erreicht  hatten.  Dort  ange¬ 
kommen  sprach  er:  Heda,  N.  N.,  komm,  nimm  die  Last  Holz  hier! 
N.  N.  sprach:  Habe  ich  dir  denn  gesagt,  dass  du  mir  eine  Last- 
Holz  bringen  sollst?  Du  allerdings  nicht,  sagte  der  Holzträger, 
aber  der  Mann,  der  mir  folgt,  sie  gehört  ihm.  Sofort  öffnete  der 
Herr  ihm  (dem  Fremden)  sein  Haus,  er  trat  ein,  und  sie  begriissten 
sich  wechselseitig.  Das  war  der  erste  kluge  Streich.  Wer  bist  du? 
fragte  der  Hausherr  den  Fremden.  Er  antwortete:  Ich  bin  der 
Sohn  des  Mannes,  welcher  bei  dir  gestorben  ist.  Er  führte  ihn 
darauf  in  das  Gemach  und  Hess  für  ihn  ein  Mahl  bereiten.  Jener 
Mann  hatte  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Als  die  Zeit  der  Mahl¬ 
zeit  herangekommen  war,  trug  man  als  Mahl  fünf  gebratene  Hühner 
auf.  Als  sie  anfangen  wollten  zu  essen,  sprach  der  Hausherr  zum 
Gaste:  Nimm  und  theile!  Das  ist  nicht  meine  Sache,  entgegnete  der 
Gast.  Es  ist  mein  Wunsch,  versetzte  der  Hausherr,  dass  d*u  sie 
nimmst  und  vertheilst.  Hierauf  nahm  der  Gast  die  fünf  Hühner 
und  vertheilte  sie;  er  nahm  das  eine  und  gab  es  dem  Manne  (dem 
Hausherrn)  und  seiner  Frau,  dann  nahm  er  das  zweite  und  gab  es 
seinen  beiden  Söhnen**),  ferner  nahm  er  das  dritte  und  gab  es  seinen 
beiden  Töchtern,  die  beiden  noch  übrigen  Hühner  endlich  nahm  er 
und  legte  sie  vor  sich  hin.  Sie  assen  und  sagten  nichts  über  diese 
sonderbare  Vertheilung.  Das  war  der  zweite  kluge  Streich.  Zum 
Abendessen  wurde  eine  fette  Henne  als  Mahlzeit  aufgetragen.  Nimm 
und  vertheile  sie!  sprach  abermals  der  Wirth  zum  Gast.  Dieser 
entgegnete:  Das  ist  nicht  meine  Sache.  Der  Wirth  aber  sagte: 
Nimm  und  theile!  es  ist  mein  Wunsch.  Da  nahm  er  sie  und  theilte 
sie,  den  Kopf  gab  er  dem  Wirth,  das,  was  er  im  Innern  fand,  seiner 
Frau,  die  beiden  Schenkel  (Flanken)  den  zwei  'Söhnen,  die  zwei 


*)  Der  Fremde  bezahlte  dem  Holzträger  den  verlangten  Preis  und  bat 
ihn,  es  nach  dem  Hause  des  Mannes  zu  tragen,  wo  sein  Vater  gestorben 
sei,  er  wisse  aber  weder  dessen  Namen,  noch  seine  Wohnung. 

**)  Eigentlich:  er  gab  es  zwei  Leuten,  denn  sie  waren  seine  Söhne. 
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Flügel  legte  erden  zwei  Töchtern  vor,  den  ganzen  Rumpf  aber  behielt 
er  für  sich.  Das  war  der  dritte  kluge  Streich.  Pflegt  man  auf  diese 
Art  in  eurem  Orte  zu  vertheilen?  fragte  endlich  der  Wirth  den  Gast. 
Als  du  das  erstemal  vertheiltest,  sagte  ich  dir  nichts,  jetzt  aber  ver¬ 
fährst  du  ebenso  (deshalb  bitte  ich  dich  um  Aufschluss).  Habe  ich 
dir  nicht  gleich  gesagt,  antwortete  der  Gast,  dass  das  (das  Amt  des 
Theilens)  nicht  meine  Sache  sei  .(mir  nicht  zukomme).  Da  ich  es 
aber  auf  dein  Zureden  übernommen  habe,  so  will  ich  darthun,  dass 
ich  es  so,  wie  es  sich  ziemt,  auch  ausgeführt  habe.  Bei  der  ersten 
Mahlzeit  trug  man  fünf  gebratene  Hühner  auf.  Du  und  dein  Weib 
und  ein  Huhn,  siehe  das  sind  zusammen  drei;  ebenso  deine  zwei 
Söhne  und  ein  Huhn,  siehe  das  sind  zusammen  auch  drei,  ebenso 
deine  zwei  Töchter  und  ein  Huhn,  siehe  das  sind  zusammen  wieder 
drei,  und  ich  und  zwei  Hühner,  siehe  das  sind  zusammen  auch  drei. 
Auf  diese  Weise  habe  ich  mir  nichts  mehr  genommen,  als  eure 
Theile  betrugen.  Bei  der  zweiten  Mahlzeit  trug  man  eine  Henne 
auf,  ich  nahm  den  Kopf  und  legte  ihn  dir  vor,  denn  du  bist  das 
Haupt  des  Plauses  (das  Familienoberhaupt),  was  ich  im  Innern  fand, 
nahm  ich  und  gab  es  deinem  Weibe,  denn  von  deren  Inneren  sind 
deine  Kinder  hervorgegangen,  die  zwei  Schenkel  ferner  nahm  ich 
und  gab  sie  deinen  Söhnen,  welche  die  Stützen  des  Hauses  sind, 
die  beiden  Flügel  nahm  ich  und  gab  sie  deinen  zwei  Töchtern,  die 
doch  bald  aus  deinem  Hause  fliegen  und  zu  ihren  Ehemännern 
gehen  werden;  das  Schiff  (d.  i.  den  Rumpf)  endlich  nahm  ich  und 
behielt  es  für  mich,  denn  in  einem  Schiffe  kam  ich  an  und  in 
einem  Schiffe  werde  ich  wieder  abreisen.  Auf!  gieb  mir  das  Meinige, 
was  mein  Vater  dir  anvertraut  hat,  dass  ich  alsbald  abreisen  kann. 
Der  Wirth  gab  ihm,  was  ihm  gehörte,  und  der  Gast  trat  in  Frieden 
die  Rückreise  an,  um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist:  „die  Grosse 
unter  den  Völkern“  (d.  i.  die  grosse  an  Erkenntniss,  die  sinnreiche). 

Vier  Jerusalemiten  kamen  nach  Athen  und  wurden  bei  einem 
der  Bewohner  aufgenommen.  Man  bereitete  ihnen  eine  Abend¬ 
mahlzeit,  und  nachdem  sie  gegessen  und  getrunken  hatten,  wurden 
vier  Lagerstätten  zurecht  gemacht,  wovon  aber  eine  zerbrochen 
und  an  die  andere  angelehnt  war.  Als  die  Fremden  sich  nieder¬ 
legen  wollten,  sprach  der  Wirth:  Ich  habe  gehört,  dass  die  Jeru¬ 
salemiten  sehr  gescheidte  Leute  sein  sollen,  ich  will  doch  hören, 
was  sie  sagen  werden,  und  er  legte  sich  in  das  anstossende  Zimmer 
neben  ihnen.  Des  Nachts  stand  der,  welcher  in  dem  zerbrochenen 
Lager  zu  liegen  gekommen  war,  auf  und  sprach  zu  seinen  Ge¬ 
fährten:  Ihr  glaubt,  dass  ich  auf  meinem  Lager  schlafe,  nein,  ich 
schwebe  in  der  Luft.  Auch  das  Fleisch,  das  wir  am  Abend  ge¬ 
gessen  haben,  fuhr  der  andere  fort,  schmeckte  wie  Hundefleisch. 
Und  der  Wein,  fiel  der  dritte  ein,  den  wir  am  Abend  getrunken 
haben,  schmeckte,  als  wenn  er  aus  dem  Grabe  genommen  worden 
wäre.  Ihr  wundert  euch  darüber,  nahm  endlich  der  vierte  das 
Wort,  ich  will  euch  noch  mehr  sagen:  Der  Wirth  des  Hauses  ist 
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ein  unehelicher  Sohn  (eig.  er  ist  nicht  der  Sohn  seines  Vaters).  Als 
der  Wirth  diese  Reden  hörte,  sprach  er  bei  sich:  Das  eine  (dass 
das  Lager  nicht  ganz  ist)  hat  seine  Richtigkeit,  die  anderen  drei 
Angaben  aber  sind  Lüge  (ungegründet).  Am  andern  Morgen  ging  er 
zum  Fleischer  und  sprach  zu  ihm:  Gieb  mir  wieder  von  dem 
Fleische,  wovon  du  mir  gestern  Abend  gegeben  hast.  Er  ant¬ 
wortete:  Ich  habe  keins  mehr  davon.  Was  für  ein  Bewandtniss 
hatte  es  damit?  Wir  hatten,  antwortete  der  Fleischer,  ein  junges 
Schaf,  das  noch  an  der  Alten  saugte.  Diese  starb  jedoch  und  wir 
liessen  es  an  einer  Hündin,  die  wir  hatten,  saugen.  Am  Abend, 
als  du  Fleisch  haben  wolltest,  und  es  uns  daran  fehlte,  gaben  wir 
dir  davon.  Nun  sind  zwei  Angaben  in  Richtigkeit,  sprach  der  Wirth, 
zwei  aber  sind  noch  falsch  (Lüge).  Der  Athener  ging  nun  zum  Wein¬ 
händler.  Gieb  mir  von  dem  Wein,  sprach  er  zu  ihm,  von  dem  du 
mir  gestern  Abend  verkauft  hast.  Ich  habe  keinen  mehr.  Wie 
verhält  es  sich  mit  demselben?  Wir  hatten  einen  Weinstock,  der 
auf  dem  Grabe  unseres  Vaters  stand.  Wir  lösten  die  Trauben  ab, 
thaten  sie  in  die  Kufe  und  pressten  den  Wein  aus.  Als  du  nun 
Wein  verlangtest,  und  wir  keinen  andern  hatten,  so  gaben  wir  dir 
davon.  Jetzt  sind  drei  Angaben  in  Richtigkeit  (gegründet),  sprach 
der  Wirth,  und  nur  eine  ist  noch  unerwiesen  (Lüge).  Er  ging 
hierauf  zu  seiner  Mutter  und  fragte  sie:  Wessen  Sohn  bin  ich?  Du 
bist,  antwortete  sie,  der  Sohn  deines  Vaters.  Mutter!  entgegnete 
der  Sohn,  sage  mir  in  Wahrheit,  wessen  Sohn  ich  bin,  wenn  nicht, 
so  kostet  es  dir  das  Leben  (eig.  so  haue  ich  dir  dein  Haupt  ab). 
Mein  Sohn!  sprach  sie,  dein  Vater  hat  dich  nicht  gezeugt,  aus 
Furcht  aber,  dass  das  Meinige  (meine  Habe)  nicht  meinen  bösen 
Verwandten  anheimfalle,  liess  ich  mich  mit  einem  andern  Manne 
ein,  und  habe  dir  so  den  ganzen  Reichthum  erhalten.  Habe 
ich  nicht  recht  gethan?  Was  haben  wir  davon  (eig.  was  sehen  wir 
hier),  sprach  er,  Jerusalemiten  kommen  her  und  machen  uns  zu 
Bastarden,  wir  wollen  den  Beschluss  fassen,  von  jetzt  an  keinen 
mehr  von  ihnen  aufzunehmen. 

Ein  Jerusalemite  kehrte  in  Athen  in  einem  Wirthshause  ein, 
er  wurde  aufgenommen  und  fand  viele  Leute  darin  sitzen  und  Wein 
trinken.  Nachdem  er  gegessen  und  getrunken  hatte,  verlangte  er  ein 
Nachtlager  daselbst.  Da  sprach  man  zu  ihm:  Wir  pflegen  keinen 
Fremden  eher  aufzunehmen,  als  bis  er  drei  Sprünge  gethan  hat. 
Ich  weiss  nicht,  entgegnete  der  Jerusalemite,  wie  solche  sein  müssen. 
Mache  mir  sie  vor  und  ich  will  sie  hinter  dir  nachmachen.  Einer 
von  ihnen  stand  auf  und  machte  einen  Sprung  und  stand  in 
der  Mitte  der  Halle,  beim  zweiten  an  der  Thür  und  beim  dritten 
Sprunge  stand  er  draussen.  Darauf  erhob  sich  der  Jerusalemite 
und  verrammelte  hinter  ihm  die  Thür.  Bei  eurem  Leben!  sprach 
er  zu  ihnen,  das,  was  ihr  mir  habt  thun  wollen,  das  habe  ich  euch 
gethan. 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  traf  da  ein  Kind, 
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dem  er  Geld  gab  mit  den  Worten:  Geh  und  hole  uns  Feigen  und 
Weinbeeren.  Du  hast  recht,  entgegnete  das  Kind,  wenn  du  sagst: 
Hole  uns,  dir  für  dein  Geld  und  mir  für  meinen  Gang.  Als  das 
Kind  wiederkam,  sprach  er:  Nimm  und  theile.  Das  Kind  nahm 
und  legte  die  schlechten  vor  sich,  die  guten  aber  nahm  es  und  legte 
sie  vor  den  Mann.  Die  Leute  haben  recht,  versetzte  der  Athener, 
wenn  sie  sagen:  Die  Jerusalemiten  sind  sehr  gescheidte  Leute.  Weil 
das  Kind  wusste,  dass  es  das  Geld  nicht  von  dem  Seinigen  ge¬ 
geben,  so  nahm  es  sich  die  schlechten  und  die  guten  legte  es  vor 
mich  hin  (eig.  vor  diesen  Mann).  Wir  wollen  aber  Loose  werfen, 
kommt  mein  Loos  mit  deinem  Namen  heraus,  so  nehme  ich  mir 
das  Deinige,  kommt  es  aber  mit  meinem  Namen  heraus,  so  nimmst 
du  das  Meinige.  Sie  thaten  so  und  jeder  behielt,  was  er  hatte. 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  traf  da  ein  Kind, 
welchem  er  Geld  gab  mit  den  Worten:  Geh  und  bring  mir  etwas, 
wovon  ich  esse,  mich  sättige  und  noch  übrig  behalte  für  die  Weiter¬ 
reise.  Das  Kind  brachte  ihm  Salz.  Salz!  rief  der  Athener,  ich 
sagte  dir  doch  nicht,  dass  du  mir  Salz  bringen  solltest.  Das 
Kind  antwortete  ihm:  Sagtest  du  mir  nicht,  dass  ich  dir  bringen 
sollte,  wovon  du  essen,  dich  sättigen  und  übrig  behalten  wolltest 
auf  den  Weg?  Bei  deinem  Leben!  du  kannst  essen,  dich  sättigen 
und  noch  einiges  auf  die  Weiterreise  übrig  behalten. 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  fand  da  einen  zer¬ 
brochenen  Mörser.  Er  nahm  ihn  und  brachte  ihn  zu  einem 
Schneider.  Nähe  mir,  sprach  er  zu  demselben,  diese  zerbrochenen 
Stücke  zusammen.  Der  Schneider  hob  eine  Hand  voll  Sand  auf  und 
antwortete:  Drehe  mir  daraus  Faden,  so  will  ich  sie  zusammenflicken! 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  fand  da  ein  Kind,  dem 
er  Geld  gab.  Er  sprach  zu  ihm:  Geh  und  bringe  mir  dafür  Eier 
und  Käse!  Als  das  Kind  das  Verlangte  brachte,  sprach  der  Athener: 
Zeige  mir,  welcher  Käse  von  einer  weissen  und  welcher  von  einer 
schwarzen  Ziege  ist.  Du  Alter!  entgegnete  das  Kind,  zeige  mir 
erst,  welches  Ei  von  einer  weissen  und  welches  von  einer  schwarzen 
Henne  herrührt. 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  traf  einen  Priester.  Er 
fragte  denselben:  Wieviel  Rauch  giebt  ein  Bund  Späne?  Er  gab 
zur  Antwort:  Sind  sie  feucht,  so  geht  alles  in  Rauch  auf,  sind  sie 
aber  trocken,  dann  geht  nur  ein  Drittel  in  Rauch  auf,  ein  Drittel 
wird  Asche,  und  ein  Drittel  wird  vom  Feuer  verzehrt.  Woher 
wusste  das  der  Priester?  Von  den  Holzstücken  auf  dem  Altäre. 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  ging  in  eine  Schule 
und  fand  daselbst  Kinder  sitzend,  und  ihr  Lehrer  war  nicht  bei 
ihnen.  Er  richtete  eine  Frage  an  sie,  worauf  sie  antworteten:  Wir 
wollen  das  Uebereinkommen  treffen,  dass  demjenigen,  welcher  eine 
Frage  nicht  zu  beantworten  weiss,  etwas  genommen  werde.  Der 
Fremde  ging  auf  den  Vorschlag  ein  und  verlangte,  dass  sie  als 
Einheimische  (Kinder  des  Ortes)  den  Anfang  machen  möchten,  was 
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sie  aber  mit  den  Worten  ablehnten:  Frage  du  zuerst,  denn  du  bist 
ein  alter  Mann.  Da  er  aber  auf  seinem  Willen  beharrte,  so  fingen 
sie  an:  Was  ist  das:  Neun  gehen  fort,  acht  kommen,  zwei  mischen 
(schenken  ein),  einer  trinkt  und  vierundzwanzig  bedienen?  Da  er 
das  Räthsel  nicht  lösen  konnte,  so  nahmen  sie  ihm  etwas  weg.  Er 
wandte  sich  hierauf  an  ihren  Lehrer  R.  Jochanan.  Ach,  Rabbi, 
klagte  er,  geht  es  bei  euch  so  übel  zu,  dass  einem  Fremden,  wenn 
wenn  er  euch  besucht,  etwas  weggenommen  wird?  Der  Rabbi 
fragte:  Haben  sie  dich  vielleicht  etwas  gefragt,  was  du  nicht  be¬ 
antworten  konntest,  und  haben  sie  dir  etwas  weggenommen?  Aller¬ 
dings,  erwiderte  der  Athener.  Welche  Frage  haben  sie  dir  gestellt? 
So  und  so  haben  sie  mich  gefragt.  Der  Lehrer  erklärte  nun:  Die 
neun  Fortgehenden  sind  die  neun  Monate  der  Schwangerschaft,  die 
acht  Ankommenden  sind  die  acht  Tage  bis  zur  Beschneidung,  die 
zwei  Mischenden  (Einschenkenden)  sind  die  beiden  Brüste  der  Mutter, 
welche  die  Milch  mischen  (einschenken)  und  der  eine,  welcher  trinkt, 
ist  der  Säugling,  und  die  vierundzwanzig  Bedienten  sind  die  vier¬ 
undzwanzig  Monate  des  Säugens.  Sofort  begab  er  sich  wieder  in 
die  Schule  und  gab  die  erwähnte  Lösung  und  erhielt  seine  Sache 
zurück  (aber  mit  den  Worten  Simsons):  „Hättet  ihr  nicht  mit  meinem 
Kalbe  gepflügt,  ihr  würdet  mein  Räthsel  nicht  errathen  haben“  s. 
Jud.  14,  18. 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  brachte  drei  und  ein 
halbes  Jahr  daselbst  zu,  um  die  Sprache  der  Weisheit  zu  erlernen, 
aber  es  war  ohne  Erfolg.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  kaufte  er 
einen  Knecht,  welcher  (auf  einem  Auge)  blind  war.  Nach  drei  und 
einem  halben  Jahre,  die  ich  hier  gewesen  bin,  äusserte  er  gegen 
den  Verkäufer,  kaufe  ich  zuletzt  noch  einen  einäugigen  Knecht. 
Bei  deinem  Leben!  entgegnete  dieser,  er  ist  sehr  gescheidt,  und 
schaut  in  die  Ferne.  Als  der  Käufer  mit  seinem  Knechte  zum 
Stadtthore  hinauskam,  sagte  dieser  zu  seinem  Herrn:  Gehe  schnell, 
damit  wir  die  Gesellschaft,  die  vor  uns  ist,  noch  einholen.  Ist 
denn  eine  Gesellschaft  vor  uns?  fragte  der  Herr.  Ja  wohl,  gab  der 
Knecht  zur  Antwort,  es  ist  vor  uns  ein  weibliches  Kamel,  das  auf 
einem  Auge  blind  ist  und  das  mit  Zwillingen  trächtig  geht,  zwei 
Schläuche  trägt,  einer  ist  mit  Wein  und  der  andere  mit  Essig  ge¬ 
füllt.  Die  Gesellschaft  ist  höchstens  vier  Mil  von  uns  entfernt  und 
der  Kameltreiber  ist  ein  Heide.  Du  Unverschämter!  du  Einäugiger! 
fuhr  ihn  sein  Herr  an,  woher  weisst  du,  dass  ein  Kamel  darunter 
auf  einem  Auge  blind  ist?  Weil  ich  sehe,  entgegnete  der  Knecht, 
dass  es  auf  der  einen  Seite  des  Weges  gefressen  hat  und  auf  der 
anderen  nicht.  Woher  weisst  du,  dass  es  ein  Zwillingspaar  im  Leibe 
trägt?  Wo  es  sich  gelagert  hat,  da  sehe  ich,  dass  es  ihrer  zwei 
sind.  Woher  weisst  du  aber,  dass  es  zwei  Schläuche  trägt,  den 
einen  mit  Wein  und  den  andern  mit  Essig  gefüllt?  An  den  heraus¬ 
geflossenen  Tropfen  merke  ich  es,  die  vom  Weine  sickern  in  die 
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Erde,  die  vom  Essig  aber  brodeln  (d.  i.  halten  sich  oben  auf).*) 
Woran  merkst  du,  dass  der  Kameltreiber  kein  Israelit  ist?  Daran, 
weil  dieser  das  Kamel  mitten  in  der  Strasse  das  Wasser  hat  ab- 
schlagen  lassen,  ein  Jude  thut  das  nicht,  sondern  lässt  es  in  einem 
Winkel  geschehen.  Woran  merkst  du,  dass  die  Gesellschaft  nur 
noch  vier  Mil  entfernt  ist?  An  den  Fusstritten  des  Kamels,  welche 
weiter  als  vier  Mil  nicht  mehr  kenntlich  sind. 

Ein  Athener  kam  nach  Jerusalem  und  machte  sich  über  die 
Einwohner  sehr  lustig.  Diese  überlegten  sich,  wen  sie  wohl  an  ihn 
abschicken  könnten,  der  ihn  zu  ihnen  brächte.  Es  fand  sich  einer 
unter  ihnen,  welcher  sprach:  Ich  will  gehen  und  ihn  mit  geschornem 
Kopfe  bringen.  Der  Jerusalemite  ging  nach  Athen  und  fand  Auf¬ 
nahme  im  Hause  des  Mannes  (Spötters).  Am  andern  Morgen  gingen 
beide  auf  den  Markt,  da  riss  eine  der  Sandalen  des  Jerusalemiten. 
Er  sprach  zu  einem  Schuhmacher:  Nimm  diesen  Tremissis  (3/4  eines 
As)  und  bessere  mir  die  Sandale  aus.  Der  Meister  that  es.  Am 
andern  Morgen  machten  sie  wieder  miteinander  einen  Spaziergang 
auf  den  Markt  und  die  andere  Sandale  riss.  Nimm  diesen  Tremissis, 
sprach  er  zu  seinem  Begleiter,  geh  und  lass  mir  dafür  von  dem¬ 
selben  Meister  meine  Sandale  wiederherstellen.  Sind  Sandalen  bei 
euch  so  theuer?  fragte  der  Athener.  Ja  wohl!  antworte  der  Jeru¬ 
salemite.  Wie  viele  Denare  kosten  sie  bei  euch?  Man  hat  sie  von 
neun  und  zehn  Denaren  an,  die  billigen  schon  von  sieben  und  acht 
Denaren  an.  Wenn  ich  solche  Waare  zu  euch  brächte,  würdest  du 
sie  mir  zu  verkaufen  suchen?  Ja  wohl!  du  musst  mich  aber  zuvor 
davon  in  Kenntniss  setzen.  Als  der  Athener  seinen  Einkauf  von 
Sandalen  besorgt  hatte,  ging  er  damit  nach  Jerusalem  hinauf,  setzte 
sich  an’s  Stadtthor  und  schickte  nach  seinem  Geschäftsfreund,  welcher 
sich  auch  einfand  und  ihn  mit  dem  daselbst  eingeführten  Brauche 
bekannt  machte,  dass  nämlich  jeder,  der  zum  Verkaufe  dahin 
komme,  sich  den  Kopf  glatt  scheeren  und  das  Gesicht  schwärzen 
müsse.  Was  schadet  es  mir,  dass  ich  mir  mein  Haupt  scheere,  wenn 
ich  nur  meine  Waare  (Arbeit)  verkaufe.  Nachdem  er  seinen  Kopf 
geschoren  hatte,  nahm  er  ihn  und  setzte  ihn  in  die  Mitte  des 
Marktes.  Es  kam  ein  Mann,  um  von  ihm  Sandalen  zu  kaufen. 
Er  fragte:  Was  kostet  ein  Paar  von  diesen  Sandalen?  Dieses  Paar 
zehn,  jenes  neun  Denare,  aber  nicht  billiger  als  acht.  Als  er  diese 
Preise  hörte,  nahm  er  die  Sandalen  und  warf  sie  ihm  an  den 
Kopf,  ging  fort  und  kaufte  sie  nicht.  Habe  ich  dir  denn,  fragte 
der  Athener  den  Jerusalemiten,  als  du  bei  mir  warst,  etwas  zu  Leide 
gethan,  dass  du  mich  hier  einer  solchen  Beschämung  aussetzest? 
Nunmehr  wirst  du  die  Jerusalemiten  nicht  mehr  verhöhnen,  bekam 
er  zur  Antwort  (Glosse:  ^bön  heisst  np'HS  prüfen,  auf  die  Probe 
stellen.  “^“iriN  ab  übersetzt  das  Targ.  des  Onkelos  mit: 

'bcn  Nb). 

Ein  Cuthäer  gab  sich  für  einen  Traumdeuter  aus.  Ich  will 


*)  Vergl,  Sanhedr.  fol.  104b. 
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doch  diesen  Narren  beobachten,  der  die  Leute  so  bethört,  sprach 
R.  Ismael  bar  R.  Jose,  und  setzte  sich  zu  ihm  hin.  Es  kam  einer 
und  sprach:  Ich  habe  in  meinem  Traume  einen  Oelbaum  gesehen, 
welcher  Oel  fliessen  liess.  Der  Oelbaum  bedeutet  Licht,  erwiderte 
der  Cuthäer  und  so  auch  das  Oel ,  folglich  hast  du  Licht 
{Glück)  in  viel  Licht  gesehen.  Der  Geist  möge  dem  Manne  aus¬ 
gehen!  fiel  R.  Ismael  ein,  der  Mann  hat  seine  Mutter  für  sich 
einzunehmen  gewusst  (Glosse:  er  hat  mit  seiner  Mutter  verbotenen 
Umgang  gepflogen).  Da  kam  wieder  einer  und  sprach:  Mir  kam 
in  meinem  Traume  vor,  als  hätte  ein  Auge  das  andere  verschlungen. 
Du  hast  Licht  in  viel  Licht  gesehen,  war  wieder  der  Bescheid  des 
Traumdeuters.  Der  Geist  möge  dem  Manne  ausfahren!  ver¬ 
setzte  wieder  R.  Ismael,  der  Mann  hat  zwei  Kinder,  einen  Sohn 
und  eine  Tochter,  jener  hat  diese  verführt.  Da  kam  wieder  einer 
und  sprach:  Ich  sah  im  Traume,  dass  ich  einen  Stern  verschlungen. 
Du  hast  viel  Licht  gesehen,  denn  der  Stern  ist  ein  Licht  und  du 
bist  auch  ein  Licht,  sieh  da  kommt  Licht  zu  Licht.  Der  Geist 
möge  dem  Manne  ausfahren!  versetzte  abermals  R.  Ismael,  der 
Träumer  hat  einen  Juden  um’s  Leben  gebracht.  Woraus  schloss 
er  das?  Aus  Gen.  15,  5,  wo  es  heisst:  „Blick"  auf  zum  Himmel 
und  zähle  die  Sterne“.  Es  kam  wieder  einer  und  sagte:  Ich  war 
in  meinem  Traume  mit  drei  Augen  versehen.  Da  hast  du,  ver¬ 
setzte  der  Traumdeuter,  viel  Licht  gesehen.  Der  Geist  möge  dem 
Manne  ausfahren!  rief  R.  Ismael  ganz  entrüstet,  der  Mann  ist  ein 
Ofensetzer,  er  hat  zwei  Augen,  und  der  Ofen,  den  er  setzt,  hat 
auch  eins. *)  Es  kam  wieder  einer,  welcher  sprach:  Ich  sah  in 
meinem  Traume,  ich  hätte  vier  Ohren  und  alle  Leute  lauschten 
meinen  Worten.  Du  hast  einen  weitverbreiteten  Ruf,  antwortete  der 
Traumdeuter.  Möchte  doch  diesem  Manne  der  Geist  ausgehen! 
sprach  R.  Ismael,  der  Träumer  sucht  Dornen  auf  und  wenn  er  sie 
trägt,  laufen  alle  Leute  von  ihm  weg.**)  Es  kam  ein  anderer, 
welcher  sprach:  Ich  sah  in  meinem  Traume,  ich  trüge  eine  Tafel, 
in  welcher  vierundzwanzig  Blätter  waren,  was  auf  der  einen  Seite 
beschrieben  war,  war  auf  der  andern  ausgelöscht,  und  was  auf 
dieser  ausgelöscht  war,  war  auf  der  andern  beschrieben.  Der  Traum¬ 
deuter  sprach  zu  ihm:  Dieser  Mann  wird  ein  grosser  Geschäfts¬ 
mann  werden,  der  auf  dieser  Seite  einschreibt  und  auf  der  andern 
auslöscht.  Möchte  doch  dem  Manne  Geist  ausfahren!  versetzte 
R.  Ismael,  der  Mann  hat  eine  grobe  Decke  mit  vierundzwanzig 
Fetzen,  näht  der  Schneider  eine  Stelle  zu,  so  reisst  eine  andere  auf. 
Es  kam  wieder  einer,  welcher  sprach:  Ich  sah  in  meinem  Traume, 
ich  trüge  ein  Rohr,  woran  ein  Gebund  Kräuter  (Lattich)  gebunden 
war.  Du  wirst  ein  grosser  Mann  werden,  sprach  der  Traumdeuter. 


*)  S.  Kelim  VIII. 

**)  Nach  dem  Talmud  Jerusch,  sagte  R.  Ismael:  Er  ist  ein  Eseltreiber, 
er  und  der  Esel  haben  zusammen  vier  Ohren. 
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Möchte  doch  dem  Manne  der  Geist  ausfahren!  fiel  R.  Ismael  ein, 
der  Mann  hat  ein  Lager  mit  Wein,  der  Essig  zu  werden  droht, 
weshalb  alle  Leute  kommen  und  ihn  in  Gefässe  füllen  und  darein 
Kräuter  ausdrücken  (auspressen,  um  ihn  zu  erhalten).  Es  kam 
wieder  einer,  welcher  sprach:  Ich  sah  in  meinem  Traume,  alle 
Leute  zeigten  mit  ihren  Fingern  auf  mich.  Der  Traumdeuter 
sprach:  Dieser  wird  ein  grosser  Mann  werden,  auf  den  alle  mit 
ihren  Fingern  zeigen  werden.  Gieb  mir  meinen  Lohn,  sprach  R.  ■ 
Ismael  zu  dem  Träumer,  so  will  ich  dir  deinen  Traum  auslegen. 
Das  ist,  antwortete  derselbe,  bereits  geschehen  (ich  brauche  deinen 
Dienst  nicht  mehr).  Zu  einer  andern  Zeit  kam  derselbe  wieder  und 
sprach:  Ich  sah  in  meinem  Traume,  dass  alle  mit  ihren  Backen 
mich  anbliessen  und  mit  ihren  Fingern  mich  priesen.  Der  Mann, 
sprach  der  Traumdeuter,  wird  ein  grosser  Mann  werden  und  alle 
werden  dich  mit  ihren  Backen  preisen.  Möchte  doch  dem  Manne 
der  Geist  ausfahren!  sprach  R.  Ismael,  der  Mann  hat  einen  Vor¬ 
rath  von  Weizen,  als  es  darauf  regnete,  wiesen  alle  Körner  mit 
Fingern  auf  ihn  und  bliesen  ihre  Backen  auf,  und  als  gar  Unkraut 
hervorsprosste,  zeigten  sie  mit  ihren  Fingern  auf  ihn,  als  wollten  sie 
sagen:  Nun  hat  der  Mann  nichts  mehr. 

Ein  (derselbe)  Cuthäer  sprach:  Ich  will  doch  den  alten  Juden 
(nämlich  den  R.  Ismael)  aufsuchen,  der  die  Leute  zum  Narren  hält. 
Er  begab  sich  zu  ihm  und  trug  ihm  folgenden  (ersonnenen)  Traum 
vor.  Ich  sah  in  meinem  Traume,  sprach  er,  vier  Cedern,  vier  Syko- 
moren  und  ein  Bund  Stroh,  auf  welchem  ein  Ochs  ritt.  R.  Ismael 
(welcher  die  List  merkte)  sprach:  Es  möge  dem  Manne  der  Geist 
ausfahren!  die  vier  Cederbäume  bedeuten  die  vier  Säulen  des- 
Lagers  (Bettes),  die  vier  Sykomoren  die  vier  Stäbe  des  Lagers,  das 
Bund  Stroh  bedeutet  die  vier  Stricke  desselben,  und  ein  Ochs  ritt 
auf  ihnen,  das  bedeutet  das  Fell  des  Lagers  (die  Ochsenhaut,  die 
über  den  Stricken  ausgebreitet  ist),  wo  der  Mann  entschlummern 
wird.  Er  wird  hinaufsteigen  und  nicht  wieder  herabkommen,  was 
auch  wirklich  der  Fall  war. 

Es  kam  ein  anderer  und  sprach:  Ich  sah  in  meinem  Traume 
eine  blühende  Olive.  Der  Mann,  sagte  R.  Ismael,  hat  viel  Licht 
gesehen.  Ein  anderer  kam  und  sprach:  Ich  habe  in  meinem 
Traume  eine  Olive  gesehen  zur  Zeit,  da  sie  abgeschlagen  wurde. 
Er  sprach  zu  ihm:  Mache  dich  auf  Schläge  gefasst.  Er  sprach  zu 
ihm:  Rabbi!  diesem  hast  du  so  gesagt  und  mir  hast  du  so  gesagt 
(d.  i.  wie  kommt  es ,  dass  du  unsere  Träume  so  verschieden 
deutest)?  Möge  dem  Manne  doch  der  Geist  ausfahren!  entgegnete 
der  Rabbi,  diesem  erschien  die  Olive  zur  Zeit,  da  sie  blühte,  jenem 
zur  Zeit,  da  sie  abgeschlagen  wurde. 

Einer  von  den  Schülern  des  R.  Jochanan  sass  vor  seinem 
Lehrer  und  konnte,  trotzdem  dieser  es  ihm  deutlich  machte  (d.  i. 
trotz  der  Klarheit  des  Vortrags),  nichts  fassen.  Wie  geht  es  zu?. 
fragte  R.  Ismael,  dass  du  heute  nichts  begreifst?  Er  antwortete: 
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Mir  haben  in  dieser  Nacht  drei  wichtige  Dinge  geträumt  und  ich 
weiss  ihre  Bedeutung  nicht.  Sage  mir,  welche  es  sind?  Ich  sah  in 
meinem  Traume:  Es  wurde  mir  gesagt,  im  Adar  stirbst  du,  den 
Nisan  wirst  du  nicht  sehen,  du  wirst  säen  und  nicht  mähen.  Diese 
drei  Dinge,  sagte  R.  Jochanan,  sind  von  guter  Bedeutung.  Im 
Adar  wirst  du  sterben  d.  i.  du  wirst  im  Glanze  der  Gotteslehre 
verscheiden,  den  Nisan  (jo*»:)  wirst  du  nicht  sehen  d.  i.  du  wirst  keine 
Versuchungen  (pro^)  zu  bestehen  haben,  du  wirst  säen  und  nicht 
mähen  d.  i.  was  du  zeugst,  wirst  du  nicht  begraben.*) 

Ein  Anderer  sagte:  Ich  sah  in  meinem  Traume  meinen  Fuss 
nicht  bekleidet.  Bei  deinem  Leben!  betheuerte  R.  Jochanan,  das 
bedeutet  nichts  Uebles,  sondern  Gutes.  Das  Fest  wird  kommen  und 
der  Mann  wird  nichts  haben.  Woraus  schloss  das  R.  Jochanan? 
Daraus,  dass  b:n  nicht  nur  Fuss,  sondern  auch  Fest  heisst. 

Ein  Mensch  kam  zu  Rabbi  Jose  bar  Chalaphtha  und  sprach: 
Ich  sah  in  meinem  Traume,  dass  mir  gesagt  wurde:  Auf,  gehe 
nach  Kappadocien  und  nimm  den  Nachlass  deines  Vaters  in  Em¬ 
pfang!  Ist  dein  Vater  jemals  dahin  gekommen?  fragte  R.  Jose. 
Nein!  So  geh  und  zähle  in  deinem  Hause  zwanzig  Balken,  so  wirst 
du  ihn  finden.  Er  sprach:  Es  sind  deren  nicht  soviel.  Dann  zähle 
wieder  von  vorn  und  zwar  so  lange,  bis  du  diese  Zahl  erreicht  hast. 
Er  ging  und  that  so  und  fand  den  Schatz  und  wurde  sehr  ver¬ 
mögend.  Woraus  schloss  das  R.  Jose?  Aus  dem  Namen  Kappa¬ 
docien,  nämlich  NDD  (der  Buchstabe  xaTCTta)  bedeutet  im  Griechi¬ 
schen  zwanzig  und  N^pn  doxog  bedeutet  im  Griechischen  nmp, 
Balken.**) 

Eine  Frau  kam  zu  R.  Eleasar  und  sprach:  Mir  träumte,  dass 
ein  Balken  in  meinem  Hause  zerbrochen  sei.  Du  wirst  ein  Knäb- 
lein  gebären,  gab  R.  Eleasar  der  Frau  zur  Antwort,  das  am  Leben 
bleibt,  und  so  geschah  es.  Nach  einiger  Zeit  kam  sie  mit  der¬ 
selben  Frage:  Der  Balken  in  meinem  Hause  ist  zerbrochen.  Der 
Rabbi  sprach  zu  ihr:  Du  wirst  ein  Knäblein  gebären,  dass  am 
Leben  bleibt  und  es  geschah  so.  Nach  einiger  Zeit  kam  sie  zum 
dritten  Male  und  fand  seine  Schüler  in  der  Schule,  ihr  Lehrer  war 
aber  nicht  daselbst.  Wo  ist  euer  Lehrer?  fragte  sie  dieselben. 
Sie  sprachen:  Was  willst  du  von  ihm?  Sie  sprach  zu  ihnen:  Viel¬ 
leicht  seid  ihr  so  weise,  um  mir  meinen  Traum,  den  ich  gehabt, 
erklären  zu  können,  wie  euer  Lehrer?  Sie  sprachen:  Erzähle  ihn 
uns,  wenn  du  willst,  und  wir  werden  dir  die  Deutung  geben.  Ich 
sah  in  meinem  Traume,  sprach  sie,  dass  ein  Balken  in  meinem 
Hause  zerbrochen  sei.  Die  Frau  wird  ihren  Mann  begraben,  er¬ 
klärten  die  Schüler.  Als  sie  von  ihnen  wegging,  brach  sie  in 
Jammer  aus.  Als  R.  Eleasar  das  Jammergeschrei  vernahm,  fragte 


*)  Der  Deutung  liegt  das  Bild  vom  Tode  als  Sensenmann  zu  Grunde. 

**)  Vergl.  Berach.  fol.  56b,  wo  eine  Variante  sich  befindet,  und  Jer. 
Maas,  scheni  IV  fol.  55b  u.,  desgl.  Beresch.  r.  Par.  68. 
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er  die  Schüler:  Warum  jammert  die  Frau  so?  Sie  sprachen:  Sie 
kam,  um  dich  zu  befragen  und  sie  fand  dich  nicht.  Er  sprach: 
Um  was  wollte  die  Frau  mich  fragen?  Sie  sagten:  Nach  der 
Deutung  ihres  Traumes.  Er  sprach:  Was  habt  ihr  der  Frau  ge¬ 
sagt?  Sie  wiederholten  die  ihr  gegebene  Deutung  (eig. :  sie  sagten 
so  und  so).  Er  sprach:  Ihr  seid  schuld  am  Tode  ihres  Mannes, 
steht  nicht  Gen.  41,  13  geschrieben:  „Wie  er  uns  gedeutet,  so  ist’s 
auch  geworden“?  und  hat  nicht  R.  Jochanan  gesagt:  Es  kommt 
allesauf  die  Auslegung  an  (eig.  der  Traum  geht  hinter  seiner  Deutung 
her),  der  Wein  ausgenommen;  mancher  trinkt  ihn  und  er  bekommt 
ihm,  mancher  trinkt  ihn  aber  und  er  bekommt  ihm  schlecht?  R. 
Abuhu  dagegen  hat  gesagt:  Die  Worte  der  Träume  erheben  nicht 
und  sie  erniedrigen  nicht.*) 

R.  Josua  machte  einmal  eine  Fussreise.  Unterwegs  traf  er  auf 
einem  (durch  ein  besätes  Feld  führenden  neuen)  Wege  einen  Men¬ 
schen,  welchen  er  fragte:  Was  machst  du?  Ich  gehe  auf  dem 
Wege,  war  seine  Antwort.  Du  hast  recht  geantwortet!  versetzte 
R.  Josua,  denn  du  gehst  auf  einem  Wege,  den  Räuber  deines¬ 
gleichen  in  Besitz  genommen  haben.  Er  ging  von  da  weiter  (d.  i. 
er  setzte  seine  Reise  fort)  und  traf  ein  Kind,  welches  am  Scheide¬ 
wege  sass.  Er  fragte  dasselbe:  Welcher  Weg  ist  der  nächste  zur 
Stadt?  Das  Kind  antworte:  Dieser  Weg  ist  nah  und  weit,  und  jener  ist 
weit  und  nah.  R.  Josua  schlug  den  ein,  welcher  (nach  der  Bezeich¬ 
nung  des  Kindes)  nah  und  weit  war.  Als  er  die  Stadt  erreicht  hatte, 
fand  er  Gärten  und  Parkanlagen,  welche  eine  Mauer  umgaben. 
Er  ging  hierauf  zu  jenem  Kinde  zurück  und  sprach  zu  ihm:  Mein 
Sohn!  ist  dieses  der  nächste  Weg  nach  der  Stadt?  Das  Kind  ant¬ 
wortete  ihm:  Du,  ein  Weiser  in  Israel,  habe  ich  dir  nicht  gesagt: 
dieser  Weg  ist  nah  und  weit  und  jener  weit  und  nah?  Heil  euch 
Israeliten!  hub  R.  Josua  an,  dass  ihr  alle,  von  Gross  bis  Klein  so 
gescheidt  seid.**) 

Der  Rabbi  ging"  von  da  weiter  und  traf  wieder  ein  Kind, 
welches  ein  zugedecktes  Gefäss  in  seiner  Hand  hielt.  Was  hast  du 
in  diesem  Gefässe?  fragte  er  dasselbe.  Wenn  meine  Mutter  es  dich 
hätte  wissen  lassen  wollen,  so  würde  sie  mir  nicht  befohlen  haben, 
es  zu  zudecken.  — 

Er  ging  von  da  weiter  und  traf  abermals  ein  Kind.  Wie  ist 
das  Wasser  dieser  Stadt?  fragte  er  dasselbe.  Was  liegt  dir  daran 
entgegnete  das  Kind,  Zwiebeln  giebt  es  viel. 

ln  der  Stadt  angekommen,  fand  er  ein  Mädchen,  welches  aus 
einer  Quelle  schöpfte.  Lass  mich  trinken!  bat  er  dasselbe.  Recht 
gern  gebe  ich  dir  und  deinem  Esel.  Als  er  seinen  Durst  gestillt  hatte, 
wandte  er  sich,  um  fortzugehen.  Er  sprach  zu  dem  Mädchen:  Meine 
Tochter!  du  hast  gethan  wie  Rebekka  (welche  zu  Elieser  dem  Diener 


*)  Vergl.  das  Sprichwort:  Träume  sind  Schäume. 

**)  S.  Erubin  fol.  55. 
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Abrahams  sprach:  Trinke  mein  Herr,  auch  für  deine  Kameele  will 
ich  schöpfen  s.  Gen.  24, 19.)  Das  Mädchen  entgegnete:  Ich  habe  wohl 
gethan  wie  Rebekka,  du  hast  aber  nicht  so  gehandelt,  wie  Elieser 
(welcher  die  freundliche  Spenderin  reichlich  beschenkte  s.  das.  V.  22.) 

Es  ist  gelehrt  worden:  Man  lasse  etwas  übrig  im  Topfe,  aber 
man  lasse  nicht  etwas  in  der  Pfanne  (im  Tiegel)  übrig  (für  den 
Aufwärter). 

Rabbi  Josua  war  einmal  bei  einer  Wittwe  zu  Gaste.  Am  ersten 
Tage  trug  sie  ihm  Gekochtes  auf,  er  verzehrte  es  und  liess  nichts 
übrig.  Ebenso  geschah  es  am  zweiten  Tage.  Am  dritten  Tage 
kamen  Graupen  auf  den  Tisch,  welche  versalzen  waren.  Als  R. 
Josua  dieselben  gekostet  hatte,  zog  er  seine  Hand  davon  zurück. 
Warum,  Rabbi,  ziehst  du  deine  Hand  von  diesen  Graupen  zurück? 
fragte  die  Gastgeberin.  Er  erwiderte:  Weil  ich  heute  schon  Mahl¬ 
zeit  gehalten  habe.  Sie  sprach:  Wenn  du  heute  schon  Mahlzeit  ge¬ 
halten  hast,  warum  hast  du  in  diesem  Falle  nicht  das  Brod  ver- 
geringert,  wie  du  diese  Graupen  vergeringert  hast?  hast  du  vielleicht 
etwas  übrig  lassen  wollen?  Warum  hast  du  nicht  von  den  beiden 
ersten  Speisen,  welche  du  gegessen,  etwas  zurückgelassen  und  lässest 
nur  gerade  von  diesen  Graupen  übrig?  Noch  nie  hat  mich  ein 
Mensch  so  überwunden,  sagte  R.  Josua  in  diesem  Augenblicke,  wie 
diese  Wittwe  und  jenes  Mädchen  und  jene  Knaben,  um  zu  bestä¬ 
tigen,  was  gesagt  ist:  „Sie  (Jerusalem)  ist  gross  unter  den  Völkern“ 
d.  i.  sie  ist  gross  an  sinnreichen  Einfällen. 

Die  Fürstin  unter  den  Ländern,  ach  sie  ist  zinsbar 
geworden! 

R.  Jochanan  sagte:  Weil  die  Israeliten  den  Vertrag,  welche 
sie  auf  dem  Sinai  auf  sich  genommen  hatten,  nicht  gehalten  haben, 
darum  sind  sie  zinsbar  geworden;  denn  '3'0  Sinai  ist  073b  zinsbar  d.  i. 
die  Zahl  des  einen  beträgt  so  viel  wie  die  Zahl  des  anderen  (nämlich 
130).  R.  Ismael  bar  Nachman  dagegen  sagte:  Weil  die  Israeliten 
dem  Götzendienst  sich  ergeben  hatten,  deshalb  sind  sie  zinsbar  ge¬ 
worden.  073b  ist  (per  inversionem)  b730  d.  i.  die  Buchstaben  des 
einen  sind  die  Buchstaben  des  anderen.  R.  Berachja  sagte:  073 b  ist 
die  Unkehrung  (Inversion)  von  3730.*)  Die  Rabbinen  erklären  073b 
im  Sinne  von  Nrrbn  N073b  Muthlosigkeit**) 

Rab  Ukba  sagte:  ln  der  Nacht  des  neunten  Tages  im  Monate 
Ab  ging  unser  Vater  Abraham  in  das  Allerheiligste,  da  erfasste  ihn 
Gott  an  der  Hand  und  wandelte  mit  ihm  umher  (eig.  in  die  Länge 
und  Breite)  und  fragte  ihn:  „Was  will  mein  Freund  in  meinem 
Hause“?  s.  Jerem.  11,  15.  Mein  Herr,  entgegnete  Abraham,  wo 
sind  meine  Kinder?  Sie  hatten  gesündigt,  antwortete  Gott,  darum 
habe  ich  sie  unter  die  Völker  verbannt.  Abr.:  Gab  es  denn  keine 
Gerechten  unter  ihnen?  Gott:  „Sie  verübten  Schandthaten“  s.  das. 


*)  Sod  Bild,  Bildsäule  s.  Ezech.  8,  3.  5  und  Deut.  4,  16. 

**)  Sinn:  Ihr  Herz  zerfliesst  vor  den  vielen  Drangsalen. 
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Abr.:  Da  hättest  du  doch  auf  die  Guten  unter  ihnen  Rücksicht 
nehmen  sollen?  Gott:  Sie  vermehrten  das  Böse,  wie  es  heisst:  ,,Sie 
verübten  viele Schandthaten.“  Abr.:  Da  hättest  du  doch  auf  die  Be¬ 
schneidung  an  ihrem  Fleische  sehen  sollen.  Gott:  Bei  deinem  Leben! 
auch  diese  verleugneten  sie,  wie  es  heisst  das.:  „Das  heilige  Fleisch 
wird  an  dir  vor üher gehen“,  und  nicht  nur  das,  sie  freuten  sich  so¬ 
gar  über  ihren  Fall,  die  einen  über  die  andern,  wie  es  heisst  das.: 
„Wenn  dein  Unglück  kommt,  dann  wirst  du  frohlocken.“  Es  heisst 
Prov.  17,  5.:  „Wer  sich  des  Unglücks  freuet,  bleibt  nicht  un¬ 
gestraft.“ 

Warum  sind  die  Klagelieder  nach  alphabetischer  Ordnung  ver¬ 
fasst?  R.  Jehuda,  R.  Nechemja  und  die  Rabbinen.  R.  Jehuda 
sagte:  Weil  es  heisst  Dan.  9,  11:  „Und  ganz  Israel  hat  die  Gesetze 
übertreten“  u.  s.  w.,  welches  von  Aleph  bis  Taw  (V^n  in  rfbNtt) 
geschrieben  ist  (d.  i.  weil  dass  Gesetz  das  ganze  Alphabet  enthält). 
Darum  also  ist  diese  Megilla  in  alphabetischer  Ordnung  abge¬ 
fasst,  das  eine  gegen  das  andere.  R.  Nechemja  sagt:  Obgleich 
Jeremja  sie  in  alphabetischer  Ordnung  verflucht  hat,  so  hat  doch 
schon  Jesaia  im  Voraus  diese  Flüche  entkräftet  (geheilt)  von  Vers  1 
bis  Vers  22:  „Es  komme  all  ihre  Bosheit  vor  dich.“ 

Sie  weint  in  stiller  Nacht. 

Es  heisst  Ps.  42,  4:  „Meine  Thräne  ist  die  Speise  Tag  und 
Nacht“  u.  s.  w.  R.  Acha  und  die  Rabbinen.  R.  Acha  sagt:  So¬ 
wie  das  Brot  ein  tägliches  Bedürfniss  ist,  so  ist  es  meine  Thräne. 
Die  Rabbinen  sagen:  Der,  welcher  weint,  isst  nicht  s.  1.  Sam.  1,7: 
„Sie  weinte  und  ass  nicht.“  So  sprach  auch  Gott  zu  Ezechiel: 
„Und  du  Menschensohn,  schaffe  dir  Wandergeräthe  und  ziehe  am 
Tage  vor  ihren  Augen  hinweg“  s.  Ezech.  12,  3.  Was  sind  rtbis  *'bn 
Wandergeräthe?  R.  Chija  bar  Abba  und  R.  Simeon  bar  R.  Cha- 
laphtha.  R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Ein  Schlauch,  ein  Sessel  und 
eine  Schüssel,  und  jedes  hat  einen  zwiefachen  Zweck,  der  Schlauch 
dient  dazu,  um  Mehl  hineinzuthun  und  ihn  unter  den  Kopf  zu 
stellen,  die  Schüssel,  um  daraus  zu  essen  und  daraus  zu  trinken, 
der  Sessel,  um  darauf  zu  sitzen  und  zu  schlafen.  R.  Simeon  bar 
R.  Chalaphtha  sagte:  Es  ist  ein  Kasten  mit  vier  Henkeln,  welcher 
alle  diese  Geräthschaften  in  sich  befasst.  Gott  sprach  zu  den  Is¬ 
raeliten:  Der  Prophet  Ezechiel  sollte  euch  zu  einem  Vorzeichen 
dienen,  „wie  er  gethan,  so  solltet  auch  ihr  thun.“  Allein  sie  thaten 
nicht  so,  sondern  wenn  einer  von  ihnen  seinen  Teig  vor  der  Aus¬ 
wanderung  kneten  wollte  und  nicht  wusste,  worin,  so  machte  er 
eine  Grube  in  die  Erde  und  knetete  ihn  darin.  Es  klebten  (hef¬ 
teten  sich)  aber  kleine  Schollen  an  dem  Teige,  wenn  er  ihn  dann 
in  seinen  Mund  brachte,  so  wurden  seine  Zähne  davon  stumpf,  um 
zu  erfüllen,  was  Thren.  3,  16  geschrieben  steht:  „Er  zerknirschte 
mit  Kies  mir  die  Zähne.“  Alles  dies  (diese  Leiden)  nahm  ich  mir 
nicht  so  zu  Herzen,  als  wenn  in  mein  Herz  drang  Ps.  42,  4:  „da 
man  mir  sagt  den  ganzen  Tag:  Wo  ist  dein  Gott?“ 
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„Ich  denke  des  Nachts  an  mein  Saitenspiel,  sinne  nach  in 
meinem  Herzen  und  mein  Geist  forschet“  s.  Ps.  77,  7.  R.  Jehuda 
bar  R.  Simon  und  R.  Ibo  und  die  Rabbinen  sagten:  Weil  die  Is¬ 
raeliten  von  Aleph  bis  Taw  gesündigt  hatten,  so  wurden  sie  auch 
von  Aleph  bis  Taw  getröstet.  Und  so  findest  du:  Alle  harten 
Prophetien  des  Jeremja  hat  Jesaia  schon  im  Voraus  gemildert  (ge¬ 
heilt).  Jeremja  klagte:  „Wie  sitzt  sie  (die  Stadt  Jerusalem)  so  ein¬ 
sames.  Thren.  1, 1),  Jesaja  dagegen  sagte:  Du  wirst  in  deinem  Herzen 
sprechen:  „Wer  hat  mir  diese  geboren“  (s.  Jes.  49,  21)?  Jeremja 
sagte:  „Sie  weint  in  stiller  Nacht“  (s.  Thren.  1,  2),  Jesaia  dagegen 
sagte:  „Du  sollst  nicht  nimmer  weinen,  erbarmend  hört  er  auf  dein 
Hilfegeschrei“  (s.  Jes.  30,  19);  Jeremja  sagte:  Juda  wandert  aus 
vor  Elend“  (s.  Thren.  1,  3),  Jesaia  dagegen  sagte:  „Er  wird  die 
Zerstreuten  Judas  versammeln“  (s.  Jes.  11,  12);  Jeremja  sagte:  „Die 
Wege  nach  Zion  trauern“  (s.  Thren.  1,  4),  Jesaia  dagegen  sagte: 
„Eine  Stimme  ruft  in  der  Wüste:  Ebnet  den  Weg  des  Ewigen“ 
(s.  Jes.  40,  3);  Jeremja  sagte:  „Ihre  Dränger  sind  obenauf“  (s.  Thren. 
1,  5)»  Jesaia  dagegen  sagte:  „Niedergebeugt  kamen  zu  dir  die  Söhne 
deiner  Unterdrücker“  (s.  Jes.  60,  14);  Jeremja  sagte:  „Hinweg  ist 
von  der  Tochter  Zions  all’  ihre  Pracht“  (s.  Thren.  1,  6),  Jesaia  da¬ 
gegen  sagte:  „Nach  Zion  kommt  ein  Erlöser“  (s.  Jes.  59,  20);  Je¬ 
remja  sagte:  „Jetzt  in  ihren  jammervollen  Tagen  gedenkt  Jerusalem 
an  die  Annehmlichkeiten  der  Vorzeit“  (s.  Thren.  1,  7),  Jesaia  da¬ 
gegen  sagte:  „Siehe  ich  schaffe  einen  neuen  Himmel  und  eine 
neue  Erde,  und  nicht  wird  man  der  vorigen  gedenken,  und  sie 
kommen  nicht  mehr  in  den  Sinn“  (s.  Jes.  65,  17);  Jeremja  sagte: 
„Schwer  sündigte  Jerusalem“  (s.  Thren.  1,  8),  Jesaia  dagegen  sagte: 
„Ich  tilge  deine  Missethaten  wie  eine  Wolke“  (s.  Jes.  44,  22);  Je¬ 
remja  sagte:  „Ihr  Unflath  klebt  an  ihrem  Saume“  (s.  Thren.  1,  9), 
Jesaia  dagegen  sagte:  „Wenn  der  Ewige  den  Unflath  der  Töchter 
Zions  abgewaschen“  (s.  Jes.  4,  4);  Jeremja  sagte:  „Seine  Hand 
reckt  der  Feind  nach  all  ihren  Kostbarkeiten“  (Thren.  1,  10),  Jesaia 
dagegen  sagte:  „An  demselben  Tage  streckt  der  Ewige  zum  zweiten¬ 
mal  seine  Hand  aus,  um  den  Ueberrest  seines  Volkes  zu  erwerben“ 
(s.  Jes.  11,  11);  Jeremja  sagte:  „All  ihr  Volk  jammert“  (s.  Thren. 
1,  11),  Jesaia  dagegen  sagte:  „Sie  werden  weder  hungern  noch 
dürsten“  (s.  Jes.  49,  10);  Jeremja  sagte:  „Nie,  all  ihr  Wanderer, 
nie  ist  euch  solches  begegnet“  (s.  Thren.  1,  12),  Jesaia  dagegen 
sagte:  „Bis  über  uns  ausgegossen  wird  der  Geist  aus  der  Höhe“ 
(s.  Jes.  32,  15);  Jeremja  sagte:  „Aus  der  Höhe  sandte  er  Feuer  in 
mein  Gebein“  (s.  Thren.  1,  13),  Jesaia  dagegen  sagte:  „Höhe  und 
das  Heiligthum  bewohne  ich,  aber  auch  bei  zerknirschtem  und  bei 
gebeugtem  Gemüthe“  (s.  Jes.  57,  15);  Jeremja  sagte:  „Geknüpft  ist 
meiner  Missethat  Joch  in  seiner  Hand“  (s.  Thren.  1,  14),  Jesaia  da¬ 
gegen  sagte:  „Löse  die  Banden  deines  Halses,  gefangene  Tochter 
Zions“  (s.  Jes.  52,  2);  Jeremja  sagte:  „Er  tritt  alle  meine  Helden 
nieder  in  meiner  Mitte“  (s.  Thren.  1,  15),  Jesaia  dagegen  sagte: 
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,, Bahnet,  bahnet  die  Bahn,  räumt  die  Steine  hinweg“  (s.  Jes.  62,  10); 
Jeremja  sagte:  „Darüber  weine  ich“  (s.  Thren.  1,  16),  Jesaia  da¬ 
gegen  sagte:  „Denn  man  wird  es  mit  Augen  sehen,  wenn  der 
Ewige  nach  Zion  zurückkehrt“  (s.  Jes.  52,  8);  Jeremja  sagte:  „Zion 
breitet  ihre  Hände  aus“  (s.  Thren.  1 ,  17),  Jesaia  dagegen  sagte: 
„Ich,  ich  bins,  der  euch  tröstet“  (s.  Jes.  51,  12);  Jeremja  sagte: 
„Gerecht  ist  der  Ewige“  (s.  Thren.  1,  18),  Jesaia  dagegen  sagte: 
„Und  dein  Volk  sind  lauter  Gerechte“  (s.  Jes.  60,  21);  Jeremja 
sagte:  „Ich  rief  meinen  Freunden  zu,  doch  sie  haben  mich  ge¬ 
täuscht“  (s.  Thren.  1,  19),  Jesaia  dagegen  sagte:  „Du  nennst  Heil 
deine  Mauern  und  deine  Thore  Ruhm“  (s.  Jes.  60,  18);  Jeremja 
sagte:  „Sieh,  o  Ewiger,  Angst  ist  mir“  (s.  Thren.  1,  20),  Jesaia 
dagegen  sagte:  „Ihr  werdet  es  sehen  und  euer  Herz  wird  sich 
freuen“  (s.  Jes.  66,  14);  Jeremja  sagte:  „Man  hört's,  wie  ich 
jammere“  (s.  Thren.  1,  21),  Jesaia  dagegen  sagte:  „Tröstet,  tröstet 
mein  Volk“  (s.  Jes.  40,  1);  Jeremja  sagte:  „Es  kommt  all  ihre  Bos¬ 
heit  vor  dich“  (s.  Thren.  1,  22),  Jesaia  dagegen  sagte:  „Ich  bringe 
sie  nach  meinem  heiligen  Berge,  erfreue  sie  in  meinem  Andachts¬ 
hause  (s.  Jes.  56,  7). 

Oder:  „Ich  gedenke  des  Nachts  an  mein  Saitenspiel.“  R.  Ibo 
und  R.  Jehuda  bar  R.  Simon.  R.  Ibo  sagt:  Die  Gemeinde  Israel 
spricht  vor  Gott:  Ich  bin  eingedenk  des  Bruches,  welchen  ich  vor 
dir  in  der  Nacht  der  Gewaltherrschaften  begangen  habe,  wie  es 
heisst  Gen.  14,  20:  „Gepriesen  sei  Gott  der  Höchste,  der  deine 
Feinde  gab  in  deine  Hand“  R.  Jehuda  sagt:  Ich  bin  eingedenk 
der  Lieder,  welche  ich  in  den  Nächten  vor  dir  gesungen  habe,  wie 
es  heisst  Jes.  38,  20:  „Wir  rühren  unser  Saitenspiel  all  unsre 
Lebenstage.“ 

„In  der  Nacht“  d.  i.  in  der  Nacht  des  Pharao  s.  Ex.  12,  29: 
„Und  es  war  um  Mitternacht“,  in  der  Nacht  des  Gideon,  welcher 
das  Lager  Midians  und  Amaleks  schlug  s.  Juda  7,  9:  „Und  es  ge¬ 
schah  in  der  Nacht“,  in  der  Nacht  des  Sancherib  s.  2.  Reg.  19,  35: 
„Und  es  geschah  in  der  Nacht,  da  zog  der  Engel  des  Ewigen 
aus“  u.  s.  w.  „Ich  sinne  nach  in  meinem  Herzen“  d.  i.  jetzt  denke 
ich  nach,  prüfe  meinen  Wandel  und  spreche  Ps.  77,  8:  „Wird  denn 
der  Ewige  für  immer  verstossen  und  keine  Gnade  mehr  erzeigen?“ 
Gott  behüte  (das  sei  fern)!  er  lässt  nicht  ab  und  wird  nicht  ablassen, 
wie  es  heisst:  „Wird  denn  der  Ewige  für  immer  verstossen  und 
keine  Gnade  mehr  erzeigen“  d.  i.  wird  er  nicht  mehr  versöhnt 
werden?  In  vergangenen  Zeiten  zeigtest  du  dich  gnädig  gegen 
andere,  Mose  zürnte,  du  aber  sprachst  Ex.  33,  11:  „Und  kehre  zu¬ 
rück  in;s  Lager.“  Lies  (nicht:  ndl,  sondern)  nrifl  und  kehre  zu¬ 
rück.“  Elia  zürnte,  aber  du  sprachst  1.  Reg.  19,15:  „Geh  wiederum 
deines  Weges  durch  die  Wüste  nach  Damaskus“,  und  jetzt  solltest 
du  „keine  Gnade  üben“  d.  i.  nicht  zu  versöhnen  sein?  „Ist's  denn 
ganz  und  gar  aus  mit  deiner  Güte?“  Was  bedeutet:  DDtfn?  R. 
Rüben  sagte:  Das  Wort  ist  griechisch  (a(peg7  acpsoig),  sowie  es 
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heisst  Am.  6,  io:  „Und  er  spricht:  d.  i.  lasse  ab!  R.  Cha- 

nina  bar  Papa  und  R.  Simon.  R.  Chanina  sagte:  Ein  Ende  hat 
jenes  Wort,  was  Gott  dem  Mose  gesagt  Ex.  33,  19:  „Ich  bin  gnä¬ 
dig  gegen  den  ich  gnädig  sein  will.  R.  Simon  sagt:  (das  Wort  be¬ 
deutet:)  Es  ist  vollendet  und  beschlossen  (die  Auswanderung  Israels) 
durch  den  Ausspruch  Jeremja’s  s.  Jerem.  16,  5:  „Denn  ich  habe 
mein  Heil  von  diesem  Volke  weggenommen.“  „Hat  Gott  der  Gnade 
vergessen?“  s.  Ps.  77,  10  d.  i.  hat  er  vergessen,  wie  es  heisst  Num. 
9,  18:  „Auf  den  Ausspruch  Gottes  lagerten*)  die  Israeliten?“  Hat 
er  vergessen,  wie  es  heisst  Ex.  34,  6:  „Der  Ewige  ist  barmherzig 
und  gnädig?“  „Sogar  im  Zorne  hört  seine  Barmherzigkeit  nicht 
auf“  s.  Ps.  77,  10  d.  i.  obgleich  er  zürnt,  ist  doch  sein  Erbarmen 
nahe.  Und  Zion  spricht:  Der  Ewige  hat  mich  verlassen,  der  Ewige 
hat  mich  vergessen,  wie  es  heisst'  Jes.  49,  14:  „Der  Ewige  hat 
mich  verlassen“  u.  s.  w.  „Da  sprach  ich:  Mein  Leiden  ist  solches“ 
s.  Ps.  77,  11.  R.  Alexandri  sagte:  Weil  wir  dein  Angesicht  nicht 
in  Busse  suchten,  darum  ist  Aenderung  in  der  Rechten  des  Höchsten. 
R.  Samuel  bar  Nachmani  sagte:  Aufgelöst  ist  der  Schwur,  welchen 
du  mit  uns  am  Choreb  geschlossen  hast,  darum  ist  Aenderung  der 
Rechten  des  Höchsten  (d.  i.  deine  Rechte  steht  uns  nicht  mehr'  bei). 

R.  Simon  sagte:  Hast  du  jemals  gehört,  dass  die  Sonnenkugel 
krank  sei  und  darum  nicht  aufgehen  könne?  Wenn  das  bei  seinen 
Dienern  nicht  denkbar  ist  (eig.  wenn  seine  Diener  nicht  krank  sind), 
und  bei  ihm  sollte  es  der  Fall  sein  (wie  sollte  er  krank  sein)?  Er 
gleicht  nicht  jenen  Helden,  sagte  R.  Jizchak,  auf  den  die  Bewohner 
seines  Landes  sich  verliessen  und  sprachen:  Feindliche  Schaaren 
kommen  nicht  hierher,  und  sollten  Schaaren  kommen,  sobald  er 
nur  herausgeht  und  sich  zeigt,  so  laufen  sie  davon.  Einmal  rück¬ 
ten  wirklich  Schaaren  heran  und  er  sprach  zu  ihnen  (den  Bewohnern): 
Meine  rechte  Hand  schmerzt  mich.  Allein  Gott  ist  nicht  so,  son¬ 
dern  von  ihm  heisst  es  Jes.  59,  1:  „Siehe,  nicht  zu  kurz  ist  die 
Hand  des  Ewigen  zum  Helfen.“ 

„Aenderung  der  Rechten  des  Höchsten.“  R.  Simeon  ben  Jochai 
sagte:  Hat  die  rechte  Hand  nur  durch  Krankheit  gelitten,  so  ist 
noch  Hoffnung  vorhanden,  denn  jeder,  welcher  Schmerz  empfindet, 
kann  gesund  werden;  ist  aber  eine  Veränderung  der  Rechten  vor¬ 
gegangen,  dann  ist  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden. 

Das  ist  auch  die  Meinung  des  R.  Josua  ben  Levi  (und  so 
heisst  es  auch  Thren.  5,  22):  „Wenn  du  uns  verworfen  hast“  d.  i. 
wenn  Verwerfung  da  ist,  so  giebts  keine  Hoffnung  mehr,  wenn  aber 
nur  Zorn  da  ist  (wenn  du  nur  über  uns  zürnst),  so  giebts  noch 
Hoffnung;  denn  wer  zürnt,  wird  doch  endlich  besänftigt. 

R.  Simeon  ben  Jochai  sagte:  Gott  sprach  zu  den  Israeliten: 
Ihr  habt  um  Nebensächliches  geweint,  ihr  werdet  einst  um  Wesent¬ 
liches  weinen. 


*)  Hier  wird  das  Wort  nun  von  n:n  lagern  abgeleitet. 
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R.  Ibo  sagte:  Wo  haben  die  Israeliten  um  Nebensächliches 
geweint?  S.  Num.  n,  io:  „Und  Mose  horte  das  Volk  weinen 
nach  seinen  Geschlechtern“,  und  das.  14,  1:  „Da  hob  die  ganze 
Gemeinde  an  und  erhob  ihre  Stimme.“  Und  wo  haben  die  Israe¬ 
liten  um  Wesentliches  geweint?  Einmal  in  Rama  und  einmal  in 
Babylon,  in  Rama  s.  Jeremja  31,  15:  „Eine  Stimme  wird  in  Rama 
gehört“  und  in  Babylon  s.  Ps.  137,  1:  „An  den  Flüssen  Babylons 
sassen  wir  und  weinten.“  Nach  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  dagegen 
war  es  einmal  im  Lande  Judäa  und  einmal  in  Babylon;  im  Lande 
Judäa  s.  Thren.  1,  2;  und  in  Babylon  s.  oben  Ps.  137,  1:  „An  den 
Flüssen  Babylons“  u.  s.  w. 

R.  Ibo  sagte:  Gott  sprach  zu  Israel:  Wegen  dieses  Weinens 
führe  ich  eure  Zerstreuten  wieder  in  ihreHeimath  s.  Jerem.  31,  16.  17: 
„So  spricht  der  Ewige:  Wehre  deiner  Stimme  das  Weinen“  u.  s.  w., 
und:  „Es  ist  Hoffnung  für  deine  Zukunft,  spricht  der  Ewige.“ 

„iirjan  nsn“.  Warum  heisst  es:  „Weinend  weinet  sie“  (d.  i. 
warum  steht  das  Wort  IHDS  doppelt)?  Das  erste  ÜD3  steht  wegen 
des  einen  (in  der  Wüste  gefertigten  und  angebeteten)  Kalbes  und 
r03n  wegen  der  zwei  (von  Jerobeam  aufgestellten)  Kälber.  Oder 
sie  weint  um  Juda  und  um  Zion  und  Jerusalem.  Oder  ’nz'D.  geht 
auf  die  Verbannung  der  zehn  Stämme  und  nmn  auf  die  Verban¬ 
nung  der  beiden  Stämme  Jehuda  und  Benjamin.  Oder  sie  weint 
(ron)  und  auch  andere  weinen  mit  ihr  (m^E).  Sie  weint  und  Gott 
weint  mit  ihr  s.  Jes.  22,  12:  „Und  der  Ewige  Zebaoth  ruft  an  dem¬ 
selben  Tage  zum  Weinen  und  zur  Klage,“  sie  weint  und  die 
Dienstengel  weinen  mit  ihr  s.  Jes.  33,  7:  „Siehe  die  Helden  schreien 
draussen.“  R.  Seira  sagte:  Es  heisst  rtxvi,  das  will  sagen:  Es 
wäre  etwas  Sonderbares  bei  ihm,  ihn  (den  Sohn)  zu  schlachten!  R. 
Berachja  sagte:  das  Wort  steht  in  dem  Sinne  von  Gen.  15, 

5:  „Und  er  führte  ihn  hinaus  (n^inn). 

rDS  d.  i.  sie  weint  und  Himmel  und  Erde  weinen  mit  ihr;  denn 
heisst  es  nicht  Joel  2,  10:  „Sonne  und  Mond  verfinstern  sich?“  Oder 
d.  i.  sie  weint  und  Berge  und  Hügel  weinen  mit  ihr;  denn  heisst 
es  nicht  Jerem.  4,  24:  „Ich  sehe  die  Berge,  und  siehe,  sie  beben, 
und  alle  Hügel  schwanken?“  Oder  d.  i.  sie  weint  und  die 

siebenzig  Völkerschaften  weinen  mit  ihr.  R.  Pinchas  hat  gesagt: 
Jene  siebzig  Stiere,  welche  die  Israeliten  am  Feste  opferten,  ent¬ 
sprechen  den  70  Völkern,  damit  nicht  die  Welt  von  ihnen  verheert 
werde.  Oder  r?33  d.  i.  sie  weint  und  mit  ihr  weint  die  Gemeinde 
Israel,  denn  heisst  es  nicht:  „Und  es  erhob  die  ganze  Gemeinde 
u.  s.  w.?  R.  Hunja  lehrte  im  Namen  des  R.  Nechemja:  Es  steht  «iam 
(der  Midr.  liest  aber:  ttttim  d.  i.):  Eine  schlechte  (böse)  Schuld  habt 
ihr  den  künftigen  Geschlechtern  hinterlassen  vergl.  Deut.  24,  10: 
„Wenn  du  deinem  Nächsten  leihest  *0).“ 

in  der  Nacht.  Warum  in  der  Nacht?  Weil  da  die  Stimme 
am  weitesten  sich  verbreitet;  darum  heisst  es  in  der  Nacht.  R.  Ibo 
sagte:  Die  Nacht  ruft  mit  sich  Klagen  hervor. 
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Eine  Frau  lebte  in  der  Nachbarschaft  des  Rabban  Gamliel, 
welche  ihren  vortrefflichen  Sohn  durch  den  Tod  verloren  hatte, 
worüber  sie  des  Nachts  sehr  weinte.  Rabban  Gamliel  hörte  ihre 
Stimme  und  wurde  zugleich  an  die  Zerstörung  des  Heiligthums 
erinnert  und  er  weinte  mit  ihr  so  sehr,  dass  die  Augenbrauen  ihm 
ausfielen.  Da  seine  Schüler  dieses  bemerkten,  veranlassten  sie  die 
(betrübte)  Mutter,  seine  Nachbarschaft  zu  verlassen. 

und  ihre  Thräne  auf  ihrer  Wange  d.  i.  auf  ihren  Priestern 
(die  Thräne  gilt  ihren  Priestern)  vgl.  Deut.  18,  3:  „Man  gebe  den 
den  Priestern  den  Buk  und  die  Kinnbacken  und  den  rauhen  Magen.“ 
Oder  der  Sinn  ist:  auf  ihren  Helden  vgl.  Jud.  15,  15:  „Und  er  fand 
einen  frischen  Eselskinnbacken.“  Oder  der  Sinn  ist:  auf  ihren 
Richtern  vgl.  Mich.  4,  14:  „Mit  der  Ruthe  schlagen  sie  den  Backen 
des  Richters  von  Israel.“  Oder  der  Sinn  endlich  ist:  auf  ihren 
Jünglingen.  Du  findest  nämlich,  als  die  Feinde  in  das  Heiligthum 
traten,  ergriffen  sie  die  Jünglinge,  banden  ihre  Hände  auf  ihre 
Rücken,  und  sie  fingen  an  zu  weinen,  Thränen  rollten  über  ihre 
Wangen,  sie  konnten  sie  nicht  trocknen,  sondern  sie  rollten  herab 
wie  die  Narben  des  Ausschlages. 

Keiner  tröstet  sie. 

R.  Levi  sagte:  Ueberall  wo  es  heisst:  sie  hatte  nicht  (d.  i.  wo 
das  Verneinungswort  vorkommt),  ist  der  Mangel  dann  ersetzt 
worden  s.  Gen.  11,  30:  „Und  Sara  war  unfruchtbar  und  hatte 
kein  Kind  (ibi  nb  Y^)“»  sie  erhielt  eines,  wie  es  heisst  das.  21,  1: 
„Und  der  Ewige  bedachte  Sara;“  desgl.  1  Sam.  1,  2:  „Hanna 
hatte  keine  Kinder,“  sie  erhielt  eins,  wie  es  heisst  das.  2,  21:  „Und 
der  Ewige  bedachte  die  Hanna;“  desgl.  Jerem.  30,  17:  „Zion 
(nannte  man  dich),  nach  welcher  niemand  fragt,“  sie  hat  einen,  wie 
es  heisst  Jes.  59,  20:  „Und  Zion  kommt  ein  Erlöser.“  Ebenso 
heisst  es  hier:  „sie  hat  keinen  Tröster,“  und  es  fand  sich  ein 
solcher,  wie  es  heisst  das.  51,  12:  „Ich,  ich  bins,  der  euch  tröstet.“ 
alle  ihre  Freunde  sind  treulos  geworden. 

Sie  hat  solche  gehabt.  Es  waren  nach  R.  Jacob  vom  Dorfe 
Chanan  Michael  und  Gabriel. 

V.  3.  Vor  Elend  und  Trübsal  wandert  Juda  aus. 

Wenn  die  Völker  der  Welt  ins  Exil  wandern,  so  ist  das  für 
sie  kein  Exil.  Die  Völker  der  Welt,  welche  von  ihrem  Brot  essen 
und  von  ihrem  Wein  trinken,  ihr  Exil  ist  kein  Exil,  die  Israeliten 
aber,  die  nicht  von  ihrem  Brote  essen  und  von  ihrem  Wein  trinken, 
ihr  Exil  ist  ein  Exil.  Die  Völker  der  Welt  ferner,  welche  (bei  ihrer 
Auswanderung)  in  Sänften  getragen  werden,  ihr  Exil  ist  für  sie 
kein  Exil,  die  Israeliten  aber,  welche  barfuss  aus  wandern,  ihr  Exil 
ist  für  sie  ein  Exil.  Darum  heisst  es:  „Jehuda  wandert  aus.“  Hier 
heisst  es:  „Jehuda  wandert  aus  (p,nbs  fern.)“  und  dort  Jerem.  52,  27: 
„Und  Jehuda  wanderte  aus  (bin  masc.)  von  seinem  Lande,“  allein 
als  sie  auswanderte,  war  ihre  Kraft  so  schwach  wie  die  eines 
Weibes;  darum  heisst  es:  „Jehuda  wanderte  aus  (nnb^  fern.).“  „Vor 
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Elend,“  weil  sie  Gesäuertes  am  Pesach  gegessen  haben,  wie  es  heisst 
Deut.  16,  3:  ,,Du  sollst  dabei  kein  Gesäuertes  essen,  sieben  Tage 
lang  sollst  du  dabei  ungesäuertes  Brot  des  Elends  (•::*)  essen.“ 
Oder:  „vor  Elend“,  weil  sie  den  Armen  in  ihren  Häusern  ge¬ 
pfändet  haben,  wie  es  heisst  Deut.  24,  12:  ,,Und  wenn  er  ein  armer 
Mann  ist,  so  sollst  du  dich  nicht  schlafen  legen  mit  seinem  Pfände.“ 
Oder:  ,,vor  Elend“,  weil  sie  die  Tagelöhner  bedrückt  haben,  wie 
es  heisst  das.  24,  14:  ,,Du  sollst  nicht  den  Tagelöhner  bedrücken, 
den  Armen  und  Dürftigen.“  Oder:  „vor  Elend“,  weil  sie  die  (vor¬ 
geschriebenen)  Gaben  des  Armen  geraubt  haben,  wie  es  heisst  Lev. 
19,  10:  „Dem  Armen  und  dem  Fremdling  sollst  du  sie  lassen.“ 
Oder:  „vor  Elend“,  weil  sie  die  (gesetzlichen)  Zehnten  an  den  Armen 
verzehrt  haben.  R.  Bibi  und  R.  Huna  im  Namen  Rabs.  Wer  die 
Früchte  der  Armenzehnten  verzehrt,  macht  sich  des  Todes  schuldig. 
Oder:  „vor  Elend“,  weil  sie  Götzendienst  getrieben  haben,  wie  es 
heisst  Ex.  32,  18:  „Die  Stimme  eines  Gesanges  (m33>)  vernehme  ich“ 
d.  i.  nach  R.  Acha:  „die  Stimme  des  Lopreises  des  Götzen  vernehme 
ich.“  R.  Jehuda  im  Namen  des  R.  Jose  sagt:  Es  giebt  kein  Ge¬ 
schlecht,  welches  nicht  Antheil  an  der  Sünde  des  (goldnen)  Kalbes  hat. 

und  vor  grosser  Knechtschaft.  R.  Acha  sagte:  weil  sie 
den  hebräischen  Knecht  dienstbar  machten,  wie  heisst  Jerem.  34,  14: 
„Am  Ende  des  siebenten  Jahres  sollt  ihr  ihn  entlassen.“ 

sie  sitzt  unter  den  Völkern  und  findet  keine  Ruhe. 
R.  Judan  bar  R.  Nechemja  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Levi 
sagte:  Wenn  sie  Ruhe  fände,  würde  sie  nicht  (nach  ihrem  vater¬ 
ländischen  Boden)  zurückkehren  vgl.  Gen.  8,  9:  „Und  die  Taube 
fand  keine  Ruhe,“  und  Deut.  28,  65:  „Und  unter  jenen  Völkern 
wirst  du  nicht  rasten,  und  dein  Fuss  wird  keine  Ruhe  haben.“ 

alle  ihre  Verfolger  erreichen  sie  mitten  in  ihren 
Grenzen,  wie  gelehrt  worden  ist:  Worte  ben  Nanas:  bei  seinen 
Zeichen  und  Grenzen.  Oder:  „Alle  ihre  Verfolger  erreichen  sie 
mitten  in  der  Drangsal  d.  i.  in  Tagen  der  Drangsal  vom  siebzehnten 
Tage  des  Monats  Thamus  bis  zum  neunten  im  Ab,  wo  es  giftige 
Seuche  giebt  vgl.  Ps.  91,  6:  „Vor  der  Pestilenz,  die  im  Finstern 
schleichet,  vor  der  Seuche,  die  am  Tage  verwüstet.“  R.  Abba  bar 
Kahana  und  R.  Levi.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Weil  der 
Dämon  den  grössten  Theil  der  Mittagszeit  vom  Anfänge  der  sechsten 
bis  Ende  der  neunten  Stunde  durchschreitet.  R.  Levi  dagegen  sagte: 
Weil  der  Dämon  den  grössten  Theil  des  Tages  durchschreitet  von 
Ende  der  vierten  bis  zum  Anfänge  der  neunten  Stunde.  Er  geht 
weder  in  der  Sonne,  noch  im  Schatten,  sondern  in  dem  Schatten, 
welcher  der  Sonne  am  nächsten  ist.  R.  Jochanan  und  R.  Simeon 
ben  Levi.  Nach  R.  Jochanan  ist  dieser  Dämon  voll  von  Augen, 
Schuppen  und  Haaren,  nach  R.  Simeon  ben  Levi  hat  er  ein  Auge 
auf  dem  Herzen,  wer  ihn  sieht,  fällt  hin  und  ist  todt.  Ein  From¬ 
mer  sah  ihn,  fiel  auf  sein  Angesicht  und  war  todt.  Nach  Einigen 
war  es  R.  Jehuda  bar  Rabbi.  Allein  R.  Samuel  sah  ihn  und  fiel 
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nicht  hin  (d.  i.  er  kam  mit  dem  Leben  davon).  Derselbe  sagte,  es 
wäre  eine  Hausschlange. 

R.  Abuhu  sah,  als  er  in  einer  Versammlung  zu  Cäsarea  lehrte, 
einen  Mann  einen  Stock  tragen,  um  einen  andern  damit  zu  schlagen 
und  hinter  jenem  einen  Dämon  stehen,  welcher  eine  eiserne  Stange 
in  der  Hand  hielt.  Er  stand  auf  und  schrie  ihn  mit  den  Worten 
an:  Warum  willst  du  deinen  Nächsten  todten?  Er  entgegnete: 
Mit  diesem  kleinen  Stocke  kann  einer  seinen  Nächsten  todten?  Es 
steht  hinter  dir  ein  Dämon,  fuhr  R.  Abuhu  fort,  mit  einem  eisernen 
Stock,  sowie  du  mit  diesem  Stock  ihn  schlägst,  so  schlägt  er  dich 
mit  jenem  und  du  stirbst. 

R.  Jochanan  befahl  den  Schrift-  und  Mischnalehrern,  nicht  ein¬ 
mal  einen  Riemen  zu  tragen,  um  die  Kinder  damit  an  jenen  Tagen 
(vom  17.  Thamus  bis  9.  Ab)  zu  schlagen.  R.  Samuel  befahl  den 
Schrift-  und  Mischnalehrern,  die  Kinder  frei  zu  lassen  und  sie  in 
jenen  vier  Stunden  (wo  giftige  Seuchen  wüthen)  nicht  zu  unterrichten. 

V.  4.  Es  trauern  die  Wege  nach  Zion. 

R.  Huna  sagte:  Alle  suchen  den  Begattungstrieb  zu  befriedigen. 

Eine  Dorfhündin*)  stieg  einmal  auf  eine  Felsspitze  und  be¬ 
gattete  sich  mit  einem  männlichen  Hunde.  Auch  die  Cederbäume, 
sagte  R.  Ami,  suchen  sich  zu  begatten.  Du  kannst  es  auch  daraus 
erkennen,  weil  es  in  Babylon  keine  Cedern  gab.  Als  Nebucadnezar 
hierher  (in  das  jüdische  Land)  kam,  riss  er  Cederbäume  von  hier 
aus  und  verpflanzte  sie  nach  Babylon.  Als  er  starb,  freuten  sie 
sich  über  seinen  Sturz  (seinen  Tod),  wie  es  heisst  Jes.  14,  8:  „Auch 
die  Cypressen  freuen  sich  über  deinen  Sturz,  die  Cedern  des  Liba¬ 
nons.“  Sogar  die  Wege,  sagte  R.  Abdimi  von  Chepha,  zeigen  einen 
solchen  (Begattungs-)  Trieb,  wie  es  heisst:  „Es  trauern  die  Wege 
nach  Zion  ohne  Festwallfahrer.“  Es  heisst  hier  nicht:  ohne  Hütten¬ 
einlieger  und  ohne  Rathsherrn,  sondern:  „ohne  Festwallfahrer“. 

Verödet  sind  alle  ihre  Thore,  weil  niemand  hinein-  und 
hinausgeht. 

ihre  Priester  seufzen,  weil  man  ihnen  die  gebührenden 
Priestergaben  nicht  giebt  vgl.  Deut.  18,  3:  „Man  gebe  den  Priestern 
das  Schulterstück  und  die  Kinnbacken  und  den  rauhen  Magen.“ 

ihre  Jungfrauen  jammern.  Das  sind  nach  R.  Jizchak  bar 
R.  Simon  die  jungen  Gelehrten,  die  so  liebenswürdig  wie  Jung¬ 
frauen  waren,  sie  sind  nun  wie  Wachs  **)  geworden.  Oder  es  sind, 
wie  R.  Samuel  im  Namen  R.  Jizchaks  meint,  die  Ratsherren  zu 
verstehen,  welche  liebenswürdig  sind  wie  Jungfrauen,  aber  sie  sind 
wie  jammernde  geworden.  Oder:  „Ihre  Jungfrauen  jammern“,  das 
sind  solche,  zu  denen  bald  dieser,  bald  jener  kommt  und  ihnen  bei¬ 
wohnt,  bis  sie  ihren  Fall  empfinden. 

und  es  ist  ihr  bitter  d.  i.  bitter  ist  ihre  Scham  (Schmach). 


*)  S.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.  88  und  89. 

**)  Der  Midrasch  erklärt  msiJ  im  Sinne  von  Jirn. 

Wünsche,  Midrasch  Echa  r. 
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V.  5.  Zum  Haupte  wurden  ihr  ihre  Dränger,  ihre 
Feinde  leben  glücklich. 

R.  Hillel  bar  R.  Berachja  sagte:  Wer  Israel  bedrängt ,  wird 
zum  Oberhaupte  gemacht,  was  der  Sinn  der  Worte  ist:  „Zum 
Haupte  wurden  ihre  Dränger/4  Du  findest,  bevor  Jerusalem  zerstört 
wurde,  war  sie  die  geachtetste  Stadt,  nachdem  Jerusalem  zerstört  war, 
wurde  Cäsarea  die  Metropole  und  die  Monopole.  Oder:  „Ihre  Dränger 
wurden“  d.  i.  Nebukadnezar,  „ihre  Feinde“  d.  i.  Nebusaradan. 
Oder:  „Ihre  Dränger  wurden  zum  Haupt“  d.  i.  Vespasian,  „ihre 
Feinde“  d.  i.  Titus.  Drei  und  ein  halbes  Jahr  umzingelte  Vespa¬ 
sian  Jerusalem.  Er  hatte  bei  sich  vier  Feldherrn,  einen  aus  Arabien, 
einen  aus  Africa,  einen  aus  Alexandrien,  einen  aus  Palästina.  Ueber 
den  Feldherrn  aus  Arabien  sind  zwei  Amoräer  verschiedener  Mei¬ 
nung.  Nach  dem  einen  hiess  er  Kilus,  nach  dem  andern  Pangar. 
In  Jerusalem  waren  vier  Rathsherrn,  Ben  Zizith,  Ben  Gorion,  Ben 
Nikodemus  und  Ben  Kalba  Sebua.  Ein  jeder  von  ihnen  konnte 
das  Land  auf  zehn  Jahre  mit  Lebensmitteln  versorgen.  Es  lebte 
auch  dort  ein  gewisser  Ben  Batiach,  Schwestersohn  des  Rabban 
Jochanan  ben  Saccai,  welcher  über  die  Schätze  (Vorräthe)  gesetzt 
war,  er  verbrannte  aber  dieselben  ins  gesammt  (damit  die  Bewohner 
gezwungen  sein  sollten,  einen  Ausfall  zu  machen).  Als  das  Rabban 
Jochanan  ben  Saccai  erfuhr,  rief  er:  Wehe!  Man  meldete  es  dem 
Ben  Batiach  (seinem  Neffen)  mit  den  Worten:  Dein  Geliebter  hat 
Wehe!  gerufen.  Dieser  Hess  ihn  kommen  und  sprach  zu  ihm: 
Warum  hast  du  Wehe!  gerufen?  Er  antwortete:  Ich  habe  nicht: 
Wehe  (''■n)!  sondern  Wa  (m)!  gerufen  (was  als  Freudenruf  galt). 
Er  sprach:  Du  hast  Wa!  gerufen!  warum  hast  du  Wa!  gerufen? 
Weil  alle  Schätze  verbrannt  sind  und  ich  bei  mir  dachte:  So  lange 
die  Vorräthe  dauern,  werden  sie  sich  (ihre  Körper)  nicht  einer 
Kriegführung  unterziehen.  Auf  diese  Weise  rettete  sich  R.  Jochanan 
ben  Saccai  das  Leben  und  er  wandte  auf  sich  den  Spruch  Koh. 
7,  12  an:  „Ein  Vorzug  ist  Einsicht,  und  Weisheit  verleihet  ihren 
Besitzern  Leben.“  Nach  drei  Tagen  ging  Rabban  Jochanan  ben 
Saccai  aus,  um  sich  auf  dem  Markte  zu  ergehen.  Da  sah  er,  dass 
die  Leute  Stroh  kochten  und  das  Wasser  davon  tranken.  Er  sprach 
bei  sich:  Können  solche  Menschen,  welche  Stroh  kochen  und  das 
Wasser  davon  trinken,  dem  Heere  des  Vespasian  Widerstand  leisten? 
Hier  giebt  es  kein  anderes  Mittel,  als  ich  begebe  mich  hinaus  (zum 
Feinde,  um  mit  ihm  zu  unterhandeln).  Er  schickte  zu  seinem  Neffen 
Ben  Batiach:  „Lass  mich  von  hier  hinausgehen!“  Allein  dieser 
entgegnete:  Wir  haben  beschlossen,  dass  kein  Mensch  von  hier 
hinausgehe,  er  sei  denn  ein  Todter.  Da  sprach  Rabban  Jochanan: 
So  lass  mich  unter  dem  Scheine  eines  Todten  hinaustragen!  R. 
Elieser  trug  ihn  am  Kopfe,  R.  Josua  an  den  Füssen  und  Ben  Ba¬ 
tiach  ging  voran.  Am  Thore  angekommen,  wollten  die  Wachen 
in  die  angebliche  Leiche  stechen,  aber  Ben  Batiach  stellte  ihnen 
vor:  So  ihr  es  wollt,  so  wird  es  heissen:  Ihr  Lehrer  ist  gestorben 
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und  sie  haben  ihn  durchstochen.  Als  er  ihnen  es  so  vorstellte, 
unterliessen  sie  es.  Sie  zogen  hierauf  aus  dem  Thore  hinaus, 

trugen  sie  (die  Leiche)  und  setzten  sie  auf  den  Friedhof  (eig.  in 
das  Haus  der  Ewigkeit).  Als  die  Träger  den  Rückweg  angetreten 
hatten,  begab  sich  Rabban  Jochanan  ben  Saccai  nach  dem 
Lager  des  Vespasian  und  fragte  daselbst,  wo  der  König  wäre.  Man 
ging  und  meldete  dem  Vespasian:  Ein  Jude  will  dich  begrüssen. 
Der  König  sprach:  Er  mag  kommen.  Vive  domine  imperator 

{t)ü‘id'en  ■'D'ün  ■’rpn,  es  lebe  mein  Herr  und  Kaiser)!  redete  er 
den  Vespasian  an.  Du  hast  mich,  erwiderte  Vespasian,  als  König 
begrüsst,  ich  bin  es  aber  nicht,  wenn  es  der  König  erfährt,  so  lässt 
■er  dich  (den  Mann)  umbringen.  Wenn  du  auch  jetzt  noch  nicht 
König  bist,  so  wirst  du  es  einst  doch  werden,  denn  der  Tempel 
wird  nur  durch  die  Hand  eines  Königs  vernichtet,  wie  es  heisst  Jes. 
10,  34:  „Und  der  Libanon  stürzt  durch  mächtige  Hand“.  Man 
nahm  ihn  nun  und  führte  ihn  durch  sieben  Zimmer,  und  im  letzten 
{wo  es  sehr  finster  war)  fragte  man  ihn:  Wie  viele  Stunden  hat 
die  Nacht?  Er  sagte  es  ihnen.  Wie  viele  Stunden  hat  der  Tag? 

Er  sagte  es  ihnen  (d.  i.  er  gab  beidemal  eine  treffende  Antwort). 

Woher  wusste  es  Rabban  Jochanan?  Durch  seine  Klugheit  und 
Weisheit.  Drei  Tage  darauf  badete  Vespasian  in  dem  Flusse 
Giphna  (n:d3)  und  er  hatte  schon  einen  Schuh  wieder  angezogen, 
als  die  Nachricht  eintraf,  dass  Nero  gestorben  sei  und  die  Römer  den 
Vespasian  zum  Kaiser  erhoben  hätten.  Er  wollte  nun  den  andern 
Schuh  anziehen,  aber  er  vermochte  es  nicht,  weil  er  zu  eng  war. 
Er  liess  Rabban  Jochanan  ben  Saccai  kommen  und  sprach  zu  ihm: 
Hast  du  mir  nicht  gesagt:  Alle  andern  Tage  zog  ich  die  beiden 
Schuhe  an  und  sie  passten  mir  gut,  heute  jedoch  passt  mir  nur  der 
eine,  der  andere  aber  nicht.  Rabban  Jochanan  ben  Saccai  sprach: 
Man  hat  eine  gute  Botschaft  gemeldet,  wie  es  heisst  Prov.  15,  30: 
Eine  gute  Nachricht  macht  das  Bein  feist.“  Was  ist  zu  thun? 
fragte  Vespasian.  Ist  nicht  ein  Mensch  hier,  den  du  hassest,  oder 
einer,  der  sich  gegen  dich  verschuldet  hat,  lass  ihn  vor  dir  vorbei 
gehen,  und  dein  Fuss  (eig.  dein  Fleisch)  wir  mager  werden,  wie  es 
heisst  das.  17,  22:  „Ein  niedergeschlagenes  Gemüth  vertrocknet  das 
Gebein.  Darauf  fing  man  auf  die  Lage  der  Dinge  sich  beziehende 
Fragen  zu  stellen,  nämlich:  Wie  verfährt  man  mit  einem  Fasse,  in 
welchem  eine  Schlange  nistet?  Rabban  Jochanan  sagte:  Man  lässt 
einen  Schlangenbanner  kommen,  bannt  die  Schlange  und  lässt  das 
Fass  unbeschädigt.  Pangar  (der  Feldherr  der  Araber)  aber  sagte:  Man 
tödtet  die  Schlange  und  zerbricht  das  Fass.  Wie  verfährt  man  mit 


*)  Vgl.  Gittin  fol.  56b,  wo  es  heisst:  Vespasian  hatte  (als  man  ihm 
die  Botschaft  überbrachte,  dass  er  anstatt  Nero  zum  Kaiser  ernannt  worden 
sei)  einen  Schuh  an.  Da  wollte  er  den  zweiten  anziehen,  aber  dieser  passte 
ihm  nicht  mehr;  nun  wollte  er  er  jenen  abziehen,  aber  er  vermochte  es  auch 
nicht.  Rabban  Joch.  b.  Saccai  sagte  zu  ihm:  Grame  dich  nicht,  denn  es 
rührt  von  einer  guten  Botschaft  her. 
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einem  Thurme,  in  welchem  eine  Schlange  nistet?  R.  Jochanan 
ben  Saccai  schlug  dasselbe  Verfahren  vor,  nämlich:  Man  lässt  einen 
Schlangenbanner  kommen,  bannt  die  Schlange  und  lässt  den  Thurm 
unbeschädigt.  Pangar  dagegen  wieder  sagte:  Man  tödtet  die 
Schlange  und  steckt  den  Thurm  in  Brand.  Da  sprach  Rabban 
Jochanan  ben  Saccai  zu  Pangar:  Fügen  Nachbarn  einander  wohl 
Uebles  zu?  Nicht  nur,  dass  du  nicht  für  uns  sprichst,  du  trittst 
sogar  als  Gegner  gegen  uns  auf.  Ich  meine  es  gut  mit  euch  (eig. 
ich  will  euer  Bestes),  erwiderte  Pangar,  denn  solange  dieses  Haus 
(der  Tempel)  steht,  werden  die  Reiche  euch  bekriegen  (d.  i.  werdet 
ihr  keine  Ruhe  haben);  wenn  es  dagegen  zerstört  sein  wird,  wer¬ 
den  die  Reiche  euch  auch  nicht  mehr  bekriegen.  Rabban  Jochanan 
ben  Saccai  sagte  darauf  (das  Sprichwort):  Nur  das  Herz  allein  weiss 
es,  ob  dies  behufs  Umzäumung  geschieht  oder  aus  Verkehrtheit 
(d.  i.  Gesetzübertretung)*).  Fordre  von  mir  etwas,  sprach  Vespasian 
zu  Rabban  Jochanan  ben  Saccai,  ich  gewähre  es  dir.  Ich  bitte,  sprach 
Rabban  Jochanan,  dass  du  diese  Stadt  in  Ruhe  lässest  und  abziehen 
mögest.  Haben  die  Römer  mich  deswegen  zum  Kaiser  erhoben, 
dass  ich  diese  Stadt  in  Ruhe  lasse?  Verlange  etwas  anderes  von 
mir,  ich  gewähre  dirs.  Ich  bitte  dann,  dass  du  das  westliche  Thor, 
das  nach  Lydda  führt,  in  Ruhe  lässest,  damit  jeder,  der  binnen  vier 
Stunden  da  hinausgeht,  um  sich  zu  retten  von  der  Belagerung,  ge¬ 
rettet  sei.  Hast  du  jemand,  entgegnete  Vespasian,  der  dich  liebt 
oder  der  mit  dir  verwandt  ist,  schicke  nach  ihm  und  lass  ihn  kom¬ 
men,  bevor  die  Truppen  einziehen.  Rabban  Jochanan  liess  R.  Elieser 
und  R.  Josua  kommen,  nicht  aber  den  R.  Zadok.  Sie  fanden  den 
Rabban  Jochanan  am  Thore  der  Stadt.  Als  aber  auch  R.  Zadok 
sich  einfand,  stand  Rabban  Jochanan  vor  ihm  auf.  Vor  diesem 
verachteten  Alten  erhebst  du  dich?  fragte  ihn  Vespasian.  Bei  deinem 
Leben  !  wenn  noch  ein  solcher  Mann  wie  dieser  in  der  Stadt  wäre, 
entgegnete  Rabban  Jochanan,  und  mit  dir  wären  doppelt  so  viele 
Truppen,  du  könntest  die  Stadt  nicht  bezwingen.  Worin  besteht 
denn  seine  Kraft?  Seine  tägliche  Nahrung  besteht  aus  der  Frucht 
einer  Sykomore,  und  er  hält  dennoch  hundert  Lehrvorträge.  Warum 
ist  er  so  abgemagert?  Vor  der  Anstrengung  des  Fastens  und  Ka- 
steiens.  Der  Kaiser  liess  Aerzte  kommen,  welche  ihn  allmählich 
Speise  und  Trank  zu  sich  nehmen  Hessen,  bis  sein  Körper  sich 
erholt  hatte.  Vater,  sprach  sein  .Sohn  Eleasar  zu  ihm,  gieb  den 
Aerzten  ihren  Lohn  in  dieser  Welt,  damit  sie  nicht  theilnehmen  an 
dem  deinigen  in  der  künftigen  Welt.  Er  gab  ihm  eine  Art  Finger- 
berechniyig.**)  Nachdem  Vespasian  die  Stadt  eingenommen  hatte, 
liess  er  die  vier  Thore  von  seinen  Feldherrn  besetzen  und  wies  das 
westliche  dem  Pangar  an,  welches  nach  einem  göttlichen  Beschlüsse 
nie  zerstört  werden  sollte,  weil  die  Schechina  im  Westen  (in  dieser 

*)  Vergl.  Schebiit  IV,  1.  Sinn:  Das  Herz  allein  weiss  es,  ob  deine 
Absicht  gut  oder  schlecht  ist. 

**)  S.  Gittin  fol.  56. 
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Gegend)  ihren  Sitz  hatte.  Daher  fielen  wohl  jene  der  Verwüstung 
anheim,  dieses  aber  wurde  nicht  verwüstet.  Vespasian  liess  den 
Pangar  kommen  und  fragte  ihn:  Warum  hast  du  dein  Thor  nicht 
zerstört.  Er  antwortete:  Bei  deinem  Leben!  zum  Ruhme  des  Kaisers 
dient  mein  Verfahren,  denn  hätte  ich  dem  mir  angewiesenen  Stadt- 
theil  zerstört,  so  würde  niemand  haben  sehen  können,  was  du  zer¬ 
stört  hast,*)  jetzt  aber  können  alle  es  sehen  und  sie  werden  sagen: 
Siehe  die  Kraft  des  Vespasian,  was  er  zerstört  hat!  Ich  billige 
zwar  das,  was  du  gesprochen,  erwiderte  Vespasian,  jedoch  weil  du 
meiner  Anordnung  zuwider  gehandelt  hast,  ein  solcher  steige  auf 
die  Spitze  des  Daches  und  stürze  sich  herab,  bleibt  er  am  Leben, 
so  mag  er  am  Leben  bleiben,  stirbt  er  aber,  so  mag  er  sterben. 
Pangar  stieg  hinauf  und  stürzte  sich  herab  und  starb,  so  dass  der 
Fluch  des  Rabban  Jochanan  ben  Saccai  sich  an  ihm  erfüllte. 

Denn  der  Ewige  hat  sie  betrübt  ob  der  Fülle  ihrer 
Missethaten.  Du  könntest  vielleicht  glauben,  ohne  Ursache? 
Darum  folgt  der  Zusatz:  ,,ob  der  Fülle  ihrer  Missethaten“. 

Ihre  Kinder  wandern  als  Gefangene  vor  dem  Dränger 
her.  Hier  kannst  du  sehen,  sagte  R.  Jehuda,  wie  sehr  die  Kinder 
beliebt  sind.  Die  Mitglieder  des  Synedriums  wanderten  aus,  aber  die 
Schechina  wanderte  nicht  mit  ihnen  aus,  auch  die  Priesterwachen 
wanderten  aus,  aber  die  Schechina  wanderte  nicht  mit  ihnen  aus, 
als  aber  die  Kinder  auswanderten,  so  wanderte  auch  die  Schechina 
mit  ihnen  aus,  wie  es  heisst:  ,,Ihre  Kinder  wandern  alle  als  Ge¬ 
fangene  vor  dem  Dränger  her“  und  gleich  darauf  folgt: 

V.  6.  Und  vor  der  Tochter  Zions  zieht  heraus  all’ 
ihre  Pracht! 

Es  heisst:  vor  der  Tochter.  R.  Acha  sagte:  Wir  haben  noch 
ein  schönes  Theil  d.  i.  Gott,  von  dem  es  heisst  Ps.  16,  5:  ,,Der 
Ewige  ist  mein  Theil  und  mein  Becher“.  ,,Ihre  Pracht“  d.  i.  Gott, 
wie  es  heisst  Ps.  104,  1:  ,,Mit  Glanz  und  Pracht  bekleidet“. 

Oder:  „Ihre  Pracht“  d.  i.  das  Synedrium,  wie  es  heisst  Prov. 
31,  25:  „Glanz  und  Pracht  ist  ihr  Gewand“. 

Oder:  „Ihre  Pracht“  d.  s.  die  Gelehrten  (Schüler  der  Weisen), 
wie  es  heisst  Lev.  19,  32:  „Vor  einem  grauen  Haupte  sollst  du 
aufstehen  und  das  Alter  ehren“. 

Oder:  „Ihre  Pracht“  d.  s.  die  Priesterwachen,  wie  es  heisst 
2  Chron.  20,  21:  „Die  da  lobsingen  im  heiligen  Schmuck“. 

Oder:  „Ihre  Pracht“  d.  s.  die  Kinder.  R.  Jehuda  sagte: 
Komm  und  sieh,  wie  beliebt  die  Kinder  bei  Gott  sind!  Das  Syne¬ 
drium  wanderte  aus,  aber  die  Schechina  wanderte  nicht  mit  ihnen 
aus,  die  Priesterwachen  wanderten  aus,  aber  die  Schechina  wanderte 
nicht  mit  ihnen  aus,  als  aber  die  Kinder  auswanderten,  wanderte 
auch  die  Schechina  mit  ihnen  aus.  Heisst  es  nicht  also:  „Ihre 


*)  Sie  werden  vielleicht  sagen:  Es  war  eine  kleine  Stadt,  die  er  zerstört 
hat.  M.  K. 
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Kinder  wandern  als  Gefangene  vor  ihrem  Dränger“?  Darauf  folgt 
sogleich:  „Und  vor  der  Tochter  Zions  zieht  heraus  all’  ihre  Pracht“. 

ihre  Fürsten  sind  wie  Widder.  R.  Jehuda  sagte:  Wenn 
sie  zart  sind,  so  werden  sie  mit  den  Lämmern  verglichen,  wie  es  heisst 
Jes.  5,  17:  „Und  es  weiden  Lämmer  wie  auf  ihrer  Trift“,  und  wenn 
sie  hart  sind,  so  werden  sie  mit  den  Widdern  verglichen,  wie  es 
heisst  Thren.  1,  6:  „Ihre  Fürsten  sind  wie  Widder“.  R.  Simon  im 
Namen  des  R.  Simeon  bar  Abba  und  R.  Simeon  ben  Lakisch  im 
Namen  des  R.  Josua  sagte:  Sowie  die  Widder  in  der  Sommerhitze  die 
Gesichter  wenden,  die  einen  unter  die  andern,  so  wenden  auch  die 
Grossen  Israels,  wenn  sie  etwas  Schändliches  sehen,  ihre  Gesichter 
davon  ab.  Da  spricht  Gott  zu  ihnen:  Es  wird  schon  eine  Zeit 
kommen,  wo  ich  mit  euch  auch  so  verfahren  werde. 

V.  6.  Und  sie  gingen  kraftlos  vor  dem  Verfolger. 

R.  Asarja  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  hat  ge¬ 
sagt:  Wenn  die  Israeliten  den  Willen  Gottes  thun,  so  vermehren 
sie  die  Kraft  Gottes  von  oben,  wie  es  heisst  Ps.  60,  14:  „In 
Gott  wird  uns  Kraft“,  wenn  die  Israeliten  aber  den  Willen  Gottes 
nicht  thun,  so  schwächen  sie  die  grosse  Kraft  von  oben,  wie  es 
heisst  Deut.  32,  18:  „Der  Felsen,  der  dich  gezeugt,  schwächte  dich“. 
R.  Jehuda  bar  R.  Simon  im  Namen  R.  Levi  bar  R.  Tarphon  sagte: 
Wenn  die  Israeliten  Gottes  Willen  thun,  so  vermehren  sie  die  Kraft 
Gottes  von  oben,  wie  es  heisst  Num.  14,  17:  „Und  nun  zeige  sich 
doch  gross  die  Kraft  des  Ewigen“,  wenn  die  Israeliten  aber  Gottes 
Willen  nicht  thun,  schwächen  sie  die  grosse  Kraft  von  oben,  wie 
es  heisst:  „Und  sie  gehen  kraftlos  vor  dem  Verfolger“.  R.  Huna 
und  R.  Acha  und  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Lakisch 
und  die  Rabbinen  im  Namen  des  R.  Chanina:  Wenn  einer  zum 
andern  in  Jerusalem  sprach:  Lehre  mir  ein  Blatt  in  der  Schrift,  so- 
sprach  er  zu  ihm:  Ich  habe  keine  Kraft,  oder  wenn  er  sprach: 
Lehre  mir  einen  Abschnitt  in  der  Mischna,  so  sprach  er:  „Ich  habe 
keine  Kraft“.  Da  sprach  Gott  zu  ihnen:  Es  wird  schon  eine  Zeit 
kommen,  wo  ich  mit  euch  ebenso  verfahren  werde:  „Und  sie 
gingen  ohne  Kraft  vor  dem  Verfolger  her“. 

R.  Acha  sagte:  Sowie  die  Israeliten  nicht  ohne  den  Verfolger, 
der  plene  geschrieben,  auswanderten,  so  werden  sie  auch  nicht  ohne 
den  Erlöser,  der  plene  geschrieben,  erlöst  werden  (d.  i.  wie  J|Tn  mit 
"PI  geschrieben  ist,  so  ist  auch  bena  mit  vi  geschrieben)  s.  Jes.  59,  20: 
„Und  Zion  kommt  ein  Erlöser“.  ist  plene  geschrieben. 

V.  7.  Jerusalem  gedenkt  in  den  Tagen  ihres  Elends 
und  ihrer  Verfolgung  d.  i.  in  den  Tagen  ihres  Elends  gedenkt 
es  daran,  wie  es  sich  gegen  Gott  empört  hat. 

all  ihrer  Kostbarkeiten  d.  s.  die  Worte  des  Gesetzes,  wie 
es  heisst  Ps.  19,  11:  „Sie  sind  kostbarer  als  Gold  und  feines  Gold“. 
Da  ihr  Volk  durch  Feindes  Hand  fällt. 

Die  dortigen  (babylonischen)  Rabbinen  gebrauchten  das  Sprich¬ 
wort:  Fällt  der  Ochs,  so  sind  der  Schlächter  viel,  die  Rabbinen  von 
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hier  (von  Palästina)  dagegen  wandten  das  Sprichwort  an:  Fällt  der 
Ochs,  so  werden  die  Messer  geschliffen. 

und  niemand  hilft  ihr.  Die  Rabbinen  von  dort  pflegten  zu 
sagen:  An  trüben  Tagen  denkt  die  Braut  an  die  siebentägige 
Hochzeitsfeier.  Die  Rabbinen  von  hier  aber  pflegten  zu  sagen: 
Wenn  der  Sohn  barfuss  geht,  denkt  er  an  den  ehemaligen  Wohl¬ 
stand  im  elterlichen  Hause. 

Feinde  sehen  sie  und  scherzen  rrraiöft  br  d.  i.  rrmraiB  br 
über  ihre  Sabbathe  s.  Ex.  20,  8:  „Gedenke  des  Sabbaths,  ihn  zu 
heiligen'4.  Oder:  rrrotött  br  d.  i.  srrnö'ötö  br  über  ihre  Brach¬ 
jahre  s.  Lev.  25,  3:  „Im  siebenten  Jahre“  u.  s.  w.  Oder  srnaiüW  br 
d.  i.  über  ihre  Ruhe,  welche  Rabban  Jochanan  ben  Saccai  von  der 
Stadt  aus  herstellen  wollte  (s.  oben). 

V.  8.  Gesündigt  hat  Jerusalem. 

Sündigen  denn  die  Völker  der  Welt  nicht?  Allein  obwohl  sie 
sich  auch  Sünden  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  sind  sie  nichts 
(d.  i.  sie  werden  vor  Gott  nicht  so  geahndet),  wenn  aber  die  Israe¬ 
liten  sündigen,  so  werden  sie  bestraft. 

Darum  ward  sie  zu  einer  Gemiedenen  d.  i.  zu  einer 
Verstossenen. 

all  ihre  Verehrer  verachten  sie,  weil  sie  ihre  Scham 
sehen;  sie  aber  seufzet  und  wendet  sich  rücklings  d.  i. 
rücklings  von  der  Priesterwürde,  rücklings  vom  Königthum. 

V.  9.  Ihr  Unflath  haftet  an  ihrem  Saume.  R.  Berachja 
sagte  im  Namen  des  R.  Abba  bar  Kahana:  Alle  die  Priester,  welche 
in  den  Tagen  Zedekias  den  Tempeldienst  versahen,  waren  unbe¬ 
schnitten.  So  heisst  es  Ezech.  44,  7:  „Indem  ihr  Söhne  der  Fremde, 
unbeschnitten  an  Herzen  und  unbeschnitten  an  Fleisch,  in  mein 
Heiligthum  kommen  liesset“. 

Oder:  „Ihr  Unflath  haftet  an  ihrem  Saume  (JT'b’üDS)“  d.  i. 
ST’biS'UW  an  ihrer  Schleppe,  sowie  es  heisst  Ex.  28,  34:  „An  der 
Schleppe  des  Oberkleides“. 

Oder:  „Ihr  Unflath  haftet  an  ihrem  Saume“,  sowie  gelehrt 
worden  ist:  Ein  Ort  war  unterhalb  Jerusalems,  welcher  nein  Ab¬ 
scheu  hiess.  R.  Jehuda  sagt:  Der  Ort  hiess  so  wegen  des  Abscheus 
(Unflaths),  der  darin  war.  R.  Jose  sagt:  Es  ist  das  Thal  bar 
Hinnom  (mm  Im  Nnb^n)  *)  Es  war  nämlich  daselbst  ein  hohles 
Bild  aufgestellt,  worin  sieben  Gemächer  sich  befanden.  Es  hatte 
eine  kupferne  Platte  in  der  Hand,  unter  der  ein  Heerd  sich  befand. 
Wer  ein  Mehlopfer  darbringen  wollte,  dem  wurde  ein  Gemach  ge¬ 
öffnet.  Für  Turteltauben  und  junge  Tauben  wurden  zwei,  für  ein 
Lamm  drei,  für  einen  Widder  vier,  für  ein  Kalb  fünf,  für  einen 
Ochsen  sechs  und  für  den,  welcher  seinen  Sohn  als  Opfer  darbrachte, 
sieben  Gemächer  aufgeschlossen.  Man  legte  das  Kind  auf  die 
kupferne  Platte,  heizte  den  Heerd  darunter  und  brach  dann  in  das 


*)  So  übersetzt  nämlich  das  Targ.  die  Worte:  Dirn  p  rem. 
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Lob  aus:  Möchte  es  dir  doch  angenehm  und  wohlduftend  sein 
Und  das  alles  warum?  Damit  die  Leute  das  Wimmern  ihrer  Kinder 
nicht  hören  und  anderen  Sinnes  werden  sollten. 

Ein  Molochpriester  kam  zu  einem  Mann  und  sprach  zu  ihm: 
Das  Götzenbild  hat  mir  aufgetragen,  dich  zu  fragen,  ob  du  nicht 
einen  von  deinen  Söhnen  ihm  opfern  willst.  Sind  sie  denn  in  meiner 
Gewalt?  antwortete  der  Vater,  der  eine  arbeitet  in  Gold,  der  andere 
in  Silber,  der  dritte  ist  bei  den  Schafen,  der  vierte  bei  den  Rindern. 
Der  Priester  sprach:  Sind  diese  ein  Geschenk  für  mich?  Ich  habe 
noch  einen  kleinen  in  der  Schule,  wenn  er  nach  Hause  kommt, 
will  ich  dir  ihn  geben.  Da  sprach  Gott  zu  ihm:  Du  Bösewicht! 
muss  denn  grade  von  allen  deinen  Söhnen  dieser  dem  Götzen  als 
Opfer  fallen?  Er  war  doch  mir  geweiht.  Das  kommt  mir  vor, 
sagte  R.  Judan  bar  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Levi  ben  Parta, 
wie  eine  Matrone,  zu  der  ihr  Liebhaber  sagte:  Mache  mir  warmes 
Wasser,  und  sie  nahm  hierzu  des  Königs  Handbecken.  Du  hast  so 
viel  Holz  in  diesem  Hause,  sprach  der  König,  um  deinem  Lieb¬ 
haber  warmes  Wasser  zu  machen,  musstest  du  gerade  mein  Hand¬ 
becken  dazu  verwenden?  Ebenso  sprach  Gott  zu  jenem  Bösewicht: 
Muss  denn  gerade  von  allen  deinen  Kindern  der,  welcher  mir  ge¬ 
weiht  ist,  dem  Götzendienst  zum  Opfer  fallen?  s.  Ezech.  16,  20: 
„Und  du  nahmst  deine  Söhne  und  Töchter,  die  du  mir  geboren, 
und  opfertest  sie  ihnen  zum  Verzehren“.  Dennoch  heisst  es  Thren. 
1,  9:  „Und  sie  stieg  herab  sonderlich“  d.  i  du  hast  sie  gestürzt  zu 
Versuchungen. 

Als  R.  Jose  von  Mellaha  (Malchya)  verschieden  war,  gingen 
R.  Jochanan  und  Resch  Lakisch  dahin,  um  ihm  den  Liebesdienst 
zu  erweisen,  und  R.  Jizchak  Pesaka  ging  mit  ihnen.  Es  fand  sich 
auch  daselbst  ein  alter  Mann  ein,  welcher  eine  Trauerrede  halten 
wollte,  sie  gestatteten  es  ihm  aber  nicht.  Willst  du  in  Gegenwart 
von  diesen  Löwen  des  Gesetzes  (d.  i.  diesen  gewaltigen  Gelehrten), 
sagte  R.  Jizchak  Pesaka  zu  ihm,  deinen  Mund  aufthun?  Allein  R. 
Jochanan  gestattete  es  ihm,  weil  er  ein  alter  Mann  war.  Er  erhielt 
nun  das  Wort  und  begann:  Wir  finden,  dass  die  Erhebung  der  Ge¬ 
rechten  (ihr  Tod)  Gott  schwerer  fällt,  als  die  im  fünften  Buche  Moses 
angedrohten  100  Züchtigungen  weniger  zwei  und  als  die  Zerstörung 
des  Heiligthums.  Bei  den  Züchtigungen  heisst  es  Deut.  28,  59: 
„Und  der  Ewige  verhänget  ausserordentliche  Plagen  über  dich,  und 
bei  der  Zerstörung  des  Tempels  heisst  es  Thren.  1,  9:  „Sie  stieg 
sonderlich  herab“,  aber  bei  der  Erhebung  der  Gerechten  heisst  es  Jes. 
29,  14:  „Darum  spricht  der  Ewige:  Siehe  ich  handle  ferner  wunder¬ 
bar  mit  diesem  Volke“.  Und  das  alles  warum?  S.  das.  V.  14: 
„Und  es  schwindet  die  Weisheit  seiner  Weisen,  und  die  Klugheit 
seiner  Klugen  verbirgt  sich“.  R.  Jizchak  Pesaka  sagte:  Ein  Mund, 
aus  dem  ein  solcher  Spruch  kommt,  sei  gesegnet!  Hätten  wir  es 
ihm  nicht  gestattet,  versetzte  R.  Jochanan,  so  hätten  wir  nicht  diese 
Perle  (Kostbarkeit)  gehört.  Und  der  heilige  Geist  rief  die  Worte: 
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„Siehe,  Ewiger,  mein  Elend,  denn  es  brüstet  sich  der  Feind“  s. 
Thren.  i,  9.  Es  heisst  Ps.  119,  85:  „Es  gruben  mir  die  Uebermü- 
thigen  Gruben.“ 

R.  Abba  bar  Kahana  machte  zwei  Bemerkungen.  Es  steht 
Deut.  22,  6  geschrieben:  „Du  sollst  nicht  die  Mutter  sammt  den 
Jungen  nehmen“  und  hier  (s.  Hos.  10,  4)  „wurde  die  Mutter  auf 
den  Kindern  zerschmettert“,  was  doch  nicht  nach  deinem  Gesetze 
ist.  R.  Abba  bar  Kahana  sagte  ferner:  Es  steht  geschrieben  Jerem. 
9,  20:  „Denn  der  Tod  ist  in  unsre  Fenster  gestiegen,  in  unsre 
Paläste  eingedrungen,  um  auszurotten  die  Knaben  von  der  Strasse“, 
aber  nicht  aus  den  Versammlungshäusern,  „und  die  Jünglinge  von 
den  Märkten“,  aber  nicht  aus  den  Lehrhäusern,  und  hier  „zog  auch 
die  Gottheit  mit  ihnen  hinauf“  s.  Ps.  78,  31,  was  doch  nicht  nach 
deinem  Gesetze  ist.  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  machte  zwei  ähnliche 
Bemerkungen.  Es  steht  geschrieben  Lev.  22,  28:  „Ihr  sollt  nicht 
einen  Ochsen  oder  ein  Lamm  und  sein  Junges  an  einem  Tag 
schlachten1',  und  hier  wurden  Sohn  und  Mutter  an  einem  Tage  er¬ 
schlagen,  wie  es  heisst  Hos.  10,  14:  „Die  Mutter  wurde  auf  den  Kindern 
zerschmettert“,  was  nicht  nach  deinen  Gesetze  ist.  R.  Jehuda  bar 
R.  Simon  sagte  ferner:  Es  steht  Lev.  17,  3  geschrieben:  „Derjenige 
von  den  Israeliten,  welcher  ein  wildes  Thier  oder  einen  Vogel  fängt, 
dessen  Fleisch  gegessen  werden  darf,  soll  das  Blut  fliessen  lassen 
und  mit  Erde  bedecken“,  und  hier  (s.  Ps.  79,  3)  vergossen  sie  Blut 
wie  Wasser  rings  um  Jerusalem  und  keiner  begrub,  was  doch  nicht 
nach  deinem  Gesetze  ist. 

R.  Berachja  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr 
der  Welt!  du  hast  den  Eseln  ein  Begräbniss  werden  lassen,  aber 
deinen  Kindern  hast  du  kein  Begräbniss  werden  lassen.  Den  Eseln 
hast  du  ein  Begräbniss  werden  lassen  d.  i.  den  Aegyptern.  Heisst 
es  nicht  so  Ezech.  23,  20:  „Ihr  Fleisch  ist  Eselsfleisch“.  R.  Berachja 
sagte:  Weil  das  Meer  sie  (die  Aegypter)  auf’s  Land  und  dieses  sie 
wieder  in’s  Meer  geworfen  hatte.  Das  Meer  sprach  zum  Lande: 
Nimm  deine  Volksmenge  auf,  und  das  Land  sprach  zum  Meere: 
Nimm  deine  Volksmenge  auf  (d.  i.  behalte  die  in  deinem  Schoss 
versunkne  Menge).  Das  Land  sprach:  Wenn  mir  schon,  als  ich  nur 
Abels  Blut  aufgenommen,  gesagt  worden  ist  s.  Gen.  4,  17.  „Ver¬ 
flucht  sei  das  Land“*),  wie  kann  ich  das  Volk  dieser  ganzen  Menge 
aufnehmen?  Endlich  schwur  Gott,  dass  er  die  Erde  nicht  dieser- 
halb  zur  Rechenschaft  ziehen  wolle.  Heisst  es  nicht  Ex.  15,12:  „Du 
neigtest  deine  Rechte  (zum  Schwur),  die  Erde  verschlang  sie?“  Unter 
■pTr  ist  nichts  anderes  als  nyiatö  Schwur  zu  verstehen  vgl.  Jes. 
62,  8:  „Der  Ewige  hat  geschworen  bei  seiner  Rechten“. 

V.  10.  Seine  Hand  streckt  der  Dränger  nach  ihren 
Kostbarkeiten. 

Du  findest,  in  der  Stunde,  als  die  Feinde  in’s  Heiligthum  ein- 


*)  Diese  Worte  stehen  aber  beim  Sündenfall. 
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drangen,  zogen  auch  Ammoniter  und  Moabiter  mit  ihnen  ein.  Alle 
liefen,  um  Silber  und  Gold  zu  erbeuten,  die  Ammoniter  und  Moa¬ 
biter  aber  liefen,  um  das  Gesetz  zu  erbeuten,  um  das  darin  enthal¬ 
tene  Verbot  Deut.  23,  4  auszumerzen:  „Nicht  komme  ein  Ammo- 
moniter  und  Moabiter  in  die  Versammlung  des  Ewigen.“  R.  Jehuda 
bar  R.  Simon  im  Namen  des  R.  Levi  bar  Parta  sagte:  Gleich  dem 
Brande,  welcher  im  Palaste  eines  Königs  ausgebrochen  war.  Alle 
liefen,  um  Silber  und  Gold  zu  erbeuten,  nur  ein  Sclave  suchte  seine 
Verkaufsurkunde  zu  erbeuten.  Ebenso  in  der  Stunde,  als  die  Feinde 
in  das  Heiligthum  eindrangen,  drangen  auch  Ammoniter  und  Moa¬ 
biter  mit  ihnen  ein;  jene  liefen,  um  Gold  und  Silber  zu  erbeuten, 
die  Ammoniter  und  Moabiter  aber  liefen,  um  das  Gesetz  zu  er¬ 
beuten,  um  das  Verbot  darin  auszumerzen:  „Kein  Ammoniter  und 
Moabiter  komme  in  die  Versammlung  des  Ewigen“.  Vier  Wohlthaten 
hatte  Abraham  dem  Lot  (dem  Stammvater  dieser  Völkerschaften) 
erwiesen.  Heisst  es  nicht  so  Gen.  12,  4:  „Da  zog  Abram  aus,  so¬ 
wie  ihm  der  Ewige  gesagt  hatte“?  Ferner  heisst  es  das.  13,  5:  „Und 
auch  Lot,  der  mit  Abram  zog,  hatte  Schafe  und  Rinder.“  Sodann 
heisst  es  das.  14,  16:  „Und  er  brachte  alle  Habe  zurück  und  auch 
Lot.“  Endlich  heisst  es  das.  19,  29:  „Und  es  geschah,  als  Gott  die 
Städte  des  Kreises  verderbte“  u.  s.  w.  Sie  hätten  ihnen  erwiedern 
(das  Gute  vergelten)  sollen,  allein  sie  fügten  ihnen  Böses  zu.  Heisst 
es  nicht  Num.  22,  5:  „Da  sandte  er  Boten  zu  Bileam“  u.  s.  w. ;  ferner 
das.  V.  6:  „Und  nun  komme  doch,  verfluche  mir  dieses  Volk“;  so¬ 
dann  das.  V.  7.:  „Und  so  zogen  hin  die  Aeltesten  von  Moab  und 
die  Aeltesten  von  Midian“;  weiter  Jud.  3,  13:  „Und  er  versammelte 
zu  sich  die  Kinder  Ammons“;  endlich  2  Chron.  20,  1:  „Und  es  ge¬ 
schah  hernachmals,  da  kamen  die  Kinder  Ammons  und  mit  ihnen 
ein  Theil  der  Edomiter  wider  Josaphat  zum  Streite“;  und  der  obige 
Vers:  „Seine  Hand  reckt  den  Feind  aus?“  Ihr  Vergehen  (ihre  Sünde) 
wird  daher  dem  entsprechend  auch  an  vier  Orten  angegeben; 
1)  Deut.  23,  4.  5:  ,,Kein  Ammoniter  und  Moabiter  komme  in  die 
Versammlung  des  Ewigen“,  weil  sie  euch  nicht  mit  Brot  und  Wasser 
zuvorgekommen  sind;  2)  Micha  6,  5:  „Mein  Volk!  gedenke  doch, 
was  Balak  rathschlagte“;  3)  Nech.  13,  2:  „Weil  sie  den  Kindern 
Israels  nicht  zuvorkamen  mit  Brot  und  Wasser  und  dingten  wider 
sie  Bileam,  sie  zu  verfluchen“;  4)  Jos.  4,  9:  „Und  er  sandte  und 
rief  Bileam  ben  Beor,  euch  zu  verfluchen.“  Dem  entsprechend  traten 
auch  vier  Propheten  gegen  sie  auf  und  besiegelten  das  über  sie  ver¬ 
hängte  Strafgericht,  nämlich  Jesaia,  Jeremja,  Ezechiel  und  Zephanja; 
1)  Jesaia  sagte  (s.  Jes.  5,  1):  „Ausspruch  über  Moab.  Ja,  in  der 
Nacht  der  Zerstörung  geht  Ar-Moab  unter!  ja,  in  der  Nacht  der 
Zerstörnug  geht  Kir-Moab  unter“!  2)  Jeremja  sagte  (s.  Jerem.  49,  2): 
Darum  sieh,  es  kommen  Tage,  spricht  der  Ewige,  die  ich  wider 
Rabba  der  Kinder  Ammons  Kriegsgeschrei  erschallen  lasse,  und  sie 
soll  zu  Trümmerhaufen  werden,  und  ihre  Töchter  mit  Feuer  ver¬ 
brannt  wrerden;  und  Israel  soll  die  erobern,  welche  sein  Land  ero- 
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bert  haben,  spricht  der  Ewige.“  3)  Ezechiel  sagte  (s.  Ezech.  25,  10. 11) : 
„Den  Kindern  des  Ostens  nebst  den  Kindern  Ammons  gab  ichs 
zum  Besitzthum,  auf  das  nicht  mehr  gedacht  werde  der  Kinder 
Ammons  unter  den  Völkern;  und  an  Moab  will  ich  Gerichte  üben, 
dass  sie  erkennen,  dass  ich  der  Ewige  bin.  4)  Zephanja  sagte  (s. 
Zephan.  2,  9):  „Darum,  bei  meinem  Leben!  spricht  der  Ewige  der 
Heerschaaren,  Gott  Israels,  Moab  soll  wie  Sodom  werden,  und  die 
Kinder  Ammons  wie  Gomorrha,  Nesselnbesitz  und  Salzgruben  und 
ewige  Wüste;  das  Ueberbleibsel  meines  Volkes  wird  sie  plündern, 
und  der  Rest  meiner  Nation  sie  besitzen“. 

V.  11.  Ihr  ganzes  Volk  seufzt,  verlangend  nach  Brot; 
Es  heisst  Jerem.  52,  6:  „Am  neunten  des  Monats,  da  nahm  der 
Hunger  überhand  in  der  Stadt  und  es  war  kein  Brot  da  für  das 
Volk  des  Landes“,  die  Kinder  Judas  aber  hatten  Brot.  So  war  es 
bei  der  ersten  Zerstörung  des  Tempels,  bei  der  zweiten  Zerstörung 
des  Tempels  aber  „seufzte  das  ganze  Volk  verlangend  nach  Brot.“ 
Anfangs  Hessen  sie  ihnen  (den  Feinden)  eine  Kiste  mit  Gold  (über 
die  Mauer)  hinab  und  sie  zogen  dafür  eine  Kiste  mit  Weizen  herauf, 
dann  Hessen  sie  ihnen  wieder  eine  Kiste  mit  Gold  hinab  und  sie 
zogen  dafür  eine  Kiste  mit  Gerste  herauf,  das  drittemal  Hessen  sie 
ihnen  wieder  eine  Kiste  mit  Gold  hinab  und  sie  zogen  dafür  eine  Kiste 
mit  Stroh  herauf.  Was  thaten  sie  damit?  Man  kochte  es  und  trank 
das  Wasser  davon.  Darauf  Hessen  sie  ihnen  wieder  eine  Kiste  mit 
Gold  hinab,  sie  zogen  aber  dafür  gar  nichts  herauf  R.  Jehuda 
ben  Signa  im  Namen  des  R.  Acha  sagte:  Wenn  schon  bei  dem¬ 
jenigen,  welcher  geben  soll  und  nichts  (dafür)  nimmt,  es  heisst 
Deut.  15,  10:  „Geben  sollst  du  ihm“,  um  wie  viel  mehr  derjenige, 
welcher  nimmt  und  nichts  giebt. 

es  giebt  sein  Liebstes  (für  Speise  hin,  um  sich  das 
Leben  zu  erhalten. 

Wie  viel  ist  wohl  erforderlich,  um  sich  das  Leben  zu  erhalten? 
Nach  Rabbi  soviel  wie  die  Grösse  einer  Dattel,  nach  R.  Chananja 
soviel  wie  die  Grösse  einer  trocknen  Feige  beträgt. 

Sieh,  o  Ewiger  und  schau  her,  wie  verächtlich  ich 
geworden  bin. 

R.  Pinchas  giebt  zu  dieser  Klage  folgenden  Beleg.  Zwei  Buh¬ 
lerinnen  in  Askalon  zankten  sich  miteinander:  Da  sprach  die  eine  zu 
der  andern:  Gehst  du  doch  nicht  von  hier  fort?  du  siehst  wie  eine 
Jüdin  aus.  Nach  einigen  Tagen  söhnten  sie  sich  wieder  aus.  Alles 
vergebe  ich  dir,  sprach  die  eine,  allein  dass  du  zu  mir  gesagt  hast: 
du  siehst  wie  eine  Jüdin  aus,  das  vergebe  ich  dir  nicht.*)  Darum 
heisst  es:  „Siehe  Ewiger,  und  und  schau  her,  wie  verächtlich  ich 
geworden  bin!“ 

V.  12.  Nie  traf  euch  dies.  Die  Gemeinde  Israel  spricht  zu' 


*)  Liese  Auslassung  wurde  demnach  für  die  ärgste  Beleidigung  ge¬ 
halten. 
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den  Völkern  der  Welt:  Möge  nie  über  euch  kommen,  was  über 
mich  gekommen  ist  und  möge  euch  nie  zustossen,  was  mir  zu- 
gestossen  ist,  „alle,  die  ihr  des  Weges  zieht“  d.  i.  alle,  die  ihr  den 
Weg  der  Thora  geht.  Schauet  und  sehet!  Es  ist  dort*)  gelehrt 
worden:  Das  Strafgericht  über  das  Geschlecht  der  Fluth,  über  die 
Aegypter,  über  Hiob,  Gog  und  Magog,  über  die  Frevler  im  Ge¬ 
hinnom  dauert  zwölf  Monate,  aber  das  durch  Nebucadnezar,  durch 
Vespasian  herbeigeführte  Strafgericht  dauerte  drei  und  ein  halbes  Jahr. 

Schauet  her  und  sehet,  ob  wohl  ein  Schmerz  meinem 
Schmerze  gleicht,  der  mir  angethan  worden,  denn  er  hat 
mein  Volk  zermalmt  und  meine  Nachlese  abgeschnitten,  wie  es 
heisst  Deut.  24,  21:  „So  du  deinen  Weinberg  liesest“  u.  s.  w.  R. 
Acha  sagte:  Einen  Tag  dauert  der  Zorn  Gottes,  wenn  die  Israeliten 
Busse  thun,  kühlt  er  ihn  ab. 

weil  mich  der  Ewige  betrübt  am  Tage  seines  Zorns. 

V.  13.  Aus  der  Höhe  schleuderte  er  Feuer  in  mein 
Gebein. 

R.  Ami  fragte  den  R.  Samuel  bar  Nachmani:  Da  ich  von  dir 
gehört  habe,  dass  du  ein  Agadist  bist,  so  möchte  ich  wissen,  wie 
du  Ps.  71,  19  erklärst:  „Denn  deine  Gerechtigkeit,  Gott,  reicht  bis 
zur  Hohe.“  Dieser  antwortete:  Der  Sinn  ist  dieser:  Wie  die  Unteren 
(die  Menschen)  Gerechtigkeit  gegeneinander  üben  müssen,  so  müssen 
auch  die  Oberen  (die  Geister)  Gerechtigkeit  gegeneinander  üben. 

Rabbi  Jochanan  sagte  im  Namen  des  R.  Simeon  ben  Jochai: 
Ueberall,  wo  dass  Wort:  “lEtn  und  er  sprach,  und  er  sprach 

(doppelt)  steht,  will  es  gedeutet  sein,**)  z.  B.  Ezech.  10,  2:  „Und  er 
(der  Ewige)  sprach  zu  dem  Manne,  der  in  Linnen  gekleidet  war. 
und  sprach:  Gehe  hinein  zwischen  die  Räder“  u.  s.  w.  Was  be¬ 
deutet  das  doppelte  Gott  sprach  zum  Engel  und  der 

Engel  sprach  wieder  zum  Cherub:  Obgleich  mir  Gott  befohlen  hat, 
Kohlen  zu  nehmen,  allein  ich  kann  in  deinen  Kreis  nicht  eindrin- 
gen,  so  übe  Gerechtigkeit  gegen  mich  und  gieb  mir  zwei  Kohlen 
von  den  deinigen  so,  dass  ich  mich  nicht  versenge,  wie  es  heisst 
s.  das.  V.  7:  „Er  nahm  und  gab  es  dem  in  Linnen  gekleideten  in 
die  Hände.“  Was  heisst:  )rPi  Nw'i  er  nahm  und  gab  es?  R.  Jizchak 
sagte:  Er  kühlte  sie  erst  ab  und  dann  gab  er  sie  ihm  in  seine  Hand. 
In  den  sechs  Jahren,  sagte  R.  Josua  von  Sichnin  im  Namen  des 
R.  Levi,  waren  die  Kohlen  in  der  Hand  Gabriels  dem  Erlöschen 
nahe,***)  er  dachte  daher,  dass  die  Israeliten  Busse  gethan  hätten. 
Da  dieses  aber  nicht  der  Fall  war,  so  wollte  er  sie  im  Zorne  auf 
die  Israeliten  werfen.  Aber  Gott  rief  ihm  zu:  Gabriel,  Gabriel! 
langsam,  langsam!  es  giebt  Wohlthäter  unter  ihnen,  wie  geschrieben 
steht  das.  V.  8:  „Man  sah  den  Cherubim  an  das  Gebilde  einer 
Menschenhand  unter  ihren  Flügeln.“ 

*)  Ediot  II,  IO. 

**)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  26. 

***)  S.  Midr.  Wajikra  r.  Par.  26. 
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R.  Abba  bar  Kahana  im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Wer  hält 
die  Oberen  und  Unteren  aufrecht?  Die  Wohlthätigkeit,  welche  die 
Israeliten  mit  der  Hand  üben,  was  die  Worte  Ps.  71,  19  sagen 
wollen:  „Deine  Wohlthätigkeit,  Gott,  reicht  bis  zur  Höhe.“  Ferner 
steht  das  Wort  doppelt  s.  Reg.  20,  28:  ,,Da  trat  ein  Mann 

Gottes  herzu  und  sprach  zum  Könige  von  Israel,  und  er  sprach: 
So  spricht  der  Ewige.“  Was  bedeutet  das  zweimalige  17:^7  ‘lTSN"!? 
Das  erstemal  sagte  der  Prophet  zu  ihm  (zum  König  Achab):  Wenn 
Ben  Hadad  in  deine  Hand  geräth,  schone  seiner  nicht,  das  zweite¬ 
mal  dagegen  sagte  er  zu  ihm:  Wie  viele  Netze,  wie  viele  Winke, 
wie  viele  Fallen  habe  ich  ihm  (dem  Feinde)  nicht  gelegt,  dass  ich 
ihn  in  deine  Hand  legte  und  jetzt  soll  ich  ihn  in  Frieden  herauf¬ 
kommen  lassen?  Dein  Leben  für  sein  Leben,  dein  Volk  für  sein 
Volk ! 

Dann  steht  das  Wort  “)73Nvj  doppelt  Esther  7,  5:  ,,Da  sprach 
der  König  Achaschverosch  und  sprach  zu  Esther,  der  Königin.“ 
Was  will  das  doppelte  i772N’>7  nwen  sagen?  Rab  sagte  im  Namen 
des  R.  Eleasar:  So  lange  er  (Achaschverosch)  nicht  merkte,  dass 
Esther  eine  Jüdin  war,  sprach  er  mit  ihr  öffentlich,  als  er  aber 
merkte,  dass  sie  eine  Jüdin  war,  sprach  er  mit  ihr  durch  einen 
Dollmetscher  und  der  Dollmetscher  sprach  wieder  zu  Esther,  der 
Königin. 

Weiter  steht  das  Wort  ‘ifaN'n  doppelt  Lev.  21,  1:  „Und  der  Ewige 
sprach  zu  Mose:  Sprich  zu  den  Priestern,  den  Kindern  Aarons  und 
sprich  zu  ihnen“  u.  s.  w.  Was  will  das  doppelte  “)73fcn  sagen?  Zu¬ 
erst  hatte  Gott  dem  Mose  gesagt:  „(Wegen  einer  Leiche)  soll  er  sich 
nicht  in  seinem  Volke  verunreinigen“,  dann  aber  sprach  er  zu  ihm: 
Wenn  eine  pflichtmässige  Leiche  dir  in  die  Hand  kommt,  so  ver¬ 
unreinige  dich  an  ihr;  denn  in  dieser  Welt  verunreinigt  ihr  euch 
an  einer  pflichtmässige  Leiche,  aber  in  jener  Welt  verunreinigt  ihr 
euch  nicht,  da  der  Tod  nicht  mehr  in  der  künftigen  Welt  schaltet, 
wie  es  heisst  s.  Jes.  25,  8:  „Er  verschlingt  den  Tod  auf  ewig“. 

Oder  der  oben  angezogene  Psalmvers:  „Deine  Gerechtigkeit, 
Gott,  reicht  bis  zur  Höhe“  geht  auf  die  zwei  Lichter  (die  von  der 
Höhe  auf  die  Erde  leuchten).  „Gott  wer  gleicht  dir“,  da  du  das 
Mass  der  Strafgerechtigkeit  unterdrückst?  In  dieser  Stunde  *)  sprang 
der  Ankläger  vor  den  Thron  der  Herrlichkeit  und  sprach:  Herr  der 
Welt!  soll  dieser  Frevler  sich  brüsten  und  sprechen:  Ich  habe  das 
Haus  Gottes  zerstört  und  sein  Heiligthum  verbrannt?  Es  falle  Feuer 
von  oben  herab  und  stecke  es  in  Brand!  Sofort  geschah,  was  ge¬ 
schrieben  steht:  „Aus  der  Höh  sandt’  er  Feuer  in  mein  Gebein“. 
R.  Josua  sagte:  Das  ist  es,  was  der  Prophet  entrüstet  spricht  Jes. 
47,  2:  „Nimm  die  Mühle  und  mahle  Mehl!“  Mahlt  nicht  das  ganze 
Volk  Weizen  und  du  sagst  zu  mir:  Mahle  Mehl?  Allein  Jerusalem 
spricht  zur  Tochter  Babylon:  Wäre  ich  nicht  aus  der  Höhe  bekriegt 


*)  Als  der  Feind  der  Stadt  Jerusalem  eingenommen  hatte. 
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worden,  du  hättest  mich  nicht  bekriegen  können  (d.  i.  nichts  aus- 
richten  können),  wäre  nicht  aus  der  Höhe  Feuer  auf  mich  geschleu¬ 
dert  worden,  du  hättest  nichts  gegen  mich  vermocht!  sondern  du 
hast  einen  getödteten  Löwen  getödtet,  gemahlenes  Mehl  gemahlen, 
eine  angezündete  Stadt  in  Flammen  aufgehen  lassen!  Darum  heisst 
es:  „Aus  der  Höhe  sandt’  er  Feuer  in  mein  Gebein  und  es  herrscht 
darin.“  Was  heisst:  swrn?  So  viel  wie  Nnö:  er  entfernte  es  vergl. 
Jud.  14,  9:  „Er  (Simson)  nahm  ihn  aus  in  seine  Hände.“  Oder 
bedeutet  so  viel  wie  nn^:  er  bezwang  es  vergl.  Ps.  7 2,  8: 
„Und  er  herrschte  von  Meer  bis  zu  Meer“.  Oder  nsvvn  bedeutet 
so  viel  wie  er  beherrschte  es  vergl.  1.  Reg.  5,  4:  „Denn  er 

herrschte  über  das  Ganze  jenseits  des  Stromes.  Oder  rraiT’i  be¬ 
deutet  «iTi  pflügen*)  wie  gelehrt  worden  ist**):  „Als  der  Tyrann 
Rufus  die  Tempelhalle  verbrannt,  die  Stadt  umgeackert  und  besät 
hatte,  erliess  er  ein  Edikt,  dass  Gamliel  getödtet  werden  sollte.“ 
R.  Bibi  Merangia  sagte:  bedeutet:  unterwerfen.  Er  (der 

Feind)  sah,  dass  das  Strafgericht  über  sie  erging. 

„Er  legte  meinen  Füssen  ein  Netz.“ 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Wenn  du  die  Sessel  mit  Baby¬ 
loniern  besetzt  im  Lande  Israel  aufgestellt  siehst,  dann  schau  der  bal¬ 
digen  Ankunft  (eig.  den  Füssen)  des  Messias  entgegen.  Was  heisst: 
■'binb  nun  uns  er  legte  meinen  Füssen  ein  Netz?  R.  Simeon  ben 
Jochai  hat  gelehrt:  Wenn  du  ein  persisches  Pferd  ('önc  OiO)  im 
Lande  Israel  angebunden  siehst,  dann  schau  der  Ankunft  (den 
Füssen)  des  Messias  entgegen  vgl.  Micha  5,  4:  „Und  dann  ist  Friede, 
wenn  der  Assyrer  in  unser  Land  dringt.“ 

er  zog  mich  rücklings  d.  i.  rücklings  von  der  Priester-  und 
Herrscherwürde 

gab  mich  Preis  der  Verwüstung  d.  i.  der  Zerstörung  (Ver¬ 
heerung) 

alltäglich  krank  d.  i.  des  Vermögens  und  aller  Mittel  bar. 

V.  14.  Angeschirrt  ist  meiner  Missethaten  Joch  in 
seine  Hand. 

Meiner  Vergehungen  halber  war  ich  angebunden,  ich  war  der 
Meinung,  er  hätte  mir  alle  meine  Vergehungen  verziehen  in  der 
Stunde,  als  ich  hörte:  Mein  Schuldbrief  sei  von  oben  zerrissen. 

Oder  das  Wort:  ipuj:  steht  im  Sinne  von  nptZ52  mit  d.  i. 
Gott  war  bedacht,  wie  er  das  Böse  (Unglück)  über  mich  bringe. 
Er  sprach:  Verbanne  ich  sie  in  der  Wintersonnenwende,  so  könnte 
die  Kälte  ihnen  schaden  und  ihnen  den  Tod  zuziehen,  siehe,  ich 
will  sie  in  den  Sommersonnenwende  verbannen,  wo  sie  unbeschadet 
auf  den  Wegen  und  in  den  Strassen  schlafen  können.  Oder  Gott 
war  bedacht,  wie  er  das  Böse  über  mich  bringe.  Er  sprach:  Ver¬ 
banne  ich  sie  in  der  Wintersonnenwende,  da  sind  keine  Trauben 


*)  Das  Targum  übersetzt:  triinn  nS  mit  Hin  xb. 

**)  S.  Taanit  fol.  29a. 
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mehr  am  Weinstock  und  keine  Feigen  am  Feigenbaum,  siehe,  ich 
will  sie  in  der  Sommersonnenwende  verbannen,  wo  noch  die  Trauben 
am  Weinstock  und  die  Feigen  am  Feigenbaum  sind,  wo  noch  nicht 
einmal  ein  Blatt  welk  ist.  Oder  Gott  war  bedacht,  wie  er  das 
Böse  über  mich  bringe.  Er  sprach:  Wenn  ich  sie  auf  dem  Wege 
nach  der  Wüste  verbanne,  so  sterben  sie  vor  Hunger,  nein,  ich 
führe  sie  in  Gefangenschaft  auf  dem  Wege  nach  Armenien,  wo 
Städte  und  Ortschaften  sind  und  sie  Speise  und  Trank  finden. 

Oder:  Angebunden  war  ich  wegen  meiner  Vergehungen,  und 
ich  dachte,  dass  alle  meine  Vergehungen  mir  verziehen  wären,  allein 
,,sie  verstrickten  mich“  d.  i.  sie  zogen  mir  Schlingen  über  Schlingen 
zu,  er  brachte  sie  über  mich  gedoppelt.  Babylon,  Casdim,  Medien, 
Persien,  Griechenland,  Macedonien,  Edom,  Ismael  brachte  über  mich 
Schlingen.  Babel  war  hart  und  Medien  gemässigt,  Griechenland 
war  hart  und  Edom  gemässigt,  Casdim  war  hart  und  Persien  ge¬ 
mässigt,  Macedonien  war  hart  und  Ismael  gemässigt,  wie  Dan.  2,  42 
geschrieben  steht:  „Zum  Theil  wird  das  Reich  stark  sein  und  zum 
Theil  zerbrechlich.“  Und  in  allen  diesen  Wechselfällen  verleugnete 
ich  meinen  Gott  nicht,  allein  „sie  fallen  auf  meinen  Hals“,  und  ich 
verkünde  an  jedem  Tage  zweimal  die  Einheit  seines  Namens  und 
spreche:  „Höre  Israel!  der  Ewige  unser  Gott  ist  einzig“  s.  Deut.  6,  4. 

er  schwächte  meine  Kraft. 

R.  Tanchum  sagte  im  Namen  des  R.  Jeremja:  Vier  Dinge 
schwächen  die  Kraft  des  Menschen,  nämlich  das  Fasten,  der  Weg 
{das  Wandern),  das  Schuldbewusstsein  und  die  Regierung.  Das 
Fasten,  wie  es  heisst  Ps.  109,  24:  „Meine  Kniee  sinken  vor  Fasten“, 
der  Weg,  wie  es  heisst  das.  102,  24:  „Er  hat  meine  Kraft  gebeugt 
auf  dem  Wege“,  das  Schuldbewusstsein,  wie  es  heisst  Ps.  31,  n: 
„Es  nimmt  ab  wegen  meiner  Schuld  meine  Kraft“,  und  die  Re¬ 
gierung,  wie  es  heisst  Nech.  4,  4:  „Aber  Juda  sprach:  Die  Kraft 
des  Trägers  ist  zu  schwach  und  des  Schuttes  ist  zu  viel,  wir  können 
nicht  bauen  an  der  Mauer.“ 

„Der  Ewige  hat  mich  in  Hände  gegeben,  unter  welchen 
ich  nicht  aufkommen  kann.“ 

Die  Rabbinen  sagen:  das  ist  ein  böses,  aber  mit  grosser  Mit¬ 
gift  (Kethuba,  Aussteuer)  ausgestattetes  Weib  (von  welchem  der 
Mann  sich  nicht  befreien  kann). 

R.  Huna  sagte:  „Und  es  ward  der  Mensch  zu  einer  lebendigen 
Seele“  (d.  i.  seine  Person  ernährend  irri  tüssb),  er  machte  ihn  aber 
zu  einem  angespannten  (d.  i.  seinem  Körper  dienstbaren)  Sclaven, 
so  dass  er,  wenn  er  sich  nicht  bemüht  (arbeitet),  nichts  zu  essen 
hat.*)  Das  ist  nach  der  Meinung  des  R.  Chanina,  denn  R.  Cha- 
nina  hat  gesagt:  „Der  Ewige  hat  mich  in  meine  Hände  gegeben,**) 


*)  Sinn:  Er  mich  mir  selbst  überlassen.  R.  Chanina  liest  nämlich 
nicht:  '““2,  sondern  ^*2. 

**)  Vergl.  Beresch.  r.  Par.  44  Ende. 
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ich  kann  nicht  aufkommen“  d.  i.  in  seiner  Hand  kann  ich  nicht 
aufkommen;  wenn  ich  mich  nicht  (wie  der  Knecht)  bei  Tag  ab¬ 
mühe,  so  kann  ich  des  Nachts  nicht  bestehen  (d.  i.  ich  habe  nichts 
zu  leben). 

V.  15.  Alle  meine  Helden  trat  nieder  der  Ewige  d.  i. 
er  machte  die  Spitzen  ihrer  Höhen  niedrig. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  In  Bar  Gamza  nennt  man 
NnNO.  R.  Levi  sagte:  In  Arabien  heisst  der  Kamm  (np’nött)  SiboboTS. 

Er  rief  gegen  mich  eine  Zusammenkunft  aus,  meine 
Jünglinge  zu  zerschmettern.  Wir  finden,  dass  der  Tod  (eig. 
die  Hin wegnahme)  der  Jünglinge  härter  (schwerer)  ist  als  die  Zer¬ 
störung  des  Heiligthums,  wie  es  heisst:  ,,Die  Kelter  trat  der  Ewige 
bei  den  Jungfrauen  der  Tochter  Zions.“  So  „rief  er  eine  Zusammen¬ 
kunft  gegen  mich,  um  meine  Jünglinge  zu  zerschmettern.“ 

V.  16.  Darüber  weine  ich. 

Vespasian  füllte  drei  Schiffe  mit  den  Grossen  Jerusalems,  um 
sie  an  Schandorte  (Buhlhäuser)  Roms  zu  stellen.  Nicht  genug, 
sprach  man,  dass  er  ihn  in  seinem  Heiligthum  erzürnt  hat,  er  will 
es  auch  noch  auf  fremden  Boden  thun.  Sie  fragten  ihre  Frauen: 
Wollt  ihr  euch  preisgeben?  Nein!  antworteten  sie.  Wenn  schon 
die  Weiber  es  nicht  wollen,  sprachen  ihre  Männer,  deren  Art  es 
ist  (sich  preiszugeben),  um  wie  viel  weniger  wollen  wir  es  thun! 
Sie  sprachen:  Wir  wollen  uns  lieber  in’s  Meer  werfen,  so  kommen 
wir  doch  zum  Leben  der  künftigen  Welt.  Gott  erleuchtete  sofort 
ihre  Augen  durch  den  Vers  Ps.  68,  23:  „Es  spricht  der  Ewige:  Von 
Basan  will  ich  sie  bringen,  sie  bringen  aus  den  Tiefen  des  Meeres.“ 
„Von  Basan  will  ich  sie  bringen“  d.  i.  von  den  Zähnen  der  Löwen 
will  ich  sie  bringen;*)  „aus  den  Tiefen  des  Meeres“  d.  i.  wie  es 
der  Wortlaut  besagt.  Es  erhob  sich  nun  die  erste  Schaar  und 
sprach  s.  das.  44,  21:  „Sollen  wir  den  Namen  unseres  Gottes  ver¬ 
gessen  und  unsere  Hände  zu  einem  fremden  Gott  ausbreiten?“  und 
sie  warfen  sich  in’s  Meer.  Sodann  erhob  sich  die  zweite  Schaar 
und  sprach  s.  das.  V.  23 :  „Denn  deinetwegen  werden  wir  ge¬ 
mordet  den  ganzen  Tag“,  und  sie  warfen  sich  in’s  Meer.  Nun  trat 
die  dritte  Schaar  auf  mit  den  Worten  das.  V.  22:  „Würde  das 
Gott  nicht  erforschen,  denn  er  kennt  die  Geheimnisse  des  Herzens“? 
und  sie  warfen  sich  in’s  Meer  und  der  heilige  Geist  rief  und  sprach: 
„Darüber  weine  ich.“ 

Hadrian  (seine  Gebeine  mögen  zerbrochen  werden!)  stellte  drei 
Wachposten  an,  einen  in  Chamath,  den  zweiten  im  Dorfe  Lakitia 
und  den  dritten  in  Bethel  in  Judäa.  Er  sprach:  Der,  welcher  von 
hier  entwischt,  wird  von  dort  aufgefangen  und  der,  welcher  von 
dort  entwischt,  wird  hier  aufgefangen.  Er  Hess  durch  Herolde 
bekannt  machen:  Jeder  Jude,  der  sich  verborgen  hält,  komme  zum 
Kaiser,  welcher  das,  was  er  von  ihm  verlangt,  gewähren  wird. 


*)  Für  *23  *3  liest  der  Midr.  's  *>;©  ‘*3*3. 
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Die  Herolde  verkündigten  diese  Aufforderung,  und  die  Juden  eilten 
herbei,  wie  Hos.  7,  11  geschrieben  steht:  „Ephraim  war  wie  eine 
einfältige  Taube,  ohne  Verstand“  u.  s.  w.  Alle  die,  welche  auf 
die  Erhaltung  ihres  Lebens  bedacht  waren,  verliessen  ihre  Schlupf¬ 
winkel  nicht,  wohl  aber  die  Unbesonnenen.  Diese  gingen  alle  nach 
dem  Thale  Beth  Rimon.  Hadrian  sprach  zu  seinem  Kriegsobersten: 
Bis  ich  das  Hörnchen  dieses  Weissbrodes  und  die  Lende  von  diesem 
Huhn  gegessen  habe,  werde  ich  einen  von  ihnen  (den  erschienenen) 
suchen  und  nicht  mehr  finden.  Sogleich  umzingelten  sie  seine  Le¬ 
gionen  und  machten  sie  nieder,  und  das  Blut  durchbrach  und  floss 
dahin,  bis  es  den  Strom  Kipros  erreichte.  Deswegen  ruft  nun  hier 
der  heilige  Geist  aus :  ,,Ueber  diese  weine  ich.“ 

Diejenigen  von  ihnen,  welche  in  Fesseln  lagen,  nährten  sich 
vom  Fleisch  der  Erschlagenen.  An  jedem  Tage  ging  einer  von 
ihnen  hinaus  und  brachte  ihnen  solches,  und  sie  assen  es.  Einmal 
sprachen  sie:  Es  gehe  einer  von  uns  hinaus  und  sehe  sich  um, 
wenn  er  etwas  findet,  so  bringe  er  es  uns,  dass  wir  es  essen.  Der¬ 
jenige,  welcher  hinausging,  fand  seinen  erschlagenen  Vater.  Er 
nahm  seine  Leiche,  verbarg  sie  und  machte  ein  Kennzeichen  daran, 
kam  zurück  und  sagte:  Ich  habe  nichts  gefunden.  Darauf 
wurde  ein  anderer  abgeschickt.  Man  sprach  zu  ihm:  Gehe  hinaus, 
wenn  du  etwas  findest,  so  bringe  es  uns,  dass  wir  es  essen.  Der¬ 
jenige,  welcher  hinausging,  ging  dem  Gerüche  nach,  er  grub  und 
fand  jenen  Erschlagenen  und  er  brachte  ihn  und  sie  verzehrten  ihn. 
Als  er  verzehrt  war,  wurde  der  Ueberbringer  gefragt:  Wo  hast  du 
den  Erschlagenen  gefunden?  Er  antwortete:  In  dem  und  dem 
Winkel.  War  derselbe  bezeichnet?  Ja,  so  und  so.  Wehe  dem 
Mann!  rief  der  Sohn,  er  hat  vom  Fleische  meines  Vaters  gegessen. 
Hier  hat  sich  bestätigt,  was  Ezech.  5,  10  prophezeit  ist:  „Fürwahr 
Väter  sollen  Kinder  essen  in  deiner  Mitte.“ 

Die  Gemahlin  Trajans  (dessen  Gebeine  zermalmt  werden  mögen!) 
war  in  der  Nacht  des  neunten  im  Monat  Ab,  an  welchem  die  Is¬ 
raeliten  (über  die  Zerstörung  des  Tempels)  trauern,  (den  sie  mit 
einer  Trauerfeier  begehen),  von  einem  Knäblein  entbunden  worden, 
welches  aber  am  Weih-  (Chanuka-)  feste  wieder  verschied,  weshalb 
die  Israeliten  Bedenken  trugen,  ob  sie  die  übliche  Beleuchtung  ihrer 
Häuser  stattfinden  lassen  sollten  oder  nicht.  Sie  sprachen  aber: 
Wir  wollen  illuminiren,  es  mag  über,  uns  kommen  (uns  betreffen), 
was  da  wolle!  Die  Beleuchtung  fand  statt.  Man  ging  und  ver¬ 
leumdete  sie  deshalb  bei  der  Frau  des  Trajan.  Diese  Juden,  sagte 
man,  haben  bei  deiner  Niederkunft  getrauert  und  beim  Tode  deines 
Kindes  eine  Illumination  veranstaltet.  In  Folge  dessen  schrieb  sie 
an  ihren  Gemahl:  „Ehe  du  Barbaren  zu  bezwingen  suchst,  unter¬ 
wirf  diese  Juden,  die  sich  dir  widersetzen.  Er  schiffte  sich  ein 
und  dachte  in  zehn  Tagen  dahin  zu  kommen,  ein  günstiger  Wind 
aber  brachte  ihn  schon  nach  fünf  Tagen  dahin.  Er  traf  die  Juden, 
als  sie  sich  mit  dem  bedeutsamen  Verse  Deut..  28,  49  beschäftigten: 

Wünsche,  Midrasch  Echa  r.  6 
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„Der  Ewige  wird  von  ferne,  vom  Ende  der  Erde,  ein  Volk  so 
schnell  wie  der  Adler  fliegt,  über  dich  herbeiführen.“  Ich  bin  der 
Adler,  sprach  er  zu  ihnen,  denn  ich  dachte  erst  in  zehn  Tagen  hier 
anzulangen  und  bin  durch  einen  günstigen  Wind  schon  in  fünf 
Tagen  hier  eingetroffen.  Er  schloss  sie  hierauf  mit  seinen  Legionen 
ein  und  machte  sie  nieder.  Zu  ihren  Weibern  sprach  er:  Zeiget 
euch  meinen  Legionen  willfährig,  wenn  nicht,  so  thue  ich  euch,  wie 
ich  euren  Männern  gethan  habe.  Sie  sprachen:  Thue  den  Unteren 
(die  noch  auf  Erden  sind),  was  du  den  Oberen  gethan  hast!  So¬ 
gleich  umringten  sie  seine  Legionen  und  machten  sie  nieder,  so 
dass  das  Blut  von  diesen  mit  dem  Blute  jener  sich  vermengte  und 
durchbrach  und  dahinfloss,  bis  es  den  Fluss  Kipros  erreichte. 
Wegen  dieses  Vorganges  ruft  nun  der  heilige  Geist  aus:  „Ueber 
diese  (Gefallenen)  weine  ich.“ 

Zwei  Kinder  des  Priesters  Zadok,  ein  Knabe  und  ein  Mädchen, 
waren  in  die  Hände  zweier  Befehlshaber  gefallen.  Der  eine  ging 
zu  einer  Buhlerin  und  machte  ihr  den  Knaben  zum  Geschenk,  der 
andere  ging  zu  einem  Krämer  und  vertauschte  das  Mädchen  gegen 
Wein,  um  zu  erfüllen,  was  Joel  4,  3  gesagt  ist:  „Und  sie  gaben 
den  Knaben  hin  für  die  Buhlerin  und  das  Mädchen  verkauften  sie 
für  Wein  und  tranken.“  Nach  einigen  Tagen  brachte  jene  Buhlerin 
den  Knaben  zu  dem  Krämer  und  sprach:  Da  ich  einen  Knaben 
habe,  welcher  deinem  Mädchen  so  ähnlich  sieht,  so  wünsche  ich, 
dass  sie,  wenn  du  einwilligst,  sich  heirathen  und  die  aus  dieser  Ehe 
entsprossenen  Kinder  theilen  wir  miteinander.  Der  Krämer  ging 
auf  diesen  Vorschlag  ein  und  die  beiden  Gefangenen  wurden  ehe¬ 
lich  verbunden  und  man  wies  ihnen  ein  Haus  zur  Wohnung  an. 
Da  begann  das  Mädchen  zu  weinen.  Warum  weinst  du?  fragte 
der  Knabe.  Wie  sollte  ich  nicht  weinen,  ich,  die  Tochter  des 
Hohenpriesters,  soll  mich  mit  einem  Sclaven  verbinden!  Wessen 
Tochter  bist  du?  Die  Tochter  des  Priesters  Zadok.  Wo  wohntet 
ihr?  Auf  dem  Obermarkt.  Was  war  das  Kennzeichen  eurer 
Wohnung?  Das  und  das.  Hattest  du  noch  einen  Bruder  oder 
eine  Schwester?  Einen  Bruder,  der  eine  Beule  auf  der  Schulter 
hatte,  die  ich,  so  oft  er  aus  der  Schule  kam,  aufdeckte  und  küsste. 
Würdest  du  ihn,  wenn  du  ihn  sähest,  erkennen?  Ja,  antwortete 
sie.  Er  deckte  sich  auf  und  sie  erkannten  einander,  umarmten  und 
küssten  sich,  bis  ihnen  der  Geist  ausging.  Ueber  das  Loos  dieses 
Paares  ruft  der  heilige  Geist:  „Ueber  diese  weine  ich.“ 

Mirjam,  die  Tochter  des  Baithus,  Gattin  des  R.  Josua  ben 
Gamala,  welchen  der  König  zum  Hohenpriester  eingesetzt  hatte, 
war  einmal  in  das  Heiligthum  getreten,  um  ihren  Gemahl  zu  sehen. 
Sie  sprach:  Ich  will  ihn  sehen,  wenn  er  am  Versöhnungstage  im 
Heiligthum  vorliest.  Man  legte  ihr  Teppiche  von  ihrer  Hausthiire 
bis  zum  Eingänge  des  Heiligthums,  damit  ihre  Fiisse  nicht  die  Bar- 
füssigkeit  empfinden  sollten,  trotzdem  aber  war  es  der  Fall.  Als  ihr 
Gemahl  R.  Josua  gestorben  war,  bestimmten  ihr  die  Gelehrten  zwei 
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Mass  Wein  für  jeden  Tag,  was  zwar  gegen  das  Verbot  verstiess,  man 
soll  einem  Weibe  keinen  Wein  aussetzen.  R.  Chija  bar  Abba  sagte: 
Wegen  der  Buhlerei,  wie  es  heisst  Hos.  4,  11.  „Buhlerei  und  Wein 
und  Most  berauben  den  Verstand.“  R.  Chiskia  und  R.  Abuhu  im 
Namen  des  R.  Jochanan  sagten:  Wegen  Zubereitung  ihrer  Speisen. 
Und  dann  ist  doch  auch  gelehrt  worden:  Wenn  die  Frau  säugt, 
soll  man  ihrer  Hände  Arbeit  vermindern  und  ihre  Nahrung  ver¬ 
mehren.  R.  Josua  ben  Levi  erklärte:  Man  soll  ihr  mehr  Wein 
reichen,  weil  dieser  die  Milch  vermehrt.  So  wahr  ich  den  Trost, 
Israels  Erlösung  erleben  möge,  betheuerte  R.  Elieser  bar  Zadok,  wenn 
ich  nicht  jenes  Weib  mit  dem  Haupthaar  an  die  Schweife  arabischer 
Pferde  gebunden  sah,  welche  sie  von  Jerusalem  bis  Lydda  schleif¬ 
ten,  und  ich  wandte  auf  sie  den  Vers  Deut.  28,  56  an:  „Die  Ver¬ 
zärtelte  unter  dir  und  Ueppige“  u.  s.  w. 

Für  Mirjam,  die  Tochter  des  Nikodemos,  hatten  die  Gelehrten 
500  Golddenare  zum  täglichen  Unterhalte  ihrer  Gewürzbüchse 
ausgesetzt,  sie  aber  fluchte  ihnen  und  sprach:  Euern  Töch¬ 
tern  möget  ihr  eine  Solche  geringe  Summe  aussetzen!  Wir  ant¬ 
worteten  darauf,  sagte  R.  Acha,  mit  Amen!  R.  Elieser  betheuerte: 
So  wahr  ich  den  Trost  Israels  zu  sehen  wünsche,  wenn  ich  nicht 
diese  Person  zu  Akko  Gerste  unter  den  Hufen  der  Pferde  aufsuchen 
gesehen  habe  und  er  wandte  auf  sie  Cant.  1,  8  an:  „Wenn  du  es 
nicht  weisst,  Schönste  unter  den  Frauen,  so  gehe  nur  den  Spuren 
der  Heerde  nach,  und  weide  deine  Zicklein  bei  den  Wohnungen 
der  Hirten.“  Lies  nicht:  Yrrp-tt  deine  Zicklein,  sondern:  ‘■pnvtt 
deine  körperlichen  Bedürfnisse  (deine  Körper). 

Mirjam,  die  Tochter  des  Bäckers  Baithus,  war  gefangen  ge¬ 
nommen  worden,  man  hatte  sie  aber  zu  Akko  ausgelöst  und  ihr 
ein  Hemde  gekauft,  welches,  als  sie  dasselbe  wusch,  eine  Welle  ihr 
entriss.  Man  kaufte  ihr  ein  zweites  und  es  erfuhr  dasselbe  Schicksal. 
Als  man  ihr  ein  drittes  kaufen  wollte,  sprach  sie  zu  ihnen  (den 
Wohlthätern):  Lasset  den  Gläubiger  seine  Schuld  eintreiben.  Da 
sie  hiermit  das  Geschick  als  gerecht  anerkannte,  winkte  Gott  dem 
Meer  und  es  gab  alles  wieder  heraus. 

Dieselbe  Mirjam,  die  Tochter  des  Bäckers  Baithus ,  war  mit 
ihren  sieben  Söhnen  gefangen  genommen  worden  und  der  Kaiser 
hatte  dieselben  genommen  und  in  sieben  Zellen  einschliessen  lassen. 
Als  er  den  ältesten  vor  sich  führen  Hess,  sprach  er  zu  ihm:  Bücke 
dich  vor  dem  Bilde!  Bewahre!  antwortete  derselbe,  ich  bücke  mich 
nicht  vor  dem  Bilde.  Warum  nicht?  Weil  in  unserm  Gesetze  ge¬ 
schrieben  steht  Ex.  20,  2:  „Ich  bin  der  Ewige,  dein  Gott.“  Er 
wurde  sofort  abgeführt  und  hingerichtet.  Hierauf  wurde  der  zweite 
vorgeführt  und  er  (der  Kaiser)  sprach  zu  ihm:  Bücke  dich  vor  dem 
Bilde!  Bewahre!  antwortete  derselbe,  mein  Bruder  hat  sich  nicht 
gebückt,  so  bücke  ich  mich  auch  nicht.  Warum  nicht?  Weil  im 
Gesetz  geschrieben  steht  das.  V.  3:  ;,Du  sollst  keine  anderen 
Götter  haben  ausser  mir.“  Sofort  wurde  er  auf  des  Kaisers  Befehl 
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hingerichtet.  Man  brachte  den  dritten  und  der  Kaiser  sprach  zu 
ihm:  ,, Bücke  dich  vor  dem  Bilde!  Ich  bücke  mich  nicht,  ant¬ 
wortete  derselbe.  Warum  nicht?  Weil  es  im  Gesetze  heisst  das. 
34,  14:  ,,Du  sollst  keine  anderen  Götter  anbeten.“  *)  Er  wurde 
ebenfalls  auf  kaiserlichen  Befehl  hingerichtet.  Nun  ward  der  vierte 
vorgeführt  und  dieser  berief  sich  auf  Ex.  22,  20:  „Wer  andern 
Göttern  opfert  ausser  dem  Ewigen  allem,  der  soll  verbannt  werden.“ 
Auch  er  wurde  auf  kaiserlichen  Befehl  hingerichtet.  Man  brachte 
den  fünften,  und  er  berief  sich  auf  Deut.  6,  4:  ,,HÖre  Israel, 
der  Ewige  unser  Gott,  der  Ewige  ist  einzig.4*  Er  wurde  ebenfalls 
auf  kaiserlichen  Befehl  hingerichtet.  Man  brachte  den  sechsten, 
und  er  berief  sich  auf  Deut.  6,  15:  „Denn  der  Ewige,  dein  Gott, 
ist  in  deiner  Mitte,  ein  grosser  und  furchtbarer  Gott.“  Auch  er 
ward  auf  kaiserlichen  Befehl  hingerichtet.  Endlich  wurde  der  jüngste 
von  allen  vorgeführt.  Mein  Sohn,  redete  ihn  der  Kaiser  an,  bücke 
dich  vor  dem  Bilde!  Bewahre!  entgegnete  derselbe.  Warum  nicht? 
Er  antwortete:  So  heisst  es  in  unserm  Gesetz  Deut.  4,  39:  „So 
erkenne  heute  und  nimm  es  zu  Herzen',  dkss  der  ewige  Gott  ist 
im  Himmel  oben  und  auf  der  Erde  unten,  keiner  mehr“,  und 
nicht  nur  das,  sondern  wir  haben  unserm  Gotte  geschworen,  dass 
wir  ihn  nicht  mit  einem  andern  Gotte  vertauschen  wollen,  wie  es 
heisst  das.  26,  17*  „Du  hasst  dem  Ewigen  heute  zugesagt,  dass  er 
soll  dein  Gott  sein“  u.  s.  w.  Und  wie  wir  ihm  zugeschworen 
haben,  so  hat  er  auch  uns  zugeschworen,  dass  er  uns  nicht  mit  einer 
andern  Nation  vertauschen  will,  wie  es  heisst  das.  V.  18:  „Und 
der  Ewige  hat  dir  heute  zugesagt4*  u.  s.  w.  Deine  Brüder,  ent¬ 
gegnete  der  Kaiser,  waren  schon  satt  an  Tagen  und  satt  des  Lebens 
und  hatten  Gutes  gesehen,  du  aber  bist  noch  jung  und  noch  nicht 
satt  an  Tagen  und  satt  des  Lebens  und  hast  noch  nichts  Gutes  in 
der  Welt  gesehen,  wirf  dich  nieder  vor  dem  Bilde  und  ich  thue  dir 
wohl!  Er  antwortete:  Es  heisst  in  unserer  Lehre  Ex.  15,  18:  „Der 
Ewige  regiert  ewig;**  ferner  heisst  es  Ps.  10,  16:  „Der  Ewige  ist 
König  für  ewig,  Völker  schwinden  aus  seinem  Lande,“  ihr  aber 
hört  auf  und  eure  Regierung  hört  auf,“  der  Mensch  lebt  heute  und 
morgen  ist  er  todt,  heute  ist  er  reich  und  morgen  arm,  aber  Gott 
lebt  und  besteht  für  alle  Ewigkeit.  Siehe,  deine  Brüder  liegen  er¬ 
schlagen  vor  dir,  versetzte  der  Kaiser,  ich  will  meinen  Ring  zur 
Erde  vor  das  Bild  werfen,  hebe  du  ihn  auf,  damit  alle  meinen,  du 
habest  mir  Folge  geleistet.  Wehe  über  dich,  Kaiser!  sprach  der 
Jüngling,  du  fürchtest  dich  vor  Menschen  deinesgleichen,  und  ich 
soll  mich  nicht  fürchten  vor  dem  König  aller  Könige,  dem  aller- 
heiligen,  dem  ewigen  Gott?  Der  Kaiser  sprach:  Giebt  es  denn 
einen  ewigen  Gott?  Wehe  über  dich,  Kaiser!  hast  du  denn  eine 
herrenlose  Welt  gesehen?  Hat  denn  euer  Gott  einen  Mund? 


*)  M.  K.  weist  auf  Varianten  hin,  die  er  in  einer  alten  Handschrift  ge¬ 

funden  hat. 
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Von  euren  Göttern  heisst  es  Ps.  115,  5:  „Sie  haben  einen  Mund 
und  können  nicht  sprechen/4  von  unserm  Gott  aber  heisst  es  Ps. 
33,  6:  „Durch  das  Wort  des  Ewigen  sind  Himmel  und  Erde  ge¬ 
worden. Hat  euer  Gott  Augen?  Von  euern  Göttern  heisst  es 
Ps.  11 5,  5:  „Sie  haben  Augen  und  sehen  nicht/4  von  unserm  Gott 
aber  heisst  es  Sach.  4,  10:  „Die  Augen  des  Ewigen  schweifen  auf 
der  ganzen  Erde  umher.44  Hat  euer  Gott  Ohren?  Von  euern 
Göttern  heisst  es  Ps.  115,  6:  „Sie  haben  Ohren  und  hören  nicht/* 
von  unserm  Gotte  aber  heisst  es  Mal.  3,  16:  „Und  der  Ewige 
merket  auf  und  höret.**  Hat  euer  Gott  eine  Nase?  Von  euern 
Göttern  heisst  esPs.  1 15,  6:  „Sie  haben  eine  Nase  und  riechen  nicht4* 
aber  von  unserm  Gott  heisst  es  Gen.  8,  21:  „Der  Ewige  roch  den 
angenehmen  Duft.“  Hat  euer  Gott  Hände?  Von  euern  Göttern 
heisst  es  Ps.  115,  7:  „Sie  haben  Hände  und  tasten  nicht,“  aber  von 
unserm  Gott  heisst  es  Jes.  48,  13:  „Meine  Hand  hat  den  Erdboden 
gegründet,“  Hat  euer  Gott  Füsse?  Von  euern  Göttern  heisst  es 
Ps.  115,  7:  „Sie  haben  Füsse  und  gehen  nicht,4*  aber  von  unserm 
Gott  heisst  es  Sach.  14,  4:  „Und  seine  Füsse  werden  stehen  an 
jenem  Tage  auf  dem  Oelberge.“  Hat  euer  Gott  eine  Kehle?  Von 
euern  Göttern  heisst  es  Ps.  115,  7:  „Sie  reden  nicht  mit  ihrer 
Kehle“,  von  unserm  Gott  aber  heisst  es  Hi.  37,  2:  „Rede  kommt 
aus  seinem  Munde.“  Wenn  demnach  euer  Gott  alle  diese  Eigen¬ 
schaften  hat,  versetzte  der  Kaiser,  warum  errettet  er  euch  nicht  aus 
meiner  Gewalt,  wie  er  Chananja,  Mischael  und  Asarja  aus  Nebucad- 
nezars  Gewalt  gerettet  hat?  Chananja,  Mischael  und  Asarja  waren 
fromme  Leute,  und  der  König  Nebucadnezar  war  würdig,  dass 
durch  seine  Hand  ein  Wunder  geschehe,  du  aber  verdienst  ein 
solches  nicht,  und  wir  haben  gegen  den  Himmel  den  Tod  ver¬ 
schuldet.  Bringst  du  uns  nicht  um’s  Leben,  so  hat  Gott  noch  viele, 
die  uns  umbringen  können,  „er  hat  viele  Bären,' Wölfe,  Löwen, 
Schlangen,  Tieger,  Scorpione,  die  uns  anfallen  und  erwürgen  wer¬ 
den,  aber  am  Ende  wird  Gott  doch  dereinst  unser  Blut  von  dir 
fordern.  Hierauf  verurtheilte  der  Kaiser  auch  diesen  zum  Tode. 
Bei  dem  Leben  deines  Hauptes  beschwöre  ich  dich,  Kaiser!  rief  die 
Mutter,  lass  mich  erst  noch  meinen  Sohn  umarmen  und  küssen. 
Man  gab  ihr  ihn.  Sie  reichte  ihm  ihre  Brüste  und  säugte  ihn  und 
sprach  dann  zum  Kaiser:  Beim  Leben  deines  Hauptes  bitte  ich 
dich,  bringe  mich  erst  um  und  dann  tödte  ihn.  Ich  folge  dir  nicht, 
entgegnete  der  Kaiser,  denn  in  eurem  Gesetze  heisst  es  Lev.  22,  28: 
„Aber  ein  Rind  oder  ein  Schaf  und  sein  Junges  sollt  ihr  nicht 
schlachten  an  einem  Tage.“  Du  Wahnwitziger  von  der  Welt!  hast 
du  denn  schon  alle  Vorschriften  gehalten,  dass  du  nur  noch  dieses 
zu  erfüllen  hast?  Er  gab  sofort  den  Befehl,  den  Jüngling  zu  tödten. 
Seine  Mutter  fiel  aber  auf  ihn,  herzte  und  küsste  ihn  und  sprach: 
Geh,  mein  Sohn,  zu  Abraham,  deinem  Vater,  und  sage  ihm:  So 
sprach  meine  Mutter:  Ueberhebe  dich  nicht  zu  sprechen:  ich  habe 
einen  Altar  gebaut  und  meinen  Sohn  Jizchak  darauf  dargebracht, 
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unsere  Mutter  hat  sieben  Altäre  gebaut  und  sieben  Söhne  an  einem 
Tage  darauf  dargebracht.  Bei  dir  ist  es  bei  einer  Versuchung  ge¬ 
blieben,  bei  mir  ist  es  zur  That  geworden.  Als  sie  noch  ihren  Sohn 
küsste  und  umhalste,  erging  der  Befehl,  ihn  auf  ihr  (der  Mutter)  hinzu¬ 
richten.  Als  dies  geschehen  war,  schätzten  die  Gelehrten  die  Jahre 
dieses  Kindes  und  fanden,  dass  es  zwei  Jahre,  sechs  Monate  und 
sechs  und  eine  halbe  Stunde  alt  war.  In  dieser  Stunde  schrieen 
alle  Völker  der  Welt:  Was  fügt  diesen  ihr  Gott  zu,  dass  sie  seinet¬ 
wegen  in  jeder  Stunde  umgebracht  werden!  Ueber  sie  heisst  es  Ps. 
44,  23:  ,, Seinetwegen  werden  wir  gemordet  den  ganzen  Tag.“ 

Nach  einigen  Tagen  verfiel  jene  Frau  in  Wahnsinn,  sie  stürzte  sich 
vom  Dache  und  starb,  damit  erfüllt  werde,  was  Jerem.  15,  9  geschrieben 
steht:  „Es  trauert  die  Gebärerin  von  sieben.“  Eine  Himmels¬ 
stimme  aber  Hess  die  Worte  vernehmen  Ps.  113,  9:  „Eine  Mutter 
erfreut  sich  ihrer  Kinder“,  und  der  heilige  Geist  rief:  „Ueber  diese 
weine  ich.“ 

Doeg  ben  Joseph  war  gestorben  und  hatte  seiner  Mutter  einen 
kleinen  Sohn  hinterlassen.  Die  Mutter  mass  ihren  Sohn  mit  Hand¬ 
breiten,  und  soviel  er  an  Gewicht  zugenommen  hatte,  so  viel  gab  sie 
Goldsekel  zu  heiligen  Zwecken  in  jedem  Jahr.  Während  der  Be¬ 
lagerung  Jerusalems  schlachtete  sie  ihn  mit  ihren  Händen  und  ver¬ 
zehrte  ihn,  worüber  Jeremja  vor  Gott  in  die  Klage  ausbrach  s. 
Thren.  2,  20:  „Wem  hast  du  also  gethan?  Dürfen  Weiber  ihre 
Frucht  essen,  die  Kinder  zarter  Pflege?“  und  der  heilige  Geist 
erwiderte  die  Worte  darauf:  „Wenn  im  Heiligthum  des  Ewigen 
Priester  und  Prophet  erschlagen  werden“  d.  i.  Sacharja  Jehojad’as 
Sohn. 

Oder:  „Darüber  weine  ich.“  R.  Jehuda  und  R.  Nechemja. 
R.  Jehuda  bezieht  die  Worte  auf  das  Weichen  (Schwinden)  des 
Bewusstseins  und  der  Schechina,  denn  ist  es  wohl  möglich,  dass 
Zedekia  die  anderen  sah,  dass  sie  ihm  seine  Augen  ausstachen  und 
er  nicht  auf  den  Gedanken  kam,  seinen  Kopf  an  der  Wand  zu 
zerschmettern,  bis  seine  Seele  ihn  verlies?  Allein  er  verursachte  auch 
seinen  Kindern,  dass  sie  von  ihm  erschlagen  wurden.  Auf  diese 
Stunde  ist  Jerem.  4,  9  gesagt  worden:  „Es  wird  dem  Könige  und 
den  Obersten  der  Sinn  vergehen“  u.  s.  w. 

R.  Nechemja  dagegen  bezog  die  Worte  auf  das  Aufhören  der 
Priester-  und  Herrscherwürde,  wie  Sach.  4,  14  geschrieben  steht: 
„Dass  sind  die  zwei  Oelsöhne,  welche  stehen  vor  dem  Herrn  der 
ganzen  Erde“  d.  i.  Aaron  und  David,  Aaron  fordert  seine  Priester¬ 
würde  und  David  fordert  seine  Herrscher  würde  zurück. 

R.  Josua  ben  Levi  wandte  obige  Worte  auf  das  Aufhören  des 
Gesetzes  an  s.  Deut.  12, 1 :  „Das  sind  die  Satzungen  und  Rechte“  u.  s.  w. 
R.  Samuel  bar  Nachmani  bezog  sie  auf  den  Götzendienst  s.  Ex. 
32,  4:  „Dies  sind  deine  Götter,  Israel.“  Sabdai  ben  Levi  bezog 


Cap.  I,  16. 


87 


sie  auf  die  Einstellung  der  Opfer  s.  Num.  29,  39:  „Diese  Opfer 
sollt  ihr  dem  Ewigen  opfern  an  euren  Festend4*) 

Die  Rabbinen  beziehen  die  Worte  auf  das  Aufhören  (die  Ab¬ 
stellung)  der  Priesterwachen.  Welchen  Nutzen  hatte  denn  die  Welt 
von  den  Priesterwachen?  Sie  fasteten  am  zweiten  Wochentage 
wegen  der  Seefahrenden,  am  dritten  Wochentage  wegen  der  Reisen¬ 
den,  am  vierten  wegen  der  Kinder,  damit  sie  nicht  die  Bräune  im 
Munde  bekommen  und  sterben  sollten,  am  fünften  wegen  der 
Schwangeren,  dass  sie  nicht  zur  Unzeit  daniederkommen  und 
wegen  der  Säugenden,  damit  nicht  ihre  Kinder  sterben  möchten. 

Man  fastet  aber  doch  nicht  wegen  zweier  Ursachen  zugleich, 
wie  geschrieben  steht  Esra  8,  23:  „Und  so  fasteten  wir  und  erbaten 
solches  von  unserm  Gotte?“  Einmal  heisst  es  Dan.  2,  18:  „Dass  sie 
Barmherzigkeit  erflehten  vom  Gotte  des  Himmels,  dieses  Geheim¬ 
nisses  halber“  und  nicht  wegen  zweier.  Es  verhält  sich  hier¬ 
mit,  wie  R.  Chija  bar  Abba  gesagt  hat,  so:  Wegen  Zurückhaltung  des 
Regens  und  Auswanderung  wird  zugleich  gefastet,  aber  nicht  am 
Freitag  (am  Vorabende  des  Sabbaths)  und  am  Ausgange  des  Sab- 
baths  zu  Ehren  des  Sabbaths. 

Mein  Auge,  mein  Auge  fliesset  von  Wasser. 

R.  Levi  sagt:  Gleich  einem  Arzte,  der  an  dem  einen  Auge 
Schmerzen  hatte.  Er  sagte:  Mein  Auge  (das  eine  Auge  von  mir) 
weint  über  mein  Auge  (weint  über  das  andere).  Israel  wird  das 
Auge  Gottes  genannt  s.  Sach.  9,  1:  „Denn  der  Ewige  hat  ein  Auge 
auf  die  Menschen  und  alle  Stämme  Israels,“  und  nun  sagt  Gott: 
Mein  Auge  (Gott)  weint  über  mein  Auge  (Israel).**) 

Denn  fern  ist  mir  ein  Tröster,  der  meine  Seele  labe. 
Wie  heisst  der  König  Messias.  Nach  R.  Abba  bar  Kahana 
ist  Jehova  sein  Name  s.  Jerem.  23,  6:  „Und  dies  ist  der  Name, 
mit  dem  man  ihn  nennen  wird:  Ewiger,  unsre  Gerechtigkeit!“  Denn 
R.  Levi  hat  gesagt:  Es  ist  gut  für  ein  Land,  wenn  es  den  Namen 
seines  Königs  und  dieser  den  Namen  seines  Gottes  führt.  Es  ist 
gut  für  ein  Land,  dessen  Name  wie  der  Name  seines  Königs  lautet, 
wie  es  heisst  Ezech.  48,  35:  „Und  der  Name  der  Stadt  soll  von 
nun  an  sein:  Dortf)  ist  der  Ewige!“  und  der  Name  seines  Königs 
wie  der  Name  seines  Gottes,  wie  es  heisst  Jerem.  23,  6:  „Und 
dies  ist  der  Name,  mit  dem  man  ihn  nennen  wird:  Ewiger,  unsre 
Gerechtigkeit!“  Nach  R.  Josua  ben  Levi  heisst  er  Spross  (n 73^:), 
wie  es  heisst  s.  Sach.  6,  12:  „Siehe  ein  Mann,  Spross  ist  sein  Name, 
der  wird  an  seiner  Stelle  aufsprossen.“  Nach  R.  Judan  im  Namen 
des  R.  Ibo  heisst  er  Tröster  (an:?:),  wie  es  heisst:  „Denn  fern  von 
mir  ist  der  Tröster.“  R.  Chanina  sagte:  Es  ist  aber  keine  Mei¬ 
nungsverschiedenheit,  denn  der  Zahlenwerth  von  jenem  ist  so  viel 

*)  In  den  angeführten  Stellen  befindet  sich  das  Wort  wie  hier. 

**)  Dem  Midrasch  fällt  die  Wiederholung  des  Wortes  wy  mein 
Auge  auf. 

i)  Der  Midr.  liest  nämlich  für  daselbst  “tety  ihr  Name. 

1  /  r  t  : 
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wie  der  Zahlenwerth  von  diesem,  ist  soviel  wie  nteK,  (beide 

haben  138  in  der  Zahl).  Das  ist  ein  Beweis  (eine  Stütze)  für  die  An¬ 
sicht  des  R.  Judan  im  Namen  des  R.  Ibo  (dass  nämlich  Menachem 
der  Name  des  Erlösers  sei). 

Vor  einem  Manne,  welcher  mit  einer  Kuh  pflügte  und  die 
zu  brüllen  anfing,  ging  ein  Araber  vorüber.  Was  bist  du? 
fragte  ihn  dieser.  Jener  antwortete:  Ich  bin  ein  Jude.  Binde 
deinen  Ochsen  los,  löse  dein  Gespann  (d.  h.  stelle  die  Arbeit 

ein.)  Warum?  Weil  das  Heiligthum  der  Juden  zerstört  ist.  Woher 
weisst  du  das?  Ich  schliesse  es  aus  dem  Brüllen  deines  Ochsens. 
Während  dieses  Gesprächs  brüllte  der  Ochse  nochmals.  Binde 
deinen  Ochsen  wieder  an,  binde  dein  Gespann  an,  denn  der  Er¬ 
löser  der  Juden  ist  geboren.  Wie  heisst  er:  Menachem.  Wie 

heisst  sein  Vater?  Chiskia.  Wo  wohnen  sie?  In  der  Burg  Arba 
in  Bethlehem  Jehuda.  Hierauf  verkaufte  der  Mann  seinen  Ochsen 
und  sein  Gespann  und  kaufte  dafür  grobes  Zeug  für  die  kleinen 
Kinder  und  zog  damit  von  einer  Stadt  zur  andern,  bis  er  dahin 
(nach  dem  erwähnten  Orte)  kam.  Alle  Dörflerinnen  kauften  ihm 
ab,  nur  die  Mutter  des  neugebornen  Kindes  machte  eine  Ausnahme. 
Warum  kaufst  du  nicht  von  meinem  Kinderzeuge?  fragte  er  sie. 
Weil  über  mein  Kind  ein  sonderbares  Geschick  waltet.  Welches? 

Bei  seiner  Geburt  ist  das  Heiligthum  zerstört  worden.  Er  sprach 

zu  ihr:  Wir  haben  das  Vertrauen  zum  Herrn  der  Welt,  wie  es 
durch  ihn  zerstört  worden  ist,  dass  es  auch  wieder  durch  ihn  auf¬ 
gebaut  werden  wird.  Nimm  dir  doch  etwas  von  dem  Kinderzeuge, 
nach  einiger  Zeit  besuche  ich  dich  wieder  und  du  kannst  mir  den 
Betrag  bezahlen.  Sie  nahm  etwas  davon  und  ging  damit  nach 
Hause.  Nach  einiger  Zeit  dachte  der  Mann:  Ich  will  doch  gehen, 
um  das  Kind  zu  besehen,  was  es  macht.  Er  kam  zu  der  Mutter 
und  fragte  sie:  Was  macht  das  Kind?  Habe  ich  dir  nicht  gesagt, 
dass  ein  schweres  Verhängniss  über  dasselbe  waltet?  Nach  jener 
Stunde  (wo  du  mich  verliessest)  kamen  Sturmwinde  und  trugen  es 
davon.  Und  habe  ich  dir  nicht  gesagt,  fuhr  der  Mann  fort,  wie 
das  Heiligthum  durch  ihn  (Gott)  zerstört  worden  ist,  wird  es  auch 
durch  ihn  wieder  erbaut  werden?*) 

Das  brauche  ich  nicht  erst  von  dem  Araber  zu  lernen,  sagte 
R.  Abun,  es  giebt  doch  eine  ganze  Schriftstelle,  die  es  deutlich 
sagt,  es  heisst  Jes.  10,  34:  ,,Und  der  Libanon  stürzt  durch  mächtige 
Hand“,  und  darauf  folgt  das.  11,  1:  „Dann  schiesst  ein  Reis  vom 
Stamme  Isais  auf  und  ein  Spross  aus  seiner  Wurzel  bringt  Frucht.“ 

Bei  R.  Schilo  wurde  gesagt:  Der  Name  des  Messias  ist  Schilo 
und  dabei  auf  Gen.  49,  10  hingewiesen:  „Bis  dass  Schilo  kommt.“ 
Es  heisst  rtbttJ  (es  fehlt  der  Buchstabe  1  in  dem  Worte). 

Bei  R.  Chanina  wurde  dem  Messias  der  Name:  Erbarmen 
(■rrn)  beigelegt  und  dabei  auf  Jerem.  16,  13  verwiesen:  „Weil  ich 


*)  Im Talm.  Jerusch. Berach.  Ilfol.  5aist  dieErzählungein wenigverändert. 
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euch  kein  Erbarmen  schenken  will.“  Bei  R.  Janai  hiess  der  Messias 
■pa^  und  man  berief  sich  auf  Ps.  72,  17:  „So  lange  die  Sonne  scheint, 
sprosst  (*p^)  sein  Name.“  Endlich  bei  R.  Bibi,  dem  Vielerleuchte¬ 
ten,  wurde  dem  Messias  der  Name:  der  Erleuchtete  (rr-rna)  beigelegt 
mit  Berufung  auf  Dan.  2,  22:  „Und  Licht  (mir;:)  wohnt  bei  ihm.“ 
Er  heisst  JTPÜ2.  R.  Jehuda  bar  Simon  sagte  im  Namen  des  R. 
Samuel  bar  R.  Jizchak:  Der  König  Messias  mag  unter  den  Lebenden 
oder  unter  den  Todten  sein,  jedenfalls  heisst  er  David.  Der  Grund 
hierzu,  sagte  R.  Tanchuma,  ist  aus  Ps.  18,  51  zu  entnehmen:  „Der 
gross  macht  die  Hilfe  seinem  König  und  Gnade  übt  an  seinem 
Gesalbten  und  an  David.“  So  heisst  es  nicht,  sondern:  an  David 
und  seinem  Samen.“ 

Bestürzt  sind  meine  Kinder,  denn  siegreich  ist  der  Feind. 

Das  ist  der  Planze  (eig.  dem  Eingesteckten)  des  Kohls  zu  verglei¬ 
chen,  sagte  R.  Ibo,  je  grösser  dieser  wird,  desto  kleiner  wird  jene. 
Oder  es  ist  der  Sau  vergleichbar,  wie  R.  Jehuda  bar  R. Simon  sagte, 
denn  jemehr  ihre  Jungen  zunehmen,  desto  mehr  nimmt  sie  selbst  ab. 

V.  17.  Zion  breitet  ihre  Hände  aus. 

In  Verbindung  mit  Jerem.  8,  23:  „Wäre  doch  mein  Haupt 
Wasser  und  mein  Auge  ein  Thränenquell !“  Wer  hat  diesen  Vers 
gesagt?  Wenn  du  sagen  solltest  Jeremja,  war  es  ihm  denn  möglich, 
nicht  zu  essen  und  nicht  zu  schlafen?  Von  wem  rührt  denn  sonst 
der  Vers  her  (eig.  wer  hat  ihn  denn  sonst  gesagt)?  Wer  ist  derjenige, 
von  dem  weder  Essen  noch  Schlafen  gilt,  wie  Ps.  121,  4  geschrieben 
steht:  „Siehe  nicht  schlummert,  nicht  schläft  der  Hüter  Israels?“ 
R.  Abba  bar  Kahana  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  Es  heisst 
Gen.  1,  9:  „Gott  sprach:  es  mögen  die  Gewässer  harren  (np'1).“  Gott 
sprach  nämlich:  Die  Gewässer  mögen  auf  das  warten,  was  ich  mit 
ihnen  thun  werde.  Gleich  jenem  Könige,  sagte  R.  Chaggi  im  Na¬ 
men  des  R.  Jizchak,  welcher  sich  einen  Palast  erbauen  und  Stumme 
darin  wohnen  liess.  Sie  grüssten  täglich  am  Morgen  den  König 
und  priesen  ihn  durch  Zeichen  und  mit  dem  Finger.  Da  dachte 
der  König:  Wenn  schon  diese  Stummen  mich  so  preisen,  was  habe 
ich  erst  von  (Sprechenden)  zu  erwarten?  Was  machte  der  König? 
Er  setzte  Sprechende  hinein,  allein  diese  erhoben  sich  und  bemäch¬ 
tigten  sich  des  königlichen  Palastes  und  sprachen :  Der  Palast  gehört 
uns.  Da  befahl  der  König,  dass  der  Palast  wieder  zu  dem  werde, 
was  er  gewesen  ist  (d.  i.  dass  er  wieder  niedergerissen  werde). 
Ebenso  stieg  im  Anfänge  der  Weltschöpfung  das  Lob  Gottes  nur 
von  den  Gewässern  empor  s.  Ps.  93,  4:  „Von  den  Stimmen  mäch¬ 
tiger,  prächtiger  Gewässer,  von  den  Wellen  des  Meeres.“  Und  was 
sprachen  sie?  „Prächtig  in  der  Höhe  ist  der  Ewige!“  Wenn  schon 
diese,  sprach  Gott,  denen  Mund,  Zunge,  Sprache  und  Rede  abgeht, 
mich  so  preisen,  wie  erst  der  Mensch,  den  ich  erschaffen  werde! 
Als  er  den  Menschen  erschaffen  hatte,  da  trat  das  Geschlecht 
Enosch  und  das  Geschlecht  der  Fluth  auf,  und  empörte  sich  gegen  ihn. 
Da  sprach  Gott:  Die  Welt  Welt  werde  wieder  zu  dem,  was  sie  ge- 
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wesen  ist  (d.  i.  die  Gewässer  sollen  die  Welt  wieder  in  ihren  früheren 
Zustand  versetzen),  wie  es  heisst  Gen.  7,  12:  ,,Es  war  Regen  auf 
der  Erde.“*)  R.  Jehuda  bar  R.  Simon  sagte:  Gleich  jenem,  welcher 
zuerst  nur  einen  Stock  und  eine  Hirtentasche  hatte,  dann  aber  sich 
Schafe  erwarb,  es  kamen  aber  Wölfe  und  zerrissen  sie,  so  dass  der 
Hirt  sprach:  Ich  kehre  nun  wieder  zu  jenem  Stocke  und  der  Hirten¬ 
tasche  zurück.  Der  Hirt  ist  Gott,  wie  es  heisst  Ps.  80,  2:  „Hirt 
Israels,  merk  auf,  der  du  Joseph  wie  Schafe  leitest!  der  du  auf  den 
Cherubim  thronest,  erscheine!“  Die  Schafe  sind  die  Israeliten  s. 
Ezech.  34,  31:  „Ihr  aber,  meine  Heerde,  die  Heerde  meiner  Weide.“ 
Es  drangen  Wölfe  mitten  in  die  Heerde  und  zerrissen  sie  d.  s.  die 
Feinde,  welche  in  das  Heiligthum  drangen.  Da  sprach  Gott:  Wäre 
doch  mein  Haupt  Wasser  (s.  Jerem.  8,  23)  vgl.  Ps.  42,  5:  „Daran 
denk  ich  und  schütte  meine  Seele  über  mich  aus.“  Die  Gemeinde 
Israel  spricht  vor  Gott:  In  vergangener  Zeit  zog  ich  nach  Jerusa¬ 
lem  auf  gebahnten  Wegen,  jetzt  sind  sie  mit  Hecken  und  Gesträu¬ 
chen  bedeckt  s.  Hos.  2,  8:  „Darum  siehe,  ich  will  deinen  Weg 
verzäunen  mit  Dornen.“  Oder:  „Daran  denke  ich.“  Ehemals,  als 
ich  hinaufzog,  verzweigten  sich  Bäume  über  meinem  Haupte,  jetzt 
ist  es  der  Sonnengluth  preisgegeben.  Oder:  „Daran  denke  ich.“ 
Ehemals  zog  ich  unter  dem  Schatten  (Schutze)  Gottes  hinauf,  jetzt 
unter  dem  Schatten  (Schutze)  der  Gewaltherrschaft.  Der  Kaiser  Vespasian 
hatte  achtzehn  Mil  von  Pamais  Wachen  gelegt,  von  welchen  die 
Wallfahrer  gefragt  wurden:  Wem  gehört  ihr  an?  worauf  diese  ant¬ 
worteten:  Wir  sind  Vespasianer,  Trajaner,  Hadrianer. 

R.  Berachja  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott: 
Ehemals  zog  ich  hinauf  (nach  Jerusalem)  mit  einem  Korb  voll  Erst¬ 
linge  auf  meinem  Haupte.  Am  frühen  Morgen  riefen  sie  sich  zu: 
„Auf!  lasst  uns  nach  Zion  hinaufgehen,“  und  unterwegs  sprachen 
sie  Ps.  122,  2:  „Es  stehen  unsere  Füsse  zu  deinen  Thoren,  Jeru¬ 
salem“  und  am  Tempelberg  angelangt,  sagten  sie  Ps.  150,  1:  „Lobet 
den  Ewigen!  lobet  ihn  in  seinem  Heiligthum!“  und  in  der  Halle 
sagten  sie  das.  V.  6:  „Alles,  was  Odem  hat,  lobe  den  Ewigen!“ 
jetzt  ziehe  ich  in  banger  Stille  hinauf.  Oder:  „Daran  denke  ich.“ 
Ehemals  zog  ich  mit  Liedern  und  Psalmen  vor  Gott  hinauf,  wie  es 
heisst  Ps.  145,  5:  „Mit  der  Stimme  des  Jubels  und  des  Lobgesang,“ 
jetzt  ziehe  ich  weinend  hinauf  und  steige  weinend  herab.  Oder: 
„Daran  denke  ich.“  Ehemals  zog  ich  in  Mengen  am  Hüttenfeste 
hinauf,  wie  heisst  Ps.  42,  5:  „in  feiernder  Menge.“  R.  Levi  sagte: 
Wie  jene  Wasserleitung  (aycoyog  vöazog ),  welche  nicht  aufhört  zu 
fliessen  weder  am  Tage,  noch  des  Nachts,  jetzt  ziehen  wir  heimlich 
(verstohlen)  hinauf  und  steigen  heimlich  wieder  herab.  „Wenn  ich 
daran  denke,  so  giesse  ich  meine  Seele  über  mich  aus.“ 

Oder:  „Zion  breitet  seine  Hände  aus.“  R.  Josua  von  Sichnin 
im  Namen  des  R.  Levi  sagte:  Gleich  einem  König,  welcher  einen 
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Sohn  hatte,  welcher,  so  oft  er  von  seinem  Vater  wegen  eines  Ver¬ 
gehens  zur  Rede  gestellt  wurde,  bekannte:  ich  habe  gefehlt  und 
thöricht  gehandelt,  bis  er  seine  zehn  Finger  vor  ihm  ausstreckte. 
Ebenso  stellte  Gott  Jerusalem  zur  Rede,  und  es  bekannte:  Ich  habe 
gesündigt,  bis  Zion  seine  Hände  ausbreitete  und  sprach:  ,,Kein 
Tröster  ist  da.“  Ueberall  wo  das  Wort  *pN  vorkommt,  sagte  R. 
Levi,  ist  das  Verneinte  geworden,  wie  z.  B.  bei  Sara,  von  welcher 
es  Gen.  n,  30  heisst:  ,,Sara  war  unfruchtbar,  sie  hatte  kein  Kind,“ 
und  sie  bekam  eins,  wie  es  heisst  das.  21,  1:  „Denn  der  Ewige  be¬ 
dachte  die  Sara.“  Dasselbe  war  auch  bei  Hanna  der  Fall  s.  1  Sam. 
1,  2:  „Und  Hanna  hatte  keine  Kinder,“  und  sie  erhielt  eins,  wie  es 
heisst  das.  2,  21:  „Denn  der  Ewige  bedachte  die  Hanna.“  Von  Zion 
heisst  es  Jerem.  30,  17:  „Es  fragt  niemand  nach  ihr“  und  es  war  der 
Fall,  wie  es  heisst  Jes.  59,  20:  „Und  es  kommt  Zion  ein  Erlöser.“  So 
auch,  wenn  Zion  hier  klagt  „sie  hat  keinen  Tröster/4  es  wurde  ihr  ein 
solcher,  wie  es  heisst  das.  51,  12:  „Ich,  ich  bin  es,  der  euch  tröstet.“ 

Der  Ewige  hat  gegen  Jakob  seine  Feinde  entboten 
ringsum  z.  B.  wie  Chalmisch  von  Nawa,  Gastra  von  Cheipha,  Su- 
sitha  von  Tiberias,  Jericho  von  Noadan,  Lydda  zu  Ono. 

Jerusalem  ist  zum  Scheusal  geworden  unter  ihnen 
d.  i.  zum  Abschiedenen  (pUT-ib). 

V.  18.  Gerecht  ist  der  Ewige!  denn  seinem  Worte 
war  ich  ungehorsam. 

Wer  hat  diesen  Vers  gesprochen?  Josia,  wie  2  Chron.  35,  20. 
21  geschrieben  steht:  „Nach  all  diesem,  da  Josia  das  Haus  herge¬ 
stellt,  zog  Necho,  der  König  von  Aegypten,  heran  zum  Streite  wider 
Carchemisch  am  Euphrat“  d.  i.  wider  Circesium  am  Euphrat,  „und 
er  sandte  zu  ihm  Boten  und  sprach:  Was  habe  ich  mit  dir  zu 
schaffen,  König  'von  Juda,  ich  komme  nicht  wider  dich  heute,  son¬ 
dern  gegen  den  Ort  meines  Streites,  und  Gott  hat  mir  befohlen  zu 
eilen“  d.  i.  auf  göttliches  Geheiss  ziehe  ich  gegen  dich,  „stehe  von  dem 
Gott  ab,  der  mit  mir  ist!“  d.  i.  von  den  Götzen.  „Allein  Josia  kehrte  sich 
nicht  von  ihm“  d.  i.  er  hörte  nicht  auf  die  Worte  Nechos  aus  dem  Munde 
Gottes;  denn  Jeremja  hatte  gesagt:  Von  meinem  Meister  Jesaia 
habe  ich  die  Botschaft  empfangen  s.  Jes.  19,  2:  „Und  ich  wappne 
Aegypter  gegen  Aegypter.“  Josia  achtete  aber  auf  diese  Prophe¬ 
zeiung  nicht,  sondern  wandte  ein:  Hat  nicht  Mose,  deines  Lehrers 
Lehrer  gesagt  Lev.  26,  2:  „Kriegsschwert  soll  nicht  durch  euer 
Land  ziehen,“  und  das  Schwert  dieses  Frevlers  fällt  in  mein  Land, 
in  mein  Gebiet  ein?  Er  wusste  nicht,  dass  sein  ganzes  Geschlecht 
götzendienerisch  war.  Er  sandte  zwei  Jünger  der  Weisheit  ab,  um 
die  Götzenbilder  aus  den  israelitischen  Häusern  fortzunehmen. 
Als  dieselben  dahin  kamen,  fanden  sie  nichts  (Sträfliches,  da  die 
Bilder  in  die  Thür  eingegraben  waren,  die  aus  zwei  Theilen  be¬ 
stand,  so  dass,  wenn  sie  geöffnet  wurde,  einer  den  andern  bedeckte), 
als  sie  hinaus  gingen,  riefen  ihnen  die  Bewohner  nach:  Machet  die 
die  Thür  hinter  euch  zu!  Als  dies  geschah,  sahen  sie  das  Bild. 
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Ihr  habt  das  Bild  entstellt,  riefen  sie  ihnen  (den  Spähern)  nach, 
stellt  es  wieder  her  (d.  i.  macht  die  Thür  zu).  Aus  diesem  Grunde 
(s.  das.  V.  23  :)  „schossen  die  Schützen  auf  den  König  Josia.“  R.  Mani 
sagte:  Man  schoss  300  Pfeile  auf  ihn  ab,  so  dass  sein  Leib  wie 
ein  Sieb  wurde.  Jeremja  lauschte  hinter  ihm,  um  zu  erfahren,  was 
er  (der  verwundete  König)  sprechen  würde.  Was  sagte  er?  ,, Ge¬ 
recht  ist  der  Ewige ,  denn  ich  habe  seinem  Ausspruch  nicht  Folge 
geleistet“  d.  i.  dem  Ausspruche  seines  Vermittlers. 

V.  19.  Ich  rief  meinen  Freunden  zu,  sie  haben  mich 
getäuscht. 

Die  Rabbinen  verstehen  unter  den  Freunden  die  falschen  Pro¬ 
pheten  (so  dass  der  Sinn  ist:  ich  rufe  den  falschen  Propheten  zu), 
die  mich  für  ihren  Götzendienst  einnahmen,  „sie  haben  mich  aber 
getäuscht“  d.  i.  sie  hörten  nicht  auf  gegen  mich  Lügenhaftes  zu 
weissagen,  bis  sie  mich  aus  meinem  Orte  vertrieben  haben,  wie  es 
heisst  Thren.  2,  14:  „Deine  Propheten  offenbarten  Weissagungen 
der  Falschheit  und  sie  sind  vertrieben  (DTinSi).“  Es  steht  D'n-PiD  ge¬ 
schrieben.  R.  Simeon  ben  Jochai  dagegen  deutete  den  Vers  auf 
die  wahren  Propheten  (so  dass  der  Sinn  ist:  Ich  rufe  den  wahren 
Propheten  zu),  die  mir  Liebe  zu  Gott  einflössten,  allein  „sie  haben 
mich  getäuscht“,  wenn  sie  mich  aufforderten,  Hebe  und  Zehnten 
zu  entrichten.  Finden  denn  Hebe  und  Zehnten  in  Babylon  statt? 
Allein  sie  wollten  mich  in  der  Liebe  zu  Gott  erhalten,  was  Jeremja 
sagt  31,  21:  „Errichte  dir  Wegzeichen“  d.  i.  zeichne  dich  aus  durch 
die  Beobachtung  der  Vorschriften,  durch  welche  die  Israeliten  aus¬ 
gezeichnet  sind,  „bereite  dir  Bitterkeiten“  d.  i.  die  Zerstörung  des 
Heiligthums.  Und  so  heisst  es  Ps.  137,  5:  „Wenn  ich  dich  vergesse, 
Jerusalem,  so  vergiss  meine  Rechte.“  „Hab  Acht  auf  die  Strassen, 
den  Weg,  den  du  ziehst“.  R.  Chija  sagte:  Es  heisst:  *n!2?n  den 
ich  ziehe.  Du  findest  nämlich,  in  der  Stunde,  wo  die  Israeliten 
nach  Babel  auswanderten ,  wie  heisst  es  da  Jes.  43,  14:  „Um  euert¬ 
willen  sandt7  ich  gen  Babel?“  Sie  wanderten  nach  Elam  und  die 
Schechina  mit  ihnen,  wie  es  heisst  Jerem.  49,  38:  „Und  ich  richte 
meinen  Thron  auf  in  Elam;“  sie  wanderten  nach  Griechenland  aus 
und  die  Schechina  mit  ihnen,  wie  es  heisst  Sach.  9,  13:  „Ich  erwecke 
deine  Kinder,  gegen  deine  Kinder,  Griechenland,“  und  darauf  folgt 
V.  14:  „Und  der  Ewige  wird  über  ihnen  erscheinen“  u.  s.  w.  Darum 
heisst  es  also:  „den  Weg,  den  ich  zog.“ 

Oder:  Hab7  Acht  auf  die  Strasse,  den  Weg,  den  du  ziehst.“ 
Jeremja  sprach  nämlich  zu  ihnen:  Achtet  (sehet)  auf  jene  Wege, 
die  ihr  geht  und  thut  Busse,  wie  es  heisst  Jerem.  31,  21:  „Kehre 
um,  Jungfrau  Israel!“  und  sogleich  kehrt  ihr  zu  euren  Städten  zurück, 
wie  es  heisst  das.:  „Kehre  um  zu  diesen  deinen  Städten!“ 

V.  20.  Siehe,  Ewiger!  denn  bang  ist  mir,  es  glühen 
meine  Eingeweide. 

Er  machte  sie  zu  lauter  Galle  (nVT)72  nvntt),  wie  R.  Chija  bar 
Chanina  bemerkt.  Nach  R.  Samuel  bar  Nachmani  ist  der  Sinn: 
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Er  machte  sie  zu  lauter  KlÖssen  (d.  i.  zu  festen,  zusammenkleben¬ 
den  Massen). 

Mein  Herz  wendet  sich  in  meinem  Innern,  weil  ich 
widerspenstig  war. 

Von  Aussen  wüthet  das  Schwert  in  den  Häusern  — 
wie  der  Tod,  das  ist,  was  Mose  Deut.  32,  25  gesagt  hat:  ,,Von 
aussen  soll  würgen  das  Schwert  und  in  den  Gemächern  Schrecken.“ 

V.  21.  Man  hört’s,  wie  ich  seufze. 

R.  Josua  legte  diesen  Vers  auf  Aaron  aus.  Du  findest  näm¬ 
lich,  als  Aaron  starb,  da  verschwand  das  Gewölk  der  göttlichen 
Herrlichkeit  und  alle  Israeliten  kamen  zusammen,  um  ihn  zu  betrauern. 
Sie  sprachen:  Wenn  Mose  und  Eleasar  trauert,  wer  sollte  dann 
nicht  trauern?  Was  steht  da  geschrieben?  „Und  es  hörte  es  der 
kanaanitische  König  Arad.“  Weiter  heisst  es:  „Er  kämpfte  mit 
Israel  und  machte  von  ihm  Gefangene“  s.  Num.  21,  1.  Die 
Rabbinen  dagegen  beziehen  den  Vers  auf  die  Zerstörung  des 
Tempels.  Du  findest  nämlich,  dass  überall,  wohin  die  Israeliten 
fliehen  wollten,  man  ihnen  den  Weg  versperrte.  Wollten  sie  nach 
der  Mitternacht  entfliehen,  so  liess  man  es  ihnen  nicht  zu.  So  heisst 
es  Am.  1,  6:  „Wegen  der  drei  Vergehungen  von  Asa,  wegen  der 
vier  nehme  ich  es  nicht  zurück,  darum  dass  sie  Gefangene  in  voller 
Zahl  weggeführt,  um  sie  Edom  zu  überliefern.“  Wollten  sie  nach 
Morgen  entfliehen,  so  liess  man  es  ihnen  nicht  zu.  So  heisst  es 
das.  V.  9:  „Wegen  der  drei  Vergehungen  von  Tyrus,  wegen  der 
vier  nehme  ich  es  nicht  zurück,  darum  dass  sie  Gefangene  in  voller 
Zahl  überliefert,  und  nicht  des  Bruderbundes  gedacht  haben.“  Wollten 
sie  nach  Abend  entfliehen,  so  liess  man  es  ihnen  auch  nicht  zu,  wie 
es  heisst  Jes.  21,  13:  „Ausspruch  gegen  Arabien.  In  den  Wild¬ 
nissen  Arabiens  übernachtet  ihr“  u.  s.  w. 

denn  du  hast  es  gethan. 

Es  verhält  sich  wie  mit  einem  Könige,  welcher  eine  Matrone 
geheirathet  und  zu  ihr  gesagt  hatte:  Sprich  nicht  mit  deinen  Ge¬ 
spielinnen  und  leihe  nichts  von  ihnen  und  leihe  ihnen  nichts  (d.  i.  mache 
dir  mit  ihnen  überhaupt  nichts  zu  schaffen).  Nach  einigen  Tagen 
zürnte  der  König  über  sie  und  wies  sie  aus  dem  Palaste.  Sie  wandte 
sich  nun  an  alle  ihre  Nachbarinnen,  sie  nahmen  sie  aber  nicht  auf 
und  sie  kehrte  daher  wieder  in  den  Palast  zurück.  Du  bist  starrsinnig, 
sprach  der  König  zu  ihr.  Mein  Herr!  erwiderte  die  Matrone  dem 
König,  hätte  ich  ihnen  geliehen,  oder  hätten  sie  von  mir  geliehen, 
hätte  ich  ihnen  etwas  (Gutes)  gethan,  oder  hätten  sie  mir  etwas 
(Gutes)  gethan,  würden  sie  mich  nicht  aufgenommen  haben?  Ebenso 
sprach  Gott  zu  den  Israeliten:  Ihr  seid  starrsinnig  (gegen  die 
Völker,  denn  alle  hassen  euch).  Herr  der  Welten!  erwiderten  sie, 
hast  du  uns  nicht  in  deinem  Gesetze  Deut.  7,  3  befohlen:  „Ver¬ 
schwägere  dich  nicht  mit  ihnen,  deine  Tochter  sollst  du  nicht  ihrem 
Sohne  geben  und  ihre  Tochter  sollst  du  nicht  nehmen  für  deinen 
Sohn?“  Wenn  wir  ihnen  geliehen  und  von  ihnen  genommen  hätten 
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d.  i.  wenn  sie  ihre  Töchter  mir  gegeben  und  wenn  wir  die  ihrigen 
geehelicht  hätten,  würden  sie  uns  nicht  aufgenommen  haben?  Das 
wollen  die  Worte  sagen:  „Denn  du  hast  es  gethan“  d.  i.  du  bringst 
den  längst  verkündeten  Tag  herbei,  so  dass  sie  mir  in  der  Be- 
drängniss,  nicht  aber  in  meiner  früheren  glücklichen  Lage  gleichen. 

Es  komme  all  ihre  Bosheit  vor  dich,  und  thue  ihnen, 
wie  du  mir  gethan  hast  ob  all  meiner  Missethaten  d.  i.  es 
komme  über  sie,  was  über  mich  gekommen  ist,  zermalme  sie,  wie 
du  mich  zermalmt  hast,  nimm  ihnen  das  Abpflücken  ihrer  Nach¬ 
lese,  wie  du  mir  das  Abpflücken  meiner  Nachlese  genommen  hast. 

Denn  viel  ist  mein  Seufzen  und  mein  Herz  erkrankt! 

Du  findest,  dass  die  Israeliten  mit  dem,  womit  sie  sich  ver¬ 
sündigt  (vergangen)  hatten,  bestraft  wurden  und  damit  auch  ge¬ 
tröstet  werden.  Sie  sündigten  mit  dem  Haupte  und  am  Haupte 
wurden  sie  bestraft  und  mit  dem  Haupte  werden  sie  getröstet.  Sie 
sündigten  mit  dem  Haupte  s.  Num.  14,  4:  „Lasset  uns  ein  Haupt 
setzen  und  zurückkehren  nach  Aegypten!“  sie  wurden  am  Haupte 
geschlagen  s.  Jes.  1,  5:  „Das  ganze  Haupt  ist  krank,“  und  mit  dem 
Haupte  werden  sie  wieder  getröstet  s.  Mich.  2,  13:  „Und  es  zieht 
ihr  König  vor  ihnen  her  und  der  Ewige  an  ihrem  Haupte.“  Sie 
sündigten  mit  dem  Ohre,  wie  es  heisst  Sach.  7,  11:  „Sie  machten 
ihre  Ohren  schwer  um  zu  hören,“  am  Ohre  erlitten  sie  Strafe  s. 
Jerem.  19,  3:  „Wer  davon  hört,  dem  sollen  seine  beiden  Ohren 
gellen,“  und  mit  dem  Ohre  werden  sie  getröstet  s.  Jes.  30,  21: 
„Deine  Ohren  vernehmen  das  Wort  hinter  dir  her.“  Sie  sündigten 
mit  dem  Auge  s.  Jes.  3,  16:  „Darum  dass  so  hoffärtig  sind  die 
Töchter  Zions  und  einhergehen  mit  gerecktem  Halse  und  zwinkernd 
mit  den  Augen,“  und  an  den  Augen  wurden  sie  bestraft  s.  Thren. 
1,  16:  „Meine  Augen,  meine  Augen  strömen  Wasser,“  und  mit  dem 
Auge  werden  sie  getröstet  s.  Jes.  52,  8:  „Denn  mit  ihren  Augen 
sehen  sie,  wie  der  Ewige  Zion  herstellt.“  Sie  sündigten  mit  qj* 
(der  Nase)  s.  Ezech.  8,  17:  „Und  siehe,  sie  halten  das  Reis  an  ihre 
Nase,“  und  mit  qN  (der  Nase)  wurden  sie  bestraft  s.  Lev.  26,  24:  „Auch 
(qi<)  ich  werde  mit  ihnen  nur  zufällig  verkehren,“  und  mit  qa  (der  Nase) 
werden  sie  getröstet  s.  das.  V.  44:  „Und  auch  dies  (aa  q>n),  wenn 
sie  im  Lande  ihrer  Feinde  sind.“  Sie  sündigten  mit  dem  Munde, 
wie  es  heisst:  „Jeder  Mund  redet  Thorheit,“  und  durch  den  Mund 
erlitten  sie  Strafe  s.  Jes.  9,  11:  „Und  sie  verzehren  Israel  mit 
ganzem  Munde“  und  mit  dem  Munde  verkündet  man  ihnen  auch 
wieder  den  Trost  s.>  Ps.  126,  2:  „Dann  wird  unser  Mund  voll 
Lachens.“  Sie  sündigten  mit  der  Zunge  s.  Jer.  9,  2:  „Sie  spannen 
ihre  Zunge  als  ihren  Bogen  mit  Lüge,“  mit  der  Zunge  mussten  sie 
die  Strafe  erleiden  s.  Thren.  4,  4:  „Es  klebt  die  Zunge  des  Säug¬ 
lings  an  seinem  Gaumen  vor  Durst,“  und  mit  der  Zunge  werden 
sie  getröstet  s.  Ps.  126,  2:  „Unsere  Zunge  ist  voll  Jubel.“  Sie 
sündigten  mit  dem  Herzen  s.  Sach.  7,  12:  „Und  ihr  Herz  war 
gleich  dem  Diamant,  so  dass  sie  nicht  hörten  das  Gesetz,“  und  mit 
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dem  Herzen  wurden  sie  geschlagen  s.  Jes.  i,  5:  „Und  das  ganze 
Herz  ist  krank,“  und  mit  dem  Herzen  werden  sie  getröstet  s.  Jes. 
40,  2:  „Redet  zum  Herzen  Jerusalems.“  Sie  sündigten  mit  der 
Hand  s.  Jes.  1,  15:  „Eure  Hände  sind  voll  Blut,“  und  mit  der  Hand 
mussten  sie  büssen  s.  Thren.  4,  10:  „Zärtlicher  Frauen  Hände 
kochen  ihre  Kinder,“  und  mit  der  Hand  werden  sie  getröstet  s.  Jes. 
11,  11 :  „An  demselben  Tage  streckt  der  Ewige  zum  zweiten  Male 
seine  Hand  aus.“  Sie  sündigten  mit  dem  Fusse  s.  Prov.  1,  16: 
,,Denn  ihre  Füsse  laufen  zum  Bösen,“  am  Fusse  wurden  sie  ge¬ 
straft  s.  Jerem.  13,  16:  „Bevor  ihr  mit  euren  Füssen  anstosset  an 
die  Berge  der  Dämmerung,“  und  mit  dem  Fusse  kommt  ihnen  auch 
wieder  Trost  s.  Jes.  5 2,  7:  „Wie  schön  sind  auf  den  Bergen  die 
Füsse  des  Heilsverkünders.“  Sie  sündigten  durch  das  Wort  Nin 
*  s.  Jerem.  5,  12:  „Sie  verläugnen  den  Ewigen  und  sprechen:  er  ist 
nicht  (niF:  Nb),“  mit  dem  Worte  NU“!  erfolgte  auch  ihre  Strafe  s. 
Jes.  63,  10:  „Da  wandelte  er  sich  in  ihren  Feind,  er  selbst  kämpfte 
gegen  sie,“  und  mit  dem  Worte  NU“;  werden  sie  auch  getröstet 
s.  Jes.  51,  12:  „Ich,  ich  bin  es,  der  euch  Trost  bringt.“  Sie  sün¬ 
digten  durch  das  Wort  !"!7  s.  Ex.  32,  1:  „Denn  dieser  Mann  (!“»7  *0) 
Mose“,  und  mit  dem  Worte  Fi7  wurden  sie  bestraft  s.  Thren.  5,  17: 
„Um  des  willen  (!“!7  by)  ist  unser  Herz  krank,“  und  das  Wort  F!7 
dient  ihnen  auch  als  Trost  s.  Jes.  25,  9:  „Siehe  unser  Gott  ist’s 

(Fit),  auf  den  wir  harren.“  Sie  sündigten  durch  Feuer  s.  Jerem. 

7,  18:  „Die  Kinder  lesen  Holz  auf  und  die  Väter  brennen  das  Feuer 
an,“  durch  Feuer  wurden  sie  bestraft  s.  Thren.  1,  13:  „Aus  der 
Höhe  sandte  er  Feuer,“  und  mit  Feuer  kommt  ihnen  auch  Trost  s. 
Sach.  2,  9:  ,,Und  ich  will  der  Stadt,  spricht  der  Ewige,  eine  Feuer¬ 
mauer  sein  ringsum.“  Sie  sündigten  durch  das  Wort  HF  s.  Ex.  17,  7: 
„Ist  der  Ewige  in  unserer  Mitte?“  mit  dem  Worte  il)'1  kennzeichnete 
sich  auch  ihre  Strafe  s.  Thren.  1,  12:  „Schauet  und  sehet,  ob  ein 
(iz*  ün)  Schmerz  meinem  Schmerze  gleichet?“  aber  mit  dem  Worte 
wird  ihnen  auch  Trost  s.  Prov.  8,  21:  „Um  denen,  die  mich 

lieben,  Besitz  zu  verleihen,  steht  bei  mir  (im)  und  ihre  Vorraths¬ 
kammern  mache  ich  voll.“  Sie  sündigten  doppelt  (d.  i.  das  Wort 

NC2F!  sündigen  steht  zweimal)  s.  Thren.  1,  8:  „Sündigend  sündigte 
Jerusalem,“  und  sie  wurden  doppelt  geschlagen  s.  Jes.  40,  2:  „Denn 
sie  empfängt  aus  der  Hand  des  Ewigen  das  doppelte  für  alle  ihre 
Sünde,“  aber  sie  werden  auch  doppelt  getröstet  (d.  i.  das  Wort  des 
Trostes  steht  doppelt)  s.  das.  40,  1:  „Tröstet,  tröstet  mein  Volk! 
spricht  euer  Gott.“ 

Ende  des  ersten  Alphabetes. 


Cap.  II,  V.  1.  Es  heisst  Hi.  30,  15:  „Er  (Gott)  wälzte  über 
mich  Schrecken.“  R.  Chanina  sagte:  Die  Gemeinde  Israel  spricht 
vor  Gott:  Vormals  erschreckte  ich  andere  s.  Esther  6,  14:  „Und 
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sie  führten  Haman  eiligst  (ib^m)*)  zum  Mahle.“  Dann  heisst  es 
Ezech.  26,  21:  „Ich  lasse  dich  untergehen  (^:rN  m^bs)  und  du 
bist  nicht  mehr“  und  Ex.  15,  15  heisst  es:  „Bestürzt  sind  dann 
(ibrrn-  tn)  die  Fürsten  Edoms,“  jetzt  aber  ist  es  mit  mir  umge¬ 
kehrt.  Gleich  dem  Kapital  einer  Säule,  sagte  R.  Acha,  welches  sich 
auf  dem  freien  Platze  wälzt,  bis  es  auf  ein  Steinchen  stösst  und 
dadurch  gestützt  wird,  ebenso  „stützt  sich  auf  mich  dein  Grimm“ 
s.  Ps.  88,  8.  „Du  verfolgst  wie  der  Sturmwind  meine  Herrlichkeit“ 
iS.  Hi.  30,  15)  d.  i.  die  Menschenkinder,  welche  edel  und  würdig 
waren,  dass  durch  sie  mir  Erlösung  käme,  vertriebst  du  mit  Sturm¬ 
wind;  „und  wie  Gewölk  schwand  mein  Glück“  d.  i.  die  Menschen¬ 
kinder,  welche  edel  und  würdig  waren,  dass  mir  durch  sie  Hilfe 
käme,  ertriebst  du  und  liessest  sie  wie  Gewölk  vorüberziehen, 
wie  es  heisst  Thren.  2,  1:  „Wie  umwölket  mit  seinem  Zorn  der 
Ewige  die  Tochter  Zions.“  Es  heisst  Deut.  8,  20:  „Wie  Nationen, 
welche  der  Ewige  vor  euch  zu  Grunde  richtet.“  Nun  wirst  du 
sprechen:  Wie  diese,  so  werden  auch  jene  zu  Grunde  gehen  mit 
Priester  und  Prophet,  und  wie  diese  so  werden  auch  jene  mit  Posaunen- 
und  Trompetenschall,  wie  diese  am  vierzehnten  Tage  s.  Esra  4,  9: 
„Von  Dina  und  Apharsatcha,  Tarpela,  Persien,  Arach,  Babel,  Susan, 
Deha  und  Elam  und  die  übrigen  Völker,  welche  weggeführet  As- 
naphar,  der  grosse  und  mächtige,“  so  auch  jene  s.  Jes.  17,  9:  „An 
demselben  Tage  werden  seine  festen  Städte  sein  wie  die  öden 
Trümmer  im  Walddickicht  und  auf  den  Berggipfeln.“  Was  ist 
TWNr»?  R.  Pinchas  sagt:  Wie  die  Emoriten.  R.  Jehuda  sagt: 
Sowie  in  der  Thora  gesagt  ist  s.  Deut.  8,  20:  „Wie  Nationen, 

welche  der  Ewige  vor  euch  zu  Grunde  richtet.“  Wie  diese  durch 
Mauereinsturz  vgl.  Jos.  6,  20 :  „Und  die  Mauer  stürzte  ein  an  ihrer 
Stelle,“  so  auch  jene  durch  Mauereinsturz;  wie  diese  mit  Wolken 
s.  Jerem.  4,  29:  „in  Wolken  und  Felsen“,  so  auch  jene  mit  Wolken 
s.  Thren.  2,  1:  „Wie  umwölkt  in  seinem  Zorn  der  Ewige  die 
Tochter  Zions.“ 

Wie  umwölkt  in  seinem  Zorne  der  Ewige  die  Tochter 
Zions.  Nach  R.  Chama  bar  R.  Chanina  ist  der  Sinn  des  Verses 
dieser:  Wie  hat  der  Ewige  in  seinem  Zorn  die  Tochter  Zions  für 
schuldig  erklärt  (verurtheilt).  Es  giebt  einen  Ort,  wo  man  für: 
schuldig  erklären  sagt:  aony.  R.  Samuel  bar  Nachmani  leitet  das 
Wort  zry  von  Schmerzen  verursachen,  quälen  ab,  so  dass  der 
Sinn  ist:  Wie  quält  der  Ewige  in  seinem  Zorn  die  Tochter  Zions. 
Es  giebt  einen  Ort,  wo  man  ao'o  quälen  nennt.  Die 

Rabbinen  erklären:  Wie  hat  der  Ewige  in  seinem  Zorne  die  Tochter 
Zions  verwüstet  (verheert  D^b). 

Er  schleuderte  vom  Himmel  das  Land,  die  Pracht 
Israels. 


*)  Der  Midrasch  versetzt  die  Buchstaben  des  Wortes  mnba  in  der  Hiob¬ 
stelle  und  macht  daraus  rrbrc. 
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Gleich  einem  Könige,  sagten  R.  Huna  und  R.  Acha  im  Namen 
des  R.  Chanina  bar  R.  Abuhu,  der  einen  Sohn  hatte,  welcher 
weinte,  er  setzte  ihn  auf  seine  Knie,  allein  er  weinte,  er  nahm  ihn 
auf  seine  Arme,  allein  er  weinte,  er  liess  ihn  auf  seiner  Schulter 
reiten,  allein  er  besudelte  ihn,  nun  warf  er  ihn  zur  Erde  hinab. 
Sonach  glich  sein  Herabfallen  nicht  seinem  Hinaufsteigen,  dieses 
war  allmählich,  jenes  aber  geschah  auf  einmal.  Das  sagt  auch 
Hosea  n,  3:  ,,Ich  gängelte  Ephraim,  nahm  es  an  seinen  Armen,“ 
und  dann  heisst  es  das.  10,  11:  „Ich  lasse  Ephraim  reiten,  Jehuda 
soll  pflügen,  Jacob  soll  eggen,“  endlich  aber  „warf  er  vom  Himmel 
herab  das  Land,  die  Pracht  Israels.“  Oder  der  Sinn  der  Worte: 
„Er  warf  vom  Himmel“  u.  s.  w.  ist  nach  R.  Josua  bar  R.  Nach- 
man  dieser:  Gleich  den  Einwohnern  einer  Stadt,  welche  dem  König 
eine  Krone  gefertigt  hatten,  sie  erzürnten  ihn,  er  ertrug  es,  dann 
erzürnten  sie  ihn  wieder,  er  ertrug  es,  als  sie  ihn  aber  nochmals 
erzürnten,  sprach  er  zu  ihnen:  Ihr  erzürnt  mich  nur  wegen  der 
Krone,  die  ihr  mir  aufgesetzt  habt,  siehe  hier  liegt  sie  hingeworfen 
vor  eurem  Gesichte.  Ebenso  sprach  Gott  zu  den  Israeliten:  Ihr 
erzürnt  mich  nur,  weil  das  Bild  Jacobs  an  meinem  Thron  einge¬ 
graben  ist,  siehe  hier  liegt  es  hingeworfen  vor  euch.  Das  wollen 
die  Worte  sagen:  „Er  warf  vom  Himmel“  u.  s.  w. 

Und  gedachte  nicht  an  den  Fussschemel  seiner  Füsse. 
R.  Chanina  bar  Jizchak  sagte:  Gott  gedenkt  nicht  an  das 
Blut  (ann  für  arin  lesend)  zwischen  den  Füssen  des  Alten  (Abra¬ 
ham),  wie  es  heisst  Gen.  17,  24:  „Abraham  war  99  Jahre  alt,  als 
er  beschnitten  wurde  am  Fleische  seiner  Vorhaut.“  Gleich  einem 
Könige,  sagte  R.  Judan,  der  seine  Feinde  ergriff  und  erschlug,  und  es 
wälzten  sich  die  Einwohner  der  Stadt  in  dem  Blute  seiner  Feinde. 
Einstmals  erzürnten  sie  ihn  und  er  stiess  sie  zu  seinem  Palaste 
hinaus.  Da  sprachen  sie:  Der  König  ist  uns  nicht  eingedenk 
des  Blutes,  da  wir  uns  in  dem  Blute  seiner  Feinde  wälzten.  Ebenso 
sprachen  die  Israeliten  vor  Gott:  Er  gedenkt  uns  nicht  des 
Blutes  in  Aegypten  s.  Ex.  12,  22:  „Und  nehmet  von  dem  Blute  und 
streichet  es  an  die  beiden  Pfosten  und  an  die  Oberschwelle.“ 

Oder:  „Er  gedenkt  nicht  des  Fussschemels  seiner  Füsse.“  Unter 
ann  ist  nichts  anderes  als  der  Tempel  zu  verstehen  vgl.  Ps.  99>  5: 
,, Erhebet  den  Ewigen,  unsern  Gott  und  fallet  nieder  vor  dem 
Schemel  seiner  Füsse!  Heilig  ist  er.“' 
am  Tage  seines  Zorns. 

Nur  einen  Tag,  sagte  R.  Acha,  währte  der  Zorn  Gottes,  hätten 
die  Israeliten  Busse  gethan,  so  würde  er  ihn  abgekühlt  haben  s. 
Ezech.  9,  1:  „Und  er  rief  vor  meinen  Ohren  mit  lauter  Stimme 
also:  Bringet  herbei  die  Strafen  der  Stadt,  ein  jeglicher  sein  Werk¬ 
zeug  zur  Zerstörung  in  seiner  Hand.“  Wie  lange  hat  der  Abfall  (die 
Sünde)  durch  das  goldene  Kalb  gedauert  (d.  i.  wie  lange  haben  sie 
den  Abfall  büssen  müssen)?  R.  Berachja  sagte  zu  R.  Nechemja 
ben  Eleasar:  Bis  zu  den  Kälbern  Jerobeams  ben  Nebat  s.  Hos.  7,  1: 

Wünsche,  Midrasch  Echa  r.  7 
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„Da  ich  Israel  heilen  wollte,  da  wurden  offenbar  die  Schuld  Ephraims 
und  die  Bosheiten  Samariens.“  Gott  sprach  nämlich:  Ich  kam,  um 
Israel  von  seiner  Sünde  durch  das  goldene  Kalb  zu.  heilen,  da 
wurden  aber  offenbar  (da  zeigten  sich)  die  Uebelthaten  Samariens. 
Nach  R.  Samuel  bar  Nachmani  im  Namen  des  R.  Jochanan  bis  zur 
Zerstörung  des  Tempels,  wie  es  heisst  Ezech.  9.  1:  „Bringet  herbei 
die  Strafen  der  Stadt,  ein  jeglicher  sein  Werkzeug  zur  Zerstörung  in 
seiner  Hand.“  D(ann  heisst  es  Ex.  32,  34:  „Am  Tage  meiner  Heim¬ 
suchung  will  ich  an  ihnen  heimsuchen  ihre  Sünde“  u.  Ezech.  9,  2: 
„Und  siehe,  sechs  Männer  kamen  den  Weg  vom  Oberthore,  welches 
gen  Mitternacht  gerichtet  ist,  ein  jeglicher  sein  Werkzeug  zum  Zer¬ 
schlagen  in  seiner  Hand;  und  ein  Mann  war  in  ihrer  Mitte,  ge¬ 
kleidet  in  Linnen  und  ein  Schreibzeug  an  seiner  Seite;  und  sie 
kamen  und  traten  neben  den  eheren  Altar.“  Es  heisst  hier:  „sechs“, 
sind  es  nicht  nur  fünf  Verhängnisse?  wie  es  heisst  das.  V.  5;  „Und 
zu  den  andern  sprach  er  vor  meinen  Ohren:  Gehet  ihm  nach  durch 
die  Stadt  und  schlaget!  Habt  kein  Mitleid  und  schonet  nicht!“ 
Dann  heisst  es  das.  V.  6:  „Greise  und  Jünglinge  und  Jungfrauen 
und  Kinder  und  Weiber  erwürget  und  vertilget!“  R.  Jochanan  sagte: 
Der  schlimmste  unter  den  (in  der  letzten  Stelle  erwähnten)  Würg¬ 
engeln  ist  Gabriel,  wie  es  heisst  das.  V.  2:  „Und  ein  Mann  war  in 
ihrer  Mitte,  gekleidet  in  Linnen  und  ein  Schreibzeug  an  seiner 
Seite.“  Dreierlei  Verrichtungen  hatte  dieser  Engel,  er  machte  den 
Quästor,  den  Henker  und  den  Hohenpriester;  den  Quästor  vgl. 
das.:  „Und  ein  Schreibzeug  an  seiner  Seite“,  den  Henker  vgl.  Jes. 
34,  2:  „Er  flucht  ihnen,  giebt  sie  dem  Henker  preis“,  und  den 
Hohenpriester  vgl.  Lev.  16,  4  :  „Einen  heiligen  Leibrock  von  Linnen 
soll  er  anziehen.“  „Ein  jeglicher  sein  Werkzeug  zur  Zerstörug  in 
seiner  Hand“  d.  i.  Waffengerät  he,  Geräthschaften  zur  Zertrümmerung 
und  Geräthe  zur  Wanderung.  Waffengeräthe  wie  es  heisst:  „Ein 
*  jeder  sein  Geräth  zur  Zertrümmerung  in  seiner  Hand“,  Geräthe  zur 
Zerstörung,  wie  es  heisst  Jes.  27,  9:  „Dass  man  alle  Steine  der 
Altäre  wie  Kalksteine  zertrümmerte ,“  und  Geräthe  zur  Wanderung, 
wie  es  heisst  Jerem.  51,  20:  „Ein  Hammer  warst  du  mir,  eine 
Kriegswaffe.“  Es  heisst  Ezech.  9,  2:  „Und  sie  kamen  und  traten 
neben  den  ehernen  Altar“  d.  i.  nach  R.  Jehuda  bar  R.  Simon:  Bis 
an  den  Ort  seines  Kreises,  nach  den  Rabbinen  stand  er  und  erin¬ 
nerte  sich  der  Sünden  Achas,  wie  es  heisst  2  Reg.  16,  15:  „Und 
ein  eherner  Altar  soll  mir  sein  TSb.“  Was  heisst  ^psb?  Nach 
R.  Pinchas  ist  damit  sein  Götzenbild  gemeint,  welches  sie  fehler¬ 
haft  gemacht  hatte,  wie  es  heisst  Lev.  13,  36:  „So  soll  der  Priester 
nicht  Acht  geben.“  Und  es  sagte  der  Ewige  zu  ihm:  Gehe  mitten 
durch  die  Stadt  Jerusalem.“  Es  heisst  ibö«,  nicht  vbK.  Auch  nach 
Simeon  ben  Lakisch  ist  Gabriel  der  schlimmste  Würgengel  unter  ihnen, 
weil  es  heisst  Ezech.  9,  4:  „Und  zeichne  ein  Zeichen  (vri  nrnm)*“ 
Rab  Nachman  sagte:  Es  sind  damit  diejenigen  bezeichnet,  welche 
das  Gesetz  gehalten  haben  von  Aleph  bis  Taw  (d.  i.  vom  ersten  bis 
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zum  letzten  Buchstaben).  Die  Rabbinen  sagen:  Tn  bedeutet:  Stücke 
und  Steine.  Rab  sagte:  weil  an  jeder  Seite  eine  vn  gegeben  worden, 
Trn  Trn  zittert,  zittert  (nämlich  ihr  Frevler)  und  ^nn  Tin  lebet, 
lebet  (ihr  Frommen).  R.  Chanina  bar  Jizchak  sagte:  Der  Buchstabe 
bedeutet:  Das  Verdienst  ihrer  Väter  ist  nun  zu  Ende  (n72n).  R.  Ho- 
saja  Hess  dem  R.  Simon  sagen:  Weil  du  in  dem  Hause  des  Ange¬ 
sehensten  (des  Hauptes  des  Exils)  wohnst,  warum  ermahnst  du  die 
Israeliten  nicht?  Er  antwortete:  Möchten  sie  doch  zu  denen  gehören, 
von  denen  es  heisst,  dass  sie  wegen  der  Gräuelthaten  seufzen.  Er 
sprach  zu  ihm:  Fängt  nicht  das  Strafgericht  bei  denen  an,  von 
denen  es  heisst  Ezech.  9,  5:  „Und  zu  diesen  sprach  er  vor  meinen 
Ohren?“  R.  Eleasar  sagte:  Gott  erwähnt  nie  seinen  Namen  bei 
einem  Uebel  (einer  Drohung),  sondern  nur  bei  dem  Guten  (einer  Ver- 
heissung).  Es  heisst  nicht:  Zu  diesen  sprach  Gott  vor  meinen  Ohren,“ 
sondern:  zu  diesen  sprach  er  vor  meinen  Ohren:  Gehet  ihm  nach 
durch  die  Stadt  und  schlaget!  habt  kein  Mittleid  und  schonet  nicht! 
Greise,  Jünglinge,  Jungfrauen,  Kinder  und  Weiber  erwürget  und 
vertilget;  aber  jeden,  der  das  Zeichen  hat,  sollt  ihr  nicht  anrühren! 
und  an  meinem  Heiligthume  fanget  an!“  Wie  so  (wie  das)?  In 
dieser  Stunde  sprang  (eilte)  der  Ankläger  vor  den  Thron  der  gött¬ 
lichen  Herrlichkeit  und  sprach  vor  ihm:  Herr  der  Welt!  welcher 
von  ihnen  (den  Frommen)  ist  wegen  deines  Namens  getodtet,  welchem 
von  ihnen  ist  wegen  deines  Namens  sein  Hirn  gespaltet  worden, 
welcher  von  ihnen  hat  sein  Leben  für  deinen  Namen  hingegeben  ? 
Er  antwortete:  Giebt  es  nicht  unter  ihnen  genug  Schuld  (einzu¬ 
treiben)?  R.  Ibo  sagte:  Gott  sprach:  Das  Heiligthum  soll  zerstört 
werden,  rühre  mir  nur  nicht  die  Frommen  an.  R.  Jehuda  bar  R. 
Simon  sagte:  Es  giebt  genug  Schuld  unter  ihnen.  R.  Tanchuma 
und  R.  Abba  im  Namen  des  R.  Abba  sagten:  Nie  hat  Gott  eine 
Verheissung  gegeben  und  sie  wieder  zurückgenommen,  ausgenommen 
hier  in  Ezech.  9,  6:  „Und  an  meinem  Heiligthume  fangt  an“!  Lies 
nicht:  'VipVTj  an  meinem  Heiligthum,  sondern:  •’lü  Tip  73721  mit 
meinem  Heiligen  fangt  an.  Was  folgt  darauf?  „Und  sie  fingen  an 
bei  den  Aeltesten,  die  bei  dem  Hause  waren.“  Es  heisst  das.  V.  7: 
,,Und  er  sprach  zu  ihnen:  Verunreinigt  das  Haus  und  füllet  die 
Vorhöfe  mit  Erschlagenen,  dann  gehet  hinaus!“  Und  sie  gingen 
hinaus  und  schlugen  in  der  Stadt.  Weiter  heisst  es  das.  V.  8: 
„Und  als  sie  schlugen,  blieb  ich  allein  übrig,  da  fiel  ich  auf  mein 
Angesicht  und  schrie  (mit  lauter  Stimme)  und  sprach:  Ach  Herr, 
Ewiger!  willst  du  denn  alle  Ueberbleibsel  Israels  verderben,  indem 
du  deinen  Zorn  ausschüttest  über  Jerusalem?“  Unter  rvHNtö  Ueber¬ 
bleibsel  ist  nicht  anders  als  die  Frommen  (□',p'lT:)  zu  verstehen. 
Darum  heisst  es:  ,,Der  Ewige  verschlang  und  schonte  nicht.“ 

R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Hosaja  sagte:  Vierhundertachtzig 
Versammlungshäuser  (Synagogen)  waren  in  Jerusalem,  was  aus  Jes. 

1,  21  hervorgeht,  wo  nicht  \ntC7:,  sondern  \ib 72  geschrieben 
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steht,*)  (welches  Wort  480  in  der  Zahl  hat).  Jedes  Versammlungs¬ 
haus  hatte  ein  Beth  Sepher  und  ein  Beth  Talmud,  ein  Beth  Sepher 
(d.  i.  ein  Zimmer),  wo  in  der  Schrift  und  ein  Beth  Talmud  (d.  i.  ein 
Zimmer),  wo  in  der  Mischna  unterrichtet  wurde.**) 

Oder:  „Der  Ewige  verschlang  und  schonte  nicht  alle  Wohnun¬ 
gen  Jacobs“  d.  i.  alle  Lieblichkeiten  Jacobs  wie  z.  B.  R.  Ismael 
und  Rabban  Gamliel  und  R.  Jischbab  und  R.  Jehuda  ben  Baba 
und  R.  Chuzpith,  den  Dollmetscher  und  R.  Jehuda  den  Bächer  und 
R.  Chananja  ben  Theradion  und  R.  Akiba  und  Ben  Asai  und  R. 
Tarphon;  manche  schliessen  aber  R.  Tarphon  aus  und  nehmen 
dafür  den  R.  Eleasar  Charsana.  R.  Jochanan  hat  den  Vers:  „der 
Ewige  verschlang  ohne  Schonung“  auf  sechzig  Ereignisse  in  Israel 
angewandt,  Rabbi  dagegen  auf  vierundzwanzig,  nicht  etwa,  dass 
R.  Jochanan  mehr  gewusst  hat  (in  Betreff  der  Zerstörung)  als  Rabbi, 
sondern  weil  Rabbi  kurz  vor  der  Zerstörung  des  Tempels  lebte, 
erinnerte  er  sich  derselben  lebhaft  und  trug  darüber  vor  weinend  und 
sich  darüber  tröstend.  R.  Jochanan  sagte:  Rabbi  legte  aus  Num.  24,. 
17:  „Es  tritt  ein  Stern  von  Jakob  hervor.“  Lies  nicht  nsilD  Stern, 
sondern  stid  Lügner.  Als  R.  Akiba  den  Bar  Koseba  zu  sehen  bekam, 
sprach  er:  Dieser  ist  der  König  Messias!  Akiba,  du  Gottesgelehrter! 
sagte  R.  Jochanan  zu  ihm,  dir  wird  noch  Gras  auf  deinen  Backen 
wachsen,  und  er  (der  Messias)  wird  noch  nicht  gekommen  sein. 
R.  Jochanan  erklärte  den  Vers:  „Die  Stimme  ist  Jakobs  Stimme“ 
d.  i.  „die  Stimme  der  80  000  Myriaden  Menschen,  die  der  Kaiser 
Hadrian  in  Bitther  erschlagen  hatte,  und  80000  Trompeter  bela¬ 
gerten  Bitther,  wo  Ben  Koseba  war.  Dieser  hatte  200000  Mann 
mit  abgehauenen  Fingern.  Die  Gelehrten  Hessen  ihm  sagen:  Wie 
lange  wirst  du  noch  die  Israeliten  fehlerhaft  machen  (verstümmeln)? 
Wie  soll  ich  denn,  Hess  er  ihnen  sagen,  sie  (ihre  Tapferkeit)  sonst 
erproben?  Wer  nicht  eine  Ceder  vom  Libanon  entwurzeln  kann, 
gaben  sie  ihm  zur  Antwort,  werde  bei  deinem  Heere  nicht  einge¬ 
schrieben.  Er  hatte  200  000  von  beiden  Seiten  und  als  sie  in  den 
Krieg  zogen,  sprachen  sie  (gegen  den  Himmel  gewandt):  Hilf  nicht 
und  verdirb  nicht  (d.  i.  stehe  weder  uns,  noch  unsern  Feinden  bei)! 
Ps.  60,  12:  „Bist  du  es  nicht,  o  Gott,  der  uns  verworfen  und  nicht 
auszogst,  Gott,  mit  unsern  Heeren?“  Und  was  that  Ben  Koseba? 
Er  fing  die  Schleudersteine  mit  einem  seiner  Knie  auf  und  warf  sie 
zurück  und  erschlug  damit  viele  Menschen,  und  darauf  hat  R.  Akiba 
die  obigen  Worte  gesagt  (nämlich:  Du  bist  der  König  Messias). 

Drei  und  ein  halbes  Jahr  umzingelte  der  Kaiser  Hadrian  Bitther. 
Dort  war  R.  Eleasar  von  Modin  in  Sack  gehüllt  und  mit  Fasten 
beschäftigt  und  er  betete  alle  Tage  und  sprach:  Herr  der  Welt! 
sitze  nicht  heute  zu  Gericht.  Zuletzt  nahm  er  (Hadrian)  sich  vor 
(entschloss  er  sich),  den  Rückzug  anzutreten.  Da  kam  ein  Cuthäer, 


*)  Unsre  Texte  haben 

**)  Vergl.  Jer.  Kethub.  XIII  fol.  35a  u. 
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fand  ihn  und  sprach  zu  ihm:  Mein  Herr!  so  lange  diese  Henne 
sich  in  der  Asche  wälzt  (d.  i.  so  lange  sie  trauert),  kannst  du  die 
Stadt  nicht  bezwingen,  allein  warte  auf  mich,  ich  werde  bewirken, 
dass  du  sie  an  dem  und  dem  Tage  einnimmst.  Sogleich  ging  er  an 
das  Stadthor  und  fand  R.  Eleasar  stehend  beten.  Da  that  er,  als 
flüstere  er  dem  R.  Eleasar  von  Modin  etwas  in  die  Ohren.  Man 
ging  und  meldete  dem  Bar  Koseba:  Dein  Geliebter  R.  Eleasar, 
will  Frieden  schliessen  zwischen  der  Stadt  und  Hadrian.  Bar  Koseba 
schickte  und  liess  den  Cuthäer  kommen  und  fragte  ihn:  Was  hast 
du  ihm  gesagt  (dem  R.  Eleasar)?  Er  antwortete:  Wenn  ich  dir  es 
sage,  so  bringt  der  König  mich  (diesen  Mann)  um’s  Leben,  und  wenn 
ich  dir  es  nicht  sage,  so  bringst  du  ihn  um.  Besser  ist  es  dem¬ 
nach,  der  Mann  todte  sich  selbst,  als  dass  die  Geheimnisse  des 
Königs  bekannt  werden.  Bar  Koseba  dachte,  dass  er  Frieden 
schliessen  wolle.  Als  R.  Eleasar  sein  Gebet  beendigt  hatte,  lies  er 
ihn  kommen  und  fragte  ihn:  Was  hat  dir  dieser  Cuthäer  gesagt? 
R.  Eleasar  antwortete:  Ich  weiss  nicht,  was  er  mir  in’s  Ohr  ge¬ 
flüstert  hat,  ich  habe  nichts  davon  gehört,  denn  ich  stand  im  Ge¬ 
bete,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  gesprochen  hat.  Darüber  gerieth 
Ben  Koseba  in  Zorn,  gab  ihm  einen  Tritt  mit  seinem  Fusse,  dass 
er  davon  auf  der  Stelle  todt  blieb,  und  eine  Himmelsstimme  rief 
die  Worte  aus  Sach  n,  17:  „Wehe  dem  thörichten  Hirten,  der  die 
Heerde  verlässt!  das  Schwert  ist  in  seinem  Arme  und  in  seinem 
rechten  Auge,“  welche  Stelle  sagen  will:  Du  hast  den  Arm  Israels 
zerbrochen  und  das  rechte  Auge  geblendet.  Darum  soll  auch  der 
Arm  jenes  Mannes  trocken  und  sein  rechtes  Auge  verdunkelt  wer¬ 
den.  Und  so  haben  die  Sünden  es  verschuldet,  dass  Bitther  erobert 
und  Ben  Koseba  erschlagen  und  sein  Kopf  zu  Hadrian  gebracht 
worden  ist.  Dieser  fragte:  Wer  hat  ihn  um’s  Leben  gebracht? 
Ein  Gothe  sagte  zu  ihm:  Ich  habe  ihn  erschlagen.  Geh  und  hole 
mir  ihn.  Er  ging  und  fand  eine  Schlange  um  seinen  Hals  ge¬ 
wunden.  Er  sprach:  Wenn  nicht  ein  Gott  diesen  getödtet  hätte, 
wer  hätte  ihm  sonst  beikommen  können  und  wandte  auf  ihn  an 
Deut.  32,  30:  „Wenn  nicht  ihr  Gott  sie  verkauft  hätte.“  So  wurden 
unter  den  Einwohnern  so  viele  erschlagen,  dass  das  Pferd  bis  zur 
Nase  im  Blute  ging  und  dieses  Steine  in  der  Grösse  von  40  Sea 
in’s  Meer  vier  Mil  weit  trieb.  Wenn  du  aber  denken  solltest,  dass 
die  Stadt  dem  Meere  nahe  war  (so  wisse),  sie  war  vier  Mil  vom 
Meere  entfernt. 

Hadrian  hatte  einen  grossen  Weinberg,  der  einen  Umfang  hatte 
von  achtzehn  Mil  im  Geviert,  wie  Tiberias  von  Sepphoris  entfernt 
ist,  welcher  von  den  Erschlagenen  Bitthers  wie  von  einer  Mauer 
umgraben  wurde,  und  der  Kaiser  gab  nicht  den  Befehl,  dass  die¬ 
selben  bestattet  würden,  bis  ein  anderer  König  aufstand  und  die 
Bestattung  anordnete. 

R.  Huna  sagte:  An  dem  Tage,  an  welchem  die  Erschlagenen 
von  Bitther  begraben  worden  waren,  wurde  der  Segensspruch,  wel- 


102 


Cap.  II,  I. 


eher  lautet:  der  Gute  und  der  Wohlthuende!  festgesetzt,  und  zwar 
darum  ,,der  Gute,“  weil  die  Leichen  nicht  verwest  waren,  und  „der 
Wohlthuende,“  weil  sie  zu  Grabe  gebracht  wurden.  Selbst  zweiund¬ 
fünfzig  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  Heiligthums  bestand  Bitther 
noch.  Und  warum  wurde  es  zerstört?  Weil  es  zur  Zeit  der  Zer¬ 
störung  des  Heiligthums  eine  Beleuchtung  veranstaltet  hatte.  Und 
warum?  Die  Bewohner  sagten  nämlich:  Die  Rathsherren  zu  Jeru¬ 
salem  hatten  ihren  Sitz  in  der  Mitte  der  Stadt.  Wenn  einer  von 
ihnen  hinaufging,  um  zu  beten,  wurde  er  gefragt:  Willst  du  wohl 
Rathsherr  werden?  Antwortete  er:  Nein!  so  fragte  man  ihn:  Willst 
du  Archont  werden?  -Sagte  er  auch  da  Nein!  so  sprach  man  zu 
ihm:  Ich  habe  gehört,  dass  du  ein  Grundstück  hast  und  es  mir 
verkaufen  willst.  Er  sagte:  Es  ist  mir  nicht  in  meinem  Sinn 
gekommen.  Der  Jerusalemite  schrieb  und  schickte  sogleich  den 
Kaufvertrag  an  den  Haussohn,  dass  er  nämlich  den  Mann,  wenn 
er  kommen  sollte,  nicht  hereinlasse,  weil  er  das  Grundstück  an 
mich  verkauft  hat.  Da  sprach  der  Geprellte:  Hätte  ich  (eig.  der 
Mann)  doch  lieber  den  Fuss  gebrochen,  als  dass  ich  nach  diesem 
Winkel  hinaufgegangen  wäre.  Das  ist  hier  Thren.  4,  18  ge¬ 
sagt:  „Schlingen  legen  sie  unsern  Schritten“  d.  i.  der  Weg 
nach  jenem  Palaste  hinauf  ist  verstrickt,  „unser  Ende  ist  nahe“ 
d.  i.  das  Ende  dieses  Hauses  ist  nahe,  „voll  sind  unsre  Tage“  d.  i. 
die  Tage  dieses  Hauses  sind  voll.  Auch  ihnen  ging  es  nicht  zum 
Guten  aus,  wie  es  heisst  Frov.  17,  5:  „Wer  sich  des  Unglücks 
freuet,  bleibt  nicht  ungestraft.“  Dreihundert  Kinderhirnschädel 
wurden  auf  einem  Steine  und  dreihundert  Büchsen  zerschnittener 
Thephillin  wurden  in  Bitther  gefunden,  eine  jede  derselben  fasste 
drei  Sea.  Und  wenn  du  das  berechnest,  so  kommen  dreihundert 
Sea  heraus. 

Rabban  Gamliel  hat  gesagt:  Fünfhundert  Kinderschulen  waren 
in  Bitther,  die  kleinste  derselben  fasste  nicht  weniger  als  dreihundert 
Kinder,  und  sie  sprachen:  Wenn  die  Feinde  über  uns  kommen 
sollten,  so  ziehen  wir  mit  diesen  Schreibwerkzeugen  hinaus  und  er¬ 
stechen  sie.  Als  nun  die  Sünden  es  mit  sich  brachten,  dass  die  Feinde 
einrückten,  wickelte  sich  jedes  Kind  in  seine  Rolle  und  verbrannte 
sich  mit  ihr,  und  nur  ich  (Gamliel)  blieb  von  ihnen  übrig,  und  er 
wandte  auf  sich  an  Thren.  3,  51 :  „Mein  Auge  schmerzt  mich“  u.  s.  w. 

Zwei  Brüder  waren  im  Dorfe  Charuka  und  Hessen  keinen  Rö¬ 
mer  daselbst  durchziehen,  den  sie  nicht  umbrachten.  Sie  sagten: 
Das  beste  Auskunftsmittel  ist,  wir  bemächtigen  uns  der  Krone  Ha¬ 
drians  und  setzen  sie  auf  das  Haupt  Simeons  (unseres  Oberhauptes); 
denn  die  Römer  kommen  schon,  so  wollen  wir  ihnen  entgegenziehen. 
Als  sie  hinausgezogen,  begegnete  ihnen  ein  Greis,  welcher  zu  ihnen 
sagte:  Der  Schöpfer  stehe  euch  bei  in  dieser  Noth.  Sie  antworte¬ 
ten  ihm:  Wir  stützen  uns  nicht  auf  ihn  und  werden  auch  nicht 
verderben.  Allein  die  Sünden  verursachten  ihren  Tod  und  ihre 
Häupter  wurden  zu  Hadrian  gebracht,  welcher  fragte:  Wer  hat 
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diese  umgebracht?  Ich  habe  sie  umgebracht,  antwortete  ein  Gothe. 
Geh,  bringe  mir  ihre  Leiber!  Er  ging  und  fand  eine  Schlange  um 
ihre  Hälse  gewunden  und  er  sagte:  Wenn  ihr  Gott  sie  nich  um¬ 
gebracht  hätte,  wer  hätte  es  sonst  vermocht  und  wandte  auf  sie 
an  Deut.  32,  30:  ,,Wenn  ihr  Fels  sie  nicht  preisgegeben  hätte.“ 

Zwei  Cederbäume  standen  auf  dem  Oelberge,  unter  einem  der¬ 
selben  waren  vier  Läden  von  Lländlern  von  reinen  Opferthieren.  Von 
einem  trug  man  40  Sea  junge  Tauben  jeden  Monat  zu  den  Opfern 
heraus,  von  denen  die  Israeliten  die  beflügelten  Opferthiere  unter¬ 
hielten.  Vom  Simeonsberge  wurden  dreihundert  Fässer  Wein  aus¬ 
geführt.  Und  warum  wurden  beide  zerstört?  Doch  nicht  etwa  wegen 
der  Buhlerinnen?  War  nicht  dort  nur  ein  Mädchen,  das  hinausgeführt 
wurde?  R.  Huna  sagte:  Weil  sie  am  Sabbath  mit  einem  Ball  spielten. 

Zehntausend  Städte  waren  auf  dem  Königsberge,  wovon  R. 
Eleasar  ben  Charsum  tausend  besass  und  ebenso  viele  Schiffe  waren 
auf  dem  Meere.  Drei  Städte  führten  ihren  Tribut  (Schatzung)  auf 
einem  Wagen  nach  Jerusalem  hinauf,  nämlich  Kabul,  Sichin  und 
Magdela.*)  Warum  ward  Kabul  zerstört?  Wegen  der  Zerwürfnisse 
(Streitigkeiten).  Warum  Sichin?  Wegen  der  Zauberei:  Und  Mag¬ 
dela?  Wegen  Unzucht. 

Drei  Städte  waren  an  der  Südseite,  welche  das  Doppelte  der 
aus  Aegypten  Gezogenen  hervorbrachten,  es  sind  Kephar  Bisch  (eig. 
das  schlechte  Dorf),  Kephar  Schichlaim  (eig.  das  Dorf  der  Kresse) 
und  Kephar  Dichrin  (oder  Kephar  Dichraja,  eig.  das  Dorf  der 
Männlichen),**)  Warum  hiess  es  Kephar  Bisch?  Weil  die  Bewoh¬ 
ner  nicht  gastfreundlich  waren.  Warum  hiess  es  Kephar  Schichlaim? 
Weil  die  Bewohner  ihre  Kinder  mit  Kresse  ernährten.  Warum 
hiess  es  Kephar  Dichrin?  Weil  jede  Frau  daselbst  Knaben  zur 
Welt  brachte,  und  jede  Frau,  die  Mädchen  gebären  wollte,  zog 
von  ihrem  Orte  weg  (und  begab  sich  dahin)  und  sie  gebar  ein  Mäd¬ 
chen,  und  jede  Frau,  die  einen  Knaben  haben  wollte,  begab  sich 
dahin  und  sie  bekam  einen  Knaben.  Und  jetzt,  wenn  du  60  My¬ 
riaden  Röhre  in  diesen  Ort  steckst,  kann  es  dieselben  nicht  fassen. 
R.  Jochanan  sagte:  Das  Land  Israel  sprang  ihn  .entgegen. 

RabHuna  sagt:  Dreihundert  Läden  von  Händlern  reiner  Opfer¬ 
thiere  waren  in  Magdela  Zibaja  (d.  i.  Magdela  der  Färber)  und 
dreihundert  Läden  von  Vorhängewebern  waren  in  dem  Dorfe  Gamara. 

R.  Jeremja  sagte  im  Namen  des  R.  Chija  bar  Abba:  Achtzig 
Priesterbrüder  verheiratheten  sich  mit  achtzig  Priesterschwestern  in 
einer  Nacht,  ausser  den  Brüdern  ohne  Schwestern  und  den  Schwe¬ 
stern  ohne  Brüder  (d.  i.  ohne  die  Ledigen)  und  ausser  den  Leviten 
und  Israeliten. 

Achzigtausend  junge  Priester  wurden  wegen  des  Blutes  Sacharjas 
erschlagen.  R.  Judan  fragte  den  R.  Acna:  Wo  wurde  Sacharja 


*)  S.  Jerusch.  Taan.  IV.  fol.  6g3-. 

**)  S.  Gittin  fol.  57a. 
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erschlagen  in  der  Männerhalle  (eig.  in  der  Halle  der  Israeliten) 
oder  in  der  Frauenhalle?  Dieser  atwortete:  Weder  in  der  Männer-, 
noch  in  der  Frauen-,  sondern  in  der  Priesterhalle,  und  es  wurde 
mit  seinem  Blute  nicht  einmal  so  umgegangen,  wie  mit  dem  Blute 
einer  Gazelle  und  eines  Widders.  Dort  (Lev.  17,  13)  heisst  es:  „Und 
ein  jeder  von  den  Kindern  Israels,  die  ein  Wildpret  oder  einen 
Vogel  gejagt,  lasse  sein  Blut  auslaufen  und  bedecke  es  mit  Erde,“ 
aber  hier  heisst  es  Ezech.  24,  7:  „Denn  Blut  ist  in  ihr  ver¬ 
gossen,  auf  den  nackten  Felsen  hat  sie’s  vergossen,  nicht  auf  dem 
Erdboden  verschüttet,  dass  man  hätte  Staub  darauf  decken  können.“ 
Und  das  alles  warum  (d.  i.  warum  wurde  es  nicht  einmal  wie  Thier¬ 
blut  behandelt)?  „Um  Zorn  zu  erregen  und  Rache  zu  nehmen,  hab 
ich  ihr  Blut  auf  den  nackten  Felsen  giessen  lassen,  damit  es  nicht 
bedeckt  werden  könne“  s.  das.  V.  8.  Sieben  Sünden  wurden  an 
diesem  Tage  von  den  Israeliten  begangen,  sie  hatten  ein  Priester, 
Propheten  und  Richter  erschlagen,  sie  hatten  unschuldiges  Blut  ver¬ 
gossen,  den  Gottesnamen  entweiht  und  die  Halle  verunreinigt,  und 
das  alles  geschah  am  Sabbath  und  am  Versöhnungstage.  Als  Ne- 
busaradan  Sacharjas  Blut  zu  sehen  bekam,  welches  schäumte,  fragte 
er:  Was  ist  das?  Man  antwortete  ihm:  Est  ist  Stier-  und  Lamm¬ 
blut.  Man  brachte  Stier-  und  Lammblut,  aber  es  wurde  nicht  still 
(es  beruhigte  sich  nicht).  Man  brachte  alle  Arten  von  Blut,  allein 
es  wurde  nicht  still.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Wenn  ihr  es  sagt, 
so  ists  gut,  wo  nicht,  so  lasse  ich  euer  Fleisch  abkämmen  mit 
eisernen  Kämmen.  Sie  sagten  es  ihm  nicht.  Jetzt,  da  er  so  mit 
ihnen  sprach,  sagten  sie  endlich  zu  ihm:  Was  sollen  wir  dir  es 
verhehlen,  wir  hatten  einen  Propheten  und  Priester,  welcher  uns 

aus  reiner  Absicht  zurecht  wies,  nicht  nur,  dass  wir  die  Zurecht¬ 
weisung  nicht  annahmen,  wir  machten  uns  sogar  über  ihn  her  und 

brachten  ihn  um’s  Leben.  Nun  ich  will  das  Blut  besänftigen, 

sprach  Nebusaradan.  Er  liess  das  grosse  Synedrium  bringen, 
schlachtete  es  darüber,  allein  es  wurde  nicht  ruhig.  Er  schlachtete 
dann  das  kleine  (aus  dreiundzwanzig  Priestern  bestehende)  Synedrium 
darüber,  allein  es  wurde  nicht  ruhig.  Er  liess  dann  die  jungen 
Priester  kommen,  schlachtete  sie  darüber,  allein  es  wurde  nicht 
ruhig.  Er  schlachtete  hierauf  die  Schulkinder  darüber,  allein  es 
wurde  nicht  ruhig.  Endlich  sprach  er:  Sacharja,  die  besten  deines 
Volkes  habe  ich  um  deinetwillen  um’s  Leben  gebracht,  willst  du, 
dass  sie  alle  umkommen  sollen?  Da  ward  das  Blut  sofort  ruhig. 
Nun  sann  der  ruchlose  Nebusaradan  auf  Busse  und  sprach:  Wenn 
schon  von  einem,  der  nur  einen  Israeliten  ums  Leben  gebracht  hat, 
das  Gesetz  vorschreibt  Gen.  9,  6:  „Wer  Menschenblut  vergiesst, 
des  Blut  soll  durch  Menschen  vergossen  werden,“  um  wie  viel  mehr 
gilt  das  von  einem  Mann,  der  so  viele  Menschen  umgebracht  hat. 
Sogleich  trat  Gottes  Erbarmen  ein,  er  winkte  dem  Blute  und  es 
wurde  sofort  von  seiner  Stelle  verschlungen. 

Achtzigtausend  junge  Priester  durchbrachen  Nebucadnezars 
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Kriegsscharen.  Sie  hatten  in  ihren  Händen  goldene  Schilde,  sie 
gingen  zu  den  Ismaeliten,  diese  kamen  ihnen  mit  Melde  (salzigen 
Kräutern)  und  zerplatzten  Schläuchen  entgegen  und  sprachen  zu 
ihnen:  Wir  wollen  trinken,  ehe  wir  essen.  Sie  antworteten:  Esset 
erst  und  dann  trinket.  Als  sie  gegessen  hatten,  nahm  jedes  -von 
ihnen  einen  Schlauch  und  that  ihn  in  den  Mund  und  seine  Luft 
drang  in  den  Leib  und  spaltete  ihn  (d.  i.  er  zerplatzte)  vgl.  Jes.  21, 
13:  „Ausspruch  gegen  Arabien.  In  den  Wildnissen  Arabiens  über¬ 
nachtet  ihr,  Karavanen  Dedans.  Dem  Durstigen  bringen  Wasser 
entgegen  die  Bewohner  des  Landes  Thema,  kommen  mit  Brot  ent¬ 
gegen  dem  Flüchtling.“ 

Möchten  doch  die  Araber  in  dem  Walde  des  Libanon  über¬ 
nachten!  Allein  mniN  will  sagen:  Verfahren  so  die  Nach¬ 
kommen  der  Okeime  (p  ■pTn?  srnii  jnmtf)?*)  Hat 

denn  ihr  Stammvater  an  eurem  Stammvater  (Israel)  so  gehandelt? 
Von  eurem  Stammvater  heisst  es  doch  Gen.  21,  19:  ,,Gott  öffnete 
die  Augen  der  Hagar  und  sie  sah  einen  Wasserbrunnen  und  sie 
ging  hin  und  füllte  den  Schlauch  mit  Wasser  und  tränkte  den 
Knaben,“  ihr  aber  habt  nicht  so  gehandelt,  ,,dem  Durstigen  bringen 
Wasser  entgegen.“  Sollen  sie  gutwillig  zu  euch  kommen  s.  Jes. 
21,  15:  „denn  vor  Schwertern  fliehen  sie“  d.  i.  vor  dem  Schwerte 
Nebucadnezars  fliehen  sie;  „vor  dem  gezückten  Schwerte“  d.  i.  weil 
sie  nicht  ihre  Erlassjahre,  wie  sichs  geziemte,  beobachteten,  so  wie 
es  heisst  Ex.  23,  11:  „Aber  im  siebenten  (Jahre)  sollst  du  es  (das 
Feld)  ruhen  und  liegen  lassen;“  „und  vor  dem  gespannten  Bogen,“ 
weil  sie  den  Sabbath  nicht  nach  Gebühr  beobachteten,  wie  ^s  heisst 
Nechem.  13,  15:  „In  jenen  Tagen  sah  ich  in  Juda,  die  die  Keltern 
traten  am  Sabbath“,  „und  wegen  des  schweren  Krieges“,  weil  sie  nicht 
in  der  Kriegsführung  (den  Discussionen)  des  Gesetzes  thätig  waren  (eig. 
nahmen  und  gaben),“  wie  es  heisst  Num.  21,  14:  „Darum  heisst  es  im 
Buche  der  Kriege  des  Ewigen.“  Denn  R.  Jochanan  hat  gesagt:  Zwischen 
der  Stadt  Gabat  und  Antipatris  waren  60  Myriaden  Städte,  von  denen 
die  kleinste  Beth  Schemesch  war,  wie  es  heisst  1  Sam.  6,  19:  „Und 
er  schlug  die  Leute  von  Beth  Schemesch“  und  jetzt  —  nach  der 
Zerstörung  —  können  nicht  einmal  hundert  Röhre  darin  stehen. 

R.  Jochanan  hat  gesagt:  Eine  kleine  Priesterwache  war  da- 
.  selbst,  welche  80000  junge  Priester  hervorgehen  Hess.  Wie  viele 
Kriegsheere  hatte  Hadrian  geworben?  Darüber  sind  zwei  Amoräer 
verschiedener  Meinung,  nach  dem  einen  zweiundfünfzig,  nach  dem 
andern  vierundfünfzig. 

R.  Jochanan  sagte:  Wohl  dem,  der  Thadmora  in  ihrem  Ver¬ 
falle  gesehen!  Warum?  Weil  sie  an  zwei  Zerstörungen  Theil  ge¬ 
nommen.  Bei  der  ersten,  sagte  R.  Judan,  stellte  sie  80  000  Bogen¬ 
schützen,  bei  der  zweiten  stellte  sie  40  000.  Nach  R.  Huna  hat  sie 
bei  der  andern  so  viel  wie  bei  der  ersten  gestellt,  nämlich  80  000. 


*)  Gemeint  sind  die  Araber,  die  Söhne,  Ismaels,  des  Bruders  des  Jizchak. 
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verheerte  in  seinem  Grimme  der  Tochter  Judas  Ve¬ 
sten,  machte  sie  der  Erde  gleich. 

Nach  R.  Judan  war  jede  Burg  in  Jerusalem  angethan,  nicht 
unter  40  Tagen,  nach  R.  Pinchas  nicht  unter  fünfzig  Tagen  ein¬ 
genommen  zu  werden.  Aber  in  Folge  der  Sünden  „verheerte  Gott 
in  seinem  Grimme  die  Vesten  der  Tochter  Judas,  er  riss  sie  nieder, 
entweihte  ihr  Königreich  und  ihre  Fürsten.“  ,,Er  entweihte  ihr 
Königreich“  d.  s.  die  Israeliten,  wie  es  heisst  Ex.  19,  6:  „Und  ihr 
sollt  mir  ein  Königreich  von  Priestern  sein  und  ein  heiliges  Volk,“ 
„und  ihre  Fürsten“  d.  i.  die  oberen  Fürsten. 

Du  findest  nämlich,  dass  Jeremja,  ehe  die  Feinde  herankamen, 
den  Israeliten  zugerufen  hatte:  Thut  Busse,  dass  ihr  nicht  in  die 
Verbannung  geht,  allein  sie  erwiderten  ihm:  Wenn  auch  die  Feinde 
kommen  sollten,  was  können  sie  uns  thun?  Einer  sagte:  Ich  um¬ 
gebe  die  Stadt  mit  einer  Wassermauer,  ein  anderer  sagte:  Ich  ziehe 
eine  Feuermauer  um  dieselbe  und  ein  dritter  sprach:  Ich  versehe 
sie  mit  einer  eisernen  Mauer.  Da  sprach  Gott  zu  ihnen:  Ihr  wollt 
euch  der  meinigen  (meiner  Mächte)  bedienen?  Gott  erhob  sich  und 
änderte  die  Namen  (Verrichtungen)  der  Engel,  den  über  das  Wasser 
setzte  er  über  das  Feuer  und  den  über  das  Feuer  setzte  er  über 
das  Eisen,  als  sie  dieselben  nun  bei  ihren  Namen  anriefen,  so  gaben 
sie  ihnen  kein  Gehör,  wie  Jes.  43,  28  geschrieben  ist:  „Und  so  ent¬ 
weihte  ich  die  Fürsten.“  Als  nun  in  Folge  der  begangenen  Sünden 
die  Feinde  in’s  Land  kamen,  fingen  sie  an  einen  gewissen  Engel 
anzurufen:  Komm  und  thue  mir  das  und  das,  er  aber  antwortete: 
Es  steht  nicht  mehr  in  meiner  Macht,  denn  ich  bin  in  ein  anderes 
Amt  versetzt. 

Oder:  „Er  erweihte  ihr  Königreich  und  ihre  Fürsten“.  „Er 
erweihte  ihr  Königreich“  d.  i.  Zedekia,  König  von  Juda  „und  ihre 
Fürsten“  d.  s.  die  oberen  Fürsten. 

V.  3.  Er  hieb  ab  im  heissen  Zorn  Israels  ganzes 
Horn. 

Zehn  Hörner  giebt  es:  Das  Horn  Abrahams  s.  Jes.  5,  1:  „Einen 
Weinberg  hatte  mein  Freund  auf  fettem  Horne  (pjiü  -p  ■ppn),“  das 
Horn  Jizchaks  s.  Gen.  22,  13:  „Ein  Widder,  verstrickt  im  Dickicht 
mit  seinen  Hörnern,“  das  Horn  Josephs  s.  Deut.  33,  17:  „Wie  Hör¬ 
ner  des  Reems  seine  Hörner“,  das  Horn  Moses  s.  Ex.  34,  35: 
„Das  Horn  der  Haut  seines  Antlitzes  glänzte,“  das  Horn  des  Ge¬ 
setzes  s.  Habak.  3,  4:  „Hörner  (Strahlen)  entsprühen  seiner  Hand,“ 
das  Horn  des  Priesterthums  s.  Ps.  112,  9:  „Sein  Horn  ist  erhaben 
in  Ehren,“  das  Horn  des  Levitenthums  s.  1.  Chron.  55,  5:  „Alle 
diese  Kinder  Hemans,  des  Sehers,  des  Königs,  der  mit  Worten 
Gottes  das  Horn  erhob/4  das  Horn  der  Prophetie  s.  1  Sam.  2,  1: 
„Es  hebt  sich  mein  Horn  durch  den  Ewigen,“  das  Horn  des  Heilig¬ 
thums  s.  Ps.  22,  22:  „Und  wider  die  Hörner  der  Reem  erhöre 
mich,“  das  Horn  Israels  s.  Ps.  148,  14:  „Und  er  erhöhet  das  Horn 
seinem  Volke.“  Andere  zählen  dafür  das  Horn  des  Messias  s. 
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i  Sam.  2,  10:  „Und  er  giebt  Macht  seinem  Könige  und  erhöhet  das 
Horn  seines  Messias  (Gesalbten).“  Sie  alle  wurden  den  Israeliten  aufs 
Haupt  gegeben,  als  sie  aber  gesündigt  hatten,  wurden  sie  ihnen 
wieder  genommen,  wie  es  heisst:  „Er  hieb  ab  im  heissen  Zorn 
Israels  ganzes  Horn,“  und  sie  wurden  den  Völkern  der  Welt  ge¬ 
geben  s.  Dan.  7,  20:  „Und  über  die  zehn  Hörner  auf  seinem 
Haupte,  und  des  andern,  welches  heraufstieg  und  vor  welchem  drei 
abfielen,“  und  darauf  folgt  V.  24:  „Und  die  zehn  Hörner,  aus  dem 
Königreiche  werden  zehn  Könige  erstehen  und  ein  anderer  wird 
nach  ihnen  aufstehen,  und  derselbe  wird  verschieden  sein  vor  den 
übrigen  und  er  wird  drei  Könige  demüthigen.“  Wenn  die  Israeli¬ 
ten  aber  Busse  thun,  so  wird  Gott  sie  wieder  an  ihren  Ort  zurück¬ 
geben  s.  Ps.  75,  11 :  „Ja  alle  Hörner  der  Frevler  will  ich  abhauen, 
erheben  sollen  sich  die  Hörner  des  Gerechten“  d.  i.  die  Hörner, 
welche  der  Gerechte  der  Welt  abhaut.  Wann  wird  er  sie  an  ihren 
Ort  zurückgeben?  Wenn  Gott  das  Horn  seines  Gesalbten  erhöhen 
wird  s.  1  Sam.  2,  10:  „Und  er  giebt  Macht  seinem  Könige  und 
erhöhet  das  Horn  seines  Gesalbten.“ 

zog  vor  dem  Feinde  seine  Hand  zurück. 

R.  Asarja  sagte  im  Namen  des  R.  Jehuda  bar  R.  Simon:  Als 
in  Folge  der  Sünden  die  Feinde  in  Jerusalem  eingezogen  waren, 
nahmen  sie  die  Helden  der  Israeliten  und  banden  ihnen  die  Hände' 
auf  ihren  Rücken.  Da  sprach  Gott  s.  Ps.  91,  15:  „Ich  bin  bei 
ihnen  in  der  Noth,“  so  habe  ich  im  Gesetz  geschrieben,  jetzt  sind 
meine  Kinder  in  Kummer,  soll  ich  mich  in  Wohlbehagen  befinden?  Da 
zog  er  seine  Rechte  zurück  und  endlich  offenbarte  er  sie  dem 
Daniel.  So  heisst  es  Dan.  12,  13:  „Du  aber  gehe  bis  zum  Ende.“ 
Welches?  fragte  dieser.  Um  Rechenschaft  abzulegen?  Nein,  ant¬ 
wortete  Gott,  „du  sollst  ruhen.“  Werde  ich  ewig  ruhen?  Nein, 
du  wirst  auferstehen.  Mit  wem,  mit  den  Gerechten  oder  mit  den 
Ungerechten?  „Zu  deinem  Loose“  mit  den  Gerechten.  Am  Ende  der 
Tage,  oder  am  Ende  der  Rechten?  „Am  Ende  der  Rechten“  d.  i. 
jener  Rechten,  welche  unterworfen  (abhängig)  ist.  Ein  Ziel  habe  ich 
meiner  Rechten  gesetzt,  ich  habe  meine  Kinder  befreit  und  ich  habe 
meine  Rechte  befreit.  Das  ist  es,  was  David  Ps.  60,  7  gesagt  hat: 
„Auf  dass  sich  retten  deine  Geliebten,  hilf  mit  deiner  Hand  und 
erhör  uns!“ 

und  brannte  in  Jakob,  wie  flammend  Feuer,  das 
ringsum  verzehrt. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Sowie  die  Strafe,  die  in  die 
Welt  kommt,  niemand  anders  als  Jakob  merkt,  wie  es  heisst:  „Und 
<  brannte  in  Jakob  wie  flammend  Feuer,  das  ringsum  verzehrt,“  so 
merkt  auch  das  Gute,  was  in  die  Welt  kommt,  niemand  anders 
als  Jakob,  wie  es  heisst  Ps.  14,  7:  „Dann  frohlocket  Jakob,  es 
freut  sich  Israel.“ 

V.  4.  Er  spannte  seinen  Bogen  wie  ein  Feind. 

R.  Ibo  sagt:  Sie  (die  Israeliten)  haben  es  mit  der  göttlichen 
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Gerechtigkeit  nicht  so  genau  genommen,  und  die  göttliche  Gerechtig¬ 
keit  hat  es  wieder  mit  ihnen  nicht  so  genau  genommen.  Sie  haben 
es  mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  nicht  so  genau  genommen,  wie 
es  heisst  Num.  11,  1:  ,,Und  das  Volk  war  wie  solche,  die  sich  be¬ 
klagen.“  Es  heisst  nicht:  DWNntt  solche,  die  sich  beklagen,  son¬ 
dern:  wie  solche,  die  sich  beklagen.  Ferner  heisst  es 

Hos.  5,  10:  ,,Die  Fürsten  Juda’s  sind  wie  Grenzverrücker  geworden.“ 
Es  heisst  nicht:  's  '•jpoe  sie  waren  Grenzverrücker,  sondern  '3^*0725 
sie  sind  wie  Grenzverrücker.  Ferner  heisst  es  das.  4,  16:  „Denn 
gleich  einer  widerspenstigen  Kuh  ist  Israel  widerspenstig.“  Es 
heisst  nicht:  i-n&  denn  eine  widerspenstige  Kuh  ist  u.  s.  w., 

sondern:  m*l70  IT1EO  wie  eine  widerspenstige  Kuh.  Die  göttliche 
Gerechtigkeit  nahm  es  daher  auch  mit  ihnen  nicht  so  genau,  denn 
es  heisst  hier  nicht:  er  spannt  seinen  Bogen  als  Feind,  sondern: 
so  wie  ein  Feind  (d.  i.  als  ob  er  ein  Feind  wäre).*) 

Oder:  „Er  spannt  seinen  Bogen  wie  ein  Feind  d.  i.  Pharao 
s.  Ex.  15,  9:  „Der  Feind  sprach,“  „stellte  sich  mit  seiner  Rechten“ 
d.  i.  Haman  s.  Esth.  7,  6:  „Der  Feind  und  Widersacher  ist  dieser 
böse  Haman.“ 

Oder:  „Er  spannt  seinen  Bogen  wie  ein  Feind“  d.  i.  Esau  r. 
Ezech.  36,  2:  „Darum  dass  der  Feind  von  euch  spricht“  u.  s.  w. 
„und  würgt  alle  Augenlust.“  R.  Tanchum  bar  Jeremja  sagte:  Das 
sind  die  Kinder,  die  doch  ihren  Eltern  so  lieb  sind  wie  ihr  Aug¬ 
apfel.  Nach  den  Rabbinen  sind  die  Mitglieder  des  Synedriums  ge¬ 
meint,'  welche  die  Israeliten  so  werth  halten,  wie  ihren  Augapfel. 

und  im  Zelt  der  Tochter  in  Zion  ergoss  er  wie  Feuer 
seine  Gluth. 

Es  giebt  viererlei  Ergiessungen  zum  Guten  und  viererlei  Er- 
giessungen  zum  Bösen.  Die  viererlei  Ergiessungen  zum  Guten  sind: 

1)  Sach.  12,  10:  „Dann  giess  ich  über  das  Haus  Davids  und  über 
die  Bewohner  Jerusalems  den  Geist  des  Flehens  und  der  Flehungen;“ 

2)  Joel  3*  I:  »Und  es  geschieht  nach  diesen  Tagen,  da  giesse 
ich  meinen  Geist  aus  über  alles  Fleisch  u.  s.  w.;“  3)  das.  V.  2: 
„Und  auch  über  die  Knechte  und  Mägde  giesse  ich  in  denselben 
Tagen  meinen  Geist  aus;“  4)  Ezech.  39,  29:  „Und  ich  will  nicht 
mehr  mein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen,  weil  ich  meinen  Geist  aus¬ 
gegossen  über  das  Haus  Israels,  spricht  der  Herr,  der  Ewige.“  Die 
viererlei  Ergiessungen  zum  Bösen  sind:  1)  Jes.  42,  25:  „Und  so 
goss  er  üher  Israel  seines  Zornes  Gluth  und  Kriegsgewalt;“  2)  Ezech. 
9,  8:  „Indem  du  deinen  Zorn  ausschüttest  über  Jerusalem;“  3)  Thren. 
4,  11 :  „Er  hat  ausgegossen  seines  Zornes  Gluth;“  4)  hier:  „Er  er¬ 
goss  wie  Feuer  seine  Gluth.“ 

V.  5.  Der  Ewige  ist  wie  ein  Feind  geworden. 

R.  Ibo  sagte:  Sie  (die  Israeliten)  nahmen  es  nicht  so  genau 


*)  Vergl.  oben  zu  C.  I,  1,  wo  die  Stelle  aber  dem  R.  Abba  bar  Ka- 
hana  in  den  Mund  gelegt  wird. 
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mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  die  göttliche  Gerechtigkeit 
nahm  es  nicht  so  genau  mit  ihnen.  Sie  nahmen  es  nicht  so  genau 
mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  wie  es  heisst:  „Und  das  Volk 
war  wie  solche,  die  sich  beklagen.“  Es  heisst  nicht: 
sondern:  ferner:  „Die  Fürsten  Juda’s  sind  wie  Grenz- 

verrücker  geworden.“  Es  heisst  nicht:  '3  WDtt,  sondern:  '3  VPÖED; 
ferner:  „Denn  wie  eine  widerspenstige  Kuh“  u.  s.  w.  Es  heisst 
nicht:  rrTno  ms,  sondern:  iinpto  Auch  die  göttliche  Ge¬ 

rechtigkeit  nahm  es  nicht  so  genau  mit  ihnen,  wie  es  hier  heisst: 
„Der  Ewige  ist  wie  ein  Feind  geworden/  Es  heisst  nicht:  rrn 
mN  ■»"■’,  der  Ewige  ist  ein  Feind  geworden,  sondern:  n’nfcO  er  ist 
wie  ein  Feind  geworden.“ 

verdarb  Israel,  verdarb  alle  seine  Paläste. 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Chelbo  und  dieser  im 
Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  Nach  drei  Gegenden  sind 
die  Israeliten  gewandert:  1)  Innerhalb  des  Flusses  Sambation  s. 
Jes.  49,  9:  „Zu  den  Gefangenen  zu  sprechen:  gehet  heraus!  zu 
denen  in  der  Finsterniss:  kommt  an’s  Licht!“  2)  ausserhalb  des¬ 
selben  s.  das.:  „Auf  Wegen  sollen  sie  weiden“  d.  s.  diejenigen, 
auf  welche  ein  Gewölk  sich  herabliess  und  sie  umgab.  3)  das.:  „Und 
auf  allen  Hügeln  ihre  Weide  haben“  d.  s.  diejenigen,  welche  nach 
Daphne  Antiochena  auswanderten. 

Und  er  häufte  Jehuda’s  Tochter  Wehklage  und  Seuf¬ 
zen  d.  i.  lTEpdo  O^BIBö  Verderben  über  Verderben. 

V.  6.  Er  verwüstete  gleich  einem  Garten  seine  Hütte. 

R.  Chama  bar  Chanina  sagte:  Wie  einen  Garten,  dem  die 
Quelle  entzogen  worden  ist  und  in  Folge  dessen  das  Grün  bleicht 
(weiss)  wird. 

R.  Simeon  bar  Nachmani  sagte:  (Wie  jener  Garten,  dem  sein 
Pfleger)  der  erste  Mensch  (entrissen  worden  war)  s.  Gen.  3,  23.  24: 
„Und  er  vertrieb  den  Adam“  u.  s.  w. 

R.  Abuhu  sagte:  Es  steht  hier  (nicht  ISO  seine  Hütte,  sondern) 
'■Sir  (von  *j::tt)  sich  legen).  Als  nämlich  die  Israeliten  vertrieben 
worden  waren,  legte  sich  der  Zorn  Gottes  (rn"p“  btt)  inttn  IrDDtt)). 

Der  Ewige  Hess  vergessen  in  Zion  Feste  und  Sabbath. 

Sollte  es  möglich  sein,  dass  Gott  die  Feste  und  Sabbathe  Is¬ 
raels  vergessen  liess?  Allein  es  sind  hier  die  Feste  und  Sabbathe  ge¬ 
meint,  welche  Jerobeam  ben  Nebat  für  sie  ersonnen  und  eingeführt 
hatte.  Heisst  es  nicht  Reg.  12,  33:  „Er  opferte  in  dem  Monat, 
welchen  er  erdacht  von  sich  selber.“  Geschrieben  steht:  'ipbfa  von 
sich  selber  (allein)  vergl.  Lev.  23,  38:  „Ausser  (“isbft)  den  Sabbathen 
des  Ewigen.“ 

und  verschmähte  im  Eifer  seines  Zorns  König  und 
Priester;  König  d.  i.  Zedekia,  „und  Priester“  d.  i.  Scheraja  ben 
Mechasja. 

V.  7.  Der  Ewige  verwarf  seinen  Altar. 

Gleich  den  Bewohnern  eines  Landes,  sagte  R.  Chaggi  im 
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Namen  des  R.  Jizchak,  welche  für  den  König  Tafeln  angerichtet 
hatten.  Sie  erzürnten  ihn  hierauf,  er  ertrug  es  aber*,  endlich  sprach 
er  zu  ihnen:  Ihr  glaubt  wegen  eurer  mir  veranstalteten  Tafeln  mich 
erzürnen  zu  dürfen,  siehe,  vor  euch  sind  sie  hingeworfen.  Auf 
gleiche  Weise  sprach  Gott  zu  den  Israeliten:  Ihr  denkt,  weil  ihr 
mir  Opfer  darbringt,  mich  erzürnen  zu  dürfen,  siehe,  vor  euch  sind 
sie  hingeworfen,  wie  es  heisst:  „der  Ewige  verwarf  seinen  Altar, 
verschmähte  sein  Heiligthum.“ 

R.  Berachja,  R.  Chelbo  und  R.  Ibo  sagten  im  Namen  des  R. 
Samuel  bar  Nachmani:  Du  lindest,  als  die  Heiden  in  das  Heilig¬ 
thum  eindrangen,  thaten  sie  ihre  Hände  unter  ihre  Nacken,  wandten 
(warfen)  ihre  Gesichter  nach  der  Höhe,  stiessen  Schmähungen  und 
Lästerungen  aus  und  machten  Spuren  durch  die  Nägel  ihrer  Sol¬ 
datenstiefeln  in  den  Boden  des  Heiligthums,*)  wie  es  hier  heisst: 
,,Er  überlieferte  die  Mauern  ihrer  Paläste  in  Feindes  Hand,  ihre 
Stimme  erschallte  im  Hause  des  Ewigen,  als  wie  am  Tage  einer 
Festversammlung.“  R.  Chanina,  R.  Acha,  R.  Miascha  im  Namen 
des  R.  Janai  sagten:  Auch  Babel  wird  nur  in  Folge  jener  Stimme 
stürzen  s.  Jes.  21,  9:  „Gefallen,  gefallen  ist  Babel  und  alle  seine 
Götzenbilder  schmettert  man  zu  Boden.“  R.  Berachja,  R.  Chelbo, 
R.  Ibo  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachmani  sagten:  Auch 
dieser  Regierung  wird  es  so  ergehen,  wie  es  hier  heisst:  „Ihre 
Stimme  erschallte  im  Hause  des  Ewigen  als  wie  am  Tage  einer 
Festversammlung.  R.  Huna,  R.  Acha,  R.  Miascha  im  Namen  des 
R.  Janai  sagten:  Sie  muss  nur  in  Folge  der  Gewalt  jener  Stimme 
fallen,  wie  es  heisst  Jerem.  50,  46:  „Von  der  Stimme,  dass  Babel 
eingenommen,  erbebet  die  Erde.“ 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Die  Stimme  erschütternder  Trübsale 
und  Finsterniss  steigt  auf  (erhebt  sich)  zu  der  grossen  Stadt  von 
Tyrus.  Und  warum?  Weil  die  Stimme  Esau’s  anklagt,  wie  es 
heisst  Jes.  66,  6:  „Stimme  des  Getümmels  von  der  Stadt  her, 
Stimme  vom  Tempel  her,  Stimme  des  Ewigen,  der  seinen  Feinden 
vergilt.“ 

V.  8.  Der  Ewige  beschloss,  die  Mauern  der  Tochter 
Zions  zu  verwüsten. 

R.  Jochanan  sagte:  (Beschlossen  wohl),  er  hat  es  aber  nicht 
bekannt  gemacht  s.  Jerem.  32,  31:  „Zu  meinem  Zorn  und  zu 
meinem  Grimm  war  mir  diese  Stadt.“  Gleich  einem  Menschen, 
sagte  R.  Harn,  der  an  einem  schmutzigen  Orte  vorübergeht  und 
sich  seine  Nase  zuhält. 

er  zog  die  Messschnur. 

Es  giebt  eine  Messschnur  zum  Guten  und  es  giebt  eine  Mess¬ 
schnur  zum  Bösen;  zum  Guten  s.  Sach.  1,  16:  „Und  die  Mess- 


*)  So  nach  Levy.  WWB  I  S.  310:  rvnypipn  ftnDDM  ntrn  paiyi 

tt'lpa.  Andere  Ausgaben  lesen :  pDN'Sj  Str  UDE  vh>'l.  ’  M.  K.  erklärt 
durch  nan. 
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schnür  wird  gezogen  über  Jerusalem“,  und  zum  Bösen  s.  hier:  „er 
zog  die  Messschnur.“ 

Er  zog  seine  Hand  nicht  ab  vom  Verderben  und 
machte  trauern  Wall  und  Mauer;  allzumal  stehen  sie  kläg¬ 
lich  d.  i.  wie  R.  Huna  bar  R.  Acha  gesagt  hat,  die  grosse  und 
die  (innere)  kleinere  Mauer  (a  *11125  *121  ntnö). 

V.  9.  Ihre  Thore  sind  zu  Boden  gesunken. 

R.  Huna  im  Namen  des  R.  Jose  sagte:  „Weil  die  Thore  der 
Bundeslade  die  gebührende  Ehre  erwiesen,  so  hatte  der  Feind  keine 
Gewalt  über  sie,  wie  es  heisst:  Ps.  24,  7.  9:  „Erhebet  ihr  Thore 
eure  Häupter.“  Darum  sind  ihre  Thore  zu  Boden  gesunken. 

er  verderbte  und  zerbrach  ihre  Riegel,  ihr  König  und 
ihre  Fürsten  sind  unter  den  Völkern,  kein  Gesetz  ist  mehr. 

Sagt  dir  ein  Mensch:  Es  giebt  Weisheit  auch  unter  andern 
Völkern,  so  glaube  ihm,  heisst  es  nicht  Obadja  V.  8:  „Und  ich 
tilge  die  Weisen  aus  Edom  und  Verstand  vom  Gebirge  Esau;“  sagt 
er  aber:  Es  giebt  auch  ein  Gesetz  unter  den  andern  Völkern,  so 
glaube  es  ihm  nicht  s.  obigen  Vers,  welcher  heisst:  „ihr  König  und 
ihre  Fürsten  unter  den  Völkern  sind  ohne  Gesetz.“ 

ihre  Propheten  d.  s.  die  falschen  Propheten,  auch  ihre  Pro¬ 
pheten  d.  s.  die  wahren  Propheten;  jene  wie  diese  empfangen 
kein  Gesicht  mehr  vom  Ewigen. 

V.  10.  Am  Boden  sitzen  schweigend  die  Aeltesten  der 
Tochter  Zions. 

R.  Eleasar  sagte:  Der  Abschnitt  Num.  30,  welcher  von  den 
Gelübden  handelt,  erscheine  nicht  geringfügig  in  deinen  Augen,  denn 
es  sind  dieserhalb  die  Mitglieder  des  grossen  Synedriums  zu  Zedekias 
Zeiten  getödtet  worden.  Als  nämlich  Jechonja  nach  Babylon  ver¬ 
wiesen  worden  war,  setzte  der  König  Nebucadnezar  Zedekia  für 
denselben  ein  und  zwar  über  fünf  Könige  s.  Jerem.  27,  3:  „Und 
sende  sie  zum  Könige  von  Edom  und  zum  Könige  von  Moab  und 
zum  Könige  der  Kinder  Ammons  und  zum  Könige  von  Tyrus  und 
zum  Könige  von  Sidon  durch  die  Gesandten,  die  nach  Jerusalem 
gekommen  zu  Zedekia,  dem  Könige  von  Juda,“  er  hatte  sonach  freien 
Zutritt  bei  ersterem  (eig.  er  ging  frei  ein  und  aus  bei  ihm).  Eines 
Tages  kam  er  zu  ihm  und  fand,  dass  er  Fleisch  von  einem  lebendi¬ 
gen  Hasen  abriss  und  es  ass.  Schwöre  mir!  sprach  er  zu  dem  Ein¬ 
getretenen,  dass  du  das,  was  du  gesehen  hast,  nicht  tadelnd  ver¬ 
breiten  willst.*)  Er  schwur  ihm  und  wobei?  R.  Jose  bar  R.  Cha- 
nina  sagte:  Beim  innersten  Altar  (der  zu  den  Heiligthümern  ge¬ 
zählt  wurde).  Aber  jene  fünf  Könige  hatten  Kenntniss  von  dem 
Vorgänge  erhalten  und  Hessen  sich  missbilligend  gegen  Nebucadnezar 
vor  Zedekia  darüber  aus  und  sprachen:  Die  Herrschaft  ziemt  nicht  dem 
Nebucadnezar,  sondern  dir,  dem  Nachkömmling  Davids.  Auch  er 
stimmte  in  ihren  Tadel  ein  und  sprach:  Ich  habe  gesehen,  dass  er  Fleisch 


*)  S.  Nedarim  fol.  89. 
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von  einem  lebendigen  Hasen  abriss  und  verzehrte.  Sie  sandten  so¬ 
fort  zu  dem  Könige  und  sprachen  zu  ihm:  Jener  Jude,  der  frei 
ein-  und  ausgeht  bei  dir,  hat  uns  erzählt:  Ich  habe  gesehen,  wie 
Nebucadnezar  Fleisch  von  einem  Hasen  abriss  und  verzehrte,  wie 
2.  Reg.  2 4,  19  geschrieben  steht:  „Und  es  empörte  sich  Zedekia 
gegen  den  König  von  Babel.“  Nebucadnezar  liess  sich  sogleich  in 
Daphne  Antiochena  nieder  und  es  kam  das  grosse  Synedrium  ihm 
entgegen.  Als  er  sah,  dass  sie  alle  wohlgebildete  Männer  waren, 
liess  er  hohe  Sessel  für  sie  bringen  und  sie  sich  niederlassen.  Er 
sprach  zu  ihnen:  Traget  mir  das  Gesetz  (etwas  aus  eurem  Gesetz¬ 
buche)  vor.  Sie  lasen  ihm  einen  Abschnitt  nach  dem  andern  vor 
und  übersetzten  ihn  vor  ihm;  als  sie  an  den  Num.  30  von  den 
Gelübden  handelnden  Abschnitt  kamen:  „Jeder,  der  ein  Gelübde 
gelobt,“  sprach  er  zu  ihnen:  Kann  der,  welcher  ein  Gelübde  ge- 
than,  es  wieder  zurücknehmen  oder  nicht?  Sie  antworteten:  Er 
gehe  zu  einem  Weisen,  welcher  ihm  sein  Gelübde  löst.  Es  scheint 
mir,  fuhr  er  fort,  dass  ihr  den  Zedekia  von  seinem  mir  gethanen 
Schwure  freigesprochen  habt.  Sofort  befahl  er,  sie  zu  Boden  zu 
stürzen,  wie  hier  geschrieben  ist:  „Es  sitzen  schweigend  an  der 
Erde  die  Aeltesten  der  Tochter  Zions.“ 

sprengen  Asche  auf  ihr  Haupt  d.  i.  sie  fingen  an,  das 
Verdienst  Abrahams  zu  erwähnen,  von  welchem  Gen.  18,  27  ge¬ 
schrieben  steht:  „Und  ich  bin  Staub  und  Asche.“ 

sie  gürteten  sich  in  Säcke  d.  i.  sie  fingen  an,  das  Ver¬ 
dienst  Jakobs  zu  erwähnen,  wie  es  heisst  Gen.  37,  34:  „Und  er 
legte  Sacktuch  um  seine  Lenden.“  Was  machte  er  mit  ihnen? 
Er  liess  ihr  Haupthaar  an  die  Schweife  der  Rosse  binden  und  diese 
so  mit  ihnen  von  Jerusalem  nach  Lydda  laufen,  wie  hier  geschrieben 
ist:  das  Haupt  zur  Erde  senken  Jerusalems  Jungfrauen. 
V.  11.  Meine  Augen  vergehn  in  Thränen. 

R.  Eleasar  sagte:  Grenzen  sind  dem  Auge  gegeben  worden, 
die  Thräne  durch  Pulver,  Senf  und  Salben,  die  beste  von  allen 
aber  ist  die  Thräne  des  Lachens  (Scherzens).  Dagegen  sind  drei 
Thränen  dem  Auge  schädlich,  die  Thräne  in  Folge  des  Rauches*) 
und  des  Weinens  und  des  Abortes  (d.  i.  bei  schwerem  Stuhlgange). 
Die  Thräne  über  den  Geachteten  (Angesehenen)  aber  ist  die 
schädlichste  von  allen. 

Es  war  einmal  einer  Mutter  ihr  geachteter  und  lieber  Sohn 
gestorben.  Sie  beweinte  ihn  die  Nächte  hindurch  dermassen,  dass 
die  Augenlieder  abfielen.  Sie  ging  zu  einem  Arzte,  welcher  ihr 
sagte:  Bestreiche  dich  von  dieser  Augensalbe  und  du  wirst  genesen. 
Ausgegossen  zur  Erde  ist  meine  Leber. 

Einem  Vater  war  ein  geachteter  und  lieber  Sohn  gestorben. 
Er  beweinte  ihn  die  Nächte  hindurch  so  sehr,  das  seine  Leber  sich 

*)  S.  Schabb.  fol.  151b  und  152a,  wo  folgende  drei  genannt  sind:  die 
Thräne  in  Folge  der  Kälte,  des  Rauches  und  des  Weinens.  Vgl.  Midr. 
Wajikra  r.  Par.  12. 
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herabsenkte  (und  von  ihrer  Stelle  gerückt  wurde).  Er  sprach:  Be¬ 
reits  hat  sich  die  Leber  dieses  Mannes  gesenkt  und  dem,  um  den 
er  geweint  hat,  hat  es  nichts  geholfen. 

V.  12.  Zu  ihren  Müttern  sprachen  die  Kinder:  Wo 
ist  Korn  und  Wein?  d.  i.  nach  R.  Chanina:  runder  Kuchen  und 
gewürzter  Wein,  nach  R.  Simon:  runder  Kuchen  und  alter  Wein. 

Wenn  sie  sich  krümmen  wie  Verwundete  auf  der 
Strasse  der  Stadt. 

Eine  Frau  sprach  zu  ihrem  Mann:  Nimm  ein  Halsband  oder 
einen  Nasenring  und  geh  nach  dem  Markt  und  kaufe  dafür  auf 
dem  Markte  etwas  für  uns  zu  essen  (eig.  und  solltest  du  etwas  fin¬ 
den,  dass  wir  es  essen).  Er  ging  nach  dem  Markt,  sah  sich  um, 
aber  er  fand  nichts,  er  nahm  sich’s  so  zu  Herzen,  dass  er  starb. 
Sie  sprach  darauf  zu  ihrem  Sohne:  Sieh  nach,  was  der  Vater 
macht.  Er  ging  nach  dem  Markte,  sah  sich  um  und  fand  seinen  Vater 
todt.  Dieser  Schreck  erschütterte  ihn  dermassen,  dass  er  ebenfalls 
sein  Leben  an  der  Seite  der  väterlichen  Leiche  aushauchte.  Auf 
diesen  Fall  bezieht  sich  die  Klage:  Wenn  sie  sich  krümmen  wie 
Verwundete  auf  den  Strassen  (Plätzen)  der  Stadt“  d.  i.  ihr  Gemahl 
(der  Gemahl  jenes  Weibes)  und  ihr  grosser  Sohn. 

wenn  sie  aushauchen  ihre  Seele  in  ihrer  Mutter 
Schoss.  Wenn  das  kleine  Kind  an  der  Mutterbrust  säugen  wollte 
und  keine  Milch  fand,  so  verschmachtete  es  und  starb. 

V.  13.  Wie  soll  ich  dir  Zureden,  was  dir  ähnlich 
finden,  Tochter  Jerusalems? 

Wie  viele  Propheten  habe  ich  euch  zureden  lassen.  Rabbi  und 
R.  Nathan.  Rabbi  sagte:  Früh  Morgens  ein  Prophet  und  Abends 
ein  Prophet  s.  2  Reg.  17,  13:  ,,Und  der  Ewige  warnte  Israel  und 
Juda  durch  alle  seine  Propheten  und  Seher.“  R.  Nathan  sagte: 
Zwei  Propheten  am  Morgen  und  zwei  am  Abende  s.  Jerem.  25,  4: 
,,Und  der  Ewige  sandte  an  euch  alle  seine  Knechte,  die  Propheten, 
vom  frühen  Morgen“  d.  i.  ich  sandte  am  Morgen  und  ich  sandte 
am  Abend.  R.  Jonathan  sagte:  Wie  viele  Beute  habe  ich  euch 
nicht  gegeben,  die  Beute  Aegyptens,  die  Beute  des  Meeres,  die 
Beute  Sichons  und  die  Beute  der  einunddreissig  Könige. 

Oder:  „Wie  soll  ich  dir  zureden  (TT5*y  ntt)?“  R.  Levi  sagte: 
In  Arabien  heisst  die  Beute  (Nnrs)  Nnny. 

Oder:  „Wie  soll  ich  dir  zureden?“  Wie  viele  Versammlungs¬ 
orte  habe  ich  nicht  für  euch  veranstaltet  ('nin  ■p‘m*'n)>  als  das 
Stiftszelt,  Gilgal,  Schilo,  Nob,  Gibeon  und  den  Tempel  (eig.  das 
Haus  der  zwei  Welten). 

Oder:  „Wie  soll  ich  dir  zureden?“  Rabbi  sagt:  Mit  wie  viel 
Zierrathen  habe  ich  euch  nicht  versehen  (TiüUJp  •pünö’p  nfaD). 
Sechzig  Myriaden  Dienstengel  hatten  nach  R.  Jochanan  mit  Gott 
sich  auf  den  Berg  Sinai  niedergelassen,  ein  jeder  hielt  eine  Krone 
in  der  Hand,  um  jeden  Israeliten  damit  zu  krönen.  R.  Abba  bar 
Kahana  im  Namen  des  R.  Jochanan  sagte:  120  Myriaden  Dienst- 

Wünsche,  Midrasch  Echa  r.  8 
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engel  stiegen  herab,  der  eine  Engel  putzte  (den  Israeliten1,  der 
andere  setzte  ihm  die  Krone  auf.  R.  Huna  von  Sepphoris  sagte:  Der 
Engel  umgürtete  ihn  vergl.  Hi.  12,  18:  ,,Den  Zwang  der  Könige 
löst  er  und  bindet  den  Gurt  um  ihre  Lenden.“ 

was  ähnlich  dir  finden? 

Welche  Nation  habe  ich  mit  euch  verglichen,  welche  Nation 
habe  ich  sowie  dich  mit  starker  Hand  befreit  und  über  ihre  Feinde 
zehn  Plagen  gebracht?  Welcher  Nation  habe  ich  das  Meer  ge¬ 
spalten,  das  Manna  herabfallen  lassen  und  die  Wachteln  gespendet, 
den  Brunnen  aufsteigen  lassen?  Welche  Nation  habe  ich  mit  dem 
Gewölk  der  Herrlichkeit  umgeben,  vor  den  Sinai  geführt,  ihr  mein 
Gesetz  gegeben?  Tochter  Jerusalems  d.  i.  Tochter,  welche  mir 
ehrfurchtsvoll  (ttN'Vtü)  und  dankbar  ("b  nttbttffai)*)  zugethan  sei. 

was  dir  gleichstellen,  um  dich  zu  trösten? 

R.  Jacob  vom  Dorfe  Chanan  legte  in  diese  Worte  den  Sinn: 
Wenn  ich  dir  gleichen  werde,  werde  ich  dich  trösten.  Wenn  der 
Tag  kommen  wird,  von  dem  gesagt  ist  Jes.  2,  11:  „Und  erhaben 
ist  der  Ewige  allein  an  demselben  Tage,“  da  werde  ich  dich  trösten. 

Jungfrau,  Tochter  Zions  d.  i.  Kinder,  die  gekennzeichnet 
sind  durch  Beschneidung;  Hauptscheeren  und  Zizith. 

Ach  gross,  wie  das  Meer,  ist  deine  Wunde. 

R.  Chulphai  sagte:  Wer  ist  der,  welcher  einst  den  Bruch  am 
Meere  heilen  wird?  Er  wird  dich  heilen.  R.  Abin  sagte:  Wer  ist 
das,  von  dem  ihr  am  Meere  gesungen  habt  Ex.  15,  2:  „Dieser  ist 
mein  Gott,  ich  will  ihn  verherrlichen?“  Er  wird  dich  heilen.  R.  Josua 
ben  Levi  sagte:  Wer  wird  dich  heilen?  Deine  Propheten. 

Deine  Propheten  haben  Trug  und  Thorheit  dir  ge¬ 
schaut. 

R.  Eleasar  sagte:  Von  den  Propheten  Samariens  steht  der 
Ausdruck  Thorheit  (ribcn)  s.  Jerem.  23,  12:  „An  den  Propheten  Sa¬ 
mariens  sehe  ich  Thorheit,“  und  von  den  Propheten  Jerusalems  steht 
derselbe  Ausdruck,  wie  es  hier  heisst:  „Trug  und  Thorheit.“  R. 
Samuel  bar  Nachmani  sagte:  Von  den  Propheten  Jerusalems  steht 
der  Ausdruck  Schauerliches  (n'T)'")3>t25)  s.  Jerem.  23,  14:  „Und  an 
den  Propheten  Jerusalems  sah  ich  Schauerliches,“  und  vom  Hause 
Israels  heisst  es  auch  so  s.  das.  18,  13:  „Schauerliches  hat  die 
Jungfrau  Israel  gethan.“ 

Sie  haben  nicht  deine  Schuld  dir  enthüllt,  um  deine 
Gefangenschaft  zu  wenden,  denn  sie  haben  dir  deine  Schuld 
verdeckt. 

Sie  offenbarten  dir  Weissagungen  des  Truges  und  er 
trieb  sie  fort  (D'ftYTö).  Es  steht  Dmi73  geschrieben. 

V.  15.  Nun  schlagen  die  Vorübergehenden  die  Hände 
über  dich  zusammen. 

R.  Jochanan  sagte  im  Namen  des  R.  Josua  ben  Jochai:  Ein 


*)  So  wird  der  Name  nSttin'  hier  gedeutet. 
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Rechenfels  war  ausserhalb  Jerusalems,  zu  dem  jeder  ging,  welcher 
abrechnen  wollte,  damit  er  die  Stadt  nicht  betrübt  verlasse,  um  zu 
erfüllen,  was  gesagt  ist  Ps.  48,  3:  „Eine  Lust  für  die  ganze  Erde“ 
und  jetzt  —  „schlagen  sie  die  Hände  über  dich  zusammen,  sie  zischen 
und  schütteln  das  Haupt  über  die  Tochter  Jerusalems“  d.  i.  die 
Städte  der  Völker  sprechen  ihr  Lob  mit  ihrem  Munde  aus  s.  Ezech. 
27,  3:  „Du  sprichst:  ich  bin  vollkommen  an  Schönheit,“  aber  bei 
Jerusalem  sprechen  andere  ihr  Lob  mit  ihrem  Munde  aus,  wie  es 
hier  heisst:  „Ist  das  die  Stadt,  von  der  man  sagte,  sie  ist  voll¬ 
kommen  an  Schönheit?“ 

R.  Nathan  sagte:  Kam  ein  Kaufmann  dahin,  um  Wolle  zu 
verkaufen,  und  übernachtete  und  verkaufte  nichts,  so  rief  er  (ver- 
driesslich)  aus:  „Ist  das  die  Stadt,  die  ihr  eine  Wonne  der  ganzen 
Erde  nennt?“  Verkaufte  er  aber  (am  andern  Tage),  dann  sprach  er: 
Trefflich  ist,  was  man  von  ihr  sagt:  „Eine  Wonne  der  ganzen 
Erde.“ 

V.  16.  Es  sperren  über  dich  alle  deine  Feinde  den 
Mund  auf. 

Warum  geht  hier  der  Buchstabe  ö  dem  Buchstaben  y  voran?*) 
Weil  die  Leute  das  mit  ihrem  Munde  (ürrsa)  sprachen,  was  sie  mit 
ihren  Augen  (Qfrr^n)  nicht  gesehen  hatten. 

V.  17.  Der  Ewige  führte  aus,  was  er  ersonnen. 

R.  Ahaba  bar  R.  Se'ira  erklärte  den  Vers  auf  diese  Weise. 
Von  der  Stunde,  wo  Gott  gesagt  hatte  Lev.  26,  23.  24:  „Und  wenn 
ihr  durch  dieses  mir  noch  nicht  gehorchet,  so  werde  ich  auch  mit 
euch  nur  zufällig  wandeln,“  hat  er  vielleicht  so  gethan?  Behüte! 
es  heisst  doch:  „der  Ewige  that“  u.  s.  w.  Nein,  er  hat  es  sehr  ge¬ 
mildert. 

R.  Jacob  vom  Dorfe  Chanan  (nicht  sondern  yiz  lesend) 

sagte:  Gott  zerriss  sein  Purpurgewand  „und  liess  den  Feind  sich 
über  dich  freuen.“  Geht  es  den  Israeliten  wohl,  sagte  R.  Acha,  so 
freut  sich  Gott  mit  ihnen  s.  Deut.  30,  9:  „Denn  der  Ewige  wird 
sich  über  dich  freuen  im  Guten,  sowie  er  sich  freute  über  deine 
Väter,“  geht  es  ihnen  aber  übel,  so  lässt  er  (die  andern  Feinde)  sich 
freuen,  wie  es  hier  heisst:  „Er  liess  über  dich  den  Feind  frohlocken, 
erhob  deiner  Dränger  Horn.“  Und  darüber  heisst  es  V.  18:  Es 
schreit  ihr  Herz  zum  Ewigen.  O  Mauer  der  Tochter 
Zions!  lass  dem  Bache  gleich  rinnen  dein  Auge  von  Thrä- 
nen  Tag  und  Nacht. 

V.  19.  Auf,  klage  in  der  Nacht,  beim  Beginn  der 
Nachtwachen! 

Rabbi  sagt:  Die  Nacht  besteht  aus  vier  Nachtwachen  und  der 
Tag  aus  vier  Nachtwachen,  ü:i^n  ist  724  von  n*  und  ny  ist  1/2i 
von  m  ist  724  von  ny;  wie  viel  beträgt  ein  Äh  (ein  Augen- 


*)  Bekanntlich  folgen  die  Verse  in  den  Klageliedern  in  alphabetischer 
Ordnung. 
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blick)?  Nach  R.  Berachja  im  Namen  des  R.  Chelbo  soviel,  als  man 
braucht,  um  ein  Wort  zu  sprechen,  nach  den  Rabbinen  soviel,  als 
das  Auf-  und  Zumachen  des  Auges  dauert.  Samuel  giebt  den  Zeit¬ 
punkt  als  den  56  548.  Theil  einer  Stunde  an.  Nach  R.  Nathan  be¬ 
steht  die  Nacht  nur  aus  drei  Nachtwachen. 

R.  Sereka  und  R.  Ami  sagten  im  Namen  des  R.  Simon  ben 
Levi:  Einmal  steht  geschrieben  Ps.  119,  62:  ,,  Mitten  in  der  Nacht 
stehe  ich  auf,  dir  zu  danken,“  und  dann  heisst  es  das.  V.  148: 
„Meine  Augen  erwachen  den  Nachtwachen  zuvor,  um  über  dein 
Wort  zu  sprechen,“  wie  lassen  sich  diese  zwei  Schriftstellen  in 
Uebereinstimmung  bringen?  R.  Chiskia,  manche  sagen,  Sereka 
und  R.  Ami.  Der  eine  giebt  den  Grund  Rabbis  und  der  andere 
den  Grund  R.  Nathans  an.  Wer  dem  Grunde  Rabbis  beistimmt, 
hat  recht,  und  wer  dem  Grunde  R.  Nathans  beistimmt,  versteht 
unter  „Mitte  der  Nacht“  den  Anfang  der  mittelsten  Nachtwache. 
Was  versteht  nun  aber  R.  Nathan  unter:  „Mitte  der  Nacht?“  Zu¬ 
weilen  geschieht  es  in  der  Mitte  der  Nacht,  zuweilen  aber  kommen 
meine  Augen  den  Nachtwachen  zuvor.  Und  wie  geschah  das? 
Wenn  David  allein  speiste  (d.  i.  wenn  die  Mahlzeit  nur  auf  seine  Per¬ 
son  beschränkt  war),  so  dauerte  es  bis  zur  neunten  Stunde  des  Tages, 
dann  schlief  er  bis  zum  Anfang  der  mittelsten  Nachtwache,  wo  er 
aufstand  und  mit  dem  Gesetze  sich  beschäftigte;  hielt  er  aber  eine 
königliche  Tafel,  so  speiste  er  bis  zum  Abend,  dann  schlief  er  bis 
Mitternacht,  stand  auf  und  widmete  sich  dem  Gesetze  von  Mitter¬ 
nacht  ab  und  weiter.  Dem  sei  aber  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  fand 
der  Morgen  den  König  nicht  im  Schlafe.  Das  ist  es,  was  David 
Ps.  57,  9  sagt:  „Erwache  meine  Ehre,  erwache  Harfe  und  Laute! 
auf  will  ich  sein  mit  dem  Morgengrauen!“  was  sagen  will:  Erwache 
meine  Ehre  vor  der  meines  Schöpfers;  denn  meine  Ehre  ist  nichts 
vor  der  Ehre  meines  Schöpfers,  darum  wecke  ich  den  Morgen  und 
nicht  weckt  umgekehrt  der  Morgen  mich. 

R.  Pinchas  sagte  im  Namen  des  R.  Eleasar  bar  Menachem: 
Eine  Harfe  befand  sich  unter  Davids  Haupte,  auf  welcher  er  des 
Nachts  spielte.  Nach  R.  Levi  aber  hing  die  Harfe  über  Davids 
Bett,  welche,  wenn  die  Mitternachtsstunde  kam  und  der  Nord¬ 
wind  in  sie  blies,  von  selbst  spielte  s.  2  Reg.  3,  15,  wo  es  nicht 
heisst:  pin  als  der  Spielmann  darauf  spielte,  sondern:  -jroD 

■j  53%Dn  „als  der  Spielmann  spielte“  d.  i.  die  Harfe  spielte  von  selbst. 
Sobald  der  König  ihren  Laut  vernahm,  stand  er  auf  und  beschäf¬ 
tigte  sich  mit  dem  Gesetze,  und  als  die  Israeliten  die  Stimme 
Davids  hörten,  wie  er  sich  mit  dem  Gesetze  beschäftigte,  dachten 
sie:  Wenn  sich  David  mit  dem  Gesetze  beschäftigt,  um  wie  viel 
mehr  müssen  wir  es  thun!  Sofort  beschäftigten  sie  sich  mit  dem 
Gesetze.  Wie  versteht  aber  Rabbi  nach  R.  Nathans  Eintheilung  die 
angeführte  Schriftstelle?  Darauf  antwortete  Rab  Huna:  Es  ist 
darunter  das  Ende  der  zweiten  und  der  Anfang  der  dritten  Nacht¬ 
wache,  wo  die  Nacht  sich  theilt,  zu  verstehen.  Da  sagte  R.  Mani 
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zu  ihm:  Wenn  (plur.)  stände,  so  würdest  du  recht  haben, 

es  steht  aber  nicht,  sondern  (sing.).  Nein,  der  erste  Theil 

der  mittleren  wird  nicht  gerechnet,  weil  da  die  Zeit  noch  nicht  ge¬ 
kommen  ist  (indem  da  die  Leute  noch  munter  zu  sein  pflegen). 

V.  20.  Sieh  Ewiger  und  schau! 

Als  Doeg  ben  Joseph  starb,  hinterliess  er  seiner  Mutter  einen 
kleinen  Sohn.  Diese  mass  ihn  mit  Handbreiten  und  gab  so  viele 
Goldsekel  zu  heiligen  Zwecken  in  jedem  Jahr,  als  er  zugenommen. 
Als  Jerusalem  belagert  wurde,  schlachtete  sie  ihn  mit  ihren  eigenen 
Händen  und  sättigte  sich  an  seinem  Fleische.  Darüber  klagte  Je- 
remja  vor  Gott  und  sprach:  Dürfen  Weiber  ihre  Frucht  essen, 
die  Kinder  auf  ihren  Armen?  Und  der  heilige  Geist  erwiderte 
darauf:  Darf  im  Heiligthum  des  Ewigen  Priester  und  Pro¬ 
phet  erwürgt  werden?  nämlich  Sacharja  ben  Jehojada. 

V.  21.  Zu  Boden  hingestreckt  auf  den  Gassen  liegt 
Knabe  und  Greis.  Es  heisst  Jerem.  6,  11:  ,,Doch  des  Grimmes 
des  Ewigen  bin  ich  voll,  bin  müde,  ihn  zurückzuhalten.  Ich  schütte 
ihn  aus  über  das  Kind  auf  der  Strasse  und  über  den  Kreis  der 
Jünglinge  allzumal;  denn  beide,  Mann  und  Weib,  werden  gefangen 
genommen  werden,  beide  Alte  und  Wohlbetagte.“  Darum  heisst  es: 
„Zu  Boden  hingestreckt  liegt  auf  den  Gassen  Knabe  und  Greis.“ 

V.  22.  Du  riefst  wie  zu  einem  Festtag  all  meine 
Umwohner  rings  um  mich  her  zusammen. 

Was  heisst:  ■»natt?  'Nrrn  meine  Hausgenossen.  R.  Elea- 
sar  bar  Marinus  sagte:  Selbst  diejenigen,  welche  mit  mir  an  meinem 
Tische  essen,  treten  gegen  mich  auf. 

Und  kein  Ueberrest,  noch  Flüchtling  blieb  am  Tage 
des  Zornes  des  Ewigen. 

R.  Chija  hat  gelehrt:  Sogar  die  Söhne  und  Töchter,  die  du 
noch  haben  wirst,  hat  die  Sünde  vernichtet.  Es  heisst  nicht:  im 
‘TP3tan  Tinöü,  sondern:  übs  TP2n  Tinst:  im  die  ich  auf 

den  Armen  trug  und  und  die  ich  noch  gross  ziehen  werde,  hat  mein 
Feind  vernichtet.“ 

Ende  des  zweiten  Alphabetes. 


Cap.  III,  V.  1.  Ich  bin  der  Mann,  der  das  Elend 
selbst  sah. 

R.  Chama  bar  Chanina  begann  seinen  Vortrag  mit  Jerem. 
36,  32:  „Und  Jeremja  nahm  eine  andere  Rolle  und  gab  sie  Baruch, 
dem  Sohne  Nerjas,  dem  Schreiber,  und  er  schrieb  darauf  aus  dem 
Munde  Jeremjas  alle  Worte  des  Buches,  welches  Jehojachim,  der 
König  von  Juda,  mit  Feuer  verbrannt  hatte,  und  noch  wurden  viele 
Worte  zu  ihnen  hinzugefügt  gleich  jenen.“  Es  brauchte  doch  nicht 
nTTHD  zu  stehen,  was  will  rröfiiD  sagen?  R.  Kahana  sagte:  Es 
wurden  noch  viele  Worte  hinzugefügt  gleich  jenen  Worten,  näm¬ 
lich :  mm  H3W  wie  sitzet,  wie  umwölket  und  rD'N 
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üyp  wie  ist  verdunkelt,  ü'm*)  viele,  nämlich:  Vi  gedenke 

Ewiger,  ^7:^2  wie  jene,  nämlich:  “D3!rt  ich  bin  der  Mann,  das 
sind  drei  Verse.  So  heisst  es  Prov.  22,  21:  „Habe  ich  dir  nicht 
geschrieben?“  d.  i.  verdreifachte  Worte.  Nach  R.  Samuel 
bar  Nachmani  bedeutet  EPtirbiri  Helden  vergl.  Ex.  14,  7: 

„Hauptleute  über  alle,“  was  Onkelos  durch:  yinbii  by  “:7272  ■pnrrrn 
Helden,  die  über  alle  gesetzt  sind,  übersetzt.  Oder  unter  ü'tzpbtö  sind  die 
Worte  zu  verstehen:  „Ich  bin  der  Mann,“  denn  es  gehört  zu  den 
drei  Versen.  R.  Josua  von  Sichnin  legte  im  Namen  des  R.  Levi 
die  Worte:  „Ich  bin  der  Mann“  auf  diese  Weise  aus.  Ich  bin  der 
Mann,  der  daran  gewöhnt  ist,  Leiden  zu  ertragen,  ich  dachte  stets: 
Verhänge  über  mich,  was  dir  beliebt!  Gleich  einem  König,  welcher 
im  Zorne  eine  Matrone  aus  seinem  Palaste  verstiess.  Die  Ver- 
stossene  ging  und  versteckte  sich  hinter  eine  Säule,  wo  der  König, 
welcher  vorüberging,  sie  bemerkte  und  also  anredete:  Du  Starr¬ 
sinnige!  Mein  Herr  König!  sprach  sie  zu  ihm:  Ich  finde  es 
schön,  ziemend  und  meiner  würdig,  dass  kein  anderes  Weib  dich 
aufgenommen  hat,  sondern  nur  ich.  Weil  ich,  entgegnete  er,  alle 
Weiber  um  deinetwillen  verworfen  habe.  Warum  kamst  du  denn 
in  die  bewusste  Durchgangshalle,  fragte  sie,  in  den  bewussten  Hof 
und  an  den  bewussten  Ort?  Nicht  wegen  eines  gewissen  Weibes? 
Sie  nahm  dich  nur  nicht  auf.  Ebenso  spricht  Gott  zu  den  Israe¬ 
liten:  Ihr  seid  starrsinnig!  Herr  der  Welt!  erwiderten  sie,  es  ge¬ 
reicht  uns  zur  Schönheit,  Zierde  und  Würde,  dass  keine  andere 
Nation  dein  Gesetz  angenommen  hat,  sondern  nur  wir.  Gott 
sprach:  Weil  ich  die  andern  Nationen  euretwegen  verworfen 

habe.  Sie  sagten:  Wenn  dem  so  ist,  warum  hast  du  ihnen  dein 
Gesetz  angeboten  und  sie  haben  es  nicht  angenommen  (zurückge¬ 
wiesen);  denn  es  ist  gelehrt  worden:  Zuerst  wurde  es  den  Kindern 
Esaus  offenbart  s.  Deut.  33,  2:  „Der  Ewige  kam  von  Sinai  und 
stieg  ihnen  auf  von  Sei'r,“  sie  nahmen  es  nicht  an;  es  wurde  dann 
den  Kindern  Ismaels  angetragen,  aber  auch  sie  nahmen  es  nicht 
an  s.  das.:  „Erglänzte  vom  Berge  Paran,“  zuletzt  wurde  es  den 
Israeliten  angetragen  und  sie  nahmen  es  an  s.  das.:  „Und  er  kam 
von  den  heiligen  Myriaden,  von  seiner  Rechten  ihnen  ein  Feuer¬ 
gesetz,“  und  so  heisst  es  auch  Ex.  24,  7:  „Alles  was  der  Ewige 
geredet,  wollen  wir  thun  und  gehorchen.“ 

Oder:  „Ich  bin  der  Mann:“  R.  Josua  ben  Levi  sagte:  „Ich 
bin  der  Mann“  d.  i.  ich  bin  Hiob,  wie  es  heisst  Hi.  34,  7:  „Welcher 
Mann  ist  wie  Hiob,  der  Spott  trinket  wie  Wasser.“ 

der  das  Elend  sah. 

R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  die  Gemeinde  Israel  spricht: 
Da  er  (Gott)  mich  arm  an  Pflichten  und  guten  Worten  sah,  schwang 
er  über  mich  „die  Ruthe  seines  Grimmes.“  R.  Berachja  sagte:  Er 
hat  mich  stark  gemacht,  um  in  allen  bestehen  zu  können.  Du  fin¬ 
dest  nämlich:  Nach  den  hundert  Warnungen  (Strafreden)  weniger 
zwei,  welche  Deuteronomium  28  enthalten  sind,  heisst  es  das. 
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29,  9:  „Ihr  steht  heute  alle  vor  dem  Ewigen.“  Onkelos  übersetzt 

“pn  net  "pü^p  “'TN  ihr  steht  an  diesem  Tage 
alle  als  Helden  da,  um  in  allen  bestehen  zu  können. 

V.  2.  Und  trieb  mich  umher  in  Finsterniss,  in  dieser 
Welt,  welche  Finsterniss  heisst  und  nicht  Licht. 

V.  3.  Ja  gegen  mich  wendet  er  abermals  seine  Hand 
alltäglich. 

R.  Simeon  ben  Levi  sagte:  daraus  ist  zu  schliessen:  Wenn 
auch  Gott  die  Gerechten  in  dieser  Welt  aufgegeben  zu  haben  scheint, 
so  kehrt  er  doch  um  und  erbarmt  sich  ihrer,  wie  es  heisst:  „Ja  er 
kehrt  zu  mir  zurück.“ 

V.  4.  Er  machte  hinfällig  mein  Fleisch  d.  i.  die  Ge- 
sammtheit,  und  meine  Haut  d.  i.  das  Synedrium. 

Wie  die  Haut  das  Fleisch  bedeckt  (schützt),  ebenso  deckten  die 
Mitglieder  des  Synedriums  die  Israeliten  (dienten  ihnen  zum  Schutze). 

er  zerschmetterte  mein  Gebein  d.  i.  meine  Macht,  Men¬ 
schen,  welche  wie  die  Kinder  der  Mächtigen  (wie  Riesen)  waren. 

V.  5.  Er  baute  um  mich  und  umgab  mich  mit  Bitter¬ 
keit  d.  i.  Nebucadnezar  s.  Dan.  2,  38:  „Du  bist  das  Haupt  von 
Gold,“  und  Drangsal  d.  i.  Nebusaradan.  Oder  unter  „Bitter¬ 
keit“  ist  Vespasian  und  unter  „Drangsal“  Trajan  zu  verstehen. 

V.  6.  Er  senkt  mich  in  Finsterniss  gleich  längst  Ver¬ 
storbenen. 

R.  Samuel  sagte:  Vier  Menschen  werden  (schon  bei  Lebens¬ 
zeit)  wie  Todte  angesehen,  nämlich  der  Blinde,  wie  hier  geschrieben 
steht:  „Er  senkt  mich  in  Finsterniss  gleich  längst  Verstorbenen,“ 
der  Aussätzige  (weil  er  von  allen  gemieden  wird)  s.  Num.  12,  12: 
„Lass  sie  nicht  sein  wie  ein  Todter,“  der  Kinderlose,  sowie  es  von 
der  Rahel  heisst  Gen.  30,  1:  „Gieb  mir  Kinder,  wo  nicht,  so  sterbe 
ich,“  und  der  in  seinem  Vermögen  Herabgekommene  (der  Ver¬ 
armte)  s.  Ex.  4,  19:  „Denn  es  sind  gestorben  alle  die  Leute“  u.  s.  w. 
Waren  sie  denn  gestorben?  Nein,  sie  waren  in  ihrem  Vermögen 
herabgekommen. 

V.  7.  Er  gittert  ringsum  mich,  dass  ich  nicht  heraus¬ 
kann.  R.  Ibo  sagte:  Das  ist  der  Kerker  der  Araber.  R.  Berachja 
sagte:  Es  ist  das  Kastell  der  Perser.  Die  Rabbinen  endlich  sagen: 
Es  ist  das  Bergwerk  der  Cuthäer  (Samaritaner). 

beschwerte  mich  mit  ehernen  Ketten  d.  i.  mit  Beisteuern, 
Abgaben  und  Kopfgeldern. 

V.  8.  Wenn  ich  auch  schreie  und  flehe. 

R.  Acha  sagte:  Wer  mit  einer  Gesammtheit  betet,  gleicht 
denen,  welche  eine  Krone  für  den  König  fertigen,  da  kam  auch  ein 
Armer  und  gab  seinen  Theil  dazu.  Wegen  dieses  Armen,  spricht 
der  König,  nehme  ich  die  Krone  an,  und  er  setzte  sie  sich  sogleich 
aufs  Haupt.  So  auch,  wenn  zehn  Gerechte  im  Gebete  stehen,  und 
ein  Ruchloser  steht  unter  ihnen,  was  spricht  Gott?  Wegen  dieses 
Ruchlosen  nehme  ich  ihr  Gebet  nicht  an. 
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Die  Rabbinen  sagen:  Kommt  einer  hinter  der  Gesammtheit, 
so  werden  seine  Thaten  genau  gesondert  (erwogen).  Warum?  Es 
verhält  sich  hier  wie  mit  einem  Könige,  zu  dem  seine  Pächter  und 
Hausgenossen  kamen,  um  ihm  die  schuldige  Ehrerbietung  zu  er¬ 
weisen.  Kommt  schliesslich  noch  einer  hinterher,  so  spricht  der 
König:  Zerbrecht  sein  Fass!  (was  er  dem  Könige  verehren  will).*) 
Wer  ist  Schuld  daran?  Der  welcher  hinterher  kam.  So  auch  der, 
welcher  nach  der  Gesammtheit  betet,  seine  Thaten  werden  genau 
gesondert.  Darum  heisst  es:  „Wenn  ich  schreie  und  flehe,  so  ver¬ 
stopft  er  meinem  Gebete  den  Zugang.“  Geschrieben  steht  Eria,  weil 
die  Gesammtheit  ihr  Gebet  beendet  hat  (■piinbEn  iBntü). 

Er  vermauerte  mit  Quadern  meine  Wege. 

Die  Töchter  Lyddas  bereiteten  ihren  Teig,  gingen  hinauf  (nach 
Jerusalem),  beteten  und  kamen  herunter,  bevor  er  noch  sauer  ge¬ 
worden  war.  Die  Töchter  von  Sepphoris  zogen  hinauf  (nach  dem 
Tempel)  lobten  (beteten),  bevor  noch  ein  Mensch  früh  Morgens  die 
Feigen  aufgelesen  hatte. 

Ein  Synagogendiener  zu  Magdala  machte  die  Lampen  an  jedem 
Vorabende  des  Sabbaths  zurecht,  ging  hinauf,  verrichtete  seine  An¬ 
dacht,  und  wenn  er  wieder  herabkam,  war  noch  Zeit,  die  Lichter 
anzuzünden. 

Ein  Schriftgelehrter  ging,  wie  manche  sagen,  an  jedem  Vor¬ 
abende  des  Sabbaths  hinauf,  trug  im  Tempel  den  Wochenabschnitt 
vor  und  kehrte  noch  vor  Anbruch  des  Sabbaths  wieder  in  sein 
Haus  zurück. 

Ein  Mann  war  mit  Pflügen  beschäftigt,  und  eine  Kuh  war  ihm 
davongegangen.  Er  ging  ihr  nach  (um  sie  zu  suchen)  und  erzählte 
den  Leuten,  was  ihm  widerfahren  war.  Sie  fragten  ihn:  Auf  wel¬ 
chem  Wege  bist  du  gekommen?  Er  wollte  ihnen  denselben  zeigen, 
fand  ihn  aber  nicht.  Da  wandten  sie  auf  ihn  obigen  Vers  an: 
„Er  vermauerte  meine  Wege  mit  Quadersteinen,  meine  Pfade 
kehrte  er  um“,  so  wie  es  heisst  Ezech.  21,  32:  „Umkehren,  um 
kehren,  umkehren  will  ich  sie.“ 

V.  10.  Ein  lauernder  Bär  ist  er  mir  d.  i.  Nebucadnezar, 
ein  Leu  im  Hinterhalt  d.  i.  Nebusaradan.  Oder:  „Ein  lauernder 
Bär  ist  er  mir“  d.  i.  Vespasian,  „ein  Leu  im  Hinterhalt“  d.  i. 
Trajan. 

V.  11.  Meine  Wege  bog  er  ab  und  zerriss  mich  d.  i.  er 
zerstückelte  mich,  wie  man  zu  sagen  pflegt;  Einen  Baum,  welcher 
gespalten  ist,  bindet  man  im  siebenten  Jahre  an. 

V.  12.  Er  spannte  seinen  Bogen  und  stellte  mich  zum 
Ziel  des  Pfeiles. 

Ueber  die  Bedeutung  der  letzten  Worte  sind  zwei  Amoräer 
verschiedener  Meinung.  Der  eine  sagte:  wie  ein  Schild  (naq{.irj 


*)  So  nach  M.  K.,  treffender  aber  wohl.:  Sein  Haus  werde  nun  zu¬ 
gemacht. 
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parma)  gegen  den  Speer  wurde  ich  hingestellt,  der  andere  sagte: 
wie  der  Köcher  (Balken)  mit  Pfeilen,  nach  welchem  alle 
schiessen  und  derselbe  bleibt  stehen.  R.  Judan  erklärte:  Du  hast 
mich  gestärkt  (mit  einer  Kraft  ausgerüstet),  um  in  allen  (Züchti¬ 
gungen)  bestehen  zu  können.  Du  findest  nämlich,  nach  den  hundert 
weniger  zwei  Strafreden,  welche  in  Deuteronomium  c.  28  aufge¬ 
zeichnet  sind,  da  heisst  es  das.  29,  9:  „Ihr  stehet  heute  alle  vor 
dem  Ewigen.“  Onkelos  übersetzt:  Ihr  steht  als  Helden  da,  um  in 
allen  zu  bestehen. 

V.  13.  Er  brachte  in  meine  Nieren  die  Söhne  seines 
Köchers.  Rab  und  Samuel  sind  darüber  verschiedener  Meinung. 
Rab  sagte:  Es  sind  darunter  Söhne  der  Einsperrung  (d.  i.  die  zurück¬ 
gehaltenen  Geissein)  zu  verstehen  d.  i.  die  Emoriten;  Samuel  sagte: 
Es  sind  Menschen  zu  verstehen,  welche  viel  essen  und  Excremente 
von  sich  geben.  Sie  hat  er  über  mich  gebracht. 

V.  14.  Zum  Gelächter  bin  ich  allen  Völkern.*) 

Es  heisst  Ps.  69,  13:  „Von  mir  sprechen,  die  da  sitzen  im 
Thore.“  Das  sind  die  Völker  der  Welt,  welche  in  ihren  Theatern 
und  Circus  sitzen;  „und  die  Lieder  der  Weintrinker“  (s.  das.).  Wenn 
sie  so  dasitzen,  essen  und  trinken  und  sich  berauschen,  dann  ver¬ 
spotten  sie  mich  und  sprechen:  Wir  werden  nicht  des  Johannisbrotes 
bedürfen  wie  die  Juden.  Und  sie  sprechen  zu  einander:  Wie  lange 
(viele  Jahre)  willst  du  spotten?  Sie  sprechen  zu  einander:  So  lange 
als  der  Jude  sein  Hemd  trägt  (d.  i.  eine  Woche).  Dann  bringen 
sie  ein  Kamel  in  ihre  Theater,  bewerfen  es  mit  seiner  Decke  und 
sie  fragen  sich  gegenseitig:  Warum  trauert  es?  Sie  antworten: 
Diese  Juden  beobachten  die  Satzung  des  Brachjahres  (des  7.  Jahres), 
es  giebt  für  sie  daher  nichts  Grünes  und  sie  essen  in  Folge  dessen 
die  Dornen  und  Disteln  dieses  Thieres  weg,  darüber  trauert  es. 
Dann  bringen  sie  den  Momos  (Geberdekünstler)  in  ihre  Theater  mit 
geschornem  Kopfe,  und  sie  fragen  sich  einander:  Warum  ist  der 
Kopf  des  Momos  abgeschoren?  Sie  antworten:  Die  Juden  be¬ 
obachten  die  Sabbathe,  an  welchen  sie  alles  verzehren,  was  sie 
in  den  Tagen  der  Woche  erworben  haben.  Wenn  es  ihnen  an  Holz 
zum  Kochen  fehlt,  so  zerbrechen  sie  ihre  Lagerstätten  und  kochen 
damit,  sie  schlafen  dann  auf  dem  Boden,  bestäuben  sich  und  be¬ 
streichen  sich  deshalb  mit  Oel,  wodurch  das  Oel  theuer  wird. 

Oder:  „Es  sprechen  über  mich  die  am  Thore  sitzen“  d.  s. 
die  Israeliten,  welche  in  den  Versammlungs-  und  Lehrhäusern 
sitzen;  „und  die  Lieder  der  Weintrinker“  d.  i.  nachdem  sie  gegessen, 
getrunken  und  sich  berauscht  haben,  sitzen  sie  alsdann  beim  Mahle 
am  neunten  Ab  und  stimmen  Klagelieder  an  und  jammern: 

„Wie  sitzt  so  einsam“  u.  s.  w. 

V.  15.  Er  sättigte  mich  mit  Bitteren  d.  i.  der  erste  Tag 


*)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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des  Pesachsfestes,  von  dem  es  heisst  Ex.  12,  8:  „Und  ungesäuertes 
Brot  mit  bitteren  Kräutern  sollen  sie  dazu  essen.“ 

Er  tränkte  mich  reichlich  mit  Wermuth  d.  i.  für  das, 
womit  er  mich  in  der  Nacht  des  ersten  Tages  des  Pesachfestes  ge¬ 
sättigt  hat,  tränkt  er  mich  reichlich  in  der  Nacht  des  neunten  Ab 
mit  Wermuth,  denn  die  Nacht  des  ersten  Tages  des  Pesachfestes 
ist  die  Nacht  des  neunten  Ab  (d.  i.  jene  und  diese  fällt  an  den¬ 
selben  Wochentag). 

V.  16.  Er  stumpfte  mir  die  Zähne  mit  Kiesel. 

Der  Sohn  des  R.  Chananja  ben  Theradion  hatte  einer  Räuber¬ 
bande  sich  angeschlossen  und  ihr  Geheimniss  verrathen.  Man  er¬ 
schlug  ihn  deshalb,  füllte  seinen  Mund  mit  Staub  und  Sternchen 
und  that  ihn  nach  drei  Tagen  in  ein  Weidengeflecht.  Als  man 
aus  Rücksicht  gegen  seinen  ehrwürdigen  Vater  eine  Lobrede  über 
ihn  halten  wollte,  Hess  er  es  ihnen  nicht  zu.  Gönnt  mir  das  Wort, 
bat  er,  ich  will  über  meinen  Sohn  eine  Rede  halten.  Er  begann 
mit  Prov.  5,  13.  14:  „Und  dass  ich  nicht  gehört  auf  die  Stimme 
meiner  Führer  und  meinen  Unterweisern  nicht  mein  Ohr  geneiget! 
Wenig  fehlt,  so  wäre  ich  ganz  in;s  Unglück  gerathen  inmitten  der 
Versammlung  und  Gemeinde.“  Und  seine  Mutter  rief  über  ihn  aus 
Prov.  17,  25:  „Gram  für  seinen  Vater  ist  ein  thörichter  Sohn  und 
Kummer  für  die,  die  ihn  gebar“,  und  seine  Schwester  rief  über  ihn 
aus  Prov.  20,  17:  „Lieblich  schmeckt  dem  Manne  das  Brot  des 
Truges;  hernach  aber  wird  ihm  der  Mund  voll  Kiesel.“ 

Es  ist  gelehrt  worden:  Bei  der  Mahlzeit  am  Neunten  des 
Monats  Ab  ist  verboten,  Fleisch  zu  essen,  Wein  zu  trinken  und 
zwei  Gerichte  essen,  auch  darf  man  sich  nicht  waschen  und 
mit  Oel  bestreichen,  was  nicht  mehr  zur  Mahlzeit  am  Neunten  des 
Monats  Ab  gehört,  da  ist  erlaubt,  Fleisch  zu  essen,  Wein  zu 
trinken  und  zwei  Gerichte  zu  essen.  Wenn  Rab  die  erwähnte 
Mahlzeit  beendet  hatte,  nahm  er  ein  Stückchen  Brot,  that  Asche 
darauf  und  sprach:  Das  ist  das  Mahl  für  den  neunten  Tag  im  Ab, 
um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist:  „er  stumpfte  mir  die  Zähne  mit 
Kiesel,  überhäufte  mich  mit  Asche.“ 

V.  17.  Du  verstiessest  vom  Frieden  meine  Seele,  ich 
habe  des  Guten  vergessen. 

R.  Eleasar  bar  R.  Jose  erzählte  im  Namen  des  R.  Chananja 
bar  R.  Abuhu:  Eine  Frau  in  Cäsarea  brachte  ihren  Sohn  zu  einem 
Bäcker  und  sprach  zu  demselben:  Lehre  meinem  Sohn  dein  Hand¬ 
werk.  Er  antwortete:  Wenn  er  fünf  Jahre  bei  mir  bleibt,  so  soll 
er  fünfhundert  Weizensorten  kennen  lernen.*)  Wie  viel  Weizen- 


*)  Das  hier  vorkommende  Wort  rvJS  ist  aus  Ezech.  27,  17  genommen, 
wo  es  der  Name  einer  Ortschaft  im  Ammoniterlande  ist  s.  Jud.  II,  33, 
welche  Weizen  auf  die  Märkte  von  Tyrus  brachte.  Allein  von  den  alten 
Uebersetzern  wurde  das  Wort  als  Appellativum  genommen  und  von  n30  Zahl 
abgeleitet  und  solcher  Weizen  verstanden,  welcher  nicht  gemessen,  sondern 
gezählt  verkauft  wurde. 
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Sorten  giebt  es  denn?  Nach  R.  Acha  unter  den  zählbaren  eine 
zahllose  Menge,  nach  den  Rabbinen:  500  Sorten.  R.  Chanina  und 
R.  Jonathan  sassen  und  rechneten  bis  600  und  blieben  dabei  stehen 
(weil  sie  nicht  weiter  konnten).  Ferner  erzählt  noch  R.  Eleasar  bar 
R.  Jose:  Eine  Frau  brachte  ihren  Sohn  zu  einem  Koch  und  sprach 
zu  ihm:  Lehre  meinem  Sohn  dein  Gewerbe.  Er  bleibe  fünf  Jahre 
bei  mir,  antwortete  derselbe,  so  will  ich  ihm  500  Arten  Eier  kennen 
lehren.  Da  Rabbi  das  hörte,  sprach  er:  So  etwas  Gutes  haben  wir 
in  der  Welt  nicht  gesehen!  R.  Simeon  ben  Chalaphtha  sagte:  Wir 
haben  nicht  einmal  gehört,  dass  es  so  etwas  Gutes  in  der  Welt  giebt. 

R.  Jehuda  ben  Bathera  ging  nach  Nisibin  am  Vorabend  des 
grossen  Fasttages  (des  Versöhnungstages),  wo  er  ass  und  abbrach 
(seine  Mahlzeit  schloss).  Das  Haupt  des  Exils  (der  Exilarch)  hatte 
von  seiner  Anwesenheit  gehört  und  kam  zu  ihm.  Rabbi,  sprach  er 
zu  ihm,  würdige  mich  deiner  Aufmerksamkeit  (deines  Besuches  und 
sei  mein  Gast).  Ich  habe  bereits  abgebrochen  (die  Schlussmahlzeit 
gehalten),  lautete  die  Antwort.  Würdige  mich  dennoch  deiner  Auf¬ 
merksamkeit,  Rabbi,  fuhr  er  fort,  damit  man  nicht  sage:  R.  Je¬ 
huda  achte  das  Haupt  des  Exils  nicht.  Er  drang  darauf  so  lange 
in  ihn,  bis  er  seiner  Aufforderung  Folge  leistete.  Das  Haupt  des 
Exils  sagte  nun  zu  seinem  Knaben  (Diener):  Die  Schüssel,  welche 
du  uns  zu  einer  Zeit  aufgetragen  hast,  bringe  nicht  noch  zu  einer 
andern  Zeit  vor  uns  (sondern  jedesmal  ein  anderes  Gericht).  Sie 
assen  und  man  trug  vor  ihnen  achtzig  Schüsseln  auf  und  von  einer 
jeden  Schüssel  kostete  der  Gast  etwas  und  von  jedem  Fass  einen 
Becher.  Der  Gastgeber  (darüber  stutzend)  fragte:  Rabbi,  nachdem 
du  schon  die  Schlussmahlzeit  gehalten,  hat  man  dir  noch  achtzig 
Schüsseln  vorgesetzt,  von  jeder  hat  Rabbi  etwas  gegessen  und  von 
jedem  Fässchen  hat  er  einen  Becher  getrunken?  Der  Gast  er¬ 
widerte  hierauf:  Darum  wird  auch  der  Leib  NtzisS  genannt,  weil 
er,  je  mehr  ihm  gegeben  wird,  desto  mehr  annimmt. 

R.  Abuhu  war  nach  Bosra  gegangen  und  wurde  daselbst  von 
Jose  Rescha  gastfreundlich  aufgenommen.  Es  wurden  achtzig  Arten 
Vogelgehirne  aufgetragen.  Dabei  sagte  er  noch  ihm:  Rabbi,  zürne 
nicht  (möge  es  nicht  übel  nehmen,  dass  es  so  wenig  ist),  dass  der 
Fang  nicht  ergiebig  war.  Jose  hiess  darum  Rescha  (Nurh),  weil 
Vogelgehirne  seine  gewöhnliche  Kost  waren. 

R.  Chija  der  Grosse  war  einmal  nach  Daroma  gegangen  und 
er  wurde  bei  R.  Josua  gastlich  aufgenommen.  Man  trug  vierund¬ 
zwanzig  Gerichte  vor  ihm  auf.  Wieviel  giebt  es  am  Sabbath?  fragte 
der  Gast.  Das  Doppelte,  war  die  Antwort. 

Einige  Tage  darauf  kam  R.  Josua  ben  Levi  nach  Tiberias 
und  wurde  von  R.  Chija  dem  Grossen  gastfreundlich  aufgenommen. 
Derselbe  gab  den  Schülern  des  R.  Josua  Geld,  (Drachmen)  mit  den 
Worten:  Geht  und  bewirthet  euren  Lehrer  nach  seiner  Gewohnheit 
(weil  er  seine  Lebensweise  nicht  kannte). 

R.  Jizchak  bar  R.  Elieser  wusste  seine  Mahlzeit  nach  der  Zahl 
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der  Sonnentage  einzurichten,  nämlich  wenn  er  es  hatte  (die  Mittel 
dazu  besass),  that  er  es,  wenn  er  es  aber  nicht  hatte,  so  nahm  er 
Körner  und  zählte  so  viel  ab,  um  seinen  Brauch  nicht  zu  vergessen. 

ich  habe  des  Guten  vergessen. 

R.  Simeon  ben  Gamliel  sagte:  Ich  versage  mir  das  Hände- 
und  Fuss waschen  nach  dem  Bade. 

ich  spreche:  mein  Glück  ist  dahin  und  meine  Hoff¬ 
nung  auf  den  Ewigen. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Wenn  auch  Gott  die  Gerechten 
in  dieser  Welt  aufgiebt,  so  kehrt  er  doch  um  und  erbarmt  sich 
ihrer  wieder,  wie  es  heisst:  „Und  ich  spreche:  Wenn  auch  mein 
Glück  dahin  ist,  so  ist  doch  meine  Hoffnung  auf  den  Ewigen  ge¬ 
richtet.“  *) 

V.  19.  Gedenke  meines  Elends  und  meiner  Wider¬ 
setzlichkeiten. 

Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  gedenke 
meiner  Vergehungen,  die  ich  begangen  und  meiner  Widersetzlich¬ 
keiten,  womit  ich  mich  dir  widersetzt  habe  und  der  Leiden,  mit  wel¬ 
chen  du  mich  gelabt  hast,  der  Wermuth  und  des  Bitteren,  so 
werden  diese  jene  aufwiegen. 

R.  Chija  hat  gelehrt:  Gleich  einem  König,  welcher  mit  seinen 
Söhnen  in  einen  Krieg  zog.  Dieselben  erzürnten  ihn  aber,  dass  er, 
(der  König),  ein  anderes  Mal  allein  auszog  und  seine  Söhne  nicht 
mitnahm.  Bald  aber  sprach  der  König:  Hätte  ich  nur  meine 
Söhne  bei  mir,  wenn  sie  mich  auch  erzürnen!  Als  Anwendung  dienen 
folgende  drei  Verse:  1)  Jerem.  9,  1:  „O  hätte  ich  doch  in  der 
Wüste  eine  Herberge  wie  Wanderer!“  Der  König  ist  Gott,  seine 
Kinder  sind  die  Israeliten.  Wenn  diese  in  den  Krieg  zogen,  zog 
Gott  mit  ihnen.  Als  sie  ihn  aber  erzürnten,  zog  er  nicht  mit  ihnen. 
Als  die  Israeliten  nicht  mehr  im^Lande  waren,  sprach  er:  „Wer 
giebt  mir  eine  Herberge  in  der  Wüste  gleich  den  Wanderern!“  O 
hätte  ich  doch  mein  Volk  bei  mir  wie  ehemals,  als  es  in  der 
Wüste  war.  2)  Ezcch.  36,  17:  „Menschensohn!  das  Haus  Israel 
wohnte  in  ihrem  Lande“  u.  s.  w.  3)  „Gedenke  doch  meines 
Elends“  u.  s.  w.  „gebeugt  ist  in  mir  meine  Seele.“ 

R.  Judan  legte  die  Worte:  „Gedenke  doch“  so  aus:  Ich 
weiss,  dass  du  es  den  Völkern  der  Welt  gedenken  wirst,  allein  was 
soll  ich  thun,  „meine  Seele  in  mir  ist  gebeugt.“  Das  Sprichwort 
sagt:  „Bis  der  Fette  klein  (mager)  wird,  geht  dem  Kleinen  (Mageren) 
die  Seele  aus.**) 

V.  21.  Dies  erwidre  ich  dem  Herzen,  und  darum  hoffe 
(bete)***)  ich  noch. 


*)  So  nimmt  der  Midrasch  die  Stelle. 

**)  Im  Aruch  (Act.  ■pyn)  findet  sich  die  LA:  nrö»! 

r*'2  (oder  srris). 

***)  So  nach  der  Auslegung  des  Midrasch. 
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R.  Abba  bar  Kahana  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan: 
Gleich  einem  König,  welcher  eine  Matrone  heirathete  und  ihr  eine 
grosse  Hochzeitsverschreibung  verschrieb.  Er  sprach  zu  ihr:  So 
und  so  viele  Himmelbetten  werde  ich  dir  anfertigen  lassen  und  so 
und  so  viele  schöne  Purpurgewänder  will  ich  dir  geben.  Der  König 
verliess  sie  und  ging  in  eine  Seestadt  (trat  eine  Seereise  an)  und 
verzögerte  daselbst.  Ihre  Nachbarinnen  gingen  zu  ihr,  machten  ihr 
bange  und  sprachen  zu  ihr:  Der  König  hat  dich  verlassen ,  er  ist 
nach  einer  Seestadt  gegangen  (hat  eine  weite  Seereise  unternommen) 
und  kehrt  nicht  wieder  zurück.  Die  Königin  weinte  und  wehklagte, 
ging  in  ihr  Haus,  holte  den  Ehevertrag  hervor,  öffnete  ihn,  las  ihn 
und  sah:  So  und  so  viele  Himmelbetten  will  ich  dir  anfertigen 
lassen  und  so  und  so  viele  gute  Purpurgewänder  will  ich  dir 
schenken!  Sofort  beruhigte  sie  sich  (wurde  sie  getröstet).  Nach 
einigen  Tagen  kam  der  König  zurück.  Ich  wundere  mich,  meine 
Tochter,  sprach  er  zu  ihr,  wie  du  so  viele  Jahre  auf  meine  Wieder¬ 
kehr  warten  konntest!  Wenn  mir  mein  Herr  König,  antwortete  sie, 
nicht  eine  so  grosse  Hochzeitsverschreibung  festgesetzt  hätte,  so 
würden  meine  Nachbarinnen  mich  längst  zu  Grunde  gerichtet  (von 
dir  abwendig  gemacht)  haben.  Ebenso  verhöhnen  die  Völker  der 
Welt  die  Israeliten  und  sprechen  zu  ihnen:  Euer  Gott  hat  sein 
Antlitz  vor  euch  verborgen  und  seine  Schechina  euch  entzogen,  er 
kehrt  nicht  wieder  zu  euch  zurück.  Darüber  weinen  und  klagen 
sie.  Wenn  sie  aber  die  Versammlungs-  und  Lehrhäuser  besuchen 
und  im  Gesetz  lesen  und  finden  Lev.  26,  9:  „Ich  werde  mich  zu 
euch  wenden  und  euch  fruchtbar  machen  und  ich  werde  meine 
Wohnung  unter  euch  aufschlagen  und  unter  euch  wandeln,“  dann 
beruhigen  sie  sich  wieder.  Kommt  endlich  das  Ende  (die  bestimmte 
Zeit)  der  Erlösung,  so  spricht  Gott  zu  den  Israeliten:  Ich  wundere 
mich  über  euch,  meine  Kinder,  wie  ihr  die  vielen  Jahre  habt  in 
Geduld  auf  mich  warten  können!  Herr  der  Welt!  antworten  sie, 
hättest  du  uns  nicht  dein  Gesetz  gegeben,  so  würden  uns  die  Völker 
längst  zu  Grunde  gerichtet  haben.  Dies  soll  mit  den  Worten: 
„Das  erwidere  ich  meinem  Herzen“  u.  s.  w.  gesagt  sein.  Unter 
dnt  ist  nichts  anderes  als  die  Thora  zu  verstehen  vgl.  Deut.  4,  44: 
„Und  diese  Thora  (n^nnn  nan).“  Ebenso  sprach  David  Ps.  119, 
92:  „Wäre  deine  Lehre  nicht  meine  Beschäftigung,  ich  wäre  in 
meinem  Elende  schon  längst  umgekommen.“  Darum  harre  ich  auf 
ihn  und  verkünde  täglich  zweimal  die  Einheit  seines  Namens  und 
spreche  zweimal:  „Höre  Israel!  Der  Ewige,  unser  Gott,  ist  ein 
einiger  Gott“  s.  Deut.  6,  4. 

V.  22.  Die  Gnade  des  Ewigen  ists,  dass  wir  nicht  ver¬ 
nichtet  sind  und  sein  Erbarmen  hat  noch  nicht  aufgehört. 

R.  Simeon  ben  Levi  sagte:  Wenn  auch  Gott  die  Gerechten 
in  dieser  Welt  aufgiebt,  so  erbarmt  er  sich  derselben  doch  wieder, 
was  hier  angedeutet  wird:  „Die  Gnade  des  Ewigen  ist’s,  dass  wir 
nicht  vernichtet  sind.“ 
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V.  23.  Neu  ist  sie  mit  jedem  Morgen  und  gross  ist 
deine  Treue. 

R.  Alexandri  erklärte:  Dadurch,  dass  du  an  jedem  Morgen 
uns  erneust,  wissen  wir,  dass  deine  Verheissung  gross  ist,  die  Todten 
wieder  zu  beleben.  R.  Simeon  bar  Abba  erklärte  den  Vers  auf 
diese  Weise:  Da  du  uns  am  Morgen  der  Gewaltherrschaften  er¬ 
neust,  so  werden  wir  inne,  dass  deine  Verheissung  gross  ist,  uns  zu 
erlösen.  R.  Chelbo  sagte:  Alle  Tage  erschafft  Gott  eine  Schaar 
neuer  Engel,  diese  singen  ein  neues  Loblied  und  verschwinden 
wieder.  Dagegen  warf  R.  Berachja  dem  R.  Chelbo  ein:  Der  Engel 
sprach  doch  zu  Jakob  Gen.  32,  37:  „Entlass  mich,  denn  der 
Morgen  ist  angebrochen?“  Du  denkst  mich  zu  erwürgen?  erwiderte 
er,  wisse,  Gabriel  und  Michael  sind  Fürsten  der  Höhe  (hohe  Wesen), 
alle  wechseln  (vergehn),  diese  aber  nicht. 

Hadrian  (dessen  Gebeine  zerbrochen  werden  mögen!)  fragte 
den  R.  Josua  ben  Chananja:  Ihr  sagt,  täglich  erschaffe  Gott  eine 
Schaar  neuer  Engel,  diese  stimmen  ein  neues  Loblied  an  und  ver¬ 
schwinden  dann  wieder.  Der  Rabbi  antwortete:  Ja,  so  ist’s.  Wo¬ 
hin  gehen  sie.  Von  woher  sie  geschaffen  sind.  Woher  sind  sie 
geschaffen?  Aus  dem  Strome  Dinur  (tid!  ^”3  ’pnn  773). *)  Wie 
verhält  es  sich  mit  ihm?  Wie  mit  dem  Jordan,  welcher  Tag  und 
Nacht  ohne  Unterbrechung  fliesst.  Der  Jordan  ist  aber  doch  nur 
am  Tage  im  Gange  und  unterbricht  des  Nachts  seinen  Lauf?  Wir 
haben  ihn  in  Bethpeor  beobachtet,  und  gefunden,  dass  er  wie  am 
Tage,  so  auch  des  Nachts  fliesst.  Woher  kommt  der  Strom  Dinur? 
Vom  Schweisse  der  Thiere,  welche  den  (göttlichen)  Thron  tragen. 

V.  24.  Der  Ewige  ist  mein  Theil,  spricht  meine  Seele 
wieder. 

Gleich  einem  Könige,  sagte  R.  Abuhu  im  Namen  des  R.  Jo- 
chanan,  welcher  in  Begleitung  von  Duces,  Eparchen  und  Kriegs¬ 
obersten  in  eine  Stadt  einzog,  wo  die  Grossen  der  Stadt  in  der 
Mitte  derselben  eine  Sitzung  hielten.  Einer  sagte:  Ich  nehme  die 
Duces  bei  mir  auf,  ein  anderer  sagte:  Ich  nehme  die  Eparchen  bei 
mir  auf,  ein  dritter  sagte:  Ich  nehme  die  Kriegsobersten  bei  mir 
auf.  Ein  Kluger  unter  ihnen  aber  sagte:  Ich  nehme  den  König 
bei  mir  auf,  denn  alle  sind  dem  Wechsel  unterworfen,  nur  der  König 
nicht.  So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Völkern  der  Welt,  manche 
von  ihnen  beten  die  Sonne,  manche  den  Mond,  manche  Holz  und 
Stein  an,  Israel  aber  betet  den  Ewigen  an,  wie  es  heisst:  „Der 
Ewige  ist  mein  Theil,  spricht  meine  Seele,“  denn  ihn  erkenne  ich 
täglich  zweimal  als  den  Einzigen  an,  rufend:  „Höre  Israel,  der 
Ewige,  unser  Gott,  ist  ein  einiges  Wesen.“ 

V.  25.  Gütig  ist  der  Ewige  gegen  die,  welche  auf  ihn 
hoffen.  Solltest  du  aber  glauben  gegen  alle?  so  wird  hinzuge¬ 
fügt:  gegen  die  Seele,  die  ihn  sucht.  Vgl.  Ps.  73,  1:  „Ja 


*)  Vergl.  Dan.  7,  10,  wo  es  *i73  ^  “trra  heisst. 
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gütig  ist  gegen  Israel  Gott.“  Solltest  du  glauben,  gegen  alle?  so 
folgt  darauf:  „Gegen  die,  welche  reinen  Herzens  sind“  d.  s.  die¬ 
jenigen,  deren  Herz  rein  ist,  in  deren  Hand  keine  Schuld  ist.  Des¬ 
gleichen  heisst  es  Ps.  84,  6:  „Heil  dem  Menschen,  dessen  Macht 
du  bist.“  Solltest  du  glauben:  allen?  so  heisst  es:  „Wer  der 
Strassen  gedenket“  d.  s.  die,  welche  der  von  deinem  Gesetze  vor¬ 
gezeichneten  Pfade  eingedenk  sind.  Ebenso  heisst  es  Ps.  125,  4: 
„Thue  wohl,  Ewiger,  den  Guten.“  Solltest  du  glauben:  allen?  so 
folgt:  „Denen,  die  redlich  in  ihrem  Herzen  sind.“  Wieder  heisst 
Ps.  145,  18:  „Nah  ist  der  Ewige  allen,  die  ihn  anrufen.“  Solltest 
du  glauben:  allen?  so  folgt;  „allen,  die  ihn  in  Wahrheit  anrufen.“ 
Endlich  heisst  es  Micha  7,  18:  „Wer  ist  ein  Gott  wie  du,  der  Sünde 
vergiebt  und  an  Frevel  vorübergeht.“  Solltest  du  glauben  allen?  so 
folgt  darauf:  „dem  Ueberbleibsel  seines  Erbtheils/“ 

V.  26.  Gut  ist’s,  dass  man  schweigend  harre  auf  die 
Hilfe  des  Ewigen. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  „Wenn  gleich  Gott  die  Ge¬ 
rechten  in  dieser  Welt  aufgiebt,  so  erbarmt  er  sich  doch  ihrer 
wieder,  wie  es  heisst:  „Gut  ist’s,  dass  man  schweigend  harre  der 
Hilfe  des  Ewigen.“ 

V.  27.  Gut  ist’s  dem  Mann'e,  dass  er  das  Joch  trage 
in  seiner  Jugend. 

(Welches  Joch?)  Das  Joch  (die  Pflichten)  des  Gesetzes  (n^nn  bl^), 
•das  Joch  der  Frau  (der  Ehe  irii'N  bi2)  und  das  Joch  der  Arbeit 
(des  Erwerbes  MSNbto  biy). 

V.  28.  Einsam  sitzt  er  und  schweigt,  wenn  es  über 
ihn  so  verhängt  ist. 

R.  Samuel  bar  Nachman  sagte:  Gott  rief  den  Dienstengeln  zu 
und  sprach  zu  ihnen:  Was  macht  ein  König  von  Fleisch  und  Blut, 
wenn  er  in  Trauer  ist?  Sie  antworteten:  Er  zieht  schwarze  Kleider 
an  und  hüllt  sein  Haupt  in  einen  Sack.  Gott  sprach:  Das  will 
auch  ich  thun  s.  Jes.  50,  3:  „Ich  kleide  die  Himmel  in  Dunkel 
und  mache  Sacktuch  zu  ihrer  Hülle.“  Ferner  fragte  Gott  die 
Dienstengel:  Was  thut  ein  König  von  Fleisch  und  Blut,  wenn 
er  trauert?  Sie  antworteten  ihm:  Er  lässt  die  Laternen  auslöschen. 
Gott  sprach:  So  will  auch  ich  thun  s.  Joel  4,  15:  ,, Sonne  und 
Mond  verfinstern  sich  und  die  Sterne  ziehen  ihren  Glanz  ein.“ 
Ferner  fragte  er  sie:  Was  thut  ein  König  von  Fleisch  und  Blut, 
wenn  er  trauert?  Sie  antworteten:  Er  geht  barfuss.  Das  will 
auch  ich  thun  s.  Nah.  1,  3:  „Der  Ewige  in  Sturm  und  Wetter  ist 
sein  Weg,  und  Gewölk  seiner  Füsse  Staub.“  Er  fragte  sie  ferner: 
Was  thut  ein  König  von  Fleisch  und  Blut,  wenn  er  trauert?  Er 
sitzt  schweigend.  Er  sprach:  Das  will  auch  ich  thun,  wie  hier  ge¬ 
schrieben  ist:  Einsam  sitzt  er  und  schweigt,  wenn  es  über  ihn  ver¬ 
hängt  ist.“ 

V.  29.  Dass  er  seinen  Mund  in  Staub  lege  —  viel¬ 
leicht  ist  noch  Hoffnung. 
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V.  30.  Dem  Schläger  reicht  er  die  Wange  dar  und 
weidet  sich  an  eigner  Schmach. 

Als  Rabbi  bei  seiner  Schrifterklärung  an  einen  der  folgenden 
Verse  kam,  fing  er  an  zu  weinen,  1)  bei  1.  Sam.  28,  15:  „Und  Sa¬ 
muel  sprach  zu  Saul:  Warum  beunruhigst  du  mich,  dass  du  mich 
lässest  herauf  kommen?“  Es  heisst  Am.  4,  13:  „Denn  sieh,  er  bil¬ 
det  die  Berge  und  schaffet  den  Wind  und  verkündet  dem  Menschen, 
was  seine  Gedanken  sind“,  woraus  hervorgeht,  dass  selbst  die 
Dinge,  in  denen  nichts  Wesentliches  ist,  dem  Menschen  auf  seine 
Tafel  aufgeschrieben  sind.  Wer  zeichnet  sie  auf?  Es  heisst  das.: 
„Er  machet  Morgenroth  zur  Finsterniss.“  2)  bei  Zeph.  2,  3:  „Suchet 
den  Ewigen,  all  ihr  Demiithigen  im  Lande.“  Es  heisst  Am.  5,  15: 
„Hasset  das  Böse  und  liebet  das  Gute“  u.  s.  w.  Warum?  S.  Koh. 
12,  14:  „Denn  alles  Werk  wird  Gott  vor  Gericht  bringen“  u.  s.  w. 
3)  bei  dem  obigen  Verse:  „dass  er  seinen  Mund  in  Staub  lege.“ 
Und  dann  heisst  es:  „Dem  Schläger  reicht  er  die  Wange,  er  sättigt 
sich  an  eigner  Schmach.“ 

V.  31.  Denn  nicht  auf  immer  verwirft  der  Ewige  d.  i. 
der  Allmächtige  hat  uns  nicht  verlassen  und  wird  uns  nicht  ver¬ 
lassen. 

V.  32.  Denn  wenn  er  betrübet,  so  erbarmt  er  sich 
nach  seiner  grossen  Gnade. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Wenn  auch  Gott  die  Frommen 
in  dieser  Welt  aufgiebt,  so  wird  er  sich  ihrer  einst  doch  wieder  er- 
barmungsvoll  annehmen,  wie  es  hier  heisst  V.  31  u.  32:  „Denn 
wenn  er  betrübet,  so  erbarmt  er  sich  u.  s.  w.,  denn  nicht  von 
Herzen  quält  er.“*) 

R.  Berachja  sagte  im  Namen  des  R.  Levi:  An  zwei  Orten 
zeigten  die  Israeliten  sich  thätig,  an  einem  Orte  waren  sie  thätig 
mit  ihrem  Munde,  aber  nicht  mit  ihrem  Herzen  und  an  einem  Orte 
waren  sie  thätig  mit  ihrem  Herzen,  aber  nicht  mit  ihrem  Munde. 
„Es  sind  der  Sinai  und  Babylon.  Am  Sinai  waren  sie  thätig  mit  ihrem 
Munde,  aber  nicht  mit  ihrem  Herzen“,  wie  es  heisst  Ps,  78,  36: 
„Sie  schmeichelten  ihn  mit  ihrem  Munde,  aber  mit  ihrer  Zunge 
täuschten  sie  ihn“,  und  in  Babylon  waren  sie  thätig  mit  ihrem 
Herzen,  aber  nicht  mit  ihrem  Munde,  wie  es  hier  heisst  V.  33: 
„Denn  nicht  von  Herzen  *  ist  es  demüthig.“  So  komme  euer  Mund 
vom  Sinai,  sprach  Gott,  und  sühne  diesen  Mund  in  Babylon,  und 
es  komme  das  Herz  in  Babylon  und  sühne  jenes  Herz  am  Sinai, 
und  dennoch  betrübte  er  die  Menschenkinder.  Er  brachte 
über  sie  einen  Dränger  und  Feind  d.  i.  den  Haman,  welcher  ihre 
Wunde  zum  Vorschein  brachte. 

V.  34.  Tritt  man  unter  seine  Fiisse  alle  Gefesselten 
der  Erde  d.  i.  Nebucadnezar,  wie  es  heisst  Dan.  2,  38:  „Und  über¬ 
all,  wo  Menschenkinder  wohnen,  Thiere  des  Feldes  und  Vögel  des 


*)  So  nimmt  der  Midr.  die  Stelle. 
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Himmels,  hat  er  sie  in  deine  Hand  gegeben  und  dich  über  sie  alle 
zum  Herrscher  gemacht;  du  bist  das  Haupt  von  Gold.“ 

V.  38.  Wer  spricht  und  es  geschieht,  so  der  Ewige 
nicht  gebietet.  Wer  gebietet?  Haman  gebot,  aber  Gott  gebot 
nicht;  Haman  gebot,  zu  vertilgen,  umzubringen  und  zu  verderben, 
Gott  aber  befahl  es  nicht. 

Aus  dem  Munde  des  Höchsten  kommt  nicht  Gutes 
und  Böses. 

R.  Eleasar  sagte:  Seitdem  Gott  gesprochen  Deut.  30,  15: 
„Siehe,  ich  lege  dir  heute  vor  Leben  und  Gutes,  Tod  und  Böses,“ 
widerfuhr  Gutes  nicht  dem  Uebelthäter  und  Böses  nicht  dem  Wohl- 
thäter,  sondern  Gutes  dem  Wohlthäter  und  Böses  dem  Uebelthäter, 
wie  es  heisst  2.  Sam.  3,  39:  „Der  Ewige  vergelte  dem,  der  Böses 
thut,  nach  seiner  Bosheit.“ 

V.  39.  Was  klagt  bei  seinem  Leben  der  Mensch? 

Ist’s  nicht  genug,  dass  er  lebt?  R.  Levi  sagte:  Gott  sprach: 
Dein  Leben  ist  doch  in  meiner  Hand,  du  lebst  und  du  klagst?  Nach 
der  Erklärung  des  R.  Huna  dagegen  ist  der  Sinn  der  Worte  dieser: 
Er  stehe  auf  wie  ein  Held,  bekenne  seine  Sünde  und  klage  nicht. 
R.  Berachja  erklärte  den  Vers  auf  diese  Weise:  Was  klagt  der 
Mann  über  den  Ewiglebenden?  Will  er  klagen,  so  klage  er  über 
seine  Sünden. 

Nach  Rabbi  spricht  Gott:  Die  Israeliten  sind  Nachkommen  un¬ 
zufriedener  Menschen.  Schon  Adam,  nachdem  ich  ihm  alles  Gute 
erwiesen  hatte,  stiess  Klagen  gegen  mich  aus  und  sprach  Gen.  3, 
12:  „Das  Weib,  was  du  mir  zugesellt  hast“  u.  s.  w.  Ebenso  Ja¬ 
kob,  nachdem  ich  seinen  Sohn  über  Aegypten  zum  König  gesetzt, 
beschwerte  sich  und  sprach  Jes.  40,  27:  „Verborgen  ist  mein  Weg 
vor  dem  Ewigen.“  Auch  seine  Kinder,  obwohl  ich  ihnen  eine 
leichte  Speise,  das  Manna  gab,  damit  niemand  von  ihnen  Glieder¬ 
lähmung  oder  Diarrhoe  überfiele,  murrten,  indem  sie  sprachen  Num. 
21,  25:  „Uns  ekelt  vor  dieser  elenden  Speise.“  Auf  dieselbe  Weise 
klagt  auch  Zion  s.  Jes.  49,  14:  „Zion  spricht:  der  Ewige  hat  mich 
verlassen  und  der  Herr  meiner  vergessen.“ 

V.  40.  Lasst  unsern  Wandel  uns  untersuchen,  prüfen 
und  zum  Ewigen  uns  bekennen. 

V.  41.  Lasst  auf  den  Händen  uns  die  Herzen  himmelan 
zu  Gottes  Thron  erheben. 

Rabbi  Biba  bar  Sabdai,  R.  Tanchuma  bar  Chanilai  und  R. 
Josia  gingen  miteinander  an  einem  Fasttage  aus  und  R.  Biba  bar 
Sabdai  machte  zu  obigem  Verse  diese  Auslegung.  Ist  es  denn 
möglich,  fragte  er,  dass  dem  Menschen  sein  Herz  genommen  werde 
und  es  wieder  zu  ihm  zurückkehre?  Der  Sinn  ist  dieser:  Last  uns 
erst  unser  Herz  den  Händen  an  Reinheit  und  Unschuld  gleich¬ 
machen  (*>ru25:)*)  und  dann  zu  Gott  im  Himmel  uns  bekehren. 

*)  Der  Midr.  liest  nicht  sb?,  sondern  r:*r 3 
Wünsche,  Midrasch  Echa  r. 
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Wenn  der  Mensch  ein  Scheusal  in  der  Hand  hat,  er  mag  sich  noch 
so  oft  in  allen  Wassern  der  Schöpfung  tauchen,  er  wird  nie  rein 
werden,  wirft  er  es  aber  aus  der  Hand,  so  genügt  ihm  das  kleinste 
Gewässer,  was  nur  vierzig  Sea  enthält. 

Darauf  nahm  R.  Tanchuma  das  Wort  und  hielt  einen  Vortrag 
über  2.  Chron.  12,  6:  „Da  demüthigten  sich  die  Fürsten  von  Je- 
huda  und  der  König  und  sprachen:  Gerecht  ist  der  Ewige.“ 
Ferner  heisst  es  das.  V.  7:  „Als  der  Ewige  sah,  dass  sie  sich  de¬ 
müthigten,  da  geschah  das  Wort  des  Ewigen  zu  Schemaja  also: 
Sie  haben  sich  gedemüthigt,  ich  will  sie  nicht  verderben,  sondern 
ich  will  ihnen  binnen  Kurzem  Errettung  schaffen  und  mein  Grimm 
soll  sich  nicht  ergiessen  in  Jerusalem  durch  Schischak.“  Es  heisst 
nicht:  Als  der  Ewige  sah,  dass  sie  fasteten  (sich  kasteifen)  sondern: 
dass  sie  sich  demüthigten. 

Ihm  folgte  R.  Josia  und  legte  Zephan.  2,  1:  „Prüfet  euch, 
prüfet  euch!“  dahin  aus:  Erst  lasst  uns  selbst  uns  putzen,  dann 
wollen  wir  andere  putzen,  weil  hier  jemand  ist,  der  vor  R.  Jochanan 
mich  verleumdet  hat.  Jedem  Volke  sein  Recht!  rief  man.  Hierauf 
erhoben  sich  R.  Chija,  R.  Ami  und  R.  Jose  und  gingen  fort. 

V.  42.  Wir  haben  gefrevelt,  sind  widerspenstig  ge¬ 
wesen. 

Die  Rabbinen  von  dort  sagten:  Es  giebt  bittern  Kohl  mit 
Essig  und  mit  säuern  Essig.  Die  Rabbinen  von  hier  sagten:  Die, 
welche  Böses  verüben,  fügen  es  sich  selbst  zu.  R.  Huna  im  Namen 
des  R.  Joseph  fügte  zur  Erklärung  hinzu:  Wir  haben  gefrevelt, 
sind  widerspenstig  gewesen  nach  unserer  Art  und  Weise,  du  aber 
hast  nicht  nach  deiner  Art  und  Weise  verziehen. 

R.  Levi  sagte:  Wir  haben  gefrevelt  und  sind  widerspenstig 
gewesen,  und  du  hast  deine  Heiligthümer  zerstört. 

V.  43.  Du  hast  in  Zorn*)  dich  gehüllt,  uns  verfolgt, 
erwürgt  ohne  Erbarmen. 

R.  Chelbo  fragte  den  R.  Samuel  bar  Nachman:  Da  ich  von 
dir  gehört  habe,  dass  du  ein  Agadist  bist,  so  sage  mir  den  Sinn 
von  V.  44:  „Du  hast  dich  in  dickes  Gewölk  gehüllt,  dass  kein 
Gebet  zu  dir  dringe?“  Er  antwortete:  Das  Gebet  wird  mit 
einer  Wassersammlung  (Bassin),  die  Bekehrung  (Busse)  mit  einem 
Meere  verglichen.  Wie  die  Wassersammlung  zuweilen  geöffnet,  zu¬ 
weilen  geschlossen  ist,  so  sind  auch  die  Pforten  des  Gebets  zu¬ 
weilen  verschlossen,  zuweilen  geöffnet,  und  sowie  das  Meer  immer 
offen  ist,  so  stehen  auch  die  Pforten  der  Busse  immer  offen. 

Auch  die  Pforten  des  Gebets,  sagte  Rab  Anan,  sind  nie  ver¬ 
schlossen  s.  Deut.  4,  7:  „Wie  der  Ewige,  unser  Gott,  so  oft  wir 
zu  ihm  rufen.“  Unter  Rufen  ist  nichts  anderes  als  Snbsn 

Gebet  zu  verstehen  vgl.  Jes.  65,  24:  „Bevor  sie  rufen,  will  ich 
erhören.“ 


*)  Der  Midrasch  liest  nicht  *]ss  in  Zorn,  sondern:  pJ/2  in  Gewölk. 
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R.  Jose  bar  Chalaphtha  sagte:  Die  Zeiten  für  das  Gebet  sind 
verschieden,  denn  so  hat  David  vor  Gott  gesprochen:  Herr  der 
Welt!  wenn  ich  vor  dir  bete,  möge  mein  Gebet  eine  wohlgefällige 
(günstige)  Stunde  getroffen  haben,  wie  es  heisst  Ps.  69,  14:  „Nun 
komme  mein  Gebet  zu  dir,  Ewiger,  zur  wohlgefälligen  Zeit.“ 

Als  R.  Akiba  zu  Gericht  vor  dem  Tyrann  Rufus  stand,  befand 
sich  josua  der  Gräupner  bei  ihm  im  Gebet.  Eine  Wolke  liess  sich 
herab  und  umgab  sie.  Mir  scheint,  sagte  R.  Akiba,  dass  die  Wolke 
•nur  deshalb  herabkommt  und  ihn  umgiebt,  damit  Rabbis  Gebet 
nicht  gehört  werde,  wie  geschrieben  steht:  „Du  hast  dich  in  Ge¬ 
wölk  geborgen,  dass  nicht  durchdrang  das  Gebet.“ 

V.  45.  Hast  uns  zum  Abscheu  gemacht,  zum  Ekel 
unter  den  Völkern  d.  i.  verächtlich  und  nackt 
fuarjrrj  ifjiXorrjg). 

V.  46.  Ueber  uns  sperren  auf  alle  unsere  Feinde 
ihren  Mund. 

Warum  geht  hier  der  Buchstabe  (=  tiD  d.  i.  der  Mund) 
■dem  Buchstaben  ]"y  (=  d.  i.  das  Auge)  voran?  Weil  die 
Feinde  mit  ihrem  Munde  etwas  sprechen,  was  sie  mit  ihrem  Auge 
nicht  gesehen  haben. 

V.  48.  Mein  Auge  fliesset  und  ruhet  nicht  u.  s.  w. 

V.  50.  Bis  dass  blicke  und  schaue  der  Ewige  vom 
Himmel  hernieder. 

R.  Acha  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman:  An 
drei  Stellen  finden  wir,  dass  der  heilige  Geist  kurz  vor  der  Erlösung 
sich  kund  giebt  (eig.  an  die  Erlösung  angelehnt  ist).  Welches  sind 
die  Stellen?  1)  Jes.  32,  14:  „Der  Wildesel  Lust  und  der  Heerden 
Trifft.“  Was  folgt  darauf?  S.  V.  15:  „Bis  über  uns  sich  ergiesst 
der  Geist  von  oben  und  die  Wüste  wird  zum  Baumgarten  und  der 
Baumgarten  dem  Walde  gleich  geachtet  wird.  2)  Jes.  60,  22:  „Der 
wird  zu  Tausend  und  der  Geringste  zu  mächtigem  Volk.“  Darauf 
folgt  C.  61,  1:  „Der  Geist  des  Herrn,  Gottes  ruht  auf  mir,  denn 
mich  salbte  der  Ewige.“  3)  Thren.  3,  48:  „Mein  Auge  fliesset“  u.  s.  w. 
und  darauf  folgt:  „Bis  dass  blicke  und  schaue  der  Ewige  vom 
Himmel  herab.“  , 

V.  51.  Mein  Auge  schmerzt  mich  um  aller  Töchter 
meiner  Stadt  willen. 

R.  Simeon  ben  Gamliel  sagte:  Fünfhundert  Schulen  waren  in 
Bitther,  die  kleinste  unter  ihnen  zählte  mindestens  dreihundert  Kinder. 
Dieselben  sprachen:  Wenn  die  Feinde  uns  überfallen,  ziehen  wir 
ihnen  mit  diesen  Schriften  entgegen  und  stechen  sie  nieder.  Als 
nun  infolge  der  Sünden  die  Feinde  einbrachen,  wickelte  sich  jedes 
der  Kinder  in  seine  Rolle  und  brannte  sie  an,  und  ich  allein  bin 
von  ihnen  übrig  geblieben,  und  ich  rufe  jetzt  die  Worte  über  mich 
aus:  „Mich  schmerzt  mein  Auge  um  aller  Töchter  meiner  Stadt 
willen.“ 

9* 


i32 


Cap.  III,  52—64. 


V.  52.  Mir  stellen  meine  Feinde  nach,  gleich  einem 
Vogel,  unverschuldet. 

V.  53.  Engen  mein  Leben  ein  in  tiefer  Grube.  Das 
geht  auf  Joseph,  Jeremja  und  Daniel. 

V.  54.  Ueber  meinem  Haupte  fluthet  Gewässer  d.  s* 
die  Völker,  von  denen  es  heisst  Jes.  17,  12:  „Ha!  ein  Toben  vieler 
Völker,  gleich  dem  Toben  des  Meeres  toben  sie,  und  ein  Getöse 
von  Nationen,  gleich  dem  Getöse  mächtiger  Gewässer  tosen  sie.“ 

V.  55.  Ich  rufe  deinen  Namen  an,  Ewiger,  aus  des 
Abgrunds  Tiefe  d.  i.  Joseph,  Jeremja  und  Daniel. 

höre  meine  Stimme  u.  s.  w.  V.  57.  Sei  nahe,  wenn  ich 
dich  anrufe. 

.  V.  58.  Führe,  o  Herr,  meinen  Rechtsstreit,  erlöse 
mein  Leben. 

V.  59.  Du  siehst,  Ewiger,  meine  Kränkung,  so  richte 
meine  Sache. 

Ein  Jude  ging  vor  Hadrian  vorbei  und  grüsste  ihn.  Wer  bist 
du?  fragte  der  Kaiser.  Ein  Jude,  war  die  Antwort.  Geht  ein  Jude 
vor  Hadrian  vorbei  und  grüsst  ihn?  Geht,  sprach  er  zu  seinen 
Leuten,  enthauptet  ihn.  Ein  anderer  Jude,  welcher  diesen  Vorgang 
mit  angesehen  hatte,  was  machte  er?  Er  ging  vor  Hadrian  vorüber, 
ohne  ihn  zu  grüssen.  Der  Kaiser  sprach  zu  ihm:  Wer  bist  du? 
Er  sprach:  Ich  bin  ein  Jude.  Der  Kaiser  sprach:  Geht  ein  Jude 
vor  Hadrian  vorbei,  ohne  ihn  zu  grüssen?  Geht,  befahl  er,  und 
enthauptet  ihn!  Wir  wissen  nicht,  sprachen  seine  Räthe,  wie  die 
Juden  dann  gegen  Hadrian  sich  benehmen  sollen,  grüssen  sie  dich, 
so  werden  sie  getödtet,  und  grüssen  sie  dich  nicht,  so  werden  sie 
auch  getödtet.  Wollt  ihr  mir  rathen,  entgegnete  Hadrian,  wie  ich 
gegen  meine  Feinde  verfahren  soll?  Der  heilige  Geist  ruft  deshalb 
die  Worte  aus:  „Du  siehst,  Ewiger,  meine  Kränkung,“  V.  60:  Du 
siehst  alle  ihre  Rachgier  u.  s.  w. 

V.  61.  Du  hörest  ihr  Schmähen,  Ewiger,  V.  62:  Die 
Reden  meiner  Gegner  und  ihr  Sinnen  wider  mich  den 
ganzen  Tag.  V.  63:  Ihr  Sitzen  und  ihr  Aufstehen  schaue! 
ich  bin  ihr  Spottlied  d.  i.  ich  bin  ihr  Spottgesang  (om^DE  == 
■pmttT). 

V.  64.  Mögest  du  ihnen  vergelten,  Ewiger,  nach  dem 
Werk  ihrer  Hände. 

Jeremja  sagt:  Mögest  du  ihnen  vergelten,  Assaph  aber  hat  ge¬ 
sagt  Ps.  79,  12:  ,, Rechne  es  unsern  Nachbarn  siebenfach  in  ihren 
Schoss.“  Was  bedeutet  op'n  bi-i?  R.  Jehuda  ben  Gadja  sagte: 
Vergilt  ihnen,  was  sie  an  dem  Heiligthüm  begangen,  welches  im 
Schosse  (Mittelpunkt)  der  Welt  ist  vergl.  Ezech.  43,  14:  ,,Und  vom 
Schosse  der  Erde“  u.  s.  w.  Die  Rabbinen  sagen:  Vergilt  ihnen, 
was  sie  sich  gegen  die  vorgeschriebene  Beschneidung  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen,  welche  am  Schosse  des  Menschen  ge¬ 
schieht,  denn  R.  Josua  von  Sichnin  und  R.  Levi  im  Namen  des  R. 
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Jochanan  haben  gesagt:  Sie  (die  Feinde)  nahmen  die  abgeschnittenen 
Vorhäute  der  Israeliten,  warfen  sie  in  die  Höhe  und  sprachen: 
Das  ist  es,  was  du  dir  erwählt  hast,  hier  hast  du,  was  du  dir  er¬ 
wählt  hast!  bis  der  Prophet  Samuel  auftrat  und  den  Frevel  ahndete 
s.  1  Sam.  15,  32:  ;,Und  Samuel  sprach:  Bringet  zu  mir  Agag,  den 
König  von  Amalek.“  Darauf  folgt  V.  33:  „Und  Samuel  zerhieb 
den  Agag  in  Stücken  vor  dem  Ewigen  zu  Gilgal“  d.  i.  nach  R. 
Abba  bar  Kahana,  er  begann  Agags  Fleisch  in  Stücke  zu  zer¬ 
schneiden  und  es  den  Straussen  zur  Speise  zu  geben.  So  heisst  es 
Hi.  18,  13:  „Er  verzehrt  die  Glieder  seiner  Haut.“  Nach  R.  Jiz- 
■chak  nahm  er  vier  Stangen  und  spannte  sie  darüber  aus.  Das.  V.  32: 
„Agag  sprach:  Wahrlich  das  Bittere  des  Todes  ist  von  mir  ge¬ 
wichen“  d.  i.  müssen  Fürsten  so  bitteren  Todes  sterben! 

Ferner  sagte  R.  Jizchak:  Samuel  entmannte  den  Agag,  weil 
derselbe  Vorhäute  genommen  und  in  die  Höhe  geworfen  hatte, 
darum  wurde  Rache  an  ihm  genommen,  was  auch  jener  mit  den 
Worten  andeutet  s.  das.  V.  33:  „Und  es  sprach  Samuel:  Sowie  dein 
Schwert  die  Weiber  kinderlos  gemacht,  so  sei  kinderlos  unter  den 
Weibern  auch  deine  Mutter.“  Und  es  zerhieb  Samuel  (s]Ctzn), 
daraus  geht  hervor,  dass  er  ihn  in  vier  Stücke  zerhieb. 

V.  65.  Vergilt  ihnen  die  Herzenskränkung. 

Was  unter  letzterer  zu  verstehen  ist,  darüber  sind  zwei  Amo- 
räer  verschiedener  Meinung.  Der  eine  versteht  darunter:  Zerbrochen- 
heit  (Gebeugtheit)  des  Herzens,  der  andere:  Verstocktheit  (Härte) 
des  Herzens  (ein  festes  Herz,  das  zu  seiner  Besserung  vieler  Schläge 
bedarf).  Wer  der  Meinung  ist,  dass  darunter  Zerbrochenheit  des 
Herzens  zu  verstehen  sei,  beruft  sich  auf  Gen.  14,  20:  „Der  deine 
Feinde  gab  in  deine  Hand.“  Wer  aber  der  Meinung  ist,  dass 
darunter  Verstocktheit  (Härte)  des  Herzens  zu  verstehen  sei,  beruft 
sich  auf  die  Worte  Deut.  33,  29:  p73  „Schild  deiner  Hilfe“. 

Gieb  ihnen  deinen  Fluch  d.  i.  verhänge  über  sie  Leiden  und 
bringe  über  sie  alle  Flüche,  welche  in  der  Thora  enthalten  sind, 
sowie  es  heisst  Deut.  30,  7:  „Und  der  Ewige,  dein  Gott,  legt  alle 
diese  Flüche  auf  deine  Feinde  und  auf  deine  Hasser,  welche  dich 
verfolgen.“ 

V.  66.  Verfolge  im  Zorne  sie  und  vertilge  sie  unter 
dem  Himmel  des  Ewigen  hinweg! 

Jeremja  sprach:  „Verfolge  sie  im  Zorn  und  vertilge  sie,“  Mose 
aber  sprach  Ex.  17,  12:  „Ich  (Gott)  will  das  Andenken  Amaleks 
unter  dem  Himmel  vertilgen,“  Samuel  sprach  Sam.  15,  3:  „Nun  ziehe 
hin  und  schlage  Amalek.“  Unter  “DT  „Andenken“  istHaman  zu  ver¬ 
stehen,  und  rsn£N  nfitt  hat  diesen  Sinn:  Vertilge  sie  in  dieser  Welt,  ich 
will  sie  in  jener  Welt  vertilgen;  nnnö  „unterm  Himmel“ 

geht  auf  die  ganze  Nachkommenschaft  (eig.  das  ganze  Geschlecht 
bis  Ende  aller  Geschlechter). 

R.  Josua  sagte:  Es  bleibe  dem  Amalek  weder  Spross  noch 
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Enkel  ,, unter  dem  Himmel,“  damit  man  nicht  spreche:  Dieser 
Baum,  dieses  Kamel,  dieses  Schaf  rührt  von  Amalek  her. 

R.  Elieser  sagt:  Weil  Amalek  die  Israeliten  unter  den  Flügeln 
des  Himmels  hinweg  vernichten  wollte,  sprach  Mose  vor  Gottr 
Dieser  Frevler  kommt,  die  Israeliten  unter  deinen  Flügeln  zu  ver¬ 
nichten,  wer  wird  dann  noch  in  deinem  Gesetzbuch  lesen,  das  du 
ihnen  gegeben  hast?  Oder  weil  er  die  Israeliten  vernichten  wollte, 
die  doch  einst  von  einem  Ende  der  Welt  bis  zum  andern  zerstreut 
werden  sollten,  wie  es  heisst  Deut.  28,  64:  ,,Und  der  Ewige  zer¬ 
streut  dich  unter  alle  Völker,  von  einem  Ende  der  Erde  bis  zum 
andern.“ 

R.  Elieser  sagt  ferner:  Wann  wird  der  Name  dieser  (Heiden¬ 
völker)  von  der  Welt  untergehen,  die  Abgötterei  und  ihre  Diener 
aus  der  Welt  ausgerottet  werden,  so  dass  nur  Gott  als  der  Einzige 
in  der  Welt  ist,  wie  es  heisst  Sach.  14,  9:  ,,Und  der  Ewige  ist 
König  über  die  ganze  Erde,  zu  derselben  Zeit  ist  der  Ewige  einzig 
und  sein  Name  einzig?“  „Wenn  du  sie  in  Zorn  verfolgst  und  ver¬ 
tilgst  unter  dem  Himmel  des  Ewigen  hinweg.“ 

R.  Nathan  sagte:  Haman  kam  nur,  um  ein  Andenken  bei  den 
Israeliten  zurückzulassen,  wie  es  heisst  Esth.  9,  28:  „Und  diese 
Tage  Purim  sollen  nicht  untergehen  unter  den  Juden  und  ihr  An¬ 
denken  nicht  aufhören  bei  ihrem  Samen.“ 

Ende  des  dritten  Alphabetes. 


Cap.  1V;  V.  1.  Wie  ist  verdunkelt  das  Gold. 

R.  Samuel  erklärte  diese  Worte:  Wie  verhüllt  (dunkel)  ist  das 
Gold!  wie  es  heisst  Ezech.  28,  3:  „Nichts  Verborgenes  ist  dir 
dunkel.“  Die  Rabbinen  dagegen  erklärten:  Wie  ist  das  Gold  ver¬ 
ändert!  R.  Chama  bar  R.  Chanina  sagte:  Wie  dunkel  ist  das  Gold, 
wie  es  heisst:  „Wie  ist  verdunkelt  das  Gold;“  denn  R.  Chija  hat 
gelehrt:  Unter  ^bm  (Lev.  16,  12)  Kohlen  könnte  man  verlöschende 
(verglimmte)  Kohlen  verstehen,  daher  wird  hinzugefügt  UJN  Feuer; 
unter  trbt  Feuer  könnte  man  wieder  rQMbtü  eine  Flamme  verstehen, 
daher  steht  ujn  ■’bru.  Wie  ist  das  aufzufassen?  Der  Priester  bringt 
einige  von  den  summenden  (brennenden)  Kohlen. 

hingeworfen  liegen  die  heiligen  Steine.  Als  die  Ge¬ 
nossen  (Weisen)  hinausgingen,  um  ihre  Nahrung  zu  suchen,  rief  man 
über  sie  aus:  „Hingeworfen  liegen  die  heiligen  Steine“. 

Oder  der  Vers  redet  von  Josia.  Wie  ist  verdunkelt  das 
Gold,  verändert  das  feine  köstliche  Geschmeide;  denn  sein 
Körper  glich  einem  Edelstein  und  Perlen;  hingeworfen  liegen  die 
heiligen  Steine  d.  i.  die  zwei  Viertel  Blut,  welche  Jeremja  nahm 
und  begrub  s.  2  Chron.  35,  24:  „Und  er  ward  begraben  in  den 
Gräbern  seiner  Väter.“  Wird  einer  denn  in  vielen  Gräbern  be- 


*)  S.  Jerus.  Joma  IV  g.  E.  fol.  42b  oben  vgl.  Pesachim  fol.  75b. 
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graben,  dass  es  heisst:  in  den  Gräbern  seiner  Väter?  *) 

Allein  es  sind  damit  die  zwei  Viertel  Blut  gemeint,  welche  Jeremja 
nahm  und  begrub. 

Oder  der  Vers  redet  von  den  Bewohnern  Jerusalems,  welche 
einem  goldenen  Schmucke  gleichen  und  ihr  Körper  gleicht  dem 
Edelstein  und  den  Perlen.  Wenn  dir  aber  eingewendet  werden 
sollte,  es  stehe  doch  hier  von  den  Jerusalemiten  nichts  (eig.  der 
Vers  rede  nicht  von  den  Bewohnern  Jerusalems),  so  weise  auf  das 
Folgende  hin,  wo  es  heisst: 

V.  2.  Zions  theure  Kinder,  gediegnem  Golde  gleich 
geschätzt. 

Worin  bestand  ihre  Würde?  Darin,  dass  ein  Kleinstädter,  wenn 
er  eine  Jerusalemitin  heirathete,  er  ihr  Goldsekel  gab  (er  sie  mit 
Gold  aufwog)  und  so  auch  umgekehrt,  wenn  ein  Jerusalemite 
eine  Kleinstädterin  heirathete,  gab  er  ihr  Goldsekel.  Oder  worin 
bestand  ihre  Würde?  Wenn  einer  von  ihnen  eine  Frau  hei¬ 
rathete,  die  grösser  (vornehmer)  als  er  war,  so  stellte  er  mehr 
Tische,  als  das  Hochzeitsmal  erforderte,  bereit,  im  entgegengesetzten 
Falle  aber,  wenn  sie  im  Range  niedriger  als  er  war,  verwendete  er 
mehr  auf  die  Speisen  als  auf  die  Tische.  Oder  worin  bestand  ihre 
Würde?  Es  ging  einer  von  ihnen  nicht  eher  zu  einem  Gastmahle, 
als  bis  er  wiederholt  eingeladen  war. 

Ein  Jerusalemite  gab  einmal  ein  Gastmahl  und  sprach  zu 
seinem  Hausgenossen:  Geh,  lade  mir  meinen  Freund  Kamza  ein, 
er  brachte  aber  für  diesen  Bar  Kamza,  einen  Feind  des  Gastgebers, 
welcher  sich  unter  die  Eingeladenen  setzte.  Als  ihn  der  Hausherr 
beim  Frühstück  fand  (erblickte),  sprach  er  zu  ihm:  Du  bist  mein 
Feind  und  nimmst  Platz  in  meinem  Hause?  Auf,  mache  dass  du 
fort  kommst  aus  meinem  Hause!  Er  sprach:  Beschäme  mich  nicht, 
ich  will  dir  die  Mahlzeit  bezahlen.  Nein,  entgegnete  ihm  der  Gast¬ 
geber,  du  kannst  hier  nicht  sitzen.  Beschäme  mich  nicht,  ich  will 
nur  da  sitzen  und  weder  essen  noch  trinken.  Nein,  lautete  die 
Antwort.  Er  sprach:  Ich  will  dir  die  Kosten  des  ganzen  Gast¬ 
mahls  erstatten.  Hinweg!  Es  befand  sich  in  der  Gesellschaft  R. 
Sacharja  ben  Eukolos,  welcher  den  Auftritt  hätte  schlichten  können, 
er  unterliess  es  aber.  Bar  Kamza  verliess  das  Haus  und  dachte 
bei  sich:  die  Gäste  sitzen  dort  sorglos  in  ihrer  Ruhe  und  nehmen 
sich  meiner  nicht  an,  ich  werde  sie  verleumden  (eig.  ich  werde  ihre 
Stücke  fressen).  Was  machte  er?  Er  ging  zum  Befehlshaber  und 
sprach:  Die  Opfer,  welche  du  an  die  Juden  sendest,  verzehren  sie 
nicht,  sondern  sie  bringen  andere  an  ihrer  Stelle  dar.  Der  Befehls¬ 
haber  fuhr  ihn  hart  an  (d.  i.  er  wurde  mit  seiner  Anklage  bei  ihm 
abgewiesen).  Er  ging  nun  zu  einem  andern  und  fügte  die  Worte 
noch  hinzu:  Alle  die  Opfer,  welche  du  an  die  Juden  sendest,  ver¬ 
zehren  sie  nicht,  sondern  bringen  andere  an  ihrer  Stelle  dar,  wenn 


*)  Wegen  des  Plur.  HViDp. 
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du  mir  nicht  glauben  willst,  so  überzeuge  dich  und  schicke  einen 
Eparchen  mit  mir  nebst  einem  Opferthier,  du  wirst  bald  erkennen, 
dass  ich  kein  Lügner  bin.  Als  beide  unterwegs  waren,  schlief  der 
Eparch  ein.  Bar  Kamza  stand  in  der  Nacht  auf  und  machte  ver¬ 
steckte  Fehler  an  den  Opferthieren  (wodurch  sie  für  die  Opferung 
unbrauchbar  wurden).  Als  der  Priester  dieselben  wahrnahm,  brachte 
er  andere  an  ihrer  Statt  dar.  Warum  bringst  du  nicht  diese  Opfer 
dar?  fragte  der  Gesandte  des  Königs  den  Priester.  Dieser  ver¬ 
tröstete  ihn  auf  den  andern  Tag.  Es  kam  der  dritte  Tag  und  er 
brachte  die  gesandten  Opfer  nicht  dar.  Der  Eparch  machte  darauf 
dem  König  die  Anzeige,  dass  die  Angabe  des  Juden  Wahrheit  (be¬ 
gründet)  sei.  Sogleich  zog  eine  Schaar  hinauf  und  zerstörte  das 
Heiligthum.  Daher  das  Sprichwort:  Durch  die  Verwechselung 
Kamzas  mit  Bar  Kamza  ist  das  Heiligthum  zerstört  worden  und  R. 
Jose  sagte:  Die  Bescheidenheit  des  R.  Sacharja  ben  Eukolos  hat 
den  Tempel  in  Brand  gesteckt.*) 

Oder  worin  bestand  ihre  Würde?  Nicht  einer  von  ihnen  zeugte 
ein  fehlerhaftes  Kind  (d.  i.  ein  solches,  dem  ein  Glied  oder  dergl. 
etwas  fehlte). 

R.  Josua  ben  Chananja  war  nach  einer  grossen  Stadt  im 
römischen  Reiche  gekommen,  wo  ihm  gesagt  wurde,  dass  ein  Kind 
sich  im  Gefängnisse  in  Fesseln  daselbst  befinde.  Er  ging  dahin  und 
sah  ein  Kind  mit  schönen  Augen,  lockigem  Haar  in  Fesseln.  Er 
stellte  sich  an  die  Pforte,  um  es  zu  prüfen.  Er  sprach  in  Bezug 
auf  dasselbe  den  Vers  Jes.  42,  24:  ,,Wer  gab  Jacob  zur  Beute  hin 
und  Israel  den  Plünderern?“  Das  Kind  antwortete  (mit  dem  Nach¬ 
satze  des  Verses):  „Das  haben  sie  gegen  den  Ewigen  verschuldet, 
weil  sie  nicht  auf  seinen  Wegen  wandelten  und  seiner  Lehre  nicht 
gehorchen  wollten.“  Als  R.  Josua  das  hörte,  wandte  er  obigen 
Vers  aus  den  Klageliedern  an:  „Zions  Kinder,  die  theuern,  aufge¬ 
wogen  mit  gediegenem  Gold,“  und  seine  Augen  zerflossen  in  Thrä- 
nen.  Ich  rufe  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen  an,  sprach  er,  dass 
ich  die  Zuversicht  habe,  dieser  Knabe  wird  einst  ein  grosses  Lehr¬ 
amt  in  Israel  bekleiden.  Bei  Gott!  ich  weiche  nicht  eher  von  hier, 
als  bis  ich  ihn  um  jeden  Preis,  den  man  ihm  auferlegen  wird,  aus¬ 
gelöst  habe  und  man  sagt:  er  wich  nicht  eher  von  der  Stelle,  bis 
er  ihn  mit  vielem  Gelde  ausgelöst  hatte.  Es  verging  nur  kurze 
Zeit,  dass  derselbe  in  Israel  ein  Lehramt  einnahm.  Und  wer  war  es? 
R.  Ismael  ben  Elisa.**) 

Oder  worin  bestand  ihre  Würde?  Keiner  von  ihnen  ging  zu 
einem  Gastmahl,  bevor  er  wusste,  wer  mit  ihm  daran  theilnehme, 
und  er  Unterzeichnete  nicht  eher,  als  bis  er  wusste,  wer  die  Mit¬ 
unterzeichner  waren,  um  zu  bestätigen,  was  Ex.  23,  1  geschrieben 


*)  S.  Tr.  Gittin  fol.  56a.  Die  ganze  Erzählung  ist  hier  unpassend  an¬ 
gebracht,  weil  sie  den  Jerusalemiten  nicht  zum  Ruhme  gereicht. 

**)  S.  Berachot  fol.  7  a. 
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ist:  ,,Du  sollst  nicht  dem  Frevler  die  Hand  bieten,  ein  ungerechter 
Zeuge  zu  sein/4 

Oder  worin  bestand  ihre  Würde?  Darin  dass  keiner  von  ihnen 
zu  einem  Gastmahle  ging,  ohne  seinen  Aermel  umzuwenden  (als 
Zeichen,  dass  er  eingeladen  sei).  Und  wozu  diese  Förmlichkeit? 
Damit  keiner  eine  ungegründete  Anklage  erheben  konnte. 

Oder  worin  bestand  ihre  Würde?  Darin  dass  keiner  von 
ihnen  eine  ungegründete  Anklage  erhob. 

R.  Simeon,  Sohn  Gamliels  sagt:  Es  bestand  in  Jerusalem  der 
allgemeine  Gebrauch,  dass  an  jeder  Thür  ein  Tuch  ausgebreitet 
war,  und  solange  dieses  der  Fall  war,  durften  Gäste  vorsprechen, 
(eintreten),  war  das  Tuch  aber  fortgenommen,  so  war  ihnen  nur 
drei  Schritte  in’s  Haus  zu  thun  gestattet. 

Oder  worin  bestand  ihre  Würde?  Darin,  dass  man  die  Be¬ 
sorgung  des  Mahls  einem  Koch  übertrug,  den  man,  wenn  etwas 
von  den  Speissen  missrathen  war,  nach  der  Ehre  des  Gastgebers 
und  der  Gäste  bestrafte. 

Oder  worin  bestand  ihre  Würde?  Wenn  einer  von  ihnen  ein 
Gastmahl  veranstaltete,  wickelte  er  alle  Arten  Speisen,  welche  zur 
Tafel  kamen,  in  ein  Tuch  ein.  Warum?  Wegen  der  Schwachen 
(Kränklichen,  oder  derer,  die  sich  ekeln),  damit  einer  nicht  etwa£ 
esse,  was  ihm  schade  (seiner  Gesundheit  nachtheilig  sei).  *) 

R.  Chija  Kara  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel  bar  Nachman: 
Seit  der  Zerstörung  des  Tempels  kam  der  in  krystallenen  weissen 
Gefässen  aufbewahrte  verdichtete  Wein  ausser  Gebrauch.  Warum 
hiess  er  iiiab  weiss?  Weil  er  gerollt  wurde. 

Einer  von  den  grossen  Jerusalems  sprach  einmal  zu  einem 
Kinde:  Geh  und  bringe  mir  Wasser  und  er  wartete  darauf  auf  der 
Spitze  des  Daches.  Das  Kind  kam  zurück  und  sprach:  Ich  habe 
keins  gefunden.  Wirf  deinen  Krug  sofort  vor  mir  zu  Boden.  Es 
warf  den  Krug  vor  ihm  zu  Boden,  aber  es  selbst  warf  sich  von  der 
Spitze  des  Daches  herab,  fiel  und  starb  und  seine  Glieder  ver¬ 
mischten  sich  mit  den  Scherben.  Auf  diesen  Fall  passen  die 
Worte:  „Ach,  wie  sind  sie  irdenen  Gefässen  gleich  geachtet.“ 

V.  3.  Auch  Drachen  entblössen  ihre  Brüste,  um  zu 
säugen  ihre  Brut. 

Selbst  die  Drachen  (Ungeheuer)  haben  das  Gesicht  mit  einer 
Art  Schleier  bedeckt,  damit  sie  ihre  Jungen  nicht  beim  Säugen  roth 
erblicken  und  sie  auffressen.**) 

V.  4.  Es  klebt  des  Säuglings  Zunge  an  seinem 
Gaumen. 

R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Die  Quelle,  welche  aus  den 
Läden  auf  dem  Tempelberge  kam,  hatten  die  Dränger  zerstört  und 


*)  Alle  diese  Erklärungen  sind  Beiträge  zur  alten  jüdischen  Sitten¬ 
kunde. 

**)  S.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.  371  f. 
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ablaufen  lassen,  so  dass,  wenn  ein  Vater  seinen  Sohn  dahin  führte, 
dieser  kein  Wasser  fand  und  ihm  vor  Durst  seine  Zunge  an  seinem 
Gaumen  klebte. 

,, Kleine  Kinder  fordern  Brot,  niemand  reicht  es  ihnen.“ 

R.  Jehuda,  R.  Nechemja  und  die  Rabbinen.  R.  Jehuda  sagte: 
Wenn  niemand  geben  kann,  wer  soll  dann  ihnen  (den  Leidtragen¬ 
den)  Trost  gewähren  (das  übliche  Trauermahl  bereiten)?  sowie 
es  heisst  Jerem.  16,  7:  ,,Und  Brot  wird  man  ihnen  nicht  brechen 
bei  der  Trauer.“  R.  Nechemja  sagte:  Es  ist  niemand  da,  der 
ihnen  ein  Stück  Brot  giebt,  wie  es  heisst  Jes.  58,  7:  „Siehe  brich 
dem  Hungrigen  dein  Brot.“ 

Die  Rabbinen  (das  Wort  von  D^ID  theilen  ableitend)  sagen: 
Es  ist  niemand  da,  der  in  die  Reihe  (der  Tröster)  tritt,  sowie  es 
heisst  Lev.  n,  3:  „Alles  was  gespaltene  Klauen  hat.“ 

V.  5.  Sie,  die  Leckerbissen  sonst  zur  Speise  hatten  u.  s.  w. 
R.  Chanina  bar  Papa  hat  gesagt:  d.  i.  feines  Brot  und  alten  Wein. 

die  in  Purpur  grossgezogen  wurden,  umfassen  Koth- 
haufen  d.  i.  sie  liegen  hingeworfen  auf  dem  Misthaufen. 

V.  6.  Die  Schuld  der  Tochter  meines  Volkes  ist 
grösser  als  Sodoms  Sünde. 

R.  Josua  bar  R.  Nechemja  sagte  im  Namen  des  R.  Acha:  In 
Beziehung  auf  den  Stamm  Jehuda  und  Benjamin  sind  härtere  Aus¬ 
drücke  gebraucht  als  gegen  Sodom.  Von  Sodom  heisst  es  Gen.  18, 
20:  „Ihre  Sünde  ist  sehr  (“UN?3)  schwer,“  aber  vom  Stamme  Juda  und 
Benjamin  heisst  es  Ezech.  9,  9:  „Und  er  sprach  zu  mir:  Die 
Schuld  des  Hauses  Israels  und  Jehudas  ist  sehr,  sehr  gross  (*7870  *1  N7:n). 

R.  Tanchuma  sagte:  Ich  habe  noch  einen  anderen  Grund. 
Die  Schuld  der  Tochter  meines  Volkes  ist  grösser  als  die  Sünde 
Sodoms,  das  doch  unversehens  (in  einem  Augenblick)  umgekehrt 
(zerstört)  ward,  ohne  dass  Hände  darüber  kamen*)  d.  i.  sie  streckten 
ihre  Plände  nicht  nach  Bethätigung  der  Pflichtgebote  aus,  diese  aber 
streckten  ihre  Hände  nach  Bethätigung  der  Pflichtgebote  aus. 
Heisst  es  nicht  Thren.  4,  10:  „Zärtlicher  Frauen  Hände  kochen  ihre 
Kinder?“  Und  das  alles  warum?  Damit  sie  ihnen  zur  Labung 
dienen. 

V.  7.  Ihre  Edlen  waren  glänzender  als  Schnee  d.  i. 
diejenigen,  welche  Schnee  getrunken  haben;  lauterer  als  Milch 
d.  i.  diejenigen,  welche  Milch  getrunken  haben;  röther  war  ihr 
Leib  als  Korallen,  wie  Saphir  ihre  Gestalt. 

Ist  der  Saphir  etwa  etwas  Leichtes  (Gemeines)?  R.  Pinchas 
erzählte:  Ein  Mann  war  nach  Rom  gegangen,  um  einen  Saphir 
daselbst  zu  verkaufen.  Ich  kaufe  ihn  dir  ab,  sprach  ein  Liebhaber 
(einer  der  ihn  kaufen,  nehmen  wollte)  zu  ihm,  aber  unter  der  Bedingung, 
dass  er  zuvor  untersucht  wird.  Er  nahm  den  Stein  und  legte  ihn 


*)  Diese  Erklärung  findet  schon  Raschi  nicht  mit  dem  Wortsinn  zu¬ 
treffend. 
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auf  den  Ambos  und  fing  an,  darauf  mit  dem  Hammer  zu  schlagen, 
der  Ambos  wurde  gespalten  und  der  Hammer  zertheilt,  der  Saphir 
aber  blieb  ganz  (eig.  er  stand  auf  seiner  Stelle).  (Glosse:  „wie 
Saphir  ihre  Bauschicht."  Jede  Bauschicht  in  Jerusalem  war  hart 
wie  ein  Saphir,  und  sollte  jemand  dir  einwenden,  dass  sie  weich 
gewesen  wäre,  so  sagt  R.  Pinchas  u.  s.  w.) 

V.  8.  Ach  jezt  ist  ihre  Gestalt  schwärzer  als  Kohlen» 

Wie  jene  Tintenschwärze,  sagte  R.  Abba  bar  Kahana,  oder  nach 
R.  Levi  wie  dieses  Kupfervitriolwasser. 

Man  erkennt  sie  nicht  in  den  Strassen. 

R.  Elieser  sagte:  Sowahr  ich  den  Trost  (Israels)  sehen  will! 
obgleich  Abba  viele  Jahre  nach  der  Zerstörung  noch  lebte,  so  ist 
sein  Körper  nicht  wieder  so  geworden,  wie  er  früher  war  (er 
konnte  sich  nicht  wieder  erholen). 

Glosse:  R.  Elieser  ben  Zadok  erzählt:  Ein  Armer  stellte  sich 
einmal  an  die  Thüre  meines  Vaterhauses.  Geh  hinaus  und  sieh, 
sprach  mein  Vater  zu  mir,  ob  es  ein  Jerusalemite  ist.  Ich  ging 
und  fand  ein  Weib,  welchem  das  Haar  ausgefallen  war  und  kein 
Mensch  erkannte,  ob  es  ein  Mann  oder  Weib  war.  Sie  verlangte 
nur  eine  Feige,  um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist:  „Man  erkennt 
sie  nicht  in  den  Strassen,  es  hängt  ihre  Haut  an  ihrem  Fleisch.“ 

V.  9.  Glücklicher  sind  noch  die  vom  Schwerte  Er¬ 
schlagenen. 

Nur  bei  der  ersten,  nicht  aber  bei  der  zweiten  Tempelzerstö¬ 
rung  sind  viele  durch  den  Duft  einer  Art  von  Kraut 
gestorben.  Was  geschah  ihnen?  Die  Feinde  brachten  junge  Ziegen 
und  brieten  sie  auf  dem  Kraute  ausserhalb  der  Stadtmauer,  und  es 
drang  der  Duft  in  sie  (in  die  Leiber  der  Ausgehungerten)  und  sie 
starben*),  um  zu  bestätigen,  was  gesagt  ist:  „welche  verschmachten, 
durchbohret),  aus  Mangel  an  Früchten  (Gaben)  des  Feldes.") 

V.  10.  Zärtlicher  Frauen  Hände  kochen  ihre  Kinder. 

R.  Huna  sagte  im  Namen  des  R.  Jose:  Gott  sprach:  Sie  (die 
Feinde)  lassen  mich  nicht,  um  zu  richten,  meine  Hand  nach  meiner 
Welt  ausstrecken.  Wie  so?  Wenn  eine  Frau,  die  noch  einen  Leib 
Brot  für  sich  und  ihren  Mann  auf  einen  Tag  zu  essen  hatte,  hörte, 
dass  der  Sohn  ihrer  Nachbarin  gestorben  sei,  so  reichte  sie  ihn  der 
Betrübten,  um  sie  damit  zu  laben,  welche  That  die  Schrift  so  an¬ 
sieht,  als  hätten  die  Mütter  ihre  Kinder  für  eine  gute  Sache  (m^b) 
gekocht.  So  heisst  es:  „Zärtlicher  Frauen  Hände  kochen  ihre 
Kinder.“  Und  das  alles  warum?  Damit  sie  ihnen  zur  Labung  dienen. 

V.  11.  So  hat  der  Ewige  vollendet  seinen  Grimm, 
seines  Zornes  Gluth  über  Zion  ausgeschüttet. 

Rabbi  sagte:  Vier  Ausgiessungen  sind  zum  Heil  und  vier  zum 
Unheil.  Betreffs  der  vier  Ausgiessungen  zum  Heil  s.  1)  Sach.  12,  10: 
„Und  ich  giesse  aus  über  das  Haus  Davids  und  über  Jerusalem 


*)  Vgl.  Raschis  Erklärung. 
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den  Geist  des  Flehens  und  der  Flehungen,“  2)  Joel  3,  1:  „Und 
darauf  werde  ich  ausgiessen  meinen  Geist  über  alles  Fleisch“  u.  s.  w. 
3)  das.  V.  2:  „Auch  über  die  Knechte  und  über  die  Mägde  werde 
ich  in  jenen  Tagen  meinen  Geist  ausgiessen,“  4)  Ezech.  39,  29: 
„Und  ich  werde  nicht  mehr  mein  Antlitz  vor  ihnen  verbergen,  weil 
ich  ausgegossen  habe  meinen  Geist  über  das  Haus  Israels,  spricht 
der  Herr,  Gott;“  und  betreffs  der  vier  Ausgiessungen  zum  Unheil 
s.  1)  Jes.  42,  25:  „Und  so  goss  er  über  Israel  seines  Zornes  Gluth,“ 
2)  und  bei  Ezechiel  heisst  es  9,  8:  „Indem  du  deinen  Zorn  aus¬ 
schüttest  über  Jerusalem,“  3)  Thren.  2,  4:  „Er  goss  wie  Feuer 
seinen  Grimm  aus“  und  4)  hier:  „Der  Ewige  hat  vollendet  seinen 
Grimm,  hat  ausgegossen  die  Gluth  seines  Zorns  und  es  geht  ein 
Feuer  aus  in  Zion.“  Es  heisst  Ps.  79,  1:  „Gesang  Assaphs.  Gott, 
die  Völker  dringen  in  dein  Erbtheil.“  Dieser  Psalm  sollte  nicht  die 
Ueberschrift  5]öN  *1173 TW  Gesang  Assaphs,  sondern  rpN  "On  Weinen 
Assaphs,  oder  C]DN  Jammern  Assaphs,  oder  jpe*  n^p  Klagelied 
Assaphs  haben.  Warum  heisst  es:  J]DN  “nWTW  Gesang  Assaphs? 
Es  verhält  sich  damit  wie  mit  einem  Könige,  welcher  für  seinen 
Sohn  das  Hochzeitsgemach  herrichten,  malen  und  prachtvoll  ver¬ 
zieren  Hess.  Als  ihm  sein  Sohn  aber  Aerger  verursachte,  so  trat  der 
König  in  das  Hochzeitsgemach,  zerriss  die  Vorhänge,  zerbrach  die 
Stangen.  Der  Hofmeister  des  Prinzen  aber  schnitt  sich  eine  Pfeife 
und  spielte  darauf.  Man  sprach  zu  ihm:  Der  König  hat  das 
Hochzeitsgemach  seines  Sohnes  umgestürzt  und  du  sitzest  da  und 
spielst?  Er  antwortete:  Ich  spiele  deshalb,  weil  der  König  das 
Hochzeitsgemach  seines  Sohnes  umgestürzt  und  nicht  seinen  Zorn 
über  seinen  Sohn  ausgeschüttet  hat.  So  wurde  auch  Assaph  ge¬ 
fragt:  Gott  hat  das  Heiligthum  und  den  Tempel  zerstört  und  du 
sitzest  da  und  singst?  Ich  singe,  antwortete  er,  weil  er  seinen 
Zorn  über  Holz  und  Steine  und  nicht  über  Israel  ergossen  hat. 
Heisst  es  nicht  also:  „Es  geht  ein  Feuer  in  Zion  aus  und  ver¬ 
zehret  ihre  Grundvesten.“ 

V.  12.  Nimmer  glaubten  das  der  Erde  Könige  und 
alle  Weltenbewohner. 

Vier  Könige  stimmten  in  ihren  Wünschen  nicht  überein  (eig. 
vier  Könige  gab  es,  was  der  eine  wünschte,  wünschte  nicht  der 
andere)*),  es  sind  David,  Asa,  Josaphat  und  Chiskia.  David  sprach 
Ps.  18,  38:  „Ich  will  meine  Feinde  verfolgen  und  sie  erreichen.“ 
Gott  sprach  zu  ihm:  Ich  werde  es  thun  s.  1.  Sam.  30,  17:  „Und 
David  schlug  sie  von  der  Morgendämmerung  bis  zum  Abend  des 
andern  Tages.“  Was  heisst  □n'inwb?  R.  Jose  ben  Levi  sagte:  Er 
schlug  sie  in  zwei  Nächten  und  einem  Tage,  und  Gott  erleuchtete 
durch  Blitze  die  Nächte,  wie  dort**)  gelehrt  worden  ist:  „Ueber 
Blitze,  Erschütterungen  und  Donner“  (sagt  man:  Gelobt  sei  ...  . 


*)  Vgl.  Einleitung  s.  v.  R.  Sabdai  ben  Levi. 

**)  S.  Berach.  IX,  1  fol.  54  a. 
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von  dessen  Kraft  und  Gewalt  die  Erde  voll  ist)  vergl.  Ps.  18,  29: 
,,Ja  du  liessest  meine  Leuchte  scheinen.“  Asa  stand  auf  und  sprach: 
Ich  habe  keine  Kraft,  sie  (die  Feinde)  niederzumachen,  ich  will  sie 
verfolgen,  thue  du  das  Weitere,  und  Gott  antwortete  ihm:  Ich 
werde  so  thun,  wie  es  heisst  2.  Chron.  14,  12:  7,Und  es  verfolgte 
sie  Asa  u.  s.  w.,  denn  sie  wurden  aufgerieben  vor  dem  Ewigen  und 
vor  seinem  Lager  und  sie  trugen  sehr  viel  Beute  davon.“  Es 
heisst  nicht:  non  “zob  vor  Asa,  sondern:  inrno  *,;obi  -rob  vor 
dem  Ewigen  und  vor  seinem  Lager.  Josaphat  trat  auf  und  sprach : 
Ich  habe  weder  Kraft  zum  Niedermachen,  noch  zum  Verfolgen,  ich 
kann  nur  ein  Lied  singen,  thue  du  es,  und  Gott  erwiderte:  Ich 
werde  es  ausführen  s.  2.  Chron.  20,  22:  „Und  um  die  Zeit,  da  sie 
begannen  mit  Jubel  und  Lobsingen.“  Chiskia  stand  auf  und  sprach: 
Ich  vermag  nicht  niederzumachen,  zu  verfolgen  und  auch  nicht  zu 
singen,  ich  will  auf  meinem  Lager  schlafen,  übernimm  du  die 
Kriegsführung.  Ich  werde  es  thun,  antwortete  Gott,  wie  es  heisst 
2.  Reg.  19,  35:  „Und  es  geschah  in  derselben  Nacht,  da  zog  ein 

Engel  des  Ewigen  aus  und  schlug  im  Lager  Assur“  u.  s.  w.  Wie 

viel  waren  von  ihnen  (den  Feinden)  übrig  geblieben?  Nach  R.  Rab 
zehn  Mann  vgl.  Jes.  10,  10:  „Und  ein  Knabe  schrieb  sie  auf“, 
denn  ein  (kleiner)  Knabe  kann  nichts  als  einen  Punct  (d.  i.  den 
Buchstaben  ■<,  welcher  10  bedeutet)  schreiben.  Nach  R.  Elieser 

waren  es  sechs,  denn  ein  Knabe  vermag  nur  einen  Strich  (d.  i. 

den  Buchstaben  1,  der  6  bedeutet)  zu  schreiben.  Nach  R.  Josua 
waren  es  fünf  vgl.  Jes.  17,  6:  „Zwei  oder  drei  Beeren  oben  am 
Wipfel“  (d.  i.  2+3=5).  R*  Jehuda  bar  R.  Simon  nimmt  neun  an, 
s.  das.:  „Vier,  fünf  in  den  Zweigen  des  Fruchtbaums“  (4  +  5  =  9). 
R.  Tanchum  bar  Chanilai  nimmt  aus  demselben  Grunde  vierzehn 
an  s.  das.:  „Zwei,  drei  Beeren  oben  am  Wipfel,  vier,  fünf  in  den 
Zweigen  des  Fruchtbaumes“  (2+3+4  +  5=14).  Mag  es  nun  nach 
den  Worten  dieser  oder  mag  es  nach  den  Worten  jener  sein,  alle 
stimmen  darin  überein,  dass  Nebucadnezar  einer  von  den  Uebrig- 
gebliebenen  war.  Als  Gott  zu  ihm  sprach:  Ziehe  hinauf  und  zer¬ 
störe  das  Heiligthum,  sprach  er:  Ich  will  es  nur  beschränken  (zu¬ 
sammendrücken),  es  könnte  mir  sonst  das  widerfahren,  was  meinem 
Alten  geschehen  ist.  Was  that  er?  Er  begab  sich  nach  Daphne 
Antiochena,  und  sandte  Nebusaradan,  den  Obersten  der  Leibwache, 
ab,  Jerusalem  zu  zerstören.  Dieser  brachte  drei  und  ein  halbes  Jahr 
damit  zu,  umzingelte  täglich  Jerusalem,  konnte  es  aber  nicht  ein¬ 
nehmen.  Als  er  das  wahrnahm,  wollte  er  den  Rückzug  antreten. 
Allein  Gott  gab  ihm  einen  Gedanken  in  sein  Herz,  er  fing  an,  die 
Mauer  zu  messen  und  fand,  dass  sie  täglich  um  zwei  und  eine 
halbe  Faustbreite  sank,  bis  sie  endlich  ganz  eingesunken  war.  Als 
das  geschehen,  zogen  die  Feinde  in  Jerusalem  ein.  Auf  diese 
Stunde  heisst  es:  „Nicht  glaubten  es  der  Erde  Könige  und  alle 
Weltbewohner.“ 

V.  13.  Wegen  der  Sünde  ihrer  Propheten. 
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(Die  Erläuterung  des  Midrasch  dieselbe  wie  oben  zu  2,  14. 
Der  Schluss  der  Erläuterung  lautet:)  Auf  diese  Stunde  heisst  es: 
„Wegen  der  Sünde  ihrer  Propheten,  wegen  der  Vergehungen  der 
Priester,  welche  in  der  Stadt  vergossen  das  Blut  der  Gerechten.“ 

V.  14.  Sie  schleichen  wie  Blinde  in  den  Strassen,  be¬ 
sudelt  mit  Blut. 

Die  Blinden  unter  ihnen  fragten  nämlich:  Wer  zeigt  uns  die 
Stelle,  wo  Sacharja  erschlagen  worden  ist,  damit  wir  hingehen  und 
sie  umfassen  und  küssen,  um  zu  erfüllen,  was  da  gesagt  ist:  „Sie 
schleichen  wie  Blinde  in  den  Strassen,  mit  Blut  besudelt.“  Die 
Lahmen  unter  ihnen  sprachen:  Wer  zeigt  uns  Sacharjas  Blut,  da¬ 
mit  wir  hingehen  und  es  umtanzen,  um  zu  erfüllen,  was  gesagt  ist: 
„so  dass  man  nicht  konnte  ihre  Kleider  berühren.“ 

V.  15.  Weicht  aus!  unrein!  ruft  man  ihnen  zu. 

Diese  Worte  deutete  R.  Chanina  auf  die  Töchter  Zions.  Es 
heisst  Jesaia  3,  16:  „Der  Ewige  spricht:  darum  dass  so  hoffärtig 
sind  die  Töchter  Zions  und  einhergehen  mit  gerecktem  Halse“  u.  s.  w. 
Sie  streckten  ihre  Höhe  empor  und  gingen  stolz  einher.  „Sie  gehen 
mit  gerecktem  Halse  einher.“  Hatte  eine  von  ihnen  ihren  Schmuck 
angelegt,  so  neigte  (bog)  sie  ihren  Hals  nach  allen  Seiten  hin,  um 
ihren  Schmuck  zu  zeigen.  „Sie  schminken  ihre  Augen.“  R.  Asi 
sagte:  Sie  bestrichen  ihre  Augen  mit  Schminke.  R.  Simon  ben 
Levi  dagegen  sagte:  mit  rother  Augenschminke.  „Trippelnd  gehen 
sie  einher.“  Diejenige  von  ihnen,  welche  von  hohem  Wüchse  war, 
Hess  zwei  kleine  Gestalten  an  ihren  Seiten  gehen,  um  dieselben  zu 
überragen,  und  diejenige  von  ihnen,  welche  von  kleinem  Wüchse 
war,  zog  dicke,  hohe  Schuhe  an,  damit  sie  lang  erscheine.  „Und 
mit  den  Fussspangen  klirren  sie.“  R.  Jose  sagt:  Sie  zeichnete  die 
Gestalt  eines  Drachen  auf  ihre  Schuhe  oder,  wie  die  Rabbinen 
meinen,  sie  nahm  einen  Plühnerkropf  und  füllte  ihn  mit  Balsam, 
legte  ihn  zwischen  die  Ferse  und  den  Schuh;  sobald  sie  eine  Schaar 
junger  Männer  (kommen)  sah,  so  trat  sie  darauf  und  der  Duft  drang 
in  sie  wie  das  Gift  der  Schlange  ( £%idva ).  Der  Prophet  Jeremja 
sprach  zu  ihnen:  Thut  Busse,  bevor  die  Feinde  kommen.  Allein 
sie  entgegneten:  Wenn  Feinde  über  uns  kommen,  was  können  sie 
uns  thun?  So  heisst  es  Jes.  5,  19:  „Die  da  sprechen:  er  beeile, 
beschleunige  sein  Werk,  dass  wir  es  sehen,  es  nahe  und  gehe  in 
Erfüllung  der  Rath  des  Heiligen  Israels,  dass  wir  es  erkennen.“ 
Wenn  der  Feldherr  mich  sieht,  nimmt  er  mich  und  setzt  mich  zu 
sich  in  seinen  Wagen.  Wir  werden  sehen,  sprachen  sie  zu  Jeremja, 
wer  von  uns  recht  haben  wird,  du  oder  wir.  Als  nun  in  Folge 
der  Sünden  die  Feinde  einrückten,  zogen  Zions  Töchter  ihnen  auf¬ 
geputzt  wie  Buhlerinnen  entgegen,  der  Feldherr  sah  sie  und  nahm 
sie  und  Hess  sie  bei  sich  im  Wagen  sitzen,  desgleichen  der  Eparch 
und  der  Kriegsoberste.  Da  sprach  Gott:  Das  Meinige  hat  nicht 
bestanden,  soll  etwa  das  Eurige  bestehen?  Was  that  er?  S.  Jes. 
3,  17:  „Der  Ewige  wird  den  Scheitel  der  Kinder  Israels  kahl 
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machen.“  R.  Eleasar  und  R.  Jose  bar  R.  Chanina.  R.  Eleasar 
sagte:  Er  schlug  sie  mit  Aussatz,  hinweisend  auf  Lev.  14,  56.  R. 
Jose  bar  R.  Chanina  sagte:  Er  brachte  Schaaren  von  Läusen  auf 
ihre  Häupter.  R.  Chija  bar  Abba  sagte:  Er  machte  sie  zu  Scla- 
vinnen.  Was  ist  nvOVn72?  Es  sind  Mägde,  welche  dienen.  R. 
Berachja  und  Chalphi  bar  Sebid  im  Namen  des  R.  Isi  sagten: 
Was  heisst  nctJi?  Er  Hess  ihnen  Blut  zufliessen  zur  Erhaltung  des 
heiligen  Samens,  dass  er  sich  nicht  mit  den  Gemeinen  vermische. 
Ich  weiss,  sprach  Gott,  dass  die  Völker  der  Welt  sich  vom  Aus¬ 
satze  nicht  abhalten  lassen.  Was  machte  er?  S.  das.:  „Und  der 
Ewige  wird  ihre  Scham  entblössen.“  Gott  winkte  ihren  Einge- 
weiden  und  es  entströmte  ihnen  Blut,  dass  der  ganze  Wagen  davon 
voll  ward.  Der  Herrscher  stach  mit  der  Lanze  auf  sie,  legte  sie 
vor  den  Wagen,  fuhr  darüber  und  riss  sie  auseinander.  Das  ist 
es,  was  Jeremja  mit  den  Worten  ausdhicken  will:  „Weichet  aus! 
unrein!  rief  man  ihnen  zu,  weichet  aus,  weichet  aus!  rührt  nicht  an!“ 

R.  Abba  sagte:  Das  Wort  in:  ist  das  griechische 
gvqeiv  ziehen,  schleppen. 

Ja  sie  weichen  und  schweifen  auch. 

R.  Chanina  sagte:  Die  Israeliten  sind  erst  dann  verbannt 
worden,  als  sie  gegen  Gott  sich  in  Schmähungen  ergingen.  R. 
Simon  dagegen  sagte:  Die  Israeliten  sind  erst  dann  verbannt 
worden,  als  sie  streit-  und  zanksüchtig  gegen  Gott  geworden  waren. 

V.  16.  Gottes  Zorn  hat  sie  zertheilet.  Er  theilte  ihnen 
zu  von  hundert  hundert,  von  zweihundert  zweihundert,  denn  dort 
nennt  man  ]nN72b  zweihundert  zweihundert.*) 

V.  17.  Noch  immer  schmachten  unsre  Augen  nach 
unsrer  Hilfe. 

Was  thaten  die  zehn  Stämme?  Sie  sandten  Oel  nach  Aegypten, 
Hessen  dafür  Getreide  kommen,  welches  sie  nach  Babylon  lieferten, 
damit  sie,  wenn  die  Feinde  kämen,  Lebensmittel  hätten,  wie  es 
heisst  1.  Hos.  12,  2:  „Mit  Assyrien  schliessen  sie  ein  Bündniss  und 
Oel  wird  nach  Aegypten  geführt.“  Die  Feinde  kamen  einmal  und 
riefen  Pharao  Necho  zu  Hilfe.  Als  sich  dieser  aber  auf  dem  grossen 
Meere  befand,  winkte  Gott  den  Skeletten  (Todtengerippen)  und  sie 
tauchten  aus  der  Tiefe  auf  die  Oberfläche  des  Wassers.  Die 
Truppen  fragten  sich:  Was  bedeuten  diese  Skelette?  Man  ant¬ 
wortete:  Die  Väter  dieser  standen  unter  euern  Vätern  und 
jene  machten  sich  über  diese  her  und  stürzten  sie  ins  Meer.  So  haben 
sie  gegen  unsere  Väter  gehandelt,  und  wir  gehen  nun  hin,  um 
ihnen  Beistand  zu  leisten?  In  Folge  dessen  kehrten  sie  sogleich 
um,  was  auch  Jerem.  37,  7  geschrieben  steht:  „Siehe  die  Heeres¬ 
macht  Pharaos,  welche  ausgezogen  euch  zu  Hilfe,  wird  wieder  um- 


*)  Die  Gunst  des  Ewigen  Hess  ihnen  eine  Fülle  von  Segen  werden, 
aus  hundert  Hess  er  zweihundert  werden. 
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kehren  in  ihr  Land  Aegypten.“  Darum  heisst  es  hier:  „Wir  harren 
auf  unsren  Warten  einem  Volke  entgegen,  was  nicht  Hilfe  spendet.“ 

V.  18.  Schlingen  legen  sie  unsern  Schritten,  dass  wir 
nicht  wandeln  können  auf  unsern  Strassen. 

52  Jahre  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  bestand  Bitther 
noch.  Und  warum  wurde  es  zerstört?  Weil  es  zur  Zeit  der  Zer¬ 
störung  des  Heiligthums  eine  Beleuchtung  veranstaltet  hatte.  Und 
warum  hatten  sie  das  gethan?  Man  sagt:  Die  Rathsherrn  in  Je¬ 
rusalem  hatten  ihren  Sitz  in  der  Mitte  der  Stadt.  Wenn  einer  von 
ihnen  hinaufging  um  zu  beten,  fragte  man  ihn:  Willst  du  wohl 
Rathsherr  werden?  Wenn  er  mit  Nein!  antwortete,  so  fragte  man 
ihn:  Willst  du  wohl  Archont  werden.  Antwortete  er  auch  da  mit 
Nein!  so  sprach  man  zu  ihm:  Ich  habe  gehört,  dass  du  ein 
Grundstück  hast,  und  mir  es  wohl  verkaufen  willst.  Er  sprach: 
Es  ist  mir  nicht  in  den  Sinn  gekommen.  Der  Jerusalemite  schrieb 
und  sandte  sogleich  den  Kaufvertrag  an  den  Haussohn:  Sollte  ein 
gewisser  Mann  kommen,  so  lass  ihn  nicht  herein,  weil  er  mir  das 
Grundstück  verkauft  hat.  Darauf  sprach  jener  Mann:  Hätte  ich 
doch  lieber  den  Fuss  gebrochen,  und  wäre  nicht  nach  jenem  Winkel 
hinaufgegangen.  So  heisst  es:  „Schlingen  legen  sie  unsern 
Schritten“  d.  i.  der  Weg  nach  jenem  Palaste  hinauf  ist  verstrickt, 
„unser  Ende  ist  nahe“  d.  i.  das  Ende  dieses  Hauses  ist  nahe,  „voll 
sind  unsere  Tage“  d.  i.  die  Tage  jenes  Hauses  sind  voll.  Auch 
ihnen  ging  es  nicht  zum  Guten  aus,  wie  es  heisst  Prov.  17,  5: 
„Wer  sich  des  Verderbens  freuet,  bleibt  nicht  ungestraft.“*) 

V.  19.  Schneller  sind  die  uns  verfolgen  als  die  Adler 
am  Himmel. 

Die  Gemahlin  Trajans,  dessen  Gebeine  zermalmt  werden  mögen! 
hatte  am  9.  des  Monats  Ab  geboren,  wo  die  Israeliten  trauerten, 
das  Kind  verschied  aber  am  Chanukafeste.  Da  sprachen  die  Israe¬ 
liten:  Sollen  wir  die  Beleuchtung  veranstalten  oder  nicht?  Man 
sagte:  Wir  wollen  es  thun,  was  uns  zustossen  will,  mag  uns  zu- 
stossen.  Die  Beleuchtung  fand  statt.  Man  ging  und  verläumdete 
sie  deshalb  bei  der  Frau  des  Trajan.  Diese  Juden,  sagte  man, 
haben  bei  deiner  Niederkunft  getrauert,  und  beim  Tode  deines 
Kindes  eine  Illumination  veranstaltet.  In  Folge  dessen  schrieb  das 
Weib  an  ihren  Gemahl:  Ehe  du  Barbaren  bezwingst,  komme  und 
unterwirf  diese  Juden,  die  sich  dir  widersetzen.  Er  schiffte  sich 
ein  und  dachte,  in  zehn  Tagen  dahin  zu  kommen,  ein  günstiger 
Wind  aber  brachte  ihn  schon  nach  fünf  Tagen  dahin.  Er  kam 
und  fand  sie  (die  Juden)  mit  dem  Verse  Deut.  28,  49  beschäftigt: 
„Der  Ewige  wird  über  dich  ein  Volk  von  Ferne  am  Ende  der  Erde 
herbeiführen,  so  schnell  wie  der  Adler  fliegt.“  Er  sprach:  Ich  bin 
der  Adler,  denn  ich  dachte  erst  in  zehn  Tagen  hier  anzulangen, 
ich  bin  aber  durch  einen  günstigen  Wind  schon  in  fünf  Tagen  hier 


*)  Vergl.  oben  zu  C. 
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eingetroffen.  Er  umzingelte  sie  mit  seinen  Legionen  und  machte 
sie  nieder.  Zu  ihren  Weibern  sprach  er:  Zeigt  euch  meinen  Le¬ 
gionen  willfährig,  wenn  nicht,  so  thue  ich  euch,  wie  ich  euern 
Männern  gethan  habe.  Sie  sprachen:  Thue  den  Unteren,  wie  du 
den  Oberen  gethan  hast.  Sofort  liess  er  sie  von  seinen  Legionen 
umzingeln  und  machte  sie  nieder,  so  dass  das  Blut  von  diesen  mit 
dem  Blute  jener  vermischt  wurde,  durchbrach  und  dahin  strömte, 
bis  es  den  Fluss  Kypros  erreichte.*) 

auf  den  Bergen  verfolgen  sie  uns. 

R.  Ibo  sagte:  Weil  sie  hinter  ihren  Uebertretungen  her 
brannten.  R.  Jacob  vom  Dorfe  Chanan  sagte:  Weil  sie  Feuer  in 
Jerusalem  angelegt  hatten.  Die  Rabbinen  sagen:  Es  sind  die 
Verfolger  Israels.  Darum  heisst  es:  ,,Auf  den  Bergen  verfolgen  sie  uns.“ 

V.  20.  Unser  Lebensodem  (der  Hauch  unserer  Nase), 
des  Ewigen  Gesalbter. 

Rabbi,  R.  Ismael  bar  R.  Jose  sassen  beschäftigt  mit  den  Klage¬ 
liedern  am  Vorabend  des  neunten  Tages  im  Monat  Ab,  der  mit 
dem  Sabbath  zusammengefallen  war.  Da  es  finster  geworden  war, 
Hessen  sie  noch  ein  Alphabet  übrig.  Sie  sprachen:  „Wir  wollen 
fortgehen  und  es  am  nächsten  Tage  zu  Ende  lesen.  Als  Rabbi 
nach  Hause  ging,  stiess  er  sich  an  seinen  Finger.  Da  wandte  er 
auf  sich  die  Worte  an  Ps.  32,  10:  „Viel  Leiden  treffen  den  Frevler.“ 
Wären  wir  mit  einem  andern  Gegenstand  beschäftigt  gewesen, 
wandte  R.  Ismael  bar  R.  Jose  gegen  ihn  ein,  und  wäre  das  dir  wider¬ 
fahren,  so  würde  ich  es  nicht  deiner  Schuld,  sondern  der  des  jetzigen 
Geschlechtes  zugeschrieben  haben,  um  wieviel  mehr  jetzt,  wo  wir 
den  Vers  gelesen  haben:  „Unser  Lebensodem“  u.  s.  w.  Als  Rabbi 
nach  Hause  gekommen  war,  legte  er  trocknen  Schwamm  auf  die 
Wunde  und  band  Bast  von  aussen  darüber.  Daraus  ziehen  wir  drei 
Lehren,  sagte  R.  Ismael  bar  R.  Jose:  1)  dass  der  Schwamm  nicht 
heilt,  sondern  nur  die  Wunde  bewahrt,  2)  dass  das  Haus  zur  Auf¬ 
bewahrung  des  Bastes  bestimmt  (und  nicht  als  ein  fremder  Ort  an¬ 
zusehen)  ist  und  3)  dass  von  Mincha  und  weiter  (d.  i.  in  den  Nach¬ 
mittagsstunden)  man  nicht  in  den  heiligen  Schriften  lesen,  wohl  aber 
in  ihnen  wiederholen  und  sie  auslegen  darf.  Wenn  es  aber  noth- 
wendig  ist,  sie  zu  erforschen  und  zu  lesen,  so  bringe  man  sie  herbei 
und  lese  sie.  R.  Samuel  sagte:  Jeden  beliebigen  Scherben,  er  mag 
sein  wie  er  will.  R.  Seira  sagte  im  Namen  des  R.  Samuel:  Der 
Spund  eines  Fasses  und  eine  Scherbe  dürfen  am  Sabbath  fortbewegt 
werden,  sind  sie  aber  auf  einen  Schutthaufen  geworfen  worden,  so 
ist  es  verboten,  am  Sabbath  sie  fortzubewegen.  Es  heisst  Ps.  32,  10: 
„Wer  auf  den  Ewigen  vertraut,  den  umgiebt  er  mit  Gnade.“  R. 
Eleasar  von  Bozra  und  R.  Tanchum  im  Namen  des  R.  Acha  sagten: 
Selbst  den  Ruchlosen,  wenn  er  in  sich  geht,  nimmt  Gott  auf,  wie 
es  heisst:  „Wer  auf  den  Ewigen  vertraut,  den  umgiebt  er  mit  Gnade.“ 


*)  Vergl.  oben  zu  1,  16. 
Wünsche,  Midrasch  Echa  r. 
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V.  21.  Freue  dich  und  frohlocke,  Tochter  Edoms  d.  i. 
Cäsarea,  Bewohnerin  des  Landes  Uz  d.  i.  Persien, 

auch  an  dir  geht  einst  der  Kelch  vorbei,  du  wirst  be¬ 
rauscht  werden  und  entblösset. *) 

V.  22.  Deine  Schuld  ist  nun  abgethan,  Tochter  Zions. 
R.  Chelbo  sagte  im  Namen  des  R.  Jochanan:  Pharaos  Ab¬ 
ziehen  seines  Ringes  war  für  die  Israeliten  in  Aegypten  besser  (vor- 
theilhafter)  als  Moses  vierzigjährige  prophetische  Wirksamkeit,  weil 
nicht  durch  jenes,  sondern  durch  dieses  die  Erlösung  bewirkt  wurde. 

R.  Simeon  ben  Lakisch  sagte:  Achaschverosch’s  Abziehen  seines 
Ringes  war  für  die  Israeliten  in  Medien  besser,  als  die  sechzig  Myriaden 
Propheten,  welche  in  den  Tagen  Elias  weissagten.  Warum?  Durch 
jenes  kam  die  Erlösung,  durch  dieses  aber  nicht. 

Die  Rabbinen  sagen:  Die  Klagelieder  waren  den  Israeliten  von 
grösserem  Nutzen  als  die  vierzigjährige  prophetische  Thätigkeit  Je¬ 
remias.  Warum?  Denn  durch  jene  erhielten  sie  eine  völlige  Er¬ 
lassurkunde  ihrer  Sünden  am  Tage  der  Tempelzerstörung,  was 
obige  Worte  besagen;  ,,Es  ist  abgethan  deine  Schuld,  Tochter 
Zions“. 

aber  deine  Schuld  wird  er  ahnden,  Tochter  Edoms. 

R.  Pinchas  sagte  im  Namen  des  R'.  Hosaja:  Warum  sind  die 
Leiden  erschaffen  worden?  Um  sich  dem  Hause  anzuhängen,  wo¬ 
hin  sie  gehen  sollen.  So  heisst  es:  „Abgethan  ist  d$ine  Schuld, 
aber  ahnden  wird  er  deine  Schuld,  Tochter  Edoms,  aufdecken  deine 
Sünde.“  Desgleichen  um  zu  bestätigen,  wie  es  heisst  Deut.  7,  15: 
„Und  der  Ewige  entfernt  von  dir  alle  Krankheiten“  u.  s.  w. 

R.  Pinchas  im  Namen  des  R.  Hosaja  sagte:  Warum  sind  die 
Leiden  erschaffen  worden?  Um  sich  dem  Hause  anzuhängen,  wohin 
sie  gehen  sollen.  Heisst  es  nicht  so  Deut.  7,  15:  „Und  er  wird  sie  auf 
alle  deine  Feinde  bringen;“  desgleichen  Obadja  1,  1:  „Gesicht 
Obadjas.  So  spricht  der  Ewige,  Gott  zu  Edom:  Kunde  vernehmen 
wir  vom  Ewigen,  und  Botschaft  ward  unter  die  Völker  gesandt: 
Auf!  lasst  uns  aufbrechen  wider  sie  zum  Streite,“  und  der  obige 
Vers:  „Abgethan  ist  deine  Schuld,  Tochter  Zions,  nicht  mehr  wird 
er  dich  wegführen“  u.  s.  w. 

Ende  des  vierten  Alphabetes. 


Cap.  V,  V.  1.  Gedenke  Ewiger,  was  uns  geworden! 

R.  Jizchak  begann  mit  Anknüpfung  an  Prov.  30,  31:  „Das 
Lendengegürtete  oder  der  Widder.“  Gewöhnlich  züchtet  (zieht  gross) 
der  Mensch  zwei  Streitrosse,  ein  grosses  und  ein  kleines  in  seinem 
Hause,  er  zwingt  (züchtet)  das  grosse  vor  dem  kleineren,  damit  er 
keinen  Verlust  leide  (ebenso  war  Gott  mit  Esau  und  Jacob  ver- 


*)  Nach  M.  K.  ist  hier  eine  Lücke  und  es  muss  heissen:  d.  i.  das 
vierte  Reich  oder  Persien  und  Medien. 
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fahren,  er  hatte  den  mächtigeren  Esau  vor  dem  schwächeren  Jacob 
demüthigen  müssen).  R.  Berachja  sagte:  Die  Israeliten  sprachen 
vor  Gott:  Herr  der  Welt!  du  hast  uns  in  deinem  Gesetze  Deut.  25,17 
geschrieben:  „Gedenke  daran,  was  dir  Amalek  gethan.“  Hat  er  es 
nur  mir  gethan?  nicht  auch  dir?  Hat  er  nicht  dein  Heiligthum 
zerstört? 

Nach  den  Rabbinen  sprachen  die  Israeliten  vor  Gott:  Wir  sind 
dein  und  die  Völker  der  Welt  sind  dein,  warum  schonst  du  nicht 
dein  Volk?  „Der  König,  kein  Bestand  bei  ihm.“*)  Nach  R.  Jizchak 
sprachen  die  Israeliten  vor  Gott:  Bei  uns  findet  sich  Vergesslichkeit, 
aber  bei  dir  findet  sich  keine  Vergesslichkeit,  darum  wirst  du  auch 
dessen  eingedenk  sein,  wie  es  heisst  Ps.  137,  7:  „Gedenke,  Ewiger,  der 
Kinder  Edoms  den  Tag  Jerusalems,  die  da  sprechen:  Reisset  es  nieder, 
reisset  es  nieder  bis  auf  ihre  Grundveste.“  R.  Abba  bar  Kahana  er¬ 
klärte:  Zerstöret,  zerstöret!  R.  Levi  erklärte:  Räumet  auf,  räumet  auf! 
Derjenige,  welcher  erklärt:  Zerstört,  zerstört!  beruft  sich  auf  Jerem. 
51,  58:  „Die  Mauern  Babylons,  die  breiten,  sollen  zerstört  werden.“ 
Derjenige  aber,  welcher  erklärt:  Räumet  auf,  räumet  auf!  beruft 
sich  auf  die  obigen  Worte:  „Bis  auf  ihren  Grund“  d.  i.  selbst  ihre 
verborgenen  Grundvesten. 

Schau  herab  und  sieh  unsere  Schmach! 

Nach  R.  Judan  bedeutet  nü3n  in  der  Nähe  sehen  s.  1  Reg. 
19,  6:  „Und  er  schaute  und  siehe!  zu  seinen  Häupten  lag  ein 
Kuchen“  und  rr^1")  von  Ferne  sehen  s.  Gen.  22,  4:  „Und  er  sah 
den  Ort  von  Ferne“.  Allein  R.  Pinchas  sagt:  bedeutet:  von 

Ferne  sehen  s.  Ps.  80,  15:  „Schaue  vom  Himmel  herab  und 
siehe“,  und  rp'&n  in  der  Nähe  sehen  s.  Gen.  32,  25:  „Und  als  er 
sah,  dass  er  ihm  nicht  beikommen  konnte,  schlug  er  ihn  auf  das 
Gelenk  seiner  Hüfte.“ 

V.  2.  Unser  Erbtheil  ist  umgewandelt  für  Fremd¬ 
linge.  Mit  welcher  Umwandlung?  Mit  der  Umwandlung  Sodoms. 
Jeremja  nennt  es  (das  jüd.  Land)  „unser  Erbtheil“,  Jesaia  nennt  es 
(Jes.  64,  11):  „Haus  unserer  Heiligkeit  und  unserer  Herrlichkeit,“ 
da  kam  aber  Assaph  und  nannte  es  weder  unser  Erbtheil,  noch 
unser  heiliges  Haus,  unsere  Herrlichkeit,  sondern  er  sagte:  Völker 
sind  in  das  Deinige  gedrungen.  Heisst  es  nicht  so  Ps.  79,  1:  „Gott, 
Völker  drangen  in  dein  Erbtheil,  verunreinigten  deinen  heiligen 
Tempel,  machten  Jerusalem  zu  einem  Steinhaufen.“ 

V.  3.  Waisen  sind  wir,  ohne  Vater. 

R.  Berachja  sagt  im  Namen  des  R.  Levi:  Gott  sprach  zu  den 
Israeliten:  Ihr  weint  und  sprecht  vor  mir:  Waisen  sind  wir,  ohne 


*)  S.  Jer.  Rosch  haschana  I  fol.  57  a  u.:  „Der  Mensch  bestrebt  sich, 
seinen  Gegner  zu  besiegen,  Gott  hingegen  ist  „der  König,  kein  Beistand 
bei  ihm“  d.  i.  er  will  nicht,  dass  sein  über  den  Menschen  beschlossenes 
widriges  Geschick  bestehen  bleibe,  sondern  dass  dieser  durch  Busse  den 
Sieg  davon  trage“.  S.  Levy,  WWB.  II.  S.  90b. 
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Vater,  bei  eurem  Leben!  der  Erlöser,  welchen  ich  zu  eurer  Erlösung 
in  Medien  von  euch  stellen  (berufen)  werde,  wird  weder  Vater,  noch 
Mutter  am  Leben  haben  s.  Esther  2,  7:  „Und  er  war  Erzieher  der 
Hadassa  d.  i.  Esther,  der  Tochter  seines  Vaterbruders,  denn  sie 
hatte  weder  Vater  noch  Mutter.“ 

V.  4.  Unsere  Wasser  trinken  wir  für  Geld. 

Die  Dränger  (die  Feinde  nämlich)  zogen  einmal  hinauf  und 
nahmen  ihnen  ihr  Brot,  ihren  Wein,  ihr  Oel  und  ihr  Wasser  weg* 
und  dann  verkauften  sie  ihnen  das  alles  wieder  für  Geld.  Wehe  uns! 
riefen  sie  (die  Unglücklichen),  da  wird  an  uns  der  Vers  bestätigt: 
„Unser  Wasser  trinken  wir  für  Geld,  unser  Holz  kostet  uns  Zahlung.“ 
V.  5.  Auf  unser n  Llälsen  sitzen  unsere  Verfolger. 
Hadrian  (dessen  Gebeine  zermalmt  werden  mögen!)  hatte  be¬ 
fohlen,  jeden  Juden,  sowie  an  ihm  Haare  bemerkt  würden,  zu  ent* 
haupten,  sowie  es  heisst:  „Auf  unsern  Hälsen  sitzen  die  Verfolger.“*)' 
Oder  die  Worte:  „Auf  unsern  Hälsen  sitzen  die  Verfolger“  wollen 
sagen:  Weil  er  uns  mit  unsern  Schätzen  plünderte  am  Tage  der 
Drangsal,  „so  ermatten  wir,  und  keine  Ruhe  wird  uns“.  Nebucad- 
nezar,  dessen  Gebeine  zerbrochen  werden  mögen!  hatte  (seinem 
Feldherrn)  Nebusaradan  den  Befehl  gegeben  und  zu  ihm  gesagt: 
Ihr  Gott  nimmt  die  Bussfertigen  auf  und  seine  Hand  ist  ausge¬ 
streckt,  um  die  Reuigen  aufzunehmen,  wenn  du  sie  bezwungen  hast, 
so  lasse  sie  nicht  beten,  damit  sie  nicht  Busse  thuen  und  ihr  Gott 
sich  ihrer  erbarme,  und  er  (eig.  jener  Mann)  zog  hinab  (nach  Babel) 
mit  schwarzem  Gesicht  (d.  i.  beschämt),  auch  du  sollst  nicht 
für  sie  beten.  Nachdem  er  sie  unterworfen  hatte,  nahm  er,  sowie 
einer  von  ihnen  sich  erhob,  ihn  und  zerschnitt  ihm  alle  Glieder,  zer¬ 
riss  ihn  vor  ihnen,  so  dass  ihm  die  andern  wider  ihren  Willen  Folge 
leisteten,  und  nicht  in  Güte.  Dieser  Nebusaradan,  sagte  Josua  ben 
R.  Levi,  ist  Arioch.  Warum  heisst  er  so?  Weil  er  über  die  Ge- 
fangennehmung  wie  ein  Löwe  brüllte,  bis  sie  (die  Gefangenen)  den 
Euphrat  erreichten.  Als  sie  den  Euphrat  erreicht  hatten,  sprach  er 
zu  seinen  Kriegsleuten:  Lasset  sie  nun  in  Ruhe,  von  nun  an  kehrt 
ihr  Gott  nicht  mehr  zu  ihnen  zurück  (d.  i.  er  nimmt  sich  ihrer  nicht 
mehr  an)  s.  Ps.  137,  1:  „An  Babels  Strömen,  daselbst  sassen  wir  und 
weinten.“  Allein  auch  da  wird  uns  keine  Ruhe  (liess  er  uns  nicht 
sitzen). 

V.  6.  Den  Aegyptern  reichen  wir  die  Hand,  den 
Assyrern,  dass  sie  mit  Brot  uns  sättigen. 

Was  machten  die  zehn  Stämme?  Sie  sandten  Oel  nach 
Aegypten,  tauschten  dagegen  Getreide  ein,  welches  sie  nach  Assyrien 
schickten,  damit  sie,  wenn  die  Feinde  über  sie  kämen,  genug  Hilfs¬ 
mittel  hätten.  So  heisst  es  Hos.  12,  2:  „Mit  Assyrien  schliessen  sie 
ein  Bündniss  und  Oel  wird  nach  Aegypten  gebracht.“ 

*)  M.  K.  bemerkt:  Nachdem  die  Juden,  um  ihr  Leben  zu  erhalten, 
sich  hatten  das  Haar  scheeren  lassen,  gab  er  den  Befehl,  dass  jeder  kahle 
Jude  um’s  Leben  kommen  sollte. 
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V.  7.  Unsere  Väter  sündigten  —  sie  sind  nicht  mehr, 
aber  wir  büssen  ihre  Frevel. 

Gott  sprach  zu  ihnen:  Sie  (die  Väter)  stehen  für  das  Eurige 
{d.  i.  sie  leiden  wegen  eurer  Schuld).  Oder  sie  (die  Väter)  sprechen 
zu  ihnen:  Wir  stehen  für  uns  (d.  i.  wir  werden  wegen  unserer 
Sünden  bestraft). 

V.  8.  Knechte  herrschen  über  uns  d.  s.  die  Aegypter, 
und  es  ist  niemand,  der  uns  aus  ihrer  Hand  entreisse, 
wenn  nicht  Mose  (es  thut).  Oder:  „Knechte  herrschen  über  uns“ 
d.  s.  die  Reiche,  „und  es  ist  niemand,  der  uns  aus  ihrer  Hand 
reisst,“  wenn  nicht  Gott  (es  thut). 

1 

V.  9.  Mit  Gefahr  unseres  Lebens  holen  wir  unser  Brot. 

R.  Simeon  ben  Gamliel  sagte:  Dadurch  dass  die  Früheren 
(unsere  Väter)  etwas  von  den  Drangsalen  der  Reiche  gerochen,  sind 
sie  schon  ungeduldig  (ist  ihr  Gemüth  kurz)  geworden.  Von  unsren 
Vätern  heisst  es  Num.  21,  4:  „Da  ward  das  Volk  ungeduldig  auf 
dem  Wege.“  Daniel  sagte  (s.  Dan.  7,  15):  „Es  ward  mir  mein 
Geist  betrübt.“  Jesaia  sagte  (s.  Jes.  21,  3):  „Darum  sind  meine 
Lenden  voll  Schmerzes.“  Jeremja  endlich  sagte:  „Mit  Gefahr  unseres 
Lebens  holen  wir  unser  Brot,“  um  wie  viel  mehr  wir,  die  wir  den 
Reichen  unterworfen  sind!*) 

V.  10.  Unsre  Haut  ist  verbrannt  wie  ein  Ofen.  Zwei 
Amoräer  sind  darüber  verschiedener  Meinung,  der  eine  sagte:  wie 
jene  erhitzten  Traubenmassen,  der  andere  sagte:  Wie  ein  nicht  ge¬ 
hörig  geheizter  Ofen  (der  dadurch  schwarze  Wände  bekommt). 

V.  11.  Die  Weiber  in  Zion  schänden  sie. 

Nebusaradan  hatte  seinen  Kriegsleuten  befohlen  und  zu  ihnen 
gesagt:  Der  Gott  dieser  Juden  verabscheut  die  Unzucht,  hütet  euch 
daher,  dass  ihr  nicht  einer  Ehefrau  zu  nahe  kommt.  Als  die 
Frauen  es  erfuhren,  kamen  sie  und  sprachen  zu  dem  Manne:  Wir 
wollen  vomUnsrigen  essen  und  wir  wollen  vomUnsrigen  uns  kleiden, 
nur  werde  dein  Name  über  uns  genannt  (d.  i.  ehelicht  uns  nur, 
dass  wir  sagen  können,  wir  sind  Frauen),  wie  es  heisst  Jes.  4,  1: 
„Und  es  ergreifen  sieben  Weiber  einen  Mann  an  demselben  Tage.“ 
Nur  drei  Jungfrauen,  welche  sich  träge  zeigten  und  diese  Vorsicht 
nicht  befolgten,  wurden  entehrt. 

V.  12.  Fürsten  werden  durch  ihre  Hand  gehängt. 

Kam  der  Statthalter  in  die  Stadt,  so  nahm  er  die  Besten  der 
Stadt  und  hängte  sie  auf,  obgleich  die  greisen  Häupter  kamen  und 
Fürbitte  bei  ihm  einlegten,  so  nahm  er  sie  nicht  an.  Darum  heisst 
es:  „Fürsten  werden  durch  ihre  Hand  gehängt,  der  Aeltesten  An¬ 
sehen  wird  nicht  geehrt.“ 

V.  13.  Jünglinge  tragen  Mühlsteine. 


*)  S.  Midr.  Schir  haschirim  zu  3,  4. 
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Du  findest,  dass  in  Babylon  keine  Mühlsteine  zu  finden  waren, 
allein  als  Nebucadnezar  hinauf  (nach  Juda)  zog,  belastete  er  die 
weggeführten  Bewohner  mit  Mühlsteinen  und  sie  schleppten  sie  in 
sein  Land,  wie  Jes.  43,  14  geschrieben  steht:  „Um  euretwillen  sandt 
ich  gen  Babel  und  lasse  alle  Mühlsteine  hinabschaffen.“  Es  steht 
geschrieben. 

Oder  die  Worte  sind  ein  reiner  Ausdruck  für  (bezeichnen  euphe¬ 
mistisch)  den  Begattungsact  s.  Jud.  16,  21:  „Und  er  musste  mahlen 
im  Gefängnisse.“ 

und  Knaben  straucheln  unter  dem  Holze. 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Dreihundert  Kinder  wurden  an  einer 
Weinrebe  aufgehängt  gefunden. 

V.  14.  Die  Aeltesten  sitzen  nicht  mehr  im  Thore,  die 
Jünglinge  treiben  kein  Saitenspiel  mehr. 

R.  Abba  bar  Jeremja  sagte:  Ihre  Gesänge  feiern.*) 

V.  15.  Ein  Ende  hat  unseres  Herzens  Freude 

R.  Chisda  sagte:  Früher,  solange  eine  gewisse  Ehrfurcht  vor 
dem  Synedrium  die  Israeliten  erfüllte,  kam  nichts  Gemeines  im  Liede 
vor,  nachdem  aber  das  Synedrium  aufgehört  hatte,  sang  man  Ge¬ 
meines  im  Liede.  R.  Jose  bar  R.  Abin  sagte  im  Namen  des  R. 
Chisda:  Früher,  wenn  Israel  von  einer  Noth  bedroht  wurde,  ent¬ 
hielt  man  sich  jedes  Freudenrufes,  seitdem  aber  das  Synedrium  auf¬ 
gehört  hat,  wird  kein  Lied  mehr  aus  den  Trinkhäusern  vernommen, 
wie  es  heisst  Jes.  24,  9:  „Nicht  trinkt  man  Wein  beim  Gesang.“ 
Das  eine  wie  das  andere  hat  aufgehört.  „Ein  Ende  hat  unseres 
Herzens  Freude,  in  Trauer  ist  gewandelt  unser  Reigen.“ 

V.  16.  Vom  Haupte  ist  uns  entfallen  der  Kranz. 

R.  Jeremja  von  Schechscheb  nahm  einen  aus  Olivenblättern  ge¬ 
flochtenen  Kranz  und  band  (setzte)  sich  ihn  aufs  Haupt.  Samuel 
erfuhr  es  und  sprach:  Besser  wäre  es  für  denjenigen,  welcher  so 
etwas  thut,  dass  er  den  Kopf  verliere.  Diese  Verwünschung,  welche 
ihm  unwillkürlich  entschlüpft  war,  ging  in  Erfüllung,  darum  heisst 
es  hier:  „Unserm  Haupte  ist  der  Kranz  entfallen!  wehe  uns,  dass 
wir  so  gesündigt.“ 

V.  17.  Um  des  willen  ist  unser  Herz  erkranket. 

R.  Simlai  sagte:  Eine  grosse  Beschwerlichkeit  hat  der  Schöpfer 
dem  Weibe  auferlegt,  dass  es  nach  den  Tagen  der  Absonderung 
noch  Tage  des  Blutflusses  zu  beobachten  hat.  R.  Eleasar  bar  R. 
Jose  des  Galiläers  sagt:  Das  Weib  wird  dadurch,  dass  es  zwei  oder 
drei  Tage  von  ihrem  Hause  getrennt  ist,  in  der  Thora  ge¬ 

nannt.  So  heisst  es  Lev.  15,  33:  „Und  über  die,  welche  krank  ist 
an  ihrer  Unreinigkeit“  u.  s.  w.  Um  wieviel  mehr  kommt  diese  Be¬ 
nennung  uns  zu,  die  wir  so  viele  Tage  und  Jahre  getrennt  vom 


*)  Seitdem  die  Mitglieder  des  Synedriums,  hier  die  Alten  genannt,  von 
ihrem  Sitze  am  Thore  verwiesen  waren,  verstummte  der  heilige  Gesang.  M.  K„ 
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Hause  unseres  Lebens  und  vom  Hause  unseres  Heiligthums  sein 
müssen!  Darum  heisst  es:  „Um  des  willen  ist  unser  Herz  er¬ 
kranket.“  Warum?  „Um  solches  willen  verdunkeln  unsere  Augen.“ 

V.  18.  Ueber  Zions  Berg,  der  so  verödet  ist,  den 
Schakale  nun  durchstreifen. 

Rabban  Gamliel,  R.  Elieser  ben  Asarja,  R.  Josua  und  R.  Akiba 
gingen  nach  Rom  und  hörten  das  dortige  Lustgetümmel  schon  in 
Puzzooli,  120  Mil  davon  entfernt.  Sie  fingen  an  zu  weinen,  R. 
Akiba  aber  lachte.  Wir  weinen,  sprachen  sie  zu  ihm,  und  du  lachst? 
Warum  weint  ihr?  entgegnete  er.  Sollen  wir  nicht  weinen,  dass 
diese  Völker,  welche  Götzen  anbeten,  sich  der  Ruhe  und  Behaglich¬ 
keit  erfreuen  und  das  Haus,  der  Fussschemel  unseres  Gottes,  ist  ein 
Raub  der  Flammen,  der  Aufenthaltsort  wilder  Thiere  geworden, 
sollen  wir  da  nicht  weinen?  Eben  darum  lache  ich,  sprach  R. 
Akiba,  denn  wenn  es  denen,  welche  Gott  erzürnen,  schon  so  ergeht, 
wie  erst  denen,  die  seinen  Willen  thun! 

Ein  andermal  gingen  sie  hinauf  nach  Jerusalem.  Da  sie  nach 
Zophim  (s.  1  Sam.  9,  5)  kamen,  zerrissen  sie  ihre  Kleider,  am 
Tempelberge  angekommen,  sahen  sie  einen  Fuchs  aus  dem  Aller¬ 
heiligsten  kommen.  Sie  fingen  an  zu  weinen,  R.  Akiba  aber  lachte. 
Du  setzest  uns  immer  in  Verwunderung,  sprachen  sie  zu  ihm,  wir 
weinen  und  du  lachst?  Er  entgegnete:  Warum  weint  ihr?  Sollen 
wir  es  nicht,  wenn  aus  einer  Stätte,  von  der  es  Num.  1,  51  heisst: 
,,Der  Fremde,  der  ihr  nahet,  soll  des  Todes  sein,“  ein  Fuchs  kommt 
und  so  der  Vers  an  ihr  bestätigt  ist:  „Um  des  Berges  Zions  willen, 
dass  er  verödet,  die  Füchse  auf  ihn  streifen?“  Eben  darum  lache 
ich,  sprach  er  zu  ihnen,  siehe,  es  heisst  doch  Jes.  8,  2:  ,,Ich  nahm 
mir  glaubwürdige  Zeugen,  den  Priester  Uria  und  Sacharja,  Sohn 
Jebarechas.“  Wie  kann  das  sein,  Uria  lebte  doch  zur  Zeit  des 
ersten  Tempels  und  Sacharja  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels?  Allein 
Uria  hat  gesagt  Jerem.  26,  18:  ,,So  spricht  der  Ewige  Zebaoth, 
Zion  soll  wie  ein  Feld  gepflügt  und  Jerusalem  wie  ein  Steinhaufen 
werden,“  und  Sacharja  hat  gesagt  s.  Sach.  8,  4:  „So  spricht  der 
Herr  Zebaoth:  Noch  fürder  werden  wohnen  auf  den  Strassen  zu 
Jerusalem  Greise  und  Greisinnen,  jegliches  seinen  Stab  in  seiner 
Hand  vor  hohem  Alter.“  Darauf  folgt  das.  V.  5:  „Die  Strassen 
der  Stadt  sollen  erfüllt  sein  mit  Knaben  und  Mädchen,  die  auf  ihren 
Strassen  spielen.“  Akiba  sprach:  Diese  zwei  Zeugen  habe  ich,  wenn 
die  Worte  des  Uria  sich  bestätigen,  so  werden  auch  die  des  Sacharja 
eintreffen,  und  wenn  die  Worte  des  Uria  nichtig  sind  (sich  nicht 
bewähren),  so  werden  auch  die  Worte  Sacharjas  nichtig  sein  (sich 
nicht  bewähren).  Da  ich  aber  mit  Freuden  sehe,  dass  Urias  Worte 
in  Erfüllung  gegangen  sind,  so  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin, 
dass  auch  Sacharjas  Worte  sich  einst  erfüllen  werden.  Du  hast  uns 
mit  diesem  Worte  getröstet,  Akiba,  so  mögest  du  auch  durch  die 
Füsse  des  Heilsverkünders  getröstet  werden. 
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Cap.  V,  19 — 21. 


V.  19.  Du,  Ewiger!  bleibst  in  Ewigkeit  derselbe!  dein 
Thron  steht  für  und  für! 

Giebt  es  ein  Sitzen  ohne  Thron?  Giebt  es  einen  König  ohne 
Gemahlin? 

V.  20.  Warum  willst  du  auf  immer  unsrer  vergessen? 

R.  Josua  bar  Abbin  sagte:  Vier  Ausdrücke  (Bezeichnungen  des 
Verderbens)  hat  Jeremja  gebraucht,  sie  sind:  Verachtung  (rrCHNtt), 
Verwerfung  (nb^ä),  Verlassenheit  und  Vergessenheit  (nrPStü). 

Verachtung  und  Verwerfung,  wie  es  heisst  Jerem.  14,  19:  ,,Hast 
du  denn  Juda  verachtet,  hast  du  Zion  verworfen?“  Durch  Mose 
hatte  er  bereits  die  Antwort  erhalten,  wie  es  Lev.  26,  44  heisst: 
„Ich  verachte  sie  nicht  und  verschmähe  sie  nicht.“  Hinsichtlich  der 
beiden  Ausdrücke  des  Verlassens  und  Vergessens  heisst  es:  „Warum 
vergissest  du  unsrer  ganz  und  gar,  verlässest  uns  so  lange  Zeit?“ 
Es  wurde  ihm  aber  durch  Jesaia  geantwortet,  wie  es  heisst  Jes.  49, 
14.  15:  „Wenn  auch  diese  deiner  vergessen,  ich  werde  deiner  nicht 
vergessen.“ 

R.  Josua  ben  Levi  sagte:  Vier  Worte  hat  Jeremja  gesprochen 
Verachten  (nö^Ntt),  Zürnen  (jnö,xp),  Verlassen  (rwT*),  Vergessen 
(nrr'DUj).  Hinsichtlich  des  Verachtens  antwortete  er  sich  selbst  s. 
Jerem.  31,  37:  „So  spricht  der  Ewige,  wenn  der  Himmel  gemessen 
wird  oben  und  erforschet  die  Grundvesten  der  Erde  unten,  so  will 
ich  auch  den  Samen  Israels  verachten  wegen  all  des,  was  sie  ge- 
than,  spricht  der  Ewige.“  Hinsichtlich  des  Ziirnens  wurde  ihm  ge¬ 
antwortet  durch  Jesaia,  wie  es  heisst  Jes.  57,  16:  „Denn  nicht 
immer  will  ich  hadern  und  nicht  ewig  zürnen.“ 

V.  21.  O  führ  uns  wieder  zurück,  Ewiger,  zu  dir,  wir 
wollen  zurückkehren! 

Die  Gemeinde  Israel  spricht  vor  Gott:  Herr  der  Welt!  deine 
Sache  ist  es,  dass  du  uns  zurückführest.  Nein,  sprach  Gott  zu  ihnen, 
eure  Sache  ist’s,  den  Anfang  zu  machen,  wie  es  heisst  Sacharja  s. 
1,  3:  „Kehret  um  zu  mir,  so  will  ich  zu  euch  zurückkehren,  spricht 
der  Ewige.“  Nein,  Herr  der  Welt!  entgegnete  die  Gemeinde  Israel, 
deine  Sache  ist’s,  wie  es  heisst  Ps.  85,  4:  „Kehre  zu  uns  zurück, 
Gott,  unsere  Hilfe.“  Darum  heisst  es:  „O  führe  uns  wieder  zu  dir 
zurück!  erneue  unsere  Tage,  wie  in  der  Vorzeit“  d.  i.  wie  zur  Zeit 
des  ersten  Menschen,  sowie  es  heisst  Gen.  3,  24:  „Und  er  vertrieb 
Adam  und  er  wohnte  im  Osten  (mp»)  des  Garten  Edens.“  Oder:  „Er¬ 
neue  unsere  Tage,  wie  in  der  Vorzeit,“  sowie  es  heisst  Mal.  3,  4:  „Es 
ist  wohlgefällig  dem  Ewigen  die  Opfergabe  Jehudas  und  Jerusalems 
wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit  und  wie  in  den  früheren  Jahren,“  „wie 
in  den  Tagen  der  Vorzeit“  d.  i.  zur  Zeit  Moses,  wie  es  heisst  Jes. 
63,  11 :  „Da  gedachte  er  'aller  Tage,  Moses,  seines  Volkes,“  ,.und 
wie  in  den  früheren  Jahren“  d.  i.  wie  in  den  Jahren  Salomos. 
Rabbi  sagt:  „Wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit“  d.  i.  wie  in  den 
Tagen  Noahs,  wie  es  heisst  Jes.  54,  9:  „Wie  bei  den  Wassern 
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Noahs  dies  mir“,  „und  wie  in  den  früheren  Jahren“  d.  i.  wie  in  den 
Jahren  Abels,  wo  es  noch  keinen  Götzendienst  in  der  Welt  gab, 

V.  22.  Denn  solltest  du  uns  ganz  verworfen  haben? 
so  sehr  uns  deinen  Zorn  fühlen  lassen?  — 

Wo  eine  Verachtung  stattfindet,  sagte  R.  Simeon  ben  Lakisch, 
da  ist  keine  Hoffnung  mehr  vorhanden ,  wo  aber  Erzürnen  statt¬ 
findet,  da  ist  noch  Hoffnung;  denn  wer  da  zürnt,  wird  sich  endlich 
doch  besänftigen  lassen.  *) 


*)  Der  Sinn  der  obigen  Worte  wäre  demnach:  „Hast  du  uns  verachtet, 
du  zürntest  ja  blos  über  uns,  wird  der  Erzürnte  nicht  endlich  besänftigt ?*‘ 
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,,  XXIII  zu  '21  n  nSinS  icixn  s.  Schabb.  fol.  103;  Sebach.  fol.  113. 

„  XXIV  zu  !Cp2  niCIpC  nciStTS  s.  Sanhedr.  fol.  39 

„  XXV  zu  iS  ltt'y  1122  "£  s.  Baba  kama  fol.  17  vergl.  Jalkut  zu 

Chronika  §  1085. 

,,  XXV  zu  n:'2BTi  nyc:  myDö  itl'r  s.  Rosch  haschana  fol.  31. 

,,  XXX  zu  niyiT.l  Syi  ppnn  Sy  s.  Berach.  fol.  58. 

,,  XXX  zu  CH12  l'mC2  HC2  s.  Sanhedr.  fol.  95  vergl.  Midr.  Tillim  zu 

Ps.  79  u.  Jalkut  zu  Reg.  §  241. 

„  XXXIII  zu  C'2lü  0V2'  un  xS  2"2CHX  s.  Taanit  fol.  30;  Baba  batra 
v  fol.  121. 
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XXXIII  zu  C22  p  cy21'  2'Cinc  s.  Gittin  fol.  88. 

XXXIII  zu  C'ü2iii  limntP  CU  s.  Baba  batra  fol.  121. 

XXXIII  zu  JpDU  cpDIEn  s.  Abot  I. 

XXXIV  zu  G'tPQn  'n  12  'CU  l"x  s.  Schabb.  fol.  145;  Joma  fol.  54. 

I,  1  s.  v.  nCE”  H2'X  zu  Sx“C)  iSji  xS  'iS  l"x  s.  Sanhedr.  fol.  104. 

„  s.  v.  cy  m2*i  *uyn  zu  21p  **2  p':m  s.  Joma  fol.  26. 

„  zu  C*p2  nnx  cys  s.  Pesachim  fol.  64  u.  Tosephta  Pesach.  Cap.  4 
Ende. 

„  zu  ncx  n:c  mc*y  cmiti  p  s.  Sanhedr.  fol.  72. 

„  s.  v.  naSxc  nnm  zu  2mc  px  n:sSx  s.  Sanhedr.  fol.  104. 

„  s.  v.  CU22  mci  zu  i:nns  nnx  “Sin  ciSnn  s.  Berach.  fol.  55. 

,,  zu  ycin'  '212  ntrya  s.  Erubin  fol.  53. 

„  s.  V.  ni2TX  zu  SxiC'S  n'Ppn  ICX  s.  Taanit  fol.  29;  Sota  fol.  35; 
Sanhedr.  fol.  104. 

,,  zu  ans  D'yctr  cmx  cn:s  1"X  s.  Succa  fol.  55,  vergl.  Midr.  Bemidbar 
r.  Par.  21  u.  Schir  haschirim  zu  1,  18  u.  zu  4,  1. 

1,  2  s.  v.  nS'Sc  zu  ni'p  nsy  pcm  nS'S  s.  Sanhedr.  fol.  104. 

I,  3  s.  v.  min'  nnS2  zu  im  111  *]S  px  s.  Sanhedr.  fol.  102  vergl.  Jalkut 

»vn  §  393. 

„  s.  V.  nncy  21101  zu  X'21D  t'T2  Xim  s.  Pesach.  fol.  III  vergl.  Midr. 
Bemidbar  r.  Par.  12  u.  Midr.  Tillim  Ps.  91. 

1,  4  s.  v.  »xiS  H'Ti  UH  zu  iynS  X2ia  '0  S2  s.  Gittin  fol.  56;  Sanhedr. 
fol.  104. 

„  zu  pe'Sn  nycix  s.  Gittin  fol.  56. 

1,  9  nnxölö  zu  ntt'2'S  iplIT  O'n  ppntr  'sS  s.  Pesach.  fol.  118. 

„  zu  nyicc*  xSx  pO'  pxi  s.  Nasir  fol.  3. 

1,  10  s.  v.  iü  eis  n'  zu  ic;2:c  nyc2  xmo  rx  s.  Jebam.  fol.  16. 
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i,  12  s.  v.  c2'Lx  x1?  zu  in  tsDtro  p'3n  pn  s.  Ediot  Cap.  III. 
i,  13  s.  v.  taneo  zu  Esther  7,  5  s.  Megilla  fol.  16  vergl.  Jalkut  Esther 
§  1058. 

„  zu  D'^t?12'  m»K  X^X  s.  Sanhedr.  fol.  96  vergl.  Midr.  Schir  hasch, 
zu  3,  1. 

1,  14  s.  v.  'ni2  S'tion  zu  nnmn  npnx  s.  Gittin  fol.  70  vergl.  Midr. 
Tillim  zu  Ps.  31. 

„  zu  nöX  J322  s.  Jebamot  fol.  63. 

1,  16  s.  v.  »3x  nSx  bs;  zu  '32  '3ti*2  ntrya  s.  Gittin  fol.  58. 

„  zu  n'aan  nS  1722  s.  Kethub.  fol.  64. 

„  zu  cpv  p  3X122  ntPjP  s.  Joma  fol.  38  b. 

„  zu  pj,Tlö  122  ’3E2  s.  Taanit  fol.  27. 

,,  zu  n'222  '2*2*  b?  p*J2?3  pX  s.  Taanit  fol.  8  vergl.  Jalkut  zu  Daniel 

§  1060  u.  zu  Esra  §  1069 
„  zu  n'w2P»  jSö  na  s.  Baba  batra  fol.  75. 

,,  zu  nox  xS’tl*  ;2  '22  s.  Sanhedr.  fol.  98. 

I,  17  s.  v.  |1'2  rttt'ns  zu  maS  tr^aSn  ]132  s.  Jebam.  fol.  16;  Kiddusch. 

fol.  72  vergl.  Midr.  Wajilcra  r.  Par.  23. 

1,  18  s.  V.  Xin  p'22  zu  D'2!2  mxa  tri^S?  TX  s.  Moed  katan  fol.  28;  San¬ 
hedr.  fol.  48. 

1,  21  s.  v.  '2  lJ,*Ctt;  zu  pnx  nat!'  n>2'2  s.  Rosch  haschana  fol  3. 

2,  1  s.  v.  2'JP  22'X  zu  2pJ?'  bti  pip'X  s.  Chullin  fol.  61  vergl.  Midr. 

Beresch.  r.  Par.  68  u.  82. 

,,  s.  v.  "12*  xSl  zu  122  n'inni  s.  Schabb.  fol.  55,  da  die  ganze  Stelle; 

Aboda  Sara  fol.  4  vergl.  Tanchuma  Mischpatim  Zeichen  7. 

„  zu  n"2pn  nax  xS  aSipa  s.  Schabb.  fol.  55  u.  Aboda  sara  fol.  4 
vergl.  Tanchuma  Mischpatim  Zeichen  7. 

2,  2  s.  v.  1^2  zu  pnv  “l"X  s.  Gittin  fol.  57  vergl.  Beresch.  r  Par.  65. 

„  zu  □!'  nax  X31H  '2  s.  Berach.  fol.  50;  Taanit  fol.  31;  Baba  batra 
fol.  121. 

„  zu  niXB  ]3HV  2"x  s.  Gittin  fol.  58. 

„  zu  2' '2  222  s.  Gittin  fol.  57. 

,,  zu  n'ö2^  rv'tn  s.  Gittin  fol.  57;  Sanhedr.  fol.  96. 

,,  ’Q  »2 »X  pnv  2"X  s.  Jebam.  fol.  16  vergl.  Beresch.  r.  Par.  56 
und  Jalkut  X2'l  §  102. 

2,  9  s.  v.  1722  zu  ipSn  nnvtr  s.  Sota  fol.  9  vergl.  Bemidbar  r.  Par.  15. 
2,  10  s.  v.  J2xS  122M  zu  S'S*  2H  X21'  s.  Nedarim  fol.  65  vergl.  Tan¬ 
chuma  pnnxi  Zeichen  1. 

2,  11  s.  v.  1S3  rojn  mj?ö2  s.  Schabb.  fol.  152  vergl.  Abot  de  R. 
Nathan  Cap.  41. 

2,  16  s.  v.  -pSy  122  zu  nnpn  noS  s.  Sanhedr.  fol.  104. 

2,  19  s.  v.  2*21  p  zu  X122  ntt**2ni2  2nx  s.  Berach.  fol.  7;  Aboda  sara  fol.  4. 

„  zu  x  '2  D2’2  DH3E  '2  s.  Berach.  fol.  3  vergl.  Bemidbar  r.  Par.  15; 
Midr.  Ruth  r.  Par  6. 

2,  20  s.  V.  nx2  zu  tpV  p  3X122  ntry»  s.  Joma  fol.  38. 

3,  1  s.  v.  2232  '3X  zu  2^33  n^nro  s.  Aboda  sara  fol.  2  vergl.  Schemot 

r.  Par.  27  u.  Pirke  de  R.  Elieser  Cap.  41;  Tanchuma  Schophtim 

Zeichen  9. 

3,  4  s.  v.  2S2  zu  n'nt32  pit^n  2722 X  s.  Nedarim  fol.  64,  Abosa  sara 
fol.  5,  Beresch.  r.  Par.  71,  Schemot  r.  Par.  5,  Tanchuma  12 
Zeichen  13. 

3,  16  s.  v.  D23'l  zu  '2  b&  1322  2tI*yo  S.  Semach  Cap.  12. 

„  zu  n21J»ö  xinw  S2  s.  Taanit  fol.  30. 

,,  zu  nnx  233X2  2tPJ?ö  s.  Nedarim  fol.  50b. 

„  zu  221t3  'n'tt'3  s.  Schabb.  fol.  25. 

3,  22  s.  V.  ncn  zu  X212  Dl'1  Ci'  b?2  s.  Chagiga  fol.  14. 

„  zu  2132  223  pn  p  s.  Chagiga  fol.  13. 
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Cap.  3,  28  s.  v.  zu  2»'2p  d»»b  '2  s.  Chagiga  fol.  4  vergl.  Jerusch.  Cha- 
giga  Cap.  II,  Wajikra  r.  Par.  26. 

3,  40  s.  V.  nsr an:  zu  itl*ipi  lrwipm  s.  Baba  mezia  fol.  107,  Baba  batra 
fol.  60,  Sanhedrin  fol.  18.  19. 

3,  46  s.  v.  isb  zu  o'2p2  22S  s.  Sanhedr.  fol.  104  vergl.  Midrasch  Echa 
Par.  2. 

4,  1  s.  V.  Dp»  ro’X  zu  D'Sn2  N»»2  S  »am  s.  Pesachim  fol.  75. 

4,  2  s.  v.  »22  zu  pti*1’  '22  ntyyo  S.  Gittin  fol.  58. 

,,  zu  ;20  2nx  n»n  xStt*  s.  Sanhedr.  fol.  23. 

,,  zu  n»n  Sl22  222Q  s.  Baba  batra  fol.  93. 

4,  6  s.  v.  S22»l  zu  lüDß  xS  JDIX  s.  Sanhedr.  fol.  104. 

4,  12  s.  v.  12»£X2  xS  zu  pprn  by  s.  Berach.  fol.  58. 

,,  zu  2»»2tt'2  203  s.  Sanhedr.  fol.  95  vergl.  Midr.  Tillim  zu  Ps.  79. 

4,  13  s.  v.  2X020  zu  '22  nbyv  jl»31  s.  Gittin  fol.  57,  Sanhedr.  fol.  96. 

4,  15  s.  v.  121D  zu  Jes.  3,  16  s.  Schabb.  fol.  62  vergl.  Wajikra  r.  Par.  16. 

4,  22  s.  v.  er.  zu  22»2  2210  s.  Megilla  fol.  14  vergl.  Jalkut  zu  Esther 

§  1054- 

5,  15  s.  v.  0*12*0  mw  zu  p222D  nSo2ti'o  s.  Sota  fol.  48. 

5,  18  s.  V.  p»s  “in  by  zu  '2  p2  2»2  2221  s.  Maccot  fol.  24  vergl.  Jalkut 

zu  Jesaia  §  278. 
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III.  Aus  Pesikta  des  Rab  Kahana. 

Prooem.  I  zu  Jes.  10,  30  s.  Piska  13  vergl.  Jalkut  zu  Jesaia  §  284. 
II  zu  Jes.  9,  11  s.  Piska  15  vergl.  Jalkut  zu  Jeremja  §  282. 

IV  zu  2»22  122J?  D2X2  2021  s.  Piska  15  vergl.  Jalkut  zu  Genesis 
u.  zu  Hosea  §  523. 

V  zu  X2X  '2S  SxB*  pl»  '2  s.  Piska  15. 

VIII  zu  »22  Sip  »2  s.  Piska  19  vergl.  Jalkut  zu  Jesaia  §  336. 

X  z.  2212S2  »njwin  xSl  s.  Piska  29. 

XI  'n  n»2  nx  ep2B*’l  s.  Piska  15. 
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XXIV  zu  220*2  »2XoS  n'hpn  20X  s.  Piska  28. 


XXV  zu  22»2ti*n  2702  mVDö  2B*J?  s  Piska  13. 

XXXIV  zu  n»222  20’iSo*  xnx  2"x  s.  Piska  13  vergl.  Jalkut  zu  Je¬ 
remja  §  327.  , 

XXXIV  zu  2X12  2»02»  2 »21  s.  Piska  29. 

XXXIV  zu  D»0*02  '2  22  »Dl»  2"x  s.  Piska  13  vergl.  Jalkut  zu 
Jeremja  §  281. 

Cap.  1,  I  s.  v.  222'»  22»X  zu  23120oS  Sti'O  »iS  2"x  s.  Piska  15  vergl.  Jalkut  zu 
Deut.  §  256. 

„  ,,  zu  222*2  »2XoSn"2p2  X2p  s.  Piska  15  vergl.  Jalkut  zu  Jesaia  §  290. 

zu  22212  J1B*S  xSx  22 »X  |lti»S  |»X  s.  Piska  15  vergl.  Jalkut  zu  Jesaia 
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§  256,  zu  Jeremja  §  86,  zu  Threni  §  999. 

„  s.  V.  222TX  s.  Piska  17. 

„  zu  C»2S  D»J?2tJ*  D21X  s.  Piska  30. 

I,  6  S.  V.  1»s  ZU  220  Xü»1  zu  1212J2  ]»B*1J?  Sx2B*»B*  ]0T2  S.  Piska  26. 

I,  10  s.  v.  22  2'2D  12»  zu  1D32JD*  2>'0’2  Xi*lO  2X  s.  Piska  19  vergl.  Jalkut 
zu  Jesaia  §  336,  zu  Zephanja  §  567. 

1,  12  s.  v.  02»Sx  xS  zu  D:n».12  D»i*0'2  OBtt’O  s.  Piska  11. 

I,  16  s.  V.  p»s  22*22  zu  DlpO  So  »iS  2"X  s.  Piska  11  vergl.  Jalkut  22 
Ende  §  62  u.  zu  Samuel  §  77. 

1,  23  s.  v.  X22  zu  NXlö  2X  s.  Piska  16  Ende,  da  die  ganze  Stelle. 

2,  2  s.  V.  ybä  zu  X»>0'12  '2  CCD  D22B  '2  s.  Piska  15  vergl.  Jalkut  zu 

Jesaia  §  256. 

2,  2  das.  zu  X2X  '2S  Sxt?  pi»  ’2  s.  Piska  15  vergl.  Jalkut  zu  Ezechiel 

§  363- 

2,  3  s.  V.  ynjj  zu  2212»  '2  DB*2  2»2i>»  '2  s.  Piska  16  vergl.  Jalkut  zu  den 
Psalmen  §  885. 
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Cap.  2,  13  s.  v.  "TCN  na  zu  np22  nnx  x’23  s.  Piska  1 6,  da  die  ganze  Stelle 
vergl.  Jalkut  zu  Reg.  §  234. 

„  3>  37  s*  v*  ™  ’S  zu  m«  pajnin  an  s.  Piska  17. 

„  3,  64  s.  5.  2,C4n  zu  n”13  p  mw  '*1  s.  Piska  3,  da  die  ganze  Stelle. 

,,  4,  12  s.  v.  l^axn  ah  zu  mS’S  ’nB*S  nax  S"an  s.  Piska  27  vergl.  Jalkut 

zu  Samuel  §  161. 

„  4>  15  s.  v.  niD  zu  Jes.  3,  16  s.  Piska  17,  da  die  ganze  Stelle. 

„  5,  1  s.  v.  ni2T  zn  n'-pn  ’3sS  Sxntr’  nax  s.  Piska  3  vergl.  Midr.  Tillim 

zu  Ps.  12 1  u.  137,  Tanchuma  xsr,  Zeichen  9. 

„  „  ZU  X:“2  *12  X2X  '1  s.  Piska  18. 


IV.  Aus  Midrasch  Bereschit  r. 

Prooem.  II  zu  pElDl^’E  ’nay  ah  s.  Par.  65  vergl.  Jalkut  Tholedot  §  1 1 5. 

,,  IV  zu  nnn  ri2j?  mto  nam  s.  Par.  19. 

,,  X  zu  cpl’  '*i  GG>2  XJin  21  s.  Par.  25  vergl.  Schir  haschirim  zu  4,  14 
u.  Midr.  Esther  Par.  3. 

„  XXXIII  zu  '2  Ü2C’  nnintr  CV  s.  Par.  83  vergl.  Jalkut  n^'l  §  136 
u.  zu  Jud.  §  76  Ende. 

Cap.  1,  3  s.  v.  n*!12V  2l*iai  zu  m:a  nX2fa  iS’X  s.  Par.  33  vergl.  Jalkut  zu 
Genesis  n:  §  59. 

„  i}  9  s.  v.  ns  trn s  in’  zu  cana  nn2n  n?2nx  s.  Par.  41. 


V.  Aus  Sifri. 

Prooem.  II  zu  G’X  jltt’S  t?p  Si2X2  pS  s.  Cap.  2pj?  Piska  41  vergl.  Jalkut  zu 
Jesaia  §  290. 

Cap.  I,  21  s.  V.  ’2  lyat?  zu  mnnS  lti4p2  s.  mxn  Piska  323  vergl.  Jalkut  zu 
Deuterom.  §  945  und  zu  Arnos  §  539. 


VI.  Aus  Mechilta. 

Prooem.  XX  zu  ^xntt'’  IXS’E'2  s.  Jithro  Mass.  C*Tin2,  Par.  1  Ende. 

Cap.  I,  1  s.  v.  dj?  ’n2n  n'J?n  ZU  natr  mtyj?  D’ntr  p  s.  Mischpatim  Par.  3. 


NOTEN  UND  VERBESSERUNGEN 

von 

Dr.  J.  Fürst. 


Zu  S.  I :  Der  Midrasch  benutzt  hier  die  lebensvolle  Schilderung  des  Heran¬ 
ziehens  der  assyrischen  Heere  gegen  die  Städte  Benjamins  durch  den 
Propheten,  wie  der  Prophet  die  einzelnen  Städte  zu  Wehklagen  über 
den  heranziehenden  Feind  auffordert,  zu  paränetischen  Deutungen.  So 
benutzt  der  Midrasch  den  Namen  der  Stadt  Gallim,  indem  er  es  ein¬ 
mal  deutet  als  Plural  vom  Sjs,  Meeres  wogen:  wie  die  Wogen  hervorragen 
im  Meere,  so  sind  ihre  Väter  hervorragend  in  der  Welt;  dann  deutet 
er  es  als  D'SlJ,  Tochter  der  Umherwandernden.  Der  Name  der  Stadt 
Lajisch  wird,  weil  auch  Löwe  bedeutet,  auf  Nebucadnezar  bezogen, 
der  wie  ein  Löwe  aus  seinem  Dickicht  hervorbricht. 

S.  5,  Z.  5  v.  u.:  pn:  nn  Ssiatr  ‘n  rpnp  ntyS«  'n  D”pö  nrs,  wie  erfüllt  R. 
Elieser  den  von  R.  Samuel  ben  Nachman  angeführten  Vers? 

S.  3,  Z.  15:  Statt  „Eunomos  der  Weber‘£  muss  es  heissen:  „Oinomaus,  der 
Gadarener“.  H13n  ist  nämlich  corrumpirt  aus  ’TLin  Oenomaus  aus  Gadara, 
„sowohl  durch  seine  Philosophie ,  als  durch  seine  Beredsamkeit  bei  den 
Griechen  berühmt,  verspottete  die  Orakel  des  delphischen  Apollo.  Als 
die  Athener,  sagte  Oenomaus  in  seinem  Buche  über  die  Falschheit  der 
Orakel,  wegen  der  Ermordung  des  Androgeos  beunruhigt,  zu  der  Hilfe 
der  Götter  ihre  Zuflucht  nahmen,  antwortete  Apollo  nicht,  dass  man  die 
Götter  durch  Gerechtigkeit  und  Menschenliebe  und  durch  reuige  Ge¬ 
sinnung  versöhnen  müsse,  sondern  er  fügte  Tod  zu  Tod  hinzu,  Pest  zu 
Pest,  Grausamkeit  zu  Grausamkeit.  Er  befahl  nämlich,  dass  sie  jähr¬ 
lich  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  nach  Kreta  zum  Opfern  schicken 

müssten . Warum,  du  trefflichster  der  Götter,  der  du  den  Minos 

als  den  Gerechten  kanntest,  der  der  Erste  gewesen,  welcher  Gesetze 
gegeben,  und  wegen  seiner  Gerechtigkeit  zum  Todtenrichter  aufgestellt 
ist,  wie  der  Glaube  sagt:  warum  hast  du  eine  so  grosse  Anzahl  junger 
Leute  seinetwegen  zum  Tode  bestimmt?  ....  Wenn  er  gerecht  ge¬ 
wesen  wäre ,  hätte  er  die  Mörder  des  Androgeos  verlangt  (zu  strafen), 
welche  nicht  unschuldig  waren  ....  S.  Eusebius,  praep.  evangelica  V,  10. 
Bis  Cap.  15  werden  die  Worte  aus  des  Oenomaus  Schrift  angeführt, 
mit  welchen  er  den  Frevel  und  die  Ruchlosigkeit  der  Götter  geisselt, 
und  daraus  den  Glauben  an  ihre  Existenz  als  thöricht  verspottet.  Der¬ 
selbe  Oenomaus  geisselt  auch  die  heidnische  Lehre  über  das  Fatum,  wie 
sie  aus  den  Orakeln  folge,  und  vertheidigt  die  Freiheit  des  Willens. 
„Wie  kann  bei  fehlender  Willensfreiheit  der  Mensch  für  Laster  gestraft, 
für  Tugenden  belohnt  werden?“  ....  „Du  hast  nicht  gewollt,  o  Zeus, 
dass  wir  tugendhaft  seien,  ja  du  hast  uns  zur  Schlechtigkeit  gezwungen. 
Dir  aber,  Chrysippus  und  Kleanthes,  ist  kein  Lob  zu  zollen,  wenn  ihr 
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tugendhaft  gewesen  ....  Darum  sage  ich,  hat  auch  Epikur  deine 
Schmähung  nicht  verdient.  Du  nennst  ihn  weichlich  und  ungerecht,  o 
Chrysippus?  ihn,  der  doch  keinen  eignen  Willen  hatte?  Wie  konntest 
du  dies  sagen,  wenn  du  glaubtest,  dass  er  von  selbst  nicht  sündigen 
könne  ?“ 

Solche  triftige  und  einschneidende  Bestreitung  des  Heidenthums  musste  den 
unter  den  Heiden  (den  Griechischredenden)  berühmten  Philosophen  auch 
den  Juden  empfehlen.  Er  war  auch  mit  R.  Mei'r  in  freundschaftlichem  Ver¬ 
kehre.  Siehe  Ruth  rabba  i,  8.  In  Chag.  fol.  15b  richtet  derselbe  an  R. 
Mei'r  eine  Frage,  die  mit  der  Frage  der  Willensfreiheit  zusammenhängt. 
(?p^D  “Ti'S  S-).  Es  ist  daher  die  Vermuthung  von  Grätz,  dass 

unter  Numenius  aus  Apamea  zu  verstehen  sei,  abzuweisen;, 

auch  abgesehen  davon,  dass  er  dann  das  Wort  'Tun  nicht  zu  erklären 
weiss, 

S.  6,  Z.  9:  S.  Jer.  Taanit  IV  f.  69  a. 

S.  8,  Z.  4  u.  3  v.  u.  muss  es  heissen:  ,,Soll  eine  Priesterin  nicht  einmal 
so  viel  gelten,  wie  eine  Gastwirthin  ?“  Ebenso,  spricht  Gott,  achten  sie 
mich  nicht  einmal  ihren  Götzen  gleich;'  denn  diese  werden  von  ihnen 
verehrt  und  ich  nicht. 

S.  12:  Die  Anmerkung  beruht  auf  einem  Irrthum.  Mathnat  Kehunna  will 
nämlich  sagen,  es  sei  zu  lesen:  480  Synagogen  seien  in  Jerusalem  ge¬ 
wesen,  während  in  Jer.  Kethubot  XIII,  1,  steht:  „vierhundert  und  sech¬ 
zig  Synagogen  waren  in  Jerusalem.“  In  den  anderen  Parallelstellen 
steht  aber  480. 

S.  13,  Z.  25.  26:  „Der  Zahn  zermalmt  und  der  Fuss  zerstampfet.“ 

Das.  letzte  Zeile.  Statt:  „ich  lachte  über  euch“  muss  es  heissen:  „und  ich 
lächelte  euch  zu“,  d.  h.  ich  begünstigte  euch,  indem  ich  euch  Sieg 
verlieh. 

S.  14,  Ende  und  S.  15.  Statt:  „Wenn  es  nicht  in  bewohntem  Lande  ge¬ 
schieht“  muss  es  heissen:  „Nicht  etwa  dann,  wenn  es  in  bewohntem 
Lande  geschieht?“  Und  doch  heisst  es  in  der  Wüste  (Exod.  16,  4): 
„Siehe  ich  lasse  euch  Brod  vom  Himmel  regnen“,  während  hier  steht : 
„Kinder  verlangen  Brod,  keiner  bricht  es  ihnen“  ....  Also  hat  Gott 
in  der  Wüste  die  Israeliten  ernährt,  während  sie  im  bewohnten  Lande 
Mangel  litten. 

S.  15,  Z.  31.  Statt:  „Die  Weinzecher  führen  das  Kamel“  muss  es  heissen: 
„Und  man  bringt  ein  Kamel  in  ihr  Theater“. 

Das.  Z.  36  u.  38  muss  es  statt  „Mimus“  heissen:  „Momus“  (der  Possen- 
reisser). 

S.  17,  Z.  1  ist  das  erste  Wort  „Gott“  wohl  ein  Druckfehler;  es  muss  heissen: 
„der  Tempel“. 

Das.  Z.  23.  24:  „euer  Land  verzehren  Fremde  euch  gegenüber“  d.  h.  gegen¬ 
über  (entsprechend)  der  Zeitdauer,  da  ihr  Götzen  gedient,  verzehren 
Fremde  euer  Land. 

Das.  Z.  26:  „soll  er  unrein  sein“.  Daher  das  Klagelied  (Echa). 

Das.  Z.  37.  Der  Midrasch  las  also  \:TX2,  wie  die  70  und  der  Syrer;  und 
so  war  die  ursprüngliche  Lesung.  Als  zu  sinnlich  änderte  man  diese 
Lesung,  und  las  ,:TS2,  „in  meinen  Ohren“,  „in  meinen,  des  Propheten, 
Ohren  (sprach)  der  Ewige  Zebaoth.“  S.  Geiger,  Urschr.  S.  325. 

Das.  Z.  39.  Statt:  „Worin  bestand  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels?“ 
muss  es  heissen:  „Wie  bei  der  ersten  Zerstörung  Zion  als  Feld  umge¬ 
pflügt  wurde  (Micha  3,  12),  so  ward  auch  bei  der  zweiten  Zerstörung 
Zion  als  Feld  umgepflügt.“ 

S.  19,  Z.  27.  Statt:  „Diese  Anweisung  war  keine  geringe“  muss  es  heissen: 
„Der  Kropf  (d^s  Geflügelopfers)  war  dagegen  etwas  Unbedeutendes  (ist 


Noten  und  Verbesserungen. 


161 


sehr  leicht),  und  der  Priester  warf  denselben  hinter  seine  Hände  auf 
den  32  Ellen  entfernten  Steg.“  (S.  Lev.  1,  21.) 

S.  21,  Z.  ff.  Siehe  Jer.  Taanit  fol.  69a  unten,  Babli  Sanh.  fol.  96b, 
Gittin  57  b. 

S.  22,  Z.  2:  Statt:  „Er  sandte  eilig  Geschenke  nach  Hause“  muss  es  heissen: 
„Er  entfloh  (von  seinem  Heere),  sandte  sein  Testament  in  sein  Haus 
und  .  .  .  .“  Geschenk,  wie  M.  Kl.  erklärt,  hat  hier  keinen  Sinn. 

Das  Wort  XJC’TiS  ist  eine  Corruption  aus  NntnB,  wie  in  den  Stellen 
Sanhedr.  fol.  96b  und  Gittin  fol.  57  b  die  richtige  Lesung  ist. 

Das.  Z.  28  ff.:  „Du  findest,  als  Nebucadnezar  mit  den  unter  Zedekia  ge¬ 
fangen  Weggeführten  von  Jerusalem  hinabgezogen  (nach  Babel);  da 

zogen  ihm  die  mit  Jechonja  Verbannten  entgegen . und  sie 

fragten  (die  Ankommenden):  wie  geht  es  meinem  Vater  (nen  heisst: 
mein  Vater),  wie  geht  es  meinem  Bruder,  wie  geht  es  meinem  Sohne? 
(Es  ist  hier  irrthümlich  Jabne  für  Jechonja  gelesen). 

S.  23,  Z.  12:  „oder  weil  sie  an  Epilepsie  (piiETiE)  starben,  ohne  Licht  und 
ohne  Bad“.  S.  auch  Jer.  Berachot  IV,  1.  in  Ex  15,  27  übersetzt 

das  Targum  mit  p’EEn. 

S.  23,  Z.  14  ist  („ohne  Erfahrung*1)  zu  streichen. 

S.  24,  Z.  12 — 14:  ,,Es  heisst  nicht:  lEDxn  hx  (fahret  nicht  fort,  sc.  mich  zu 
trösten),  sondern  lS'Xn  hx  (dränget  nicht,  mich  zu  trösten)  d.  h.  die 
Tröstungen,  die  ihr  mir  vortraget,  sprach  Gott  zu  den  Dienstengeln,  sind' 
in  meinen  Augen  psuoJ  Verhöhnungen“.  „Höhnet  mich  nicht,  indem  ihr 
mich  tröstet,  da  doch  ein  Tag  der  Verwirrung,  des  Zertretens  und  der 
Verwirrung  dem  Ewigen  ist“,  so  wäre  euer  Trost  nur  Hohn.  Der  Mi¬ 
drasch  sagt,  n'Nn  sei  so  viel  als  lSXin,  es  komme  nicht  von  *t*N,  sondern 
von  höhnen. 

Das.  Z.  27:  Statt:  „und  wollen  vornehm  erscheinen“  muss  es  heissen:  „da¬ 
mit  man  sie  für  zahlreicher  halte“. 

S.  25,  Z.  7:  Im  Text  steht  HSD  h'J  „auf  beide  Brüste  schlagen  sie 

jammernd“;  es  wird  aber  dhc*  gedeutet  als  „beide  Felder“,  der  erste  und 
der  zweite  Tempel,  welche  beide  als  Felder  umgepflügt  wurden. 

S.  26,  Z.  10  u.  5  v.  u. :  D'C’pEnS  Dr.NC’  heisst  nicht:  „dass  ihr  vor  Gott  Für¬ 
bitte  eingelegt“,  sondern:  „ihr  werdet  vor  Gott  entboten,  gefordert  (Hith- 
pael  hat  passive  Bedeutung);  und  es  steht  ja  vorher,  Gott  habe  dem 
Jeremja  befohlen,  die  Erzväter  vor  ihn  zu  bringen. 

Das.:  Statt:  „Warum  heute?  Schon  längst  habe  ich  Fürbitte  gethan“  muss 
es  heissen:  „Was  ist  heute  vor  anderen  Tagen  (was  ist  der  heutige  Tag 
anders  vor  allen  Tagen),  dass  ich  heute  vor  Gott  gefordert  werde?“ 

Ebenso  statt:  „Wisset  ihr  um  das,  was  ich  vor  Gott  erflehen  soll?“  muss 
es  heissen:  „Wisst  ihr,  wesshalb  ich  vor  Gott  entboten  werde?“ 

S.  27,  Z.  10  v.  u. :  „wie  das  Geschlecht  des  Enosch ,  welche  das  erste  Bei¬ 
spiel  des  Götzendienstes  gegeben“. 

S.  28,  Z.  2  muss  es  heissen:  „welche  dieselben  mit  allen  ausgesuchten  Todes¬ 
arten  gemordet“. 

Das.  Z.  11 :  Statt:  „und  legte  Zeugniss  wider  sie  ab“  muss  es  heissen:  „um 
Zeugniss  wider  sie  abzulegen“.  (Sie  hatte  die  Absicht,  führte  sie  aber, 
von  Abraham  beeinflusst,  nicht  aus). 

S.  31,  Z.  14 — 16:  ,,Und  was  bin  ich  .  .  .“.  Und  habe  doch  ich,  die  ich 
nur  Fleisch  und  Blut,  Staub  und  Asche  bin,  mich  nicht  eifersüchtig  ge¬ 
zeigt  „gegen  meine  Nebenfrau“  (S.  1.  Sam.  1,  16). 

S.  33,  Z.  26  ff.:  Der  Midrasch  deutet  1EC,  es  schwanden  (Jahr  für  Jahr-  und 
isp:1  für  * p— - ^  (und  die  Feste  fielen  aus);  dann  wird  ispr  c\*n  wieder  ge¬ 
deutet  mit  Verwechslung  von  n  und  n,  wie  ips^  Wfi  Disteln  kamen 
hervor. 

Wünsche,  Midrasch  Echa  r. 
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Das.  Z.  ii  v.  u.:  „wie  die  erste,  so  soll  die  zweite  Zerstörung  sein**. 

Zur  Anm.  *)  R.  Eleasar  benutzt  “2,  urn^s  zu  deuten  als  i-yr:,  warnen;  R. 
Josua  deutet  es  wie  Tiy  vgl.  Hiob  I,  18:  nr  t?. 

S.  35,  Z.  14:  Und  ein  VVav  (Strich  l)  bedeutet:  6. 

Das.  Z.  23.  24:  'n'  sSx  xS  ,,er  will  mich  nur  drücken,  und  mir 

thun ,  wie  er  meinem  Ahnherrn  gethan“. 

S.  36,  Z.  17.  18:  i)zbb  nb  ,*vn  xS  „hätte  sie  nicht  lernen  sollen  von  Ninive  ..,?** 

S.  36,  Z.  34:  „Und  dennoch  ist  mein  Herz  siech  in  mir“. 

S.  38,  Z.  1  ff.:  „weil  er  das  Halseisen  von  seinem  Halse  fortnahm,  und  es 
auf  den  Hals  der  Menge  legte**  d.  h.  weil  er  die  Verantwortung  von 
sich  auf  das  Volk  wälzte.  Statt:  „und  nicht  dem  ganzen  Volke  zu  beten 
befahl“,  muss  es  heissen:  „indem  er  nicht  sprach:  jedermann  (xoj*  bj, 
das  ganze  Volk)  soll  hinaufziehen  (nach  Jerusalem)  und  sich  nieder¬ 
werfen,  sondern  sprach:  Jeder,  der  hinaufziehen  will,  möge  hinaufziehen“. 
S.  Taanit  Ende. 

Das.  Z.  17  ff.:  „Sie  fanden  eine  Schriftstelle  (Gen.  35,  11),  nach  welcher  sie 
ihn  wieder  mit  sich  verbanden,  und  fanden  eine  Schriftstelle  (Gen.  48,  5), 
nach  welcher  sie  ihn  ausschlossen“.  Siehe  Taanit  Ende. 

Das.  Z.  27:  „an  welchem  die  Erschlagenen  der  Stadt  Bitther  (denen  nach 
Besiegung  des  Ben  Kosiba  Kaiser  Hadrian  das  Begräbniss  verweigert 
hatte),  zu  begraben  erlaubt  ward**.  S.  Jer.  Taanit  IV  f.  69  a:  „Er  ver¬ 
bot  sie  zu  begraben,  bis  ein  anderer  Kaiser  erstand,  der  die  Erlaubniss 
zum  Begraben  gab**. 

Das.  Z.  6.  5  v.  u.:  Statt:  ,,und  schafften  15000  nur  Einzelne  weg,  es  fehl¬ 
ten  aber  600000  muss  es  heissen:  „und  sie  fanden,  dass  sie  600000  we¬ 
niger  15000  und  Etliche  waren“. 

S.  39,  Z.  7  v.  u.  ff.:  Statt:  „nur  wenn  .  .  .  .“  muss  es  heissen:  „sondern  es 
gehe  ihr  König,  ihr  Schöpfer  mit  ihnen;  er  kann  ihnen  viel  helfen  (eig, 
Nutzen  bringen)**. 

S.  40,  Z.  20:  „auf  die  Stimme  des  Dinges,  welches  Eifer  erregt“. 

Statt  Z.  25:  Statt:  „ist  kein  Pfau  im  Lande  Israel  gesehen  worden“  muss 
es  heissen:  „sah  man  keinen  Vogel  im  Lande  Israels  fliegen“.  D!2  ist 
nicht  zaetjq,  sondern  heisst:  fliegen;  (dü  Jpj,'  nxu  xS). 

Das.  Z.  29:  Statt:  „dass  fette  Süssigkeiten“  muss  es  heissen:  „dass  die 
Arten  ('J'E)  der  süssen  Früchte  .  .  .  .,  „nicht  von  ]^/r,  sondern  rrtett?“. 

S.  42,  Z.  7:  nmSti*2  in  ihrem  Wohlstände;  nminsn  in  ihrer  Entartung. 

Das.  Z.  11  u.  2  v.  u.:  ]'"n*n  HJD  sind  schmutzige  Gewänder;  denn  Linnen 
ist  ja  selbst  ein  prächtiger  Stoff,  also  nicht  Gegensatz  zu  |nS'2. 

Das.  Z.  4  v.  u. :  So  übersetzt  auch  die  Septuaginta:  noLxiXcv,  die  Buch¬ 
staben  b  und  p  sind  hier  versetzt. 

Das.  Z.  2  v.  u.  muss  es  heissen:  „kleidete  er  sie  in  schmutzige  Gewänder, 
das  ist  die  Bedeutung  des  Wortes:  (m  PQB”)  HZJ’X  wie  sitzt  sie  be¬ 
schmutzt?“ 

S.  43,  Z.  12:  Nicht:  „er  breitete  eine  Decke  über  die  Lagerstätte**,  sondern: 
„er  stürzt  die  Bettstätte  um“. 

Das.  Z.  15:  Statt:  „Es  war  gleichsam,  als  ob  sie  .  .  .  .“  muss  es  heissen: 
„sie  waren  also,  wenn  es  sich  sagen  Hesse,  (vorher)  umgestürzt“. 

Das.  Z.  14  v.  u.:  Nicht:  „sie  haben  weder  Dies  noch  Jenes“,  sondern:  „es 
ist  das  sie  Betreffende,  und  das  ihn  Betreffende  gesagt“.  Von  ihnen 
(den  Götzen  steht:  Jer.  10,  2  .  .  .  „Und  von  ihm  (Gott)  ist  gesagt  .  . . .“ 

S.  44,  Z.  9:  x’tt^s  heisst  nicht:  Palast,  sondern:  Strasse,  platea,  nJ.azalcr, 
'ISO  heisst  hier  nicht :  Durchgangshalle,  sondern-Gehöftecomplex,  Quartier. 
Es  heisst  demnach  die  Stelle:  „Vierundzwanzig  grosse  Plätze  waren  in 
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Jerusalem,  und  in  jedem  Platze  waren  24  Quartiere,  und  jedes  Quartier 
hatte  24  Märkte,  und  jeder  Markt  hatte  24  Strassen,  und  jede  Strasse 
hatte  24  Gehöfte,  und  in  jedem  Gehöft  waren  24  Häuser“. 

Das.  Z.  15:  Statt:  „Als  sie  nach  dem  Berge  Zor  kam“  muss  es  heissen: 
„Als  sie  an  Tyrus  vorüberkam  (ns  nm)“. 

Das.  Z.  21:  Statt:  „Nähe  deine  Naht“  muss  es  heissen:  „Schneide  deine 
Sachen,  die  du  zuzuschneiden  hast*4. 

Das.  Z.  23:  „Sie  gaben  ihm  zur  Antwort:  nähe  was  du  zu  nähen  hast*4. 

Das.  Z.  30.  31:  „und  traf  einen  seiner  Freunde4*,  nicht:  ,, desselben“,  son¬ 
dern  :  „einen  seiner  eignen  Freunde“. 

Das.  Z.  10  v.  u.:  Nicht:  ,,in  diesen  Tagen“,  sondern:  „an  diesem  Tag, 
heute“. 

S.  45,  Z.  3.  4  ff.:  Statt:  „Aus  Folgendem“  muss  es  heissen:  „An  (aus)  d.n 
Priestern  kannst  du  es  erkennen“.  R.  Josua  von  Sichnin  sagte  im  Namen 
des  R.  Josua  ben  Levi:  Wenn  ein  Haufe  Frucht  auf  dem  Fruchtmarkt 

steht,  und  Alle  wollen  ihn  schätzen,  u.  vermochten  es  nicht . Ihr 

wollt  ihn  (diesen  Haufen  Frucht,  nicht  aber,  die  Volksmenge  der  Stadt) 
schätzen;  aus  seiner  Hebe  könnt  ihr  Gewissheit  darüber  bekommen.  So 
kannst  du,  wenn  du  die  Volkszahl  in  Jerusalem  wissen  willst,  es  an 
den  Priestern  erkennen. 

Das.  Z.  21:  waren  mehr  als  zehn  Personen  gezählt. 

Das.  Z.  23:  Statt:  „ausgenommen“  muss  es  heissen:  „ungerechnet  diejenigen, 
welche  unrein  oder  unterwegs  waren“. 

S.  46,  Z.  1 1 :  Statt:  „nach  einer  Seestadt“  muss  es  heissen:  „nach  über¬ 
seeischem  Lande“,  über’s  Meer  gegangen. 

Statt:  „und  weiss,  dass  er  zu  ihr  zurückkehrt“  muss  es  heissen:  „und  die 
Absicht  hat,  zu  ihr  zurückzukehren“. 

Das.  Z.  19  ist  („aus  den  Mitteln  der  Waisen“)  zu  streichen;  sie  fordert  von 
ihm  nur  ihren  Unterhalt,  den  er  ihr  schuldig  ist  zu  geben,  so  lange  sie 
seine  Frau  ist. 

S.  50,  Z.  3  v.  u.:  Statt:  „etwas  genommen  werde*4  muss  es  heissen:  „seine 
Kleider  genommen  werden“.  U20  von  =  a'^3  Geräthe  und  Kleider. 
Ebenso  S.  51,  Z.  5:  „nahmen  sie  ihm  seine  Kleider“,  und  Z.  8:  „seine 
Kleider  genommen  werden“. 

Das.  Z.  9:  „deine  Kleider  genommen  haben“. 

Das.  Z.  18:  „und  erhielt  seine  Kleider  zurück“. 

S.  52,  Z.  29:  Statt:  „und  ihn  mit  dem  daselbst  eingeführten  Brauche  be¬ 
kannt  machte“  muss  es  heissen:  „und  zu  ihm  sagte:  wir  haben  unter 

uns  ausgemacht,  dass . “  Denn  die  Angabe  war  ja  nur  zum  Scherz 

gemacht,  um  ihn  dem  Spott  auszusetzen.  Ein  solcher  Brauch  existirte 
nicht  in  Wirklichkeit. 

S.  53,  Z.  7:  D'OH  am  n'B’N  heisst:  „er  hat  seine  Mutter  erkannt44  d.  h.  er 
hat  ihr  beigewohnt,  non  =  JTP  wissen,  erkennen;  hier  in  dem  Sinne 
wie  inti’s  mn  nx  yv  mxro  (Gen.  4,  1). 

Das.  Z.  8  v.  u.:  „dieser  Mann  steigt  zu  hohem  Glück  auf  und  macht  grosse 
Geschäfte“. 

Das.  letzte  Zeile:  Statt:  „du  wirst  ein  grosser  Mann  werden4*,  besser:  „du 
steigst  auf  zur  Grösse4*. 

S.  34,  Z.  3.  4:  Statt:  „Kräuter  ausdrücken“  wäre  besser:  „Kräuter  (Lattich) 
darin  einmachen*4.  In  Jer.  Maaser  scheni  IV,  8,  etwas  verschieden: 
„sein  Wein  ist  zu  Essig  geworden,  und  da  nimmst  du  bittre  Kräuter  und 
tunkst  sie  in  den  Essig“. 

S.  54:  Statt:  „der  Essig  zu  werden  droht“  muss  es  heissen:  „der  all  zu 
Essig  geworden  ist“. 
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Das.  Z.  17  v.  u.:  Statt:  „wo  der  Mann  entschlummern  wird'*  muss  es  heissen: 
,, worauf  man  schläft“;  -poi  ist  hier  im  eigentlichen  Sinn  zu  nehmen, 
dass  er  sterben  wird,  folgt  erst. 

Das.  Z.  4  v.  u. :  In  Jer.  a.  a.  O.  ist  es  ein  Schüler  des  R.  Akiba,  in  Babli 
Berachoth  fol.  56b  ist  es  Bar  Kapra,  welcher  es  Rabbi  erzählte. 

S.  55,  Z.  12:  „nützen  nicht  und  schaden  nicht“. 

Das.  Z.  26:  „ist  dieses  der  nächste  Weg  zur  Stadt?“  d.  h.  „das  ist  doch 
nicht  der  nächste  Weg  zur  Stadt?“ 

Das.  Z.  6  v.  u.:  „Knoblauch  und  Zwiebel  giebt  es  viel“. 

S.  58,  Z.  2:  Statt:  „Sie  vermehrten  das  Böse“  muss  es  heissen:  „die  Meisten 
von  ihnen  sind  schlecht“,  wie  es  heisst:  „die  Mehrzahl  verübten  Schand- 
thaten“.  S.  auch  Menachot  fol.  53  b.  ixön  piy’S  ,, vielleicht  hat  nur 
die  Minderzahl  gesündigt;  conn  9'X,  da  antwortete  er:  die  Mehrzahl“. 

Das.  Z.  6:  „das  heilige  Fleisch  haben  sie  vor  dir  weggenommen“  d.  h.  „sie 
haben  durch  Herunterziehen  der  Haut  (Epispasmos)  die  Beschneidung 
unkenntlich  gemacht“,  oder:  „sie  haben  das  Gebot  der  Beschneidung 
bei  Seite  gesetzt“.  S.  Raschi  zu  Menachot  fol.  53b. 

Das.  Z.  30:  rvütr  ist  kein  Sessel,  sondern  eine  Thierhaut,  auf  der  man  sitzt,, 
und  auf  der  man  des  Nachts  schläft. 

S.  60,  Z.  24:  Statt:  „welchen  ich  vor  dir  in  der  Nacht  der  Gewaltherr¬ 
schaften  begangen  habe“  muss  es  heissen:  „welchen  ich  vor  dir  .  .  .  . 
erlitten  habe“.  ViOttv  ist  Hophal.  Denn  Vi'JO  wird  ja  erklärt  von 
■pX  ]JID  itJ’X,  also  mit:  in  Feindes  Hand  überliefern. 

Das.  Z.  38:  Statt:  „er  lässt  nicht  ab,  und  wird  nicht  ablassen“  muss  es. 
heissen:  „er  hat  nicht  verlassen  und  wird  nicht  verlassen“. 

Das.  Z.  39.  40  muss  es  heissen:  „Denn  nicht  für  immer  wird  der  Ewige 
verstossen“,  wird  er  nicht  ferner  zur  Milde  stimmen  und  sich  zur  Milde 
bewegen  lassen? 

Das.  Z.  41:  Statt:  „zeigtest  du  dich  gnädig  gegen  Andre“  muss  es  heissen: 
„hat  er  Andere  mild  gestimmt“. 

Das.  Z.  45.  46  „und  jetzt  solltest  du  nicht  zur  Milde  stimmen  und  selbst 
zur  Milde  dich  bewegen  lassen?“ 

S.  61,  Z.  2:  Statt:  „Ein  Ende  hat  jenes  Wort“  muss  es  heissen:  „ist  zu 
Ende  jenes  Wort,  das  Gott  zu  Mose  gesprochen?“  Denn  auch  “ION  “W20 
in  Ps.  77,  9  ist  fragend,  und  der  Sinn  verlangt:  Ist  Gott  nicht  vorher 
gnädig?  gilt  jenes  Wort  nicht  mehr,  vom  dass  er  gnädig  ist? 

R.  Simon  sagt:  es  ist  zu  Ende  und  bestätigt  durch  Jeremia,  welcher 
sagte  (16,  5):  Denn  ich  habe  mein  Heil  diesem  Volke  entzogen  .  .  .  .“ 
Das  Wort  pnx  "itPN  vom  gilt  nicht  mehr  seit  Jeremia:  man  muss  die 
folg.  Verse  in  Jerem.  16  hinzudenken,  namentlich  Vers  14  Ende: 
roon  coS  jnx  ab  iw. 

Das.  Z.  2  v.  u.:  „Ihr  habt  um  Nichtiges  geweint“;  750  heisst:  nebensäch¬ 
lich;  aber  Ssr,  Nichtiges,  Thorheit.  Darnach  ist  auch  S.  62,  Z.  1  zu 
corrigiren:  „Und  wo  haben  die  Israeliten  nichtiges,  thörichtes  Weinen 
begonnen  ?“ 

S.  62,  Z.  23:  Hier  ist  rein  als  Piel  genommen:  sie  veranlasst,  dass 

Andre  mit  ihr  weinen,  während  der  Infin.  nra  als  Kal  in  seiner  Be¬ 
deutung  bleibt. 

Das.  Z.  27:  Das  Wort  ist  nämlich  defectiv  geschrieben,  man  könnte  also 
lesen  nun. 

T  * 

S.  63,  Z.  2:  Statt:  „ihren  vortrefflichen  Sohn“  muss  es  heissen:  „ihren  Sohn, 
der  im  Jünglingsalter  gestanden“.  S.  oben  über  iWCV. 

Das.  Z.  11  v.  u.:  ,,Wenn  die  Völker  der  Welt  verbannt  werden  (unter 
andere  Volker),  so  ist  das  doch  keine  Verbannung,  da  sie  von  deren 
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Brod  essen,  von  deren  Wein  trinken  dürfen;  aber  wenn  die  Israeliten 
(unter  andere  Völker)  verbannt  werden,  so  ist  das  eine  Verbannung, 
weil  sie  von  deren  Brod  nicht  essen,  von  deren  Wein  nicht  trinken 
dürfen“.  Das  Verbot,  Brod  und  Wein  von  Nichtjuden  zu  geniessen,  ist 
unter  den  18  Anordnungen,  welche  im  Kriege  gegen  Rom,  der  mit  der 
Tempelzerstörung  endigte,  festgesetzt  worden  waren. 

S.  65,  Z.  10  Ende:  Nicht:  „so  schlägt  er  dich“,  sondern:  ,,so  schlägt 
er  ihn“. 

Das.  Z.  12  v.  u.:  „Weil  Niemand  da  ist,  der  ihnen  die  Priesterabgaben 
geben  könnte“. 

S.  66,  Z.  23:  Statt:  „Dein  Geliebter“  ist  zu  setzen:  „Dein  Oheim“. 

S.  68,  Z.  21  ff.:  Statt:  „damit  Jeder,  der . .  vor  der  Belagerung  ge¬ 

rettet  sei“  ist  zu  setzen:  „Damit  Jeder,  der  sich  retten  könne.  Nach¬ 
dem  er  die  Stadt  erobert  hatte  p),  sagte  er  (Vespasian)  zu  ihm 

(R.  Jochanan):  wenn  du  Jemand  hast,  der  dir  theuer  ist  (den  du  liebst)“. 

Das.  Z.  29  ff.  v.  u.:  Statt-  „Rabban  Jochanan  liess  R.  Elieser  und  R.  Josua 
kommen,  nicht  aber  der  R.  Zadok“  muss  es  heissen:  „Rabban  Jochanan 
schickte  den  R.  Elieser  u.  den  R.  Josua,  dass  sie  den  R.  Zadok  heraus¬ 
führen  sollten.  Sie  gingen  und  fanden  ihn  (den  R.  Zadok,  nicht  aber: 
den  R.  Jochanan).  Als  er  (R.  Zadok)  kam.  „Wenn  noch  ein  solcher 
Mann  in  dieser  Stadt  gewesen  wäre,  hättest  du  die  Stadt  nicht  er¬ 
obert,  und  selbst  wenn  du  doppelt  so  viele  Truppen  bei  dir  gehabt 
hättest“. 

S.  69,  Z.  16  v.  u.:  Weil  nämlich  nicht  steht  px  nas,  sondern  die  Präpo¬ 
sition  p  gesondert  von  na  steht,  wird  dies  benützt  um  p  als  ns*2,  (An- 
theil)  zu  erklären. 

S.  70,  Z.  10:  „So  haben  auch  die  Vornehmen  in  Israel,  wenn  sie  eine 
sündliche  That  begehen  sahen,  ihre  Gesichter  davon  abgewendet“  d.  h. 
sie  haben  der  Sünde,  die  sie  sahen  nicht  gewehrt.  So  folgert  (Schabbat 
fol.  119b  R.  Amram,  Sohn  des  R.  Simon  bar  Abba  im  Namen  seines 
Vaters,  und  dieser  im  Namen  des  R.  Chanina  aus  dem  angeführten  Ver¬ 
gleiche,  dass  die  Israeliten  jener  Zeit  ihr  Gesicht  auf  den  Boden  gerich¬ 
tet  und  einander  nicht  zurechtgewiesen. 

Das.  Z.  20:  Im  Sinne  des  Midrasch  ist  zu  übersetzen:  „Den  Hort,  der  dich 
gezeugt,  schwächtest  du“. 

'S.  71,  Z.  4:  „Braut“  ist  hier  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen,  wie  WfJLcprj ,  die 
junge  Frau:  sie  denkt  der  früheren  glücklichen  Tage. 

Das.  Z.  12  f. :  „über  ihr  Auf  hören,  nämlich  dass  Jochanan  aufgehört,  in 
ihrer  Mitte  (in  Jerusalem)  zu  weilen“,  wie  oben  erzählt  ist. 

Das.  Z.  20:  m'2  wird  hier  erklärt  von  “n  unstät,  flüchtig  sein. 

S.  72,  Z.  12:  „Von  allen  Kindern,  die  du  hast,  willst  du  gerade  dieses,  das 
meinem  Namen  geheiligt  ist,  dem  Götzen  als  Opfer  fallen  lassen?“ 

Das.  Z.  16:  „Musstest  du,  da  du  so  viel  Holz  hast,  gerade  meine  (hölzerne) 
Badewanne  nehmen  (und  verbrennen),  um  deinem  Freunde  warmes 
Wasser  zu  bereiten?“ 

Das.  Z.  33:  „R.  Jochanan  sagte  zu  ihnen:  denn  er  ist  ein  alter  Mann;  er 
möge  hinaufsteigen  (auf  die  Rednerbühne)  und  an  seinem  Wohnorte  ge¬ 
ehrt  werden“. 

Das.  Z.  35:  „Wir  finden,  dass  das  Wegraffen  der  Gerechten  Gott  schwerer 
fällt,  als  die  98  angedrohten  Züchtigungen  in  Deut,  und  als  die  Zer¬ 
störung  des  Tempels;“  denn  bei  diesen  steht  der  Ausdruck  xSs  nur  ein¬ 
mal,  beim  Tode  der  Gerechten  steht  dieser  Ausdruck  dreimal:  X'SsnS 
xSsi  x?sn  n*n  a>'n  nt*. 

S.  73,  Z.  4:  ,,R.  Abba  bar  Kahana  sagte:  Zwei  Schriftstellen  sind  da;  eine: 
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du  sollst  nicht  die  Mutter  sammt  den  Jungen  nehmen“,  und  die  andere: 
„die  Mutter  sammt  den  Kindern  ward  zerschmettert'4,  und  dies  Letztere 
ist  gegen  das  Gesetz  (Schluss  des  citirten  Vers  85  in  Ps.  119):  „R.  Abba 
b.  Kahana  sagte  einen  anderen  Vers“. 

Das.  Z.  12  ff. :  und  hier:  „der  Zorn  Gottes  erhob  sich  gegen  sie“  Ps.  78,31. 

Das.  Z.  14:  R.  Juda  b.  Simon  führte  2  Verse  an. 

S.  78,  Z.  3  v.  u.  ff.:  „Alles  Volk  (d.  h.  Jedermann)  mahlt  den  Waizen, 
und  du  sagst  (d.  h.  hier  steht):  mahle  Mehl! 

S.  79  Ende  ff.:  „Der  Ewige  gab  mich  in  meine  Hand,  ich  kann  nicht  auf¬ 
stehen44,  „in  meiner  Hand  (meiner  Gewalt,  Wahl)  steht  es,  wenn  ich 
nicht  aufstehen  kann;  wenn  ich  bei  Tag  nicht  arbeite,  kann  ich  bei 
Nacht  nicht  aufstehen“. 

S.  80,  Z.  7:  NTEjnsn  heisst  vielleicht:  in  Pergamenischer  Sprache. 

Das.  Z.  11 :  Statt  „härter  ist,  als“  —  so  hart  ist  wie  .... 

Das.  Z.  18:  Statt:  „dass  er  ihn  ....  erzürnt  hat“  muss  es  heissen:  „dass 
wir  ihn  erzürnt  haben  ....  sollen  wir  es  auch  im  Auslande?“ 

Das.  Z.  23:  Statt:  „sie  sprachen  4  muss  es  heissen:  „denkt  ihr,  dass,  wenn 
wir  uns  selber  in’s  Meer  stürzen,  wir  Antheil  am  Leben  der  künftigen 
Welt  haben?  Da  erleuchtete  sofort  Gott  ihre  Augen4'. 

S.  81,  Z.  3:  „ohne  Verstand,  sie  rufen  Aegypten,  gehen  nach  Aschur.  Wie 
sie  gehen,  breite  ich  mein  Netz  über  sie'4.  Sie  verlangen,  dass  die 
Todten  zurückgegeben  werden;  bittet  lieber,  dass  ihr,  die  ihr  am  Leben 
seid,  nicht  gefangen  werdet.  Ich  lese  mit  dem  Vf.  von  spy  HD'  nach 
Anführung  des  vollständigen  Verses  Hosea  7,  11  prpQ  mtnö  statt 

]T"X  'D  „Die  Klugen  kamen  nicht  aus  ihrem  Verstecke44. 

Das.  Z.  II :  „bis  es  den  Strom  Kyprus  erreichte4'.  Hier  ist  nämlich  auf  die 
gleich  grausame  Ahndung  des  Aufstandes  der  Juden  auf  der  Insel  Cy- 
pern  angespielt.  Das  Wort  "ina  ist  sicher  eine  spätere  Glosse. 

Das.  Z.  13:  „welche  in  Fesseln  lagen4'  kann  hier  nicht  passen:  Es  ist  wohl 
]”Un  zu  lesen  statt:  ptriin  „diejenigen,  welche  versteckt  waren,  nährten 
sich  zum  Theil  (pnjr,  ein  Theil  von  ihnen)  vom  Fleisch  der  Er¬ 
schlagenen“. 

Das.  Z.  21:  ,,Da  sprachen  sie:  es  soll  ein  Andrer  gehen;  findet  er  etwas, 
so  soll  er  es  bringen,  dass  wir  es  essen“. 

pc:*7  heisst  nicht:  „Derjenige,  welcher  hinausging  (p'22  J.X2),  sondern  p 
p'Ejt,  nachdem  (von  da  an,  dass)  er  hinausgegangen“. 

Das.  Z.  25:  Nicht:  „Als  er  verzehrt  war,  wurde  der  Ueberbringer  ge¬ 
fragt“,  sondern:  „Nachdem  sie  (ihn)  verzehrt,  sprach  jener  (der  den 
Todten  versteckt  hatte)  zu  ihm44. 

Das.  Z.  27  ff.  muss  es  heissen:  „Wehe!  rief  er,  es  ist  sein  Sohn;  Wehe  jenem 
Manne!  sprach  er,  vom  Fleische  seines  Vaters  hat  er  gegessen4'.  Es  ist 
sein  Sohn  s.  v.  a.  ich  bin  sein  Sohn:  Wehe  jenem  Manne!  vom  Fleische 
seines  Vaters  hat  er  gegessen  s.  v.  a.  =  Wehe  mir!  ich  habe  vom  Fleische 
meines  Vaters  gegessen. 

S.  82,  Z.  8:  „Thue  den  Unteren  (d.  h.  denen,  die  bei  der  geschlechtlichen 
Vereinigung  unten  liegen,  uns  Frauen),  was  du  den  oben  liegenden  (den 
Männern)  gethan“.  Bei  den  Alten  wurden  solche  Vorgänge  ganz  naiv, 
ohne  Arg  erwähnt. 

Das.  Z.  18:  »:i:n  ist  hier  ein  Sclavenhändler. 

Das.  Z.  26.  27:  „Die  beideh  Gefangenen  wurden  ehelich  verbunden4'  ist 
falsch.  Es  muss  heissen:  „Man  holt  sie  sofort,  und  brachte  sie  in  ein 
Zimmer  zusammen“. 

S.  83,  Z.  1  ff.:  „zwei  Mass  Wein  für  jeden  Tag.  Wir  haben  aber  doch 
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gelehrt:  man  setzt  der  Frau  keinen  Wein  aus,  und  zwar  nach  R.  Chi- 

ja  bar  Abba,  wegen  Buhlerei?  nach  Hosea  4,  1 1 . Darauf  sagten 

R.  Chiskia . Zur  Zubereitung  der  Speisen  hat  man  ihr  Wein 

ausgesetzt).  Ausserdem  ist  gelehrt  worden: . (Siehe  Jerusch.  Ke- 

tliubot  V,  Ende.) 

Das.  Z.  13  v.  u.:  Statt:  „und  es  gab  Alles  wieder  heraus"  muss  es  heissen: 
„und  es  gab  ihre  Kleider  (rnGs)  wieder  heraus". 

■Ti  #  T 

Zu  dem  Folgenden  vgl.  Gittin  fol.  57  b. 

S.  86:  „Doeg  ben  Joseph“ . Siehe  Joma  fol.  38  b. 

Das.  Z.  33:  Statt:  „Allein  er  verursachte  auch  seinen  Kindern“,  muss  es 
heissen:  „sondern  dass  seine  Kinder  vor  ihm  gemordet  wurden? 
Aber  auf  jenen  Augenblick  bezieht  sich  Jeremias  Wort"  (4,  9):  „Dem 
König  und  den  Fürsten  fehlt  der  Verstand“. 

S.  87,  Z.  4  Anf.:  mTCtPE  sind  die  Abtheilungen,  in  welche  das  Volk  ge- 
theilt  wurde,  um  aus  jeder  Abtheilung  nach  der  Reihe  Vertreter  des 
Volkes  als  Assistenten  (die  IQyo  'tr:x)  zu  den  Gemeindeopfern  zu  senden. 
Siehe  Taanit  IV-,  1. 

S.  88,  Z.  10.  11.  12  muss  es  statt:  „Ochs"  heissen:  „Kuh“. 

Das.  Z.  13.  14:  Dieser  Menachem,  der  hier  Gegenstand  der  Volkssage  ge¬ 
worden,  ist  der  Volksführer  Menachem,  Sohn  Juda’s  des  Galiläers, 
Enkel  jenes  Chiskia,  welchen  Herodes  als  Statthalter  von  Galiläa  be¬ 
kämpfte,  gefangen  nahm  und  hinrichten  liess.  Vater,  Sohn  und  Enkel 
leisteten  den  äussersten  Widerstand  gegen  die  Römerherrschaft;  daher 
sie,  insbes.  Chiskia  und  Menachem,  auch  in  Berücksichtigung  ihres  Na¬ 
mens  als  Messias  begrüsst  wurden.  Menachem  (der  Tröster,  Paraklet) 
wird  hier  Sohn  des  Chiskia  genannt,  obwohl  er  dessen  Enkel  war,  weil 
der  Name  Chiskia  an  den  gefeierten  frommen  König  des  alten  Reiches 
Juda  erinnerte.  Ueber  die  Namen  des  Messias  s.  die  Paralellstelle 
Sanh.  fol.  98b. 

S.  88,  Z.  2  v.  u.:  „Die  Schule  des  R.  Chanina  sagte:  Chanina  ist  des 
Messias  Name  ....  Die  Schule  des  R.  Janai  sagte:  Jinnon  ist  sein 
Name“. 

S.  89,  Z.  23:  „Wer  hat  jenen  Vers  gesagt?  Derjenige  (hat  ihn  gesagt),  bei 
welchem  weder  Essen  noch  Schlafen  ist:  ',*2  heisst  hier,  wie  oft:  Der¬ 
jenige,  welcher. 

S.  90,  Z.  19:  Statt  der  Lesung  jTDSDö:  „verzweigten  sich  Bäume  über  mei¬ 
nem  Haupte“  ist  die  Lesung  niMDO  (deckten  mein  Haupt)  vorzuziehen. 

Das.  Z.  23:  „Pamais“:  es  ist  wohl  Pameas  gemeint  im  Norden  Palästina’s. 

Das.  Z.  27:  „mit  Körben“  (nicht:  mit  einem  Korbe). 

Das.  Z.  34:  „und  jetzt  mix,  ziehe  ich  schweigend  (HEIDI)  hinauf,  und  schwei¬ 
gend  ziehe  ich  hinab“. 

Das.  Z.  38  Ende:  Statt:  „am  Hüttenfeste“  muss  es  heissen:  „Festfeiernder". 

S.  91,  Z.  2:  Statt:  „zur  Rede  gestellt"  muss  es  heissen:  „geschlagen“. 

Das.  Z.  4:  „Ebenso  hat  Gott  Israel  gezüchtigt“. 

Das.  Z.  18.  19:  Chalmisch,  Kastra,  Susitha,  Jericho  und  Lydda  waren  von 
Heiden,  Griechen  bewohnte  Städte,  die  ihren  jüdischen  Nachbarstädten 
höchst  feindselig  waren.  Siehe  Jerusch.  Rosch.  haschan.  II.  Anf.  iS's* 
nn'DID  xin  D'M  mm?  nnx  l'JJÖ  lXÜ't?  O'JtP  Jericho,  durch  Vespasian 
zerstört,  von  Hadrian  wieder  erbaut,  und  mit  Heiden  bevölkert. 

S.  92,  Z.  17:  „Weissagungen  der  Falschheit,  und  sie  vertrieben  mich; 
es  steht  nämlich  D'mö  d.  h.  sie  vertrieben  mich  (aus  der  Heimath)“.  Es 
steht  übrigens  nicht  D'iYlD ,  sondern  wirklich  D'nno. 

Das.  Z.  32:  „Um  euretwillen  sandte  ich  nach  Babel“.  Diese  Deutung  des 
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Midrasch  und  in  Megilla  fol.  29  a  setzt  die  Punctirung  TnVtt  voraus 
„euretwegen  begab  ich  mich  nach  Babel“. 

S.  98.  Z.  14  v.  u.:  „Ein  Hammer  (p2~)  warst  du  mir“.  Der  Haggadist  er¬ 
klärt  pso  als  Werkzeug  der  Zerstörung,  der  Verbannung. 

Das.  Z.  8  v.  u.:  ,,Was  heisst  ipiS?  R.  Pinchas  sagte:  Er  (Achas)  hat  ihn 
(den  Priester  Uria)  untauglich  gemacht  (l^CC)  und  ihm  einen  körperlichen 
Fehler  angeheftet“.  Darauf  wird  Lev.  27.  33  als  Beweis  angeführt:  er 
soll  nicht  untersuchen  zwischen  Gutem  und  Schlechten“  d.  h.  zwischen 
Thieren  ohne  Leibesfehlern  und  solchen  mit  Leibesfehlern.  9p2  bedeutet 
also  Fehlerhaftes,  hier:  ein  Priester  mit  Leibesfehlern  (nach  Pinchas). 
Hier  steht  fälschlich  pEiS  Jalkut  hat  die  richtige  Lesung:  DIE  Sj,'2. 

Das.  Z.  5  u.  4  v.  u.:  „Es  steht  i\x  geschrieben  (welches  bedeutet:  der 
Starke),  nicht  uSx,  welches  R.  Simeon  ben  Lakisch  erklärt:  zu  dem  Ge¬ 
waltigsten  unter  ihnen,  nämlich  zu  Gabriel,  sprach  Gott“. 

„Weil  es  heisst“  ist  falsch,  und  ist  zu  streichen. 

S.  99,  Z.  1:  Statt:  „Stücke  und  Steine“  wäre  zu  setzen:  Entscheidung  und 
Verurtheilung  (durch  das  iprj<poq,  die  Steine,  womit  die  Richter  in  Athen 
ihr  Urtheil  gaben). 

Das.  Z.  3:  In  Schabbat  fol.  55  erklärt  es  Rab:  Das  eine  n  bedeutet:  du 
sollst  leben;  das  andere  bedeutet:  du  sollst  sterben.  Samuel  sagt:  das 
Verdienst  der  Väter  ist  zu  Ende. 

Das.  Z.  5  u.  6:  ,,R.  Hosaja  liess  dem  R.  Simeon  sagen“.  In  Schabbat  a.  a.  O. 
heisst  es:  R.  Sera  sprach  zu  R.  Simeon. 

Das.  Z.  22:  Nämlich:  wer  von  diesen  Frommen  hat  aus  Furcht,  sein 
Leben  zu  verlieren,  die  Schuldigen  zurechtgewiesen?  Hat  Einer  von 
ihnen  sein  Leben  gewagt,  um  die  Sünder  zu  mahnen?  Also  verdienen 
auch  die,  welche  nur  seufzen  ob  der  Sünden,  ebenfalls  Strafe.  Gott  ant¬ 
wortete:  i’Jt**  H2  2H2  px  noch  ist  das  Mass  dieser  nicht  voll,  dass  ich 
die  Schuld  eintreiben  kann  gemäss  der  Schuldurkunde;  noch  verdienen 
sie  nicht  diese  Strafe. 

Das.  Z.  28:  Statt:  „Es  giebt  genug  Schuld  unter  ihnen“  muss  es  heissen: 
„Dieses  (das  Heiligthum)  und  sie  sind  reif  zur  Eintreibung  der  Schuld“; 
beide  haben  den  Untergang  verdient. 

Das.  Z.  29:  In  Schabbat  a.  a.  O.  wird  dem  R.  Acha  b.  Chanina  dieses 
Wort  zugeschrieben. 

S.  100,  Z.  10  v.  u.  muss  es  heissen:  „So  sagt  auch  der  Schriftvers  Ps.  60,  12: 
Verwirf  uns  nur  nicht,  o  Gott;  (wir  bitten  nur  dies)  und  (bitten)  nicht, 
dass  du  mit  unseren  Heeren  ausziehest“. 

S.  101,  Z.  1:  Unter  dieser  Henne  (die  für  ihre  Küchlein  sorgt),  meinte  er 
den  R.  Eleasar  von  Modin. 

Das.  Z.  4:  „dass  du  sie  an  dem  und  dem  Tage  einnimmst“  muss  heissen: 
„dass  du  sie  heute  (diesen  Tag)  einnimmst“. 

"vnn  heisst  wie  "pn,  dein  Oheim. 

S.  101,  Z.  17  v.  u.:  Jer.  Taanit  hat  hier:  „gehe  und  zeige  mir  sein  Scham¬ 
glied;  er  zeigte  es  ihm  und  fand  eine  Schlange  darum  gewunden. 

Das.  Z.  16  v.  u.:  Statt:  „Wenn  nicht  ein  Gott“  muss  es  heissen:  „Wenn 
nicht  sein  Gott  .  .  .  .“ 

S.  102,  Z.  3  ist  „Selbst“  zu  streichen. 

Das.  Z.  15  v.  u.:  Statt:  „mit  diesen  Schreibwerkzeugen“  muss  es  heissen: 
„mit  diesen  Griffeln  (die  nämlich  eine  scharfe  Spitze  hatten,  um  in  das 
Wachs  einzugraben),  die  Griffel  waren  von  Eisen. 

Das.  Z.  13  v.  u. :  Nicht:  „wickelte  sich  jedes  Kind  in  seine  Rolle  und  ver¬ 
brannte  sich  mit  ihr“,  sondern:  „sie  (die  Feinde)  wickelten  jedes  der 
Schulkinder  in  sein  Buch  und  verbrannten  sie“. 
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Das.  Z.  3  v.  u.:  Statt:  „Wir  stützen  uns  auf  ihn,  und  werden  auch  nicht 
verderben“  muss  es  heissen  nach  der  richtigen  Lesung  in  Jer.  Taanit 
und  Jalkut  haasinu  s\ 100'  xS  TJ?D'  xu  (statt  SjiMa  xSl  TiJ?M  X^  hier):  „er 
braucht  uns  nicht  zu  stützen,  er  möge  uns  nur  nicht  verderben“. 

S.  103,  Z.  2:  „Statt:  „ihre  Leiber“  muss  es  heissen:  „ihr  Schamglied“. 

Das.  Z.  15:  „und  eben  so  viele  Schiffe  hatte  er  auf  dem  Meere“. 

Das.  Z.  30:  Nicht:  „zog  von  ihrem  Orte  weg  (und  begab  sich  dahin)“,  son¬ 
dern:  „verliess  die  Stadt  (Kephar  Dichrin)“. 

Das.  Z.  4  v.  u.  ist  „(ohne  die  Ledigen)“  zu  streichen.  Es  ist  nämlich  ge¬ 
meint,  ausser  den  Brüdern,  die  keine  Schwester,  und  ausser  den  Schwe¬ 
stern,  die  keine  Brüder  geheirathet  hatten. 

S.  104,  Z.  15  v.  u. :  Statt:  „(aus  dreiundzwanzig  Priestern  bestehend;“  muss 
es  heissen:  ,,aus  dreiundzwanzig  Priestern  bestehend“. 

S.  105,  Z.  10  v.  u. :  ni“i0£*0  sind  die  Abtheilungen,  in  die  das  Volk  sich 
theilte  zum  Absenden  von  Vertretern  bei  den  Opfern/  nicht:  Priester¬ 
wachen. 

S.  106,  Z.  10:  „d  i.  die  oberen  Fürsten“,  nämlich  ihre  himmlischen  Schutz¬ 
engel.  Siehe  Raschi  zum  Texte.  „Es  sind  hierüber  haggadische  Er¬ 
klärungen:  es  seien  die  oberen  Fürsten,  welche  er  vertauscht  hat;  den 
hat  Gott  über  das  Wasser  bestellt,  und  alle  Aufseher  hat  er  vertauscht“. 

Das.  Z.  5  v.  u.:  Statt:  „Das  Horn  der  Prophetie“  muss  es  heissen:  „das 
Horn  des  Prophetenamtes“. 

S.  107,  Z.  12  v.  u.:  ist  zu  übersetzen:  „hilf  deiner  Rechten“  (die  gewisser- 
massen  gebunden  ist). 

S.  108:  „stellte  sich  mit  seiner  Rechten“  ist  hinzuzufügen:  „wie  ein  Be¬ 
dränger,  Widersacher“. 

S.  HO,  Z.  14  v.  u. :  „Weil  die  Stimme  Esau’s  anklagt44.  Math.  Keh.  macht 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  ,  dass  der  Zusammenhang  verlangt,  dass 
statt  Tut*“  lSip  gelesen  werden  müsse  St?  lSip  od.  So’nO  Sip,  ,*weil 

die  Stimme  des  Tempels  (oder  aus  dem  Tempel)  anklagt“. 

Das.  Z.  8  v.  u. :  Statt:  „(Beschlossen  wohl),  er  hat  es  aber  nicht  bekannt 
gemacht44  muss  es  heissen:  „nicht  von  jetzt  an  erst“  s.  Jer.  32,  31: 
„Denn  zu  meinem  Zorne  und  zu  meinem  Grimme  war  mir  diese  btadt 
(schon  seit  dem  Tage,  als  man  sie  gebaut,  bis  auf  diesen  Tag,  um 
sie  we gz uschaffen)  vor  meinem  Angesichte“.  Math.  Keh.  bemerkt 
nämlich,  in  den  Buche  DEN  mx  sei  aus  msn  p  xS  corrigirt  p  X1?. 
Die  Verwechslung  von  *1*13  und  ist  sehr  leicht.  Dass  die  Correctur 
richtig  ist,  sehen  wir  aus  Raschi  z.  St.,  welcher  sagt: 

'S  nn’n  'non  Sjn  'sx  by  *p  injn  Sy  nnSy»  a'in  d'O'  nr  n'ntrnS  'n  atrn 
'2S  Syo  m'DPlS  rXTH  Tyrt.  „Gleich  einem  Menschen,  sagte  R.  Jlam,  der 
....  und  sich  seine  Nase  zuhält44.  Dieser  erklärt  hier  S|X  nicht  mit 
Zorn,  sondern  mit:  Nase. 

S.  III,  Z.  5.  v.  u.:  „Aber  jene  fünf  Könige  hatten  Kenntniss  von  dem 
Vorgänge  erhalten“  ist  zu  streichen.  Denn  sie  wussten  nichts  davon, 
bis  in  Folge  ihrer  tadelnden  Aeusserungen  über  Nebucadnezar  auch 
Zedekia  in  ihren  Tadel  einstimmte  und  ihnen  jenen  Vorgang  erzählte. 
Es  heisst:  „Einst  sassen  diese  fünf  Könige  und  äusserten  sich  tadelnd 
über  Nebukadnezar  gegen  den  Zedekia....  Darauf  “nu-jDiajS  iriDO  xin  ?s) 
(“10X1  hat  auch  er  sich  tadelnd  über  N.  geäussert  und  gesagt:  ich 
habe  gesehen  .  .  .  .“ 

S.  112,  Z.  9  v.  u.:  „Die  Thräne  über  den  Geachteten44.  Die  Uebersetzung 
von  mntSTI,  die  der  Herr  Uebersetzer  nach  Math.  Keh.  giebt,  ist  nicht 
die  richtige,  mntrn  heisst:  die  Jünglinge,  eig.  die  noch  schwarze  Haare 
haben,  vgl.  Nedar.  II,  8  und  Obadia  aus  Bertinoro  zu  Abot  III,  12. 
mntrnS  nui,  wo  er  mntin  erklärt  für  nmntr  i'nnytrtr  *nna  mxS,  ebenso 
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Lippmann  Heller  zu  d.  St.  Es  heisst  also:  „die  Thräne  um  den  im 
Jünglingsalter  Gestorbenen“. 

Also  ist  auch  Z.  7  v.  u.  zu  übersetzen:  „Einer  Mutter  starb  einst  ihr  jugend¬ 
licher  Sohn“. 

Das.  Z.  2  v.  u.:  „Einem  Vater  war  ein  Sohn  im  Jünglingsalter  gestorben4'. 

S.  1 1 3,  Z.  7  v.  u.:  C'sSiV  r'2  heisst:  der  für  die  Ewigkeit  bestimmte 
Tempel,  weil  nach  Erbauung  desselben  der  Opferdienst  an  jedem  an¬ 
deren  Orte  verboten  war*  während  nach  Zerstörung  von  Schilo,  nach 
Zerstörung  von  Nob,  nach  Verlassen  von  Gibeon  die  Höhen  erlaubt 
waren,  sind  sie  nach  Erbauung  des  Tempels  nicht  nur  verboten  gewesen, 
sondern  auch  für  immer,  auch  nach  der  Tempelzerstörung  verboten  ge¬ 
blieben.  S.  Sebach  XIV,  4 — 8.  Also  nicht:  das  Haus  der  zwei  Welten. 

Das.  Z.  5  v.  u.:  „Mit  wie  viel  Zierrathen  habe  ich  euch  geschmückt“.  Rabbi 
bringt  nämlich  “Y^N  mit  H*  (Zierde)  zusammen. 

S.  1 1 4,  Z.  21:  Statt:  „Wer  ist  der“,  muss  es  heissen:  „Derjenige,  welcher 
....  wird  dich  heilen“. 

Das.  Z.  22:  „Derjenige,  vor  welchem  ihr  .  .  .  .“ 

S.  1 1 5 :  „Die  Nacht  wie  der  Tag  haben  jeder  vier  Abtheilungen“. 

Das.  V.  19:  Hier  muss  wohl  ein  Fehler  sein:  wie  kann  ni'i“  V24  von  n> 
sein,  wenn  nj?  I/24  von  POiy  ist?  Ausserdem  ist  ja  n:iy  =  12  Stunden, 
nS'S  iS  DV  IN.  Ob  vielleicht  das  Erste  (nj?  T'3Q  inx  nsiy)  zu  streichen  ist? 

S.  1 17,  Z.  25:  „welche  an  meinem  Tische  assen,  traten  gegen  mich  auf“. 

Das.  Z.  31:  Der  Haggadist  nimmt  das  WTaw  in  'nun,  als  1  conversivum :  die 
ich  gross  ziehen  sollte. 

S.  118,  Z.  3  Anf. :  wo  von  jedem  Buchstaben  im  Alphabet  je  drei  Verse 
Vorkommen. 

Das.  Z.  8:  „Denn  dies  Kapitel  ’3N)  ist  nach  dreifachem  Alphabet  ge¬ 

ordnet“. 

Das.  Z.  19  ist  „nicht“  zu  streichen.  Der  Sinn  ist  ja:  Wegen  deiner,  die  du 
meine  Gattin  bist,  habe  ich  alle  anderen  Frauen  ausgeschlagen“.  Ebenso 
ist  Z.  26  „nicht“  zu  streichen.  Wenn  dem  so  ist  (dass  du  sie  verworfen), 
warum  hast  du  ihnen  denn  dein  Gesetz  angeboten?  (Also  nicht,  wie  du 
sagst,  du  hast  sie  verworfen,  sondern  sie  haben  dich,  dein  Gesetz,  ver¬ 
worfen).  Siehe  Mechilta  Jithro  §  8  und  Sifre  zu  Deut.  33,  2. 

S.  1 1 9,  Z.  2:  Unsere  Targume  haben  die  Worte  üSsn  llßyS  D'TD.1  nicht.  Es 
muss  also  in  einem  älteren,  wahrscheinlich  nur  mündlich  vorgetragenen 
Targum  stehen. 

S.  120  Anm.:  Es  kann  nicht  heissen:  sein  Haus  werde  zugemacht,  denn 
man  kann  nicht  annehmen,  das  n  sei  aus  n  entstanden,  denn  man  sagt 
nicht  mun,  sondern  mu.  Auch  ist  HU  gen.  masc.,  es  könnte  also  nicht 
stehen  CTDP,  sondern  es  müsste  heissen  DPiD'. 

Das.  Z.  10:  „Geschrieben  steht:  cPttj,  denn  es  ist  beendet  mein  Gebet“. 

S.  121,  Z.  13:  „d.  i.  die  Emoriten“  ist  unrichtig;  D'YEN  ist  ourjQOQ,  ein  and¬ 
res  Wort  ,  für  PiU'DN,  Geiseln. 

S.  129,  Z.  16  ff.  v.  u.:  Statt:  „Gliederlähmung  oder  Diarrhoe“  muss  es 
heissen:  „Erbrechen  oder  Diarrhoe“.  Nach  Musaphia  s.  v.  DJ  ist 
hier  XD*J  zu  corrigiren  in  NCVi;,  das  lateinische  nausea:  Uebelkeit,  Er¬ 
brechen,  und  das  griechische  vavoia  Seekrankheit,  Erbrechen,  und  X”"iSn 
ist  nach  demselben  iOY'"  (Diarrhoe)  zu  corrigiren.  S.  auch  Buber  in 
Pesikta  Pes.  17  Note  29.  In  Joma  fol.  75  b  sagt  R.  '  Ismael,  dass 
das  Manna  sich  in  die  248  Glieder  verbreitete,  und  daher  für  das 
Manna  das  Gebot  über  die  Reinhaltung  des  Lagers  (*]  2*x  by  "S  rvnn  mn, 
Deut.  23,  14)  nur  für  die  Nahrungsmittel  nöthig  war,  die  zur  See  be¬ 
zogen  worden. 
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S.  130,  Z.  18:  Statt:  „Jedem  Volke  sein  Recht!  rief  man1'  muss  es  heissen: 
„Jedermann  wird  vor  Gericht  Rede  stehen  müssen“  (ist  vor  Gott  ver¬ 
antwortlich).  vDas  X  in  ]'T2X  x:hS  ist  eine  Verwechslung  aus  >\)  Die  Anmu 
ist  zu  streichen;  denn  V.  43  beginnt  mit  r,X2  nrc,  und  V.  44  mit 

I  *  1  ,mm  -  * 

S.  13 1,  Z.  1:  „Das  Gebet  hat  seine  bestimmten  Zeiten“. 

Das.  Z.  9:  „Damit  meines  Meisters  (die  ehrende  Anrede  an  den  anwesen¬ 
den  R.  Josua)  nicht  erhört  werde“. 

Das.  Z.  6  v.  u. :  ,, ziehen  wir  mit  diesen  Schreibgriffeln  .  .  .  .“  S.  die 
Note  zu  '21N  S.  auch  Gittin  fol.  58,  wo  steht  _  p.-p-i^inr,  mit  ihren 

Griffeln. 

Das.  Z.  5  v.  u.:  „wickelten  sie  (die  Feinde)  jedes  derselben  (der  Kinder)  in 
sein  Buch  und  verbrannten  sie“.  S.  das.  u.  Gittin  a.  a.  O. :  ar.nBD2  013*13 
tr«3  cifpxni. 

S.  132,  V.  23  v.  u.  ff.:  „Wir  begreifen  nicht,  sprachen  seine  Senatoren  zu 
ihm,  was  du  da  thust.  Wer  dich  grösst,  wird  getödtet,  und  wer  dich 
nicht  grösst,  wird  getödtet“. 

Das.  Z.  19  v.  u.:  „wie  ich  meine  Feinde  tÖdten  soll?“ 

S.  133,  Z.  4:  Nicht:  „bis  der  Prophet  Samuel  .  .  .  sondern:  ,, Steht  nicht 
auch  so  geschrieben:  1.  Sam.  15,  32  .  .  .  .?“ 

Das.  Z.  13:  Der  Haggadist  deutet  ID  wie  Fürst.  S.  M.  K. 

Das.  Z.  24:  Nicht:  „Verstocktheit  des  Herzens“,  sondern:  „Festigkeit  des 
Herzens  (Ausdauer,  dass  sie  die  Schläge  ertragen  können)“. 

S.  134,  Z.  4  v.  u.  ist  einzufügen:  „denn  er  glich  einem  goldnen  Schmucke“. 

S.  135,  Z.  15:  Statt:  „gab  er  ihr  Goldsekel“  muss  es  heissen:  „gab  sie  ihm 
nach  seinem  Körpergewicht  Goldsekel“;  so  hoch  schlug  man  die  Ehre 
an,  Jerusalemiten  zu  heirathen. 

S.  136,  Z.  22:  „in  Fesseln“  ist  unrichtig;  ji^pn  heisst:  „zu  Missbrauch  seiner 
Keuschheit  aufbewahrt“  (zu  dem  in  dem  ganzen  Heidenthum  grassirenden 
Laster  der  Päderastie.  Ebenso 

Das.  Z.  24.:  pSpo  "iDiy  zur  Schande  bestimmt  d.  h.  eben  zum  Missbrauch 
seiner  Keuschheit. 

S.  137,  Z.  4  ist  die  Klammer  zu  streichen;  man  hat  die  Aermel  umgekehrt, 
um  einem  ungerechten  Verdacht  der  Entwendung  zuvorzukommen. 

Das.  Z.  24:  „kam  der  verdichtete  Wein  ausser  Gebrauch  und  ebenso  das 
weisse  Glas;  man  nannte  es  aber  weisses  Glas,  weil  die  obere  Lage  ab¬ 
genommen  wurde“. 

S.  139,  Z.  12:  Nicht:  „Obgleich  Abba“,  sondern:  „Obgleich  mein  Vater“, 
R.  Zadok,  der  durch  R.  Jochanan  ben  Saccai,  wie  oben  erzählt,  gerettet 
worden  bei  der  Zerstörung  Jerusalems,  xux  heisst:  mein  Vater. 

S.  14 1,  Z.  13  v.  u. :  Nicht:  „Ich  will  es  nur  beschränken,  es  könnte  mir 
sonst  widerfahren“,  sondern  wie  S.  20. 

Das.  Z.  4:  „er  will  mich  bezwingen,  und  mir  thun ,  wie  er  meinem  Ahn¬ 
herrn  gethan  hat“. 

S.  142,  Z.  24:  „mit  rother  Salbe“. 

Das.  Z.  9  v.  u.:  „Wenn  der  Feldherr  (xcm)  mich  sieht“.  Dux  ist  der 
Vorsteher  eines  der  grossen  Militärbezirke  im  röm.  Reiche  seit  Constantin. 
Der  Haggadist  überträgt  die  damals  üblichen  Titel  der  Würdenträger 
auf  die  Vorzeit:  ebenso  ist  G131EN  V71<xq%oq  Uebersetzung  von  legatus 
oder  procurator. 

Das.  Z.  3  v.  u.:  „soll  mein  Wort  nicht  bestehen,  eures  aber  bestehen?“ 

S.  143,  Z.  8:  Statt:  „mit  dem  Gemeinen“  muss  es  heissen:  „mit  den  Völ¬ 
kern  der  Länder“. 
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S.  144,  Z.  21:  Nicht:  ,,Der  Weg  nach  jenem  Pal  aste“,  sondern:  „Die  Wege 
sind  verdorben,  dass  man  nicht  auf  jenen  Strassen  (platea)  gehen 
kann“. 

S.  145,  Z.  8:  Das  Wort  m3  scheint,  wie  ich  oben  bemerkt,  eine  spätere 
Glosse  zu  sein. 

Das.  Z.  10:  „Weil  sie  hinter  ihren  Uebertretungen  her  brannten“  muss  es 
heissen:  „Sie  haben  das  Gehölz  (in  welchem  die  Flüchtlinge  sich  ver¬ 
steckt  hatten)  angezündet“. 

S.  145,  Z.  18:  Vor  nrtrn  DJ?  sind  nach  Jerusch.  Schabbat  XVI,  I  einzuschal¬ 
ten  die  Worte  nSjpSi  nnj.n  p,  wie  auch  aus  dem  Folgenden  (1:20  i3iaS 
D’*m  ntr^tr)  hervorgeht;  vielleicht  ist  "Dirn  DJ?  ganz  zu  streichen,  wie  es 
auch  in  Jerusch  a.  a.  O.  fehlt;  denn  nöthig  sind  die  Worte  'n  'j?  nicht, 
aber  wohl  die  Worte  DT  nruen  p.  Ferner  ist  statt  nmx  pEUl  ]’«V1’  13« 
"inoS  zu  setzen  nmx  ;’*1B131  J’«n  13«  -inD^.  Ferner  ist  zu  lesen,  wie  auch 
der  Uebersetzer  angenommen,  jpDlJ?  13”n  «S  iS’«  statt  ppoij?  13”"  iS’«. 

Das.  Z.  9  v.  u:  „jeden  beliebigen  Scherben“  (darf  man  auf  die  Wunde  am 
Sabbath  legen,  um  die  Wunde  vor  äusseren  schädlichen  Einflüssen  zu 
schützen). 

Das.  Z.  2  v.  u.:  Statt:  „Selbst  den  Ruchlosen,  wenn  er  in  sich  geht“,  ist 
zu  setzen:  „Selbst  den  Ruchlosen,  wenn  er  auf  Gott  vertraut,  nimmt 
Gott  an“.  Denn  der  Nachdruck  liegt  ja  auf:  „wer  aber  auf  Gott  ver¬ 
traut“.  Dass  der  reuige  Frevler  von  Gott  aufgenommen  wird,  versteht 
sich  von  selbst;  nicht  aber,  dass  selbst  der  Frevler,  der  noch  in  seiner 
Sünde  beharrt,  aber  auf  Gott  vertraut,  von  Gott  angenommen  wird. 

S.  Anm.  des  epj?  ns’.  In  der  That  hat  Jalkut  zu  Ps.  32  Ende:  j?3n  i^’D« 

'n  rpDiDi. 

S.  147,  Z.  20:  Statt:  „Verborgene  Grundvesten“  ist  zu  setzen:  „selbst  bis  ihr 
an  seine  Grundvesten  gelanget“.  S.  Tanchuma  zu  Ki  theze  Ende. 

S.  148,  Z.  17:  „W^eil  er  uns  mit  unseren  Schätzen  plündert“,  muss  es  heissen  : 
„Weil  wir  treulos  waren  gegen  unseren  Schatz“;  es  scheint,  dass  *i«ri 
durch  Versetzung  aus  Hfl«  gedeutet  wird. 

Das.  Z.  9  v.  u.:  Statt:  „Allein  auch  da  wird  uns  keine  Ruhe“  muss  es 
heissen:  „bis  wir  dort  sind,  sitzen  wir  nicht  (haben  wir  keine  Ruhe)“; 
erst  wenn  wir  dort  sind,  haben  wir  F.uhe. 

S.  149,  Z.  26.  27:  „Der  Eine  erklärte  1"10D3:  sie  sind  wie  schwarze  Trauben“.  . 

Ende  V.  11  ist  noch  hinzuzufügen:  „weil  steht:  Frauen  schändeten  sie  in 
Zion,  Jungfrau  in  den  Städten  Juda’s  und  nSirc  steht  ohne  das  Waw 
der  Mehrzahlbezeichnung“ , (Frauen  sagt  M.  M.  sind  zwei,  Jungfrau  — 
eine  —  zusammen  drei). 

S.  150,  Z.  21  ff.:  „Wenn  eine  Noth  über  Israel  kam  (nicht:  drohte),  so  ent¬ 
hielt  man  sich  der  Freude  (enthielt  man  sich  der  F.)  mj3D,  so  lange  die 
Noth  gedauert;  seit  aber  das  Sanhedrin  aufgehört,  wich  (für  immer)  das 
Lied  aus  dem  Hause  der  Gelage“.  (Darnach  ist  die  Anm.  zu  berichtigen). 
Der  profane  Gesang,  das  fröhliche  Lied  der  Jünglinge  hat  aufgehört. 

Das.  Z.  31:  „Diese  Verwünschung,  welche  ihm  unwillkührlich  entschlüpft 
war,  ging  in  Erfüllung“  ist  unrichtig.  Diese  Worte  ’3£S?D  «"l’n  H23BO 
D’Sd’H  sind  der  Schluss  der  Worte  des  Samuel  über  R.  Jeschebab:  „es 
ist  ein  \rersehen,  das  der  Grosse  begangen“.  R.  Jeschebab  hat  hier  ein 
Versehen  begangen,  „und  so  geschah  ihm  auch“  (er  ward  wirklich  ent¬ 
hauptet) 

S.  15 1,  Z.  5  v.  u.:  „Da  habe  ich  mich  denn  gefreut,  dass  Urias  Worte  in 
Erfüllung  gegangen  sind;  so  werden  denn  auch  .  .  .“. 


NOTEN  UND  VERBESSERUNGEN 

von 
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S.  i,  Z.  6  v.  o.  ist  “D'n  f'a'lD»,,  durch:  „im  Meere  gekennzeichnet  werden“ 
zu  übersetzen. 

Das.  Z.  13  v.  u.  ist  vor  „arm  an“  einzuschalten  in  Parenthese:  (d.  i.  Horche 
du)  Arme  an  Gerechten  u.  s.  w.,  dann  ist  der  Nachsatz  Z.  11  v.  u. : 
wenn  nicht,  so  .  .  .  passend. 

S.  2,  Z.  5  v.  o.  ist  zu  lesen:  zu  erkundigen  und  zu  verbessern  c:pnV)  ist 
ausgelassen. 

S.  3,  Z.  3  v.  u.  ist  zu  lesen:  sein  Klagelied  über  sie.  Es  heisst 

Jer.  9,  16  so  .  .  . 

S.  4,  Z.  6  v.  o.  ist  für  „ihn“  zu  lesen:  sie. 

Das.  Z.  4  v.  u.  wäre  gut  vor  „mit  ihnen“  in  Parenthese  (niemals)  einzu¬ 

schalten. 

Das.  ist  zu  lesen:  „wegen  deiner  Hand  (Vorschriften)  sass  ich  einsam“. 

S.  6,  Z.  13  u.  14  v.  o.  ist  mit  „Hirsch“  zu  übersetzen. 

S.  8,  Z.  14  v.  u.  ist  der  Satz  „nicht  soll  ein  Weib  von  priesterlicher  Ab¬ 

stammung  sein  wie  eine  Gastwirthin“  als  Frage  zu  stellen.  Sinn:  Soll 
denn  der  Ewige  nicht  einmal  wie  die  andern  Götter  sein  ? 

S.  11,  Z.  6  v.  u.  ist  „Söhnen  eines“  zu  streichen. 

S.  12,  Z.  7  v.  o.  ist  zu  „gerufen“  das  Wortspiel  „x*ip“  mit  „mp“  zu  beachten. 
Ebenso  Z.  21. 

S.  13,  Z.  9  v.  o.  ist  zu  „zerstreuet“  auf  das  Wortspiel  p'BS  mit  pü'Em  auf¬ 
merksam  zu  machen. 

S.  15,  Z.  2  v.  o.  ist  vor  „Thren.  4,  4“  einzuschalten:  ,,(in  bewohntem  Lande)“. 

Das.  Z.  17  v.  o.  ist  zu  lesen:  also  werden  sie  rufen  und  ich  werde  nicht 
hören. 

S.  17,  Z.  23  v.  o.  ist  zu  lesen:  „Euren  Acker  verzehren  Fremde  vor  euren 
Augen“  d.  i.  so  lange,  als  ihr  Gott  erzürnt  habt  (der  Midrasch  deutet 
03i:U3  =  ihm  entgegen  wäret),  wird  euer  Acker  von  Fremden  verzehrt 
werden. 

S.  20,  Z.  3  v.  o.  ist  für  „sondern“  zu  lesen:  er. 

Das.  Z.  15  v.  u.  ist  zu  lesen:  „Thürme  zu  bauen“  d.  i.  Treppen  (c'2'22  ist 
ausgelassen). 

Das.  Z.  8  v.  u.  ist  zu  „siebenmal  sieben“  zu  bemerken :  dass  der  Midrasch 
msaiy  ’ya ®  Ezech.  21,  28  als  „sieben“,  von  ry:r  auf  fasst. 

S.  25,  Z.  21  v.  u.  ist  das  erste  „und“  zu  streichen. 

S.  26,  Z.  6 — 10  v.  o.  ist  zu  lesen:  In  dieser  Stunde  weinte  Gott  und  sagte: 
Wehe  mir!  was  habe  ich  gethan!  Ich  habe  Israels  wegen  meinen  Sitz 
unten  genommen,  und  jetzt  da  sie  gesündigt  haben,  kehrte  ich  zu  mei¬ 
ner  früheren  Wohnung  zurück. 

Das.  Z.  3  v.  u.  isl  zu  lesen:  Mose  verliess  ihn  und  ging  .... 

S.  27  letzte  Zeile  ist  für:  „antwortete“  zu  lesen:  sprach. 
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S.  29,  Z.  25  v.  u.  ist  statt  des  zweiten  „und“  zu  lesen:  denn. 

S.  30,  Z.  12  v.  o.  ist  N-'p  nicht  mit  „Frost“  zu  übersetzen,  sondern  mit 
„Sommer“.  pp  ist  XE'p.  — 

Das.  ist  zwischen  Z.  25  und  26  v.  o.  einzuschalten:  ,,und  dass  der  Tempel 
verbrandt  wird“.  ,,'S3'2  xS2’m‘‘  ist  ausgelassen. 

S.  33  Z.  2  v.  u.  ist  zu  lesen:  Damit  die  Israeliten  nicht  sprechen  sollten: 
Die  Schläge  sind  schon  alle,  (nt30  1S2).  Er  hat  schon  u.  s.  w. 

S.  34  ist  von  Z.  11  bis  18  v.  o.  in  den  sämmtlichen  Parenthesen  ,,1“  zu 
streichen,  denn  es  bezieht  sich  auf  die  ganzen  Capitel.  —  Z.  18  v.  o.  ist 
zu  lesen  (s.  Thren.  3):  weil  dieses  Capitel  aus  je  drei  Versen  im  Alpha¬ 
bete  besteht.  Die  Rabbinen  deuten  nämlich  das  Wort  „ncn2=  ähnlich 
jenen“  auf  das  3.  Capitel,  weil  es  allein  (ähnlich  allen  jenen)  3  Alpha¬ 
bete  enthält. 

Das.  Z.  10  v.  u.  ist  zu  „Tage“  zu  bemerken,  dass  desshalb  cmnsS  (Plur.) 

steht. 

* 

S.  36,  Z.  12  v.  u.  ist  für  „Darüber“  zu  lesen:  Und  dennoch  -p  '2  h'J  C|Xi. 

S.  38,  Z  14  v.  u.  ist  spD'  spDlö  xSll  ,epDV  cpDISPi  so  zu  übersetzen:  Wer  in 

seinem  Studium  zunimmt  (da  die  Nächte  grösser  werden  ,  dem  wird  mehr 
Leben  zu  Theil,  dagegen  wer  im  Studium  nicht  zunimmt,  der  wird 
sterben  sp D\ 

S.  42,  Z.  2  v.  o.  ist  zu  lesen:  Drei  Propheten  benutzten  in  ihren  Prophetien 
,,(eig.  prophezeiten  =  lX2:m)  das  Wort  H2'X.  — 

S.  43,  Z.  22  v.  u.  ist  zu  lesen:  Was  pflegt  ein  trauernder  (=  “2X)  König  etc. 

S.  47  ist  die  erste  Note  zu  berichtigen,  dass  er  die  Wohnung  nicht  wisse, 

wohl  aber  den  Namen. 

S.  50,  Z.  12  v.  o.  ist  für  ,,so  nimmst  du  das  Meinige“  zu  lesen:  so  behalte 
ich  das  Meinige. 

Das.  Z.  5  v.  u.  ist  zu  lesen:  Er  richtet  an  sie  Fragen,  welche  sie  beant¬ 
worten  (ps'JE  pj'iTl).  Nachher  sagten  sie  zu  ihm  (n'S  p“l?2X:)  wir  u.  s.  w.. 

S.  52,  Z.  3  v.  o.  ist  „das  Kamel“  zu  streichen,  es  bezieht  sich  auf  den  Kamel¬ 
führer  selbst. 

S.  53,  Z.  4  v.  u.  ist  zu  lesen:  näht  er  eine  Stelle  zu,  so  .  .  .  das  Wort  U”n 
ist  hier  nicht  als  Nom.  zu  nehmen,  sondern  als  Verbum. 

S.  55,  Z.  20  v.  o.  ist  zu  lesen:  Dann  zähle  von  oben  nach  unten  und  dann 
von  unten  nach  oben,  und  du  wirst  den  Schatz  im  zwanzigsten  finden. 

S.  58,  Z.  2  v.  u.  ist  zu  lesen:  und  wann  nahm  ich  es  zu  Herzen  (nSpx  n!3'Xl 
’2y?)  ?  Als  man  mir  sagte  .  .  . 

S.  63,  Z.  19  v.  u.  ist  zu  lesen:  Und  nach  Zion  kommt  .  .  . 

Das.  Z.  16  v.  u.  ist  zu  lesen:  Alle  ihre  Freunde  sind  treulos,  sind  ihr  zu 
Feinden  geworden.  Es  sind  darunter  nach  R.  Jacob  vom  Dorfe  Chanan, 
Michael  und  Gabriel  zu  verstehen. 

S.  66,  Z.  20  v.  u.  ist  zu  lesen:  Weil  du  alle  Schätze  verbrannt  hast. 

S.  67,  Z.  15  v.  u.  ist  „'S  *V2X  nx  n'S“  mit  „kannst  du  mir  nicht  sagen“  zu 

übersetzen.  — 

S.  69,  Z.  1  v.  o.  ist  zu  lesen:  Jene  drei  Feldherrn  zerstörten  ihre  Thore, 
Pangar  aber  das  Seinige  nicht.  Vespasian  liess  den  u.  s.  w. 

S.  74,  Z.  17  v.  o.  ist  der  Vers  zu  ergänzen  „und  Lot  zog  mit  ihm“. 

S.  77,  Z.  20  v.  u.  ist  zu  lesen:  soll  er  (der  Priester)  sich  u.  s.  w. 

S.  81,  Z.  3  v.  o.  ist  ausgelassen:  }'2D:n  xS'2’  'Sy  pfi"X  mTnQ  S'XB*  =  Die  He¬ 
rolde  verkündigten  nochmals  (mina  =  PlS'Sn  p*im):  kommt  und  betet 
(vor  dem  König),  dass  ihr  nicht  von  hier  weggenommen  werden  moget. 
Alle  die  u.  s.  w. 
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Das.  Z.  8  v.  o.  ist  zu  lesen:  soll  ich,  wenn  ich  einen  von  ihnen  suche,  nicht 
mehr  finden. 

Das.  Z.  20  v.  u.  ist  für  „meines“  zu  lesen:  seines. 

S.  88,  Z.  2  v.  o.  ist  für  ,,Das“  zu  lesen:  Die  folgende  Erzählung. 

Das.  Z.  12  v.  u.  ist  für  „(Gott)“  zu  lesen:  „(bei  seinem  Geburt)“. 

S.  90,  Z.  13  v.  o.  ist  zu  lesen:  s.  Jerem.  8,  23.  Es  heisst  Ps.  42,  5. 

S.  92,  Z.  20  v.  u.  ist  zu  lesen:  so  soll  meine  Rechte  vergessen  werden. 

Das.  Z.  12  v.  u.  ist  zu  lesen:  deine  Kinder,  Zion,  gegen  deine  Kinder, 
Griech. 

S.  94,  Z.  1  v.  o.  ist  zu  lesen:  Und  wenn  seine  Tochter  bei  mir  wäre  ('2.1  PPJVD) 
oder  meine  Tochter  bei  ihm  (nau  ifvnj,  würden  sie  .  .  . 

S.  97,  Z.  II  v.  o.  ist  für  „das  Land“  zu  lesen:  zur  Erde. 

Das.  Z.  21  v.  o.  ist  zu  bemerken,  dass  der  Midrasch  unter  „Israel“  den  alten 
Israel  —  Jacob  —  versteht.  (X3D  Sinti”.  Vergl,  die  Auslegung  in  Midr. 
Bereschit  r.  Par.  68.  Bibi.  Rabb.  S.  331,  Z.  3  v.  u.) 

S.  98,  Z.  9  v.  o.  ist  zu  bemerken:  da  in  den  beiden  angezogenen  Stellen 
(Ezech.  9,  1  u.  Ex.  32,  34)  das  Wort  nps  vorkommt. 

Das.  Z.  9  v.  o.  ist  zu  lesen:  Es  heisst  Ezech.  9,  2. 

Das.  Z.  22  v.  o.  ist  zu  berichtigen:  dass  Gabriel  also  (nach  R.  Jochauan) 
nicht  zu  den  Thätern  gezählt  wird,  also  waren  es  nur  fünf. 

Das.  Z.  5  v.  u.  Der  Midrasch  leitet  nämlich  das  Wort  iSx  von  Sx  stark  ab. 
s.  Gen.  31,  29.  Es  heisst  Ezech.  9,  4  u.  s.  w. 

S.  99,  Z.  8  v.  o.  ist  für  „sie“  zu  lesen:  wir. 

Das.  Z.  10  v.  o.  ist  zu  lesen:  Fängt  denn  nicht  das  Strafgericht  bei  denen 
an  ?  wie  es  Ezech.  9,  5  heisst:  .  .  . 

Das.  Z.  19  v.  u.  ist  zu  lesen:  R.  Jehuda  bar  R,  Simon  sagte:  er  (das  Hei¬ 
ligthum)  und  sie  (die  Frommen)  sind  genug,  die  Schuld  zu  bezahlen. 

Das.  ist  vor  Z.  3  v.  u.  einzuschalten:  V.  2.  Vernichtet  hat  der  Ewige  und 
schonte  nicht. 

S.  102,  Z.  17  v.  u.  ist  nach  Jer.  Taanit  IV,  Hai.  5,  zu  lesen:  500. 

S.  103,  Z.  5  v.  u.  ist  vor  „ausser  den“  einzuschalten:  in  dem  Orte  Gifnah. 
In  Jer.  Taanit  IV,  Hai.  5  wird  die  Stelle  dem  R.  Jochanan  in  den 
Mund  gelegt  und  zwar  dass  achtzig  Paar  Priesterbrüder  mit  80  Paar 
Priesterschwestern  u.  s.  w. 

S.  104,  Z.  21  v.  o.  ist  „OVPX  xSl“  nicht  mit  „es  wurde  nicht  still“  zu  über¬ 
setzen,  sondern  mit“  es  glich  ihm  nicht.  Ebenso  Z.  23. 

S.  105,  Z.  3  v.  o.  ist  mnDWO  nicht  mit  „zerspaltene“  zu  übersetzen,  sondern 
mit  „aufgeblasene“. 

Das.  Z.  12  v.  o.  ist  so  zu  lesen:  Wie  kommt’s,  dass  die  Araber  in  dem 
Walde  des  Libanon  übernachten?  [Allein  sie  erwarteten  die  vertriebe¬ 
nen,  welche  diesen  Weg  wandern  mussten,  um  ihnen  mit  Melde  ent¬ 
gegenzukommen.]  Was  auch  fiimx  sagen  will  .... 

Das.  Z.  20  v.  o.  ist  zu  lesen:  Sind  sie  denn  gutwillig  zu  euch  gekommen? 
S.  Jes . 

Das.  Z.  10  v.  u.  ist  zu  lesen:  R.  Jochanan  hat  gesagt:  Ihre  (von  Betsche- 
mesch)  Priesterwache  war  die  kleinste  unter  den  Priesterwachen,  welche 
80000  .... 

S.  107,  Z.  22  v.  u.  ist  für  „zog  er  seine  Rechte  zurück“  zu  lesen:  legte  er 
auch  seine  Rechte  auf  den  Rücken. 

S.  1 1 3,  Z.  12  sind  die  Worte  „oder:  wie  soll  ich  dir  zureden  "ppyx  na“  in 
Zeile  15  v.  u.  vor  „R.  Jonathan“  zu  lesen.  R.  Levi’s  Aussage  (Z.  12) 
ist  eine  Erklärung  zur  R.  Jonathans  Meinung. 
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s.  IIS,  Z.  3  v.  u.  ist  diese  Stelle  nach  Jer.  Berachot  I,  Hai.  1  so  zu  be¬ 
richtigen:  miyn  ist  I/24  von  nytr;  nyn  ist  V24  von  niiy;  j,\n  .  .  . 

S.  11^  Z.  2  u.  3  v.  o.  ist  für  ,,das  sind  drei  Verse“  zu  lesen:  Welches  ein 
verdreifachtes  Alphabet  enthält.  Ebens.  Z.  8. 

S.  120,  Z.  6  v.  u.  ist  für  ,,wie  man  zu  sagen  pflegt“  zu  lesen:  wie  es  (Sche- 
biit  IV,  Mischna  6)  gelehrt  worden:  .  .  .  Die  Stelle  ist  hier  über  die 
Uebersetzung  des  Wortes  'ihtTDU  gebracht  worden.  — 

S.  123,  Z.  2  v.  o.  ist  nach  ,,500  Sorten“  einzuschalten:  soviel  wie  das  Wort 
ru:s  in  der  Zahl  hat.  o  =  40  -f-  2  =  50  '  —  io  -{-  n  =  400  -{-  500. 

Das.  Z.  5  v.  o.  ist  für  „600“  zu  lesen:  60. 

S.  124,  ist  vor  Z.  21  einzuschalten:  V.  20.  Das  gedenkt  beständig  und  beugt 
sich  in  mir  meine  Seele. 

S.  128  ist  die  Note  zu  streichen,  und  vor  ,,denn“  Z.  20  v.  u.  einzuschalten. 

V.  33. 

S.  130  ist  die  Note  zu  streichen  und  vor  Z.  14  v.  u.  einzuschalten:  V.  44. 
Du  hast  dich  in  Gevölk  gehüllt. 

S.  131,  Z.  8  v.  u.  ist  nach  Jer.  Taanit  IV.  Hai.  5  zu  lesen:  500. 

S.  133,  Z.  8  v.  o.:  Meinem  Herrn  Onkel.  Math.  Straschun,  Wilna,  ist  hier 
ausgefallen,  warum  der  Midrasch  Mittel  zur  Agags  Hinrichtung  sucht. 
Mein  Onkel  erklärte  daher  diese  Stelle  anlässlich  der  Mischnah  (Nasir 
g.  E.),  nach  welcher  Samuel  ein  Nasiräer  war,  der  sich  mit  Leichen 
nicht  verunreinigen,  dieselben  nicht  berühren  darf  (s.  Nasir  4  b  die  Ab¬ 
handlung  über  Simson).  R.  Abba  bar  Kahana  erklärte  daher,  dass  Sa¬ 
muel  begann  (S’nnn)  Agags  Fleisch  zu  zerschneiden  [als  Agag  noch 
lebte,  er  endete  diese  That  aber  nicht,  um  keine  Leiche  zu  berühren, 
was  auch  das  Wort  S’nnn  sagen  will.]  R.  Levi  (nicht  R.  Jizchak)  liess 
ihn  durch  vier  Stangen  u.  s.  w.  Nach  R.  Jizchak  endlich  entmannte  er 
ihn.  Bei  diesen  allen  Fällen  berührte  Samuel  den  todten  Agag  nicht. 
—  —  Siehe  Ramath  Samuel  (Eydtkuhnen  1873)  S.  25. 

S.  134,  Z.  6  v.  u.  ist  zu  lesen:  verzehren  sie  selbst  (opfern  es  nicht)  und 
bringen  andere  ....  Ebenso  Z.  1. 

Das.  Z.  3  v.  u.  ist  zu  lesen:  Er  kam  nun  ein  andres  Mal  und  fügte  .  .  . 

S.  137,  Z.  20  v.  o.  ist  zu  lesen:  Kamen  der  verdichtete  Wein  und  die  kry- 
stallenen  Gefässe  ausser  Gebrauch. 

S.  139,  Z.  11  v.  o.  ist  zu  lesen:  R.  Elieser  ben  Zadok;  Z.  12  ist  für  ,,Abba“ 
zu  lesen:  mein  Vater.  Ueber  R.  Zadoks  Fasten  s.  oben  S.  68,  Z.  10  v.  u. 

S.  141,  Z.  1  v.  o.  ist  zu  lesen:  zu  2,  2  (s.  104). 

S.  143,  Z.  13  v.  u.  ist  für  „Lebensmittel“  zu  lesen:  Hilfe  (sie  setzten  sich 
mit  Aegypten  in  Verbindung,  dass  dieses  ihnen  Hilfe  leisten  sollte.) 

Das.  Z.  10  v.  u.  ist  vor  „riefen“  einzuschalten:  die  Israeliten. 

S.  146,  Z.  23  v.  o.  ist  zu  lesen:  Abgethan  ist  deine  Schuld,  Zion. 

Das.  Z.  4  v.  u.  ist  zu  lesen:  lendengegürtetes,  Pferd. 

S.  148,  Z.  9  v.  u.  ist  für  „Allein  u.  s.  w.“  zu  lesen:  bis  dahin  aber  (itr?  t;*) 
sassen  wir  nicht. 

S.  15 1,  Z.  9  v.  u.  ist  für  „Akiba“  zu  lesen:  Gott. 
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